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Vorwort. 


Llie  rerspätete  Ertcheinung  de$  rorliegenden  Bandet  unterer  Flora 
hat  bloft  ihren  Grund  in  den  tohweren  körperlichen  Leiden,  womil 
die  Verfatter  zu  wiederholten  Malen  heimgetucht  wurden  und  zum 
Theil  auch  in  den  harten  Schicktalt- Schlägen,  welche  tie  trafen  und 
ihre  ganze  Thätigkeit  lähmten.  Die  Forttetzung  det  Werket  wird 
ratcher  erfolgen,  wenn  tie  tich  in  Zukunft,  wie  et  den  Antchein  hat, 
einer  dauerhaftem  Getundheit  und  minderer  Störungen  zu  erfreuen 
haben  werden. 

Die  grofte  Zahl  nothwendig  gewordener  Bemerkungen  und  die 
rielfachen  Auteinandertetzungen  rerwickelter  Arten,  betondert  in  der 
Decandria,  hat  die  Matte  det  Stoffet  to  angehäuft,  daft  der  rorliegende 
Band  nicht  to  riele  LinneUche  Blatten  aufnehmen  konnte,  alt  wir 
früher  beabtichtigten.  —    Untere  Leter  werden  dabei  nicht  rerlieren. 

Ueberall  haben  wir  untere  eigene  Anticht  ohne  Scheu  Torge- 
tragen.  Wir  glauben  diete  Offenheit  dem  ehrenvollen  Vertrauen  tchul- 
dig  zu  teyn,  womit  dat  botanitche  Publikum  unt  bisher  betchenkt  hat 
Ist  untere  Anticht  die  richtige,  to  wird  tie  ron  bleibender  Dauer  teyn, 
tollte  ihr  auch  anfanglich  ron  mehreren  Seiten  widertprochen  werden ; 
ist  tie  die  unrichtige,  to  wird  die  Zeit  tie  Ternichten.  Wir  telbtt 
werden  in  den  Nachträgen  zu  unterm  Werke  getreulich  anzeigen,  wo 
wir,  eines  Bettern  belehrt,  zu  einer  andern  Ueberzeugung  gelangten. 
Dietmal  tchon  geben  wir  eine  kurze  Ueberticht  der  im  ertten  und 
zweiten  Bande  unterer  Flora,  Ton  unt  irrig  aufgefaftten  oder  auf  die 
Authorität  Anderer  unrichtig  aufgettellten  Arten  und  Varietäten.  Wir 
tind  nicht  to  eitel,  unt  für  unfehlbar  zu  halten,  und  werden  zu  jeder 
Zeit  wenigttent  den  Willen,  der  Wahrheit  mit  treuem  Sinne  nachzu- 
fortchen,  beurkunden.  Bei  der  Ueberzeugung  ron  der  eigenen  Fehl- 
barkeit,  die  dat  allgemeine  Loot  der  Mentchheit  itt,  fohlen  wir  unt 
rerpflichtet,  auch  die  Antichten  Anderer  zu  ehren;  wir  haben  unt 
daher  vor  jeder  unfreundlichen  Aeufterung  gegen  abweichende  Meinun- 
gen zu  hüten  getuoht. 
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IV  Vorwort. 

Von  neuen,  nur  wenig  bekannten  Arten  nahmen  wir  in  dem  ror- 
liegenden  Bande  nur  diejenigen  auf,  welche  wir  aelbtt  zu  sehen  und 
genau  zu  untersuchen,  Gelegenheit  fanden.  Wir  hielten  es  för  zwech- 
dienlicher,  das  von  uns  bereits  Untersuchte  mit  dem  noch  zu  Unter- 
suchenden nicht  zu  rermischen;  indefs  sind  die  noch  näher  zu  prüfen- 
den neuen  und  auch  altem  Arten  in  Anmerkungen,  gehörigen  Orts, 
angezeigt  worden. 

Das  Zeichen  !  Welches  in  neuern  botanischen  Werken  zu  verschie- 
denen Andeutungen  benutzt  wird,  bezeichnet  in  unserm  Buche  hinter 
dem  Namen  des  Authors,  dafs  wir  die  Art  aus  der  Hand  desselben 
erhalten ,  oder  ein  von  demselben  bestimmtes  Exemplar  verglichen  haben ; 
und  wenn  es  hinter  dem  Standorte  der  Pflanze  angebracht  ist,  dafs 
wir  sie  an  jenem  Orte  selbst  sammelten,  oder  daselbst  gesanmiielt  durch 
Andere  erhielten. 


Die   Verfasser. 


Wir  lassen  jetzt  Berichtigungen  von  mehreren ,  in  dem  ersten  und 
zweiten  Bande  enthaltenen  Arten  und  Varietäten  folgen,  und  bemerken 
nur,  dafs  wir  Ober  andere  noch  erst  Untersuchungen  anstellen  werden, 
oder  dafs  anse&ngene  Beobachtungen  über  dieselben  noch  nicht  ge- 
schlossen sind. 

I.  Band.  Seite  332.  f^erorüca  hospita  ß  ist  eine  kleine  Form  mit 
rundlichem  Blättern  der  VarietSt  a.  Die  dazugezogene  f^eronica  ßli^ 
formis  Vahl.  (sehr  schön  abgebildet  beiReichenb.  Ic.  fig.867)  stellt 
eine  davon  verschiedene  Art  dar,  welche  in  Deutschland  nicht  vorkommt 

S.  358.  Circaea  intermedia  Ehrh.  bildet  eine,  sowohl  von  C 
vulgaris  als  C  alpina  verschiedene  Species. 

S.  397»  Die  unter  Fedia  dentata  erwähnte  f^alerianeüa  mierih- 
earpa  Lois.,  mixta  DC,  ist  eigne  Art;  aber  noch  nicht  in  Deutsch- 
land gefunden. 

ö.  407.     Crocns  albißorns  Kit.  ist  Varietät  von  C  vernas. 

S.  410.  Der  bei  Gladiolas  communis  erwähnte  Gladiolas  segetum 
bildet  eine  eigne  von  6.  c^^mmnniif  verschiedene  Species,  welche  man  in 
Deutschland  noch  nicht  beobachtet  hat 

S.  443.  Seirpas  dichotomus  und  annuas  sind  ^wei  verschiedene 
Arten  und  beide  im  südlichen  Tyrol  zu  Hause. 

S.  565.    Avena  argentea  ist  Varietät  von  A,  disiighophylla  V  i  1 1  a  r  s. 
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S.  604.  Poa  ßexaosa  Wahlenberg  ist  eine  Abart  der  P. 
distichophyUa  Gaudin  mit  etwaa  läogern  untern  Rispen&sten.  Ea 
finden  sieb  Mittelformen. 

S.  649.  Festuca  glauca  Schraderi  und  Festuca  valesiaea 
Schleicher  sind  Varietäten  von  F,  diu^iascula.  Wir  haben  deutliche 
Uebergänge  gefunden. 

S.  662.  Die  von  uns  beschriebene  Pestaca  laxa  erweifst  sich 
nach  mehreren  ron  Eismann  auf  dem  Schiebern  im  südlichen  Tyrol 

gesammelten    Exemplareq    als    Varietät    von    F.    varia.      Ob    die   von 
lost  beschriebene   Festuca   gleichen  Namens  verschieden  ist,    wissen 
wir  nicht. 

S.  677.  Danthonia  alpina  Vest,  welche  wir  auf  die  Authorität 
dieses  berühmten  Schriftstellers  aufnahmen ,  ist  von  Danthonia  provin-  . 
Cialis  D  C.,  (nach  französischen  Exemplaren  der  letztem,)  nicht  verschieden ; 
dazu  gehört  nach  einem  Exemplare  vom  Standorte,  welches  wir  Dr. 
Grafs  in  Laibach  gefalliger  Miltheilung  verdanken,  u4vena  stricta 
Host  Fl.  Austr.  1.  p.  127. 

S.  680.  Bromas  grossus  halten  wir  nach  der  Zucht  aus  dem 
Samen  von  B.  secalinus  nicht  mehr  specifisch  verschieden. 

S.  685.  Unser  Bromus  patalus  bildet  eine  varietas  minor  von  B, 
commatatus  mit  schmälern  Aehrchen  und  fast  nur  halb  so  breiten  Blüth- 
chen.    Es  gibt  Uebergän^. 

S.  712.  Aegüops  tnaristata  erweifst  sich  als  Varietät  der  j4,  ovata, 
sowohl  durch  die  Zucht  aus  Samen,  als  durch  wilde  Exemplare  aus  der 
Gegend  von  Triest ,  welche  den  Uebergang  machen. 

S.  747.  Scabiosa  sylvatica  unterscheidet  sich  von  der  Varietät 
der  S.  arvensis  mit  ganzen  Blättern  nur  durch  den  Ueberzug,  und 
bierin  haben  wir  so  merkwürdige  Uebergänge  gefunden ,  dafs  wir  aucl^ 
keinen  Augenblick  zweifeln ,  5.  sylvatica  sey  als  Abart  unter  S.  arven» 
*  sis  zu  steflen.  Aber  S.  longifolia  WK.  bleibt  noch  näher  zu  prüfen 
übrig.     Wir  konnten  davon  bis  jetzt  keine  Samen  erhalten. 

S.  742.  Scabiosa  lucida  ist  blofs  Varietät  der  S,  eolumbaria. 
Man  kann  ii>  den  Bayerischen  und  Tyroler  Voralpen  aller  Orten  die 
deutlichsten  Uebergänge  sehen. 

S.  753.  Die  Scabiosa  lejocepkala  ist  eine  merkwürdige  Varietät 
der  uralten  Scabiosa  gramuntia  Linn6,  an  welcher  die  iJorsten  des 
innem  Kelches  fehlen.  Wir  erhielten  spSter  Exeinplare,  an  welchen  die 
Innern  Kelche  mit  diesen  Borsten  vergehen  sind,  i-iese  stimmen  mit 
den  von  Schi m per  im  Walde  von  Gramont  gesammelten  der  ächten 
5.  gramuntia  ani  das  Genaueste  überein.  Als  Synonym  gehört  noch 
weiter  hieher  5.  agrestis  WK.  und  als  wuchernde  Form  S.^styriaca 
Vest,  p.  755  unserer  Flora,  welche  wir,  ohne  sie  gesehen  zu  haben, 
auf  die  Authorität  des  Authors  aufnahmen.  Wir  ha£en  aber  seitdem 
ein  von  demselben  herrührendes  Exemplar  verglichen. 

S.  760  ist  Asperula  laevigata  als  Deutsche  Pflanze  auszustreichen; 
sie  wächst  auf  den  angeführten  Standorten  nicht.  Unser  Freund  Tre- 
viranus  erinnert  in  brieflichen  Mittheilungen ,  dafs  die  Angabe,  als 
habe  er  die  Pflanze  in  Schlesien  gefunden,  irrig  sey.  Auch  die  beiden 
andern  Standorte  beruhen  auf  unsichern  Angaben. 

S.  787.  Das  Galium  sylvaticum  haben  wir  später  oflers  mit  4  vor- 
springenden Kanten  auf  dem  Stengel,  und  einem  mehr  und  wenigeif 
überhangenden  Gipfel  gefunden.     Wir   halten  deswegen  das  G.  Sc&xl" 
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iesii  Vest,  wenigstens  das  ron  uns  rerglicbene  Ves tische  Exemplar^ 
für  eine  Varietät  von  G,  syhaiicam, 

S.  788.  Aus  dem  Samen  von  Galium  aristatam  haben  wir  eine 
Varietät  gezogen,  deren  Blätter  am  Rande  völlig  glatt  sind,  demnach 
das  Galiam  linifoUam  Lamarck  Enc.  2.  p.  177)  welches  nun  als  /^a- 
rietas  ß  foliis  margine  glabris  unter  G.  aristatam  zu  setzen  ist.  Das 
G.  aristatam  ^er  Fl  fr.  4.  p.  255  wird  in  Duby  bot.  Gallic.  1.  p.  24d. 
als  Varietät  zu  G,  Mollago  gebracht,  mit  der  Bemerkung,  dafs  Re- 
quien  dasselbe  ron  O.  Mollago  nicht  einmal  als  Varietät  sondere. 

S.  809.  Die  hier  beschriebene  Plantago  fValfeni  ist  mit  ihren 
Synonymen  als  Varietät  unter  P.  maritima  zu  setzen  und  zwar  als  Va- 
rietät mit  borstig- gewimperten  Blättern  und  etwas  lockern  Aehren. 

S.  850.  Die  varietas  coriacea  Potamogätonis  laeentis  gehört, 
wie  uns  später  selbst  gesammelte,  mit  den  eingesandten  auf  das  ge- 
naueste übereinstimmende  Exemplare  gelehrt  haben,  nicht  zu  P.  lacenSy 
sondern   zu    P.    Zizii^    P,  heterophyllus  latif alias  ^    und  bildet  dessen 

fröfste  Form.     Seite  848.    Bd.  1   unserer  Flora,  ist  deswegen  auch  die 
ierauf  Bezug    habende  Bemerkung  wegzustreichen.     Alle  Potamogeto- 
7I0J  unserer  zweiten  Rotte  haben  keine  schwimmenden,  lederigen  Blätter. 
S.  853.     Der    in   der   Anmerkung  unter   dem   Texte   erwähnte  P. 
serratifolius  besteht  nach  später  erhaltenen  Originalexemplaren  aus  jun- 
gen Trieben  ron  P.  crispus  ^  deren  Blätter  noch  flach  sind. 

S.  856.  Der  hier  von  uns  beschriebene  Potamogeton  eompressas 
stellt  die  gröste  Form  von  P.  pasillas  dar.  Nach  Wahlenbergist 
unser  P.  obtasif alias  das  ächte  P  compressam  Linne,  ein  Name, 
der  nach  so  vielerlei  Verwechselungen  kaum  mehr  gebraucht  werden  kann. 
Wir  bemerken  übrigens,  dafs  unsere  Exemplare  des  P.  pasillas^  auch 
die  feinblättrigsten  stets  drei  Nerven  in  den  Blättern  zeigen ;  die  Seiten- 
nerven sind  freilich  bei  den  sehr  schmalblättrigen  Formen  auch  sehr  fein. 
Eine  ähnliche  Art  mit  einnervigen  Blättern  ist  uns  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt worden. 

S.  866.  Sagina  ciliata  Fries  Nor.  ed.  1.  p.47,  (1817),  S.  de- 
pr^ssa  Schulz  Fl  Starg.  Suppl.  p.  10,  (1819),  brachten  wir  irrig  als 
Varietät  zu  S.  procumbens^  aber  man  kann  sehr  leicht  getäuscht  werden. 
Unser  verstorbener  Freund  Ziz,  welcher  diese  Pflanze  auch  in  der  Ge- 
gend ron  Bingen  und  zwar  auf  dem  Rochusberge  daselbst  fand,  schrieb 
uns:  „Die  Kelchblattchen  laufen  in  eine  durchscheinende  Stachelspitze 
aus,  die  aber  bei,  dem  Trocknen  sich  oft  einwärts  rollt,  und  alsdann 
nicht  mehr  zu  sehen  ist.^^  Diese  Stachelspitze  ist  das  Hauptkennzeichen, 
sie  war^an  den  ron  uns  untersuchten  Exemplaren  eingerollt.  Beide  an- 
gefahrte, Schriftsteller  nannten  auch  die  Kelchblättchen  blofs  acata  ;  erst  in 
der  neuen  Ausgabe  der  Nov.  Flor.  Suec.  wird  der  Kelch  cuspidatus 
beschrieben. 

S.  869.  Die  hier  ermähnte  Glyeeria  capillaris  Wahlherg  ge- 
hört zu  G/yo^ria  distans^  wir  waren  durch  unentwickelte  Exemplare 
getäuscht  worden.  Aber  die  Schiedische  Pflanze  ist  eine  eigene  Art 
\ind  nach  Exemplaren  ron  Host  selbst  dessen  Poa  Jestacaeformis ;  nur 
trifft  die  Beschreibung,  auch  in  der  Flora  austriaca,  durchaus  nicht  zu. 
Schiede  nannte  die  PQanze  Poa  halophila^  und  unter  diesem  Namen 
werden  wir  sie  in  unsern  Nachträgen  aufstellen. 

S.  870,  $^irpas  hif alias  Wallroth  hat  sich  nach  genauer  Zer- 
gliederung  eines  Aehrchens   als   die  gröfsere  Form  ron  Scirpus  rufas 
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erwieten.  Die  beiden  Variet&ten  des  letztern  bedürfen  Qbrifi^ns  noch 
einer  genauem  Prüfung :  später  eHialtene  Exemplare  haben  uns  ron  der 
Richtigkeit  der  in  R  ö  m.  und  Schult,  ausgesprochenen  Ansicht  überzeugt. 

II.  Band.  Seite  44,  45.  Myosotis  montana  MB.,  nach  Exempla- 
ren aus  Rnfsland,  und  M.  lithospermifoUa  R  c  h  b.,  nach  einem  Exemplare 
vom  Author,  sind  Synonyme  und  gehören  als  eine  Form,  welche  zwi- 
schen M.  alpestris  Schm.  und  M.  sylvatica  Ehrh.  in  der  Mitte  steht, 
zu  letzterer.  Wir  besitzen  ein  Exemplar  der  M,  montana  aus  den 
Bayerischen  Voralpen.  M.  alpestris  ist  wirklich  nichts  anders,  als  eine 
alpinische  Form  der  M,  sylvatica. 

S.  99.  Wir  sondern  jetzt  mit  andern  Botanikern  die  Androsace 
villosa  Jacquin,  die  varietas  ^  der  gleichnamigen  Pflanze  unserer 
Flora,  roaji.  välosa  Wulfe n,  auf  dessen  Pflanze  sich  auch  dieDiag-» 
nose  YonLinn^^s  A.mllosa  am  besten  anwenden  läfst  (Abgebildet  bei 
Reichenb.  Ic.  £788.)  Die  .^.  villosa  Jacq.  erhält  den  Namen  yi. 
Chamaejasme  Host  (nee  Wulfen.)  Wulfen's  j4,  Chamaejasme  ist 
nämlich  Synonym  von  ui»  ohtasifoUa  All.  j4,  Chamaejasme  Host  findet 
sich  abgebildet  bei  Reichenb.  Ic.  f.  409,  410,  789  und  790. 

S.  157.  Campanala  Unifolia  und  S  158.  C.  carnica  sini  Varie- 
täten von  C  rotnndifolia.  Die  von  dem  Standorte  in  den  Garten  ver- 
setzten Pflanzen  verwandeln  sich  daselbst  in  C  rotandi/blia  ^  und  aus 
dem  Samen  zieht  man  selten  etwas  anderes  als  die  letztere. 

S.  209.  yerhascum  condensatum  hat  sich  durch  die  Zucht  aus 
dem  Samen  als  Varietät  von  ^.  phlomoides  gezeigt 

S.  225.  Hyoscyamas  agrestis  Kit.  ist  ein  ^.  niger^  welcher  erst 
im  folgenden  Frühling  nach  seiner  Ansaat  aus  dem  Samen  aufgegangen 
ist.  Säet  man  nämlich  den  Samen  des  H.  niger  im  Frühling,  so  geht 
derselbe  gewöhnlich  gar  nicht  auf,  und  was  im  Frühling  des  darauf- 
folgenden Jahres  noch  keimt,  gibt  H.  agrestis:  nur  was  im  Herbste 
nodi  aus  der  Erde  hervorkommt,  liefert  den  ächten  //.  niger.  Diese 
Beobachtung,  welche  unser  verstorbener  Freund  Ziz  zuerst  machte, 
bestätigt  sich  jährlich  im  Erlanger  botanischen  Garten.  Daselbst  wur- 
den beide  Arten,  um  jede  derselben  unvermischt  in  ihrem  Beete  zu  er- 
ziehen, weit  von  einander  an  besondere  Orte  angesäet,  wo  noch  nie 
ein  Hyoscyamas  stand,  und  doch  liefert  das  Beet  von/T.  niger  jährlich 
den  agrestis  und  das  von  dem  letztern  einige  Stöcke  von  H,  niger. 
Wer  diese  Pflanze  für  den  medicin^schen  Gebrauch  erziehen  will,  mufs 
den  Samen,  wenn  er  reif  geworden  ist,  sogleich  in  ein  dazu  bereitetes 
Land  ansäen. 

S.  239.  Rhamnas  saxatüis  Ja  c quin  ist  eine  niedrigere  Varietät 
ies  Rhamnas  infectorias  Linn.  mit  kahlen  Zweigen  und  Blättern.  Aber 
auch  den  letztern  hat  Eismann  im  südlichen  Tyrol  unter  R,  saxatüis 
entdeckt.  Die  von  uns  zur  Unterscheidung  der  beiden  Arten  angege- 
benen Kennzeichen  haben  sich  nicht  standhaft  erwiesen. 

S.  280.  Das  von  Müller  in  der  Gegend  von  Fiume  gesammelte, 
vom  Würtemberger  Reiseverein  vertheilte  TUecehram  serpytlifolium  ge- 
hört zu  Paronychia  capitata  Lamarck,  DG.  Prodr.  3.  p.37l.  Damit  , 
stimmen  aber  auch  die  in  dem  Herbar.  Flor,  ruthenic.  Cent.  1.  n.  50 
enthaltenen  Exemplare  des  Illecebrum  cephalotes  MB.  so  vollkommen 
überein,  dafs  wir  Paronychia  nivea  DC.  Prodr.  3.  371,  welche  aus 
diesem  IlUcebrum  cephalotes  besteht,   für  einerlei   mit  Paronychia  ca- 
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pitata  erMären  müssen.  Die  P.  serpylUfolia  halten  wir  blofs  für  eine 
Abart  der  capitata  mit  breitern  und  kürzern  Blattern.  Duby  schreibt 
der  P.  capitata  im  Bot.  gall.  1.  p.  198  sepala  dorso  aristata  zu,  ver- 
muthlich  aus  Versehen. 

S.  283.  Thesiam  intermediam  hat  nach  der  Beobachtung  des  H. 
Dr.  W.  Schulz  in  Zweibrücken  eine  wirklich  kriechende  Wurzel, 
wodurch  es  sich  ron  Th.  montanam  ausser  den  andern  Merkmahlen 
gar  leicht  unterscheidet.    Wir  halten  diese  Pflanze  nun  für  eine  gute  Art» 

S.  365.  Die  Scandix  infesta  Jacq.  Austr.  t.  46  fand  unser  rer- 
storbener  Freund  Ziz  in  der  Gegend  von  Mainz  in  Hecken  am  Saume 
von  Aeckern,  wo  sie  die  Höhe  von  2  —  3'  erreichte.  Die  Gröfse  aus-^ 
genommen,  ist  sie  übrigens  der  gewöhnlichen  Torilis  infesta  ganz 
ähnlich.  Sie  verhalt  sich  zu  der  letztem,  wie  die  Aethasa  Cynapium 
zu  ihrer  niedrigen,  oft  nur  einige  Zoll  hohen  Varietät,  welche  in  man- 
chen Gegenden  die  Getreidefelder  bedeckt 

S.  428.  Das  unter  Bupleuram  Odontites  erwähnte  B.  aristatam 
Bartling,  (durch  einen  Schreibfehler  steht  B.  cuspidatam  ^)  ist  eine 
eigene  gute  Art  und  nicht  Abart  von  B,  Odontites,  Ob  letzteres  als 
Deutsche  Pflanze  auf  Authorität  der  drei  Jahre  nach  Bekanntmachung 
des  Buplearum  aristatam  erschienen  Flora  austriaca  von  Host  beizube- 
halten sey,  wird  sich  erst  nach  Einsicht  eines  Originalezemplares  aus- 
mitteln  lassen. 

S.  521.  Unsere  Varietäten  ß  und  /  des  AUinm  acatangalam  bil- 
den eine  sehr  gute  von  letzterm  verschiedene  Art,  welche  mit  dem  Na- 
men Alliam  montanum  Schmidt  zu  belegen  ist.  Don  nennt  letzteres 
in  seiner  Monographie  über  diese  Gattung  A,  fallax.  Das  von  uns 
S.  522  beschriebene  A*  seneseens  besteht,  wie  uns  später  aus  Schlesien 
erhaltene  Exemplare  belehrten,  aus  einer  üppigem  Form  dieses  A.  mon- 
tcawm^  und  ist  deshalb  wegzustreichen;  und  zwar  um  so  mehr,  als  das 
Aliiam  seneseens  selbst  noch  zu  den  zweifelhaften  Pflanzen  gehört. 
Vergl.  besonders  Schult.  S.  veg.  VII.  II.  p.  1067  —  69. 
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Uebersicht 

der 

GATTUNGEN. 


Achte  Klasse. 

A    C    H    t    M    Ä    N    N    I    G    E. 

Erste  Ordnung. 

EINWEIBIGE. 

a.  Die  Bl&then  rolU tandig ,  5  blättrig. 

309.    Acer.     Towmef.    Ahorn.     Lirm.     Gen.    Schreb.  1590. 

Blüthen  rielehiff.  Kelch  Stheilig.  Blume  Sblättrig.  Staub- 
gefäfse  auf  einer  untenreibigen  Scheibe  eingesetzt.  Nüsse  2> 
am  Aussenrande  geflügelt. 

Tourn.  t.386.    Lamarck  lUnatr.  t.844«    GSrtn.  tii6. 
Acera  Juss.    Ahome  Spreng. 

b.  Die  Blüthen  yollstlindig,  4bl&ttrig. 

307.     Obnoth£ra.     Linn.    Nachtkerze.    Linn.     Gen.     Sehreh.  637. 
Onagra  Tournef, 

Kelch  abfallig,  der  Saum  4  theilig.  Blume  4 blättrig.  Kapsel 
unterständig,  4 fächerig,  4 klappig,  die  Klappen  auf  ihrer  Mitte 
die  Scheidewand  tragend.  Samen  nackt,  an  die  Mittelsäule  ge- 
heftet. 

Tourn«  t.i56.    Glrtn.  ds  Fmct.  u5%.  f.  i.    Lam.  lUustr.  tsjQ.  f.i. 
Onagrae  Juss.  Gen.     OnagrariUe  Juss.  Ann.     Onagreen 
Spreng. 

1* 
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4  Gattungen.     Achte  Klasse. 

308.     Epil6bium.     Linn.     Weidenröschen.   Unn,    Gen,    Schreb. 6i9> 
Chamaenerion  Toarnef, 

Kelch  abfallig,  der  Saum  4theilig.  Blume  4bläUrig.  Kapsel 
unterständig,  4iächerig,  4 klappig,  die  Klappen  aui  ihrer  Mitte 
die  Scheidewand  tragend.  Samen  woll-scbopfig,  an  die  Mittel- 
säule  angeheftet. 

Tourn.  t  167.    Gärtn.  de  Fruct.  t3i.    Lam.  Illiutr.  tsyS. 
Onägrae  Juss.     Onagreen  Spreng. 

c.     Die  Blüthen  vollständig,  1  blättrig. 

310.  Chiora.     Adans,     Linn.     Bitterling.     Gen,  pL  Schreb,  653. 
Kelc(  Sspallig  oder  Stheilig,   bleibend.     Korolle  tellerförmig  mit 

8  theiligem  Saume,  Staubgefäfse  dem  Schlünde  eingefügt,  nap- 
sei  1  fächerig,  2 klappig,  reichsamig.  Samen  an  den  einwärts  ge- 
bogenen Kändem  der  Klappen  sitzend. 

Gärtn.  de  Fract  1 187.     Lam.  Illustr.  (.196.  f.'i. 

Gentianeae  f^ent,  Gentianae  Juss.     Gentianeen  Spreng. 

311.  Vaccinium.     Linn.     Heidelbeere.     Cen.pl.  Schreb.658.    P^ac- 

cinium^     P^itis  idaea^  ei  Oxycoccos  Tournef. 

Kelch  4 zähnig,  bleibend.  Slume  1  blättrig,  glockig  oder  flach. 
Staubgefälse  am  Rande  einer  oberweibigen  ScheiJbe  eingefügt. 
Beere  unterständig,  4  —  Sfacherig,  reichsamig. 

Tovrn.  377.  43i»    Gfirtn.  de  Fruct  t. s8.    Lam.  Illustr.  1. 186. 

Ericae  Juss.     f^accinieae  Decand.     Ericeen  Spreng. 

313.    Mbnzibsia.     Smith    Menziesie. 
Smith  Plant.  !c. 
Kelch  4 — Sspaltig,  bleibend.  Blume  1  blättrig,  eyförfiiff  oder  glockig. 
Staubgeiäfse  am  Rande  einer  drüsigen,   unterweioigen  Scheibe 
eingefugt.     Kapsel  oberständig,  4*— öfacherig;  die  Scheidewände 
g^edoppelt,   von  den   einwärts  gehenden  Rändern  der  Klappen  ge- 
bildet. 
Smith  a.  a.  O.  IIL  56. 

Rhododendra  Juss.    Ericineae  Decand.  Ericeen  Spreng. 


s 


312.    Erica.     Tournäf.    Hai  de.     Linn.   Gen.   Schreb.  659. 
Erica  und  Caüuna  Salisb. 
Kelch  4 blättrig,   bleibend.     Blume  1  blättrig;    der  Saum  4 spaltig. 
Staubgefäfse    am  Rande  einer  drüsigen,    unterweibigen  Scheibe 
eingefügt.     Kapsel  oberständig,  4 fächerig,  4 klappig;  die  Samen 
zahlreicn,  ta  der  Mittelsäule  angeheftet. 
Tourn.  t375.    Lam.  Illustr.  1.187.  f<«  — 5. 

Ericae  Juss.     Ericineae  Decand.     Ericeen  Spreng. 
f  Anomalitche  Pflanzen:    Ruta,  Monotropa. 
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d.     Die  Blathen  unvollständig. 

314.  Daphnb.     Linn.    Keller  hals.     Gen.  pL  Schrei.  664, 

Thymeiaea  ToiArnef. 

Perigon    mit   4 spaltigem   Saume,    abfallig.      Staubgefäfse    der 
Röhre  eingefügt.     Steinfrucht  1  sämig. 

Tourn.  t.566,    Gärtn.  de  Fmct  uSg,  (Thymelea), 
Thymelaeae  Juss.     Thymelaeen  Spreng. 

315.  PissBitiifA.     Unn.    Spatzenzunge.     Gen.  pL  Schreb.  667. 
•  Passerina  und  St  euer  a  Linn.     Thymeiaea  Tourn. 

Perigon    mit   4 spaltigem   Saume,    verwelkend,    der   Schlund   ohne 
Schuppen.     Staubgefäfse  der  Röhre  eingefugt.     Nufs  Isainig. 
Gärtn.  de  Fruct.  t.39.  (SteUera.) 

Thymelaeae  Juss.     Thymelaeen  Spreng. 


Zweite    Ordnung. 
ZWEIWEIBIGE. 

Wegen  Moehringia  muscosa   vergleiche   man    diese   Gattung  in  der 
dritten  Ordnung  der  zehenlen  Klasse. 

f  Anoin.  Pfl.     Agrimama  agrimoruodes,   Chrysosplemum,    Ulmus  effusa. 
SclerarUhus, 

0 


Dritte    Ordnung. 
DREIWEIBIGE. 

316.     PoLYGomnu.     Linn,     Knöterich.     Gen.  pL  Schreb.  677.     Poly- 
gonumy  Bistorta^  Persicaria  und  Fagopyrum   TourneJ. 

Perigon  4  —  Stheilig,  bleibend.     Nufs  3 kantig  oder  zusammenge- 
drückt. •  Staubgefäfse  5  —  8.     Griffel  2  —  3. 

Tourn.  tS909  S91.     Lam.  lUustr.  t.3i5.    G8rtn.  de  Fnict.  1. 119. 

Polygoneae  Juss.     Polygoneen  Spreng. 
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Vierte    Ordnung. 
VIER    WEIBIGE. 

317.  Paris.     Lürn.    Einbeere.     Gen.  pl.  Schreb.  683.     Herba  Paris 

Tournefi 

Kelch  4blättrig,  bleibend.  Blumenblätter  4,  schmäler  als  der 
Kelch.     Beere  oberstänilig,  4 fächerig,  reichsamig. 

Tourn.  t.117.    Lam.  Illuftr.  C319.    Gärtn.  de  Fruct.  t.83. 

Asparagi  Juss.     SarvMntaeeen  Spreng. 

318.  Adoxa.     Linn.    Bisamkraut.     Gen.  pl.  Schreb.  684.    Moscha- 
tellina  Tournef. 

Kelch  bleibend,  an  der  Endblüthe  2 spaltig.  Korolle  4 spaltig. 
Fruchtknoten  4  fächerig,  die  Fächer  mit  einem  Eychen.  Beere 
halboberständig.  —  Kelch  an  den  Seitenbliithen  3 spaltig,  Korolle 
5 spaltig,  StaubgefaTselO,  Griffel  5. 

Tourn.  t. 68.    Lasn.  t.3so.    Gärtm  I.  tis. 

Saxijragae  Juss.     Saxifrageen  Spreng. 

319.  Elatinb.     Liniu    Tännel.     Gen.  pl.  Schreb,  685.     Potamopitys 

Baxb.    AUinastrum  P^aäL 

Kelch  4  oder  2— 3  spaltig,  bleibend.  Kor  olle  4  oder  3  blättrig. 
Kapsel  4  oder  3 fächerig,  4  oder  3 klappig,  reichsamig. 

Lam.  t.3so.    Gärtn.  iit. 

CaryophyUeae  Juss.     Caryophylleen  Spreng. 
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Achte  Klasse. 

achtmAnnige. 

Erste  Ordnung. 

E    I    N    W    E    I    B    I    G    E. 


307.    OENOTHERA.    Linn.    Nachtkerze. 

•Olüthe  jede  einzeln  aus  den  obern  Blattwinkeln;  Kelch  oberständig^, 
röhrig^,  abfällig;  der  Saum  4theiJig.  Kor  olle  4  blättrig,  auf  dem 
Schlünde  der  nelchröhre  eingefügt.  Staubgefäfse  ror  aen  Blumen- 
Blattern  eingesetzt;  die  Träger  tadlich,  die  Kölbchen  aufliegend,  der 
Blüthenstaul)  3 eckig,  mittelst  einer  schleimigen  Materie  Zusammenbau- 
^d.  Fruchtknoten  schmal  -  länglich ,  vierkantig  oder  (bei  auslän^ 
oischen  Arten)  keulenförmig;  Gritfel  fkdlich,  Narbe  grofs,  4theilig 
oder  keulenförmig.  Kapsel  4 fächerig,  4 klappig,  reichsamig,  die 
Samen  an  eine  ziuetzt  freie  Mittelsäule  geheftet ,  ohne  Wollschopf.  — 

1142.     Obnothera  biennis  Linn.     Zweijährige  Nachtkerze. 

Blätter  ey- lanzettlich,  flach,  gezähnelt;  Stengel  schärflich,  etwas 
behaart;  Staubgefäfse  kürzer  als  die  KoroUe;  diese  fast  um 
die  Hälfte  kürzer  als  die  Kelchröhre. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen. 

Abbild.  Sturm  D.  Fl.  Heft  5.  Fl.  Dan.  t  446.  Lamk.  lUustr.  t.  S79. 
£1.  GSrtn.  de  Fruct  t.  3t.  1.  Moris.  II.  5.  3.  f.  11.  f.  7.  MiU. 
t  189.  f.  f. 

Getr.  Saaml.     Scbles.  Gent.  1  % ! 

Synon.  Oenothera  biennis  Linn.  Sp.  pl.  1.  49**  Willd.  Sp^  pl. s.  3o6« 
Onagra  biennis  Scopol.  Garn.  1.  p.  369.    Lam.  fl.  fr.  3.  478. 

Triv.  u.  a.  N.  Gartenrapunsel ,  gelbe  Rapunzel ,  gelber  Weiderich  9  Rt^mn« 
sei  -  Zelleiie  I  fransötiiche  Rapunzel ,  Siebenscbl'ifer »  Nachtrötchen« 


Digitized  by 


Google 


8  Arten.     Adite  Klaite. 

Dio  Wurzel  spindelig,  fleischig.  Der  Stengel  I4 — V^  und 
höher,  aufrecht,  nebst  den  Fruchtknoten  und  Kelchen  mit  zerstreuten 
kurzen  Flaumhärchen ,  und  ausserdem  mit  einzelnen  steifern ,  am  Knöt* 
chen  entspringenden  Haaren  besetzt,  einfach  oder  oberwärts  ästig.  Die 
Blätter  wecnselständig,  länglich-  oder  ey- lanzettlich,  spitz\  in  ein 
schwieliges  Stachelspitzchen  endigend,  an  der  Basis  in  einen  kurzen 
Stiel  zulaufend,  randschweifig  una  mit  kleinen  entfernten  Zahnchen  am 
Rande  besetzt,  mehr  oder  weniger  flaumhaarig,  mit  einem  starken  weis- 
sen JVlittelneryen :  die  obersten  sitzend,  die  wurzelständigen  zur  Blüthe- 
zeit  meistens  verschwunden ,  im  ersten  Jahre  aber  eine  dichte  auf  die 
Erde  angedrückte  Rosette  bildend,  elliptisch-länglich ,  in  einen  ziemlich 
langen  und  breiten  Blattstiel  yerschmälert ,  am  stumpfen  Ende  kurz  zu- 
gespitzt, klein  gezähnelt,  an  der  Basis  aber  tief  buchtig  gezähnt.  Die 
B 1  ü  t  h  e  n  einzeln ,  blattwinkelständig ,  sitzend ,  am  Ende  des  Stengels 
und  der  Aeste  beblätterte,  zuletzt  sehr  verlängerte  Aehren  bildend.  Die 
Kor  olle  grofs,  schwefelgelb,  über  1"  im  Durchmesser,  des  Abends  sich 
öffnend,  wohlriechend.  Die  Kelchröhre  ungefähr  1^  mal  so  lang  als 
die  Blumenblätter.  Die  Zipfel  lanzettlich,  unter  der  kappenförmig 
zusammengezogenen  Spitze  mit  einem  Weichstachel  versehen,  zu  zweien 
oberwärts  zusammenhangend.  Die  Blumenblätter  kurz  benagelt, 
breit  verkehrt  -  eyformig ,  gestutzt.  Die  Staubgefäf^e  kürzer  als  die 
Blume,  die  Träger  noch  einmal  so  lang  als  die  Staubbeutel,  der  Griffel 
mit  der  Narbe  so  lang  als  die  Staubgefalse.  Kapsel  sitzend,  lange 
ausdauernd,  fast  4kantig,  zuttig;  vielsamig.     Samen  klein. 

An  Flufsufem,  besonders  auf  kiesigen  Stellen,  aber  auch  auf  Trif- 
ten, und  trocknen  sandigen  Wegen  durch  ganz  Deutschland.  Juni  — 
August,    p)^ 

Ob  oicse  über  den  gröfsten  Theil  von  Europa  verbreitete  Pflanze 
eine  ursprünglich  wilde  sey,  oder,  wie  Linne  angibt,  erst  1614  aus 
America  nach  Europa  gebracht  worden,  läfst  sich  so  wenig  mit  Sicher- 
heit ausmitteln ,  als  sich  darthun^  läfst ,  ob  die  Folgende  ab  Flüchtling 
aus  botanischen  Gärten  anzusehen  sey. 

1143*     Obnothbiu  maricata    Linn.      Weichstachelichte    Nacht- 
kerze. 

Die  Blätter  lanzettlich,  flach,  gezähnelt;  der  Stengel  flaumhaarig 
und  mit  an  der  Basis  knotigen  Haaren  bestreut;  die  S tau bge- 
fäfse  so  lang  als  die  Korolk;  diese  3 mal  kürzer  als  die  Keich- 
röhre. 

Beschreib.    Murray  nov.  Gomm.  Gött.Vn.  p.  s4.    NolteJ 

Abbild.    FL  Dan.  175«.    Murray  a.a.O.  1. 1.    MilL  Ic.  189.  1. 

Synon.  Oenothera  murkata  Linn.  S.  N.  s.  p.  s63.  WiUd.  8p.  pLf. 
307.    O,  parvißora  Gmel.  BacLIV.  p.  s63. 

Nolte  in  Novitiae  Florae  holsat  i8s6.  p.  4>*  bat  das  Synonym.  Oeno- 
thera angvetifoüa  Ehrh.  Beitr.  6.  p.  169.  und  glaubt  auch  Besser 
Enom.  plant.  Volhyn.  p.57.  n.45o>  Oenotherae  bienms  varietas?  hie- 
her  sieben  sn  kennen. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  auf  den  ersten  Blick 
durch  den  purpurrothen  Stengel  und  die  viel  kleinem  Blumen  cu  er- 
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kennen.  AuMerdem  unterscheidet  sie  sich  dnrch  Folgendes.  Die  Blat- 
ter sind  schmäler  lanzettlich,  spitzer  und  deutlicher  geschweift-gezähnt. 
Die  Kelchröhre  ist  wenigstens  3mal  so  lang  als  die  KoroUe,  die 
Weichspitze  an  den  Kelchzipfeln    geht  weiter    unter  dem  kappenförmi- 

fen  Ende  ah.  Die  Staubfäden  haben  bis  dahin,  wo  der  untere  Theil 
er  Kölbchen  an  ihnen  anliegt,  nur  die  Länge  des  letztem  und  der 
Griffel  mit  seiner  Narbe  ist  kürzer  als  die  Staubgefäfse.  Die  Wur- 
zelblätter sind  ebenfalls  schmäler  als  bei  der  vorhergehenden  Art, 
läne'er  gestielt,  auch  etwas  stärker  gezähnt,  doch  an  der  Basis  nicht  so 
tief  eingeschnitten ,  wenigstens  an  den  Exemplaren ,  welche  wir  verglei- 
chen konnten.  —  Die  uns  unbekannte  O.  parvißora  scheint  der  vor- 
liegenden Art  ähnlich  zu  seyn,  sie  unterscheidet  sich  nach  Linne  durch 
8  Zähne  der  Kapsel.  Die  von  Alex.  Braun  erhaltenen  vom  Standorte 
der  Flor.  Bad.  herstammenden  Exemplare  haben  nur  4  Zähne  an  der 
Kapselmündung,  gehören  deswegen  nicht  zu  O,  pcarvißora. 

Auf  Kies  an  der  Treisam  bei  Freiburg  im  Breisgau  in  gioofser 
Menge  (Alex.  Braun!);  auf  den  Inseln  und  am  Ufer  der  Elbe  vom 
Lauenburgischen  bis  nach  Blankenesa*  hinab  vermischt  mit  Oen,  bieri' 
nis  (N  o  1 1  e  !>  im  Mecklenburgischen  Schmidt  nach  D  e  t  h  a  r  d.  Consp. 
Flor.  Meck.  1828;  auch  meinen  wir  dieselbe  auf  dem  Wege  zwischen 
Lübeck  und  Israelsdorf  gemischt  mit  O.  öiennis  bemerkt  zu  haben.' 
Juli.     Aug.     Q. 


308.    EPILOBIUM.    Linn.    Weidenröschen. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den durch  einen  Schopf  von  Haaren,  womit  die  Samen  gekrönt  sind, 
auch  ist  die  Kapsel  länger  und  schmäler. 

Erste    Rotte. 

Die  Blätter  zerstreut.  Die  Blüthen  ungleich,  flach  ausgebrei- 
tet. Die  Kelch  röhre  fehlend.  Die  Staubgefäfse  an  der  Basis  zu- 
sammenschliefsend ,  von  da  an  zurückgekrümmt  und  abwärts  geneigt. 
Der  Griffel  zuletzt  in  einem  Haken  herab  gebogen.     Chamaenerion, 

1144-     Epilöbium   angustifoUum    Linn,      Schmalblättriges    Wei- 
denröschen. 

Die  Blätter  zerstreut,  lanzettlich,   ganzrandig,   oder  schf^ach  -  drü- 
sig-gezähnelt,   aderig;    die  Blumenblätter  benagelt,  verkehrt- 
eyrund;  der  Griffel  zuletzt  abwärts  gebogen. 
Beschreib.    In  den  Floren. 

jlbbild.     FL  Dan.  t.s89.    Schk.  tio6.    L a m.  Ilhutr.  1 178.  f.  i. 
Getr.  Samml.    Wetter.  Gent  4.    Schiet.  Gent  5. 

Synon«  Epilobiutn  angustifolium  Linn.  Sp.  pl.  1.  49?.  mit  jlnsachlufs 
der  Ibait  «v.  Willd.  Sp.  pl  si5.  E,  spicatum  Lam.  Enc.  s.  p.SyS. 
Decand.  FL  fr. 4.  p.  4«o.  E.  Gestiert  Vi  11  Prospect  p.45.  Delph.3. 
p.507.  -—  Chamaenerion  angustifolium  Scop.  Garn,  n.455. 
Tr.  u.  a.  N.  Jlehriget  Weidenröschen.  Fenerfcrant  Sl  Anton t  Kraut 
(Ic  laurier  St,  Antoint,) 
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Die  Wurzel  büschelig -faserig,  weit  umherkriechende  Wurzel- 
läufer treibend.  Der  Stengel  aufrecht,  3 — 4'  hoch,  und  höher,  starr, 
stielrund,  einfach  oder  oberwaits  wenig  ästig,  oft  roth  überlaufen,  nach 
oben  nebst  der  Mittelrippe  der  Blätter  und  den  Blüthenstielen  mit  einem 
kurzen  krausen  Flaumhaar  bestreut,  welches  dichter  auf  die  Blüthen- 
stiele  und  Kelche  und  mehr  noch  auf  den  Fruchtknoten  aufgetragen, 
diesen  Theilen  einen  feinen  grauen  Ueberzug  gibt.  Die  Blätter  zer- 
streut, lanzettlich,  spitz,  mit  einem  kurzen,  schwieligen  Spitzchen,  in 
einen  kurzen  Blattstiel  zulaufend,  ganzrandig  oder  ein  wenig  geschweift, 
aber  am  Rande  mit  entfernten  kleinen  Drüschen  besetzt,  oberseits  satt- 
grün, unterseits  weifslichgrün,  mit  einem  stark  hervorspringenden  weis- 
sen oder  röthlichen  Hauptn  erven  und  mit  vorwärts  gekrümmten  Adern 
durchzogen,  welche  in  eine  neben  dem  Rande  hinzienende  Linie  zusam- 
menlaufen. Die  Blüthen  in  einer  reichen  aber  lockern  endständigen, 
anfanglich  überhangenden ,  dann  aufrechten  Traube ,  ziemlich  lang  ge- 
stielt. Die  Deckblätter  unter  die  Blüthenstiele ,  nicht  auf  dieselben 
gestellt,  die  obern  klein,  linealisch.  Die  Blüthen  flach  ausgebreitet, 
fast  V^  im  Durchmesser,  vor  dem  Aufblühen  abwärts  gebogen.  Die 
Kelchblättchen  violett  angelaufen,  lineal- lanzettlich,  zugespitzt. 
Die  Blumenblätter  hell  karminroth,  verkehrt -eyrund,  benagelt,  ganz, 
oder  seicht  ausgerandet,  die  beiden  untern  etwas  entfernt.  Die  Stau b- 
gefäfse  ungleich,  nebst  dem  an  der  Basis  flaumhaarigen  Griffel  zwi- 
schen dem  Abstände  der  untern  Blumenblätter  hinab  gebogen.  Die 
Narbe  grofs,  viertheilig,  die  Zipfel  linealisch  zurückgeKrümmt.  Aen- 
dert  ab: 

^,  Mit  breitern  elliptisch  -  lanzettlichen  Blättern.  Eigentlich  keine 
Abart,  sondern  nur  recht  üppige  Exemplare  der  gewöhnlichen  Pflanze 
E>  angustifoliam  ß.  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  494,  E.  latifoUum  Roth 
Germ.  2.  1.  p.434,  Enum.  1.  2.  p.  147,  mit  Ausschlufs  aller  Synonyme, 
denn  auch  Leyser  hat  kein  E,  iaiijoliam^  wohl  aber  eine  breitblätt- 
rige Abart  des  E.  angustifoliam.  Schmidt,  Bohem.  Cent. 4.  n.373, 
hat  sein  E,  latifolium  aus  der  Flora  Danica  entlehnt  und  so  eine  grön- 
ländische Pflanze  nach  Böhmen  versetzt.  Vergl.  bot.  'Ztg.  1828.  p.460. 
Jene  grönländische  und  auch  im  hohen  Norden  von  Sibirien  wachsende 
Pflanze  oder  das  ächte  E.  latifolium  Linne  unterscheidet  sich  durch 
doppelt  gröfsere  Blumen,  elliptische  kurz  benagelte  Blumenblätter,  Staub- 

Sefafse  von  der  halben  Länge  der  Blume,  breite  elliptische  Zipfel  der 
färbe,  und  aderlose,  stärker  flaumhaarige  Blätter.  An  einem  Exem- 
plare aus  Grönland  können  wir  nicht  die  Spur  von  Adern  auf  den  Blät- 
tern entdecken. 

y.  Mit  weissen  Blüthen  Lej.  Rev.  p.  78!  Presl.  Cech.  p.  83. 
£.  spicatam  ß,  leucanihemum  Wender:  bot.  Ztg.  1826.  p*3ö6* 

In  Wäldern,  besonders  auf  feuchten  aiisgehauenen  Waldplätzen 
gebirgigter  Gegenden  bis  in  die  Voralpen  hinaufsteigend.  —  Juli  — 
August.      ^. 

Anm.  Wenn  man  den  Namen  E.  ahgusiifolium  L.  für  die  vor- 
liegende Art  unpassend  findet,  weil  die  folgende  schmälere  Blätter  hat, 
was  übrigens  nach  unserer  Meinung  keinen  Grund  zur  Namensände- 
rung abgibt,  80  sollte  man  mindestens  die  noch  weit  \vehiger  passende 
Benennung  E,  spicatam  nicht  wählen,  da  von  einer  Aenre  an  der 
Pflanze  nichts  zu  bemerken  ist.  In  diesem  Falle  könnte  man  sich  des 
Villarsi sehen  Namens  Gesneri  bedienen. 
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1145.      Epil6bium.     Dodonaei  FVlars.     Rosmarinblättriges   Wei- 
denröschen. 
Die  Blätter  zerstreut,  linealisch,   nach  beiden  Enden  verschmälert, 

fanzrandig  oder  schwach- klein -gezähnelt,  aderlos;  die  Blumen- 
lätter  sitzend,  elliptisch  -  länglich ,  nach  der  Basis  verschmälert; 
der  Griffel  an  der  Basis  flaumhaarig,  von  der  Länge  der  Staub - 
gefafse,  endlich  zurückgekrümmt. 

Beschreib.     HSnke.     Gmelin.     Schmidt.     Decandolle.     Gaudin« 

Abbild     Rchb.  Ic.4.  t34i.     C u r t.  Mag.  t  76.    Waldst.  et  Kit  t^G. 

Getr.  SamiDl.     Hoppe  Cent  1.     Schles.  Gent 5.    Sieber  Austr.  n.  109. 

Synon.  Epilohium  Dodonaei  Vill.  Protpect.  p.  45.  (1779)  Allion. 
Ped.  1.  p.  S79.  Gaud.  FL  helv.  5.  p.  8.  Epilobium  rosmarimfoüum 
Hinke  in  Jacq.  Collect s.  p.So.  (1788.)  E.  angtutifoüum  y  Linn. 
Sp.  pL  I.  494.  E.  angusti/olium  Lamarck  Enc.  s.  p.370.  E,  angu- 
stissimum  Alt  Kew.  edit  IV.  s.  p.  345.  Willd.  Sp.  pl.  t.  3i5.  Cha- 
maenerion  patuatre  S  c  o  p.  I.  p.  17 1.  Ch,  angustifolium  Mönch.  Snpp. 
p.  189. 

Diese  Art  ist,  die  Blüthen  abgerechnet,  der  vorhergehenden  kaum 
ähnlich.  Die  Wurzel  treibt  dicke,  nicht  sehr  lange,  purpurrothe  Aus- 
läufer und  gewöhnlich  einen  Busch  von  Stengeln;  diese  sind  bald  steif- 
aufrecht  und  einfach,  bald  vom  Grunde  an  sehr  ästig,  reichblättrig, 
was  im  Nachsommer  um  so  mehr  auflallt,  da  sich  alsdaun  in  allen  Blatt- 
winkeln kleine  Blätterbüschel  oder  kurze,  beblätterte  Aestchen  ent- 
wickelt haben,  2  —  3'  hoch,  schwach  gerieft,  unterwärts  holzig  mit  ab- 
springender Oberhaut.  Die  Blätter  sitzend,  linealisch,  nur  1  —  1^'" 
breit  oder  noch  schmäler,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  spitz  mit  einer 
schwieligen  Stachelspitze,  am  Rande  mit  entfernten,  wenig  Demerklichen, 
stumpfen,  schwieligen  Zähnchen  besetzt,  oder  auch  völlig  ganzrandig, 
auf  beiden  Seiten  grasgrün,  von  dicklicher,  etwas  fleischiger  Substanz. 
Die  Trauben  meistens  ärmer,  die  Deckblätter  an  dem  Blüthenstiel 
selbst,  bald  tiefer,  bald  höher,  zuweilen  fast  in  die  Mitte  desselben 
eingefügt,  und  im  Verhältnisse  zu  den  Stengelblättem ,  besonders  ah 
den  obem  Blüthen  gröfser  als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Blu- 
menblätter elliptisch-  oder  breit -lanzettlich,  sitzend,  nicht  in  einen 
deutlichen  Nagel  verschmälert.     Die  Staubgefäfse   weniger  abwärts 

geneigt,  der  Griffel  zuletzt  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt.  Der  Ue- 
erzug  wie  bei  der  vorigen  Pflanze,  die  Blätter  bald  ganz  kahl,  bald 
etwas  flaumhaarig.  Die  Blumenblätter  an  der  Spitze  zuweilen  aus- 
gerandet,  sonst  am  Rande  bald  ganz,  bald  etwas  gezähnelt.     Der  S  t  e  n- 

fel  endigt  sich  oft  nur  in  eine  Traube,  ein  andermal  bilden  viele  Trau- 
en ,  am  j£nde  desselben  eine  Rispe ,  zuweilen  liegt  der  Stengel  nieder, 
und  die  Aeste  und  Trauben  richten  sich  einseitig  in  die  Höhe,  was  der 
Pflanze  ein  etwas  fremdartiges  Ansehen  gibt. 

Zwischen  dem  £.  angaslissimum  Aiton  (Gurt.  Mag.  t.  76)  und 
dem  E,  rosmarinifolium  Haenke  finden  wir  keinen  specifischen  Unter- 
schied: wir  haben  deswegen  beide  als  Synonyme  unter  E,  Dodonaei 
Vi  IL  gebracht.  Die  Abbildung  von  E,  angnstissimam  bei  Reichen- 
bach Iconogr.  fig. 523.  ziehen  wir  zur  folgenden  Art,  weil  der  Ver- 
fasser das  js.  Fleiseheri  Hgchstetter  verglichen  hat,  obgleich  in  der 
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Zeichnung    der    Griffel    von     der    Lftnge     der    StaubgefiUTse     angege- 
ben wird. 

Auf  Kiesplatzen  in  den  Thälem  und  Bergschluchten,  besonders  an 
den  südlichen  Abhängen  der  ganzen  Alpenkette,  und  von  da  in  die  nie- 
drigen   südlichen   Thäler    herabsteigend;    auch    in  Schlesien.     Juli  

August.     2|.* 

1146.     EviLÖBum   denticulatam.     Wenderoth.     Gezähneltes   Wei- 
denröschen. 

Die  Blätter  zerstreut,  linealisch  oder  lanzett-linealisch,  nach  bei- 
den Enden  rerschmälert,  entfernt-stumpf-gezähnelt  oder  ganzrandig, 
aderlos;  die  Blumenblätter  sitzend,  elliptisch-länglich  nach  der 
Basis  verschmälert;  der  Griffel  bis  über  die  Mitte  flaumhaarig, 
um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Staubgefa&e ,  endlich  zurückge- 
krümmt. 

Beschreib.    Bot.  Ztg.  i8s6.  p.85. 

Abbild.  Reichenb.  Iconogr.  t34t,  E,  angusthsimum  (der  Griffel  Ist 
hier  jedoch  so  lang  als  die  Stanbgefafse  gezeichpeti. 

Synon.  Epilobium  denticulatum  Wenderoth!  Gat.  Sem.  H.  marburg. 
(,iBs5)  mit  einer  kurzen  Beschreibung.  Bot.  Zeitung  i8t6.  p.  355.  E. 
crassifolium  Lehm.  Sen.  h.  bot.  Hamb.  (i8sS).  E.  Fletscheri  Ho c fa- 
st et  t  er  bot.  Ztg.  )8t6.  p.85.  E,  angustissimutn  ß,  MB.  taur-cauc.  i. 
p.  «95.  s.  p.  s8a.  E.  rosmarinifolium  ß.  DG.  Fl.  fr.  4.  p.4at.  ß,  al- 
pinum  O  e  c  a  n  d.  Prodr.  3.  p.  40. 

Der  vorhergehenden  Art,  besonders  den  gestreckt  liegenden  Ex- 
emplaren derselben  sehr  ähnlich,  aber  niedriger,  selbst  die  kultivirte 
Pflanz  nur  6 — 12"  hoch.  Der  Stengel  gewunden,  an  der  Basis  hin- 
geworfen, dann  aufsteigend,  mit  vielen  aufwärts  gerichteten  Aesten  und 
dadurch  sehr  buschig.  Die  Blätter  sind  zwar  schmal,  aber  doch 
mehr  lanzett-linealiscn  als  bei  der  vorhergehenden  Art,  die  Drüschen, 
welche  den  Rand  besetzen,  sind  näher  gestellt,  so  dais  derselbe  gezäh- 
nelfcer  erscheint;  ein  andermal  sind  sie  aber  auch  so  wenig  vorsprin- 
gend, dafs  das  Blatt  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  ganzrandig  aus- 
sieht, so  verhält  es  sich  an  zwei  von  Funk  uns  zur  Ansicht  mitgetheil- 
ten  Exemplaren.  Das  deutlichste  Kennzeichen  der  Art  besteht  m  dem 
viel  kürzern  Griffel,  welcher  nur  halb  so  lang  als  die  Staubgeföfse  und 
bis  über  die  Hälfte  flaumhaarig  ist. 

Decandolle  zieht  unter  E.  rosmarinifolium  zu  seiner  Abart  ß 
das  E.  Dodonaei  Villars,  allein  die  Beschreibung,  welche  Villars 
gibt,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  gemeine  Art^  auch  schon  der 
niedere  Standort  bei  Lyon  beweifst,  dafs  Villars  die  gemeine  Art  vor 
sich  hatte.  Die  Deckblätter  sind  auch  bei  der  vorliegenden  Art  bald 
höher,  bald  tiefer  an  den  Blüthenstiel  gestellt  und  hierin  ist  wenig  Be- 
stand. Den  kurzen  Griffel  haben  Decand.  und  MB.  übersehen.  Ob 
aber  auch  dieses  Merkmal  keinem  Wechsel  unterworfen  ist ,  werden 
fortgesetzte  Beobachtungen  lehren. 

In  höher  gelegenen  Alpenthälem:  häufig  im  Suldenthal  am  Fufse 
des  Orteis  in  Tyrol,  Fleischer,  Funk!  —    Juli.  August.     ^. 
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Zweite    Rotte. 

Die  untern  Blatter  ^efi;en8tändig ,  die  obem  abwechselnd.  Die 
Bliithen  trichterig.  Die  Reichröhre  kprz,  aber  doch  vorhanden. 
Die  Staubgefäfse  nebst  dem  GriflFel  aufrecht.  (Der  Stengel  ist  bei 
mehrern,  an  der  Spitze  vor  dem  Aufblühen  überhangend;  ob  lei  allen 
Arten,  haben  wir  noch  nicht  erforscht.) 

*  Der  Stengel  stielrund  und  nicht  mit  Rauten  belegt. 

1147.  Epilöbiüm  fursuiam.  Linn.  Zottiges  Weidenröschen. 
Die  Blätter  gegenständig,  stengelumfassend,  mit  blättriger  Basis 
etwas  herablaulend ,  lanzett- länglich ,  feinspitzig,  gezähnelt- gesägt, 
mit  vorwärts  gekrümmten  Sägezähnen,  die  obersten  wechselständig  i 
der  Stengel  stielrund,  sehr  ästig;  die  Narbe  4theilig;  die  Wur- 
zel Ausläufer  treibend. 
Beschreib.     In  den  Floren. 

Abbild.    FL  Dan.  t.3a6.    Moris.  t.  S.  3.  t.  ii.  f. 3. 
Getr.  Samml.    Ebrb.  Herb.  i53.    Schles.  Centn. 
S)mon«    Epilobium  hirsutwn  Linn.   Sp.  pL  i.  p.494*  var.' a.  Flor.   Snec. 
p.  194.   var.  ß.   E.  hirsututn  Willd.  Sp.  pl.  s.  3i5.    E,  grmidlflorum 
AlL  ped.  1.  p. 979.    E.  ramosum  Huds.   Angl.  16a.    E.  ampUxicaule 
Lam.    Enc.  s.  p.  374.    E,  aquaticum  T hui  IL  Par  1.  p.  191.  —    Cha- 
nuienerion  hirsutum  Scop.  Garn.  n.45a.   gremdtßorum  Mönch  Meth. 
p.  677. 
Tr.   n.   a.   N.      Grofsbliimigter  Weiderich,    rauchhaariges  Weidenröicheuj 
grolses  Unholdenkraut  9  Wasserriolen« 

Die  Wurzel  mit  starken  Fasern  besetzt,  weit  umherkriechende 
Ausläufer  treibend.  Der  Stengel  bis  4^  hoch  und  höher,  stielrund^ 
mit  weichen  horizontal  -  abstehenden  Zotten  bedeckt ,  zwischen  welchen 
sich  viele  kurze ,  an  ihrer  Spitze  ein  klebriges  Tröpfchen  tragende  Här- 
chen befinden ,  nach  oben  oder  auch  schon  ron  der  Wurzel  an  sehr 
ästig;  unterwärts  löset  sich  später  die  Oberhaut  ab,  was  übrigens  auch 
bei  mehrern  der  folgenden  Arten  statt  findet.  Die  Blätter  lanzett- 
länfi^lich  oder  eyrund-länglich ,  stengelumfassend  und  ein  wenig  herab- 
lauiend,  kurz  zugespitzt,  aber  in  eine  feine  Spitze  ausgehend,  geschärft- 
gezähnelt  -  gesägt  mit  vorwärts  gebogenen  Spitzen  der  Zähne  und,  be- 
sonders auf  den  Nerven,  flaumhaarig -zottig:  die  obersten  wechselstän- 
dig. Die  Blüthen  grofs,  fast  V^  im  Durflimesser ,  kurz  gestielt,  in 
endständigren,  beblätterten,  eine  Rispe  bildenden  Trauben,  blüthen- 
stiele,  Fruchtknoten  und  Kelche  mit  kurzen,  wagerecht  abste- 
henden Härchen  besetzt.  Die  Helchzipfel  lanzettlich,  m  eine  kurze 
Granne  zugespitzt,  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Blumenblätter, 
diese  verkehrt-herzförmig,  gesättigt-rosenroth  mit  dunklern  Linien.  Die 
Narbe  4theilig.  —  Aendert  mit  breitem  und  schmälern  Blättern  ab, 
auch  wird  in  Gärten  eine  Abart  mit  gescheckten  Blättern  als  Zier^ 
pflanze  gebauet.  Sie  kommt  femer  blols  flaumhaarig  vor,  indem  die 
langen  abstehenden  Haare  des  Stengels  und  der  Aeste  fehlen  und  blofs 
die  oben  erwähnten  dazwischen  befiudlichen  kurzen  Härchen  geblie- 
ben sind. 
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^.  Fast  kahl,  glabriascnlum :  Der  Stengel  ist  zwar  nebst  denBlü- 
thenstielen  und  Fruchtknoten  mit  sehr  kurzen ,  abstehenden  ,  weichen 
Härchen  besetzt,  aber  die  Blätter  sind  oberseits  völlige  kahl  und  unter- 
seits  nur  auf  dem  Grate  behaart.     Sie  ändert  femer  ab : 

y.  der  obere  Theil  der  Pflanze,  besonders  die  Blüthenstiele ,  Kel- 
che und  Fruchtknoten  mit  langen  weichen  Zotten  sehr  dicht  besetzt, 
daher  grau  wollig-zottig  erscheinend  ,  f^arietas  vUlosissima :  E.  hirsa- 
tam  ß.  iniermedium  Decand.  Prodr.3.  p.42.  E.  intermedium  Merat. 
Fl.  par.  147.  non  Wormsk.  E.  hirsuium  sihiricum  herb.  Deliss.  nach 
Decand.  Wir  besitzen  diese  Form  vom  Caucasus;  sie  kommt  ver- 
muthlich  auch  in  Deutschland  yor. 

In  Brüchen,  Waldgegenden,  an  den  Ufern  der  Bäche,  in  Hecken, 
im  Weidengebüsch.  —     Juni.     Juli.     V. 

1148.     Epilobium  parvißorum.     Schreber,     Kle^inblumiges   Wei- 
denröschen. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  spitz,  gezähnelt,  mit  geraden  Zähn- 
chen, die  untern  gegenständig.  Kurz  gestielt;  der  Stengel  stiel- 
rund, Ton  einfachen  Haaren  zottig  oder  flaumhaarig;  die  Narbe 
4theilig;  Wurzelläufer  fehlena. 

Beschreib.     Bei   den   Floristen   unter  rerschiedenen   nachstehenden   Nanen. 

Fries  novit,  ed.  t. 
Abbild.     Fl.  Dan.  t  347«    Moris.  s.  S.S.  t.  ii.  4.  beide  för  ou 
Getr.  SammL    Ehrb.  Herb.  104.  als  E,  parvißorum.    Schi  es.  Gent,   als 

E,  pubescens. 
Synon.     Epilobium  (Chamaenerion)  parvißorum  Schreb.  SpiciL  p.  146. 

(im  Jahr  1771).    E.  molle  Lamarck   Enc  s.  p.475.   (im  Jahre  1786.) 

E.  hirsutum  ß,  Linn.  Sp.  pl.  1.  p. 494*    ^ar.   a.   FL  Suec.  p.  is3.    E, 

hirgutum  Alt   Ped.  n.  1017.    E.  pubescens  Roth  Germ.  1.  p.  167.  t. 

p.  435.   Enum.  I.  t.  p.'i49.    Willd.  Sp.  pl. s.  p.3i5.    E.  viUosum  Ait. 

Kew.  s.  p.5.    E.  paivißorum  GmeL  bacLs.  p.  139. 
Tr.  u.  a.  N.    Weicbbaariger  Weiderich, 

Die  gegenwärtige  Pflanze,  welche  man  früher  für  eine  Abart  der 
vorhergehenden  angesehen  hat,  zeichnet  sich  auf  den  ersten  Blick  so 
sehr  aus ,  dafs  eine  Verwechselung  nicht  wohl  statt  finden  'kann.  Die 
Wurzel  besteht  in  einem  künden,  mit  derben  Pasern  besetzten  Rhi- 
zome,  welches  an  seinem  iSnde  aufsteigend  in  den  Stengel  überseht, 
aber  keine  kriechende  Ausläufer  treibt.  Der  Stengel  ist  niedriger, 
1  —  2^  hoch,  meist  einfach  oder  weniger  ästig,  und  sein  Ueberzug  be- 
steht aus  abstehenden ,  einfachen  Haaren ,  denen  keine  drüsentragende 
eingemischt  sind.  Die  Blätter  sind  sitzend,  nicht  herablaufend,  an 
den  untern  läfst  sich  ein  deutlicher  Stiel  unterscheiden ,  und  auch  an 
den  obem  hört  die  Blattsubstanz  an  der  Basis  des  sitzenden  Blattes  auf 
und  ist  nicht  mit  dem  Stengel  verbunden;  sie  sind  nicht  so  gleichbreit, 
sondern  laufen  schon  von  der  Mitte  an  allmäliger  spitz  zu,  die  Zahn- 
oben  sind  meistens  entfernter  und  bestehen  fast  blofs  aus  einer  (nicht 
vorwärts  gekrümmten,  sondern  geraden)  kleinen  Schwiele.  Die  Blü- 
then    sind  länger  gestielt,   hell  violett    oder  weifslich,    2-  auch  3nial 
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kleiner,  die  Kelcbblattchen  haben  ein  fast  unmerkliches  Spitzchen,  die 
Schenkel  der  Narbe  sind  kaum  zurückgekrümmt. —  Acndert  mit  breitern, 
an  der  Basis  eyförmigen  und  mit  schmälern,  lineal- lanzettlichen  Blät- 
tern ,  mit  einfachem  und  ftstigem  Stengel ,  mit  um  die  Hälfte  kleinem 
Blüthen,  ganz  besonders  aber  in  dem  Ueberzuge  ab.  Die  ganze  Pflanze 
ist  nämlich  oft  sehr  dicht  zottig,  (nur  die  Blüthenstiele  und  Frucht- 
3^noten  sind  stets  weniger  behaart,  ab  bei  der  vorhergehenden  Art,) 
bei  andern  sind  die  Zotten  weniger  dicht  gestellt,  werden  allmälig  kür- 
zer und  am  andern  Ende  der  Formenreihe  sind  diese  Haare  so  kurz 
und  fein  geworden,  dafs  auf  den  ersten  Blick  die  Pflanze  kahl  erscheint. 
Fries  in  den  Novit.  Fl.  Suec.  edit.  2.  p.  112.  unterscheidet  4 Formen. 

a.  Mit  kleinern  Blüthen  und  zottigem  Kraute.  Fl.  Dan.  t.  347* 
E.  molle  Merat.  Par.  ed.  2.  p.  290.     L«)-  rev.  p.  75. 

b.  Mit  kleinern  Blüthen  und  ziemlich  kahlem  Kraute. 

c.  Mit  gröfsern  Blüthen  und  zottigem  Kraute. 

d.  Mit  gröisern  Blüthen  und  ziemlich  kahlem  Kraute:  Epilohium 
rivulare  Wahlenb.  Ups.  n.  245.  Suec.  n. 417.  Reichenb.  Icon  f301. 
Das  uns  von  Fries  gefalligst  mitgetheilte  Exemplar  hat  kurze,  bei- 
nahe anliegende  Härchen  auf  dem  otengel  und  den  Blättern ,  sie  sind 
aber  so  zerstreut ,  dafs  die  Pflanze  aut  den  ersten  Blick  kahl  zu  seyn 
scheint.  Wir  haben  bei  Regensburg  eine  ähnliche  Abart  gefunden, 
nur  ist  unterwärts  der  Stengel  mit  langem  Zotten  bestreut,  oberwärts 
aber  und  auf  den  obern  Blättern  nocE  kahler  als  an  dem  schwedischen 
Exemplare.  —  Lejeune  Revue  de  la  Flore  de  Spa  p.  75.  unterscheidet 
von  dem  E,  molle  iparvtfloram)  noch  ein  E,  pabescens  und  zieht  dazu 
E  intermediam  Merat.  Paris  ed.  2.  T.2.  p.290.  Dieses  ist  dem  uns 
mitgetheilten  Exemplare  nach  eine  grolsblüthige  Form  mit  zwar  abste- 
henden, ziemlich  langen  Zotten,^  aie  jedoch  so  spärlich  gestellt  sind, 
dafs  man  die  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  für  kahl  ansieht;  durch  die 
abstehenden  Haare  und  etwas  breitere  Blätter  unterscheidet  sich  diese 
Abart  von  E.  rivulare  Wahlenb.  —  Ueber  E.  vtrgatam  Lam.  und 
lanceolatam  Sebast.,  vergleiche  man  E.  monianum. 

An  den  Ufern  stehender  und  fliefsender  Wasser ,  auf  Sumpfwiesen, 
in  Erlen  -  und  Weidengebüsch ,  an  nassen  und  überschwemmt  gewese- 
nen Stellen  der  Ebenen  und  Berge  bis  auf  die  Voralpen  hinauf,  wo 
sie  nach  Wahlenberg  oft  kahl  wird.  Die  kahle  Abart  wächst  jedoch 
nicht  blofs  an  kalten  Quellen,  wohin  sie  Wahlenberg  u.  Fries  ver- 
setzen, wir  fanden  dergleichen  kahle  Formen  sowohl  von  der  gegen- 
wärtigen, als  von  der  vorhergehenden  Art  in  Wassergräben  im  freien 
Felde  milder  Gegenden.     Juni.     Juli.     ^. 

1149.    Epilobiitm  montanum.    Linn.    Bergweidenröschen. 

Die  Blätter  eyfbrmig  oder  eyfSrmig-länglich,  ungleich-scharf-gezähnt- 
gesägt ,  auf  den  Nerven  und  am  Hände  flaumhaarig,  die  untern  ge- 
genständig und  gestielt;  der  Stengel  stielrund,  flaumhaarig;  die 
Narbe  48paltig;  Wurzelläufer  fehlend. 

Begehreib.    In  den  Floren.    Reichenbach. 

Abbild.    Rchb.  Ics.  t  189.    Flor.  Dan.  tgss.    Lam.   Illuttr.  t.178.  f.t. 

Getr.  Samml.    Ehrh.  herb.  114.    Schi  es.  Cent  10. 
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SynoQ.    Epilobium  montanum  Linn.  Sp.  pL  i.  p.494«    Willd.  Sp.  pl.  s. 

5i6.    mit   AusBcblufs  der  Abart  y  and  ^,      Chamaenerium  numtanum 

Scop.  Cam.  i.  tyo. 
Tr.  u.  a.  N.    Brauner  glatter  Weiderich. 

Die  Wurzel  kurz,  mit  starken  Fasern  besetzt,  zuletzt  rielköpfi^. 
Der  Stengel  i  —  i{'  hoch,  aufrecht,  stielrund,  oft  roth  gefärbt,  mit 
kurzen  krausen  Flaumhärchen  mehr  oder  weniger  besetzt.  Die  Blät- 
ter kurz  gestielt,  ey förmig  oder  länglich-eiförmig,  zugespitzt,  an  der 
Basis  abgerundet,  zuweilen  fast  ein  wenig  herzförmig,  kurz  gestielt,  un- 
gleich gezähnt- gesägt ,  mit  zugespitzten,  rorwärts  gerichteten  Sägezäh- 
nen ,  kahl  y  aber  auf  dem  Grate ,  den  Ribben  und  am  Rande  flaumhaa- 
rig; die  untern  geG;enständig ,  oft  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammen^ 
hangend,  aber  nicht  mit  dieser  herablaufend;  die  obern  abwechselnd. 
Die  Blüthen  gestielt,  von  der  Gröfse  der  vorhergehenden  Art,  in 
endständigen,  beblätterten  lockern,  nicht  reichblüthigen  Trauben.  Die 
Blüthenstiele  und  Fruchtknoten  dicht  flaunmaarig.  Die  Blu- 
menblätter rosenroth  mit  dunklern  Linien,  verkehrt  eyrund,  tief  aus- 
gerandet.    Die  Narbe  4theilig.     Die  Kapsel  bei  der  Reife  fast  kahl. 

Aendert  ab  mit  um  die  Hälfte  kleinem  Blüthen ,  und  als : 

ß.  Das  Quiirlblättrige,  E.  montanum  veriiciUaium  ^  mit  zu  3  quir- 
lig gestellten  Blättern.  Diese  seltene  Abart  ist  von  E.  irigonum  sehr 
verschieden,  man  vergleiche  unten  die  Beschreibung  desselben. 

7.  Das  lanzenblättrige,  E.  montanum  lanceotatam.  Die  Blätter 
eyförmig- ländlich,  stumpter,  länger  gestielt,  in  jedem  Blattwinkel  ein 
kurzer  mit  kleinen  Blättern  besetzter  Ast.  Die  ganze  Pflanze  oft  roth 
angelaufen  und  selbst  die  Blätter  rothgefleckt ,  eine  sehr  auffallende  Ab- 
art, welche  man  gerne  für  eigene  Art  halten  möchte,  wenn  sie  bestän- 
dig bliebe;  dazu  gehört:  E.  lanceolatum  Sebast,  nach  einem  von  Mo- 
retti  bestimmten  Exemplare  in  Eismanns  Sammlung,  welches  wir 
verglichen  haben,  E,  roseum  Fries  Fl.  Halland  und  Wahlenb. 
Ups.  p.  125.  E.  montanum  ß.  Wahlenb.  Fl.  Suec.  p.  232.  (aber  die 
Blüthen  sind  nicht  immer  klein,  sie  ändern  in  der  Gröfse  wie  die  Stamm- 
art.) Fries  erklärt  seine  Pflanze  selbst  ftir  eine  Abart  von  E*  monta- 
num Fl.  Halland  p.  159.  E.  natans  Lej!  Rev.  de  la  FL  d.  Sp  p.76. 
E.  nitidäm  Host.  Fl.  Austr.  i.  469*  (Aus  dem  Samen,  welchen  wir 
durch  von  Jacquins  Gefälligkeit  aus  dem  Wiener  Garten  erhielten, 
erwuchs  die  vorstehende  Abart  aber  auch  das  gewöhnliche  E,  montanum,^ 
£.  sylvestre  Dierbach  in  Geigers  Magaz.   Oct.  1826* 

d.  Die  Hügel  bewohnende,  colÜnum.  Epilobium  coÜinum  Gmel. 
bad.  4.  265.  E,  montanum  ß.  ramosissimum  Decand.  Fl  fr.  4.  423- 
ß.  minut.  Wimm.  et  Gabr.  Fl.  Siles.  1.  371.  Diese  Varietät  gleicht 
der  vorhergehenden,  ist  aber  kleiner,  zuweilen  nur  ^  —  f  hoch,  die 
Blätter  sind  nur  halb ,  auch  nur  den  vierten  Theil  so  grofs ,  mehr  ey- 
förmig,  mehr  genähert,  kürzer-  aber  doch  deutlich  gestielt,  die  des 
Stengels  nicht  selten  von  unten  an  wechselständig,  bieher  gehört  eigent- 
lich das  oben  angeführte  Synonym  aus  der  Flora  badensis.  Wir  haben 
übrigens  von  Alex.  Braun  von  dem  Standorte  der  Flora  badensis 
Exemplare  erhalten,  an  welchen  die  untersten  Blätter  allerdings  gegen- 
ständig sind  und  die  sich  von  denen  mit  wechselständigen  sonst  durch- 
aus nicht  unterscheiden  lassen;  wir  können  defswegen  die  Form  mit 
lauter  abwechselnden  Blättern  nicht  als  eigene  Art  ansehen. 
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In  Wäldern  und  Hecken  der  Ebenen  und  Gebirge.  Die  Abart 
/  in  grofser  Menge  in  den  Voralpen.   Juni  —  Aug.  ^. 

1150.  EpiLOBiina  hypericlfolium.     Tauseh,     Johanniskrautblfitt- 
riges  Weidenröschen. 

Die  Blätter  eyförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  auf  den  Nerven  und 
am  Rande  flaumhaarie,  die  untern  ^eeenst&ndig  und  gestielt;  der 
Stengel  stielmnd,  flaumhaarig;  die  narbe  48paltig;  die  Wur-- 
zelläufer  fehlend. 

Beschreib.  Abbild,  und  Sjmon«     Epilobium  hypericifoHum  Tausch  Hort 
CanaL  Fase.  i. 

Dem  B.  montanwn  sehr  ähnlich,  aber  durch  die  ganzrandigen 
Blatter,  an  welchen  sich  auch  nicht  eine  Spur  ron  einem  Zahne  oder 
einer  kleinen  Schwiele  am  Rande  zeigt,  auffallend  verschieden.  Die 
Blätter  sehen  denen  von  Origanam  vulgare  so  sehr  ähnlich,  dafs 
eigendich  diese  Art  den  Namen  E,  origanifoliam  verdiente,  wenn  der- 
aeUbe  nicht  schon  vergeben  wäre.  Die  Blüthen  sind  erst  weifs,  dann 
hellrosenroth.  Die  Pflanze,  die  wir  aus  böhmischen  Samen  gezogen 
haben,    besamte   sich  im    Garten    selbst    und  blieF  sich    vollkommen 

fleich.  —  Das  Epilobium  nutans  Reichenbach  Ic.  2.  1. 197,  ähnelt 
er  Abbildung  nach  einem  kleinen  Exemplare  von  E.  hypericifolium^ 
-welches  auch  p.  88.  dabei  citirt  wird ,  ist  aber  von  diesem  durch  faden- 
förmige Ausläufer  verschieden.  Das  E  hypericifoliam  ^  welches  wir 
schon  seit  mehrem  Jahren  kultiviren,  treibt  auch  im  Garten,  wo  doch 
der  aufgelockerte  Boden  einer  solchen  Erzeugung  besonders  günstig 
"wäre,  niemals  dergleichen  Ausläufer.  Tausch  nält  das  E.  nutans 
Rchb.  fiir  eine  kleine  Form  von  E,  palustre^  wogegen  jedoch  die  4thei- 
lige  Narbe  streitet;  wir  haben  davon  kein  Originalexemplar  gesehen. 
'VVegen  E,  nuians  Schmidt  vergleiche  man  E.  alpinum. 

Auf  dem  Donnersberg  in  Böhmen.     Tausch.     Juni.   Juli.   JC* 

1151.  Epilobium  palustre,     Linn.     Sumpfweidenröschen. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  nach  der  Spitze  allmälig  verschmä- 
lert, ganzrandig  oder  schwach  gezähnelt,  matt,  die  Basis  derselben 
keilförmig,  die  untern  gegenständig;  der  Stengel  stielrund,  etwas 
flaumhaarig;  die  ^arbe  ungetheiit;  die  Wurzelläufer  faden- 
förmig. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  tbjk. 

Getrooka.  Samml.    Wett   Cent. 5.    Ebrb.  berb.  io5!    Scbles.  Gent,  lo! 

Synon.  Epilobium  palustre  Linn.  Sp.  pl.  i.  p.  49^*  Willd  Sp.  pl.  s. 
p.  617.     Chamaenerion  pahiatre  Scop.  Garn.  1.  n.456. 

•  Tr.  u.  a.  N.    Kleiner  glatter  Torfweiderich. 

Die  Wurzel   ein  schiefes,    mit  vielen    Fasern  besetztes  Rhizom, 
da ,  wo  es  in  den  Stengel  übergeht ,  oft  dünne ,  fadenförmige  Ausläufer 
treibend,   welche  auch   an  den  untern  Theilen  des  Stengels,   wenn  der- 
selbe im  Sumpfmoese  verborgen  ist,   hervortreten.     Der  Stengel   auf- 
iU.  '  o 
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recht,  stielrund,  unterwärts  meistens  hahl,  oberwarts  nebst  den  Bhithen- 
stielen  und  Fruchtknoten  mit  einem  krausen  F'laume  bedeckt,  l  —  2^ 
hoch,  einfach,  nach  oben  mit  einigen  Aesten  besetzt,  oder  auch  von 
der  Wurzel  an  sehr  ästig.  Die  Blätter  schmal  -  lanzettlich ,  nach  der 
Spitze  hin  allmälig  verschmälert,  die  Spitze  selbst  jedoch  stumpfiich, 
an  der  Basis  keilförmig  zulaufend,  und  mit  einer  ziemlich  breiten  Grund- 
fläche aufsitzend,  fest  den  halben  Stengel  damit  einnehmend,  am  Bande 
etwas  umgerollt  und  völlig  zahnlos  oder  nur  mit  kleinen  schwieligen, 
entfernten,  wenig  bemerklichen  Zähnchen  versehen,  meistens  mit  zer- 
streuten Härchen  bewachsen,  aber  auf  den  Adern  der  Unterseite  und 
an  deim  Rande  dichter  damit  besetzt:  die  untern  Blätter  gegenständig 
und  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammenhangend,  die  sich  aber  nicht 
am  Stengel  hinabzieht.  Die  Trauben  vor  dem  Aufblühen  überhan- 
gend. Die  Blüthen  wie  bei  E»  montanüm  gestaltet,  bleichroth,  auch 
weifs,  die  Narbe  bleibt  immer  ungetheilt.  Die  Blätter  sind  bald  et- 
was breiter,  bald  schmäler,  und  die  Blüthen  ändern,  wie  bei  den  zu- 
nächst vorhergehenden  Arten,  in  der  Gröfse  ab,  sie  kommen  um  die 
Hälfte  kleiner  vor.  Gewöhnlich  ist  der  Flaum  des  Stengels  kraus  und 
angedrückt^  zuweilen  besteht,  derselbe  aber  auch  aus  geraden  ,  wage- 
recht abstehenden  Härchen,  so  dafs  die  Pflanze  hierin  sich  dem  J£.  motte 
nähert.     Diese  Abart  ist: 

ß,  E  Simplex  Tratt.  Obs.  p.  37.  tabul.63.  Wir  haben  zwar  von 
der  Tratt.  Pflanze  noch  kein  Originalexemplar  gesehen,  aber  die  Ab- 
bildung stellt  unsere  Abart  so  genau  dar ,  dafs  wir  an  der  Kichtigkrit 
unserer  Bestimmung  nicht  im  Geringsten  zweifeln. 

Auf  torfhaltigen  Sumpfboden,  an  Wassergräben  und  Bächen.   JulL 

August.    :j^. 

**  Der  Stengel  zwar  stielrund,  aber  mit  4  erhabenen  Linien  bezo- 
gen, welche  von  den  Rändern  des  Blattes  oder  Blattstieles  hinab- 
laufen, oder  nur  mit  2  solchen  Linien,  indem  je  2  derselben  in  eine 
zusammenfliefsen. 

1152*    Epilobium  virgatum.     Pries.     Gerten  förmiges   Weide  nr 
röschen. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  nach  der  Spitze  allmälig  verschmä- 
lert, klein -gezähnt,  matt,  an  der  Basis  abgerundet,  die  untern  ee- 
genständig;  der  Stengel  2 — 4 kantig,  etwas  flaumhaarig,  an  der 
asis  aufstrebend ;  die  N  a  r  br e  endkch  4  spaltig ;  die  \V  u  r  z  e  1- 
1  auf  er  fadenförmig. 

Beschreib.  Fries  FL  Halland.  p.66.  Novit.  Fl.  Suec.  p.  ii3. 
.  Abbild.  Reichenb.  Iconogr.s.  tigg.  ^^Aber  die  Narbe  ist  als  «ngetheik 
dargestellt  y  und  der  Habitas  ist  anders ,  nSoilich,  der  des  S.  tetrago- 
ntan"  Pries  Novit.  PL  Suec  edits.  p.  114. 
Synon.  Epüobium  virgatum  Pries!  a.  a.  O.  (nicbt  La 01.)  E,  feiragor 
num  Wahlb.  Goth.  a,  ß,  7.  nach  Fries.  Wahleob.  Suee.  n.  s4o. 
ß.  y.  E, Schtnidfianum  Rostk!  FLSedin.  p.  17s.  E,  ohscurumKchh. 
Ic.s.  p.89?  aber  nicbt  Schreber. 

Die  gegenwärtige  Art  steht  dem  E,  palusire  am  nächsten  und  auf 
den  ersten  ^ck  glaubt  man  eine  Abart  desselben  mit  etwas   breitem 
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Blfittem  vor  sich  va  haben,  sie  hat  ganz  den  Habitna  £eses  Weiflen* 
TÖscfaens,  aber  näher  betrachtet  findet  man  beide  bestimmt  rerschieden. 
Die  Blatter  haben  eine  abgenindete,  nicht  lieilförmiee  Basis,  sind 
meistens  breiter  lanzettlich,  deutUch  gezähnt ,  jedoch  mit  Meinen  Zäh- 
nen, und  silzen  mit  einer  nicht  ao  breiten  Gmndfläche  auf,  anch  läfst 
sich  noch  ein,  wiewohl  sehr  kurzer  Blattstiel  unterscheiden;  die  Rän- 
der des  Blattstieb  ziehen  in  einer  erhabenen  Linie  am  Stengel  hinab» 
wodurch  derselbe  rierUantig  wird ,  bei  kleinen  Exemplaren  vereinigt  nck 
jedoch  die  Querlinie  sogleicn  mit  der  gegenüber  stehenden,  so  dafa  nur 
2  Kanten  entstehen ,  und  bei  schlanken ,  dünnstengeligen  Exemplaren 
treten  diese  auch  nur  schwach  hervor.  Die  Blüthentrauben  sind 
nach  Fries  stets  aufrecht,  und  die  ^arbe  bei  der  völlig  au%eblüheten 
Blume  4  spaltig,  Vom  •£*  teiraeonam  unterscheidet  sich  die  vorliegenda 
Art  durch  einen  verschiedenen  Habitus,  durch  sitzende,  nicht  mit  Blatt- 
anbstanz  am  Stengel  hinabziehende,  matte,  nicht  glänzende  Blätter, 
durch  den  Mangel  der  Blätterrosetten  neben  den  blühenden  Stengeln, 
und  durch  4  spaltige  Narbe. 

Die  Reichenbachische  Abbildung  t.199  ähnelt  so  sehr  imo^ 
E,  tetrag0num^  dab  wir  heinahe  überzeugt  sind ,  hier  sey  nur  eine  Ab- 
SHTt  dieser  Pflanze,  die  wir  sehr  oft  iinden,  nwJich  diejenige,  an  wel- 
cher die  2 Kanten  zu  beiden  Seiten  de$  Stengels,  in. eine  zusammenge* 
flössen  sind,  abgebildet,  woför  auch  die  ungetheilte  Narbe  spricht; 
allein  im  Texte  wird  durch  das  Zeichen  !  angedeutet,  dals  Original- 
exemplare  des  E»  virgatüm  Fries  verglichen  worden  sind. 

An  Quellen,  Bachen,  auf.  nassen  Wiesmi  und  Waidplätzen  ini 
Lauenburgischen  (nach  einem  von  Hornemann  zur  Ansicht  mitgetheil- 
ten  Exemplare,)  um  Stettin  am  Wege  nach  Binow  in  der  Buchheide 
und  in  Wolfshorst  häufig.  (Rostkpvius!)  bei  Leipzig,  (Reichen- 
bach.) ' 

U53,    EnLOBiirBf  ietragdfum,    Linn.    Vierkantiges  Weidenrös- 
chen* 

Pie  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  nach  der  Spitze  verschmälert ,  ge- 
sägt-gezähnelt,  glänzend,  die  mittlem  stengelständigen  mit  der  Ba- 
sis herablaufend;  der  Stengel  sehr  ästig,  ^  —  4 kantig,  fast  kahl; 
die  Narbe  ui^etheilt ;  die  nicht  blühenden  Wurzelköpfe  rosettig, 
die  Ausläufer  fehlend. 

Besqhreib'.     In  den  Floren.    Decaiidplle. 
Abbild.    Rchb.  Ic  1.198.    Fl.  Dan.  t.  losg. 
Getr.  Saniipl.    Ebrb^  herb.  43,    Schles.  Centn, 

Sjrnpn,    Epilobium  tetragonum  Linn,  $p,  pl.  |.  p.494.   WiHd.  Sp,  pl.  t. 
,  317,  —     ChamßeneriQn  tetragonum  Sc^p.  Gani,  n,454.     C,  obscurum 
Schreb!    Spio.   Fl.  Lips.  p,  147.    C.  ramomsimum  Mönch.   Metb. 
p.679. 

Die  Wnrzel  schief,  ästig  ^faserig,  yielköpfig,  blühende  Stengel 
und  zygleich  nicht  blühende  Wnrzelköpfe  mit  Clätterrosetten  treibend. 
Die  Stengel  aufrecht,  fast  von  der  Basis  an  sehr  astig «  kahl  oder 
nur  mit  wenigen  Flaumh&rchen  belegt,  welche  an  andein  Exemplaren 
nach  der  Spitze  zu  dichter  aufgetragen,   doch  flets  wenig  bemenkllch 
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sind,  stielrund,  aber  mit  4  Kanten  ausgestattet^  welche  won  den  Blattrlln- 
dern  herabziehen,  und  oft  in  zwei  zusammenÜiefscn.  Die  Biälter 
lanzettlich ,  ungleich-klein-gesägt-gezähnelt ,  glänzemf ,  kahl ,  oder  am 
Rande  und  auf  dem  Mittelnerven  flaumhaarig,  die  untersten ,  so  wie  die 
der  Rosetten  stumpf  und  nach  der  Basis  in  einen  kurzen  Stiel  zulau- 
fend, die  übrigen  an  der  Basis  breiter,  nach  der  Spitze  hin  allmaüff 
verschmälert,  die  mittlem  mit  einer  breiten  Grundfläche  aufsitzend  und 
mit  ihrer  Blattsubstanz ,  nicht  blofs  mit  den  Rändern  eines  kurzen  Stie« 
les ,  etwas  hinabfahrend,  die  obersten  lanzett-linealisch,  sitzend  oder  sehr 
kurz  gestielt,  üie  Spindel  der  Trauben,  die  Blüthenstiele  und  Frucht- 
knoten dicht  angedrückt- flaumhaarig,  die  Blüthen  klein,  unge&hr  wie 
bei  E.  parviflorum^  eben  so  gestaltet,  bleichroth,  die  Marbe  ganz,  keu- 
lig. Die  Pflanze  ändert  ab  mit  stärker  geschärft  gezähnten  und  mit 
scnwächer  gezähnelten  Blättern,  und  wie  die  meisten  Arten  mit  um  die 
Hälfte  kleinern  Blüthen,  deren  Blumenblätter  nur  so  lang  als  der  Kelda 
sind:  SU  dieser  gehört  Epäobium  obteurum  Roth  En. 2.  p.  152,  nach 
einem  Exemplare,  welches  wir  der  Güte  des  Verfassers  verdanken,  aber 
nicht  die  gleichnamige  Pflanze  Schrebers  und  Reichenbachs. 
Im  Schreberischen  Herbarium  nämlich,  welches  wir  selbst  verglichen 
haben,  liegt  ein  üppiges  Ezem{)lar  des  ganz  gewöhnlichen  E.  tetrag»- 
nam^  dessen  Blätter  bis  jetzt  ihren  charactenstischen  Glanz  behidten 
haben,  von  Schrebers  Hand  selbst  bezettelt,  und  dieses  Exemplar 
gehört  zur  grofsblüthigen  Form«  die  Blumenblätter  sind  ungeiahr  ^  läa- 
ger  als  der  rlelch.  Unter  den  Namen  E*  obscuram  ist  später  mit  einer 
andern  Dinte  E.  teirag&num  Linn.  geschrieben,  woraus  hervorgeht, 
dafs  der  Autor  diese  Art  später  selbst  au%egeben  hat,  wie  denn  auch 
Ehr  hart  (nach  s.  Beiträgen  iV.  p.  167.)  ochrebers  Pflanze  unbe- 
dingt £är  E.  teiragonam  ausgab.  —  Ueber  Reichenbaehs  £^  #^ 
searnm  vergleiche  man  die  vorhergehende  Art. 

An    feuchten  Plätzen ,    (Quellen  und  Wassergräben ,  auch  an  den 
Ufern  salziger  Landseen  nicht  selten.     Juni«    JulL     2|.. 

1154.  Epilobium  roseum,  Schreier,  Rosenrothes  Weiden- 
röschen. 
Die  Blatter  gestielt,  länglich,  spitz,  dicht  gezähnelt  -  gesagt ,  auf 
den  Nerven  und  am  Rande  flaumhaarig ,  die  untern  gegenständig ; 
der  Stengel  sehr  ästig,  a  —  4 kantig,  reichblüthig,  oberwärts 
flaumhaarig;  die  Narbe  keulenförmig,  ungetheilt;  die  Wurzel- 
läufer fehlend. 

Beschreib.    Wallr.  Sched.  crit  p.  187.     Gau  d  in. 

Abbild.    Rchb.  Ic.  t.   t.  190.    £.  Bot.  t.693.  die  Blattrinder  scblecbt  an- 
gegeben. 
Getr.  Samml.     fibrh.  Herb.     Scbles.  Cent.  11. 

Sjrnon.  Epilobium  roseum  (Chamaenerion)  Schreb.  Splsil.  Fl.  Lips. 
p.  147.  Roth  En.t.  p.  i5i.  mit  dem  Citate  FL  germ.  s.  1.  p.437.  Wah- 
lenberg  Succ.  p.  t55.  E.  roseum  (purpureumj  Fries!  Nov.  Fl. 
Suec.  ed.  1.  p.  114.  E*  purpureum  Fries  FL  Halland.  p.65.  E.  rmm- 
tanum  7.  W  i  1 1  d.  Sp.  pL  t,  p. 5i6.  E,  nudum  S  0  fa  11  m, 
Tr.  n.  a.  N.  Bergweidenröscben ,  aderiger  Weiderich ,  fleischfarbener  Wei- 
derich. 
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Steht  dem  S.  montanam  am  naohsten,  ist  aber  davon  leicht  zu 
unterschetdeQ.  Die  Blätter  sind  länglicher,  nach  beiden  Enden  ver- 
schmälert, länger  gestielt,  dichter  gezähnelt - gesigt ,  die  Nerven  treten 
starker  hervor;  die  Blattstiele  laufen  zu  beiden  Seiten  in  einer  er* 
habenen  Linie  am  Stengel  hinab,  aber  an  den  untern  gegenständigen 
Blättern  vereinigen  sich  gewöhnlich  beide  Linien  zu  einer  einzigen,  wo- 
durch der  Stengel  4-  eder  gewöhnlicher  2 kantig  wird;  die  Narbe 
ist  an  der  Spitze  vierkndtig,  jedoch  nicht  getheilt,  die  Blüthen  sind 
viel  kleiner.  —  Der  untere  Theil  des  Stengels  ist  kahl  oder  nur  auf 
den  herablaufenden  Riefen  flaumig,  der  obere  Theil  der  Pflanze  hat 
aber  den  Ueberzug  des  ß.  monianam.  Nebst  dem,  bei  grofsen  Exem- 
plaren verhältnifsmäfsig  dicken ,  Stengel  sind  gewöhnlich  die  Adern  der 
Blätter  ausgezeichnet  roth  angelaufen.  Mit  B.  tetragonam  kann  diese 
Pflanze  nicht  verwechselt  werden,  aber  Decandolle  verbindet  dieselbe 
mit  E.  irigonum  Sehr.,  wie  aus  dem  3ten  Theile  des  Prodr.  erhellt, 
wo  zur  Abart  a.  Reichenbachs  t.  190,  zur  Abart  y,  dessen  t. 200  ci- 
tirt  wird.  Wir  halten  diese  beiden  Pflanzen  für  deutlich  verschiedene 
Arten.  Roths  E.  roseam  gehört  zur  Schreberischen  Pflanze,  wie 
die  Beschreibung  in  der  Enumeratio  und  die  von  dem  Autor  mitgetheil- 
ten  Exemplare  darthun.  Andere  Botaniker  haben  allerdings  diese  übri- 
gens nicht  schwer  zu  erkennende  Pflanze  verwechselt:  so  hat  Fries 
einmal  eine  Abart  von  E.  monianum  für  E,  roseum  gehalten,  wie  wir 
oben  unter  E.  monianum  erwähnten  und  deswegen  das  ächte  E.  roseum 
purpureum  genannt,  Flor.  Halland.  p.65,  doch  diesen  Irrthum  p.  159 
verbessert;  aber  die  meisten  Botaniker  hatten  doch  das  ächte  vor  sich; 
so  dafs  wir  es  für  unnöthig  halten ,  zu  dem  Namen  roseum  noch  den 
von  purpureum  zu  fögen,  wie  es  Fries  thut.     Novit,  ed.  2.  p.  114. 

An  gleichen  Orten  mit  dem   vorhergehenden.     Juli.     August.     2L* 

1155.     Epilobivm   trigonum.     Schrank»     Dreikantiges  Weiden- 
röschen. 

Die  Blätter  sitzend  ,  fast  stengelumfassend ,   eyförmig  -  länglich ,   zu- 

fespitzt,  ungleich-gezähnelt-gesägt ,  ge§en  -  drei-  und  vierständig, 
ahi,  am  Rande  und  auf  den  Nerven  flaumhaarig,  die  obern  ab- 
wechselnd; der  Stengel  meist  einfach,  mit  2  —  3  oder  4  Kanten, 
auf  den  Kanten  und  oberwarts  flaumhaarig;  die  Narbe  keulenför- 
mig, ungetheilt ;  die  Wurzel 

Beschreib.     Schrank.     Wimmer   et   Grabowski.    FL   SiL  I.   p.  37s. 

G audio  irrig  als  £,  alpestre  Schmidt  —  übrigens  gut  beschr  eben 
Abbild.     Reich b.  Ic.  1.  t  soo.  als  E,  alpestre  Jacq. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Gent  1.     Schles.  Cent  10. 

Synon.  EpUohium  trigonum  Schrank  baier.  Fl  1.  p.644.  Roth  En.  1. 
p.  i5i.  E,  montanum  alpestre  Jacq.  En.  VindoR  p  2o3.  (nicht  E*  al- 
pestre Schmidt)    E,  roseum  "/,  trigonum  DeceLud,  Prodr. 3.  4t* 

Die  gegenwärtige  Art  ähnelt  in  ihrer  Blattform  am  meisten  dem 
E.  montanum^  die  Blätter  sind  eyförmig  oder  auch  eyförmig  länglich 
und,  besonders  die  mittlem  und  obern,  zugespitzt  in  eine  ziemlich  lang 
vorspringende  Spitze,  wie  bei  jener  Art,  aber  sie  sind  sitzend  oder 
vielmehr  sie  sitzen  auf  einem  sehr  kurzen,  breiten  Blattstiele  und  um- 
fassen  deswegen   mit  ihrer  eyförmigen   Basis   den   Stengel:    der  kurze 
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Blattstiel  ist  so  breit,  dafs  er  den  gegenüber-  oder  zur  Seite  stehen- 
den des  andern  Blattes  berührt,  ohne  dafs  wie  bei  mehrem  Arten  die 
Verbindung  durch  eine  Querleiste  vermittelt  wird;  da,  wo  die  Blatt- 
stiele zusanunenstofsen ,  entspringt  eine  feine  Riefe,  die  am  Stengel 
hinabzieht,  welcher  dadurch  ^  oder  3 kantig  wird.'  Der  Stengel  ist 
dicker  und  meistens  ganz  einfach,  seltner  hat  er  an  seiner  Spitze  einige 
Aeste.  Die  Blüthen  sind  gröfser,  die  Kapseln  breiter  und  stärker, 
die  Marben  ungetheilt.  Düren  diese  Kennzeichen  unterscheidet  sich  die 
Form  mit  3  ständigen  Blättern  ohne  Schwierigkeit  von  der  älmlichcn  des 
E,  montanum,  —  Die  Blätter  stehen  meistens  zu  3,  seltner  zu  4  um 
den  Stengel  herum  und  eben  so  selten  stehen  nur  2  einander  gegen- 
über ,  sie  sind  kahl ,  aber  auf  den  Nerven  und  am  Rande  mit  einem 
kurzen  krausen  Flaume  besetzt.  An  seinem  untern  Theile  ist  der  Sten- 
gel kahl  und  nur  auf  den  Riefen  flaumhaarige  oberwärts  aber  nebst  den 
Blüthenstielen,  und  Fruchtknoten  mit  einem  angedrückten  Flaume  über- 
zogen. Die  Kapseln  werden  zuletzt  fast  kam.  Die  Wurzel  dieser 
Pflanze  haben  wir  nicht  beobachten  können.  —  Mit  E,  roseam  ist  die 
gegenwärtige  Art  nicht  zu  verwechseln,  dieses  ist  eine  sehr  ästige  Pflanze, 
deren  Blätter  deutlich  gestielt,  länglich,  nach  beiden  Enden  verschmä- 
lert und  dichter,  und  ungleicher  gesägt  und  deren  Blüthen  sehr  viel 
kleiner  sind. 

Wir  haben  den  Namen  E*  trigonnm  vorgezogen,  wegen  der  Ver- 
wechselung des  E,  alpestre  Jacq.  mit  dem  gleichnamigen  Schmidts, 
welches  letztere  zu  der  folgenden  Art  gehört. 

Auf  Voralpen ,  dem  Üntersberge !  Riesengebirge ,  am  Leiterberge 
im  Gesenke.    Juli.     August.^    i^. 

1156.      Epilobium    origanifolium.      Lamarck.      Dostenblättriges 
Weidenröschen. 

Die  Blätter  etwas  gestielt,  eyförmig  oder  eyförmig- länglich,  zuge- 
spitzt, geschweift'klein-gezähnelt ,  kahl,  die  untern  gegenstäniiug, 
die  untersten  stumpf;  äer  Stengel  einfach,  mit  2  flaumhaarigen 
Riefen  belegt,  armblöthig;  die  Narbe  keulenförmig,  ungetheilt; 
die  Wurzel  Ausläufer  treibend. 

Beshreib.  Lamarck.  Smith  C.  FL  Reichenbach.  Decandolle. 
Schmidt.     Wimmer  und  Grabowsk. 

Abbild.    Rchb.  Ic.  s.  t.  i8o.  f.  3 14.    £.  B.  Laooo.  als  E,  alsinefoüum, 

Geir.  Samml.     Seh  Fes.  Gent.  10. 

Synon.  Epilobium  organifolium  L  a  m.  Enc.  s.  p  376.  (im  Jahre  1786). 
E.  alsinefoUum  Vill.  Daupb. 3.  p  5ii.  (im  Jahre  1789).  E,  alpestre 
'Schmidt  bob.  n.  377.  nach  Wim m.  und  Grabowsk.  FL  Siles.  1. 
p.375.  und  nach  Tausch  bot.  Ztg.  i8s8.  p  460»  welcher  die  Original- 
pBanxe  Schmidts  besitzt.  E,  alpinum  ß,  tnajus  Wablenb.  Läpp. 
p  181.  Suec.  n.4is.    E.  tnontmuttn  3-  tdpestre  Willd.  Sp.  pLa.3i6. 

Die  vorliegende  Art  gleicht  einem  Meinen  Epüohiam  mantarmm^ 
ist  aber  daronohne  Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Wurzel  treibt 
Ausläufer,  der  Stengel  ist  3 — 6 — 12"  hoch,  aufrecht  oder  aufstrebend, 
dünn,  schlank,  unterwärts  stielrnnd,  aber  mit  2  von  der  Basis  der  Blatt- 
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stide  hinablaofenden  Riefisn  bdeg;t,  deswe^^en  daselbst  zweikantig,  obcr- 
wärU  aber  3 — 4 kantig,  Itahl,  die  Riefen  )edoch  mit  kurzen  Flaumhär- 
chen besetzt,  welche  sich  auch  oft,  wiewohl  sparsamer  au^estreut,  auf 
dem  obern  Theile  des  Stensels,  den  obem  Blättern,  den  Blüthenstie- 
len,  Fruchtknoten  und  Kelchen  vorfinden.  Die  Blatter  haben  die 
Gestalt  wie  bei  einem  kleinen  E.  monianum^  eyformig  oder  länglich^ 
ey förmig  und  zugespitzt,  aber  sie  sind  stark  glänzend,  seichter  gezäh<« 
nelt,  mit  kleinen  kurzen,  stumpfen  2iähnchen,  die  untern  meistens  ganz 
kahl,  die  obem,  wie  schon  bemerkt,  öfters  ein  wenig  flaumhaarig,  die 
untersten  kleiner,  stumpf  und  fast  zahnlos.  Die  Blüthen  in  geringeir 
Anzahl,  (der Stengel  ist  meistens  3  —  4blüthig,  zuweilen  nur  Iblüthi^), 
sind  so  ^^fs,  wie  bei  E,  morüanam;  die  rüanze  ändert  aber  grofs^ 
und  kleinblütbig,  mit  um  mehr  als  die  Hälfte  kleinern  BIfithen  ab. 
Die  Blüthenstiele,  Fruchtknoten  und  Kelche  zuweilen  ganz 
kahl,  gewöhnlich  aber  schwach  flaumhaarig,  welcher  Ueberzug  sich 
bei  der  ausgewachsenen  Kapsel  meistens  verliert.  —  Das  B.  trigonum 
unterscheidet  sich  von  der  vorliegenden  ausser  einem  verscliiedenen  Ha* 
bitus  durch  seine  Gröfse,  seinen  dicken,  starken,  reichblüthigen ,  steife 
aufrechten  Stengel,  eeschärft  gezähnte,  sehr  viel  gröfsere  Blätter,  de- 
ren Stiele  kürzer  und  breiter  sind,  durch  stärkern  Ueberzug  auf  dem 
obem  Theile  der  Pflanze  und  durch  gröfsere  Blüthen.  —  Das  E.  ro* 
9€um  ist  auch  viel  gröfser,  sehr  ästig,  hat  längliche,  nach  beiden  En- 
den zulaufende ,  diät  und  scharf  gesagte  Blätter  und  kleinere  Blüthen, 
welche  in  grofser  Anzahl  über  die  Pflanze  verbreitet  sind.  —  Spren- 
gel zieht  S.  Veg.  2.  p.233  das  E.  algidum  MB.  taur.  cauc.  1.  297  zu 
jB.  origanifoüam ,  auf  welches  auch  die  Beschreibung  pafst ;  Exemplare 
der  caucasischen  Pflanze  haben  wir  aber  nicht  gesehen.  —  Das  E* 
Homemanni  Reiehenbach  Iconogr.  f. 313  gleicht  einem  kleinblüthi->- 
gen  E,  öHgamfoliam^  aber  alle  Stengelblätter  sind  wechselständig ,  eine 
Form,  welche  wir  bei  diesem  noch  nicht,  unter  kleinen  Exemplaren 
Ton  E.  monianam  aber  oft  bemerkt  haben.  Von  den  Exemplaren  des 
uns  von  Hornemann  selbst  mitgetheilten  E  natans  der  Fl.  Dan. 
1. 1387 ,  welches  Hornemann  in  der  Nomenclatura  Florae  Danicae 
emendata  nunmehr  als  E.  alpinwn  ntüans  Wahlenb.  darstellt,  ist  die- 
ses E,  Homemanni  sehr  verschieden,  man  vergleiche  die  folgende  Art. 

Jn  Voralpen  und  Alpen!  der  ganzen  südlichen  Kette,  an  Bächen 
und  Quellen  auf  dem  Feldberg  im  Badischen  !  häufig  im  Riesenge- 
birge! am  kleinen  Teiche,  an  den  Elbquellen.     Juli.     August     ^  . 

1157.     Epilobium  alpinum.     Linn,    Alpenweidenröschen. 

Die  Blätter  gegenständig,  etwas  gestielt,   elliptisch   oder   länglich, 
stumpf,    ganzrandig,    oder    schwach   gezähncit,  die  untersten   ver- 
kchrt-eyrund ,    die  obern  schmäler  und  wechselständig;    der  Sten- 
gel, einfach,   mit  2  —  4  flaumhaarigen  Leisten,    armblüthig;     die 
Pfarbe  keulenförmig,  ungetheilt,  die  Wurzel  kriechend. 
Beschreib.     Villars.     Decandolle.     Gaudi  n.     Smitb. 
i^bbild.     Fl   Dan   t  328.     Lam.  Illiistr   t  378.  f. 3. 
Getr.  Samml      S  c  b  1  e  s    Cent.  1  o ! 

Synon.  Epilobium  alpinutn  hinn,  Sp.  pl  !•  49S.  Willd.  Sp.  pl.  1.  3i8, 
E.  anagaUidifolium  Lam.  Enc.  a.  p.  376.  E*  palusire  rf.  aipinum 
Wimmer  et  Grab.  I.   p  370. 
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Von  der  vorhergehenden  Art  nntergcheidet  sidi  die  rorliegende 
durch  einen  dünnern,  meistens  niedrifi^ern  Stengel,  durch  elliptische 
oder  längliche,  stumpfe,  e;anzrandige  oder  kaum  gezähndte  Blätter  und 
kleinere  Blüthen.  Die  Wurzel  ist  dünn,  fadHch,  kriechend.  Der 
Stengel  3,  höchstens  &*  hoch,  zuweilen  kaum  Einen  Zoll  hoch,  stiel- 
rund, aber  mit  2 — 4  feinen,  erhabenen  Riefen  belegt,  wenigstens  ober- 
warts  mit  kurzem  Flaumhaar  bewachsen,  welches  sich  auch  nicht  selten 
an  der  Spitze  des  Stengels  zerstreut  vorfindet,  der  vor  dem  Aufblühen 
überhangend,  an  der  Basis  mit  fadlichen  Ausläufern  versehen  ist.  Die 
Blätter  kurz  gestielt,  elliptisch  oder  länglich,  selten  länglich -lanzett- 
lich ^  stumpf,  ganzrandig  oder  sehr  schwach  gezähnelt,  die  obern  si- 
tzend, schmäler  und  wechselständig,  die  übngen  gegenüber  gestellt, 
die  untersten  kleiner,  verkehrt  -  eyrund  oder  rundlich.  Die  Blüthen 
ändern  in  der  Gröfse  ab:  es  gibt  eine  grofs-  und  eine  kleinblütbige 
Abart,  wie  bei  den  meisten  Arten  dieser  Rotte.  Die  Kapsel  ist  kahl 
und  in  diesem  Falle  der  Fruchtknoten  anfanglich  mit  wenigen  kurzen, 
abstehenden  Härchen  besetzt,  die  sich  späterhm  verlieren,  oder  die  Kap- 
sel ist  von  einem  dichten  Flaume  grau.     Zu  dieser  Abart : 

ß.  mit  grauflaumiger  Kapsel  gehört:  E,  niatans  Tausch  bot. 
Zeitung  1828  p.  461.  Schmidt  boh.  n.380.  Wir  können  jedoch 
diese  Pflanze  für  keine  eigene  Art  halten,  da  sie  ausser  der  Behaarung 
der  Kapsel  sonst  gar  keinen  Unterschied  darbietet,  und  sich  in  derBe* 
faaarung  viele  Mittelformen  finden.  Wegen  E.  naians  Reichenbach 
vergleiche  man  oben  E.  hypericifoiiam. 

Wimmer  und  Grabowski  vereinigen  E.  alpinum  mit  E.  pa* 
lastre^  uns  scheint  jedoch  jenes  durch  den  mit  feinen  Leisten  belegtem 
Stengel  von  den  kleinen  Exemplaren  des  letztem  wesentlich  verschieden 
SU  seyn.  —  Zwischen  dem  E.  alpinum  aber  und  dem  E,  palmstre  steht 
das  E,  natans  Home m&nn^  nach  Orifipnalexemplaren  vom  Autar  selbst» 
in  der  Mitte.  Es  ist  von  Sommerfeld  in  der  Flor.  Läpp,  trefilich 
characterisirt :  „jG.  nutansy  die  Blatter  linealisoh,  stumpf,  gezähnelt,  der 
Stengel  aimblüthig,  zerstreut  und  fein  flaumi^ic,  an  der  Basis  niederlie- 
gend, die  Schoten  kahl,  die  Narbe  keulenförmig,  etwas  ausgerandet. 
Es  ist  gleichsam  eine  JVIittelpflanze  zwischen  E,  palustre  und  alpinum^ 
aber  von  beiden  verschieden.      Die   Blüthen   klein,   weifs ,    überhan- 

fend,  die  Schote  nach  dem  Verblühen  mehr  aufrecht  Die  Wurzel- 
lätter  elliptisch,  aber  die  stengelständigen  behalten  ihre  linealische 
Form  beständig,  alle  kahl  und  sehr  klein  gezähnelt  Von  dem  E,  al- 
pinum unterscheidet  es  sich  durch  die  Form  der  Blätter  und  durch  die 
Pubescenz  des  Stengels,  auch  sind  die  Blüthen  niemals  blau.  Das  E. 
alpinum  ändert  zwar  hinsichtlich  der  Blätter  sehr  ab,  aber  sie  werden 
niemals  schmäler  als  eine  längliche  Figur  sich  darstellt ,  ja  öfters  brei- 
ter und  nähern  sich  so^^ar  der  Gestalt  der  Blätter  des  E.  monianum. 
Auf  den  Schoten  befinden  sich,  wie  bei  E.  alpinum  wenige  Här- 
chen, bei  E.  palustre  sind  dieselben  von  Flaum  weifslich.'^  In  Funks 
Sammlung  befindet  sich  ein  Exemplar  eines  Epüobium  am  FufsQ 
des  Fichtelgebirges  gesammelt,  von  gröfserem  Wüchse  und  verhältnifs- 
mäfsig  grölsern  Blättern  als  die  Hornemannischen  Exemplare,  sonst 
aber  mit  diesen  übereinstimmend,  nur  ist  dasselbe  zu  stark  gepreist, 
so  dafs  man  die  Leisten  des  Stengels  nicht   erkennen  kann.     Wir  wa- 

Sm  deswegen  noch  nicht,  die  Hörn emanni sehe  Pflanze,  in  die  Flora 
eutschlands  aufiiunehmen ,.  der   sie    höchst  wahrscheinlich    angehört. 
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Wir  wer^n  aber  Von  nnserm  eifnMn  Freunde  Punk  AtübeUnTt  er- 
halten. Wesen  Reichenba cb*e  E.  Horntmdnni  vergleidie  man  die 
TTOrhergeheadc  Art. 

Auf  den  Alpen  Oestreiche!  SeUesiena!  Kämthent,  Tjrrola,  Sala- 
burgs.  Im  Grofsnerzog^om  Baden  an  Waldbäohtn  und  sumpfi«^  Stel- 
len niederer  Gebirge.     &,  Aus  den  Sünq^fen  das  Ersgebirffs  bei  Gotte«^ 

ab  kn  Böhmerwalde,  oem  Isargebirge.    Auehin. den  südUobeA  Al^n. 

uli.   August.     2).' 


s 


309.    ACER.    Z.  1/1».     Ahorn. 

Kelch  öspalti^.  Blume  5 blättrig,  die  Blätter  mit  den  Kelch- 
zipfeln wechselna ,  oft  grün.  Staubgefäfse  auf  einer  ünterweibigen 
Scheibe  eingefügt;  Träger  pfriemlich;  Kölbchen  länglich,  aufrecht. 
Fruchtknoten  platt  zusammengedrückt;  zwei  lange  Narben.  Frucht 
aus  2  (seltner  aus  3  und  4}  zusammengedrückten  und  zusammenhangea- 
den,  auf  der  äussern  Seite  geflügelten,  1  fächerigen,  1 — 2 sämigen  Nüs^ 
sen  zusammengesetzt.  Die  Blüthen  durch  Fälschlagen  rielebig.  — 
Bäume  und  Sträucher  mit  gegenständigen  Aesten  und  Blättern,  letztere 
bei  allen  einheimischen  Arten  langgestielt  mit  einem  rinnigen  Blattstiele, 
handnenrig,  ifolia  palminervia  Dec),  was  selbst  noch  bei  dem  ganz^ 
blättrigen  A.  tcUaricum  angedeutet  ist.  Die  Achseln  der  Blattnerven 
unterseits  bärtig,  die  Flügel  der  Nüsse  bei  allen  keilig  -  beilförmig,  aber 
in  der  Richtung  gegen  einander  bei  verschiedenen  verschieden,  jedoch 
darin  oft  abändernd. 

Vergl.  Lauth  de  Aeere^  Bemerkungen  über  Acer,  vom  Pro£ 
Tausch,  boten.  Zeit  1839.  n.35.  Trattinnick,  ObservaU  b<»taii. 
Fase.  1.  , 

1158.    AcBK  Pseudaplatanas.     Linn.    Weisser  Ahorn. 

Die  Blätter  bandförmig -5 lappig,  die  Lappen  zugespitzt,  ungleich- 
gekerbt -  gesägt,  unterseits  matt  und  meergrün;  die  Trauben  han- 
gend, verlängert,  an  der  Basis  zusammengesetzt,  die  Fruchtknoten 
zottig;  die  Früchte  kahl  werdend,  die  Flügel  fast  parallel;  die 
Staubgefäfse  der  männlichen  Blüthen  no<£  einmal  so  lang  als 
dk  Korolle. 

Beschreib.    In  nebrem  Floren.    Willdeoow  BerL  Bauois.    Hayne. 
Abbild.    Fi   Pen.  1. 1576.    Tr^ittinick  Archiv  der  Gevr.  K.  ts.   £.  B. 
t36$.    Hayne  Bildb.    t.  6t.    Gainpel  D.  H.  t.  aio.     Reiter  und 
Abel  Abb.  1. 13. 
Getr.  SaamiL    Ehrh.  arb.  80.    SchL  Cent.  10.    Wett.  Cent.4* 
Sjmon.     Acer  Fseudapiatanus  Linn.    Sp.  pL  t.   p.  i495.    Willd.  Sp. 

pl.  4*  p*  983.    A,  numtanum  Lam.  Fl.  fr.  s.  p.  553. 
Tr.  u.  a.  N.     Falscher  Platanen  -  Ahorn ,  Fladtnrbanin  ^  graulicher  Ahomy 
Bergahom»  grofser  Amhomy  Aole,  Sycomore. 

Ein  kräftiger  hoher  Baum  60 — 80^  hodi,  mit  einer  grofsen  Krone« 
an  magern  Felsenabhängen  der  Gebirge  auch  ein  Strauch.  Die  Knos- 
pen grün.     Die  Blätter  grofs,  handf^miig-fun&paltig  oder  fünflap- 


Digitized  by 


Google 


36  Arten.     Achte  Klasse. 

pig,  oberseits  donkelgrftn ,  glänzend,  nnterseits  beständig  neergrUn, 
matt,  atif  den  Neiren  nehaart,  an  der  Basis  etwas  herzfönmg,  die  Trap- 
pen ungleich -jg;rob-fi;ekerbt- gesagt,  die  Buchten  zwischen  dfen  Lappen 
spits,  me  bei(£n  Seitenlappen  yiel  kleiner.  Die  Trauben  3 — 4^^ lang, 
hangend,  an  der  Basis  snsammengesetzt.  Die  Blüthen  gestielt,  xu  3, 
daron  die  mittlere  meistens  zwittrig,  die  zur  Seite  durch  Verkümme- 
rung des  Pistills  mftnnlieh,  die  Blüthenstiele  an  der  Basis  mit  einem 
kurzen,  lanzettlichen  Deckblatte  und  nebst  der  Spindel  mit  einigen  zer- 
streuten Härchen  besetzt.  Kelch  und  Kor  olle  grün,  die  Kelchblätt- 
chen lanzettlich ,  stumpf,  am  Rande ,  und  an  der  Basis  inwendig  be- 
haart, die  Blumenblätter  den  Kelchzipfeln  ganz  ähnlich,  die  Staubge- 
ßlfse  auf  dem  dicken  Stempelpolster  eingefügt,  die  Träger  kahl,  der 
Fruchtknoten  aber  sehr  zottig,  die  Frucht  jedoch  kahl  werdend,  die 
Flügel  derselben  rorwärts  gerichtet  und  wenig  auseinander  tretend.  — 
Aendert  ab  mit  tiefer  bandförmig  und  weniger  tief  eingeschnittenen, 
kahlem  oder  unterwärts  besonders  in  der  Jugend  behaarten  Blättern, 
mit  spitzern  und  btumpfern  Lappen  derselben ,  oft  auf  ein  und  demsel- 
ben Baume.  In  Gärten  kommt  ^e  Abart  mit  gescheckten  Blättern 
vor.  Was  in  Rohling  2.  p. 242*  als  A.  palmifoliam  Borkh.  mit  dem 
nnrichtiffen  Synonyme  A.  saccharirmm  L.  aufgeführt  wird,  ist  eine 
Abart  mit  unterseits  behaarten  Blättern  und  spitzen  Lappen  derselben, 
die  nicht  selten  rorkommt. 

In  Bergwäldern ,  in  den  Voralpen  bis  zur  Regton  der  Pinas  AbUs 
hinauf,  an  Landstrafsen  kultirirt.     April.     Mai.  (Juni).     '^. 

Anm.  Unser  Weihe  theilte  uns  ror  einigen  Jahren  ei>ie  merk- 
würdige Abweichung  mit,  an  welcher  die  Zwitter  drei  Wochen  früher 
geblüht  hatten ,  als  die  3'^^  davon  entfernten  männlichen  Blüthen.  Er 
meinte  hierin  das  Acer  palmifoUam  Borkh.  zu  erkennen. 

1159*  Acer  ptaianouhs.  Linn.  Spitzer  Ahorn. 
Die  Blätter  bandförmig  -  5  lappig ,  beidersoitsglänzend ,  die  Lappen 
buchtig,  3  — 5  zähnig,  die  Zähne  haarspitzig -zulaufend;  die  Dol- 
dentrauben aufrecht;  die  Blüthenstiele  und  jungen  Blätter 
drüsig;  die  Fruchtknoten  und  Früchte  kahl,  die  Flügel  weit- 
auseinander  fahrend;  die  Staubgefäfse  der  männlichen  Blüthen 
von  der  L&iige  der  Korolle« 

Beschreib.     In  einigen  Floren.     Möfiler.     Schknhr.     Willdenow. 

Berl.    Banms. 
Abbild.    Trattinnick.  a.a.O.  t.  4- et  5.    Schknhr  t.  55l.     Reiter 

und  Abel  Abb.  1. 14* 
Getr.  Samml.    Sohlet.  Cent  ii.    Wett.  Gent.9. 
Sjrnon.    Acer  platanoides  Linn.  Sp.  pLi.  1496.  Willd.  Sp.  pL4*  p  986. 

A*  platanoides  (lactescensj  Pers, 
Tr.  u.  a.  N.     Spiuflader,    spitdappiger  Ahorn,    platanenSbnlicher  Ahorn, 
Urle,  Lenne,  Milchbaum. 

Ein  kr&ftiger,  sehr  schöner  Baum  mit  einer  breiten  Krone.  Die 
Rinde  glatt,  die  Knospen  roth  (wodurch  man  auch  im  Winter  diese 
Art  Ton  der  vorhergehenden  unterscheiden  kann.)  Die  Blatter  freu- 
dig grün,  beiderseits  glänzend,  nur  unterseits  etwas  bleicher,  handför- 
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mig-SIappig,  jtie  Lapbe»  biichtie;-3-5sft]inig,  die  ZMin9  grofii,  in 
eine  feine  SpitaMS  snlaufend,  die  Bnohten  zwischtn  den  Lappen  rund. 
Die  Blütken  frühzeitig  mit  den  Blättern  zugleich  tidi  entwickelnd^ 
hleichgrün,  in  flachen,  reichhUHhigen)  e^eraden,  nicht  hangenden  Dol- 
dentrauben,  am  Ende  eines  jungen  Triebet,  welcher  mit  einem  Blät- 
terpaare, und  an  seinem  Ursprünge  mit  einigen  kurzen  braunen,  und 
mit  4  grofsen  blattigen  grflnen  Schuppen  i^estützt,  und  besonders  juii  sei- 
nem untern  Theile  nebst  den  jungen  Blättern  mit  vielen  prüschen  be* 
setzt ,  übrigens  aber  nebst  der  ganzen  Doldentraube  kahl  ist.  Die  mitt- 
lere JSlüthe  der  Aestchen  zwitterig,  die  übrigen  männlich,  oder  auch 
mehrere  an  den  Aestchen  zwitterig,  oder  auch  alle  männlich,  so  dafs 
oft  ein  ganzer  Baum  keine  Früchte  trägt  Die  Deckblätter  klein, 
pfriemlich.  Die  Kelchzipfel  länglich,  stumpf,  die  Blumenblätter 
ebenfalls  länglich,  an  der  äasis  in  einen  Nagel  verschmälert,  ein  we- 
nig länger  sls  der  Kelch  und  heller  gelbgrün.  Die  SStaubgefälse 
aus  eben  so  vielen  tiefen  Gruben  des  otempelpolsters  hervortretend,  bei 
den  männlichen  Blüthen  so  lang  als  die  Blumenblätter,  bei  den  weibli-* 
chen  um  die  Hälfte  kürzer.  In  den  männlichen  Blüthen  ein  verkünn 
mertes  oder  fehlendes  Pistill.  Der  Fruchtknoten  wie  die  ganzeBlü- 
the  kahl.  Die  fruchttragenden  Doldentrauben  hangend,  die  Flügel 
der  Frucht  weit  auseinander  fahrend.  —  In  Gärten  kommt  eine  »uf- 
fallende  zerschlitzte  Abart  vor:  der  geschlitzte  Ahorn  genannt 

ß,  Acer  platanoides  lacuiiaiam  Ait.  Hew.  3*  p«43ö.  jicer  loci' 
matam  du  Roi  Horbk.  Baumz.,  Acer  crispam  Lauth.  deAcere  p.23» 
Ohne  Zweifel  eine  durch  Kultur  erzeugte  Monstrosität,  welche  durch 
Pfropfen  fortgepflanzt  werden  mufs.  Die  Blätter  an  der  Basis  keilför« 
mig  vorgezogen ,  die  Einschnitte  tief,  die  Fetzen  mehrfach  gezähnt,  die 
Zähne  länger  und  besonders  der  Endzahn  in  eine  viel  längere  Spitze 
ausgehend,  die  Buchten  zwischen  den  Fetzen  spitz;  W immer  und 
Grab,  fuhren  fl.  Siles.  1.  p.366*  eine  variatas  laciniata  mit  mehr  f^e- 
theilten  Blättern  und  mehr  zugespitzten  Lappen  derselben  an,  die  je-? 
doch  von  dieser  Gartenvarietät  etwas  verschieden  scheint.  —  Die  ab-i 
gebrochenen  Blattstiele  milchen  bei  dieser  und  einigen  andern  Arten 
von  Acer. 

In  Wäldern  der  niedrigem  und  warmem  Gebirgsgegenden;  an 
Landstraben  kultivirt    April.    Mai.     '^ . 

1160.    AcBR  campestre.    Linn.    Feld  «Ahorn. 

Die  Blätter  bandförmig* 5 lappig,  die  Fetzen  länglich,  die  mittlem 
stumpf  -  dreilappig  ;  me  Dotdentrauben  aufrecht;  die  Kelch- 
ziptel  und  Blumenblätter  linealisch,  zottig;  die  Staubse- 
fäfse  der  männlichen  Blüthen  so  lang  als  die  KoroUe;  die  Flu* 
gel  der  Frucht  wagerecht  auseinander  fiihrend. 

Beschreib.    In  den  Floren.    WiiBBi..et  Grab.     Wallroth.   Scbed.  crit 

p.  i88. 
Abbild.    FL  Dan.  t  it88.    Guivpel  D.  H.  t  ti5.    Reiter  et  Abel 

t  i5. 
Getr.  SammL    Wett  Cent 4.    Schi.  Ceat  8.  CA.  austHacum.) 
Synon.    Acer  campestre  L  a  m.  Sp.  pl.  s.  p.  1497.   W  i  1 1  d.  8p.  pL  4.  p.  989. 
Tr.  Q.  a.  N.    Mafsholder»  Matfellery  Stranchahom ,  geoMiner  Ahorn  y  kleK 
ner  Ahorn ,  Esplem. 
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Strauch,  im  gescfalossenen  Stande  auch  eki  ziemlich  hoher Baom^ 
bis  über  SOFuIs  hoch,  dessen  Stamm  jedoch  nie  die  Dicke  der  beiden 
ersten  Arten  erreicht.  Die  Rinde  rissig  und  korkig -geflüf^elt,  die  jun- 
gen Blatter  nnd  Triebe  mit  einem  weichen,  sammtigen  Flaume  uner- 
zogen. Die  Blätter  ungefähr  V*  im  Durchmesser,  handformig-öepaltig, 
die  Fetzen  länglich ,  die  3  innern  meistens  durch  2  stumpfe  Zahne  faist 
3  lappig )  wovon  der  mittlere  Lappen  eyförmig  spitz  oder  aitefa  ein  we- 
nig zugespitzt,*  am  Ende  aber  doch  abgerundet  und  stumpf  erscheint, 
der  äussere  Fetzen  (und  auch  oft  die  2  innern)  nur  auf  einer  Seite  mit 
einem  Zahne  versehen,  die  beiden  äussern  auch  oft  klein  und  zahnloa. 
Die  Blüthen  am  Ende  der  jungen  Triebe  in  aufrechten,  kurzen 
Rispen,  gesättigter  grün  als  bei  den  andern  Arten,  endlich  mit 
der  Frucht  mederhängend.  Die  Rispe,  die  Kelche  und  Blumen- 
blätter mit  kurzen,  weichen  Härchen  bewachsen.  Die  Kelchzipfel 
länglich,  stumpf.  Die  Blumenblätter  den  Kelchzipfeln  ähnlich  und 
eben  so  geförbt,  aber  nach  der  Basis  verschmälert.  Die  Staubge- 
fäfse  in  die  Kerben  des  Stempelpolsters  eingefügt,  in  den  männlichen 
Blüthen  eben  so  lang  als  die  Rorolle,  in  den  Zwitterblüthen  kaum  halb 
so  langji    Der  Fruchtknoten  zottig,   mit  kahlen  Flügeln;   diese  wa- 

S erecht  auseinander  fahrend,  selbst  zuweilen  etwas  zurückgebogen, 
endert  auf  manchfallige  Weise  ab.  Die  völlig  ausgebildeten  Blätter 
sind  bald  ganz  kahl,  das  Bärtchen  der  Achseln  unterseits  ausgenommen , 
bald  mehr  oder  weniger  kurzhaarig  (^.  campestre  j^.  pu&escens  Bon- 
-ninghOf  ihre  Fetzen  bald  spitzer,  bald  stumpfer,  die  Zähne  derselben 
stärker* ausgedrückt,  schwächer  oder  auch  ganz  fehlend.  Die  Früchte 
sind  bald  um  die  Hälfie  kleiner ,  eine  varietas  microcarpa ,  bald  noch 
einmal  so  grofs,    eine   varietas  macrocarpa^  meistens,   die  JPlügel  aua- 

fenommen,  sammthaarig,  eine  varietas  eriocarpa^  oder  mit  einzelnen 
lOtten  bewadisen;  oder  ganz  kahl,  eine  varietas  lejocarpa  Wallr. 
Sched.  ont.  p.  188.  Eine  grofsfirüchtige  und  grofsblättrige  Abart  mit 
zugespitzten  Lappen  der  Blätter ,  die  übrigens  an  der  Spitze  selbst, 
dooh  abgerundet  sind,  ist  A»  aastriacum  Tratt.  obs.  bot.  fasc.  1.  p. 5. 
Arch.  t.6.  Sieb.  Fl.  austriac.  409.  Sc  hl  es.  Cent.  8.  Alle  diese  For- 
men laufen  durch  zahlreiche  Uebergänge  in  einander. 

In  Hecken,  Bergwaldungen  und  Gebüschen.     Mai.     |%, 

Anm.  Trattinnicka.  a.  O.  bildet  eine  dreiflfiglige  Frucht  ab; 
dergleichen  Vermehrungen  eines  Theiles  vom  Pistill  finden  sich  auch 
t»ei  ji.  pseudoplatanus  y  tataricum^  und  der  gewöhnlichen  Form  yon 
Acer  campestre,    Vergl.  unseren  Gattungscharacter. 

116L    AcBR  monspesstddrmm,    Linn.    Dreilappiger  Ahorn. 

Die  Blätter  bandförmig  -  3 lappig ,  die  Lappen  stumpf,  ganzrandig, 
oder  geschweift ;  die  Doldentraüben  hangend;  die  Kelchzipfei 
und  Blumenblätter  verkehrt-eyrund ,  kahl;  die  Staubgefäfse 
der  männlichen  Blüthen  noch  einmal  so  lang  als  die  KoroUe;  die 
Flügel  der  Frucht  abstehend,  vorwärts  gerichtet. 

Beschreib.    WiUdenow  Baums,  p.  ii.    Scopoli,  Host,  Schkuhr, 

GmeliDy  Pollich,  Möfsler  und  einigen  andern  Floren. 
Abbild.    Schkuhr  t.35i.  9.  10.  11.    Trattin.  Archiv  t.  so. 
Synon.     Afifr  tnonspessulanum  Linn.    Sp.   pl.  s.   1497.      Willd.    9p. 
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pl.4.  991.  Atw  irUoimtum  Lan.  Eii^.  i.  38t.  ji.  trUö^mn  M5iich 
Metb.  56.  Rohling  D.  FLi.  t43.  ^.  crnnpt^irU  varietä»  foliis  tri- 
lobis  integerrtpiU  Poll.  pulati.  p^663.  A,iberUum  M.Bieb«  Cauc.II. 
p.447.  nach  Tausch  als  y,  und  A,  Ulyricum  h^rt,  Vind.  als  ^.eben- 
desselben. 
Tr.  u.  a.  N.    Bergahorn.     Frantosischer  Ahorn. 

Von  dem  Wüchse  und  der  Gröfae  de«  j4.  campestre  und  ron  wei- 
tem demselben  ähnlich ,  näher  betrachtet  jedoch  sehr  verschieden.  Die 
Rinde  nicht  korkig,  die  Blätter  kleiner,  nur  3 lappig,  die  Lappen 
ganirandig  oder  nur  geschweift  durch  Andeutung  von  1  oder  2  stum- 
pfen Zähntn,  dabei  hart,  lederig,  beinahe  wie  Epheublätter.  Die  Blü- 
then  fast  doldifif,  der  allgemeine Blüdienstiel  nämlich  ist  sehr  verkürzt, 
dagegen  sind  die  besondern  Blüthenstiele  viel  länger,  die  Blumen  gelb- 
lichgrün, Kelchzipfel  und  Blumenblätter  verkehrt-eyrund  und  kahl,  die 
Staubgeftfse  bei  den  zwittrigen  Blüthen  kürzer,  bei  den  männlichen 
aber  noch  einmal  so  lang  als  die  Blüthe.  Die  Flftgcl  der  Frucht 
meistens  roth,  vorwärts  gerichtet,  £gist  parallel  oder  doch  nur  wenig 
abstehend.  — 

Die  Blätter  sind  in  der  Jugend  etwas  behaart,  im  Alter  aber,  das 
fiärtcfaen  ausgenommen,  gf^z  kahl,  auch  die  Stiele  der  Doldentraube, 
die  Deckblätter  und  der  Fruchtknoten  sind  mit  einzelnen  Hi^area  b^ 
wachsen,  die  Frucht  aber  sehr  kahl« 

Bemerk.  Das  nahe  verwandte  ^ccr  creticum  hat  eine  andere 
Blaltfbrm ,  die  Blätter  sind  ebenfalls  3  lappig  •>  Aber  so  breit  als  lang, 
haben  spitze  imd  deutlich-  wiewohl  stompt-gezähnte  Lappen,  und  sind 
oft  beinahe  5 lappig,  die  beiden  Seitennerven  nämlich  gehen  an  ihrer 
Basis  auswärts  einen  schwachem  Nebennerven  ab,  welcher  oft  in  einen 
ziemlich  starken  Zahn  auslauft,  wodurch  diese  Figur  entsteht.  Die 
Blüthenstiele  sind  kürzer  als  die  Frucht  und  die  Flügel  derselben,  we- 
nigstens an  unsem  Exemplaren.,  legen  sish  vorwärts  übereinander  zu* 
sammen.  Die  Blätter  vom  Acer  monspessnlannm  sind  noch  einmal  oder 
fast  noch  einmal  so  breit  als  lang,  was  ihnen  eine  ganz  andere  Gestalt 

gibt,  übrigens  ganzrandig  u. s.w. ,  wie  oben  beschrieben  worden.     Die 
lüthe  und  Frucht  sind  viel  Ifinger  gestielt 

In  wärmern  Gebirgsgegenden ;  gemein  an  felsigen  Abhängen 
längs  der  Mosel,  der  Nahe,  des  Rheines  von  Bingen  bis  Coblenz  und 
auf  dem  Donnersberge  in  der  Rheinpfalz,  sodann  erst  wieder  im  öst- 
reichischen  Littorale,  in  den  dazwischen  gelegenen  Gegenden,  so  viel 
uns  bekannt,  bis  jetzt  nicht  beobachtet.     Aprü.     % . 

1162.    AcBR  tatdricunu    Linn.    Herzblättriger  Ahorn. 

Die  Blätter  herz-eyförmig,  zugespitzt,  ungleich •  doppelt-gesä^^t ,  et-   . 
was  gelappt;   die  Rispen   aufrecht;    die   Blüthenstiele  drüsig- 


schärflich;  die  Blumenblätter  verkehrt -eyrund;  die  Staubge- 
fäfse  der  männlichen  Blüthen  noch  einmal  so  lang  als  die  Ko- 
rolle; die  Fruchtknoten  zottig;  die  Frucht  kaU,  mit  paral- 
lelen Flügeln. 
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Betebrelb.    Pallas.    Decantlotle.     Wllldemovr.     BeiBcr.     Trat- 
tin nie  k  Obfenr.  bot  Fase.  i.  n.  i. 

Abbild.    Trattionicic  Arch.  der  Gew.  Kunde  I.Lieferung,   t.  i.   n.  i.  a. 
Schal  dt  Oestr.  Baums,  t.9. 

Synon.    .jicer  tataricum  Linn.  Sp.  pL  t.  1498.    Willd.  Sp.  pl.  4.  985. 

Wir  nehmen  auf  die  Autorität  der  unten  angeföhrten  Schriftsteller 
die  gegenwärtige  Pflanze  ab  eine  Oestreichische  hier  auf,  bemerken 
aber,  daft  uns  noch  kein  deutsches  Exemplar  zu  Händen  gekommen 
ist,  wir  auch  keinen  speciellen  Standort  anzugeben  wissen,  und  dafs 
Host  in  der  Flora  austriaca  Oestreich  nicht  ab  Vaterland  angibt. 

Ein  hoher  Strauch  oder  ein  niedriger  Baum  mit  einer  breiten 
Krone.  Die  Rinde  glatt.  Die  jungeh  Triebe  und  Blattstiele 
rothgefiirbt  und  nebst  der  Unterseite  Sdr  Bl&tter,  den  Deckblattern  und 
Blüthenslielen  mehr  oder  weniger  behaart,  was  sich  aber  spater  bis  auf 
die  Bärtchen  in  den  Winkeln  der  Blattadern  rerliert  Die  Blätter 
eyrund  oder  länglich-eyrund,  zugespitzt,  an  der  Basis  mehr  oder  we- 
niger herzförmig,  ungleich  -  doppelt  -  gesagt ,  etwas  gelappt,  oberseils 
glänzend,  grün,  unten  gelbgrün.  Die  Blüthen  in  fast  eyförmigen 
Hispen  am  Ende  eines  völlig  ausgebildeten  jungen  Triebes :  meistens 
die  mittlere  von  3  auf  einem  gemeinschaftlichen  Stielchen  stehenden 
Blüthen  zwitterig,  die  zur  Seite  mSnnlich.  Die  Kelchzipfel  eyrund, 
stumpf,  zart  gefiranst.  Die  Blumenblätter  weils,  verkehrt -eyrund, 
länger  als  der  Kelch.  Die  Träger  ebenfalls  weifs,  auf  einen  honig- 
gelben Stempelpolster  aufgesetzt,  in  den  Zwitterblüthen  kürzer  als  die 
Korolle,  in  den  männlichen  noch  einmal  so  lang  als  diese.  Die  Blü- 
thenstiele  mit  vielen  feinen  Drüschen  bestreut.  Die  Flügel  der  Frucht 
Torwarts  gerichtet,  fast  parallel.  Wir  fanden  im  Sommer  1827  an  den 
kultivirten  Bäumen  die  meisten  Früchte  3 — flüglig,  indem  ein  und 
zwei  Fruchttheile  hinzugekommen. 

In  Oestreich  nach  Rohling,  Möfsler,  Bluff  und  Finger« 
hut,  Steudel  und  Hochstetter,    Mai.    Juni.     |\« 


In  Möfslers  Handbuch  2to  Aufl.  S.626,  wird  jieer  Opaliu  Al- 
ton als  wildwachsend  im  südlichen  Deutchland  angegeben.  Willde- 
now  vereinigt  diese  Art  mit  dem  in  der  Schweitz  vorkommenden  jicer 
opuUfoHum  Villars;  Link  und  DecandoUe  trennen  sie  davon.  Da 
wir  von  dieser  Pflanze  noch  kein  deutsches  Exemplar  gesehen  haben 
und  von  ihr  überhaupt  keine  vollkommene  Kenntniis  besitzen,  so  hal- 
ten wir  filr  das  zwecKmälsigste ,  bis  ^u  ihrer  Au&ahme  erst  deutsche 
Exemplare  xu  erwarten, 

310,    CHLORA,    Linn,    Bitterling. 

Kelch  Stheilig  oder  8 spaltig,  länger  als  die  Röhre  der  Korolle, 
bleibend.  Diese  1  blättrig,  tellerförmig,  vertrocknend,  die  Kapeel  ein- 
schlielsend^   der  Saum  Stheilig.     Die  Staubgefäfse  dem  ScUunde 


Digitized  by 


Google 


Arten.     Achte  Klasse.  31 

einjQfdVgt,  mit  ckn  Zip&ln  wechselnd;  die  Tr&ger  pfirienBch^  die 
Kölbchen  länglich,  anfirecht.  Fruchtknoten  länglich:  der  Griffel 
zweispaltig,  die  Narben  flach-ausgerandet.  Kapsel  zweihirchig,  2)<lap- 
»ig,  ifäcnerig;  die  Samen  zaUreich,  an  die  einwärts  geroUten  Rän- 
er  der  Klappen  geheftet.  —  Die  Gattung  unterscheidet  sich  ron  Cen* 
iiana  kaum  anders  als  durch  die  Zahl  der  Blüthentheile. 


i 


1163.    Chlora  per/oUata.    LiHn.    Durchwachsener  Bitterling. 

Die  Stengelblätter  zusammengewachsen,  3eokifl^«eyftnmg,  mit  ih- 
rer ganzen  Breite  zusammenflieTsend ;  die  Kelchzipfel  bis  auf  die 
Basis  Stheilig,  lineal-pfriemlich,  einnerng,  kürzer  ab  dieKoroUe; 
die  Zipfel  des  KoroUensaumes  längUch,  stump£ 

Beschreib.     Bd   einigen  Floristen^    Pollich,    Schmidt.  —    GandiK 
Wulfen  in  Jacq.  Collect.!,  p.  S77.    Schkuhr.    Reichenbach. 

AbhildL    K5nerEn.4.9.      Lank.  IlhMtr.   »96.     Morit.IL  S.S.  UtS. 
f.  I.    Schkabr  t.ie6.    Reichenbach  Gent  Ilf.  t.  flo6.  f.949. 
Synon.    Chlora  perfoUata  Linn.  S.  Nat  s.  p.  S67.    Willd.    Sp.   pl.  s, 
p.341.  —    Gentianm  perfoUata  Linn.  3p.  pL  t.  p.395.  —  Blackstonia 
perfoUata  Hud«.  AngL  ed.  1.  146. 

Tr.  11.  a.  N.    Durchwachsener  gelber  Wietenetinan. 

Die  ganze  Pflanze  kahl,  meergrün.  Die  Wurzel  klein,  dünn, 
aBtig- faseng.  Der  Stengel  aufrecht,  bis  V  hoch,  stielrund,  glatt, 
am  Ende  gabelspaltig  in  blühende  Aeste  getheilt,  die  Aeste  und  Blü- 
thenstiele  stumpf- 4 kantig.  Die  Blätter  ganzrandig,  dicklich,  etwas 
fleischig ;  die  wurzektändigen  rosettig,  rerkehrt-eyruna,  stumpf,  nach  der 
Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert;  die  des  Stengels  an  den 
entfernten  Gelenken  gegenüber  gestellt,  und  kurz  zugespitzt,  kurz  und 
breit  eyförmig ,  und  besonders  aie  mittlere  dieser  stengelständigen  fast 
in  ihrer  gröfsten  Breite  zusanuuengewachsen ,  so  dafs,  wenn  man  beide 
Blatter  auf  einander  legt,  man  ein  Blatt  ror  sich  hat,  dessen  Grund- 
fläche fast  so  breit  als  seine  Länge  ist,  und  deswegen  3  eckig  erscheint, 
beide  Blätter  zusammen  bilden  ein  in  der  Mitte  durchwachsenes,  ellip- 
tisches Blatt.  Die  Blüthen  gabel  -  und  endständig,  in  einer  Dolden- 
traube, welche  durch  Verlängerung  rispig  wird.  Der  Kelch  bis  auf 
die  Basis  getheilt.  Die  Kelchzipfel  nnealisch  zugespitzt ,  in  ein 
kurzes  Stacnelspitzchen  endigend,  einnervig,  um  \  kürzer  als  die  Ko- 
rolle. Diese  hochgelb;  die  Röhre  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Saum; 
die  Zipfel  elliptisch,  stunmf,  zuweilen  ausgerandet.  —  Der  Griffel  ist 
zweispaltig,  wie  bei  der  folgenden  Art,  doch  gewöhnlich  nicht  so  tiefi^ 
Reichenbachs  angefohrte^eichnung  ist  nach  der  getrockneten  Pflanze 
gefertigt,  wo  die  zwei  Schenkel  gewöhnlich  durch  das  Pressen  zusam- 
mengeklebt erscheinen  und  auch  cae  Narben  ihre  Gestalt  verlieren.  *— 
Unsere  englischen  Exemplare  der  Chlora  perfoUata  gehören  hieher  und 
nicht  zu  Cnl.  eerotina. 

Auf  feuchten  und  besonders  torflialtigen  Weideplätzen  und  Wald- 
trifUn  in  Böhmen,  Oestreich,  Kämthea!  Triesi!  Oberbaden I  Pfalz! 
Juli  —  August.     0. 
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1164     Crex>ka  9Jtr6tma.    Koch,     Spätblüheader  Bitterling. 
Die  S tengelhlätt er  zusammengewachsen ,  ey förmig  oder  eyförmig* 
I&nglich,  an  ihrer  Basis  abgerundet;  der  Kelch  tief  8 spaltig,  die 
ZipTel  lanzett-pfriemlich  (an  der  getrockneten  Pflanze)  fast  Snerviff, 
und  beinahe  ron  der  Länge  der  Korolle;  die  Zipfel  des  Korol- 
lensaumes  spitzlich  oder  zugespitzt 
Abbild.    Reichenb.  Ic.III.  t.  to8.  f.  35i. 
SjrnoD.    Cklora  serotina  K  o  c  h  bei  Reichenb.  Ic.  3.  p.  6. 

Diese  Art  ist  der  vorhergekenden  sehr  ähnlich,  aber  doch  be- 
stimmt verschieden.  Sie  blühet  um  einige  Wochen  später.  Ihre  Blät- 
ter sind  eyförmig,  auch  die  mittlem  £ds  Stengels  beträchtlich  länorer 
als  breit,  oft  länglich «^eyfomng,  zwar  mit  einer  breiten  Basis  vtfwach- 
sen,  aber  das  Bhitt  erweitert  sich  über  dieser  Basis  erst  zu  seiner  Ey* 
form  und  legt  man  die  zwei  gegenständigen,  zusammengewachsenen 
Blätter  aufeinander ,  so  entsteht  kein  3  eckiges  Blatt ,  dessen  Basis  bei- 
»ahe  so  bueit  wäre  als  die  Länge  df  Blattes  selbst,  sondern  die  eyfor- 
mig  abgerundete  Basis  behält  ihre  Figur.  Die  Kelchzipfel  sind  brei- 
ter, nicht  so  tief  getheilt,  an  der  getrockneten  Pflanze  tragen  sie  neben 
dem  Hauptnerven  noch  2  schwache  Nebennerven ,  und  sind  fast  so  lang 
als  die  heller  gelbe  Blume,  deren  Zipfel  spitzlich,  nicht  selten  zuge- 
spitzt erscheinen.  —  Wir  haben  seit  3  Jahren  die  Pflanze  aus  dem 
Samen  gezogen,  und  im  gegenwärtigen  aus  demselben  Samen  Exem- 
plare mit  elliptischen,  blofs  spitzlichen,  mit  elliptischen,  zugespitzten, 
und  mit  lanzettlichen,  lang  zugespitzten  Korollenzipfeln  erhalten.  Diefs 
beweifst,  dats  die  Chlora  acuminata  Z  i  z.  et  Koch  Cat.  pl.  palat*  p.  20« 
eine  Abart  der  serotina  ist: 

^.  mit  zugespitzten  Korollenzipfeln.  Reichb.  Ic.  3.  p.  6*  t.  207* 
f.  350.  ^ 

Die  Ck.  lanceolata  K.  et  Z.  a.  a.  O. ,  welche  sich  vielleicht  im 
Littorale  vorfinden  könnte,  ist  von  Ck.  serotina  durch  längliche  Blät- 
ter, fast  bis  zur  Hllfte  zusammengewachsene,  breit- lanzetthche  Kelch- 
zipfel, welche  die  Länge  der  stumpfen  Blumenzipfel  erreichen,  ver- 
Bcnieden. 

Auf  feuchten  Wiesen  bei  Fiume!  auf  der  Rheinfläche  von  Carls- 
ruhe bis  Mannheim ,  auch  auf  dem  linken  Rheinufer  zwischen  Oggers- 
heim und  Worms.     Schimper!    Alex.  Braun!     Aug.  —  Oct.     0. 

311.    VAGCINIUM.    Linn.    Heidelbeere. 


)gC 

aus  den  Kerben  eines  o^erständigen  Siempe^polsters  hervortretend,  nicht 
an  die  Korolle  angeheftet;  die  Träger  ftdlich,  oft  verbreitert,  dieKöIb- 
chen  in  der  Mitte  angeheftet,  zusammenschliefsendy  zweihörnig,  an  der 
Spitze  der  Hörner  si(m  offiiend ,  auf  dem  Rücken  mit  2  Dornen  bewaff- 
net, oder  auch  dornenlos.  Fruchtknoten  unterständig;  Griffel  ftd- 
lich ;  Narbe  8tump£  Beere  benabelt,  mit  dem  Kelche  gekrönt,  4 — 5- 
fiicherig,  die  Fächer  mehrsamig.  —  Niedrige  Sträucher  mit  wechsel- 
sländigen  Blättern,  und  Aesten.     Die  Korolle  ist  bei   ^.  MyrtUlui 
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fa0t  kngelig  mit  sehr  .Tev6itt;ertem  Saume,  bei  eaiäetn  (AoriSndischeii) 
langlich-krugförmig,  bei  fK  f^itis  idaea  glockig,  bei  f^.  Oxycoccos 
radförmig,  aber  £e  amerikanischen  Arten  mit  weit  glockiger  Blume 
machen  den  Uebergang  sur  radformigen  Form  des  f^.  Oxycoccos,  ^  Dafs 
dieses  eine  4 blättrige  Blome  habe,  ist  irrig.  Wir  haben  aus  rorste- 
henden  Gründen  diese  Pflanze  von  f^accmium  nicht  entfernen  wollen. 
Wegen  der  in  dieser  Gattung  nicht  selten  rorkommenden  lOraonnigen 
Blüthen  hat  man  dieselbe  in  neuerer  Zeit  in  die  Decandria  versetzt, 
aber  es  ist  dabei  nicht  viel  gewonnen,  weil  man  die  verwandten  Gat- 
tungen doch  nicht  sämmtlich  dahin  versetzen  kann. 

1165.    VAcdNiüM  MyrtiUns.    Linn,    Gemeine  Heidelbeere. 
Die  abfalligen  Blätter  eyförmig,  fein-gesägt,  kahl;  die  Blüthen- 
stiele    1  blüthig,    einzeln ,  blatt winkelständig ,    überhangend ;   die 
Korollen  kugelig;  die  Aeste  geschärft- kantig. 
Beschreib.    In  allen  FloreD.    Hayne.     Schliahr. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t. 974.    Schkubr  t.  107.    Bayne  off.  Pfl.  II.  7.    E. 

Bot  t.456.    D&ssdd.  off.  Pfl.  Tl.  Lief. 
Getr.  SammL    Wett  CentiO.     Ebrh.  arb.8s.    Schles.  Cent 3. 
Synon.     f^accitdum  MyrtUtua  Linn.   Sp.^pLi.  4^.     Willd.   Sp.   pl.  t. 

p.  548.    yUis  -  idaea  MyrtUbu  Mönch  m^tb.  47. 
Tr.  u.  a.  N.    Myrten -Heidelbeeve,  Bickbeere  |  Blaubeere. 

Die  Wurzel  horizontal,  mit  weit  fortziehenden Aesten  kriechend, 
die  Stengel  aufrecht,  strauchig,  1 — Ij^,  sehr  ästig,  kahl;  die  Aeste 
grasgrün,  geschärft-hantig,  gewunden.  Die  Blätter  kurs  -  gestielt,  ey- 
torniig,  spitz  oder  stumpHich  gesägt,  mit  kleinen  Sägezähnen,  und  fei- 
nen gestielten  Drüschen  auf  densemen^  grasgrün,  aderig,  abföllig.  Die 
Blüthen  gestielt,  einzeln,  blattwinkelständig;  die  filüthenstiele 
hellgrün  ,  so  lang  als  die  Blüthen ,  dicklich ,  abwärts  gekrümmt.  Der 
Fruchtknoten  satt^rün,  die  Kelchzähne  so  kurz,  dafs  der  Kelch 
ganzrandig  scheint.  Die  Ko rolle  bleichgrünlich,  fleischfarben  über- 
Jaafen ,  fast  durchscheinend ,  kugelig  mit  eingeschnürtem  Schlünde,  und 
kurzen,  stumpfen,  zurückgerollten  i^ähnen.  Die  Staubgefäfse  kürzer 
als  die  KoroUe;  die  Träger  weils,  die  Staubkolben  rostbraun,  zusam- 
menhangend, auf  dem  Rücken  mit  2  Dornen.  Die  Frucht  kugelig, 
schwarz  mit  einem  blauen  Reife.  Wir  fimden  meistens  10  Staubgefäfse, 
auch  12.    Aendert  ab  : 

ß.  mit  weifsen  Beeren,  aber  seltner.  Seltner.  Lejeune  Revue 
de  la  Flore  de  Spa.  p.  76. 

In  Waldungen  und  an  den  Rändern  derselben  auf  lockerm  Sand« 
Hnd  Thonboden  sehr  häufig,  auf  den  Voralpen  und  Alpen  überall  und 
Ins  zum  ewigen  Schnee  hinau&teigend.  —     Mai.    Juni«     |%» 

1166*    VAccnmni  uUginosam.    Linn.    Moorheidelbeere. 

Die  abfallenden  Blätter  verkehrt  •  eyrund ,  stumpf,  ganzrandig ,  un- 
terseits  meergrün  und  netzaderig;  die  Aeste  stielrund;  die  Blü- 
thenstiele  gehäuft,  überhangend;  die  Korollen  eyformig. 

Beschreib.    In  Terschiedenen  Floren. 

Abbild.    Flor.  Dan.  t.a3i.    Sturn  is.    Gainpel  D.  H.  1.  4»* 
HL  9 
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Getr.  Samal    Ebrb.  arb.St.    Schlei.  Cent.  4. 

Synon.      F^accmium  ußginosum  Iiinn.    8p.    pl.  1.    499*      Ifilld.    Sp. 

pl.  s.  S5o. 
Tr.  n.  a.  N.    Rausch -Heidelbeere   (weil  ihr  reichlicher  Genofs  berauschen 

8oll)|  Trunkelbeerej  grofse  Sompfheidelbeere. 

Ein  Strauch,  2 — 3'  hoch.  Der  Stamm  sehr  astigr^  aufrecht 
oder  aufstrebend,  die  Rinde  grau,  die  Zweige  stielrund.  Die  Blätter 
kurz  gestielt,  verkehrt -eyrund,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet,  mit 
einem  kaum  merklichen  otachelspitzchen  versehen,  ganzrandig,  ober- 
seits  blaulich -grün,  mit  einem  eingedrückten  gleichfarbigen,  unterseita 

fraugrün ,  mit  einem  dunklem ,  sehr  zierlichen  Ademetze,  kahl  oder  in 
er  Jugend  wimperig,  abföllig.  Die  Blüthen  gestielt,  am  Ende  der 
Zweige  zwar  gehäuft,  aber  doch  einzeln  oder  gezweiet  aus  einer  be* 
sondern  Knospe,  unter  welchen  sich  etwa»  später  die  Blätterknospen 
entwickeln.  Die  Blüthenstiele  einblüthig,  bleicbgrün,  abwärts  ge- 
bogen,  ungefähr   von    der    Länge    der   Blüthe.      Der    hreiselfärmige 


zurückgekrümmt.  Die  S.taubgefäfse  kürzer  alf  die  HoroIIe,  aie 
Träger  kahl ,  die  Kölbchen  braungelb ,  oberwärts  in  2  parallele  Hörner 
verlängert,  auf  dem  Rüchen  mitS^  abstehenden  Dornen'  bewaffnet,  der 
f^dliche  Griffel  von  der  Länge  der  Korolle.  Die  Beere  rundlich, 
schwarzblau,  mit  einem  Reife  überzogen.  —  Kelch  und  KoroUe  oh 
5 spaltig,  und  dann  10 StaubgefSfse. 

In  Nadelwäldern,  Tor^  und  Moorboden;  gemein  in  den  Voral- 
pen und  bis  zu  den  Alpen  hinaufsteigend,^  Mai.  Juni.  "Jj,  blüht  zu- 
weilen im  Sept.  zum  zweiten  Male,  und  zeitigt  in  warmem  Herbste  auch 
noch  Frucht. 

1167«    Vaccimium  f^h  idaea.    Linn,    Rothe  Heidelbeere. 
Die  immergrünen  Blätter  verkehrt -ey rund,  stumpf,  schwach  gekerbt, 
am  Rande  zurückgerollt,  unterseits  punktirt;    die  Trauben  end- 
ständig,  überhangend,   die  Korollen   glockig;    die   Staubkölb- 
chen  wehrlos. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen.    Hayne,  Willdenow  Baomzucht. 
Abbild.      Flor.  Dan.   t.  40.      Hayne  off.    Pfl.  IV.  19.     DBsseld.  off.   PB. 

V.  Lief. 
Getr.  Samml.    Wett  Cent. 7.    Ebrh.  pl.  oiBc.  i63.    Schles.  Cent  3. 
Sypon.    J^accinium  FUU  idaea  Linn.  Sp.  pLi.  5oo.    Willd.  Sp.  pl.  s. 
S54.     ^.  punctaium  Lam.  FL    fir.  i.   596.     PWs  •  idaea  jnmetaia 
Mönch  Meth.47. 
Tr.  o.  a.  N.     Preosselbeere,  Krondl>eerej  Steinbeert »  iwiergrftne  Heidel» 
beere. 

Die  Wurzel  kriechend,  in  gewissen  Entfernungen  Stencel  her- 
vortreibend. Diese  strauchartig,  3  —  6 — 12^^,  rundlich,  aufrecht  oder 
aufstrebend,  flaumhaarig,  an  der  Spitze  übergebogen.  Die  Blätter 
kurz  gestielt,  verkehrt -eyr and  oder  länglich- verkehrt -eyrond,  ganzran- 
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dig  oder  schwach  gezUmelt,  am  Rande  iiiiig;erol]t,  avs^^^erandet ,  mit 
einem  kurzen ,  schwieligen  Spitxchen,  ledeng,  starr,  mmiergrünend, 
obersei  ts  glänzend -grün,  mit  einem  eingedrückten  Ademetze,  unter- 
seits  bleichgrün,  kaum  bemerklich  aderig,  mit  eingestochenen  Punkten 
bestreut,  aus  welchen  ein  kurzes  Borstchen  herrorragt,  welches  im 
Alter  abfallt.  Die  Trauben  endstfindig,  einseitig,  gedrungen,  herab- 
gebogen, 10  —  ISblüthig.  Die  Blüthenstiele  kürzer  als  die  Blume, 
an  der  Basis  mit  einem  konkaren,  eyrunden,  spitzen,  wimperigen  Deck- 
blatte umgeben,  in  der  Mitte  mit  2  kleinem  gestützt,  bleichgrün  oder 
röthlich  iäerlaufen,  wie  die  Decfvblfttter  und  der  Kelch.  Der  Frucht- 
knoten halbkugelig;  dit  Kelchzipfel  angedrückt,  breit -ey rund,  spitz, 
am  Rande  gewimpert.  Die  Blume  weifs  oder  rosenroth  Angelaufen, 
e^lockig ,  an  der  Mündung  nicht  eingeschnürt ,  auf  \  rierspaltig ,  die 
Zipfel '  breit  -  eyförmig ,  studipf ,  zurückgerollt.  Die  Staub  fä  den  kür- 
zer als  die  Blume,  kurz,  gleichbreit,  so  breit  wie  die  Staubbeutel, 
glicht  weifszottig,  diese  hellbraun,  wie  bei  der  Vorigen  gestaltet,  aber 
ohne  Dornen.  Der  Griffel  länger  als  die  Blüthe.  Die  Beere  rund, 
scharlachroth.  —  Diese  Art  hat  meistens  4  Zipfel  des  Kelches  und  der 
Korolle,  und  8  Staubgeftfse.  Ihre  Blätter  werden  in  den  Apotheken 
häufig  mit  denen  ron  Arbutus  Uva  wsi  verwechselt,  von  welchem  sie 
gar  nicht  schwierig  zu  unterscheiden  sind.  Die  Blätter  jener  Pflanze 
sind  am  Rande  nicht  umgerollt  und  auf  der  Unterseite  mit  einem  deut- 
lichen Ademetze  durchzogen,  nicht  punktirt,  die  übrigen  Unterschiede 
sind  weiter  unten  bei  yirbutas  Uva  arsi  bemerkt. 

In  Nadelwäldern  besonders,  auf  einem  lockern  sandigen,  oder 
torfbaltigen  Boden,  in  den  Voralpen  allenthalben,  und  bis  zum  ewigen 
Schnee  der  Alpen  hinaufsteigend.    Mai  —  Juli,  oft  bis  zum  Sept.  '{j , 

1168.    VAccmiina  Oxycoecos.    Linn.    Sumpfheidelbeere. 
Der  Stengel  kriechend,  die  Aeste  (adlich,  hingestreckt;  die  immer- 
grünen Blätter  eyrund,  spitzlich,  unten  aschgrau;  die  Blüthen 
langgestielt,    überhangend;   die  Ko rolle  radformig,   die  Korol- 
lenzipfel  länglich. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen  nad  Heyne.     Trattinnick  FL  des  O. 

K.  n.  p.  78. 
Abbild.    FL  Dan.  t.  80.    Iiamk.  lUustr.  t.  186.  f.3.    Schkuhr  t.  107. 

Hayne  off.  PE.  IT.  18.    Bilderb.  t.86. 
Getr.  SammL    Ebrb.  «rb.SS.     Sc  hl  es.  Cent  5. 

Synon.    P^acchäum  Oxycocco9  Linn.  Sp.  pL  1.  5oo.    Willd.  Sp.  pL  1. 
354.     Oxycoccos  palustris  (europaetu)VtT%,\,  ip.U^^'   Schoüera  Oxy- 
coccos  Roth.  Germ.  I.  170.  s.  p.  1.  p.44s.   En.  s.  p.  i6e. 
Tr.  u.  a.  N.    Torfbeere,  äckte  Moos-  (d.b.  Sompf-)  Beere»  Sanerbecre» 
Kribenbeere. 

Die  Wurzel  kriechend,  der  Stengel  dünn,  aber  doch  holzig  und 
nebst  den  feinen  Aesten  auf  das  Sumpfinoos  hingestreckt,  kahl,  oft 
wurzelnd.  Die  Blätter  klein,  3"Mang,  sehr  kura  gestielt,  eyrund, 
fiut  herzförmig,  spitzlich,  ganzrandig,  oberseits  glänzend  grün,  unter- 
aeits  aschgrau,  am  Rande  umgerollt  Die  Blüthen  zu  S — 3,  am  Ende 
des  Stengels  und  der  Aeste  auf  ziemlich  langen  Stielen  ^  welche  zusam- 
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men  iftuf  einem  ktirsen,  mit  wimperigen  Deckblättern  besetzten,  ge- 
meinschaftlichem Stiele  stehen;  die  besondem  Stiele  zart  flaumhaarig, 
gegen  die  Mitte  hin  mit  2  kleinen ,  gewimperten  Deckblätlchcn  beeetot, 
und  nebst  dem  Kelche  purpurroth.  Die  Kelchzähne  kur«,  abgerun- 
det, am  Rande  feinhaarig.  Die  Kor  olle  4theilig,  ausgebreitet,  dann 
zurückgeschlagen,  die  Zipfel  länglich,  stumpäich,  weifslich,  an  der 
Basis  auf  der  Mittelrippe  und  an  der  Spitze  rosenroth;  die  Träger 
am  Rande  flaumhaarig,  die  gelbbraunen  otaubkölbchen  unbewehrt.  Die 
Beere  im  Verhältniw  der  Pflanze  grofs ,  durch  ihre  Schwere  anf  das 
Moos  niedergelegt,  kugelig,  rosenrolh,  oder  auf  einer  Seite  weilslich, 
und  überall  roth  gesprenkelt;  sie  ist  erst  nach  dem  Winter  roh  su  es- 
sen und  recht  schmackhaft. 

An  sumpfigen,  bemoosten-,  rorzüglich  mit  Sphagnnm  bedeckten, 
torfigen  Orten.    Juni — August.     t?|.. 

312.     ERICA.    Linn.    Haide. 

Der  Kelch  4 blättrig,  bleibend.  Die  Korolle  1  blättrig,  kuge- 
lig, krugförmig,  röhrig  oder  glockig.  Staubgefäfse  8,  dem  Blü- 
thenboden  eingefiigt,  nicht  der  Horolle  angewachsen,  aus  den  Buchten 
der  unterweibigen  Saftscheibe  hervortretend;  die  Träger 'födlich,  die 
Kölbchen  oval  oder  länglich,  an  der  Basis  oft  mit  Anhängseln  verse- 
hen. Der  Fruchtknoten  oberständig,  kugelig,  auf  der  mit  8  Ker- 
^ben  versehenen,  unterweibigen  Saftscheibe  sitzend:  der  Griffel  fadlich, 
die  Narbe  kopfig,  oft  verbreitert  und  vierckig.  Die  Kapsel  mit  dem 
bleibenden  Kelche  und  der  verwelkten  Korolle  umgeben^  4 fächerig, 
4 klappig.    Die  Samen  zahlreich,  an  der  Mittelsäule  angeheftet. 

Monographien,  Thunberg  de  Erica.  Salisbury  in  den  Trans- 
actions  of  the  Linnean  Society  Vol.  VI.  Wendland  die  Haiden. 

Unsere  deutschen  Haiden  sind  sämmtlich  kleine ,  sehr  ästige  Sträu- 
cher ,   von  \  —  3'  Höhe ,    (nur  die   E.  arborea  wird  bis  6'  hoch,)   ilire 
dünnen  Zweige  sind  mit  zahlreichen,  harten,  immergrünenden,  nadeiför- 
migen Blättern  besetzt,  deren  Rand  so  stark  zurückgerollt  oder  zurück- 
geknickt ist,    dafs  auf  der  konvexen  Unterseite   nichts   als   eine   leine 
Ritze  oder  eine  feine  Furche  übrig  bleibt.     Bei   E.   vmlgaris^   cinerea 
und  herbacea  ist  gar  nichts  mehr  von  der  untern  Fläche  des  Blattes  zu 
sehen ;    nur  bei  E.  Tetralix  treten  diese  Ränder  so  weit  aus  einander, 
dafs   der  Mittelnerv,    wenigstens  an  seiner  Basis  ^    entblöfst   wird.   — 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  die  Erica  vulgaris  unter  dem  Namen   CaUana 
getrennt  und  wegen  eines  doppelten  Kelches   und   deir  mit   dem  Rande 
der  Klappen   nicht  zusammenhangenden    Scheidewände  als   eigene  Gat- 
tung aufgestellt;  allein  das  Merkmal  des  doppelten  Kelches   halten   wir 
fbr  unrichtig  aufgefafst,    und   wenn  man  nach   der  Stellung  und  dem 
Abspringen  der  Scheidewände  die  Gattung  Erica  trennen  will,  so  müs- 
sen  noch  sehr  viele  Untersuchungen   angestellt  und   E.  Tetralix  und 
cinerea  auch  von  dieser  Gattung  geschieden  werden,   weil  nach  Roth 
En.  2.  p.  163  und  164  (wir  selbst  konnten    die  Kapseln   nicht  verglei- 
chen,) ihre  Zwischenwände  nicht  am  Rande,  sondern  auf  der  Mitte  der 
Klappen  stehen,    ein  Umstand,    der   ohne  Zweifel   eben  so  wichtig  ist, 
als  der  der  Lösung  der  Scheidewände  von  dem  Rande   der  Kapselklap- 
pen.     Wir  benutzen  diese  Kennzeichen,  um  die  kleine  Zahl  der  deut- 
schen Arttn  in  Rotten  zu  sondern. 
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Erste    Rotte. 

Die  Bl&tter  ppegenständig ,  sitzend,  an  der  Basis  g^löfst,  die  Sei- 
tenzwei^  wie  bei  Tamarix  mit  den  Blättern,  aber  nicht  im  ersten 
Jahre  abfällig,  wonach  das  stützende  Blatt  noch  eine  Zeitlang  vertrock- 
net am  Aste  sitzen  hleihu  Die  Zweige  stielrund.  Die  Blüthen- 
stiele  an  ihrer  Spitze  6  Deckblätter  tragend,  von  welchen  die  4  in- 
nern  einen  äussern  Kelch  vorstellen,  der  Kelch  gröfser  als  die  Korolle. 
Die  Scheidewände  der  Kapsel  an  die  Mittelsäule  gewachsen,  an  den 
Rändern  der  Klappen  anliegend,  aber  mit  diesen  nicht  verwachsen. 
Calluna  Salisb.  Dem  Kelche  nach  gehört  die  E,  vulgaris  in  die 
Abtheilung  der  E,  calycinae :  der  E,  ccdycina ,  pallida  und  deren  Ver- 
wandten. 

1169.     Erica  vulgaris,     Linru     Gemeine  Hai  de. 

Die  Staubkölbchen  mit  gezähnelten  Anhängseln,  eingeschlossen; 
der  Griffel  hervorgestreckt;  die  Narbe  vierlappig;  die  Kor  ol- 
len glockig,  tief  4  spaltig ;  der  Kelch  länger  als  die  Korolle;  die 
Blätter  4 zeilig,  sitzend,  linealisch,  3seitig,  an  der  gelöfsteu  Ba- 
sis pfeilförmig. 

Beschreib.     In  dea  Florea  und  Monographien. 

Abbild.     S  c  h  k  nh  r  1. 107.  mit  einer  schönen  Analyse  der  Bliithe  und  Frucht. 

Sturm  Heft  1.   Fl.  Dan.  677.    Hayne  Darst  IV.  17.    E.  Bot.  ioi3. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  3.     Schles.  Cent.  3. 

Sjrnon.     Erica  vulgaris   Linn.    Sp.   pl.  1.  5oi.      Willd.    Sp.   pl.  s.  373. 
Calluna  vulgaris  Salisb.  Trans.  Linn.  Soc.  VI.  3 17.     Calluna   Erica 
Decand.  Fl.  fr.S.  p.68o. 
Tr.  u.  a.  N.     Bcsenbaide^  Bienenhaide. 

Der  Stengel  1 — 3'  hoch,  buschig,  sehr  ästi^.  Die  Aeste  ru- 
thenförmig,  stieirund,  glatt,  aber  mit  einem  sehr  Kurzen  Flaume  be« 
deckt,  und  mit  vielen  gegenständigen,  dicht  4 zeilig  beblätterten  kurzen 
Nebenzweigen  besetzt,  welche  endlich  vertrocknen  und  mit  den  Blät- 
tern abfallen.  Die  Blätter  klein,  kaum  V"  ^^^S'*  gegenständig,  ab- 
stehend oder  auch  ziegeldachfbrmig  sich  deckend,  sitzend,  an  der  Ba- 
sis gelöfst ,  pfeilförmig  in  zwei  spitze  Fortsätze  verlängert ,  welche  zu- 
weilen in  einen  zusammengewachsen  sind,  übrigens  linealisch,  dreisei- 
tig, stumpf,  kahl,  am  Rande  mit  einem  sehr  zarten  Flaume  besetzt, 
auf  der  Rnckenkante  mit  einer  Ritze  yersehen,  die  den  Eingang  zur 
Unterfläche  des  Blattes  bildet,  welche  durch  die  umgeknickte .1  Ränder 
ganz  bedeckt  ist.  Die  Ruthen  in  endständigen,  einseitigen  Trauben, 
über  welchen  sich  oft  wieder  Blattzweige  entwickeln,  nickend,  ein '.ein, 
blattwinkel ständig.  Die  Blüthensti eichen  etwas  kürzer  als  die  Ko-* 
rolle,  und  an  ihrer  Spitze,  nahe  unter  der  RoroUe ,  mit  6  Deckblät- 
tern yersehen,  von  welchen  die  2  äussern  den  übrigen  Blättern  völlig 
ähnlich  sind.  Die  2  folgenden  haben  nur  sehr  kqrze  Anhängsel,  sind 
am  Rande  schon  etwas  häutig;  die  2  innern  aber  eyförmig,  häutig,  ge- 
färbt, mit  einem  dicklichen  grünen  Kiele  durchzogen,  und  haben  nebst 
den  2  mittlem  schon  für  den  Kelch  gegolten.  Die  4Kelohblättchen 
eyförmig-länglic'h ,    lilafarben,    länger    als    die   Korolle    (Roth    sieht. 
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Enum.  2.  p.  161  diesen  Kelch  für  eine  äussere  Korolle  an,  sie  ist  aber 
von  dem  nelche  der  E.  calycina  und  anderer  in  nichts  rerschieden). 
Die  Korolle  eben  so  gefärbt,  glockig,  tief  4 spaltig,  die  Zipfel  lan- 
zettlich, spitzlich.  Die  Staubgefäße  kürzer  als  die  Korolle,  die 
Kölbchen  zusammenschliefsend,  schwarzbraun,  an  der  Basis  mit  Sta- 
chen, gezäbnelten  Anhängseln.  Der  Fruchtknoten  flaumhaarig.  Der 
Gk'iffel  länger  als  die  KoroUe,  die  Narbe  41appig.  Die  Blüthe 
findert  heller  und  dunkler  lila  und  seltner  auch  ganz  weifs  ab;  femer 
und  zwar  an  feuchten  Orten  mit  flaumhaarigen  Blättern:  E.  eiUaris 
Huds.  Angl.  1.  p.  144.  Decand.  Fl.  fr. 3.  p.680.  Diese  Abart  ist  sel- 
ten und  wir  haben  sie  nur  an  Einem  Exemplare  aus  Sachsen  gesehen. 
In  Gärten  wird  noch  eine  sehr  zierliche  Varietät  mit  gefüllten  Blumen 
gezogen. 

In  Wäldern,  auf  Triften  und  Heiden,  sowohl  an  feuchten  als  trock- 
nen Orten ,  aber  nur  auf  Sandboden ,  wo  die  sogenannte  Heidenerde, 
welche  den  Nadelhölzern  und  vielen  NeuhoUändisctien  Pflanzen  so  zu- 
träglich ist,  sich  bildet,  die  aber  übrigens  eine  sehr  ärmliche  Vegetation 
erzengt,  und  wenig  Nahrungsstofie  tur  andere  Pflanzen  enthält.  Juli. 
August     ^ . 

Zweiteliotte. 

Die  Blätter  zu  3  und  mehrem  <niirli£^,  kurz  gestielt,  der  Blatt- 
stiel an  den  Stengel  aufwärts  angedrückt,  das  Blatt  selbst  aber  mehr 
oder  weniger  abstehend«  Die  Zweige  gerillt,  von  den  abgefallenen 
Bilältern  narbig.  Zwei  Deckblätter  unter  die  Blüthe  gestellt  oder 
mehr  oder  weniger  davon  entfernt.  Der  Kelch  kleiner  als  die  Korolle. 
Die  Scheidewände  der  Kapsel  auf  der  Mitte  der  Klappen,  nicht 
am  Rande  derselben. 

1170.    Erica  Tetralix.    Moorheide.     ' 

Die  Staubkölbchen  begrannt ,  eingeschlossen;  der  Griffel  etwas 
hervorgestreckt  5  die  Narbe  kopfig;  die  Kor  olle  krug  -  eyf&rmig, 
4zähnig;  die  Blätter  3*  oder  4ständig,  linealisch,  am  Rande  ab« 

ferundet,   und  steithaarig-gewimpert;    die   Blüthen    endständig, 
opfig- doldig. 

Beschreib.     In  den  Floren  und  Monographien. 

Abbild.     Hayne  Bilderb.   t.  8o.    Fl.  Dan.   t.  8i.     Guimpel  D.  H.  ^6. 

£.  Bot  1014* 
Getr.  SamnL    Sieb.  Aottr.  III. 
Synon.    Erica  TeiraUx  Linn.  Sp.  pL  f .  Sos.*  Willd.   Sp.  pl.  s.   p.  S68. 

E.  botuüformU  Salisb.   Transact  of  the  Linn.  Soc.  Vol.  Vf.  p.  369. 
Tr.  u.  a.  N.     Vierlingsbaide ,  kreuzblSttrige  Haide,  Wintcrhaidc. 

Die  Wurzel  ästig,  holzig,  schwärzlich.  Die  Stämme  1  —  IJ' 
hoch,  die  Zweige  schlank  und  mehrere  derselben  oft  beinahe  dotdig 
oder  quirlig  zusammengestellt.  Die  ganze  Pflanze  mit  einem  feinen 
Flaumhaar  überzogen,  welches  auf  den  Blüthenstielen  und  Kelchen 
dichter  und  filzig  aufgetragen  ist.  Ausserdem  sind  die  Blätter,  die 
Deckblätter  und  Kelchzipfel  mit  steifen  drüsentragenden  Haaren  gewim- 
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pNert,  oder  es  ist  ancb  ^e  ^ana^  Pflanze  so  h&nfig  damit  besetzt,  dafs 
sie  steifliaarifi^  erscheint.  Die  Blätter  zu  3— :4 quirlig,  abstehend ,  li« 
nealisch,  nadelförmig  mit  stumpfer  Spitze;  auf  der  Oberseite  flach,  aber 
am  Rande  stumnf-um^erollt,  doch  so,  dafs  zwischen  den  umgerollten 
Rändern  noch  aer  Mittelnery  sichtbar  bleibt.  Die  Blüthen  am  Ende 
der  Aeste  zu  5-rl2t  gestidt,  etwas  überhangend.  Die  Blüthen- 
stiele  gefärbt,  so  lan^  als  die  Blüthe  oder  kürzer,  am  Ende  mit 
3  Deckblättern  Fon  der  Gestalt  der  übrigen  Blätter  yersehen,  wovon  2 
an  den  Kelch  angedrückt  sind.  Die  Kelchblättchen  lanzettli  ch,  nicht 
halb  so  lang  als  c!*e  Korolle,  diese  heller  oder  gesättigter  Fleischroth 
auch,  wiewohl  sehr  selten  weifs,  eyförmig,  an  der  Mündung  etwas  ein- 
geschnürt, mit  4  kurzen  zurückgerollten  Zähnen.  Die  Staubgefä ise 
fast  Yon  der  Länge  der  Korolle,  die  Staubkölbchen  schwarzbraun,  an 
der  Basis  mit  2,  auf  der  einen  Seite  fein  gekerbten  Grannen.  Der 
Fruchtknoten  seidenhaarig.  Der  Griffel  zuletzt  ein  wenig  länger 
als  die  Blüthe,  die  Narbe  kopfig,  schwärzlich.  Die  Kapsel  rundlich, 
8  kantig,  zottig. 

Auf  Torfmooren ,  in  sumpfigen  Brüchen  des  nördlichen  und  mitt- 
len! Deutschlands.  Herr  E.  Brandes  fand  die  seltene  weifse  Abai*t 
bei  Nienburg  im  Hannörerischen.    Juli  —  Sept.     |\. 

117L    Erica  cinerea.    Linn.    Aschgraue  Haide. 

Die  Staubgefä fse  begrannt,  eingeschlossen;  der  Griffel  etwas 
henror^estreckt;  die  Narbe  kopfig;  die  Kor  olle  krug- eyförmig, 
4 zähnig;  die  Blätter  dreiständig ,  linealisch,  mit  geschärftem 
Rande,  unterseits  konvex  mit  einer  Ritze  durchzogen,  kahl;  die 
Blüthen  quirlig  -  traubig. 

Beschreib.     Bei  den  Monograpben.    Decandolle.     Smitb.     M Ssler. 
Winden.    Baumi. 

Abbild.    £.  Bot.  ioi5.  Fl.  D.  t38. 

Synon.    Erica  cinerea   Li  an.   Sp.  pL  i.  5oi.    Willd.  Sp.  pl.  s.  378. 
E.  kumilis  Necli.  gallob.  18s.    E.  mutabiüs  Salisb.  Soc.  Lin.G^  569. 

Ein  Strauch  1 — 3^  hoch,  sehr  ästig,  die  jungen  Zweige  mit 
kurzen  abstehenden  Härchen  bewachsen.  Die  Blätter  zu  3  gestellt, 
abstehend  oder  auch  aufrecht,  linealisch  stumpf,  auf  der  obern  Seite 
flach,  auf  der  untern  konvex  mit  einer  Ritze  cler  Länge  nach  durchzo- 
gen, der  Rand  geschärft  und  unter  starker  Vergröfserung  etwas  schärf- 
Iich,  übrigens  füiier  kahl.  Die  Blüthen  in  endständiffen ,  quirligen 
Trauben,  nickend.  Die  Blüthenstiele  kürzer  als  die  Korolle,  flaum- 
haarig, Iblüthig,  unter  dem  Kelche,  zuweilen  -  auch  in  der  Mitte,  mit 
2  Deckblättchen.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  violett,  mit  einem 
dicken,  grünen  Kiele  durchzogen,  nicht  halb  so  lang  als  die  Korolle. 
Diese' eyförmig,  an  der  Mündung  etwas  eingeschnürt,  2^'"  lang,  bläu- 
lich-fleischfarben oder  hellviolett,  die  Zähne  abgerundet,  aufrecnt,  zu- 
letzt abstehend.  Die  Staub^^efäfse  kürzer  als  die  Korolle,  dieKölb- 
chen  schwarzroth,  an  der  Basis  mit  2  breitlichen,  fein  gezähnelten  An- 
hängseln. Die  Griffel  zuletzt  ein  wenig  länger  als  .£e  Blüthe,  die 
Narbe  kopfig.     Die  Kapsel  kahl.     Aendert  mit  weifsen  Blumen  ab. 
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Im  Gebiete  der  Flora  von  Bonn  and  8pa.  (Sehlmeyer);  zu  Pe- 
tersheini. (Fräulein  Libert,  Meißen  und  Weniger)  o£  Bot.  Z.V. 
S,233.    Lejeune  Fl.  de  Spa.  p.  183.    Aug.    Sept     -g. 

Anm.  Diese  in  D.  selten  rörkommende  Pflanze  ist  in  England 
fast  häufiger  als  E.  TetraUx  im  N.  D.  Auch  in  Frankreich  deckt  sie 
gan^e  Strecken  in  den  Landes. 

Dritte     Rotte. 

Die  Zweige,  Blätter,  die  Deckblätter  und  der 'Kelch  wie  bei  der 
Torigen  Rotte,  aber  die  Scheidewände  der  Kapsel  Ton  dem  Rande  der 
Klappen,  nicht  von  der  Mitte  derselben. 

1172.    Erica  cdrneß.    Linn.    Fleischfarbige  Haide. 

Die  unbewehrten  Staubkölbchen  und  der  Griffel  ausgereckt; 
die  Narbe  sehr  klein;  die  Korollen  krufi^rmig-röhrig,  4zäh-- 
nig;  der  Kelch  länger  als  die  halbe  Korolle;  die  Blätter  4 stän- 
dig, linealisch,  spitz,  am  Rande  geschärft,  unterseits  konvex,,  mit 
einer  Ritze  durchzogen,  kahl;  dieBlüthen  traubig,  fast  einer- 
seitswendig. 

Sescbreib.     Jacquin,   Hajrne,    Hott,    G audio,   die   Monograpbea 

Tbiinberg,  Saliiburyi  Wettdland. 
Abbild.    Sturm  s6.  f.  i4.  alt  £,  herbacea,    Jaoq.  Aoitr.  i.  t.Ss.  und  in 

den  Monographien. 
Getr«  Samml.    Hoppe  Gent.  i.    Sieber  Auttr.  iis.    Sohlet.  Cent.ii. 
Sjnon.    Erica  camea  Linn.   Sp.  pl.  i.  604.    E,  herbacea  Willd.    Sp. 

pl.  s.  411.    E.  Corte  foKoJ^,    Glut,  hitt  1.  p.44*    E*   eaxatiiU  Sa- 

litb.  a«  a.  O.    E,  bracteata  Mönch  meth.  p.  So. 
Tr.  u.  a.  N.    Granlicbte  Haide. 

Ein  niedriger  Strauch  mit  liegenden  Stämmen  und  aufstrebenden 
oder  aufrechten  3 — 6"  langen  Aesten.  Die  Blät,ter  zu  4  oder  mehr 
im  Quirl,  ungefähr  3'"  lang,  linealisch,  spitz,  oberseits  flach,  unter- 
seits konrez  mit  einer  feinen  Längsritze  durchzogen,  welche  sich  jedoch 
bei  der  getrockneten  Pflanze  meistens  so  zusammenzieht,  dafs  man  nichts 
mehr  davon  gewahrt,  an  dem  Rande  geschärft,  und  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze  oder  schwach  wimperig.  Die  Blüthen  fast  einerseitswendig 
und  nickend ,  meistens  gezweiet  in  allen  Winkeln  der  obem  Blätter  una 
dadurch  reiche  Blütbentrauben  bildend.  Die  Blüthenstiele  pufpur- 
roth,  in  der  Mitte  und  an  der  Basis  mit  3 kleinen,  weifslichen  Deck- 
blättern besetzt.  Kelch  und  Kor  olle  fleischroth  und  kahL  Die 
Kelchblättchen  länglich,  spitz,  aufrecht,  länger  als  die  htdbe  Ko- 
rolle. Diese  2'"  langi  röhrig-krugförmig ,  oberwärts  enger,  die  Zähn^ 
abgerundet,  stumpf,  aufrecht.  Die  Träger  gerade  so  lang  als* die Ko- 
roUenröhre;  die  Staubkölbchen  schwarzbraun,  länglich,  vcNi  der 
Spitze  bis  auf  die  Mitte  2 spaltig.     Der  Griffel  länger  als  die  Staub- 

fefäfse,   die  fieocbe  klein. ^  Die  Pflanze  blühet  im  Frühling,   aber  die 
flüthen  erscheinen   mit  einem  noch   geschlossenen  gelbgrünen  Kelche 
schon  im  Sommer  vorher  und  bleiben  in  diesem  Z^tande   den  Winter 
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über.  In  dieser  Gestall  ist  die  Pflanze  die  E.  heriaoea  Linn.  Sp. 
pl*  1.  p.ÖOl,  und  auch  ohne  Zweilei  ß*  ccris  folio  octava  Clus.  hist.  1. 
p.  44.  In  den  Spec.  pL  setzte  L  i  n  n  e  diese  ß.  heröacea  unter  die  Ab- 
theilung aniheris  aristati» ,  im  Syst.  Nat  2.  p.  270.  erhält  sie  aber  ihre 
Stelle  neben  ß.  carnea  unter  denen  aniheris  simpUoibus,  Die  E.  coris 
folio  septima  Clus.  hist*  a.a.O.,  welche  auf  den  Alpen  von  Steyermark 
und  Oestreich  nach  diesem  Autor  hftufig  yorkommt,  sdieint  eine  Modi- 
fication  der  E.  carnea.  Linne  citirt  sie  zu  seiner  B.  pmr/mraseens 
Sp.  pl.  1.  p.  503,  welche  wir  nicht  kennen. 

Auf  trocknen  sandigen  Hügeln,  felsigen  Berggegenden,  in  lichten, 
abgehauenen  Gebirgswaldungen,  in  den  Voralpen  und  Alpen.  Im  Oest- 
reichischen  bei  Guntramsdorf,  in  Schlesien,  Böhmen!  Salzburg!  Tyrol! 
in  der  O.  Pfalz  bei  Regensburg ,  im  Baireuthischen ,  in  Sachsen  bei 
Pirna  (Bauer);  in  Bayern  bei  Stein  (Roh de),  bei  Triest  selten  (Ba rt- 
lin g),  bei  Sayestein  in  Unterkrain  (Do  Hin  er).  ' 

Die  Blüthezeit  ist  bereits  angegeben;  bei  Triest  blüht  sie  schon 
im  December  naoh  Biasoletto. 


1173«    Erica  arbörea.    Linn.    Baumartige  Hai  de. 

Die  Staubkolbchen  eingeschlossen,  mit  Anhängseln  rersehen;  der 
Griffel  ausgereckt,  etwas  abwärts  gebogen;  die  Narbe  schild- 
förmig; die  Korolle  glockig,  yierspaltig;  die  Zipfel  eyrund, 
stumpf;  die  Blätter  gedreiet,  linealisch,  stumpf,  am  Rande  ge- 
schärft, unterseits  konvex  mit  einer  Ritze  durchzogen,  kahl;  die 
Aeste  kurzhaarig;   die  Blüthen  traubigrispig. 

Beschreib.    Bei  den  Monograpben.    Wulfen.    G audio. 

Abbild.    (Sibtborp  FL  Graeca  t.36i.) 

Getr.  Saaml.    Sieb  er  Austr.  407. 

Synoo.  Mrica  arborea  Linp.  Sp.  pL  1.  5os.  Willd.  Sp.  pl.s.  566.  E 
scoparia  Wulf.  R5di.  Arcb.  3.  p.S59.  mit  AusscbhiTi  der  Synonyme 
£,lusUanica  Roth  £n. s.  p.  i65y  und  wie  es  scheint  auch  E,  lusitaräca 
Rudolph!  in  Schrad.  Joom.  £&r  die  Bot.  Bandll.  St.  i.  p.s86. 

Tr.  u.  a.  N.    GräabkuDige  Haide. 

Strauch  3 — 6^  hoch,  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  die  Aeste 
aufrecht-abstehend,  die  Zweige  hellbraun  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume 
und  mit  längern  dicklichen  Härchen  besetzt ,  welche  unter  guter  Ver- 
gröfserung  stachelig  erscheinen.  Die  Blätter  ungefähr  2^^'  lang ,  zu 
3 quirlig,  linealisch,  stumpf,  unterseits  konvex  mit  einer  Längsritze 
d^irohzogen,  am  Rande  geschärft,  kahl  oder  etwas  schärflich.  Die  Blü- 
then zu  3  — 4,  am  Ende  von  kurzen  Nebenzweigen,  welche  in  grofser 
Zahl  längs  der  ruthenfiSrmigen ,  selbst  häufigen  Aeste  gestellt  sino,  wo- 
durch eine  sehr  reichblüthige  Rispe  entsteht.  Die  Blüthenstiele  ein 
wenig  länger  als  die  Korolle,  nebst  den  2 kleinen  Deckblättern  an  der 
Basis  derselben ,  dem  Kelche  und  der  Korolle  weifs  oder  schwach  ro- 
aenroth  überlaufen  und  sehr  zart,  wie  aus  Wachs  gegossen.  Die  Kelch- 
zipfel eyrund,  spitz.  Die  Kor  olle  klein,  nicht  viel  über  l^^^Iang, 
glockig,  doch  oberwärts  ein  wenig  enger,  auf  ein  Drittel-  4sjpaltig,  die 
Zipfel  eyrund, stumpf, kaum  ausn^ärts  gäogea.  Die  Staubgetäfse  kür- 
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zer  als  die  Korolle ,  die  TrSger  am  obem  Ende  in  einen  Winkel  ein- 
wärts gebogen,  die  KöLbchen  braun,  oval,  an  der  Basis  mit  2breitli- 
chen,  stumpfen,  etwas  gewimperten  L&ppchen.  Der  Fruchtknoten 
grün,  der  Griffel  wei£s,  etwas  abwärts  geneigt,  die  JNarbe  schildför- 
mig, mit  einer  purpurrothen  Einfitfsung  und  yier  solchen  Punkten. 

Die  E,  scopuria  Wulf,  ist  nach  einem  an  Roth  von  Wulfen 
selbst  mitgetheilteu  EIxemplare  die  ß.  arborea ,  auch  pafst  die  in  R  ö- 
mers  Arcnir  gegebene  Beschreibung  genau  auf  diese  Pflanze,  die  Farbe 
der  Blüthe  ausgenommen,  welche  wani^scheinlich  nach  einem  getrock- 
neten Exemplare  angegeben  ist,  auch  fand  Bartling  (nach  brieflichen 
Mittheilungen)  an  der  von  Wulfen  angezeigten  Stelle  nichts  anderes. 
Die  fichte  E.  scoparia  Decandolle*s,  wozu  auch  alle  von  Linne 
angeführte  Synonyme  gehören,  hat  kahle  Zweige,  einen  stumpfen,  nicht- 
geschärften  Kand  an  den  BlSttem,  schopfige  Blüthentrauben ,  (über 
welche  nämlich  der  beblätterte  Zweig  hinausragt)  um  die  Hälfte  klei- 
nere, grünlich  weifse  Blüthen,  und  Staubbeutel  ohne  Anhängsel  und 
ist  durch  diese  Kennzeichen  leicht  yon  £  arborea  zu  imter scheiden. 
Da  Linne  seine  E.  scoparia  unter  die  Abtheilung  mit  zweihörnigen 
Staubkölbchen  setzt,  so  sollte  map  glauben,  dafs  er  eine  andere  Art, 
als  die  yon  ihm  citirten  Schriftsteller  meinten,  yor  sich  gehabt  habe; 
allein  da  er  früher  die  E.  earnea  auch  unter  diese  Abtheilung  gesetzt, 
später  aber  (Syst.  Nat.  2.  p.  270}  unter  die  mit  einfachen  StauDKölbchen 
gebracht  hat,  so  läfst  sich  yermuthen,  dafs  hier  ein  ähnlicher  Irrthum 
obwalte. 

Sehr  häufig  am  südlichen  Ende  der  Insel  Cherso  bei  der  Punta 
Croce,  auch  einzeln  auf  der  Insel  Osero  im  adriatischen  Meere  (Wul- 
fen, Bartling),  bei  Pola  in  Istrien!  (Müller.) 

313.    MENZIESIA.    Smith.    Menzisie. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  yon  Erica  durch  den 
5  spaltigen  oder  ötheiligen,  nicht  5  blättrigen  Kelch.  —  Die  Scheide- 
wände der  Kapsel  werden  durch  die  einwärts  tretenden  Ränder  der 
Klappen  gebildet.  Die  10 männigen  Arten  der  Gattung,  wozu  auch  die 
M.  coervUea  gehört,  stimmen  darin  mit  Rhododendron  überein,  welche 
Gattung  sich  aurch  eine  trichterige  oder  radförmige  Korolle  unterschei- 
det Menziesie  hat  die  eyförmige  oder  glockige  Korolle  der  jindro- 
meda ,  weicht  aber  durch  die  Stellung  der  Kapselwände  ab.  Da  die 
meisten  bekannten  Arten  derselben  Smännig  sind,  so  findet  sie  ihre 
Stelle  in  der  Octcmdria. 

1174.     Mbnzibsia  coendea,     Swarz.    Bläuliche  Menziesie. 
Die  Blätter  gedrungen,  linealisch,  stumpf,  knorpelig -gezähnelt;  die 
Blüthenstiele  endständig,  gehäuft,   einfach;  die  Relchzipfel 
•pitz;  die  Blüthen  10mä!nnig. 

Beschreib,    Swars.  s.  unten.    Smitb.  tbe  Engl  Fbra.    Host  FL  anstr. 
Abbild.    Swars  a.  a.  0.  t.  So.  f.  a.    E.  B.  t. S469.  Linn.  Flor.  Läpp.  id. 

t.1.  £.5.  Fl  Dan.  tS;.  als  Andromeda  caerulea.  Pallas.  a.a.O. 
Sjmon.    Mentiesia  coerulea  Swars  in  den  Trans,   of  the^Linn.  Soc.  X. 
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p.3^7.  ^    AmdrofMda  co^rulea  Liniu  Sp.  pLi.  i6$,     A.  taeelfplia 
Fall.  Rom.  i.  s.  p.54.    Erica  eoerulea  WiUd.  Sp.  pl.s,  595. 
Tr.  u.  a.  N.    Scbotlitch«  Menmaie. 

Strauch,  3  —  6  — 12^^  hoch.  Die  Stengel  an  der  Basis  nie- 
derliegend, dann  aufstrebend  ftstig.  Aeste  habl,  unterwärts  nackt  und 
narbig,  oft  mehrere  derselben  aus  der  Spitze  des  yorjährigen  Astes 
gleichsam  proliferirend,  wie  bei  Dapkne  Cneorum^  oberwarts  ohne  Ord- 
nung, und  dicht  mit  Blättern  besetzt.  Die  Blätter  kurzgestielt,  4^^^ 
lang ,  keine  roUe  Linie  breit ,  linealisch ,  abgerundet  stumpT,  am  Rande 
scharf,  von  kleinej  durchscheinenden  kporpäigen,  oft  mit  einer  feinen, 
kopfigen  Druse  rersehenen  Sägezäh nchen ,  flach,  aber  dicklich,  glän- 
zend-grün, kahl,  oberseits  mit  einer  feinen  Furche  durchzogen,  unter- 
seits  bleicher  grün,  mit  einem  dicklichen,  flaumhaarigen  Nerven,  auf- 
recht abstehend;  der  Blattstiel  aber  an  den  Ast  gedrückt.  Die  Blü- 
then  am  Ende  der  Zweige,  1  —  5,  auf  V^  langen  Stielen,  nickend. 
Die  Blüthenstiele  und  Kelche  trübviolett,  mit  drüsigen  Haaren 
besetzt.  Die  Helchzipfel  lanzettlich,  spitz,  abstehend.  Die  Ko- 
rolle 4  —  5^^^  ^^^^  vioiettroth,  Iflnfi^ich-eyförmig,  schwach  ö  kantig, 
die  5  Zähne  stumpT,  klein -gekerbt.  Die  Träger  pfriemlicb,  die  Kölb- 
chen  linealisch,  unbewehrt,  violett,  der  Fruchtknoten  flaumhaarig,  der 
Grifiel  dicklich,  von  der  Länge  der  Slaubgefafse ,  die  Narbe  kopfig, 
5  knotig.  Wir  haben  die  Pflanze  nach  lappländischen  Exeniplaren  be- 
schrieben, deutsche  sahen  wir  noch  nicht,  wir  nehmen  die  rflanze  auf 
die  Autorität  von  Host  und  Vest  als  deutsche  auf. 

In  schattigen  trocknen  Moorgegenden  von  Friaul,  nicht  weit  vom 
Berge  Force,  (J.  Host)  in  Krain,  (.v.  Vest.)    Juli.    August.     |\. 

314-    DAPHNE.    Linn.    KellerhaU. 

Perigon  einblättrig,  trichterig,  abfiillig;  die  Röhre  walzlich; 
4er  Saum  4 spaltig,  die  Zipfel  eyrund,  abstehend.  Staubgefäfse 
der  Röhre  eingefugt,  4  davon  tiefer;  Träger  kurz,  Kölbchen  aufrecht, 
Fruchtknoten  eyrund;  Griffel  fehlend  o£r  sehr  kurz.  Narbe  platt- 
kopfig.     Steinfrucht  1  sämig. 

Monographie.  J.  E»  Wickström  Dissertatio  de  Daphne,  in 
Act.  Holm.  1820. 

1175.    Daphnb  Meterium.     Linn.    Gemeiner  Keller  hals. 
Die  Blüthen  seitenständig,  sitzend,  meist  zu  3,  flaumhaarig;  die 
Zipfel  des  Perigons  eyrund,  spitz;   die  Blätter  lanzettlich,   an 
der  Basis  stark  verschmälert,  beiderseits  kahl,  spitz. 
Beschreib.    In  den  Floren  Deutschlands  nad  Wickttröm's  Monographie. 

Hayne. 
Abbild.    SturnS.    Schkuhr  1 107.  FL  Dan.  t  s68.    ttayns  Darstell. 

111.  43.    E.  Bot  t.i38i.    Dusteld.  off.  Pfl.  t.  Lief.  u.i.vr. 
Getr.  ßaaunl.    Ebrh.  pL  oiBc.SiS.    Schles.  Cent.5. 
Synon.    Daphne  Meztreutn  Linn.  Sp.  pL  1.  609.    W  i  1 1  d.  Sp.  pL  t.  4i5. 

Thynulaea  Mezereum  All.  ped.48s. 
Tr.  u.  a.  N.    GesMiner  Seidelbast,  PfefferibanMt  deotocber  Pfeffer^  Brenn- 
mirsi  Kellerbeere. 
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Strauch  2—4'  hoch,  mit  gertenartigen,  aber  dicklichen,   gelb- 
braunen ,  sehr  zähen  Aesten ,  an  deren  Seite  sich  im  Frühling  vor  Aus- 
bruch der  Blätter  die  Bluthen  entwickeln,   welche  zu  3,    huschelig  ge- 
stellt unterbrochene  Aehren   bilden,    au   der^n  Spitze   bald    daravi'  ein 
Schopf  von  Blättern  hervorbricht,    die  aber  später,   wenn  sich  die  Axe 
des   Büschels   zum  neuen  Zweige  entwickele  ^    wechselständig    werden. 
Die  Bluthen  fleischroth,  sitzend,  an  der  Basis  von  mehrern  braunen, 
trocknen   Hnospeuschuppen   umgeben;    die  Röhre    von   der  LSnge    des 
Saumes,    angem-ückt- flaumhaarig;   der  Saum  flach,    die  Zipfel   eyrund, 
spitz,   der  Fruchtknoten  kahl,    der  GriflTel  kurz.    Die  Blätter  breit- 
lanzettlich,  spitz,  aber  nach  der  Basis  stark  verschmälert,  und  in  einen 
kurzen  Blattstiel  ausgehend,  ganzrandig,  kahl,  hellgrün,  unterseits  blei- 
cher, ins  Meergrüne  spielend,  2— 3"lang,  4— |"breit,  abfällig,  die  untern 
stumpf.     Die  Stein  fr ucht  roth,  von  der  Gröfse  einer  Erbse.   Aendert  ab 
mit  weifsgeblichen  Bluthen  und  gelber  Sleinfrucht,  Gmel  Bad.2.  p.  156. 
In  etwas  feuchten,    schattigen,    steinigen    Bergwäldern  und  Vor- 
heize.   Febr.     März.     %, 

1176.     Daphnb  Laareola.    Linn.    Immergrüner  Kellerhals. 
Die  Trauben  kurz,  meist  Öblüthig;,  überhangend,   blattwinkelstän- 
dig;  die  Bluthen  deckblatlig,  kahl;  die  Blätter  lanzettlich,  nach 
der  Basis  lang  verschmälert,  kabl. 

Beschreib.    WickstrÖm  in  der  MoDOgr.     Gmel.   bad.    Smith  the  E. 

Fl.    Hayne.  —    Willd.  Baams.    Decandolle.    Gaadin. 
Abbild.    Hayne  Dartt  3.  t.  44*    Jacq.  Austr.  f.  i83.     £.  Bot.  t.  119. 

DQsseld.  off.  Pfl.  10. 
Getr.  SammL    Ebrb.  arb.  i55. 
Synon.    Daphne  Laureola  Lina.  Sp.  pli.  5io.    Willd.  Sp.  pLs.  4 18. 

D,  major  Lam.  FI.  fr. 3.  ssi.     Thymelaea  Laureola  All.  Ped.  n.484. 
Tr.  tt.  a.  N.    Lorbeerdaphne  1  imoiergruner  Seidelbast 

Aus  einer  blafsgeblichen  Wurzel  treibt  ein  oder  der  andere  sähe, 
biegsame,  aufrechte,  einfache,  oder  mit  wenigen  Aesten  versehene,  1-2' 
hohe ,  dickliche  Stamm ,  dessen  Rinde  gelb  bräunlich  ,  weich ,  benarbt, 
und  oben  zwischen  den  Blättern  grün  erscheint.  Die  Blätter  zwar 
wechselständig,  aber  am  Ende  des  Stammes  und  der  Aeste,  wenn  ihrer 
vorhanden  sind,  schopfartig  zusammengehäuft,  dajpei  weit  abstehend, 
oder  herabhangend,  lanzettlich  oder  fast  elliptisch-lanzettlich,  aber  lang 
verschmälert  in  den  kurzen  Blattstiel,  2 — 3^"^  l^ng,  ^  —  |^^  breit,  ganz- 
randig,  oberseits  dunkelgrün,  unterseits  bleicher,  mit  einem  starken 
Grate  durchzogen ,  übrigens  lederartig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze  und 
immergrünend;  die  obern  spitz,  die  untern  oft  stumpf.  Die  Bluthen 
in  blattwinkelständigen ,  meist  Öblüthigen  gekrümmten,  etwas  abwärts 
gebogenen  kurzen  Trauben,  gleichsam  in  Öüschel  zwischen  die  Blätter 
gesteUt.  Der  allgemeine  Blüthenstiel  mit  mehrern  konkaven,  stum- 
pfen, grünlichen  Deckblättern  gestützt,  an  seinem  Ende  die  besondem 
sehr  kurzen  Blüthenstiele  tragend.  Die  geruchlosen  Bluthen  gelblich- 
grün, kahl.  Der  Sa  um.  des  Perigons  mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer 
als  die  Röhre,  die  Zipfel  eyrund,  spitz.  Der  Fruchtknoten  kahl, 
der  Griffel  kurz,  die  Narbe  kopfig.  Die  Steinfrucht  eyrund,  erst 
grün,  zuletzt  schwarz. 
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In  Hochwäldern  nnd  dichtem  Gebüsche  in  Oestreich,  Kamtben, 
Böhmen,  Oberbayem;  bei  Winningen  an  der  Mosel  und  bei  St.  Goar 
am  Rheine,  (Gmelin;)  bei  Fripont  (Meigen  und  Weniger.}  März. 
April.        ^ , 

1177.    Daphnb  alpina.    Linn.    Alpenhellerhals. 

Die  Blüthen  endstandig,  gehäuft,  sitzend^  zottig;   die  Zipfel  des 
Perigons  lanzettlich,  zug^espitzt;   die  Blätter  lanzettlich  oder  ver- 
kehrt -  eyrund ,  flaumhaarig,  zuletzt  kahl,  abfallig. 
^Beschreib.    Wickatrom^s  Monogr.    Willdenow  Booms.    Jacq.  Col- 
lect.   Starm.    Möfsler.     Gaudio. 
Abbild.    Storni  bs.  t.9.    Barrel  Ic.s34. 
Getr.  Samnl.     S  i  e  b  e  r  Aostr.  1 13. 

Synon.    Dapkne  alpina  Linn.   Sp.  pl.  1.  5io.    Willd.   Sp.   pl.i.   4i8. 
Thymelaea  Candida  Scop.  Gam.s.  n.465.  Th.  alpina  AlL  Ped.  d.483. 

Ein  1 — 4'  hoher,  sehr  ästiger,  dicht  buschiger  Strauch  mit  dick- 
lichen ,  nackten ,  kahlen  Aesten  ,  die  kurzen  jungten  Triebe  dagegen 
nebst  den  Blättern  mit  weichen,  etwas  krausen  Härchen  bewachsen, 
welche  sich  im  Alter  yerUeren.  Die  Blätter  1— lj"lapg,  3 — 4"'breit, 
nach  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  yerschmälert,  ganzrandig,  dick- 
lich, die  untern  verkehrt-eyrund,  kürzer  und  stumpf,  die  obem  lanzett- 
lich und  spitz,  an  den  kurzen  jungen  Trieben  wechselständig;  die  obem 
aber  unter  den  daselbst  befindlichen  Blüthen  dichter  gestellt,  und  gleich- 
sam gebüschelt,  die  Zweige  auch  oft  so  kurz,  dafs  am  Ende  derselben 
ein  blofses  die  Blüthen  umgebendes  Blätterbüschel  vorhanden  zu  seyn 
scheint.  Die  Blüthen  weifs,  von  der  Gröfse  wie  bei  D,  Mezereum^ 
zu  3 — 6  am  Ende  des  Triebes  sitzend,  und  gehäuft,  auswendig  dicht- 
fast  seidenartig  -  zottig ,  wie  die  zur  Blüthezeit  gewöhnlich  an  der  Basis 
der  Triebe  noch  vorhandenen  Hnospenschuppen.  Der  Saum  des  Pe- 
rigons fast  so  lang  als  die  Röhre,  die  Zipfel  ey- lanzettförmig,  zuge- 
spitzt, an  der  Spitze  selbst  aber  stumpflich.  Der  Fruchtknoten  ey- 
rund,  seidenhaarig,  die  Narbe  grols,  schildförmig,  benabelt,  sitzend, 
der  Grifiel  fehlend.  Fruchttragende  Exemplare  heuben  wir  nicht  gese- 
hen, nach  Host  ist  die  Steinfrucht  länglich,  röthlioh,  auf  einer  Seite 
mit  einer  eingedrückten  Längslinie. 

Bewohnt  die  Alpen  Oestreichs,  Kämthens,  Krains,  Tyrols,  Istiiens, 
an  Felsen  und  zwischen  SteingeröUe.     Mai — Juli.     ^. 

1178.    Daphnb  coWna.     Smith.    Hügelkellerhals. 
Die  Blüthen  endständig,   gebüschelt,    auswendig  filzig -zottig;    die 
Zipfel   des   Perigons   eviormig,    stumpf;    die    Blätter   länglich- 
verkehrt-eyrund,    stumpf  oder  gestutzt,   oberseits  kahl  und  glän- 
zend, unten  rauchhaarig,  immergrünend. 
Beschreib.    Smith.    Host  FL  Aust. 
Abbild.    Smith  a.  a.  0.  1. 18.  (Fl.  graec.  t.359.) 
S3moii.    Daphne  colBna  Smith  SpiciL  Fase. s. 

Der  D.  alpina  ähnlich,    aber  die  Blätter  sind  breiter,  alle  ver- 
kehrt-eyrund oder  länglich -verkehrt -eyrund,  und  alle  stumpf,  die  obem 
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am  sttiinpfen  Ende  oft  mit  einem  kleinen  Spitcoben,  die  nntem  daselbst 
oft  seicht  ausgerandet,  übrigens  dicl^lich,  lederartig,  auf  der  Oberseite 
glänzend  und  kahl,  ^uf  der  untern  weifslich  und  mit  langen,  etwas  an- 
gedrückten  Haaren  ziemlich  dicht  bewachsen,  immergrünend,  am  Rande 
bei  den  trocknen  Exemplaren  umgerollt.  Die  Blüthen  von  der  Grolse 
wie  bei  Z>.  alpina^  aber  rosenrotb,  in  gröfserer  Zahl  gehäuft,  und 
auswendig  dichter-  und  filzig -zottig,  die  Zipfel  des  Perigons  kürzer, 
eyrund  und  stumpf.  Die  JNarbe  kopfig,  der  sehr  kurze  &rifiel  in  den. 
Haaren  des  Fruchtknotens  rerborgen.  Die  Beere  nach  Smith  klein, 
mennigroth. 

Auf  steinigen  Orten  im  Isonzothal  in  FrianI  Brignoli,  Host 
Exemplare  daher  haben  wir  nicht  gesehen,  und  unsere  Beschreibung 
nach  Italienischen  Exemplaren  entworfen.    Mfirs.    ApriL     "f^ . 

1179.    Daphnb  Cneorum.    Linru    Wohlriechender  Seidelbast. 
Die  Blüthen  endständig,    gehuschelt,   kahl  oder  flaumhaarig;    die 
Zipfel  des  Perigons  eyförmig;  die  Blätter  lineal- keilförmig,  si- 
tzend,   stumpf  oder   ausgerandet  mit    einer  kurzen  Stachelspitze, 
kahl. 

Beschreib,    In  Wiokstrdn't  Monographie;   bei  Jacquin,  Scopoli» 

Pollicb.  Gmelin,  Hagenbacb  und  andern  Florentcbreibem. 
Abbild.    Jacq.    Anstr.   t  4t6.    Trattinnick   Arcb.    d.    GewScbskande. 

Pollich  I.  t.  I.  f.  4. 
Getr.  Samml.    Wett  Cent  i.    Sieber  Austr.  ii5. 
Stbod.    Daphne  Cneonim  Liiin.Sp.pLi.5ii.    Willd.  Sp.   pL  s.  4»* 
Z>.    odorata    La».    FL    fr.  3.    p.  its.      Thymelaca   Cneorum   AlL 
Ped.  487. 
Tr.  n.  a.  N.      Knester   Seidelbast     Steinröteben.     RosmarinbUittriger  Sei- 
delbast 

Ein  kleiner  Strauch,  welcher  einen  3— 6— 12^^  hohen  Busch 
bildet.  Die  Stimme  au&trebend,  dünn,  aber  doch  sehr  zähe,  die 
Aeste  oft  2 — 3  und  mehrere  doldig  gestellt,  braun,  die  Jüngern  flaum- 
kaarig.  Die  Blätter  an  den  jungen  Trieben  serstreut,  an  dem  Ende 
der  vorjährigen  gehäuft,  kaum  gestielt,  lineal -lansettlich,  lang-  nach 
der  Basis  rerschmälert,  daher  lineal -keilförmig,  \'*  I^n^^  1 —  14^^^  breit, 
stumpf  oder  ausgerandet,  mit  einem  kurzen  otachelspitzchen  versehen, 
kahl,  ganzrandig,  aber  gegen  die  Spitze  hin  am  Rande  schärflich.  Die 
Blüthen  am  Ende  der  jungen  Triebe  zu  6—10  in  einem  flachen  Bü- 
schel sehr  kurz  gestielt,  auswendig  trüber-  inwendig  sehr  lieblich  ro- 
senrotb. Die  Röhre  fast  \^'  ^"g)  schlank,  etwas  gekrümmt,  die  Zi- 
pfel eyförmig,  stumpf,  oder  spitzlich.  Der  Fruchtknoten  flaumhaa- 
rig; der  Griffel  kurz;  die  Warbe  grofs,  schildförmig  benabelt.  Die 
Steinfrucht  zuletzt  braun,  trockner  als  bei  den  übrigen  Arten.  Aea- 
dert  ab  mit  weifsen  Blüthen  und  in  der  Pubescenz  näimich 

^.  Die  Aeste  flaumhaarig,  die  Blüthen  spärlich  mit  Härchen  be- 
wachsen. Eine  Mittelform  zwischen  der  Hauptart  und  der  folgende» 
Abart 

/.  Die  Aeste  und  Blüthen  kahl:  Daphne  striata  Trattinnick 
Arch.1.  p.l20.  t.l33.    Wahlenb.  Carp.  p.lll.     D.  Cneorum  strmia 
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Gandin  Helt.  lA.  p.  31.  Auster  dem  Mangel  der  Hircken  anf  den 
Zweigen  und  Blüthen  selten  wir  keinen  Unterschied,  und  hierin  finden 
sich  älmalige  UebergSnge;  dafs  die  behaarte  Abart  stumpfe,  die  kahle 
spitze  HoroiienzipfiDl  habe,  ist  nicht  richtig,  sie  sind  bei  beiden  For- 
men bald  stumpflich,  bald  spitadich. 

a.  Aaf  Alpen,  Voralpen  und  Gebirgen  niederer  Gegenden,  in 
Böhmen,  Oestretch,  Mähren  bei  Brftnn,  m  Bayern,  Schwaben,  der 
Pfalz,  Wetterau,  an  krautreichen,  trocknen  Pl&tzen  und  sonnigen Kies- 
feldem.    ApriL     Mai.     "ß. 

y.  Auf  den  Kärnthner  Alpen  (Traunfellner!)  auf  dem  Rett- 
nersberge  in  Tyrol  (Georanello,  Fleischer!)  in  den  bayerischen 
Alpen  (Zuccarini!)  in  Oberkämthen  bei  Heil.  Blut  Hoppe;  in  der 
Vochein  (Hochstetter).    Juni    Juli     "g. 


Daphne  pnbeseens  Linn.  ManU  1.  p.  66.  erhielt  daselbst  irrig 
den  Standort  in  Oesifieioh,  Linne  bekam  die  Pflanze  von  Jacquin, 
vielleicht  ohne  Beisatz  des  Vaterlandes,  denn  weder  Jacquin  noch 
irgend  ein  anderer  östreichischer  Botaniker  erwähnen  ihrer  als  einer 
di^elbst  vorkommenden  Pflanze* 


315.    PASSERINA.    Linn.    Vogelkopf. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorherge- 
henden durch  eine  Nufsirucht,  am  Pericarpium  fehlt  der  fleischige  Ue- 
berzug;  aber  zwischen  Stellira  und  Ptisserina  findet  kein  wesentlicher 
Unterschied  statt.  Wir  sind ,  nachdem  wir  in  dieser  Hinsicht  alle  Ar- 
ten, welche  wir  besitzen,  genau  untersucht  haben,  zu  dieser  Ueberzeu- 
gung  gelangt 

1180.    Passbrina  annaa»    fViekstrdm.    Jähriger  Vogelkopf. 
Der  Stengel  kahl,  ästig;  die  Blätter  zerstreut  ^  lanzett- linealisch, 
spitz,    aufrecht  -  abstehend ;    die    Blüthen    blattwinkelständig,   zu 
3  —  5  oder  einzeln,  flaumhaarig;  die  Korollenzipfel  nach  dem 
Verblühen  zusammenschliefsend. 

Beschreib.    Wickströsn  (s.  unten).    Jacquin.  Decandolle.   Wall- 
roth (ann»  bot.  p.57.).     Roth.     Sohkuhr.     Mofsler.     Gmelia. 
Gaudin. 
Abbild.     Sehknhr  t.107.  a.    Lamlc  Dltistr.  t  S9S.   Jacq.  Icon.  rar. 

t.  68. 
Getr.  Sasiml.    Wett  Centi.    Scbles.  Cent. 6. 

Synon.    Passerina  annua  W  i  c  k  1 1  r  &fli  Act  Holm.  i8so.  p.  Sso.  —  Stel- 
lera   Passerina  Linn.   Sp.  pl.  1.  Sil.    Willd.    Sp.  pLs.  p.  419.  — 
Thymelaea  arvensis  Laak  FL  fr.  3.  118. 
Tr.  u.  a.  N.     Gemeiae  oder  einjibrige  Passerina,     SpatisniiiBge^  Sper- 
lingskopf. 

Die  Pfahlwurzel  dünn,  weifslich,    mit  Fasern  besetzt     Der 
Stengel  steifaufirecht,  an  kleinen  Exemplaren  ganz  einfiich,  angrolsen, 
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mit  vielen  lan^^en,  ruthenförmigen  Aesten  znweilea  schon  von  der  Bam 
an  besetzt.  Die  ßlätter  wecHseUtändig  oder  ohne  Ordnung  zerstreut, 
sitzend  >  lineal- lanzettlich,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  spitz,  ganz* 
randig,  den  Flachsblättem  fihnlich;  die  bl^ithenstandigen  zul^Et  weit- 
abstehend. Die  Blüthen  klein,  kaum  V^^  lang,  sitzend,  zu  2  —  3  —  5 
in  die  Winkel  der  untern  und  einzeln  in  die  Winkel  der  obern  ßlätter 

festellt  und  zwar  von  der  Hälfte  des  Stengels  an  oder  längs  den  Aesten 
in ,  wodurch  lange  ruthenförmige,  unterbrochene  Aehren  entstehen. 
Jeder  Blüthenknäul  mit  2  kleinen  Deckblättern  gestützt  und  das 
sehr  kurze,  besondere  Blüthenstielchen  an  der  Basis  der  Blüthe  mit 
einem  Kranze  von  steifen  Borstchen  umgeben.  Das  Perigon  grän- 
lieh,  inwendig  gelblicher,  auswendig  flaumhaarig,  erst  glockig,  so- 
dann bei  schwellender  Frucht  unterwärts  bauchig,  die  Zähne  aiurecht, 
eyrund,  stumpf.  Die  Staubköl, beben  pomeranzenfarbig,  der  Griffel 
aufsteigend,  die  Narbe  kopfig.  Die  Nuls  schwarz,  umgekehrt  -  bim- 
förmig. 

An  sonnigen  trocknen  Orten ,  auf  Brach  -  und  Saatfeldern ,  und 
Weinbergen  des  südlichen  -und  mittlem  Deutsdilands.  August.  Sep- 
tember.    0. 

Anm.  Der  Name  Passerina  soll  sich,  nach  e;emeiner  Deutung, 
auf  die  Aehnlichkeit  der  Frucht  mit  einem  SperlingsKopfe ,  oder  einer 
Spatzenzunge  beziehen;  besser  ist  es  wohl  an  f^aletUini  Passeruu  Pltok- 
tae  montis  Baldi  zu  denken.  — 


Moehringia  muscosa  befindet  sich  in  der  dritten  Ordnung  der 
zehenten  Klasse. 


Dritte  Ordnung. 

DREIWEIBIOE. 


316.    POL^GONüM.    Lintie.    Knöterich. 

Das  Perigon  gefärbt,  wenigstens  inwendig,  zusammengedrückt 
oder  stumpf  dreikantig,  die  flachere  Seite  nach  der  Spindel  gerichtet, 
die  hintere  darstellend,  (bei  den  Arten  mit  ausgebreiteter  Blüthe  findet 
diese  Form  doch  vor  und  nach  dem  Verblühen  statt,)  tief  5  spaltig ,  an 
der  Basis  kreiselformig :  die  Zipfel  ungleich,  der  hintere  breitere  und 
einer  der  vordem  auf  beiden  Seiten  ^  der  zweite  vordere  auf  der  einen 
Seite  umschlossen  ,  bilden  die  innern ,  die  2  auf  der  Seitenkante  bilde*) 
die  äussern  Zipfbl.  Die  Staubgefäfse  in  2  Reihen  gestellt,  in  der 
äussern  Reihe  5  und  stets  vorhanden,  mit  den  Zipfeln  des  Perigons 
wechselnd,  doch  so,  dafs  je  2  mehr  vor  die  Seitenzipfel  gestellt  sind, 
während  der  5te  sich  zwischen  den  beiden  vordem  Zipfeln  nefindet,  die 
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3  innem  StaubgefiUae  den  3  innem  Zipfeln  des  Perigont  und  den  Flft- 
ohen  des  Fruchtknotens  gegenstfindig,  zuweilen  ganz  fehlend,  daher  die 
Blüthen  5  männig,  oder  nur  zum  Theil  fehlend;  ist  in  diesem  Falle 
die  Blüthe  6  männig,  so  ist  das  dem  hintern  Zipfel  gegenständige  Stanb- 
gefafs  vorhanden,  die,  den  beiden  vordem  entgegengesetzten  fehlen; 
ist  die  Bluthe  aber  7m&nnig,  so  sind  die  letztgeaacnten  beiden  vorhan- 
den und  das  dem  hintern  Zipfel  entgegengestellte  fehlt.  Welch  eine 
schöne  Harmonie  in   einer   scheinbaren  Unregelmäfsigkeit !    Die  Staub-» 

fefafse  zwischen  Drfisen  entspringend,  die  zuweilen  ganz  oder  zum 
heil  mangeln.  Der  Fruchtlcnoten  Sseitig,  in  diesem  Falle  3  Nar- 
ben ;  oder  zusammengedrückt  durch  Erlöschung  der  vordem  Kante ,  und 
sodann  nur  2  Narben  gegenwärtig ,  gar  oft  auf  einer  und  derselben 
Pflanze,  die  breitere  Fläche  dem  hintern  Zipfel  gegenständig.  Eine 
Nufs  von  dem  bleibenden  Perigon  umgeben.  —  Diese  Gattung  gehört 
eigentlich  in  die  erste  Ordnung,  weil  die  2  oder  3  Griffel  mehr  oder 
weniger  in  einen  zusammengewachsen  sind. 

Erste    Rotte.    Bütorta. 

Eine  einzige  Aehre  am  Ende  des  ganz  einfachen  Stengels.  Die 
aämmtlidien  Staubgefilfse  oder  nur  die  3  innem  aus  einer  drüsigen  Ba- 
sis entspringend;  von  letztem  oft  1  oder  2  fehlend.  Der  Griffel  bis 
auf  die  Basis  3  theilig,  mit  langen  fadlichen  Schenkeln,  die  Narben  sehr 
Idein  und  rund.  Die  Frucht  von  der  bleibenden  aber  wenig  vergrös- 
serten  Blüthenhülle  bedeckt.  Der  Embryo  seitlich,  in  der  einen  Kante 
des  Samens  neben  dem  Eyweifse  gelagert,  walzlich,  die  Samenlappen 
auf  einander  liegend. 

1181.    PoLTGONüM  Bistorta.    Linn,    Nattern-Knöterich. 

Stengel  einährig;    Blätter  länglich -ejrförmig,    etwas   herzfärmig, 
welüg;  Blattstiele  flügelig. 

Beschreib.    In  den  Floren,  Gmelin,  Gaudin«  Hayne. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.4ti.     Hayne  Bilderbuch  t.  Sg.    Dar8t.y.   19.    DUs- 

seld.  off.  Fa.   6.  Lief. 
Getr.  Sannl.    Wett.  Cent 9.     Schles.  Cent. 5.     Sieb.  Au8tr.4i6. 
Synon.    Polygonum  ßUtorta  Linn.  Sp.  pl. i.5i6.   Willd.  Sp.  pL 9.441. 
Tr.  u.  a.  N.    Nattenmrst  Ottenvun,  WietenlcnöteriGb|  Draohenworiy  G&n- 
seampfer. 

Die  Wurzel  ein  £ist  fingersdiches  Rhizom,  welches  auswendig 
brann ,  inwendig  fleischroth  und  holzig  ist ,  wagerecht  fortwächst,  aber 
auf  manchfaltige  Weise  gebogen  und  gekrümmt  ist,  und  sich  mit  starken 
Fasern  in  die  JErde  befestigt.  Der  Stengel  aufrecht,  IJ — 3'  hoch, 
encaz  einfach,  stielrund,  etwas  zusammengedrückt,  glatt  und  kahl,  die 
Udenke  angeschwollen.  Die  Blätter  länglich  -  eyrund ,  an  der 
Basis  etwas  herzförmig,  ganzrandig,  am  Rande  klein  -  wellig  und 
fein  gezähnelt  und  schärflich ,  oberseits  gesättigt  grün  und  glänzend, 
nnterseits  meergrün  mit  einem  stark  autgewor&nen  Mittelnerven  und 
einem  Ademetzet  die  wurzelständigen  stumpflich,  sehr  lang  gestielt, 
der  Blattstiel  mit  einem  nach  oben  liin  verbreiterten  Flügelrande;    die 

UL  4 


Digitized  by 


Google 


50  Arten.     Achte  Klasse. 

stengelstandigen  spitz,  aus  einer  langen  Scheide  entsprineend,  wdche 
sich  über  dem  Urspmnge  des  Blattes  in  eine  braune,  Mutige  Tute 
fortsetzt;  die  obem  Blätter  allmälij?  kleiner,  schmäler,  zugespitzter,  die 
obersten  sitzend.  Am  Ende  des  Stengels  eine  einzige,  2 — 3^^  ^Aiige, 
waiziiche,  gedrungene,  zuweilen  als  Monstrosität  aucn  wohl  zweispal- 
tige Aehre.  Die  Blüthen  gewöhnlich  zu  3  aus  einem  Punkte,  ,roo 
einem  gemeinschaftlichen  häutigen  gezähnelten  Deckblatte,  und  jeder 
Blüthenstiel  wieder  von  einem  solchen,  aber  scheidigen  umgeben.  Die 
Blut  he  rosenroth,  die  Zipfel  stets  aufrecht,  die  5  äussern  StaubgeftKae 
ohne  Drüsen  an  ihrer  Basis,  die  innem  1  —  3  aus  purpurrothen  Drü- 
sen entspringend,  alle  endlich  länger  als  das  Perigon. 

AiU*  fetten  Wiesen  und  Bergweiden.    Juni.    JulL     Tl* 

1182.    PoLTGONUM  viviparam,  Linn.  Spitzkeimender  Kn((tericfa. 

Stengel  einährig ;  Blätter  oval  oder  lanzettlich ,  am  Rande  umee- 
roUt  und  daselbst  durch  verdickte  Aederchen  klein  geriefl- gekerbt; 
Blattstiele  flügellos. 

Beschreib.    Bei  mehrem  Floristen.     Schkahr. 
Abbild.    Fl.  Dan.iS.    E.  B.  t.669.  mittebaärsig.    Sohkubr  1. 108. 
Getr.  Samail.    Hoppe  Gent.    Ebrb.  phyt.54.    Sieb.  Anttr.  iio. 
Synon.     Polygonutn  viviparum  Linn.   Speo.  pL  t.  5i6.     Willd.   Spee. 

pl.  ».  44». 
Tr.  n.  a.  N.    Kleine  Alpennatterwors.     Zwiebel ,    KnoUeo  tragender  Knö- 
terich. 

Der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  aber  kleiner.    Die  Wurzel  wie 
bei  dieser,  nur  dünner,  der  Stengel  gerillt,  3  —  6^^  hoch,  die  Blätter  viel 
kleiner,  am.  Rande  umgerollt  und  daselbst  mit  einer  Menge  von  kurzen, 
etwas  verdickten  Queradern  versehen ,  wodurch  sie  auf  den  ersten  Blick 
klein  gekerbt  erscheinen;  die  ersten  wurzelständigen  eyfbnnig,  stumpf 
mit  einem  kurzen  Spitzchen;   die  übrigen  länglich  und  spitz;   die  sten- 
gelständigen schmal  -  lineal  -  lanzettlich ,    auf  den  Scheiden   sitzend   oder 
kurzgestielt,    gerade  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.     Die  Aehre  zu- 
weilen die  halbe  Länge  des  Stengels  einnehmend,  schmäler  und  länger 
als  bei    der  vorhergehenden  Art,    der  obere  Theil  derselben   aus  B1&- 
then,  der  untere  aus  kleinen,  eyförmigen,  sitzenden  Knollen  zusammen- 
gesetzt.    Die  Blüthen   etwas  weiter  glockig,   kürzer  gestielt,    weift 
oder  hellfleischfarben,    an  der  Basis  grün,  £e  Staubgeßfse  sämmtlich 
aus  schwarzbraunen  Drüsen  entspringend,  die  Staubbeutel  dunkelviolett. 
Die  Knollen  bestehen  aus  einem  untern,  dickem  Theil  mit  einer  vio- 
letten ,  grümmelichen  Masse  angefüllt  und  einem  darauf  befindlichen  zu- 
gespitzten,   aus  den  verkümmerten  Blättern  gebildet.  —     Wiegmann 
U>ot.  Zeit  IV.  1.  p.  14)  hat  niemals  Samen  gesehen,  ungeachtet  er  währ- 
rend  18  Jahren  die  Pflanze  kultivirt ,   Zuccarini!  (bot   Zeit  VIII.  1. 
p.  292)  dagegen  fand  in  der  Gegend  von  München  fast  in  ^len  Aehren, 
welche  er  untersuchte,  einige  reife  Nüsse.     Diese  sind   kleiner   als   bei 
P.  Bistorta^  übrigens  wie  bei   dieser  dreikantig,   glatt  und  glänzend 
braun.      Vielleicht    kommt   dieser   Same   nur   auf  dem  ursprünglichen 
Standorte  der  Pflanze  zu  seiner  Ausbildung;    so  wie   denn  auch  Gau- 
din  bemerkt,   dab  in  der  Schweiz   die  spitzkeimende  Erscheinung  die 
seltnere  ist. 
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Aöf  Bergwiesen ,  in  feuchten  Felsritzen  der  Alpen  nhä  Voraipöilj 
iB  Oestreich!  Salzburg!  Tyrol!  Bauern!  ScidesieU)  aüa  Velchen  aie  iii 
die  Thäler  und  Flufsfi^ebiete  tief  hinabsteigt^  auch  in  niedrigem  Ge- 
genden ,  im  Gebiete  der  Flora .  ron  Spa  und  Baden.  —  Es  gibt  kauni 
eiae  Pflanze,  die  so  weit  in  allen  Regionen  der  Erde^  besonders  dei^ 
nirdliehen ,  rerbreitet  ist,  als  diese,    ^s    Juli  ^  August 

Zweite    Rotte.     Persicäria. 

Dei^  Stengel  ftstijg,  und  jeder  Ast  derselben  einä  Äehre  ira^äh^ 
Die  äussern  Staubgef^ie  drüsenlös,  die  innern  aus  einem  Kranze 
Von  Drüseii  henrorgehend ,  aber  faftt  ininler  1  oder  2  derselben  fehlend; 
Dcir  Griffel  bis   zur  HäKte  oder  tiefer  2  — 3 spaltig.     Die  Narbeii 

g'oby  rund,  kbpfig.  Frucht  und  Enibryo  wie  fcei  der  vorigen 
otte.  —  Die  Blütnen  ^lidem  weifs  und  roth^  auch  der  Stengel  än- 
dert giün  i  ffrün  und  irbth  punktirt  ^  Öder  rothgefarbt  ab  ^  bei  dein  rö^ 
thchi  Stengel  und  den  rothen  Blüthen  sind  die  Blätter  ölt  mit  eincni 
Schwarzen^  hufeisenförmigen  Flebken  rersehen^  sie  siiid  unterseitS  ganz 
kahl  oder  mit  zerstreuten  kufzen^  stififen  Haaren  bewachsen  j  oder  zu- 
Heich  tüit  einem  grauen  Filze  Üiehlr  oder  weniger  belegt,  wodurdh  eiil 
?'.  incartum  för  yerschicfdene  Arten  entsteht.  Auch  ist  der  Stengel  bei 
einerund  derselben  Art^  bald  platt  ail  die  Erde  gedrückt,  bald  aufstrebend^ 
bald  steif  aufrecht^  seihe  Knoten  erscheinen  dünner^  angeschwolletier,  bei 
^nigen  ÄHeii  sind  auch  die  Aehreii  dünner ^  dicker,  kürzer,  länger,  alles 
in  inelfacheh  Moditicatitlnen  ^  .  Wah  aber  durchaus  keine  specifische  Ver- 
feühiedehheit  begründet.  .  Bei  einiged  Arten  bind  die  beideri  vordem 
2ipfel  des  Perigons  in  Eiiieni  zusamitien geflossen,  das  Perigori  ist  des- 
ifregen  nül^  4sj>altig^  stuweileü  koinilit  zwar  auch  hei  diesen  nüdi  ein 
fünfter  vor,  ist  aber  sodadn  klein  und  schifläl. 

_  Mi  tergl.  „  Ueber  die  zur  Abtheilung  Persicaria  ^gehörigen 
JP^iygönäf  weicht.  Jbei  Carlsruhe  ^achsen^^  von  H.  Alex.  Braun. 
Flora  oder  Bot:  Zeitung  1824.  n.  !^. 

Wie  viele  deutsche  Atten  för  diese  Rotte  auraustelleri  sind,  dar- 
über haben  sich  die  Schriftsteller  üoch  nicht  vereinigen  können.  Wir 
liäberi  nach  längjähriger  Erfahrung  und  rielfach  wiederholten  Untersu- 
t:hungen  nur  die  hier  folgenden  wirklich  verschieden  gefunden;  wollen 
über  daruid  doch  andern  Botääikem  unsere  Ansicht  nicht  aufdringen, 
Sondern  einetti  Jeden  c|;erä  dasjenige  lassen  ^  was  er  auf  Seinem  Wege 
gefunden,  und  dadurch  liebgewonneü  hat. 

Ii83.    PoLTooNUM  än^Ubmm,    Lifkh.    Wethselkäöterich. 

Aehren  einzeln^  gedrungen,  walzlich;  Blüthen  Smännig;  Blätter 
länglich  -  lanzettlich  ;  Wurzel  kriechend. 

fi^6br«ib.    In  den  Floren.     Waliroth  Sched.  crit. 

Abbild.    PI  Üän.  t  tSt.    SohkKhr  t.  io8.    E.  Bot  t.%5G. 

6etr.  Samml.    Wett  Cent. 7.    SobL  Cent. 3  and  i5. 

Synon.  Folygonutn  ätnphibium  Linn.  Sp.  pl.  1.517.  Wi  1  Id.  Sp.pL 8.443. 

!rt.  u.  äi  in.    Hl^asserlindterich  I  Sommeriock. 

I)iese  Art  erücheint  nach  dem  Standorte  in  so  verschiedenen  For- 
fiieii  i  dafs  maii  luram  ioütter  dieselbe  Pflanze  vor  sich  zu  haben  glaubt. 
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Die  Wurzel  ein  ifeit  umher  kriechendes  Rhizom.  Die  Stengel  des 
im  Wasser  schwimmenden  Individuums  stieürund,  in  tiefem  vVassJr 
sehr  lang,  schief  ansteigend ,  an  der  Basis  ofl  wurzelnd.  Die  Blättfr 
langgestielt ,  auf  dem  Wasser  schwimmend ,  sus  einer  schief-  eyrunden, 
etwas  herzförmigen  Basis  länglich  -  lanzettlich ,  spitz  oder  stumpflieb, 
am  Rande  von  aufwärts  gerichteten  kurzen  Zickchen  scharf,  ühris-eos 
nebst  den  Blattstielen  kahl ,  oberseits  lebhaft  grün ,  glänzend,  von  Kon- 
sistenz etwas  lederig.  Die  Bl'att^cheiden  ziemlicn  lang,  über  ,den 
Blattstiel  in  eine  häutige  gestutzte  Tute  verlängert  und  nebst  dieser 
kahl.  Die  Blüthenstiele  lebhaft  roth,  der  Stengel  ebenfalls  öfters 
roth  überlaufen.  Die  Aehren  einzeln,  am  Ende  des  Stengels  und  der 
Aeste  schön  rosenroth ,  gedrungen ,  länglich  oder  oval.  Die  5  äussern 
Staubgefäfse  länger  als  das  rerigon ,  die  innern  3  fehlend,  aber  die 
Drüsen  sind  vorhanoen.  Der  Fruchtknoten  zusammengedrückt,  blut- 
roth,  der  Griffel  über  die  Hälfle  2 spaltig,  die  Narben  rundlich  ko- 
pfig. Die  Samen  eyrund,  zusammengeorückt.  —  Die  so  eben  be- 
schriebene Form  ist  die  schwimmende: 

a  natans.  P.  amphibium  a  natans  Mönch  Hass.  n.328.  Wallr. 
Sched.  cril.  p.  190.  Roth.  En.  1.182.  P-  amphib,  a  aquaticam  Leere 
Herb.  n.  296.  Wenn  das  Wasser  abläuft ,  oder  austrocknet ,  so  lefi^t 
sich  der  schwimmende  Stengel  auf  die  Erde^  steigt  aber  an  seinem  Ende 
aufrecht  in  die  Höhe,  die  neugetriebenen  Blätter  bekommen  Jetzt  kür- 
zere Stiele  und  die  obem  werden  mit  kurzen ,  aufliegenden  Borstchen, 
die  Scheiden  mit  langen  steifen  Haaren  besetzt,  dieses  ist  die  Abart: 

^  aqjaaticum.  Jr.  ampJühium  ß  aquaticam  Wallroth  Sched.  crit. 
^190.  —  Wächst  aber  die  Pflanze  ganz  ausser  dem  Wasser,  so  ist 
er  Stengel  sogleich  aufrecht ,  die  Blätter  sind  alle  kurz  gestielt,  schmä- 
ler, lanzettlich,  zugespitzt,  an  der  Basis  herzförmig,  sind  auf  beiden 
Seiten  mehr  oder  weniger  mit  angedrückten  Borstcnen  bedeckt,  und 
die  Blattscheiden  und  Tuten  mit  langen  steifen  Haaren  bewachsen«  Dar- 
aus entsteht: 

y  die  Abart  ierrestris.  P.  amptubium  ß  terrestre  Leers  Herb. 
p.99.  Mönch  meth.  p.629.  Wallroth  Sched.  p.  190.  Von  der  Sec- 
Küste  hat  Detharding  eine  der  Abart  7  ganz  ähnliche  gefunden,  so- 
wohl in  Blattform  als  Behaarung,  aber  verschieden  durch  einen  nieder- 
gestreckten Stengel  und  wellige  Blätter.     Diese  Abart  ist: 

S  die  seestrandige,  f^arietas  maritima  Detharding!  Caale 
prostrato^  foliis  lanceolatis  acaminatis  andulatis  strigosis  subcordatis 
sessiiibas ;  spicis  subgeminatis  terminalibus  erectis.  Consp.  plant, 
magniducalaum  Megapolitanorum,     Rost.  1828.  p.33. 

In  Teichen,  welche  in  trocknen  Sommern  das  Wasser  verlieren, 
haben  wir  die  Abart  a,in  ^  gar  oh  auswachsen  gesehen,  und  wenn 
Teiche,  in  welchen  die  Pflanze  wächst,  trocken  gelegt  werden,  so  er- 
scheint im  künftigen  Jahre  statt  der  Abart  a  die  Abart  y,  ^  Juni — Juli.  2C. 
• 

1184.     PoLTGONUM  Idpathifolwm,    Aiton,    Ampferblättriger  Knö- 
terich. 

Die  Aehren  länglich  -  walzlich ,  gedrungen,  aufrecht  oder  etwas 
nickend;  die  Blüthen  6 männig;  die  Blätter  eyförmig,  elliptisch, 
oder  lanzettlich;  die  Nebenblätter  kahl  oder  etwas  wollig,  kurz 
und  fein  wimperig;  die  Blüthenstiele  und  Kelche  drüsig-scliarf. 
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Bicitftib.     In  den  floren,   besonders  GMelin»    f.   Sohlechtendaly 

Lejeune»  Braun,  Wimaier  et  Grobosky,  Reichenbacb. 
^bild.    Reiohenb.  Ic.  5.  t  49^.    £.  Bot.  t.  i38s.    Gurtis  Lond.  t  s5> 
«'    nacb  Snitb  tbe  E.  Fl. 
to.  Samaü.    Scbles.  Cent. 4. 
{-non.    Folygonum  läpathifolium  Ait  Keir. s.  p.5o.    Willd.  Sp.  pl.  s. 

44s.     P,  pensylvamcum  Gurt   Lond.  i.   n.  is.   non   Linn.     P,   turgi- 

dum  Thnill! 
V.  n.  a.  N.    Grolses  Flobkrant,  Grindwnra- blättriger  Kndterieh,   ROttig, 

Fleckenrfittig. 

Ebse  sehr  c^emeine  Pflanze  übertrifil  ihre  deutschen  Verwandten 
oft  an  röfse  und  Breite  der  Blätter,  kommt  aber  auch  in  sehr  kleinen 
«nd  ser  schmalblättrigen  Formen  ror,  und  ändert  in  ihrer  Gestalt 
mehr  a  alle  übrigen.  Eine  ästig -faserige  Pfahlvv-urzel  treibt  einen 
oder  mirere  Stengel.  Diese  stielrund,  glatt  und  kahl,  über  den  Ge- 
lenken leht  oder  weniger  angeschwollen.  Die  Blätter  gestielt,  lan- 
zettlich oder  ey -lanzettförmig  oder  elliptisch,  in  vielen  Uebergängen 
und  Mlificationen  ,  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  in  den  Blattstiel 
zulaufe!,  ganzrandig,  am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe,  nebst  dem 
Blattstie  von  kurzen ,  angedrückten  Bortstchen  scharf,  übrigens  kahl 
oder  aider  Unterseite  mit  einem  dünnen,  wolligen  Filze  belegt,  auch 
die  Tun  kahl  oder  mit  solchen  wolligen  Haaren  bestreut,  selten  mit 
einem  ler  dem  andern  Borstchen  bewachsen,  stets  aber  mit  sehr  kur- 
zen Haben  gewimpert.  Die  A ehren  einzeln,  end-  und  blattwinkeU 
ständig  aber  wegen  Verkleinerung  der  Blüthenblätter  oft  eine  Rispe 
darsteAd,  übrigens  gedrungen,  seltner  an  der  Basis  unterbrochen, 
walzlic  stumpf,  dicker  und  mehr  oral,  oder  dünner  und  mehr  linear 
lisch,  ifirecht  oder  etwas  überhangend.  Der  gemeinschaftliche  Blü- 
thensel,  die  besondem  Stielchen  und  die  sehr  kurz-wimperigen 
Deckbjtchen  drüsig  schärflich.  Die  Zipfel  der  Blüthenhülle  mit 
3  Nerr.  durchzogen,  und  zwischen  den  Wenren  drüsig-schärflich.  Die 
Staubefäfse  nicht  so  lang  als  die  Blüthenhülle.  Das  sechste,  wie 
immer  nschen  Aen  tiefer  stehenden  Drüsen  befindliche  Staubgefafs,  dem 
hintem^ipfel  des  Perigons  gegenständig.  Der  Griffel  tief  2-  seltner 
3  spalti^  die  Schenkel  weit  anstehend  oder  ausgesperrt ,  die  Narben 
rundlic  kopfig,  dicklich.  Die  Nüsse  zusammengedrückt,  mit  kon- 
kaven ächen  oder  (wo  3  Narben  sich  yorfanden)  stumpf  -  dreikantig 
mit  ebc solchen  Flächen,  kastanienbraun,  glänzend.  —  Unsere  flris- 
sigen  Bunde,  namentlich  Weihe,  Günther  und  Lejeune  haben 
unsre  son  reichen  und  mit  Vorliebe  gemachten  Sammlungen  von  Indi« 
yiduen  eser  Gattung  mit  höchst  dankenswerthen  Formen  aller  Art  ver- 
mehrt d  dadurch  liir  unsere ,  in  der  freien  Natur  gemachten  Beob- 
achtung neue  Belege  geliefert.  Wir  wollen  die  ztdilreichen  Modi- 
fication  der  vorliegenden  Art  hier  kurz  aufführen. 

D  Stengel  einfach  ,  \'  hoch,  oder. ästig,  oder  sehr  ästig  und 
bis  3^  bh ,  steifaufrecht ,  oder  an  der  I  isis  niedergelegt ,  auch  da- 
selbst vzelnd,  oder  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  die  Erde  gestreckt 
und  pb angedrückt ,  in  allen  den  Richtungen,  wie  P.  avicutare  vor- 
kommt phlanker  oder  dicker,  mit  entferntem  oder  sehr  genäherten, 
wenigeioder  sehr  dick  angeschwollenen  Gelenken,    nebst  den  Blatt- 
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und  Bl^lhcnstjelen  grünlich  oder  röthlich,  oder  roth  gefleckt,  der  ge- 
sättigt pqrpurroth  gefärbt;  die  Bl&tter  asuweilen  J^'  lang,  2"biit,  ey- 
lanzettformiff»  lang  zugespitzt  (bei  der  gröiaten  FornOf  zuween  nur 
1"  lang  und  kaum  3"^  breit,  oder  elliptisch  und  spitz,^  oder  teit  el- 
liptisch, fast  rundlich  ui)d  stumpf  mit  einem  kurzen  Spitzchen  zuwei- 
len qur  ^^^  lang  ynd  fast  ebei|  so  breit,  diese  breit-  und  auclklein- 
Jslättrigep  Formen  kommen  besonders  bei  den  auf  die  Erde  niderge- 
^rückten  Exemplaren  vor;  oder  im  entgegengesetztei^ Ei^de  derBrmen- 
reihe  schmal- lanzettlich ,  bei  ganz  kleinen  Exemplaren  &st  limlisph, 
jedoch  nach  beiden  Enden  sehr  rerschmälert,  flach  oder  niehr  oir  we- 
niger wellig,  gefleckt  oder  ungefleckt,  unterseits  grün  und  kal^  oder 
^aselbst  mehr  oder  weniger  m;t  einet^  grauei|,  spinnwebigen  od*  wol- 
ligen Filze  belegt;  die  Aehren  kürzer  oder  }änger,  dünner  oderlicker, 
pval,  walzlich,  aufrecht  oder  überhangend;  die&lüthen  ^osenrotl  röth- 
iich,  weifslich,  grünlich,  und  nebst  den  Nüsseii  bald  gröfse:  bald 
kleiner,  alles  in  zahllosen  Ueberg&ngen.  Man  könnte  darai  eine 
Menge  von  Abarten  aufstellen ,  wovon  der  praktische  Nutzen  ah*  sehr 
zweifelhaft  seyn  möchte.  Zu  den  Fprmen  m^t  etwas  grölsern  lüthen 
wd  Früchten  gehören  die  oben  angefilhrten  Synonyme  aus  Crtis, 
Thuillier  und  Reichenbach.  D^e  JPormen  mit  unterseits  raufii- 
zigen  Buttern  nannte  man  P.  incanam^  ifozu  JP.  incanam  Scmidt 
i>oh.  n.  391.     Willd.  Sp.  pL  2.  446^     P-  tomentosam  ScbranUbaier. 

f|.  1.  669.  P:  Persicaria  v.  Linn.  Sp.  pj.  1.  Q18.  zu  setze  sind, 
me  grofse  Forni  mit  geflecktem  Stengel^  beträchtlich  anffeschWlenen 
Qelenken,  bfeit- lanzettförmigen  Blatten)  und  schmfilem  Aehrenannte 
Persoop  Syn.  p. 440.  P'  nodosnm.  Eine  schöne  Abbildungdaron 
hpi  Reichen b.  icon.5.  t  496*  Von  diesem  P.  npäosam  fiina  wir 
jedoch  SQ  vielseitige  Uebergänge,  dafs  wir  e(|  blofs  fUr  eine  Abt  yon 
!P.  fapathifoliam  Ait.  halten  können,  um  sq  mehr,  da  es  eii  ganz 
ähnliche  Form  von  dem  folgenden  JP.  Persicaria  gibt.  HindiUich 
des  Namens  P.  lapathifplium  bemerken  wir  noch,  dals  die  gleiciunige 
l'flanze  Linn^'s  napl^  der  JDiagnose  m  den  Sp.  pL  wohl  nicht&glich 
die  Aitqnische  seyn  kann,  aa  letztere  6  Staubgefafse  hat, reiche 
kürzer  als  die  Korolle  sind,  und  nicht  5  Ton  gleicher  Länge  %  die- 
ser, wie  jene  Diagnose  verlangt,  dafs  uns  aber  eine  Pflanze  nnkannt 
ist.  aufweiche  die  Linneeische  Definition  anwendbar  wäre,  mith 
citirt  dagegen  ol^ne  weitere  Bemerkung  di^  Linneeische  Pflans unter 
dem  hier  beschriebenen  P»  lapathifQUam  anch  noch  in  seinem  netten 
\Verke  j  der  Engl.  Flora. 

Eine  eigentliche  krautig^e  Blattscheide,  wie  ^r  bei  deS  vor- 
hergfehenden  Aiten  finden,  besitzen  die  gegenwärtige  und  folgeen  Ar- 
ten nicht,  der  Blattstiel  {st  nur  stengelumfassend,  wie  die  sei  Basis 
bildende,  starke,^  schieflaufende  Gef^sbündel  zeigen,  währendie  der 
Tutp  gerade  {n  die  IJöhq  gehen  und  viel  schwächer  sind.  Vielcohrift- 
Steiger  geben  dem  P.  lapathifoliwn  vaginas  muticas^  wir  hab  unter 
jpiner  erbfsen  Zahl  voi^  Exemjf^laren ,  welche  wir  seit  Jahren  usrsuch- 
ten,  die  unversehrten  Tuten  jederzeit  und  ohne  Ausnahme  mitleinen 
Wimpern  besetzt  gefunden,  aber  von  den  altem  Tuten  sprin  ihres 
zarten  Baues  we^en  leicht  ein  Querstück  ab,  und  mit  demsen  ge- 
hen dann  die  Wimpern  verloren. 

Von    denr    P.    laxnm   Reichenbach    Iconogr.    fig.  5    ha- 
ben wir   noch    kein   Orig|nalexemplar   gesehen,     aber   gar   <  For- 
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men  rem  P.  lapäMfallmm  gdimden,   welche  dieser  Figur  sehr   fihn- 
lich  siBd. 

An  den  Rändern  ansgeschlemmter  Gräben ;  auf  feuchten ,  wohlge- 
düngten Aeckem ,  Schutthaufen  u.  s.  w.    Juli  —  Oct     0. 

1185.  PoiTGONUM  Persicaria,    Linn.    Flöhknöterich. 

Die  Aehren  länglich -walzlich,  gedrungen,  aufrecht  oder  etwas 
nickend;  die  Blüthen  ömännig;  die  Blätter  eyförmig,  elliptisch 
oder  lanzettlich;  die  Nebenblätter  rauchhaarig,  lang-gewim- 
pert;  die  Blüthenstiele  und  Kelche  drüsenlos. 

Beschreib.    Ausser  den  mehrgenannten  Floren   noch  Hayne  in  s.  ofEcinel^ 

len  Pflanten,  Trattinnick,  Wallrotb. 
Abbild.    Reicbenb.  Iconogr.  fig.  684.    Uayne  DarstV.  tt^ 
Getr.  SaMBL    Sebles.  Gent.5.  * 

SynoD.    Polygonum  Ferncaria  Linn.  8p.  pl.  1.  5i8  a.  Willd.  Sp.  pl. 

s.  446.   F.  rwulare  Roth.  En.9.  p.  i85. 
Tr.  u.  a.  N.    Glatter  Knöterieb^  Rotscb,  pfirsichbtittriger  Knöterich. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich ,  doch  ohne  Schwierifi'keit 
durch  Folgendes  zu  unterscheiden.  Die  Tuten  sind  mit  langen  Haa- 
ren bestreut,  und  mit  langen  starken  Wimpern  besetzt,  auch  die  äus- 
sern. Deckblätter  der  Aehren  sind  stark  gewimpert;  'die  Blätter  kürzer 
gestielt;  die  Blüthenstiele,  Deckblätter  und  Blüthen  drüsenlos,  glatt, 
nicht  drüsig -schfirflich;  die  Nüsse  auf  der  hintern  Seite  weniger  Kon- 
kay,  dunkler,  meistens  glänzendschwarz  und  öfters  dreikantig,  weil 
häufig  Blüthen  mit  3  Narben  rorkommen ;  die  Zipfel  des  Perigons  kaum 
nenrig"  (doch  deutlicher  an  der  getrockneten  Pflanze);  die  Schenkel  des 
Griffäs  meist  weniger  auseinander  fahrend.  —  Die  Pflanze  ändert  übri- 
gens mit  einem  aufrechten  und  niederliegenden,  grünen  und  rothen,  ein- 
fachen und  ästigen  Stengel,  schmälern  und  breitem,  gefleckten  und 
nicht  gefleckten,  unterseits  kahlen  und  gpraufilzigen  Blättern,  mit  weifs- 
lichen,  grünlichen,  röthlichen  und  rothen  Blüthen.  —  An  vielen  Ex- 
emplaren fanden  wir  fast  alle  Nüsse  3  kantig,  diese  bilden  das  oben  an- 
femhrte  P>  rivtdare  Roth.  En.  2.  p.  185.  Wor.  pl.  sp.  p.  206,  an  an- 
ern  sind  fast  alle  Nüsse  zusammengedrückt,  diese  bilden  die  Abart  a 
des  P.  lapathifoUttm  Roth.  En.  1.  p.  184,  aber  hierin  ist  wenig  Be- 
stand, auch  das  eigentliche  P.  lapathifoUum  Ait.  kommt  mit  3  kanti- 
gen Nüssen ,  wiewohl  nicht  so  häufig  vor. 

Warum  Wahlenberg  die  voriicgende  Art  Potygormm  hifbrme 
nennt  und  Linn 6* s  P,  Persicaria  zu  P.  lapathifoUum  Ait.  zieht,  da- 
von können  wir  keinen  Grund  einsehen.  Linn6  nennt  in  der  Flora 
Suecica  die  stipalas  cUiatas^  was  sehr  gut  auf  Persicaria^  »hfir  picht 
so  auf  lapathifolixKm  palst ,  dessen  feine  und  kurze  Wimperch^q  mm 
mit  dem  Glase  suchen  mufs. 

An  Gräben,  auf  Aeckem,  Schutthaufen  u.dgl.    Jul.    Oct    0« 

1186.  PoLTGONvni  laxiflorum.      Weihe.     Schlaffblflthjger  KpS« 
terich. 

Die  Aehren  fadlich,  locker,  überhangend,  fast  gestielt;    die  Qlü<r 
then  6  männig;  die  Blätter  lanzettüch  oder  länglich  -  lana^ettUch  ^ 
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die  Nebenbl&tter  rauohkaarig,  lang-gewimpinrl;    die  Blüthen 

drüsenlos. 

Beschreib.    Weibe  bot  Zeit.  i8s6.  p.746.    Wimm.  et  Grab.  1.  58i. 

Abbild.    R  e i  c  b  en  b.  Ic.  fig.  686  ,   ein  kleinbUttriget  Ezenplar |  aocb 
die  Bl&tter  seken  so  wellig,  als  sie  die  AbbÜdnng  darstellt. 

Getr.  Saaiml.    Scbles.  Gent.  i9. 


Synon.  Polygonum  laxiflorum  Weibe  bot.  Zeit  a.  a.  O.  W  i  m  n 
Grab.  I.  p.  38i.  P,  dubium  Stein  nach  Alex.  Braun  in  der  bot 
Ztg.  i8s4.  p.  357.  P.  Braunii  Bl.  et  Fing.  Comp.  p.  609.  P.  mite 
Schrank  baier.  Fl.  1.  668. 

Die  rorliegende  Pflanze    hat   die  Gröfse,    die   schmalen  unterbro- 
chenen Aehren  und  den  Habitus  yon  P.  Hydropiper^  nähert  sich  aber 
durch   ihre   schön   rosenrothen  Blüthen  und  in   der  Blattform   einiger- 
mafsen   dem  P.  Persicaria,     Von   jenem  unterscheidet   sie   sich   durch 
Folgendes :  Die  Blätter  laufen  zwar  nach  yorne  verschmälert  und  spitz 
zu,   sind  aber  doch  weniger  zugespitzt,    und  meistens  uhgefleckt,    die 
bartlosen  ^  behaarten  Tuten  haben  lange  starke  Wimpern,  und  auch  die 
Deckblätter  sind  mit  starken  Wimpern  besetzt ;   die  Aehren  'üM   eben 
so  schlank  und  unterbrochen,   aber   deutlicher   gestielt,    denn  obgleich 
sich  unter  denselben  in  den  Blattwinkeln  der  2  —  3  ohem  Blätter  noch 
Blüthenbüschel  befinden,    so  nehmen  doch  die  Blätter  am  obern  Theil 
des  Stengels  nicht  so  allmälig  an  Gröfse  ab ,  und  gehen  mit  ihren  BIü- 
thenbüscheln  nicht  so  allaiälig   in  Deckblätter  und  in   die  Aehre   über, 
und  es  läfst  sich  meistens  noch  ein  Stiel  unterscheiden.     Die  Blüthen 
sind,  wie  bemerkt,  schön  rosenroth,  und  nebst  den  Deckblättern  ohne 
Drüsen,  die  Nüsse  glänzend,  aber  doch  gegen  die  Spitze  hin  fein  mn- 
zelich.     Mit  P.  Persicaria  stimmt  die  Pflanze  in  den  Blättern,  der  Be- 
haarung und  Bewimperung  der'  Tuten  und  in  der  Farbe  der  Blüthen 
überein,    unterscheidet   sich  aber  leicht  durch  die  dünnen,    schlanken, 
unterbrochenen,   nickenden  Aehren  des  P.  Hydropipe/f ^  auch  sind  die 
Nüsse  etwas  länglicher -ey förmig,   spitzer  kantig,   nicht  so  stark  glän- 
zend und  die  Flächen  weniger  ausgehöhlt  als  bei  Persicaria.  — •     von 
P.  minus  unterscheidet  sie  sich  durch  einen  andern  Habitus ,  im  Allge- 
meinen beträchtlichem  Gröfse ,  lanzettliche  oder   länglich  -  lanzettliäe 
Blätter,     deren  gröfsere   Breite    in  die  Mitte  des  Blattes  fallt,   durdi 
überhangende  Aehren,    mehr   als  noch  einmal   so  grolse  Blüthen  und 
dreimal  gröfsere ,  weniger  geglättete  Nüsse.    Es  gibt  von  P  lax^ioram 
kleine  schmalblättrige  Exemplare ,  wie  von  allen  Verwandten ,  aber  das 
Verhältnifs  der  Blattform  und  die  Beschaffenheit  der  Nüsse  lassen  kei- 
nen Zweifel  an    der  sjpecifischen  Verschiedenheit    dieser   beiden  Arten* 
Seltner   ändert  die  Pflanze  weifsblüthig  ab. 

Es  ist  diese  Pflanze  nach  Schranks  eigener,  folglich  der  sicher« 
sten  Bestinunung  das  P.  mite  der  baierischen  Flora,  so  wie  auch  die 
Ausdrücke  „die  Blätter  eyformig-lanzettäbnlich.  Die  Pflanze  hat  das 
Ansehen  ron  der  fleckenlosen  Abart  des  Wasserpfeffers,  ist  aber  nicht 
scharf ^^  das  P.  laxiflorum  und  nicht  das  P  minus  bezeichnen,  da  je- 
doch der  Name  P.  mite  Schrank  zu  Mifsverständnissen  Anlafs  gebeij 
könnte,  so  haben  wir  den  yon  Weihe  gewählten  yorgezogen,  der  übri- 
gens auch  sehr  passend  ist. 
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In  GrSBen  und  auf  feuehten  Stellen  dareh  ganx  DenttcUand,  aber 
nicht  an  allen  Orten,  wie  die  vorhergehende  und  folgende  Art,  es  gibt 
groiae  Strecken,  auf  welohen  man  tie  rergeblich  sucht.  Juli  —  Oct.  0. 

1187.    PoLTGOffvM  Hydrojnptr.    Linvu    Pfefferiger  Knöterich. 

Die  Aehren  fidlidi  4  lecker^  iiberh^ngend^  lUnterwärts  n^terbvocfalji ; 
die  Blüthen  öm&imis;  die  BlStter  lanzettlick  oder  elliptisch; 
die  Nebenblätter  fast  kahl,  kqrz - wimperig ;  die  Blüthen- 
8 1  findigen  fest  wimperlos;  die  Blut  he  n  drüsig  punktirt 

Beschreib.    lo  Mebrem  Floren.    Braun  bot.  Zeit  i8s4.  p.356.    Hayne. 

Abbild.    Reicbenb.  Icooogr.  fig.687.    Schli.  t.108.    HajneDarstV. 
t.  so.   FL  Dan.  t.  1Ö76. 

Getr.  SaMiL    Wett  Gent 5.    Schles.  Cent 5. 

Sjnon.    Foiygonum  Hydrcpiper  Linn.  Sp.    pl.  1.  617.    Willd.  Sp.pl. 

s.  444.    P'  acte  Lam.  Fl.  fr.S.  p.  s34. 
Tr.  o.  a.  N.    Watserpfeffer f  Bitterling»  brennender  Ruttig»  M&ckenliraat 

Der  Stengel  wie  bei  den  yorigen  Arten  bald  aufrecht,  bald  nie- 
dergestreckt, bald  einfach,  bald  sehr  astig,  grün  oder  roth  in  allerlei 
Modificationen.  Die  Blätter  glänzend,  lanzettlich,  schmäler  oder  brei- 
ter, oder  fast  eyförmig,  zugespitzt»  an  der  Basis  stets  nach  dem  Blatt- 
stiel zulaufend,  kahl  oder  am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  mit  ange- 
drückten Borstchen  besetzt,  mehr  oder  weniger  wellig,  on  mit  einem 
schwarzbraunen  Flecken  bezeichnet.  Die  Tuten  kahl  oder  mit  weni- 
gen angedrückten  Borstchen  bestreut,  am  Rande  mit  starken,  aber 
ziemlich  kurzen  und  entfernt  stehenden  Wimpern  besetzt.  Die  Aehren 
linealisch,  schmal,  locker,  überhangend,  vor  dem  völligen  Aufblühen 
▼erdünnert  zulaufend,  unterwärts  durch  allmälige  Vergröfserung  der 
Blüthenblätter  und  Verlängerung  der  Glieder  in  blattwinkelstän- 
dige  Blüthenknäule  übergehend.  Die  Deckblätter  nur  mit  einem 
o&v  dem  andern  Wimperchen  besetzt.  Die  Blüthen  grün,  am  Rande 
rosenroth  oder  weifslicn,  und,  besonders  auf  dem  grünen  Theile,  mit 
eingesenkten  Drüschen  besetzt,  meist  nur  4 spaltig,  in  welchem  Falle 
die  beiden  yordem  Zipfel  in  einem  zusammengeflossen  sind;  wenn  sie 
getrennt  erscheinen,  so  ist  der  5te  sehr  klein.  Die  Staubgefäfse, 
Griffel  und  Narben  wie  bei  P.  Persicaria.    Die  Nüsse  etwas  län- 

Sjer  eyförmig ,  ebenfiills  bald  zusammengedrückt ,  bald  3  kantig ,  aber 
ein  chagrinirt  oder  nadelrissig  und  deswegen  matt,  ihre  Flächen  we- 
niger konkay.  Diese  Art  kommt  wie  P.  Persic4xria  in  mancherlei  For- 
men yor,  besonders  merkwürdig  sind  die  yon  Alex.  Braun  a.  a.  O. 
beschriebenen:  die  stumpf  blättrige  Form  mit  einem  niedergestreckten, 
•ehr  ästigen,  auch  kriechenden  Stengel,  elliptischen,  spitzen  oder  auch 
stumpfen,  nach  der  Basis  stark  yerscnmälerten  Blättern,  kurzen  Endäh- 
ren und  über  den  ganzen  Stergel  zerstreuten,  blattwinkelständigen  Blü- 
then ,  iind  die  zweite  mit  schmalen ,  lineal  -  lanzettlichen  .Blättern. 
Diese  Formen  yerhalten  sich  übrigens  zur  Hauptart  gerade  wie  die 
oben  yon  P.  lapaihifoUum  beschriebenen. 

An  Wassergräben,  an  stehendem  nnd  fliefsendem  Wasser,  und 
feuchten  Plätzen.    Juli  —  September.    0. 
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1188.    PcfLYBonvu  mintts.    Hudson.    Kleiner  Knöterich. 
Die  Aehren  ftdUch,  locker,  ziemKch  aufrecht;  die  Blüthen  SmSn- 
nig;   die  Bl&tter  ans  einer  abfi^emndeten  Basis  fast  gleicfabreit, 
oberwärts  allm&lig  verschmälert,  lanzett  -  linealisch ;  die  Tuten  an- 
gedrackt,  behaart,  lang-gewimpert;  die  Blüthen  drüsenlos. 

Besciuraib.    Roth.    Decaad.    Wiaiai.  iiad  Grab. 

Abbild.    Hajne  Dartt5.  si.    All.  Ped.  t.68.  f.i. 

Getr.  SaaiaiL    Scbles.  Cent 5. 

Synon.  Folygonum  minus  Huds.  AngLi.  148.  Willd.  8p.  pL  s.  ^h. 
F,  Persicaria  ß^  angustifoBum  Lina.  Sp.  pL  1.  5 18.  P.  pusiät^ 
La».  FL  lr.3.  t55.  Dec.  FL  fr.  5.  966.  P.  stHctum  AlL  Psd. 
B.soSt.    P.  angustifoäum  Roth  Gem. s.  i.  p.453. 

Die  eegenw&rtige  Art,  welche  meistens  kleiner  und  schlanker  ist 
als  die  yorher^ehenden ,  unterscheidet  sich  durch  ihre  schmal -lanzettli-  - 
che,  irerbfiltnifsmäTsig  lanee ,  aus  einer  rundlichen,  zuweilen  fast  herz- 
förmigen Basis  gleichbreite ,  geffen  die  Mitte  hin  kaum  breiter  wer- 
dende und  oberwärts  lang  -  und  allmftlig  rerscbmftlerte ,  ganz  flache, 
schwach -aderige  Blatter,  doppelt  kleinere  Blüthen  [und  3  mal  klei- 
nere Nüsse  von  P.  laxißorum  und  Hydropiper^  yon  diesem  noch  durch 
die  behaarten,  lan^gewimperten  Tuten,  die  deutlicher  gestielten  Aehren, 
die  drüsenlosen  Blüthen  und  stark  glänzenden  Nüsse.  Die  Aehren  sind 
schön  rosenroth,  ziemlich  deutlich  gestielt,  aufrecht,  die  Blätter  aber 
kurz  gestielt,  der  Stengel  an  der  Basis  stets  niederliegend  und  oft  wur- 
zelnd, die  Aeste  daselbst  fast  in  einen  rechten  Winkel  abgehend.  Gar 
oft  ist  die  ganze  Pflanze  roth  geförbt.  Wir  fanden  in  vielen  Blüthen, 
welche  yrir  untersuchten,  blofs  ö  Staubgefafse,  nämlich  die  innere  Reihe 
jederzeit  ganz  fehlend. 

An  sumpfigen  und  feuchten  Plätzen.    August.  September.    0. 

Dritte    Rotte,    jivicolana. 

Die  Blüthen  gebüschelt,  in  den  Winkeln  der  Blätter,  und  durch 
Verkleinerung  dieser  Blätter  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  oft 
unterbrochene  Aehren  bildend.  Keine  Drüsen  im  Grunde  der  Blüthen- 
hülle.  Staubgefafse  8,  die  3  innem  zum  Ersätze  der  fehlenden 
Drüsen  mit  einer  verbreiterten,  breit  -  eyformigen  Basis  versehen.     Drei 

Sesonderte,   sehr  kurze  Griffel  mit  kleinen  Narben.     Die  Frucht  mit 
er  bleibenden   weni^  vergröfserten  Blüthenhülle  bedeckt.     Der  Keim 
wie  bei  den  vorhergenenden  Rotten. 

1189*    PpLTGOitmi  avicalare.    Liniu    Vogelknöterich. 

Die  Blüthen  blattwinkelständi^;  die  Blätter  luizettKch  oder  el- 
liptisch, aderig)  flach;  die  Tuten  meist  6 nervig,  2 spaltig,  die 
Zipfel  li^zettlich,  zugespitzt,  endlich  zerschlitzt;  der  Stengel 
sehr  ästig;  die  Nüsse  runze^g- gestrichelt,  fast  ohne  Glanz. 

Beschreib.    In  allen  Floren. 

Abbild.    Sturm  t.  9.    FL  Dan.  8e3.    Hajne  Darst.  V.  s3. 

Getr.  SaniBil.    Wett  Gent  6.     Schles.  Gent  3. 
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SjnoB.    FMpgamim  avicmbtr*  LiB»,  8p.  pL  i.  p.  819.    Willd.  Spec. 

pLt.  449t    P-  i^^ntinodium  I«ani.  FL  fr,5.  p,957, 
Tr.  v.  a.  N,    WogtHtlf  Blotiqriiatf  Bliiq[aH>«»  Angerlnrtmi  Teiui^rofii. 

Pie  Wurzel  langt  ^^^  d&im,  spmdelig,  ättig  und  fiiserig. 
Der  Stengel  stielmnd,  zurt  gerieft,  KiJil,  von  der  Wunel  an 
ästig,  platt  i^uf  die  Erde  gestreckt  wie  angeprefst,  und  in  diesem 
Falle  nehr  Sstig,  im4  oft  einen  grofsen  Kreis  ausfbllend,  oder 
aufstrebend,  oder  auch  ▼öllig  aufbrecht,  und  in  diesem  Falle  ein- 
facher. Die  Blätter  kurz  gestielt,  entfernter  oder  genäherter, 
schmäler  oder  breiter ,  linealisch,  lanzettlich  oder  elliptiscb,  oder  oval, 
stumpf  öder  iiuch  spit^^r,  ganzriipdig,  flach,  aderig,  kahl,  am  Rande 
schärflich.  Die  Tuten  yom  31attstiele  an  trocken,  durchscheinend,  sil- 
berweils,  zweispaltig,  mit  ejr- lanzettförmigen,  wieder  gespaltenen  nnd 
endlich  zerschlitzten  Fetzen,  ji4t  ung^fiLhr  6  starkem  Nenren  dorchzo- 

gm,  die  des  Blattstieles  am  untern  Theile  derselben  nicht  gerechnet. 
leBlüthen  blattwinkelständig  zu  2  —  4,  grün,  mit  eiper  breiten 
häutieen,  weifsen  pder  rosenrothen  Einfis^ung,  nach  dem  Verblühen 
g[eschIossen  und  unteprärts  bauchig  und  3  kantig.  Die  Nüsse  3  kan- 
tig, unter  dem  Glase  rissig -feinrunzelic^,  wenijg^  glänzend,  fiist  matt« 

Aendert  wie  ben^erkt,  mit  ganz  flach  auf  die  Erde  angedrücktem 
Stengel  und  Aesten,  mit  einem  i^ufsteigenden  Stamme  und 

ß.  aufrecht  mit  langen  aufstehenden  Aesten  a^f  der  Wurzel,  oder 
steifaufrecht  ohne  Wnr^eläste:  P,  aviculare  ß  prpctam  Roth  Germ. 
2.  1.  454.  En.l88,  (das  Syn.  P.  Se^i/c  ausgeschlossen.) 

y,  Stengel  und  Blfltter  dickliqh,  saftiger,  von  der  Einwirkung 
des  Salzwassers ,  eine  Erscheinung ,  welche  wir  auch  an  andern  Pflan- 
zen beohachten:  P,  litt  orale  Link  En.  1.  385  mit  dem  Zusätze:  „aus- 
dauernd im  Prigidariam  ;^^  aber  wir  vermuthen,  dais  man  das  gewöhn- 
liche Z'.  avicalare  im  Prigidarium  auch  zu  einer  planta  Muffiruticosa 
machen  könne.  Unsere  Exemplare  sind  von  Dethardingan  der  See- 
küste ron  Meklenbqrg  gesammelt ,  und  sowohl  yon  dem  Tolgenden  P. 
maritimam  als  yon  P.  flageUare  Bertolpm,  wohin  Sprengel  S.  Veg.2. 
p.Sö6  diese  Abart  zieht,  verschieden. 

Mehrere  Varietäten  hier  au&uf)ihren  halten  wir  ftir  unnöthig,  man 
könnte  nach  der  Breite,  der  Höhe  des  Stengels,  nach  der  Blüthe  u.s.w. 
eine  Menge  dergleichen  Formen  bezeichfien,  wodurch  f^er  die  Kennt- 
nils  des  Gewäcbes  nichts  gewinnen  würde. 

Das  nahe  verwandte  P.  arenarium  Waldstein  und  Kitaibel 
ist  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden  worden.  Es  bildet  ohne  Zwei- 
fel eine  gute  Art.  Die  Stengel  iiind  schlank  und  niederliegend,  die 
Blätter  schmal  •  lanzettlich ,  die  Blüthen  durch  VerJkleinerung  3er  obern 
Blüthenblätter  in  endständigen,  an  der  Basis  jedoch  unterbrochenen^ 
Aehren,  das  Perigon  offner ,  auch  nach  dem  Verblühen  nicht  bauchig 
ge^hlossen ,  die  Zipfel  rundlich ,  die  Nüsse  kürzer  eyfbnnig  mit  \iefer 
ausgehölten  Flächen,  sehr  glatt  und  stiprk  glänzend,  wie  mit  Fimifs 
überzogen,  nicht  gestrichelt  und  nicht  punkt^^t  Wir  haben  ^ese 
Pflanze  noch  nicht  lebend  untersuchen  können,  was  zur  genauen  An- 
gabe aller  ihrer  Merkmale  durchaus  noth^endig  ^äre.  —  ^ine  zweite, 
sehr  ähnliche  Art  ist  das  Pofygonam  Jlagellare  Bertoloni^  wozu  nach 
Sprengel  S.V.  f.2.*p.l65  i^.  romanam  Gussone  gehört,  sie 
wächst  Sei  Rom  und  könnte  woU  aucl|  noch  bei  Triest  entdeckt  wer- 
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den.  Die  Pflanze  gleicht  einem  achmalbUttrigen  P.  oüicmlar^^  aber  an 
den  Enden  der  Aeste  und  Zweige  sind  die  Gelenke  des  Stengels  so  ge- 
nähert, dafs  von  den  daselbst  befindlichen  Blüthen  längliche  Aehren 
gebildet  werden ,  welche  beinahe  den  Aehren  der  Tamarix  galüca  äh- 
neln, bei  genauer  Untersuchung  findet  man  aber,  dais  die  Blüthenstiele 
fast  noch  einmal  so  lang  sind  als  die  Blüthe,  (bei  P.  avicalare  sind 
sie  kürzer  als  die  Blüthe,)  jedoch  ron  den  Scheiden  der  Gelenke  gm- 
fsentheils  bedeckt  werden.  Die  Samen  sind  matt,  wie  bei  P,  avwuuwe^ 
aber  doch  kaum  merklich  runzelig  gestrichelt. 

Auf  den  Gassen,  an  Wegen,  Landstralsen ,  Aeckem,  und  über- 
haupt auf  kultirirtem  Lande.    Im  ganzen  Sommer  und  Herbste.     (2), 

« 

1100.    PoLTCONUM  maruinwnu    Linn.    Meerstrands-Knöterich. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig;  die  Blätter  elliptisch,  aderig,  am 
Rande  umgerollt;  die  Tuten  meist  12nerng;  die  Zipfel  MzetU 
lieh,  zugespitzt,  endlich,  zerschlitzt;  der  Stengel  ästig,  nieder- 
gelegt; die  Nüsse  sehr  glatt,  glänzend. 

Beschreib.    Decandolle.     Sstith. 

Abbild.    Nach  Smith,  Saab,  bist III.  p.t.  I77.  t.;  Fl.  graec.  t3^. 
Synon.     Polygonum  marilimum  Linn.   Sp.  pLi.  619.     Willd.    Spec. 
pL  t.  469. 

Dem  P.  avictdare  nahe  verwandt,  aber  der  Stengel  kürzer  und 
dicker.  Die  Blätter  lederiger,  dicker,  fleischiger,  am  Rande  umge- 
rollt, im  getrockneten  Zustande  bläulich -grün  und  fein  runzelig,  gleich- 
sam schärflich,  wahrscheinlich  aber  als  gewöhnliche  Folge  des  Ein- 
trocknens  eines  fleischigen  Blattes.  Die  Tuten  gröfser,  an  der  Basis 
braun  gefärbt,  mit  stäriiern,  doppelt  zahlreichern,  und,  wenigstens  im 
getrockneten  Zustande  schärflichen  Nerven.  Die  Blüthen  gröfser. 
Die  Nüsse  sehr  glatt,  glänzend,  wie  mit  Firnifs  überzogen. 

Am  Gestade  des  adnatischen  Meers  im  Kiessande.  Müller!  Host 
Juni  —  August.     2t . 

1191.     PoLTGOifUM  BellardL     Allione^   Bellardrs  Knöterich. 
Die  Blüthen  blattwinkelständig;  die  Blätter  aderig,   flach,  ellip- 
tisch, die  obern  lanzettlich,  zugespitzt^  die  Tuten  meist  6 nervig; 
der   Stengel   aufrecht;    die  Aeste    gertenförmig ,    unterbrochen- 
ährig;  die  Aehren  oberwärts  blattlos;   die  Nüsse  sehr  fein  run- 
zelig -  gestrichelt. 
Beschreib.    Allione. 
Abbild.    AlL  Ped.  t90.  %,  sehr  plump. 
Synon.    Polygonum  BeUardi   AUion.    Ped.  s.  p.  soS.    Hott  austr.  1. 

p.485.    Willd.  Sp.  pLt.  4&0.    P.  palulutn  MB.  1.  p.  3o4. 
Tr.  u.  a.  N.    Silberfarbiger  Knöterich.     Schlankeiter  Knöterich. 

Eine  Species,  welche  sich  schon  nach  ihrem  äussern  Ansehen 
nicht  verkennen  UÜbt,  die  man  aber  gewöhnlich  unter  den  aufrechten 
Abarten  von  P.  avicalare  gesucht  und  dadurch  verkannt  hat.  Sie 
möchte  aber  auch  wohl,   wie  wir  vermnthen ,    diesseits  der  Aloen  nicht 
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forkommen ,  wenigstens  gehörten  alle  Exemplare,  welche  Juan  uns  vui'* 
ter  diesem  Namen  ans  den  Ländern  diesseits  der  Alpen  zugeschickt  hat, 
ZV  jenen  Aharten  nnd  nicht  zu  dem  ächten  P.  Beüardi^  welches  wir 
biiher  hlofs  ans  der  Gegend  yon  Triest  erhielten.  Die  Pflanze  ist 
^  hoch  und  höher,  aher  schlank,  der  Stengel  kaum  über  V*^  dick, 
TOD  der  Wurzel  an  oder  aus  einer  gebogenen  Basib  steif- aufrecht,  doch 
tn  dem  Austritte  der  Aeate  hin  und  her  gebofi^en,  die  langen  dünnen, 
e^erlenförmigen ,  (herwärts  ftdlichen  Aeste  bilden  lange,  sehr  schlanke, 
durch  entfernte  Gelenke  unterbrochene,  ihrem  gröfsten  Theile  nach  blatt- 
lose Aehren.  Die  untern  Blätter  elliptisch,  die  obem  lanzettlich,  in 
eine  feine  Spitze  endigend,  die  am  untern  Theile  der  Aeste  lineat-lan- 
letthch,  aunrärts  aber  nun  so  sehr  an  Grölse  abnehmend,  dafs  bald 
statt  des  Blattes  nur  eine  blattige  Spitze  übrig  bleibt,  welche  nicht 
über  das  zerschlitzte  Ende  der  l^te  hinausreicht,  wodurch  die  Aehren 
ein  nacktes  blattloses  Ansehen  erhalten.  Die  Blüthen  wie  bei  P.  am- 
caUurcy  1  —  3  an  jedem  Gelenke,  die  Deckblätter  zwar  wie  bei  dieser 
Art ,  aber  sogleich  in  feine  Fetzen  auseinandergehend. 

Was  wir  als  P.  elegans  Tenore  bei  Neapel  gesammelt,  bis  jetzt 
iahen,  war  von  P.  Beüardi  nicht  verschieden. 

Auf  Acker-  und  Gartenland,  an  Wegen  und  auf  Schutt  bei  Triest, 
(Hoppe!)  auf  der  Insel  Veglin  (Sa dl  er).    Juni.    Juli«     0. 

Vierte    Rotte.     Helxine. 

Die  Blüthen  gehuschelt  in  den  Winkeln  der  Blätter.  Keine 
Drüsen  im  Grunde  des  Perigons.  Staubgefäfse  8,  die  3  innem  wie 
eeiröhnlich  tiefer  eingefögt.  Wut  ein  kurzer  Griffel  mit  einer  dicken, 
olappigen  ^arbe.  Die  Frucht  mit  der  bleibenden  und  Tcrgröfserten 
Blüthenhülle  bedeckt.  Der  Embryo  wie  bei  den  vorigen  Rotten,  daher 
die  Arten  dieser  Rotte  wahre  Polygona^  und  keine  Fagopyra^  sind 
aber  nach  ihrem  äussern  Ansehen  den  Uebergang  bilden. 

1192.      PoLTGONvu    Convolvulas.      Linfu      Windenartiger    Knö- 
terich. 

Der  Stengel  krautig,  windend,  kantig -gerieft;  die  Blätter  herz- 
pfeilförmig;  die  3  äussern  Zipfel  des  Perigons  stumpf  -  gekielt ; 
die  Nüsse  Skantig. 

Beschreib.    Bei  den  Florentchreibem. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  744. 

Getr.  Saaml.     Wett  C9nt.4.     Scbles.  CentS. 

Sjrnon.      Folyganum   Canvohtdua  Linn.   Sp.  pL  1.   6s s.     Willd.  Sp. 

pl. 9.  455.    Fagopyrum  carmatum  Mdneb  metb.  p. 990. 
Tr.  a.  a.  N.    Bncbwindei  Schwanivinde. 

Die  Pfahlwurzel  weifslich,  dünn,  mit  Fäserchen  besetzt.  Der 
Stengel  kantig- gerieft,  schärflich,  auch  kahl,  dünn,  vom  Grunde  an 
J^  l^nnre  Aeste  getheilt,  welche  niederliegen,  gerade  oder  schlängelich 
jortzieben,  oder  sich  um  andere  Körper  winden,  und  an  denselben 
ninanfklimmen.  Die  Blätter  gestielt,  eyförmig ,  lang  zugespitzt,  an 
^^  Basis  herz-pfeilförmig,  mit  3 eckigen  Zipfeln,  un4  einer  abgerun- 
<letea  Bucht  zu  beiden  Seiten  des  Blattstieles,  schärflich  oder  kam ;  die 
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obem  schmSIer,  I&nglich,  ans  einer  dreiecldgen  Basis  allmSli^  yer8chiii&- 
lert  und  sehr  spitz.  Die  Tuten  kurz  und  gestutzt  Die  Blüthen 
SU  3  —  6  in  deii  Blattwlnkeln,  überhaügend ,  am  Ende  der  Aeste  durch 
Verkleinerung  der  Blüthenbl&tter  unterbrochene  Trauben  bildend.  Die 
Blut  he  glo(ä(ig,  3  kantig,  aber  die  Kanten  nicht  geflügelt,  auswendit^ 
schärflich,  grün  mit  WeiTser  Einfassung,  inwendig  weä.  Die  Nufs 
3kaiitig,  schwarz,  fein  gestrichelt  und  dadurch  matt.  Auf  mageni 
putzen  bleibt  die  Pflanze  niedriger  und  Windet  sich  nicht. 

AtlfAeckem^  Saatfeldern  und  Gfirten,  iil  Weidengebüsehen  sehr  ge- 
mein.   Jtdi-^  September.    0. 

1193.    PotTGom«  äametdrum.    Linru    Hecken-Knöterich. 
Der  Stengel  krautig,  windend,   glatt,    et#as  gerillt J    die  Blatter 
herz-pfedförmig;   die  3  äussern  Zipfel  des  Perigons  häutig- g6« 
flügelt;   die  NüsSe  Skantigj  glänzend. 
Beschreib.    Fast  in  allen  D.  Fldfeiu 
Abbild.    FL  Dan.  t7ö6. 
Getr.  SaarniL    Scbles.  Cent  3. 

Synoiii    Polyganum  dumetoHtm  tsinfk»  Sp.  pl. i.  5ii;    \Tliid.  8p.  i>l 
s.  455^     Fagopyrum  membranateum  MÖnch  Belli;  J>.  S90.    F.  diir^ 
metorutn  t.  ti  5  d  ni  g b.  Fr.  p.  119; 
Tti  u.  a.  N.    Bachh^^idekonni  Heckenbiicbilfinde  i  VogelSnüge. 

Viel  h6hei'  als  die  tol'tli^rgehende  Art,  in  Hecken  4^-6^  hochhiii^ 
auf "^ klimmend^  stärker  windtoa,  tlüd  ausserdeni  durch  folgende  Merk- 
male rerschieden.  Der  Stengel  kilhl  ^  stielrund,  zart  gerieft;  Die 
Blätter  kaum  am  llande  stbärflich..  Die  3Känte]l  der  Blüthe  in 
häutige  Flügel  yerbreitert,  welche  eilie  Strecke  am  Blüthenstiel  hinab- 
laufen. Die  Nüsse  glatt  und  glänzend^  auch  tinter  eincft'  Vergröfse- 
rüng;  kaum  runzelig.  —  Die  Blütheti  itdhcin  aU  den  Gelenkeii  des  Sten- 
gels ziendich  entferni^  aber  an  deii  ZwAteü  sind  diese  Gelenke  sehr 
fenähert  üiid  die  stützCftided  Blattet  so  klein,  dais  hieir  blattlose  Tratt' 
en  entstehen. 

An  Zäuiieüi  tl«tikefl^  Waldrändern;    ifüÜ.   Aügüst.    0, 

Füilfti    Aöitä;    FagSpynim. 

Sie  Blüthen  äiii  IShi^  jleü Stengels  in  tispigen  od^  döUenträü- 
bigefl  Aehren.  Staubgefäfää  8^  die  3  iiin^rtt  zwischen  Diesen  ent- 
springehdi  Griffel  3i  kuri,  mit  dicklichen^  kopfig^  Narben.  P^« 
Frucht  Unbedeckt,  über  die  bleibendes  aber  riiöht  Verffröfserte  Blü- 
thenhülle  hertorragend;  Det  Embryo  iH  def  Mitte  des  ^yweifses,  01t 
Samenlappeu  fallig  »gerollt; 

lld4  PoLTGONvii  PägSpyrümi  Lihfu  BUchireiien-ilnöi^rich' 
Der  Stengel  aufrecht ^  unbewebft;  die  Blätter  pfeil-herzfönni|^i 
zugespitzt;  die  BlütheU  in  gestielten  TraubeU;  die  Trauben  iii 
den  Blattwinkeln  einzeln  ^  am  ßnde  der  Aeste  doldentraübig  susam- 
ttiengestellt;  die  Nüsse  Skantig^  zugespitzt;  die  Hauten  gft>^ 
ran£g;     - 
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fietebreib.    Hajne.    Stur».    Wallrotb. 

Abbild.     Hajne   Dartt.  Y.  t^     Hajoe  Bilderb.  t.  77.     Storm  1 18. 

E.  Bot.  t.1044. 
Gctr.  SaauaL    Wett  Ceat 
Synon.    Polyganum  Fagapyrum  Li  an.  Sp.  pl.  1.  5t S.    Willd.  Sp.  pL 

t.  455.    Fagopyrum  esculentum  Mönch  aetb.  p.  190. 
Tr.  a.  a.  N.    Haidekom,  Haiddi  GrickeQ,  Blende»  Haden. 

Dünne  Pfahlwurzel  mit  feinen  Fasern  besetzt.  Stenfi;el  auf- 
recht, 1  — 14^  hoch  und  höher,  stielrund,  leicht  gerillt ,  auf  der  Seite 
geffen  das  Blatt  fl&cher,  und  mit  einer  seichten  Furche  durchzogen, 
meistens  blutroth,  an  den  Gelenken,  und  in  einer  herabziehenden  Li- 
nie mit  kurzen,  dicklichen  HSrchen  besetzt,  oberwarts  &atig*  DieBl&f- 
ter  herz-pfeilförmig,  zugespitzt,  am  Rande  schfirflich,  die  untern  ge- 
stielt, die  obern  sitzend.  Die  Tuten  kurz,  oft  in  2 Nebenblätter  ge- 
spalten. Die  El  Athen  weifs  oder  rosenroth,  an  der  Basis  grün,  in 
ziemlich  langgestielten,  vom  gemeinschaftlichen  Blüthenstiel  wagerecbt 
abgebogenen  Trauben.  Die  Blüthensti eichen  an  der  Basis  mit  ey- 
förmigen,  randhftutigen  (nicht  scheidenartigen)  Deckblättern  gestützt. 
Die  Trauben  einzem  und  achselständig,  am  Ende  des  Stengels  aber 
fast  doldentraubig  zusammengestellt,  und  eben  so  an  den  stäniem  Ae- 
sten.  Die  Blütnenstielchen  ror  und  nach  dem  Verblühen  zurück- 
gekrümmt. DasPerigon  zur Blüthezeit  flach  ausgebreitet.  Die  Staub- 
gefäfse  kürzer  als  die  Griffel,  die  5 äussern  abstehend,  die  3  innem 
aus  dem  Drüsenkranze  entspringenden  aufrecht.  Die  Griffel  lang, 
fadlich,  zur  Blüthezeit  so  lang  als  der  Fruchtknoten,  vielmal  länger 
als  die  Narbe. 

Wird  im  Grolsen  gebauet.    Juli.    August.     0« 

1195*  PoLTGOifvM  Wariautu  Linn.  Tatarischer  Knoterich. 
Der  Stengel  aufrecht,  unbewehrt;  die  Blätter  pfeil  -  herzförmig, 
zugespitzt;  die  Blüthen  büschelig,  die  Büschel  in  den  Blattwin- 
keln einzeln,  und  endständig,  in  unterbrochenen,  hangenden,  blatt- 
losen Aehren ;  die  N  ü  s  s  e  dieikantig,  spitz ;  die  K  a  n  t  e  n  geschweift- 
gezahut. 

Beschreib.     Gmelin  0.   fblg.      r.   Bonningbausen   Monsit    p.  ti8. 

▼.  Scblecbtendal  BeroL  p.»s8.    Möncb.  P.S90. 
Abbild.    GmeL  Sib.l.  p.64.  t  i3.  f.  1.    Gärtn.  II.  t.  119.  6. 
8ynon.    Polyganum  tataricum  Linn.   Sp.pL  t.  5s  1.    Willd.    Sp.  pL 
s.  4S4.    Fagopyrum  tataricum  Bonningb.  a.a.O.     F.  dentatum 
Mdncb. 
Tr.  n.  a.  N.    GezSbnter  Bachweisen. 

Durch  die  kleinen  grünlichen  Blüthen,  einen  ganz  andern  Blü- 
thenstand  und  die  gezähnte  Frucht  Yon  der  yorhergehenden  Art  auffal- 
lead  verschieden.  Die  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs,  hellgrün,  in 
kleine  Büschel  zusammengehäuft,  welche  einzeln  in  den  Blattwinkeln 
sitzen,  am  Ende  der  Aeste  aber  lange  unterbrochene,  blattlose  Aehren 
bilden.'  Die  Staubgefäfse  sind  so  lang  als  die  Griffel,  diese  haben 
zur  Blüthezeit  nur  die  Länge  der  Narben  und  mit  diesen  nur  die  halbe 
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Länge  des  Fruchtknotens.  Die  Frucht  hat  an  jeier  Kante  einige 
«tumofe  Zähne,  von  welchen  der  oberste  etwas  über  der  Mitte  der 
Frucht  am  auffallendsten  hervortritt.  Der  Drüsenkranx  ist  bei  die- 
ser Art  so  gut,  wie  bei  der  vorhergehenden  vorhai^den* 

Wächst  unter  P.  Fagopyrvan  im  nördlichen  Deutschland  (häufig 
bei  Bremen  1819)  v.  Scnlechtendal,  v.  Bönnin^hausen.  Im 
südlichen  DeutscUand  haben  wir  diese  Pflanse  noch  nicht  beobachtet. 


Vierte  Ordnung. 

VIERWEIBI6E. 


317.    PARIS.    Linn.    Einbeere. 

Kelch  4 blättrig,  wagerecht  abstehend ,  zuletst  zurüchgebogen. 
Blumenblätter  4,  gi^n,  den  Kelchblättern  ähnlich,  aber  schmäler 
und  kürzer.  Die  Träger  grün,  pfriemlich,  die  gelben  linealischen 
Staubbeutel  in  der  Mitte  derselben  flach  angewachsen,  so  dafs  der 
obere  Theil  des  Trägers  frei  darüber  hinausragt.  Fruchtknoten 
kugelig -4 knotig;  Narben  4>  &dlich,  abstehend.  Beere  4&dierig, 
die  Fächer  6  —  o  sämig. 

1196.     Vakib  qnadrifolia.    Linn.    Vierblättrige  Einbeere. 

Die  Blätter  zu  4;    die  Kelchblättchen  lanzettlich,   gröfser  als 
die  Korolle. 

Beschreib.    In  allen  Floren.     Hayne.    Scbkuhr. 

jlbbild.    Scbkuhr  t.  109.    Sturm  is.    Fl.  Dan.  i.  159.    Hafoe  Dar- 

8teU.  III.  7.    Lamk.  lUustr.  t.  319. 
Getr.  Samnl.    Sc  hl  es.  Cent  5. 

Synon.    Paris  quadHoUa  Linn.  Sp.  pL  1.    Willd.  Sp«  pL  s.  471* 
Tr.  u.  a.  N.    Wolfsbeere»  Steinbeere ,  Sauauge. 

Die  Wurzel  ein  stielrundes,  gegliedertes,  weifsliches  Rhisom, 
welches  wagerecht  unter  der  Erde  fortziehend,  mit  starken  Fasern  in 
die  Erde  befestigt  wird,  sich  durch  Seitenäste  mehrt  und  an  dem  vor- 
dem Ende  einen  Stengel  herrortreibt.  Dieser  aufrecht,  4  —  1^  hoch, 
stielrund,  schwach  gerillt,  schärflich,  ganz  einfach,  an  seinem  Ende 
mit  4 Blättern  besetzt,  aus  deren  Mitte  sich  bei  blühenden  Exemplaren 
als  Fortsetzung  des  Stengels  ein  dünnerer ,  1  blüthiger  Biüthenstiel 
erhebt.  Die  Blätter  sehr  kurz  gestielt,  breit  elliptisch  oder  eyför- 
miff,  zugespitzt,  ganzrandig,  kahl,  am  Rande  schärflich,  3  —  ^nerrigf, 
und  dabei  aderig.  Der  Biüthenstiel  1  —  2^  ^^ng,  gefurcht  Die 
Blüthe  gelblich -grün.  Die  Kel  ebb  lätt  eben  lanzetüich,  zugespitzt, 
3nerng,  4  mal  so  breit  und  auch  etyras  länger  als  die  schmal  •^pfriemlicben 
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Blmnenbllfeter ,  Snenrig.  Fruchtknoten  und  Narben  satt  purpur« 
braun.  Beere  schwarzblan.  Die  nicht  blühenden  Stengel  haben  oft 
nur  3 Blätter)  aber  auch  die  blühenden  ändern  mit  3 — 5  Blättern  ab, 
in  diesem  Falle  sind  denn  auch  meistens  Kelch  und  Korolle  3  —  6  blätt- 
rig, und  6  oder  10  Staubge&Tse  Yorhanden. 

In  schattigen,  feuchten  Wäldern,  auf  Gebirgen  sowohl  als  in  den 
Ebenen.    Mai.     Juni.     %, 

1.  Anm.  Wegen  ihrer  gewöhnlich  sehr  regelmäTsigen  und  sym« 
metrischen  Form  fäirt  die  Planze  den,  aus  dem  lateinischen  Worte 
Par  (gleich,  gleichförmig)  gebildeten  Namen,  nicht  nach  dem  Sohne 
des  Trojanischen  Königs  Priamas, 

2.  Es  war  lange  Zeit  nur  Eine  Species  bekannt;  späterhin  lernte 
man  die  P.  incompleta  M.  B.,  Polyphylla  Hoffm.  hört.  Mosq.  und 
zuletzt  noch  Paris  polyphyUa  Smith  aus  Nepaul  kennen,  t.  Rees 
Cyclopaedia  Vol.  26. 

318.    ADÖXA.    Linn.    Bisamkraut 

Der  Kelch  an  die  Basis  des  Fruchtknotens  gewachsen,  halb- 
oberständig,  an  den  Seitenblüthen  3  spaltig,  an  der  Endblüthe  2  spaltig, 
halb  so  lang  als  die  Korolle.  Diese  radförmig,  dem  Kelche  eingefügt, 
die  Röhre  sehr  kurz  und  kaum  bemerklich,  aber  doch  am  Schlünde  etwas 
eingeschnürt;  der  Saum  flach,  4theilig,  die  Zipfel  eyrund,  gleich,  an 
den  Seitenblüthen  ötheilig,  der  obere  Zipfel  breiter  und  ausgerandet 
Die  8  oder  ]  0  Staubgefafse  an  der  Basis  der  Einschnitte  paarweise  ein- 

fefügt,  die  Träger  kurz,  die  Staubköibchen  aufliegend  einfacherig.  Der 
'ruchtknoten  halb  unterständig;  die  vier,  an  aen  Seitenblüthen  fünf 
Griffel,  pfriemlich,  mit  kurzen,  stumpfen  Narben.  Die  Beere  kraut- 
artig, saftig,  (wie  die  Blätter  von  einer  Hauswurzel,)  in  der  Mitte  mit 
den  bleibenden  Kelchzähnen,  an  der  Spitze  mit  den  bleibenden  Grif- 
feln gekrönt,  anfänglich  4  —  5 fächerig,  die  Fächer  einsamig,  die  Sa- 
men Yon  der  Spitze  der  dicken  Samensäule  herabhangend,  immer  meh- 
rere abortirend. 

1197.     AnoxA  MosehatiUina.     Linn, 

Beschreib.     In  den  •fimmtlichen  D.  Floren. 

jlbbild    FL  Dan.  t94.    Hayne  Bildb.  1. 12.    Romer  Eur.  10.  t  3.    £. 

bot.  t.453. 
Getr.  Samml.    Wett.  Gents.     Ehrh.  off.434.     Schles.  Gent  1. 
Synon.    Adoxa  Moschateläna   Linn.   Sp.   pL  1.  b%j,     Wi'lid.  Sp.  pL  s. 

47».  —    Jfoichaielüna  tetragöna  Mönch  meth.   p.  478.    Af.  Adoxa 

Scop. 
Tr.  a.  a.  N.    Blsamhabnenfnfs.    Bisam  -  Erdraach. 

Ein  dünnes,  weit  umher  kriechendes,  weifses,  astigee  Rhisom, 
welches  an  seinen  vordem  Enden  durch  fleischige  Schuppen  gezähnt 
erscheint,  treibt  daselbst  ein  zartes,  kahles,  3-^4^^  hohes  Pflänzchen, 
welches  aus  1 — 3  langgestielten  Wurzelblättern,  einem  Stengel  mit  2 
kurzgestielten  kleinem  Stengelblättem ,  und  einem  endständigen,  bei* 
nahe  würfeligen  Köpfchen  ron  5  gelbgrünen  Blüthen  besteht,  und  be- 
Ul.  ß 
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sonders  im  welken  Zustande  einen  Bisamgeruch  verbreitet.  Die  BlSt- 
ter  bleichgrün,  matt,  unterseits  bleicher,  aber  daselbst  glänzend,  wie 
mit  Firnifs  bestrichen,  dreizählig,  die  Blättchen  3theilig,  die  Fetzen 
3  und  mehrlappig,  die  Lappen  stumpf,  mit  einem  kleinen,  weilsen  Spitz- 
chen. Die  Blattstiele  und  der  4ecki^e  Stengel  weifslich,  röthlich 
überlaufen.  Der  Blüthenstiel  (die  Portsetzung  des  Stengels)  ge- 
furcht, aufrecht,  bei  der  Frucht  in  einem  Bogen  zurückgekrümmt.  Die 
Beere  grün. 

In  Wäldern  und  Hainen ,  in  den  trocknen  Schluchten  der  Berg- 
bäche, an  feuchten  beschatteten  Zäunen.     März.    April.     V. 

319.     ELATINE.    Linn.    Tännel. 

Der  Kelch  3  —  4 spaltig,  die  Zipfel  abgerundet.'  Die  Korolle 
3 — 4 blättrig,  die  Blumenblätter  mit  den  Kelcnzipfeln  wechselnd,  ver- 
kehrt-ey  förmig.  Stfeubgefäfse  auf  der  Basis  des  Kelches;  Träger 
pfriemlich;  Kölbchen  rundlich.  Fruchtknoten  platt  -  kugelig ;  Grif- 
fel 3  —  4;  Narben  klein,  flaumig.  Kapsel  3 — 4 fächerig,  Sa'men  fad« 
lieh,  stielrund,  etwas  gebogen,  oder  halbmondförmig,  oder  in  einem 
Haken  fast  hufeisenförmig  gekrümmt,  der  L'änge  nach  gerillt  und  zu- 
gleich querrunzclig. 

1198.     Elatinb  Hydropiper.     Linn.     Pfefferfrüchtiger  Tännel 
Die  Blätter  gegenständig,  kürzer  als  der  Blattstiel;    die  Blüthen 
sitzend  oder  sehr  kurz  gestielt,  mit  4  Blumenblättern  und  8  Stanb- 
gefilfsen  und  einem  4 spaltigen  Kelche;    die  Samen  hufeisenfbrmig 
gekrümmt. 

Abbild.    Buxb.  Gents.  tSy.  f. 3.    Scbk.  Handb.  t.  109. b«    die  E,  Hy- 

drop,  1. 109.  a.  steUt  die  E.  major  vor. 
SynoD.  Elmiine  folüs  opposUh  Linn.  FL  läpp.  ed.  1.  p.  118.  E.  Hy- 
drapiper Linn.  Fl.  suec.  ed.  1.  p.  i3i^  das  Syn.  Ton  Taillant  autge« 
schlössen^  Sp.  pl.  1.  p.  &7S.  mit  Ausschlufs  des  benannten  Synonyms  ond 
der  Abart  Wablenberg  FL  suec.  p.  »45.  Alex.  Braun  syllog.  1. 
p.  83.  Roth  En.  1.  p.  194. 

Unter  dem  Namen  E,  Hydropiper  kommen  zwei  Pflanzen  ror, 
eine  mit  sitzenden  oder  kaum  gestielten  Blüthen  und  langgestielten  Blät- 
tern, und  eine  andere  mit  deutlich  gestielten  Blüthen,  dßren  Stiel  we- 
nigstens von  der  Länffe  der  Frucht,  oft  aber  auch  3  —  4 mal  länger  ist, 
und  welche  zugleich  Kurz  gestielte  Blätter  hat.  Jene  ist  die  h*  Hy- 
dropiper der  Schweden,  (Jlores  omnino  sessiles  sact  Wahlenberg 
FL  Ups.  p.  135  und  PL  suec.  p.  245,)  und  die  von  £inn6  in  der  Fl. 
lapponica  und  saecica  zuerst  als  solche  aufgestellte  Art,  welche  deswe- 
gen auch  diesen  Namen  bebalten  mufs ,  die  letztere  ist  die  ß,  Hydro- 
piper Decand.  Prodr.  1.  p.  390,  VailL  par.  t.  2.  f.  2.  die  man  mit 
einem  andern  Namen  belegen  mufs,  und  von  Alex.  Braun  in  der  syl« 
löge  p.83  auch  schon  £.  major  benannt  wurde.  Von  jener  Art  mit 
sitzenden  Blüthen  hat  man  eine  andere  unter  dem  Namen  E,  triandra 
getrennt ,  welche  Statt  4  Kelchzipfeln ,  4  Blumenblättern  und  8  Staubge- 
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ftTsen  nur  2  Keldaiofel,  3  Blomenblfttter  nnd  3  Staubffeftfse ,  und  rer- 
fafiltnirsm&fsig  schmälere  und  längere,  aber  kurz  gestielte^  Blätter  trägt, 
und  eben  so  hat  man  ron  det  Art  mit  gestielten  Blüthen  eine  unter  dem 
Namen  E>  hexandra  gesondert,  welche  etwas  kleiner  ist  und  nur  3 
Kelchzipfel ,  3  Blumenblätter  und  6  Staubgefafse  besitzt.  Ob  die  hier 
benannten  vier  Pflanzen,  deren  Aehnlichkeit  allerdings  sehr  grofs  ist, 
als  besondere  Arten  anzusehen  sind,  darüber  ist  man  noch  nicht  ganz 
einig.  Wahlenberg  hat  eine  Varietas  triandra  von  E.  Hydropiper 
nnd  Smith  bemerkt,  dafs  seine  E.  tripetala  {hexandra  Decand.)  hie 
und  da  mit  4  spaltigem  Kelche ,  4  Blumenblättern  und  8  Staubgeftfsen 
vorkomme.  Allein  Schkuhr  gibt  von  der  E*  triandra  noch  andere 
Unterschiede  an,  und  da  wir  bis  jetzt  blofs  E,  Hydropiper  und  hexan- 
dra lebend  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatten ,  und  an  diesen  hinsicht- 
lich der  Zahl  der  Blüthentheile  keinen  Wechsel  beobachteten ,  ferner 
aus  eigener  Erfahrung  über  die  andern  Arten  nichts  sagen  kön- 
nen: so  haben  wir  für  das  zweckmäfsigste  erachtet,  hier  die  4  Arten 
zu  beschreiben  und  ihre  nähere  Bestimmung  künftigen  Forschungen  zu 
empfehlen.  Linn6  hatte  sie  nicht  gesondert,  wie  aus  den  Citaten  er- 
beut: zu  seiner  schwedischen  Art  gehört  das  Synonym  Buxb.  Cent.  2. 
(durch  einen  Druckfehler  steht  3.)  t.  37.  f3,   das  Citat  Vaill.  t.2.  C2 

fehört  zu  E, major;  die  Abart  ß.  Vaill.  t.2.  f.  1.  nennt  Decand.  E. 
exandra  und  Smith  E.  tripetala.  Auch  befinden  sich  im  Linn6- 
eischen  Herbar,  vergl.  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  244,  einige  dieser  Arten 
auf  einem  Blatte,  doch  ohne  Angabe  des  Wohnortes,  dessen  ungeachtet 
sind  wir  der  Meinung,  dafs  die  von  Linne  in  der  Fl.  läpp,  und  suec. 
bezeichnete  Pflanze  seine  E.  Hydropiper  sey,  und  auch  den  ursprüng- 
lichen Namen  behalten  müsse. 

Diese  Art  hat  eine  dünne,  mit  feinen  Fasern  besetzte  Wurzel,  aus 
welcher  mehrere  *sehr  ästige  Stengel  entspringen,  die  auf  die  Erde  an- 
gedrückt eine  Rosette  von  2  —  4^^  im  Durchmesser  bilden,  an  den  un- 
tern Gelenken  wurzeln  und  nur  an  der  Spitze  aufstreben ,  übrigens 
dünn  und  fädlich,  aber  saftig  und  zerbrechlich,  und  kahl  sind,  wie  die 
ganze  Pflanze,  und  alle  Arten  der  Gattung.  Die  gegenständigen  Blät- 
ter lanzettlich  oder  elliptisch,  stumpf,  auch  etwas  ausgerandet,  in  einen 
langen ,  aber  breitlichen  Blaltstiel  zulaufend ,  der ,  wenigstens  an  den 
untern  Blättern,  das  Blatt  an  Länge  übertrifft,  ganzrandig,  dicklich, 
etwas  saftig,  zuweilen  wie  der  Stengel  röthlich  überlaufen.  Neben- 
blätter an  der  Bas«s  des  Blattstieles  klein,  eyrund  oder  lahzettlich, 
unregelmäTsig  gezähnelt,  von  dünner  Substanz,  durchscheinend.  Die 
Blüthen  einzeln,  in  den  Winkeln  der  Blätter  sitzend,  oder  bei  der 
Frucht  sehr  kurz  gestielt,  klein,  J'"  im  Durchmesser.  Der  Kelch 
48paltig,  die  Ziptel  abgertindet- stumpf.  Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-eyrund,  stumi)f,  weifslich,  oberwärts  rosenroth.  Die  Kapsel 
platt- kugelig,  doch  in  der  Mitte,  wo  die  Griffel  safsen,  ein  wenig  Kon- 
vex, die  Samen  gelbbräunlich,  linealisch,  in  Gestalt  eines  Hakens  oder 
Hufeisens  gekrümmt,  kantig  und  fein  in  die  Quere  gerunzelt.  —  Aen- 
dert  ab  mit  einem  aufrechten,  i3  —  4"  langen  Stengel  und  weifsen  Blü- 
then, diese  Abart  findet  sich  auf  einem  fetten,  schlammigen  Boden  un- 
ter Wasser,  und  wird  erzeugt,  wenn  die  Pflanze  von  dem  Keimen  an 
stets  unter  dem  Wasser  bleibt.  Sie  ähnelt  kleinern  Exemplaren  der 
Montia  fontana.  Am  Rande  des  Wassers  ausser  demselben  ist  dagegen 
die  ganze  Pflanze  auf  die  Erde  angedrückt,  wird  sie  später  unter  Wässer 
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fesetzt,  80  richten  sich  die  nicht  angewurzelten  Aeste  «n^  und  die  Pflanze 
ehoramt  dadurch  oft  ein  anderes  Ansehen.  Der  Geachmaok  des  gan<» 
zen  Gevrächses  ist  fade  und  hrautig,  und  Buxbanm  gab  ihr  den  Na- 
men Hydropiper  nicht  wegen  des  Geschmackes,  sondern  wegien  der 
AehnlichUeit  der  Kapseln  mit  einem  PfefiTeriiom,  wie  er  selbst  sagt, 
vergl.  auch  Wahlenb.  Suec.  p.  245- 

Auf  überschwemmten  Orten  und  an  Ufern  hie  und  da  in  Deutsch- 
land.   Juni.    Angust.     0. 

1199.     Elatinb  triandra.     Schkuhr.    Dreimanniger  T&nneL 
Die  Blätter  gegenständig,    länger  als  der  Blattstiel;    die  Blüthen 
sitzend,  mit  3  Blumenblättern,  3  Staubgefafsen  und  2  Kelchzipfeln; 
die  Samen  sanft  gekrümmt. 
Beschreib.    Schkuhra.  a.  O. 
Abbild.    Sohle,  t.  109 b. 
Synon.    Elatine  triandra  Schlcnhr  Handb.  i.  p.545. 

Die  gegenwärtige  Art  unterscheidet  sich  nach  Schkuhrs  schöner 
Abbildung  und  nach  getrockneten  Exemplaren,  so  viel  sich  noch  daran 
erkennen  läfst,  von  der  vorhergehenden  durch  Folgendes.  Die  Blät- 
ter sind  länglicher,  kurz  gestielt,  der  Stiel  erreicht  kaum  die  halbe 
Länge  des  Blattes.  Die  Blüthen  sind  meistens  gegenständig.  Der 
Kelch  hat  nur  2  Zipfel,  iaber  für  einen  dritten  istP&tz  geblieben,  viel- 
leicht findet  er  sich,  wiewohl  verkleinert,  zuweilen  so  giat  wie  bei  der 
folgenden  Art  vor.  Von  Blumenblättern  und  Staubgefusen  sieht  man 
nur  drei.  Die  Kapsel  ist  zwar  ebenfalls  platt -kugelig,  aber  3  klap- 
pig, und  in  der  Mitte  um  die  Griffel  etwas  vertieft,  die  Samen  sind 
rothbraun  und  nur  in  einem  sanften  Bogen,  nicht  in  eine  Hufeisenform 
gekrümmt. 

Wahlenberg  hat  eine  vanetas  triandra  der  E.  Hydropiper^  ob 
diese  hieher  gehört,  können  wir  nicht  entscheiden.  Wir  haben  E,  trian- 
dra S  c  h  k.  überhaupt  noch  nicht  lebend  beobachtet ,  und  empfehlen  die 
Pflanze  weitern  Forschungen. 

Am  Ufer  von  Teichen ,  Sütnpfen  und  Flüssen  im  Badischen  in  der 
Gegend  von  Carlsruh  Gmelin,  bei  Wittenberg  Schkuhr,  bei  Re- 
gensburg Hoppe. 

1200-    'EhAiijfB hexandra.   Decandolle.  Sechsmänniger  Tännel. 
Die  Blätter  gegenständig ,  länger  als  der  Blattstiel ;    die  B 1  ü  t  h  e  n 
gestielt,   der  Stiel  von  der  Länge  der  Frucht,   oder  länger;    Blu- 
menblätter   und   Kelchzipfel    drei,  Staubgefafse   sechs;     die 
Samen  sanft  gekrümmt. 

Abbild.    Vaillant  par.  t.a.  f.  I*    Dec.  a.a»0.    Reicheab.  pL.  criL5« 

p.8.  t.3i3. 
S)rnon.  Etatine  hexandra  Decand.  FL  iV.S.  p.609.  ic.  pL  rar.  1.  p.  t(« 
t.45.  f.  I.  Prodr.  I.  390.  Alex.  Braun  Syll.  1.  p.83.  E,  tripetata 
Smith  Engl.  Fl  s.  p.  a43.  E*  Hydropiper  Smitb  brit  3.  p.  1596. 
Linn.  Sp.  pl.  1.  617.  var.  ß.  Decand«  Fl.  fr. 4.  p.  771.  —  Tillaea 
hexandra  Lapierre  Jouro.  pbys.  flor.  an.  XL  «—  Birolia  pahido^a 
Bell.  men.  ac.  Tur.  1808.  mit  Bescbrcib.  n.  Abbild. 
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Diese  Art  ist  in  Deutschland  die  gemeinste.  Sie  hat  kürzer  ge- 
stidte  Blätter  als  E,  Hydropiper ,  und  wie  E,  triandra ,  die  Dreizahl  in 
den  Blüthen,  welche  bei  ihr,  zum  Unterschiede  von  den  ebengenannten, 
gestielt  sind:  Der  Blüthenstiel  ist  bei  der  Frucht  wenigstens  so  lang 
äs  diese ,  und  bei  der  unter  dem  Wasser  wachsenden  Pflanze  3  -  auch 
riermal  so  lang,  auch  unterscheidet  sie  sich  von  der  letztern,  noch  aus- 
serdem durch  wechsdständige  Blüthen ,  einen  kleinen  Kelchzipfel  an 
der  Stelle,  wo  bei  E.  triandra  blofs  Raum  dafär  gelassen  worden,  und 
durch  6  SlanbgefiKse ;  ron  E.  Hydropiper  neben  der  3  Zahl  in  den  Blü- 
then durch  die  in  der  Mitte  etwas  genabelte  Kapsel  und  die  blos  sanft 
.  gebogenen ,  nicht  hufeisenförmig  geKrümmten  Samen,  indem  Samen  und 
Kapsel  wie  bei  E,  triandra  gebauet  sind.  Wächst  die  Pflanze  in  recht 
fettem  Schlamme  unter  dem  Wasser,  so  wird  sie  to  grofs  als  die  fol- 
gende Art,  ja  wir  haben  sie  noch  gröber  gefunden,  und  macht  einen 
au£rechlen  Busch  wie  JMontia  /bntana ,  die  Blüthen  rerlieren  ihre  schöne, 
rosenrothe  Farbe,  werden  weifs  und  die  Blü^henstiele  3 — 4 mal  länger 
als  die  Frucht.  Wir  haben  diese  Art  oft  beobachtet,  ohne  jemals  einen 
Wechsel  in  den  Blüthentheilen  zu  finden,  Smith  dagegen  sagt,  wie 
schon  bemerkt,  dafs  sie  mit  der  Vierzahl  abändere.  Dieser  berühmte 
Botaniker  scheint  nicht  gewufst  zu  haben,  dafs  Decand.  seine  E.  tri- 
petala  schon  lange  Zeit  vorher  E.  hexandra  genannt  hat. 

An  Ufern  der  Flüsse  und  Teiche  durch  ganz  Deutschland,  gemei- 
ner als  die  übrigen  Arten  der  Gattimg.     Juni  ^-  August.     0. 

Wir  (ugen  jetzt  noch  die  vierte  ähnliche  Art,  die  Elatine  major 
Braun  hinzu,  wiewohl  ohne  Nummer,  da  sie,  so  viel  wir  wissen,  noch 
nicht  in  Deutschland  gefunden  wurde. 

ELAtircB  major,    Alex.  Braun.     Greller  TänneL 

Die  Blätter  gegenständig  ,  länger  als  der  Blattstiel;  die  Blüthen 
mit  4BlumenbIättem  und  8  Staubgefafsen ,  gestielt;  der  Blüthen- 
stiel mehrmals  länger  als  die  Frucht ;  die  S  a  m  e  n  sanft  gekrümmt. 

Abbild.  Yaill.  bot.  parii.  ts.  f.  s.  Scbk.  Handb.  t.  190a.  eine  Kopie 
der  Vaillantiscben  Figur,  aber  die  Blfithen  irrig  rosenroth  iUamiairt. 

S)moa.  Elatine  major  Alex.  Braun  in  der  Sylloge  p.83.  E.  Hydro- 
piper Decand.  Fl.  franc.4«  p*77i-  var.  a.  Dec.  Frodr.  1.  p.390.  ic. 
pL  rar.  1.  p.  14.  t. 43.  f.  t.  jE.  coniugatm  L a m.  FL  fr. 3.  p.  1 1.  nach  Dec. 

Die  Blüthen  sind  gestielt,  wie  bei  der  zunächst  vorhergehenden 
Art,  aber  die  Pflanze  ist  gröfser.  Die  Blüthen  sind  nach  Vaillant 
weifs ,  haben  die  Vierzahl  in  den  Blüthentheilen ,  und  die  Samen  sind 
fast  noch  einmal  so  grofs,  übrigens  wie  bei  E.  hexandra  und  triandra 
nur  sanft  gebogen^  nicht  in  eine  Hufeisenform  gekrümmt.  Von  E.  Hy- 
dropiper und  triandra  unterscheidet  sie  sich  wie  die  vorhergehende« 

1201.    Elitinb  Aisinastrum.    Linn     Wirteliger  TänneL 
Die  Blätter  quirlig. 

Beschreib.     Vaillant»  Gmelin  und  einigen  andern  D.  Floristen, 
Abbild.    Vaill.  bot.  par.  t.i.  f.6*    Lamk.  lllustr.  t.3io. 
Synon.    Elatine  Aisinastrum   Linn.   Sp.  pl.  1.  617.    Willd.   Sp.   pl.2. 
AUinaetrutn  galiifoüo  Vaill.  a.  a.  O. 
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Sohon  dem  ganzen  Habitus  nach  von  den  vorkergelienden  Arten 
fianzlich  Terschieden.  Im  Wasser  treibt  die  Pflanze  aus  der  faserigen 
Wurzel  1  oder  einige  aufrechte,  dicke,  röhrige  Stengel,  wdche  2 — V* 
fiber  das  Wasser  hervorragen  und  einfach,  oder  doch  in  wenige  ein- 
fache Aeste  getheilt  erscheinen.  Die  Blätter  quirlig,  völlig  sitzend: 
die  untergetauchten  fluthend,  8  —  10  in  genäherten  Quirlen ,  schmal- 
linealisch,  pfriemlich -zulaufend,  aber  an  der  schmalen  Spitze  gestutzt, 
bis  1"  lang,  doch  kaum  J'"  breit,  (aber  nicht  wie  in  den  gewöhnli- 
chen Abbildungen  haarfbrmig),  1  nendg,  die  obern  gegen  die  Fläche  des 
Wassers  hin  3  nervig ;  die  aufgetauchten  kürzer,  viel  Breiter,  lanzettlich 
oder  evförmig,  stumpf,  oder  auch  spitz,  aber  die  Spitze  selbst  ge- 
stumpU,  3  und  mehrnervig,  zu  3 — 4,  seltner  zu  5,  im  Quirl.  Die 
Blüthen  sitzend,  oder  kaum  merklich  gestielt,  blattwinkelständig,  des- 
wegen quirlig.  Die  Blumenblätter  weifs  ,  die  Kapsel  plattkugelig, 
die  Samen  nur  ein  wenig  gebogen,  gelbbräunlich.  Wenn  die  Pflanze 
die  Oberfläche  des  Wassers  nicht  erreicht,  so  behalten  alle  Blätter  die 
Gestalt  der  oben  beschriebenen  untergetauchten,  aber  dann  bringt  sie 
auch  keine  Blüthen  hervor.  Trocknet  das  Wasser  aus  oder  verläuft  es 
sich,  so  legt  sich  die  Pflanze,  so  weit  sie  untergetaucht  war,  auf  die 
Erde  nieder  und  strebt  nur  mit  dem  Theil  in  die  Höhe,  welcher  Ober 
das  Wasser  hervorragte,  oder  im  vorhergehenden  Stande  über  dasselbe 
hervorgeragt  haben  würde.  Wächst  aber  die  Pflanze  auf  dem  Schlamme 
neben  dem  Wasser,  so  entsteht 

^.  die  varietas  terrestris^  Schimper  in  brieflichen  Mittheilun- 
gen. Diese  bleibt  niedrig,  wird  1  —  3*'  hoch,  alle  Blätter  sind  von 
gleicher  Gestalt,  lineal- lanzettlich,  die  Blüthen  wechselständig.  Es 
.  gibt  Pflänzchen,  die  nur  J^^  hoch  werden,  und  pur  eine  einzige  Blüthe 
tragen.  Diese  Abart  ist  jährig,  während  die  im  Wasser  wohnende 
fortdauert.  Es  findet  hier  dasselbe  VerhSltnifs  statt,  wie  zwischen  Mon- 
tia  fontana  minor  und  maior^  (Schimper.) 

In  ausgetrockneten  Sümpfen  und  nicht  gar  zu  tiefen  stehenden 
Gewässern.  Oestreich,  Böhmen,  Schlesien,  Franken,  Berlin,  Mann- 
heim, Leipzig,  Erlangen?  Köln.  Nur  ein  einziges  Mal,  nämlich  im 
Jahre  1806,  äs  im  nördlichen  Deutschland  eine  grofse  Dürre  herrschte 
und  alle  Moräste  zugänglich  waren ,  fand  sich  die  Pflanze  auch  bei  Ha- 
stedt  unweit  Bremen,  aber  nie  wieder.     Juli.    August.     2^'.      ©. 


Die  in  der  Flora  sedinensis  beschriebene  Biotine  tdata  ist ,  nach 
den  von  den  Verfassern  uns  mitgetheilten  Exemplaren  eine  sehr  schmal- 
blättrige kleine,  auf  Schlamm  ausser  dem  Wasser  gewachsene  CalUtriche 
verna.    Diese  Gattung  kann  hier  wirklich  leicht  täuschend  werden.  — 
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üebersicht 

der 

GATTUNGEN. 


Neunte  Klasse. 

INEÜNMÄNNIGE. 
Erste  Ordnung. 

einweibige: 


320.    Laurüs.     Toumef.    Lorbeer.    Linn.  Gen,  pl   Sehr  eh,  688. 

Perigon  koroUenartig ,  6  spaltig.  Staubgefäfse  an  der  Endblü- 
the  12,  in  den  Seitenbluthen  9,  (oder  10,)  die  6  inncrn  der  End- 
bluthe ,  oder  die  3  innern  der  Seitenbluthen  mit  Drüsen  an  der 
Basis  der  Träger;  Staubkölbchen  angewachsen,  2 fächerig,  die 
Fächer  von  der  Basis  nach  der  Spitze  mit  einer  Klappe  aufsprin- 
gend.   Beere  nackt,  einsamig. 

Tonrnef.    Inst.  t.  367.     Gartn.    de  Fruct.   1.91.   f.».     Lamlc.   lUustr. 
tSti.    Wendland.  bot.  Beob.  t.3.  f.  si. 

Laari  Juss.     Laarineae  Dec.     Laurinen  Spreng. 
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Zweite    Ordnung. 
SECHSWEIBIGE. 

321-    BuTOMus.     Tournef.    Wasserriole.   Linn.  gen.  pL  Schreb.  693* 

Perigon  korollenartig,  6 blättrig.  Kapseln  6,  einfilclierig ,  reich- 
samig,  unterseils  zusammengewachsen,  einwärts  aufspringend.  Sa- 
men an  die  Wände  der  Kapsehi  angeheftet. 

Tournef.  Init.  1. 143.     G&rtn.  de  Fruct  t  19.  5.     Lamarck  mustr. 
t.  3t4. 

Alismaceae  Juss.  Decand.    Hydrocharidon  Spreng. 
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ARTEN. 

Nennte  Klasse. 

NEÜNMÄNNIGE. 

Erste    Ordnung. 

E    I    M    W    E    I    B    I    6    E. 


320.    LAURUS-     Tournef.    Lorbeer. 

Die  Blut  heu  eingeschleclitig  .(der  europäischen  Art)  sweiliäusig, 
die  DMomlichen  9  —  ISmännig,  die  weiblichen  mit  verkümmerten  Staubge- 
iafsen.  Das  Perigon  korallenartig,  4  —  6 spaltig,  oder  theiliff.  Die 
Staubgefäfse  der  Basis  des  Perlgons  eineefägt,  in  zwei  Reihen  den 
Zipfeln  gegenflber  gestellt;  die  Träger  der  innern  Reihe  drfisentragend. 
Die  Kölbchen  den  Trägem  angewachsen,  2 fächerig,  mit  einer  Klappe 
von  unten  nach  oben  auxspringend,  und  zwar  die  der  äussern  Reine 
nach  aussen,  die  der  innern  nach  innen,  oder  alle  nach  innen.  Der 
Fruchtknoten  oberständig,  einfacherig,  mit  einem  hangenden  Ey- 
chen;  der  Griffel  einfach,  £e  Narbe  kopfig.  Die  Beere  wegen  des 
ab&Uenden  Perigons  unbedeckt. 

1202«    Lavrvs  nobiUs,     Linn.    Edler  Lorbeer. 

Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  nach  beiden  Enden  zugespitzt,  et- 
was wellig,  aderig;  die  Blüthen  blattwinkelständig,  gebüschelt; 
das  Perigon  yierspaltig. 

Beschreib.      Miller.     Gärtner.      Willdenow    Banms.      Schkuhr. 

Gaudin.    Roth  Enuni.    Möfsler  tte  Ausgabe. 
AbbUd.    Schkuhr  Hdb.  t  ito.    D&sseld.  off.  Pfl.  V.Lief. 
Getr.  Samnil.    Sieber  H.  Aostr.  11.417. 
Sjrnon.    Laurus  nobüU  Linn.  Sp.  pL  1.  p.5s9.    Willd.  Sp.  pL».  p.479. 

JLaunu  vtdgarU  Lam.  Enc.  p.447-  n*S. 
Tr.  u.  a.  N.    Apolls  Lqrbeer.    Gemeiner  Lorbeer. 

Ein  Strauch  oder  niedriger  Baum  Ton  16 — 3(K  Höhe,  mit  immer- 
grünenden Blättern  und  steifen,  grünen^  stielrunden  Aesten,  welche,  so 
wie  die  Blätter,  etwas  gerieben,  einen  sehr  gewürahaften  Geruch,  und 
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gebaut  einen  brennend  gewürzhaften  Geschmack  vemnachen.  Die  Blät- 
ter gestielt,  wechselständig,  lanzettlich  oder  länglich -lanzettlich,  nach 
beiden  Enden  zugespitzt,  ganzrandig,  der  schmal-knorpelige  Rand  ein 
wenig  umgerollt,  übrigens  dicklich,  starr,  lederig,  etwas  wellig,  kahl, 
aderig,  oberseits  glänzend  dunkelgrün,  unterseits  mattgrün  und  daselbst 
mit  einem  starken  Mittelnenr  durchzogen.  Die  Blütnen  in  blattwio- 
kelständigen ,  gestielten  Büscheln,  die  Büschel  einzeln  oder  öfters  zu 
zweien,  der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  etwas  langer  als  der  Blatte 
stiel.  Jedes  Büschel  an  der  Basis  mit  2  hinfalligen  brai^nen  Deckblät- 
tern gestutzt,  besteht  aus  5  kurz  gestielten  Blüthen,  dav^on  eine  in  die 
Mitte  und  vier  paarweise  gegen  über  gestellt  sind.  Das  Perigon  gelb- 
lich-weifs,  yiertheilig,  die  Zipfel  abstehend,  verkehrt -eyruttd,  stumpf, 
konkav,  auf  beiden  Flächen  teinhaarig.  Die  mittlere  Blüthe  12  man- 
nig ;  von  den  6  Staubgefafsen  der  äussern  Reihe  wechseln  vier  mit  den 
zwei  äussern  Zipfeln  der  BlüthenhüUe ,  und  zwei  stehen  den  beiden  In- 
nern Zipfeln  gegenüber ;  von  den  Innern  Staubgefafsen  wechseln  vier 
mit  den  äussern  otaubgefafsen  und  zwei  stehen  den  äussern  Zipfeln  des 
Perigons  entgegen.  Die  Träger  weifs,  in  der  äussern  Reihe  einfach, 
in  der  innern  m-  oder  etwas  unter  der  Mitte  mit  2  gegenständigen  An- 
hängseln ,  die  aus  einer  gestielten,  grofsen,  gelblichen,  nierenfbrmigcn 
Drüse  bestehen.  Der  Staub kolben  mit  dem  Ende  des  Trägers  ver- 
schmolzen, jedes  der  beiden  Säckchen  desselben  mit  einer  Klappe  von 
unten  nach  oben  aufspringend,  und  zwar  an  allen  Staubgefafsen- ein- 
wärts. Der  Fruchtknoten  fehlend.  Die  Seitenblüthen  nur9oder 
10  männig.  In  den  weiblichen  Blüthen  befinden  sich  nur  4  unfrucht- 
bare, mit  den  Zipfeln  des  Perigons  wechselnde  Staubgefafse ,  welche 
auf  jeder  Seite  eine  sitzende,  halbmondförmige  Drüse  tragen,  aber  keine 
Staubkölbchen  haben.  Der  Fruchtknoten  cjrfbrmig,  der  Griffel 
walzlich,  die  Narbe  kopfig,  schildförmig,  4 lappig  Die  Beere  dun- 
kelblau. 

Die  Pflanze  wächst  in  Spanien,  Italien  und  der  Levante,  kommt 
aber  in  Tyrol  und  im  östreichischen  Littorale  verwildert  vor.  Z.  B. 
bei  Triest  (Traunfellner!)  bei  Duino  (Sieber!)  Ihre  Blüthezeit 
fallt  in  den  April  und  Mai. 


Zweite    Ordnung. 

S^CHSWEIBIGE. 


321.    BUTOMUS.    Lirm.    Wa88erviole. 

Das  Perigon  koroUenartig ,  bleibend,  die  äussern  Blfittchen  klei- 
ner, von  etwas  festerer  Substanz.  Die  Staubgc^f&fse  auf  dem  Blü- 
thenboden  eingefügt;  die  Träger  pfriemlich,  die  Staubkdlbchen  läng- 
lich,  aufrecht.     Die  sechs  Fruchtknoten  von  der  Basis  fast  bis  zur 
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Hilfie  zusammen^enrachsen,  eyförmig,  auf  dem  Rüchen  mit  einer  Furche 
durchzogen,  in  einem  kurzen,  abstehenden  Grifiel  zugespitzt;  die  Marbe 
zveilappig.  Die  Kapseln  einfacherig,  einwärts  der  Länge  nach  auf- 
•prinfi^enoT  Die  Samen  der  ganzen  innern  Oberfläche  der  geschnäbel- 
tea  Kapsel  angeheftet,  an  Gefiilsbündeln ,  welche  die  Wand  netzartig 
durchziehen. 


1203.    BüTOMus  nmheUcUus,    Linn.    Doldige  Wasserriole. 
Beschreib.    In  Tielen  deuttcheo  Floren.     Schknhr. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t6o4.    Schkuhr  tili.    Stam  H.18.  t.6.     Hayne 

Bildb.  t.69.     Moriionlll.  S.U.  t.  5.  f.  1.     Redonte  Lei.  109. 
Getr.  Sa»ml.     Schles.  Cent.  1.     Wett.  Cents.     Ehrh,  Cal.77. 
Synon.    Butomus  utnbellatus  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.53t,     Willd.  Sp.  pl.!I. 

p.  491.    B,  floridus  Gärtn.  de  Fmct.  1.  p.  74. 
Tr.  Q.  a.  N.    Wasserliesch,  BloBenbiose.    BlussentchwerteL 

Die  Wurzel  ein  wagerechtes,  £clces  Rhizom,  welches  mit  star- 
ken Fasern  in  die  Erde  befestigt  ist,  und  gedrängt  stehende  Blätterbü- 
scbel  und  einen  oder  einige  Stengel  treibt.  Der  untere  Theil  der  Pflanze 
befindet  sich  unter  dem  Wasser.  Die  Blätter  sehr  l^off,  2  —  3^  hoch, 
aufrecht,  unterwärts  scbeidig  sich  umfassend,  übrigens  HneaKsch,  drei- 
kantig, mit  einer  breitem,  seicht  rinnigen  Oberseite,  an  dem  zugespitz- 
ten Ende  flächer,  zuweilen  spiralförmig  gedieht,  und  kahl  wie  die 
rioze  Pflanze.  Der  Schaft  stielrand,  höher  als  die  Blätter.  Die 
lüthen  sehr  schön,  langgestielt,  am  Ende  des  Stengels  in  einer  ein- 
fachen, reichblüthigen  Dolde,  welche  mit  3  eyförmigen,  zugespitzten, 
trockenhäutigen  Deckblättern  gestützt  ist,  und  deren  einzelne  Blüthen- 
sdele  durch  kleinere  Deckblätter  gesondert  sind.  Die  Blättchen  des 
Perigons  rundlich,  stumpf,  konkav,  hellrosenrolh,  auswendig  mit  einem 
purpurfarbigen  Mittelstreifen,  welcher  an  den  3  äussern  fast  um  die 
Haine  kurzem  breiter  und  öfters  bräunlichroth  gef^bt  ist.  Die  Basis 
der  Staubgefäfse  und  die  Stempel  purpurroth,  letztere  endlich 
scfawarzroth.     Aendert  mit  weifsen  Blumen  ab. 

In  stehenden  und  langsam  fliefsenden  Wassern,  an  den  Ufern  der 
Teiche  und  Seen,  Torzüguch  in  ebenen  Gegenden.  Blüthezeit  Jtmi, 
Augnst.     ^. 
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der 

GATTUNGEN. 


Zehnte  Klasse. 

ZEHENMÄNNIGE. 

Erste    Ordnimg. 
EIN    WEIBIGE. 

A.     Die  Bl&then  vielblättrig ,  die  Frucht  eine  lappige  Kapsql  oder 
aus  5  zusammenhangenden  Früchtchen  gebildet. 

• 

323.  DicTAMNus.    Linn.     Diptam»     Gen.  pl  Schreb.  726*     Fi-axi- 
nella  Totimef, 

Kelch  5  blättrige  abfiUlig.  Blumenblfitter  5)  benagelt  Ge- 
schlechtsorgane abw&rts  geneigt.  Kapseln  5)  zusammengrewach- 
sen,  1  fächerig,  bei  der  Reife  sich  in  2 Wände  spaltend,  die  äus- 
sere Wand  einwärts  der  Länge  nach,  die  innere  in  2  abfallige 
Klappen  aufspringend  ,1  —  2  sämig. 

Gartn.  de  Fmct.i.  337.  t.69.    La».  Illu8tr.  t.344.    Scbk.  t.  114. 
Butaceae  Juss.     Ruiaceen  Spr. 

324.  RuTA.     Toumef.    Raute.     Linn.  Gen.  pl   Schreb.  725. 
Kelch  4  —  Sblättrig,  bleibend.    Blumenblätter  4  —  5,  benagelt. 

Honiggmben  8 — 10  an  der  Basis  des  Fruchtknotens.  Kapsel 
lappig,  4— 5 fieberig.  Samen  an  dem  innem  Winkel  der  Fächer 
betestigt. 

GlrtB.  de  Fnict.8.  i38.  t.111.    Lam.  lUustr.  t34&    Schk.  1 11&. 
Rataceae  Juss.     Ruiaceen  Spr. 
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325.  TuBOti».     Teamtf.    Burxeldorn.    Umn.  G%n.  SchrA:  732. 
Kelch    5b1attrig,    abftUig.     Blumenblfttter  5.     Nüsse  5,  vor 

der  Reife   zosammenhaiigeiid,    2— 4 fächerig,    die  Fächer  1  sämig, 
ftber  einander  gestellt. 

GIrtD.  de  Fmet. i.  355.  t.69.    La»,  niattr.  t546. 

B.  Die  Blüthen  Tielblättrig,  die  KapseJ  weder  lappig  noch  getheilt. 

322.    Cbrcis.    Linn.    Judasbaum.     Sp.  pL   Schrei.   696.     SüiqvM- 
sirwn.     Towmef. 
Kelch  Ssihnig,  «nterseits  höckerig.     Kor  olle  schmetterlingsfGr- 
mig,  mit  einer  kurzen  Fahne  zwischen  den  Flügdn.    Hülse. 
G&rtn.  de  Fmcts.  3oS.  1 144.    LaM.  Unitr.  t.5s8. 

326.  Monotr6pa.     Linn.     Ohnblatt.     Gen.  ph  Schreh.  737. 
Kelch   4bl&ttrig.     Blumenblätter  69  in  der  ausgeholten  Basis 

Honig  tragend.  Unterweibige  Drüsen  5.  Kapsel  5  fiicherig, 
5 klappig,  die  Scheidewände  auf  der  Mitte  der  Klappen.  Samen 
zahlreich  ,  in'  einem  Samenmantel  eingeschlossen ,  einer  5  kantigen 
Mittelsäule  angeheftet.  Die  Seite nnlüthen  haben  einen  Theil 
weniger  als  die  Endblüthe. 
Lap.  IlhiMr.  t.362. 

Monotropeae  Nutt.     Ericeen  Spr* 

327.  Lbdum.     Linn.    Porst.     Gen.  pl,  Schreb.  744. 

Kelch  Sspaltig.  Blume  5  blättrig.  Kapsel  öföcherig,  5klappig, 
Ton  der^asis  an  aufspringend;  die  Scheidewände  am  Rande  der 
Klappen.  Samen  zahlreich,  in  einem  Samenmantel  eingeschlos- 
sen, an  Sfadlicfae,  hangende  Samenträger  angeheftet. 

Gärt»,  de  Fruct. t.  \Ub,  tut.    Lan.  llhutr.  t.363.    Schk.  1117. 
Rhododendra  Juss.     Rhodoraceae  Dec.     Ericeen  Spr. 

332.       PnioLA.     Tournef.    Wintergrün.     Linn.  Gen.  pL  Schreb. 7 52. 
Kelch  Sspaltig.     Blume  Öblättrig.     Kapsel  Sföcherig,  6klappig, 
an  den  Kanten  aufspringend;    die  Scheidewände  in   der  Mitte  der 
Klappen.     Samen  zahlreich,    den  5  an  die  Mittelsäule  angewach- 
senen Samenträgem  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fmct  1.  3o3.  t.63.    Lam.  Ilhistr.  t367.    Sturm  H.  i3. 
Ericeae  Juss.  Dec.    Ericeen  Spr. 

C.    Die  Blüthen  einblättrig. 

328.  Phododbndrvm.     Linn,    Alpenbalsam.     Gen.  pl.  Schreb,  746. 

Chamaerhododendron  Tournef. 
Kelch  Sbläthi^.  Kor  olle  trichterförmig,  Sspaltig.    Kapsel  öföche- 
ng,  5klappig,  die  Scheidewände  am  Rande  der  Klappen.   S  am  e  n  zahl- 
reich, den  5an.die  Mittelsäule angewaehsenen  Samenträgem  angeheftet. 
Glfrta.  de  FVoet  1.  3o4.  t63.    tan.  lUuttr.  t.364.    Schk.  t.117. 
Rhododendra  Juss.    Rhodoraceae  Dec.    Ericeen  Spr. 
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329.  AifDRÖMBDA.    lAnn.    Andromede.    Lirm,  Gen.pl.  Scireb.lAl, 
Kelch  5spalti^.      Kar  olle   fast  eyförmifi^  mit  5  spaltigem  Saume. 

Kapsel  5föcherig,  5 klappig,  die  Scheidewände  auf  der  Mitte  der 
Klappen.  Samen  zahlreich,  den  5  auf  die  Mittelsäule  angewach- 
senen Samentragern  angeheftet. 

Glrtn.  de  Fruct.  i.  3o4.  t.63.    Lam.  Illastr.  t.365.    Scbk.  tii8. 
Ericeae  Juss.  Dec.     Ericeen  Spr. 

330.  Arbütüs.    Tournefort.   Erdbeerbaum.  Zinn.  Gen.  Schreb. 750- 
Kelch   5  spaltig.     Koro  He   fast  eyförmig   mk    5  spaltigem   Saume. 

Beere  onerständig ,  5 fächerig,  mehrsamig. 
Gärtn.  de  Fract.  i.  »84.  t.59.    Lam.  Illastr.  t.S66. 
Ericeae  Juss.     Ericeen  Spr, 

331.  Arctostaphylos.     Adanson,    Bärentraube.    Axien  yon  Arbntas 
bei  L\nne.    Mairania  Neck, 

Kelch  5  spaltig.      Kor  olle  fast  e^^förmie^  mit  5  spaltigem  Saume. 
Steinfrucht  oberständig,  fün&teinig,  die  Steine  einsamig. 
Sturm  D.  Fl.  6tes  Heft.     Schk.  t  118. 
Ericeae  Juss.    Ericeen  Spr. 


Zweite    Ordnung. 
ZWEI    WEIBIGE. 

a.     Die  Blüthen  unvollständig. 

333.     ChrtsospiIniüm.     Tournef.  Milzkraut.   Linn.  Gen.  Schreb.l&i. 
Perigon  4 — 5  spaltig,  halboberstftndig,    geflbrbt.     Staubgefäfse 
8  — 10,  um  eine  oberweibige  Scheibe  gestellt.     Kapsel   verkehrt- 
herzförmig,    halb  2  klappig,   1  fächerig,    reichsamig.     Samen  im 
Grunde  der  Kapsel  angeheliet. 

GSrtn.  de  Fruct.  1.  to8.  t.44.    Lam.  Illnstr.  t.374.    Sturm  1.  it. 
Saxifrageae  Juss.     Saxifrageen  Spr. 

335.     ScLBRANTHus.    JLihn.    Knäuel.    lAnn.  Gen.  Schreb.  767. 

Perigon  Szähnig.     Karyopse   1,   im  Boden  des  bleibenden  Peri- 
gones. 

G&rtn.  de  Fruct  s.  196.  t.  it6.    Lam.  Illiistr.  t.374.    Schk.  t.i»o« 

Paronychieae  Juss.  Mem.  mus.  1.  387.     Paronyckieae  trib. 
Scleraniheae  Dec.  Pr.  3.  377.     Chenopodeen  Spr, 
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h.    Die  Blüthen  YQlIstftndig. 

334.     Saxbfragi.     Tournef.     Steinbrech.     Linn.   Cm.  ScAreb.  764. 
Saxifraga  €i  Ceum  Tournef, 
Kelch  dspaltig,  oder 5 iheilig*  KoroUe  Sbläurig.  Kapsel  28chiifi- 
belig,   zwischen  den  Schnäeln   au&pringend,    2 fächerig,   reichsa- 
mig.    Samenträger  in  der  Mitte  der  bcheidevrand  befindlich. 
Glrtn.  de  Fnict.  i.  177.  t*36.    Lam.  llhittr.  t.57s.    Schk.  t.  119. 
Saxi/rag€a0  Juss.     Saxifrageen  Spr. 

339.    DiiNTHus.     Linn.    Nelke.     Geru  pL  Schreb.  770.    Caryophyllus 
Toarnef.     Tanica  DiUmn, 

Kelch  5  zähnig,  an  der  Basis  von  Schuppen  gestützt.  Blume 
5 blättrig,  die  Platten  in  einen  linealischen  Nagel  zusammengezo- 
gen. Kapsel  1  fächerig,  an  der  Spitze  4h]appig,  die  Samen  fast 
schildförmig,  auf  der  einen  Seite  etwas  J^onrex ,  auf  der  andern 
konkav  und  mit  einem  vorspringenden  Kie^d  liurchzogen. 

Gärtn.  de  Fruct.  t.  117.  1. 119.    Lam.  Illustr.  1576.    Schk.  Ciii. 
Ccwyophylleae  Jnss.     CaryopkylUen  Spr. 

337.  TuKioi.  M.  9t  IL  Steinnelke.  Tanica  Moxifraga  SoopoK. 
Kelch  5  zähnig,  an  der  Basis  ron  Schuppen  gestOtzt  Blume 
5  blättrig,  die  Platten  nach  dem  Grunde  allmälig  keilig -verschmä- 
lert. Kapsel  einfacherig,  an  der  Spitze  rierhlappig,  die  Samen 
fast  schildförmig,  auf  der  einen  Seite  etwas  konirexi  auf  der  an- 
dern konkar  und  mit  einem  rorspringenden  Kiele  durchzogen. 
Caryophyileac  Juss.     Ctwyophytteen  Spr. 

336.     Gtpsophila.     Linn.     Gypskraut.     Linn.  Gen.  Schreb.  768. 
Kelch  5  zähnig  odef  Sspakig,   an  der  Basis  nackt.     Blume  6  blätt- 
rig,   die   Platten  nach   dem   Grande  allmälig  keilig -verschmälert. 
Kapsel  einfächerig,  an  der  Spitze  vierklappig.     Die  Samen  nie- 
rentormig-  kugelig. 

Lam.  Illustr.  t.375.    Schk.  1. 110. 

Ciwyophylleae  Juss,     Caryophylleen  Spr. 

338.     Saponarxa.     Linn.    Seifenkraut.    Linn.  Gen.  Schreb.  769. 
Kelch  5 zähnig,  an  der  Basis  nackt.     Blume  5  blättrig,  die  Platten 
in  einen  linealischen  Nagel  zusammengezogen^.     Kapsel  einfäche- 
rig, an  der  Spitze  vierklappig,  die  Samen  nierenf&rmig- kugelig. 
GSrtn.  de  Fruct.  a.  t55.  t.  i5o.    Lam.  Ilhistr.  LijS.    Schk,  t.  121,  . 
Caryophylleae  Jnss.     Caryophylleen  Spr. 
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Dritte    Ordnung. 
DREIWEIBIGE. 

a.    Der  Kelch  1  blättrig,  5  zahnig. 

340.  CücuBALus.     Toumef.    Taubenkropf.   Linn.  Gen.  Schreb.  771. 
Kelch  dzähnig.     Blume  5blattrig.     Beere  ifächerig. 

Glrtn.  de  Fruct  I.  376.  t  77.    Lam.  Ilhistr.  t  377. 
CaryophyUeae  Ju8  8.     Ccuryophylleen  Spr. 

341.  SiLENB.     Linne.    Leimkraut.     Linn.  Gen,  Schreb.   772.     Z^- 
cago  Dillen. 

Kelch  5  zähnig.  Blume  Sblättrig.  Kapsel  an  der  Basis  3fil- 
cherig. 

Gärtn.  de  Fruct.  J?i3S.  t.i3o.    Lam.  Illiutr.  t377.    9chk.  t.  ist. 
CaryophyUeae  Juss.     Caryophylleen  Spr. 

b.    Der  Kelch  Sblättrig. 

345.  Amihb.       Linnd^    yerbessert    durch    JVahlefAerg,      f^egelmiere. 

fVahlenb.  Fl.  Läpp,  p,  129. 

Kelch  5-  oder  4 blättrig.  Blume  5-  oder  4blättrig)  die  Blätter 
ganz  oder  seicht  ausgerandef.  Die  Träger  weohselsweise  an  ihrer 
Basis  mit  zvrei  kurzen  Drüsen  gestützt.  Die  Kapsel  3 klappig, 
einfacherig,  mehrsamig. 

Gärtn.  de  Fnict.  s.  sf 3.  t.  IS9.    Lam.  lUostr.  t.  378.  Alaine, 
CaryophyUeae  Juss.     Caryophylleen  Spr. 

346.  CHBRLiaiA.     Linn.    Cherlerie.     Linn.  Gen.  Sehreb.  775. 
Kelch  öblättrig.     Blume  Sblättrig,    die  Blätter  ganz.      Die  Trä- 
ger abwechselnd  aus  einer  yerlängerten  Drüse  herfx>rtretend.     Die 
Kapsel  3 klappig,  einfacherig,  mehrsamig. 

Lam.  ninstr.  t.379.    Schk.  t.  ib4. 

CaryophyUeae  Juss.     CaryophyUeen  Spr. 

344.    MoBHRiNGu.    Linni^  yerbessert.    Möhringie.   , 

Kelch   5-  oder  4bläUriff.     Blume    S-  oder  4biattrig,  die  Blätter 
ganz.     Die  Kapsel  ölUappig,  auch  4 klappig 9  einfacherig,  mehr- 
samig, die  Samen  mit  einem  Anhängsel  am  iNabeL 
.   Gärin.  de  Fraet.  s.  si6.  1. 119.    Sohk.  1. 108. 

CaryophyUeae  Juss«     Caryophylleen  Spr. 

343.    Arbnaria.  Linne y  durch  fVahlenberg  yerbessert.     Sandkraut. 
Kelch  Sblättrig.     Blume  Sblättrig,  die  Blätter  ganz.   Die  Kapsel 
6  klappig,  einlacherig,  mehrsamig,  die  Samen  ohne  Anhang  am  NabeL 

Gärtn.  de  Fmct  1.  s3s.  t  i3o. 

CaryophyUeae  Juss«     Caryophylleen  Spr< 
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342.    Stbllaria.     Lbm,    Sterhmiere.     Unn,  Gen.  Scireb.  773. 
Kelch  öblättrig.    Blume  5b15ttrig.     Die  Blätter  28paltig  oder 
2theilig.     Die  Kapsel  6 klappig,  1  fächerig,  mehrscunig. 
Girtn.  de  Fmct  s.  119.  t.  i5o.    Lsa.  lllustr.  t.378.     Schk.   t  ist. 
Ccwyophyllea^  Juss.     CaryophyUeen  Spr. 


Vierte    Ordnung. 
FÜNFWEIBIGE. 

351.    SpsnevuL     Linn.    Spark.    Linn.  Gen.  Schreb.  798. 

Helch  5 blättrig.     Blume  Sblfittrig,    die  Blätter  ganz.     Die  Kap- 
sel 5 klappig,  1  fächerig,  mehrsamig. 

Girtn.  de  Fnict.  f 3o.  t  iSo.    Lsm.  lUuftr.  tSgs.    Schk.  t.ii5. 
Caryophylleae  Juss.     CaryophyUeen  Spr. 

350.    Cbrastiubi.     Unni.    Hornkraut.     lÄrm.  Gen.  Schreb.  797- 
Kelch  5 blättrig.    Blume  5 blättrig,   die  Blätter  ausgerandet  oder 
2 spaltig.    Kapsel  10  auch  8  zähnig,  1  fächerig,  märsamig. 
Gftrtn.  de  Fnicts.  i3i.  t  iSo.    Lani.  lUnttr.  t.5^%.    Schk.  tifl^. 
Caryophylleae  Juss»     CaryophyUeen  Spr. 

348.  Öx4Lis.     Linn.    Sauerklee.     Linn.  Gen.  Schreb.  794. 
Kelch  5blättrig.    Blume  Sblättrig.     Staubsefäfse  ungleich,  an 

der  Basis  zusammengewachsen.  Kapsel  5klapjpig,' 5 fächerig,  in 
den  Kanten  au£ipringend.  Samen  in  einen  oa^ienmantel  einge- 
schlossen. 

Gärtn.  de  Frocti.  iSt.  tii3.    Lam.  Ilhittr.  tSgi.    Schk.  t  is3. 
GerarUeae  Juss.     Oxaüdeae  Dec.     Geranieen  Spr. 

347.     Sbdvm.     Ulm.    Fetthenne.     Linn.  Gen,  Schreb.  789. 
Kelch    Öspaltig.      Blume  Sblättrig.      Fruchtknoten  5,  Jeder 
an    der  Basis   mit   einer  unterweibigen   Schuppe    gestützt.     Kap- 
seln 5. 

Girtn.  de  Fmct  1.  3i3.  t.6ä.    La».  Ilhistr.  t.390.    Schk.  t.  is3. 
Crassalaceae  Juss.     Sedeen  Spr. 

349.  Ltchnis.     Linne ,  nach  DecandoWs  Verbesserung.    Lichtnelke. 

Lychnis  und  Agrostemma  Linn.    Gen.    Schreb.  795  und  796. 

Kelch  5 zähnig.     Blume  Sblättrig.     Kapsel  halbßlnfiilcherig  oder 
einfacherig. 

Gärtn.  de  Fmct  f.  ssg.  ti3o.    La».  lllustr.  t.991.    Schk.  1 114. 
Caryophylleae  Juss.     CaryophyUeen  Spr. 


UL  6 


Digitized  by 


Google 


82  .Gattungen.     Zebnt«  KlasM. 

Fünfte    Ordnung. 
ZEHENWEIBIGE. 

352.     Phytolacca.     Kei'mcsbcere.     Linn,  Geru  Schreb,  800. 

Perigon  5  blättrig.     Beere  oberstandig,  lOföcherig,  10  sämig. 

Girtn.  de  Fruct.  i.  377.  t.77.     Lam.  Illustr.  t.S93. 

Chenopodeae    Vent.    Dec.      Atripliccs    Juss.      Chenopo- 
deen Spr. 
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ARTEN. 

Zehnte  Klasse. 
ZEHENMÄNNIGE. 

Erste    Ordnung. 

E    I    N    W    E    I    B    I    6    E. 


322.    CERCIS.    Linn.    Judasbaum. 

Der  Kelch  kurz,  glockig,  5 zähnig,  unten  buckelig  mit  einer  Ho- 
niggrube,  die  Mündung  weit.  Die  Krone  schmetterlingsförmig ;  die 
Flügel  neben  der  Fahne  aufwärts  gebogen,  so  lang  als  cue  Fahne;  der 
Kiel  zweiblättrig ,  die  Nägel  länger  m  der  fielen.  Die  Staubge- 
fäfse  abwärts  geneigt,  die  Staubkölbchen  länglich,  aufliegend.  Der 
Fruchtknoten  im  nelche  kurz  gestielt ,  der  Griflel  von  der  Länge 
und  Lage  der  Staubgefafse.  Die  Schote  länglich,  blattig-flach,  ein- 
fächerig,  mehrsamig,  die  obere  dickere  samentragende  Nath  mit  einem 
schmalen  Flügel.    Die  Samen  rerkehrt-eyrund. 

1204.     Cercis  siliquastram.     Linn.     Gemeiner  Judasbaum. 
Die  Blätter  nieren  -  herzförmig  ,  stumpf,  ganz  kahl. 

Beschreib.     Scbkuhr.      Hott.      Willdenow  Bzcbt.      Decandolle. 

Gärtner.    Möfsler. 
Abbild.    Schkttbr  t.  in.    Lamb.  111.  3i8. 
Synon.     Cercis  Siäquastrum  Linn.  Sp.  pl.  i.  p.534.     Willd.    Sp.  pl. s. 

P.Ö07.     Host  Fl.  austriaca  1.  p.489. 
Tr.  Q.  a.  N.    Sallatbaam.    Liebesbaunii  falsches  Johannisbrodt. 

Ein  kleiner  Baum ,  zuweilen  18  —  20^  hoch,  mit  wechselständigen, 
abstehenden  Aesten  und  glatten  Zweigen.  Die  Blätter  wechselständig, 
gestielt,  rundlich  -  herzförmig ,  breiter  als  lang,  fast  nierenförmig,  sehr 
stumpf,  aber  doch  gewöhnlich  mit  einer  kurzen,  rorspringenden  Spitze, 
ganzrandig,  7  nerWg,  aderig,  kahl;  die  jungem  mit  2 häutigen,  längli- 
chen, zartfi^efransten,  hinfälligen  Nebenblättern  gestützt.  DieBlütben 
aus  besonaern  Knospen  an  den  vorjährigen  Zweigen  unter  den  Blättern 
und  mit  diesen  hervorbrechend,  in  kurzen  Trauben.     Der  gemeinschaft- 
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liehe  Blüthenstiel  flaumhaarig,  die  besondem  Stielchen  lang  und 
Icahl.  Die  Kelchzähne  am  Kande  flaumhaarig,  die  Korolle  rosen- 
roth.  Die  Samen  kommen  bei  uns.  diesseits  der  Alpen  nicht  immer 
zur  Reife,  jedoch  sähe  Willdenow  zu  Berlin  1794  im  August  einen 
Baum,  der  voller  Früchte  war,  und  reifen  Samen  trug. 

Auf  steinigen  Orten  im  südlichen  Tyrol  nach  Host,  wir  haben 
noch  kein  deutsches  Exemplar  gesehen,     blüht  im  Frühling.     ^. 

323.    DICTAMNüS.    Linn.    Diptam. 

Der  Kelch  S  blättrig,  ab&llig.  Die  Kor  olle  5  blättrig,  die 
Blättchen  benagelt,  ungleicn,  die  2  obern  aufwärts  gebogen,  genähert, 
die  2  mittlem  zur  Seite  abstehend ,  das  untere  abwärts  gerichtet.  Die 
Staubgefäfse  abwärts  geneigt,  dann  aufsteigend,  die  Träger  pfirieni' 
lieh,  die Kölbchen  länglich-rierseitig.  Der  Fruchtknoten  aut  einem 
kurzen,  dicklichen  Stielchen  emporgehoben,  5 lappig;  der  Griffel  pfriem- 
lich, abwärts  gebogen;  die  Narbe  klein.  Kapseln  5,  am  innern  Rande 
unter  der  Spitze  quer  gestutzt  mit  einem  Zahne  im  Innenwinkel,  unter- 
wärts zusammengewachsen,  später  sich  lösend  und  der  ganzen  Länge 
nach  einwärts  autopringend,  einfacheri^ ;  die  Wand  derselben  bei  der  Reue 
in  zwei  Platten  gespalten,  die  äussere  Platte  einwärts  geöfinet,  bleibend,  die 
innere  2  klappig,  abfallig,  und  mit  ihren  Klappen  elastisch  -  abspringend, 
die  innere  Klappe  herzförmig,  an  ihrer  Innenseite  6  —  8  kurze  Nabel- 
stränge tragend,  in  einen  Ausschnitt  der  äussern,  die  sich  von  diesem  Aus- 
schnitte an  mit  Schnellkrafl  zurückschlägt,  hineinpassend.  Die  Samea 
rerkehrt-eyformig ,  sehr  glatt  und  glänzend,  in  jeder  Kapsel  meistens 
nur  einer  oder  zwei  ausgebildet. 

1205.     DiCTAMNus  albas.     Linn.    Weifser  Diptam. 

Beschreib.    In  mebrern  Floren.    Gaudin.    Roth.    Hayne.    Gärtner  I. 

p.  337.    Decand.  Prod.  I.  p.yis* 
Abbild.    Starm  D.    Fl.   Heft  6.     Jacq.   Anstr.  t  4s8.      Lamk.   Illoslr. 

t.  344.  1.    Schkabr  t.  ti4.    Hayne   offie.  Ell.  VI.  7.    Dasseld.  offic. 

III.  Lief. 
Getr.  Saannl.    Wett.  Cent  s.    Scbles.  Cent.  10. 
Sjrnon.     Dictamnus  albus  Linn.  Sp.  pL  1.  548.    Willd.   8p.  pl.  1.  &4i- 

D.  Fraxineüa  Pers.  Syn.  p.464.   —    Fraxineila  Dictamnus  Mönch 

meth.  p.  68.     Fraxineüa  alba  G  ä  r  t  n.  de  Fnict.  I.  p.  337. 
Tr.  u.  a.  N.    Gemeiner  Diptam,  Specbtwurzel ,    Aesoberwnrf,   weiftwursli* 

eher  Diptam. 

Die  Wurzel  dick,  ästig,  holzig,  weifslich.  Der  Stengel  1^ 
—  2^  hoch  und  höher,  ganz  einfach,  aufrecht,  ein  wenig  hin  und  her 
gebogen,  schwach -kantig,  in  eine  sehr  schöne  Blüthentraube  endigend, 
mehr  oder  weniger  flaumhaarig  ron  kurzen,  abstehenden  Härchen,  un- 
ter welche  sich  besonders  nach  oben  hin ,  purpurrothe  klebrige  Drüs- 
chen mischen,  welche  auch  die  Spindel  und  die  Blüthenstiele  dicht  be- 
decken, und  in  geringerer  Anzahl  auch  auf  dem  Kelche,  und  auswärts 
.auf  dem  Nagel  und  der  Mitte  der  Blumenblätter'  befindlich  sind.  Die 
Blätter  wechselständig,  gestielt,  glänzend,  besonders  auf  der  Unter- 
seite,   auf  den  ersten  Anblick  kahl,    aber  doch   mit  feinen,   zerstreuten 
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HSrchen  bewachaen^  die  untersten  viel  kleiner,  kurz  gestielt,  und  ein- 
fach, die  übrigen  uiipaarif^ -  gefiedert  in  7 — 11  Blättchen;  die  Blattchcn 
gegenständig,  sitzend,  elliptisch  oder  länglich,  spitz  oder  auch  stumpf- 
^Bch,  ungleich  -  klein  -  gesägt,  durchscheinend -punktirt;  der  gemein- 
schaftliche Blüthenstiel  nnnig,  schmal-geflügelt,  mit  klein  •  gezähneltem, 
zurückgerolltem  Fluge).  Die  Traube  12  — 15-  und  mehrblüthig.  Die 
Blüthenstiele  etwas  kürzer  als  die  ansehnliche,  fast  2"  breite,  et- 
was nickende  Blüthe,  die  untern  oft  2  -  auch  Sblüthig,  nebst  den  Kel- 
chen rothbraun  gefärbt,  an  der  Basis  mit  einem  linealischen  Dcckblatte 
gestützt,  und  an  oder  unter  der  IMitte  mit  einem  zweiten  kleinern  ver- 
sehen. Die  Kelchblättchen  abstehend,  lanzettlich,  spitz.  Die  Blu- 
menblätter lanzettlich,  hell  rosenroth  mit  purpurrotlien  Adern,  der 
Nagel  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches.  Die  Staubgcfäfse  und 
Griffel  mehr  oder  weniger  behaart,  erstere  oberwärts  mit  purpurro- 
then  Drösen  bestreut.  Der  Fruchtknoten,  so  wie  die  daraus  er- 
wachsenden Kapseln  stark  behaart  und  drüsig.  Die  Pflanze  hat  einen 
heftigen,  doch  nicht  unangenehmen  Geruch,  und  soll  ein  entzündliches 
Gas  ausdünsten. 

Link  unterscheidet  in  der  Enum.  H.  berol.  1.  p.  398  einen  Die- 
tamnas  Fraxinella  durch  längliche  Blättchen,    einen  undeutlich  geÜü- 

f;elten  Blattstiel,  und  purpurrothe  Blüthen,  und  einen  Dictamnus  albus 
urch  ovale  Blättchen,  einen  deutlich  geflügelten  Blattstiel  und  weifse 
Blumen.  Wir  besitzen  beide  Pflanzen  im  Garten,  die  letztere  hat  aber 
seit  zwei  Jahren  leider  nicht  geblüht,  so  dafs  wir  nicht  im  Stande  wa- 
ren,  sie  lebend  zu  vergleichen.  Die  breitere,  mehr  ovale  Gestalt  der 
Blättchen  und  die  Blüthenfarbe  ist  jedoch  nicht  standhaft,  wir  besitzen 
Exemplare  des  D.  Fraxinella  ^  deren  Blättchen  sich  in  der  Gestalt  de- 
nen des  D,  albus  sehr  nähern,  und  von  D.  albus  erhielten  wir  durch 
Eismann  ein  Exemplar  mit  rothen  Blumen,  welcher  dasselbe  bei 
Bolzen  wild  fand.  Dieses  hat  übrigens  den  aufiallend  breit-geflügelten 
Blattstiel,  und  scheint  sich  überdiels  durch  kurz  benagelte,  elliptisch- 
lanzettliche  Blumenblätter  zu  unterscheiden.  Wir  bezeichnen  diese 
Pflanze,  welche  wir  näher  beobachten  werden,  einstweilen  als  Abart: 

^.  mit  auffallend  geflügeltem  Blattstiele:  Dictamnus  albus  Link 
En.  a.  a.  O.  Die  Botaniker,  welche  Gelegenheit  haben,  das  südliche 
Tyrol  zu  bereisen,  werden  dieser  Pflanze  besonders  ihre  Aufmerksamkeit 
schenken. 

Die  Hauptart  varirt  übrigens  mit  breitem  und  schmälern,  und 
mehr  zugespitzten  Blättern,  das  Endblättchen  ist  bald  länglich,  an  der 
Basis  verschmälert,  bald  breiter  und  eiförmig,  bald  herzeyförmig. 

Sie  liebt  sonnige  steinige  Anhöhen  in  Waldgegenden,  und  findet 
sich  im  südlichen  und  mittlem,  seltner  im  nörolichen  Deutschland, 
doch  fand  Hampe  sie  bei  Braunschweig,  und  Rostkovius  bei  Stet- 
tin.     Mai  —  JuU.     3^. 

324.    RUTA.    Linn.    Raute. 

Der  Kelch  4— 5theilig,  bleibend.  Die  Korolle  4— Sblättrig, 
die  Blumenblätter  abstehend,  benagelt,  konkav.  Die  Staubgefäfse 
vor  den  Blumenblättern  dem  Rande  einer  mit  8 — 10  Honiggrübchen 
versehenen  Drüschenscheibe ,  welche  den  Fruchtknoten  trägt ,  eingehef- 
tet,   die  Träger  pfiiemlich ,    die   Staubkölbchen   oval,  auSrecht.      Der 
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Fruchtknoten  mit  vielen  Drüsen  besetzt,  und  mit  vier  bis  ftnf  Forchen 
durchzogen  ,  am  Ende  vier  bis  fünflappig;,  der  Griffel  ein£ich,  aus  der 
Mitte  zwischen  den  Lappen  hervortretend,  pfriemlich.  Die  Marbe 
klein.  Die  Kapsel  rundlich  bis  zur  Hälfte  4  —  5 klappig,  4 — 5 fäche- 
rig, an  der  innern  Nath  der  Lappen  aufspringend.  Die  Samen  nie^ 
renförmig,  an  einem  dicklichen  runzeligen,  im  innern  Winkel  des  F^- 
chcs  befindlichen  Samenträger  angeheftet. 

Linne  hat  der  Füntzahl  in  den  Blüthentheilen  den  Vorrang  |re- 
geben,  und  deswegen  diese  Gattung  in  die  Decandria  gebracht,  wie« 
wohl  von  dergleichen  ßlüthen  nur  wenige,  zuweilen  gar  keine  unter 
diejenigen  gemischt  sind,  in  welchen  die  Vierzahl  vorherrscht.  Bata 
sollte  nebst  Monotropa  und  Chrysospleniam  in  der  Octandria  stehen, 
da  die  lOmftnnigen  JBlüthen  dieser  Gattungen  mu  den  Ausnahmen  ge- 
hören. 

1206.     RvTA  graveohns.     Linn,     Gemeine  Gartenrante. 

Die  Lappen  der  Kapsel  stumpf;  die  Blumenblätter  gezähnelt 
oder  ganzrandig,  plötzlich  in  den  Nagel  zusammengezogen;  die 
Blätter  gestielt,  im  Umrisse  fast  dreieckig,  beinahe  dreifach  ge« 
fiedert,  die  untersten  Fiedern  die  längern. 

Beachrcib.      Schkuhr.     Hajne.     Gnelio.     Gaudin.     Roth.     De- 

candolle.     Willdenow. 
Abbild.    Scbkubr  t  ii5.    Hayne  oflic.  Pfl.  VI.  8.    Düsscld.   oflk.  PI 

I.  Lief. 
Synon.   Ruta  graveolens  Linn.  Sp.  pL548.  var.  7.  Willd.  Sp.pl. s.  p.S4t. 
yrar,  ß.    R.  graveolens  Dec.  Prodr.  1.  P.71SI     R»  hortentts  Mill. 
Tr.  u.  a.  N.      Weinraute.      Kreuzraute.     Hofraute.     Starkriechende  Raute. 
,        Stinkende  Raute. 

Die  Wurzel  holzig,  ästig,  vielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht, 
1)  —  2^,  stielrund,  starr,  kahl  und  fi^augrün  wie  die  ffanze  Pflanze, 
mit  eingesenkten  Drüschen  besetzt ,  oberwforts  in  einige  Aeste  getheilt, 
welche  sich  gabelspaltig  verzweigen  und  eine  flache  Doldentraube  bil- 
den, an  der  Basis  holzig,  und  deswegen  halbstrauchig.  Die  Blätter 
wechselständig,  im  Umrisse  fast  dreiecniff,  doppelt  gefiedert,  die  unter- 
sten Fiedern  die  längern,  die  obern  allmälig  kürzer,  die  Blätteben 
länglich- keilförmig,  das  oberste  verkehrt-eyrund,  die  obern  2  oder  3 
an  der  Basis  zusammenfliefsend ,  die  untersten  der  gröfsem  Fiedem 
zwei-  auch  dreispaltig,  wodurch  das  Blatt  fast  dreifach -gefiedert  er- 
scheint; alle  Blättchen  stumpf,  auf  den  ersten  Blick  ganzrandig,  näher 
betrachtet  aber  schwach  gekerbt,  übrigens  dicklich,  etwas  saftig,  von 
eingesenkten  Drüschen  durchscheinend  -  punktirt ;  die  untern  Blätter 
lan^- gestielt,  die  mittlem  kürzer,  die  obersten  sitzend,  kleiner  und  all- 
mälig in  lanzettliche  Deckblätter  übergehend,  von  welchen  die  untern 
größer,  die  obern  klein,  und  neben  die  Blüthenstiele,  denselben  gegen 
über,  oder  auch  ohne  Ordnungr  gestellt  sind.  Die  Blüthen  gestielt, 
Blüthenstiele  und  Zweige  der  Doldentraube  dicklich,  starr  und  kahl; 
die  ersten  Blüthenstiele  aus  den  Gabelspalten,  doch  oft  etwas  daneben 
hinaufgeschoben,  die  übrigen  wechselständig.  Die  Helchzipfel  ey^ 
förmig,  spitz.  Die  Blumenblätter  gelb,  eyrund,  sehritonkav,  plötz-^ 
lieh  in  den  Nagel  zusammengezogen  und  neben  demselben  in  eine  Falte 
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gebogen,  so  dafs  sie  an  der  Basis  beiderseits  einen  grofsen  Zabn  zu 
Haben  scheinen,  übrigens  unregelmäßig -gezahnelt,  oder  auch  ganzran- 
die.  Der  Fruchtknoten  kurz  und  brcit-eyförmig  mit  5  oder  4  stum- 
pfen Lappen  und  ausser  den  10  Honiggrübchen  mit  rielen  halbkugeli- 
gen Drüsen  besetzt.  Die  bis  auf  die  Hälfte  yierlappige  Kapsel  rund- 
Reh,  Yon  den  eingesunkenen  Drüsen  uneben.  Die  mittlere  JBlüthe  der 
Doldentraube  hat  allein  5  Helchzipfel,  5  Blumenblätter  und  10  Staub- 
gefäfse,  eben  so  viele  Honiggrübonen  in  der  Drüsenscheibe  und  6Lap- 

5en  auf  dem  Frachtknolen ,    allen  übrigen  fehlt  der  fünfte  Theil  dieser 
frgane. 

An  einer  Abart  sind  die  Blättchen  bei  gleicher  Breite  länger,  fast 
noch  einmal  so  lang,  sie  erscheinen  deswegen  schmäler,  obgleich  sie 
es  in  der  That  nicht  sind,  auch  sind  sie  unter  sich  von  ziemlicli  glei- 
cher Gröfse,  und  bald  stumpf,  bald  spitz.     Hieher  gehört: 

^.  Rata  dioaricata  Tenore  cat.  h.  neapolit.  1819*  p.  24  nach 
Decand.  Prodr.  1.  p.710,  aber  nicht  die  yon  Salzmann  in  Corsica 
gefundene,  welche  Dec.  a.  a.  O.  Ruta  corsica  nennt.  Es  gibt  Ueber- 
gänge  zu  der  oben  beschriebenen  Hauptart,  der  sie,  die  so  eben  be- 
nannte Gestalt  der  Blättchen  ausgenommen  vollkommen  ähnlich  ist, 
auch  fanden  wir  an  den  ron  uns  verglichenen  Exemplaren  die  Rispe 
nicht  mehr  gespreitzt  als  an  letzterer. 

Eine  zweite  Varietät,  welche  ebenfalls  durch  Miltelformen  in  die 
vorstehende  Abart  und  in  die  Hauptart  übergeht,  hat  lineal-keilfbrmige 
oder  lineal-Ianzettliche,  jedoch  keilförmig  zulaufende  Blältchen^  welche 
bei  der  Länge  von  einem  halben  Zoll  nur  eine  Linie  breit  sind,  das 
Endblättchen  ist  oft  breiter  und  umgekehrt  -  eyformig ,  aber  mit  lang 
keiliger  Basis.     Hieher  gehört: 

y.  Rata  graveolens  ß.  crithmifoUa  Bartling  Beitr.  2*  69.  R^ 
graveolens  a  Linn.  Sp.  pl.  1.  548.  Willd.  Sp.  pl.  2.  542.  R-  critk- 
mi/olia  Moricand.  bei  Dec.  Prodr.  1.  710. 

DecandoUe  macht  die  Bemerkung,  dafs  an  dem  von  ihm  ver- 
glichenen Exemplare  alle  Blüthen  viersputig  seyen,  wir  fanden  an  den 
meisten  Exemplaren ,  die  zuerst  sich  entwickelnde  Blüthe  mit  der  Fünf- 
zahl, die  übrigen  mit  der  Vierzahl  wie  bei  der  gemeinen  Art. 

Wir  erhielten  die  zuletzt  aufgeführte  Rata  crithmifolia  ^  durch 
Hoppe  und  durch  den  Würtembergischen  Reiseverein  als  Rata  mon- 
toFuiy  von  welcher  sie  sehr  abweicht.  Die  ächte  Rata  montana  wurde, 
so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden,  ihre  Blätter 
sind  im  Umrisse  oval  -  länglich  oder  vielmehr  länglich -verkehrt -eyfor- 
mig, nämlich  die  mittlem  Hauptfiedem  sind  die  längsten,  die  obern 
nehmen  an  Gröfse  allmälig  ab ,  aber  nicht  so  bedeutend  als  die  untern, 
das  unterste  Paar  nach  dem  Blattstiele  zu,  oder  die  2  oder  3  untersten 
Paare,  sind  sehr  viel  kleiner,  auch  sind  die  Blätter  kurz  ges'^^iclt  und 
die  stengelständigen  oft  alle  sitzend,  das  heifst,  das  unterste  kle'ne  Fie- 
derpaar steht  dicht  an  der  Basis  des  Blattstieles,  es  scheint,  gleich  IN e- 
benblättern,  an  den  Stengel  neben  die  Basis  des  Blattstieles  gestellt. 
Die  Blättchen  sind  sehr  viel  kleiner  und  schmäler,  alle  von  gleicher 
Breite  und  gleich -^^taltet,  an  den  wurzel-  und  untern  stengelständi- 
gen 2  —  3'"  lang,  und  nur  ^  einer  Linie  breit,  an  den  obersten  klei- 
nem und  weniger  zusammengesetzten  Blättern  sind  sie  zwar  länger,  aber 
nicht  breiter,  die  Blätter  gleichen,  wie  Villars  treffend  bemerkt,  de- 
nen des  SeseU  Hippomarathrum,    Die  Blumenblätter  haben  gar  keinen 


Digitized  by_ 


Google 


88  ArteD.     Zehnte  Klasse. 

Nagel,  sie  laufen  allmalig  in  die  Basis  ohne  Spur  eines  Absatoes  oder 
eines  gröfsem  Seitenzahnes.  —  Bei  /2.  cruhmijolia  sind  die  Blätter  im 
Umrisse  fast  dreieckicp,  und  die  untersten  Fiedern  sind  stets  die  län- 
gern, Auch  an  den  obersten  stiellosen  Blättern,  die  Blältchen  sind  um 
sehr  vieles  gröfser ,  wohl  schmal^  aber  doch  wenigstens  eine  Linie  breit, 
und  stets  hoilförmig,  und  die  Blumenblätter  an  ihrer  Basis  auf  einem 
deutlichen  Nagel  eyförmig  abgerundet.  • 

Auf  steinigen  felsigen  Orten  bei  Triest  und  im  Triesteiner  Ge- 
biete, um  Duino  und  Görz  Hoppe!  bei  Fiume  Müller!  Bartling! 
Im  südlichen  Tyrol  Eismann!     Bischoff! 

Anm.  Linn6  sah  unsere  Abart  /,  die  R.  erithmifotia  Mori- 
cand  als  die  Mutter  der  Gartenraute  an,  wie  man  aus  C  Bauhins 
Citat  ersieht,  sie  ist  seine  Stammart  oder  die  Abart  %y  aber  die  Diag- 
nose ist  von  seiner  Abart  §  genommen  ^  denn  nur  diese  hat  gefranste 
Blumenblätter,  ipetalis  laceris ^  heilst  es  in  den  Spec.  plant.)  In  der 
Mantissa  p.  69  und  in  dem  Syst.  nat  2  p.  63  nahm  L  i  n  n  ^  eine  Tren- 
nung vor,  erhob  die  Varietät  ^  der  Rata  gra^eolens  zur  eigenen  Art 
als  Rata  chalepensis  ^  verbesserte  im  Syst.  naturae  die  Diagnose  der 
R,  graveolens  f  indem  er  die  Worte,  petalU  ßmbriatis^  wegliefs,  allein 
zu  einer  klaren  Ansicht  der  Arten  dieser  Gattung  war  er  doch  nicht 
gelangt ,  dieses  aufzuhellen  blieb  der  neuem  Zeit  vorbehalten,  denn  un- 
ter R.  chalepensis  sind  in  der  Mantissa  wieder  zwei  Arten  vereinigt, 
nämlich  die  Varietät  a  ist  diejenige  Species,  welche  in  den  Gärten  un- 
ter dem  Namen  R.  chalepensis  gezogen  und  von  Decandolle  R^  nuh 
crophylla  genannt  wird,  die  Varietät  ^  stellt  die  R  angasiifolia  Per- 
soon  dar,  über  beide  vergleiche  man  die  folgende  Ajrt  Ausserdem 
nahm  Linne  im  Syst.  nat.  noch  eine  Veränderung  vor,  indem  er  die 
oben  erwähnte  Ruta  montana^  welche  in  den  Sp.  pl.  nur  als  eine  zu 
vergleichende  Pflanze  unter  R.  graveolens  angeführt  war,  als  Varietät 
ß  der  letztern  zugesellte.  Diese  Varietas  ß  des  Syst  naturae  ist  ja  nicht 
mit  der  Varietas  ^  der  Sp.  pl.,  der  jR.  chalepensis  zu  verwechseln« 

1207.    RvTi  hracteosa,     Decandolle.    Breitdeckblättrige  Raute. 

Die  Lappen  der  Kapsel  zugespitzt;  die  Blumenblätter  firansi^; 
die  Blüthenstiele  ^anz  Kahl;  die  Blätter  fast  sitzend,  beinahe 
dreifach  -  gefiedert ,  die  Fieder  aufwärts  und  abwärts  an  Gr5J(se 
abnehmend,  die  untersten  fast  nebenblattartig;  die  Blättehen  li- 
neal- länglich  oder  lanzettlich. 

8y non.    Ruta  bracteosa  Decand.  Prodr.  i.  p.710.    C^halepensts  tenm- 
foUa  d'Urv.  Enuni.  p.{^.  daselbst)    R*  punctata  Presl! 

Die  Deckblätter  der  gegenwärtigen  Art,  von  welchen  sie  den 
Namen  trägt,  sind  gröfser  als  bei  der  verwandten  R.  macrophyüa  und 
viel  gröfser  als  an  /f.  angustifoUa^  sonst  aber  eben  so  gestaltet;  allein 
da  man  f%ir  diese  Gröfse  kein  vergleichendes  Maas  finden  kann,  so  sind 
sie  zur  Unterscheidung  dieser  Arten,  die  sich  jedoch  durch  andere 
Kennzeichen  als  sehr  verschiedene  erweisen,  nicht  zu  gebrauchen.  Von 
den  vorhergehenden  beiden  Arten  unterscheiden  die  gegenwärtige  schon 
die  zugespitzten  Lappen  des  Fruchtknotens  und  die  fransigen  Blumen- 
blätter sehr  aufiallena,  die  Unterschiede  von  R.  angusti/olia  und  ma- 
crophylla  werden  wir  weiter  unten  angeben ,  um  so  mehr ,   da  es  mdg- 
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lieh  wktei  wenigstens   jene  noch  in  dem  von  uns  ang^onunenen  Ge- 
biete der  deutschen  Flora  aufzufinden. 

Die  Blätter  der  vorliegenden  Art  sind  im  Umrisse  elliptisch-läng- 
lich, die  mittlem  Hauptfiedern  sind  die  längern,  sie  werden  nach  der 
Spitze  und  nach  der  Basis  allmälig  hlelner,  besonders  ist  das  unterste 
Paar  auffallend  kleiner,  besteht  meistens  nar  aus  3  Blättchen,  oder  auch 
nur  aus  einem  einzigen,  ist  dicht  an  die  Basis  des  Blattstieles  gestellt, 
scheint  am  Stengel  selbst  zu  sitzen  und  hat  deswegen,  und  da  es  auch  von 
den  übrigen  entfernter  gestellt  ist,  ganz  das  Ansehen  von  Nebenblät- 
tern,  zuweilen  sind  diese  Fieder  auch  etwas  am  gemeinschaftlichen 
Blattstiele  weiter  hinaufgerückt,  so  dafs  das  Blatt  kurz  gestielt  erscheint. 
Die  Blättchen  sind  sämmtlich  yon  gleicher  Gestalt,  lineal- länglich  oder 
lanzettlich,  stumpf  oder  spitzlich,  und  viel  weniger  nach  der  üasis  ver- 
schmälert als  bei  il.  graveolens  und  criihmifoUa^  4  —  6"'  lang,  1'"  breit. 
Dib  Deckblätter  herz  -  ejrförmig ,  3  —  4'"  lang ,  2  —  3"'  Ireil.  Die 
Kelchzipfel  eyförmig,   spitz.     Die  Blumenblätter  wie  bei  B.  graveolens 

festaltet,  aber  am  nande  mit  langen  Fransen  besetzt.  Die  Lappen  des 
'ruchtknotens  kurz -zugespitzt.  Vermuthlich  sind  die  untersten  Sten- 
gelblätter, so  wie  die  der  nicht  blühenden  Wurzelköpfe  kurz  gestielt, 
jene  sind  an  unsem  beiden  Exemplaren  abgefallen ,  und  letztere  sahen 
wir  noch  nicht. 

Die  R,  aneustifoUa  Persoon  hat  einen  andern  Habitus.  Der 
Stengel  ist  von  Blatt  zu  Blatt  stark  hin  und  hergebogen.  Das  unterste 
kleine  Fiederpaar  sitzt  ebenfalls,  Nebenblättern  gleich,  an  der  Basis 
des  Blattstieles,  aber  die  Blättchen  sind  viel  kleiner,  2  —  3'"  lang, 
|///  breit,  sehr  stumpf,  nach  der  Basis  mehr  verschmälert  und  die  Blatt- 
stiele sehr  dick,  die  mittlem  des  Stengels  sind  so  dick  als  der  Stengel 
selbst,  was  diese  Art  sehr  auszeichnet.  Die  beiden  obersten  Blätter  des 
Stengels  sind  auffallend  klein  und  sehr  entfernt  und  deswegen  erscheint 
derselbe  unter  der  Döldentraube  eine  Strecke  nackt.  Die  Deckblätter 
sind  zwar  auch  eyförmig,  aber  sehr  klein,  sie  sind  kaum  länger  als 
der  Durchmesser  des  Aestchens  beträgt,  welches  sie  stützen,  und  die 
obersten  derselben  sind,  wie  die  Aestclien  und  Blüthenstiele ,  flaumhaa- 
rig schärflich.  —  Die  R.  macrophylla  D  e  c.  hat  die  Blüthen  und  Deck- 
blätter der  R,  bracteosa^  aber  einfach  gefiederte  Blätter,  an  welchen 
die  Btättchen  etwas  gestielt  und  viel  gröfser  erscheinen,  das  Endhlätt- 
chen  ist  zuweilen  V  lang ,  die  untern  sind  zuweilen  3  -  auch  5  spaltig ; 
diese  Art  hat  man  bis  jetzt  blofs  in  Africa  gefunden.  In  den  Gärten 
wird  sie,  wie  schon  bemerkt,  unter  dem  Namen  Ruta  chalepensU  ge- 
sogen. 

Die  R»  hracteosa  sammelte  Müller!  auf  der  Insel  Veglia. 

325.     TRIBULUS.     Tournef.    Burzeldom. 

Der  Kelch  5  blättrig,  abfallig.  Dife  Kor  olle  5  blättrig,  die 
Blumenblätter  flach  ausgebreitet.  Die  Staubgefäfse  dem  Blüthen- 
boden  eingefügt,  die  Träger  pfriemlich,  die  Kölbchen  oval,  aufrecht. 
Der  Fruchtknoten  ISn^ch,  der  Griffel  sehr  kurz  ,  die  Narbe  halb- 
kugelig, mit  5  Strahlen  wie  beiPapaver;  6  Drüsen  zwischen  dem  Frucht- 
knoten und  den  mit  den  Blumenblättern  wechselnden  Staubgefafsen  und 
5  dergleichen  zwischen  diesen  Staubgefafsen  und  dem  Kelche.  Die 
Frucnt  aus  5,  in  einen  Quirl  zusammengestellten  mehrfkcherigen  Nüs- 
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sen  e;ebiliet,  iie  F&cher  in  die  Quere  über  einander  geetellt,  einsamig, 
die  Samen  wagerechi. 

1208.     Tribülüs  terresiris.    Linn.    Gemeiner  Burzeldorn. 
Die  Blättchen  6 paarig,    die  Blätter  fast  gleich,   die  Blüthenstiele 
kürzer  als  der  Blattstiel,  die  Früchtchen  2  —  4 hörnig. 

Beschreib.    Gärtner.     Schknbr.     Decandolle.    Laaiarck.     Gau- 

din.    Roth. 
Abbild.    Scbkahr  t.  iiS.    Barrel  Ic.  t.5&8.   Lan.  lUustr.  t.546.  Mo- 
ria. S.s   t.8.  f.  9. 
Synon.     TrUfuius  terrtstrU  Linn.  Sp.  pl.  1.  554.    Willd.  Sp.  pLs.567. 
^  Tr.  u.  a.  N.    £rdpurceldom.     Erdstacbelnur«. 

Eine  dünne  lange,  weifsliche  Pfahlwurzel  treibt  mehrere,  in  einen 
Kreis  ausgebreitete,  und  der  Erde  platt  angedrückte  Stengel,  welche 
4  —  2'  l^'^g)  fein  gerillt,  und  wie  die  ganze  Pflanze,  die  Blättchen  der 
gefiederten  Blätter  ausgenommen,  mit  einem  kurzen  Flaume  bedeckt,  aus- 
serdem aber  noch  mit  weit  abstehenden  steifen  Härchen  besetzt  sind,  nur 
die  Blättchen  sind  beiderseits  blofs  mit  dergleichen,  aber  angedrückten 
Haaren  versehen.  Die  Blätter  gegen-  oder  wechselständi^,  kurz  ge- 
stielt, 6  paarig,  ohne  Endblättchen,  die  Blätlchen  gegenständig,  läng- 
lich, stumpflich,  an  der  Basis  schief ,.  am  Rande  ganz  und  mit  steifen 
Haaren  gewimpert.  Die  Nebenblätter  evförmig.  Die  Blüthen- 
stiele einzeln  in  den  Blattwinkeln,  wenn  die  Blätter  gegen  über  ste« 
hen,  oder  den  Blättern  gegenständig,  kürzer  als  diese.  Die  Blut  he 
gelb.  Die  Nüsse  länglich,  3  seitig,  unten  und  oben  abgestutzt  nach 
Innen  in  einen  (^uirl  keüfonuig  zusammenschliefsend,  antanglich  zu- 
sammengewachsen, bei  der  Reife  sich  lösend,  runzelig-grübig,  auf  den 
Runzeln  kurz  dorni«;,  und  ausserdem  auf  der  Tordern  Fläche  beider- 
seits uiil  einem  oder  zwei  langen  sehr  spitzen  und  starren  Dornen  ver- 
sehen, inwendig  in  die  Quere  mehrfiiciierlg  mit  einsamigen  Fächern, 
und  auswendig ,  da  wo  sie  zusamraenschliefsen,  ebenfalls  mehrere ,  aber 
leere  Quortäelicr  bildend.  Aendert  mit  5  und  7  paarigen  Blättern  ab.  — 
Wir  haben  die  Pflanze  nach  französischen  und  Icbenaen  kultivirten  Ex- 
emplaren beschrieben,  ein  deutsches  haben  wir  noch  nicht  gesehen. 

Nach  Host  Synops.  p.  221  und  Fl.  Auslr.  p.  492  findet  sie  sich 
am  adrialischen  Meere,  an  Wegen,  in  Weinbergen  und  selbst  in  den 
Strafsen  bei  Fiume  und  blühet  im  Sommer.     (•), 

326.     MONÖTROPA.     Linn.    Ohnblatt. 

Der  Kelch  5 blättrig,  die  Blatt chen  flache  mit  den  Blumenblät- 
tern glockig  -  aufrecht  und  gleichfarbig.  Die  Blume  5  blättrig,  die 
Blätter  an  der  Basis  buckelig,  fast  kurz  gespornt,  mit  dem  obern 
Theile  abstehend.  Die  Staubgefäfse  wechselsweise  aus  der  Bucht 
einer  der  5  Drüsen  hervortretend,  welche  die  Basis  des  Fruchtknotens 
umgeben,  S  derselben  mit  diesen  Drüsen  wechselnd.  Der  Frucht- 
knoten frei,  eyförmig  oder  rundlich;  der  Griffel  walzlich;  die  Narbe 
grofs,  trichterig.  Die  Hapsel  5  furchig,  halb  -  S  fächerig ,  6 klappig, 
lede  Klappe  inwendig  mit  einer  'unvollständigen   Scheidewand,   welche 
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an  die  Basis  der  Mittelsfinle  gewachsen  ist,  der  freie  Theil  der  Mittcl- 
siole  Skanlig,  mit  ahgeplatteten  Kanten.  Die  Samen  sehr  klein,  in 
einen,  schmal-linealischen  Samenmantel  einffescUossen ,  sehr  zahlreich. 
Nor  die  Endblüthe  des  Stengels  hat  die  Fünfzahl,  alle  Seitenblüthen 
haben  die  Yierzahl  an  ihren  Organen,  sowohl  der  Blüthe  als  der  Frucht. 

1209.    MoNOTROPA  hypopitys,     Linn.    Vielblumiges  Ohnblatt. 
Pie  Traube  nelblüthig,  die  Blumenblätter  gszähnelt 

Beschreib.    In  WallrotVs  Sched.   crit.  —  Nr.  iSi.  181.  imd  in  Behreni 

deutscben  Floren  alt  swei  Arten  anfgestellt     Schknbr.    Gmel.   Win- 

»er  et  Grab.  Fl.  Siks.    Smith  the  E.  Fl.    Gandin.    ▼.  Schlech. 

tendal.    Nolte  Novit.  Fl.  boU.  bad.  Tom. IV.    Lamarok  EncycL 
Abbild.    Beider  VarietSten:  Stn  rn  H.  i5.  Flor.  Dan.  t.  t5s.  Scbk.  1. 116. 

Moria.  III.  S.  is.  1. 16.  f.  i3.     Plnckn.  t,t09,  6.    die  samentragende. 

Reichenb.  pl.  crit.  f.  674.  67S. 
Getr.  Samml.     Scbles.  Cent 5. 
Sjn.    Monottopa  hypopitys  Linn.  Sp.  pl.  1.  555*    Willd,  Sp.pl.  1.  573. 

HypopityM  muUiflora  Scop.  I.  pag.s85. 
Tr.  n.  a.  N.    Fichtenobnblatt.    Fichten-  und  BuchenwnneUanger ,   falsche 

Scbmeenrurtel|  Ficbtenspargel ,  Waldwnrt,  gelbes  Vogelnett. 

Diese  Pflanze  halten  wir  mit  Smith,  Wallroth,  y.  Schlech- 
ten dal  und  einigen  andern  Beobachtern  nicht  für  schmarozzend ,  sie 
hat  saftige  gezackte,  sehr  ästige  Wurzeln  von  der  Dicke  eines  Zwini- 
fadens,  welche  unter  der  Lauberde  oder  zwischen  halb  verfaultem  Laube 
fortkriechen  und  hie  und  da  Knospen  für  das  künftige  Jahr  ansetzen. 
Die  ganze  Pflanze  saftig,  zerbrechlich,  bleichstrohgelb,  wie  ans 
Wachs  gegossen,  blofs  die  Narbe  ist  honiggelb,  und  die  Staubkölb- 
chen  sind  braun  *^.  Sie  wird  unter  dem  Trocknen  bald  schwarz  und  duf- 
tet dabei  eine  Art  Vanillengeruch,  wie  Orchis  nigra^  Corallorrhiza  und 
andern  Orchideen.  Der  Stengel  aufrecht,  3  —  6"  und  höher,  in  eine 
überhangende,  bei  der  Fruchtreife  jedoch  aufrechte,  Traube  endigend, 
kahl,  in  der  Traube  kurz -flaumhaarig,  mit  aufrechten,  schuppenarti- 
een  Blättern  besetzt,  welche  unterwärts  dichter  gestellt  und  eyrund- 
Jänglioh  sind,  oberwärts  entfernter  stehen,  und  breit -eyrund,  stumpf, 
und  an  der  Basis  oft  gezähnt  erscheinen.  Die  Deckblätter  den  schup- 
penartigen Blättern  ähnlich,  aber  nach  der  Basis  verschmälert  und  die 
obern  nicht  an  den  Ursprung  des  Blüthenstieles ,  sondern  an  das  Ende 
desselben  gestellt  und  oft  gezähnelt.  Die  Traube  lur  Blüthezeit  sehr 
gedrungen,  kurz  und  hangend,  aber  aufrecht  länger  und  lockerer  wer- 
dend, so  wie  sie  allmälig  aufblüht..  Die  Blüthen  kurz  gestielt,  eng- 
glockig, fast  krugförmig.  Die  Kelchblätter  den  Deckblättern  ähn- 
lich ,  aber  nicht  so  breit ,  lanzetllich ,  nach  der  Basis  verschmälerL  Die 
Blumenblätter  länger  als  der  Kelch,  mehr  oder  weniger  gezähnelt. 


*)  Poiret  fand  sie  in  der  Barbarei  in  allen  Theilen  von  den  lebhaftesten 
Roth,  Encycl.  IV.  p.  267.    Ob  hier  nicht  snei  Arten  vervrechselt  sind? 
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Die  Pflanze  Sndert  ab: 

a  als  die  kahle:  mit  ganz  kahlem  Sten^,  Schuppen  und  Blü- 
then,  und  einem  mit  feinen  erhabenen  Pünktchen  besetzten  Fruchtkno- 
ten: Monoiropa  Hypopkegia  Wallr.  Sched.  191.  Roth  Enum.  1.2. 
p.209.  M  Hypoxya  Spreng.  Syst.  veg. 2.  317.  M.  hypopitys  a 
glabra  Roth  Fl.  Germ.  11.  p.461. 

^  als  die  behaarte,  an  welcher  der  Stengel  zwischen  den  Blüthen 
flaumig)  die  Deckblätter  wimperig,  die  Kelchblatter  inwendi«;  und  am 
Rande,  die  Blumenblätter  beiderseits,  die  Staubgefafse  und  das  Pistill 
rauchhaarig  sind.  Die  feinen  Pünktchen  des  Eyerstockes  sind  in  Haare 
verlängert  worden:  Monotropa  Hypopitys  Wallr.  Sched.  193.  Roth 
Enum.  1.  2.  pag.  210.  M.  hypopitys  fi  hirsuta  Roth  Fl.  Germ. 
II.  462.  Hypopitys  europaea  Nutt.  Monotropsis  odorata  Ftlli o t , 
Schweinitz.  Beide  ebenbemerkte  Abarten  laufen  durch  Mittelformen 
überall  zusammen  und  wachsen  beide  sowohl  in  ^adel-  als  Laubholz- 
Wäldern.  Ja  wir  fanden  a  auf  der  Insel  ^ordemey,  wo  keine  Nadel- 
noch  Laubholzwälder  anzutreffen  sind ,  auf  einem  der  grasreichen  Plätze 
in  den  Sanddünnen.  Dafs  die  kahle  Abart  kleiner  sey,  ist  nicht  rieh» 
tig,  so  wie  auch  die  übrigen  von  den  angeführten  Schriftstellern  gege- 
benen Unterschiede  nicht  einer  der  beiden  Abarten  einzeln  zukommen. 
Man  sehe  auch,  was  F.  W.  Drees  beobachtet,  und  in  dem  2.  Bande 
der  Linna^a  p.  237  mitgetheilt  hat.  Es  bleibt  jedoch  immer  interessant 
zu  vergleichen,  was  Wallroth  mit  so  vielem  Scharfsinne  über  diesen 
Gegenstand  niedergeschrieben  hat. 

Gewöhnlich  in  Wäldern,  in  lockerm  Boden.    Juli.  August.   21* 


327.    LEDÜM.    Linn.    Forst. 

Der  Kelch  klein,  Szähnifi".     Die  Blume  Sbl&ttri^,    die  Blätter 
konkav,    abstehend.       Die  Staubgefafse   dem  Rande  eines   schwach- 

fekerbten  Stempelpolsters  eingefugt,  welches  den  Fruchtknoten  trägt ^ 
ie  Träger  fildlich,  die  Staubkölbchen  oval,  aufrecht,  an  der  Spitze 
mit  2  Löchern  sich  öffnend.  Der  Fruchtknoten  rundlich,  mit  dem 
Stempeipolster  verwachsen ;  der  Griffel  fadlich ;  die  Narbe  klein,  kopfig.  ^ 
Die  Kapsel  knorpelig,  5 fächerig,  von  der  Basis  nach  oben  in  5 Klap- 
pen aufspringend,  die  Zwischenwände  von  den  einwärts  gehenden  häu- 
tigen Rändern  der  Klappen  gebildet',  deswegen  gedoppelt.  Die  Sa- 
men klein,  schmal -linealisch,  zahlreich,  an  5  Samenträger  angeheftet, 
welche  von  der  Spitze  der  Mittelsäule  frei  in  die  Fächer  herabhängen. 
Die  äussere  Samenhaut  viel  gröfser  und  länger  ab  der  Kern. 

1210.     Lbdum  palustre.     Linn,     Sumpfporst. 

Die  Blätter  linealisch,  am  Rande  umgerollt,  unterseits,  so  wie  die 
Aeste  rostbraun,  filzig;  die  Blüthen  10  männig. 

Beschreib.     In   Behrem  Floren.     Willd.   Baum.     Schkuhr.     Hsjrne. 

M  oft  1er. 
Abbild.    Schk.  t.117.    Hajae  off.  III.  si.    FL  Dan.  t  io3i.   Dom.  off. 

Pfl.  IV.Lief. 
Getr.  Sannl.    Scbles.  Gent  5. 
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8711011.    Ledum  pahtstre  Lino.  Spec.  pL  1.  56i.    Willd.  Spec.  pL  1. 

p.  6of. 
Tr.  o.  a.   N.      Kien-Tannenportt,    wilder    Sumpf  •  Rosnarin.     Saatanne^ 

Kranze. 

Strauch  2  —  4^  hoch,   Sstig,   die  rorjahrigen  Zweige  mit  einer 

freuen  oder  rostrothen  Wolle  bedeckt.  Dia  Blätter  vom  vorhergehen- 
en  Jahre  fortgrünend,  wechselständig,  kurz  gestielt,  schmal -lanzett- 
lich ,  hart ,  Yon  ledenger  Konsistenz ,  oberseits  zuletzt  kahl ,  dunkel- 
£^rün,  eingedrückt -aderig ,  unterseits  mit  einer  grauen  oder  rostrotben 
Wolle  so  reichlich  bedeckt,  dafs  daraus  ein  dicker  Filz  entsteht,  am 
Rande  stark  zurückgerollt  |  überall  mit  Dräschen  bestreut.  Diei  Blfl- 
thcn  langgestiell ,  in  einer  reichblüthigen ,  endstfindigen  Doldentraube. 
Die  Blütnenstiele  drüsig,  klebrig,  und  oft  zugleich  wollig,  durch 
hinfallige,  schuppenartige  Deckblätter  geschieden,  aufrecht,  bei  der 
Fruch t zurückgekrümmt.  Die  Helchzähne  kurz,  stumjpf.  Die  Blume 
schneeweifs,  nach  Nolte  auch  rosenroth,  die  Blumenblätter  länglich- 
oval  ,  sitzend ,  ohne  Nagel.  Der  Fruchtknoten  drüsig ,  die  Kapsel 
deswe<^en  schärflich.  Die  fruchttragende  Doldentraube  bleibt  bis  in 
das  zweite  und  auch  dritte  Jahr  stehen,  ehe  sie  verwittert,  sie  wird 
aber  achselständig,  indem  sich  neben  ihr  2,  3)  auch  4Aeste  mit  einer 
sehr  grofsen  Blätterknospe  an  der  Spitze,  wie  bei  den  Rhododendren 
entwickeln,  deswegen  ist  auch  die  Pflanze  gabelästij^y  mit  2  bis  4  Ae- 
sten  in  der  Gabel.  Die  Wolle  an  den  Blättern  dieser  neuen  Zweige 
ist  anfanglich  grau  und  wird  dann  erst  rostroth ,  wenigstens  verhält  es 
sich  so  im  Garten,  an  den  Standorten  haben  wir  die  Pflanze  zu  unter- 
suchen noch  nicht  Gelegenheit  gehabt. 

Sie  ändert  wohl  mit  breiter  lanzettlichen  Blättern  ab,  aber  diese 
Abart  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  breitblättrig  als  das  hochnordische 
Lf,  latifolium^  dessen  Blätter  oval -länglich  und  an  der  Basis  etwas  herz- 
förmig ausgeschnitten  und  kürzer  gestielt  sind,  Wahlenberg  scheint 
in  der  Flora  Lapponica  p.  103  unter  der  Abart  ^  dHatatwn  des  JL.  pa- 
lastre  dieses  L.  latifoliam  zu  verstehen.  Wir  möchten  dasselbe  fiir  eine 
eigne  Art  und  nicht  für  eine  Varietät  ansehen. 

Auf  Torfinooren  in  Schlesien  und  Böhmen  häufiger.  Im  nördli- 
chen Deutschland,  obgleich  der  Torfmoore  so  viele  sind,  auf  denen  die 
in  Gesellschaft  des  Porsts  lebenden  ßmpetram  nigrum^  Myrica  Gate 
und  Andromeda  polyfolia  häufig  gefunden  werden,  erscheint  er  selten, 
z.  B.  am  Harz ,  im  Hanöverischen ,  in  Pommern ,  Mecklenburg,  Lauen- 
burg; im  südlichen  Deutschland  nur  auf  dem  Kaltebrunn  im  Badischen 
CGmelin.)    Juli.     August.     2|.. 

328.    RHODODENDRON.    Linn.    Alpbalsam. 

Der  Kelch  fiinflheilig ,  bleibend.  Die  Kor  olle  einblättrig, 
trichter-  oder  radformig,  der  Saum  abstehend,  5 lappig.      Die  Staub- 

feffifse  auf  dem  Fruchtboden  am  Rande  einer  Drüsenscheibe,  welche 
en  Fruchtknoten  trägt,  und  nicht  auf  der  Basis  der  KoroUe  einge- 
fügt, die  Träger  abwärts  geneigt  oder  abstehend,  an  den  deutschen  Arten 
unterwärts  zottig.  Die  S  t au bliöl beben  oval,  aufrecht,  an  der  Spitze 
mit  2  Löchern  sich  öfinend.  Der  Fruchtknoten  frei,  fünfkantig^ 
der  Griffel  fädüch,   die  Narbe  kopfig.     Die  Kapsel  fiUiffacherig,  funf- 
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klappig,  die  Scheidewände  ron  den  einwärts  p^ehenden  Rfindem  der 
Klappen  gebildet,  daher  gedoppelt,  die  Samenträger  auf  den  in  die 
Fächer  hereintretenden  Kanten  einer  schwammigen,  fünfkantigen  Mit* 
teUäule  befindlich.  Die  Samen  klein,  linealisch,  "die  äussere  Samen- 
haut über  beide  Enden  des  Kerns  weit  hinausragend. 

1211.     Rhododendron  ferragineum.     Linn.     Rostfarbiger  Alp- 
balsam. 

Die  Blätter  ländlich  -  lanzettlich ,  oberseits  kahl,  unterseits  rost- 
roth,  schülfrig,  ganzrandi^,  am  Rande  umgerollt;  die  Blüth en- 
trauben fast  doldenförmig;  die  Kelchsähne  kurz  -  eyförmig , 
breiter  als  lang:  die  Kor  olle  trichterig.  ' 

Be»chreib.    Haync.    Willdenow  Baans.    Miller.    Host.   Gandio. 

Gmelin-    Roth.    Mofsler. 
Abbild.     Hayne  off.  X.  s5.    Jacq.  Anstr.  t  s55.    DSss.  off.  VIII.Lief. 
Gctr.  SammL    Hoppe  Gents.    Sieb  er  Aastr.  117. 
ÖynoD.    Rhododendron  ferruglnmm  Linn.  Spec.  pL56t.    Will 4-  Spec. 

pl.  s.  6o3. 
Tr.  n.  a.  N.    Eisenrostiger  Rosenbanm»  rostfarbene  Alprose,  Scbneerose, 
Bergroslein,  Dendrose  (im  ZiUertbale). 

t 
Ein  Strauch  ^*-2'  hoch,  vom  Grunde  an  sehr  ästig,  buschig, 
mit  dicklichen,  narbigen  Aesten  und  Zweigen,  welche  an  der  Spitze 
dicht  beblättert  sind,  und  an  der  Basis  oft  niederliegen  und  wurzeln. 
Die  jungen  Zweige,  die  Blatt-  und  Blüthenstiele,  der  n eich  und  Frucht- 
knoten mit  vielen  Dröschen  besetzt,  welche  an  den  altern  Zweigen  und 
Kapseln  vertrocknet  sind  und  diese  Theile  schärfiich  madhen.  Die 
Blätter  ohne  Ordnung  gestellt,  kurz  gestielt,  elliptisch  oder  länglich- 
lanzettlich,  nach  der  Basis  verschmäleit,  stumpflich,  mit  einem  kleinen 
schwieligen  Spitzchen ,  ganzrandig ,  am  Rande  zurückgerollt ,  starr ,  le- 
derig, zwei-  auch  drei  Jahre  hindurch  grünend,  kanl,  dunkelgrün, 
unterseits  rostroth,  von  vielen  rundlichen  Schülfern,  welche  in  ihrer 
Mitte  eine  kleine  Drüse  tragen.  Einzelne  Drüschen  der  Art  finden  sich 
auch  auf  der  Oberseite  der  Blätter,  verlieren  sich  aber  mit  der  Zeit. 
Die  Blüthen  am  Ende  der  Zweige  in  kurzen  Trauben,  langgestielt, 
die  Stiele  zwar  aufrecht,  aber  die  Blüthe  selbst  nickend.  Die  Kelch- 
zähne sehr  kurz,  breit  •  eyförmig,  breiter  als  lang,  stumpf,  am  Rande 
mit  steifen  Raaren  gewimpert.  Die  Kor  olle  rosenroth  mit  weissen 
oder  goldgelben  Harzpunkten,  trichterig,  aber  die  Röhre  weit,  weiter 
als  der  Kelch,  inwendig  flaumhaarig,  der  Saum  ungleich,  weit  oflPen, 
fast  zweilippig,  die  Zipfel  eyrund,  stump£  Der  Fruchtknoten 
grünlich,  dient  mit  Drüsen  bedeckt,  die  Narbe  5 zähnig.  Die  Kapsel 
länglich.  —  Nach  dem  Verblühen  entwickeln  sich  neben  der  frucht- 
tragenden Traube  zwei  junge  Zweige  mit  einer  grofsen  Endknospe  für 
das  künftige  Jahr.  Die  Blätter  an  diesen  jungen  Trieben  sind  anfang- 
lich auf  der  untern  Seite  grün ,  und  werden  erst  spätar  rostroth. 

Auf  Granit-  und  Gneusalpen  Bayerns,  Oestreichs,  Kärnthens 
(Rabl!  Heiligenbluter  Tauern!),  Steyermarks,  Krains,  Salzburgs, 
Grosherz.  Baden  im  SeekreisCi  am  Bodensee  (von  Yttner  nach  Gme- 
lin.)    JulL    August.     %•  ^ 
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1212.    RHODODBNDROif  turtttium.    Linn.    Rauher  Alpenbalsam. 
Die  Blätter  elliptisch  ,    stumpf-  klein  -  gekerbt .  entfernt  -  gewi  mpert, 
kahl,  uuterseits  harzig -getüpfelt;   die  ßlflth  entrauben   fast  dol- 
denförmig; die  Kelchzähne  länglich- lanxettlich;  Kor  olle  trich- 
terig. 

Beschreib.    Ha^ne.    Scopol!.    Host.    Gaudin.    Miller.  Willde- 

novr  Bauaiz.    Jacquin.     Möfsler. 
Abbild.    Jacq.  Austr.  1.98,  copirt  io  Ha^ne  offic.  X.  96,  et  G.  t.  53. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Gent.  9.     Sieb  er  Austr.  116. 
SjmOD.     Bhododertdron  hirsutum  Linn.    Spec.  pL  56t.    Willd.   Spec. 

pl.  1.  604^ 
Tr.  o.  a.  N.    Zottige  Bet^rosen,  gefranster  Alpenbalsan ,  gewimpertes  Ro« 
stnbob. 

Der  Torhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  näher  betrachtet  doch 
deutlich  verschieden.  Die  Blätter  sind  kürzer  und  breiter,  am  Rande 
nicht  umgerolit,  sondern  daselbst  klein  und  stumpf  gekerbt,  und  mit 
entfernt  stehenden,  steifen  Haaren  gewimpert.  Auf  der  untern  Seite 
sind  sie  nicht  rostroth  durch  dicht  nebeneinander  gehäufte  drüsige 
Schüppchen,  sondern  grün  und  nur  mit  zerstreuten  Harztröpfchen  be- 
setzt, welche  wie  goldne  Punkte  glänzen,  die  Helchzipfel  sina  länglich- 
lanzettlich,  viermal  so  lang  als  breit.  —  Die  Harzpunkte,  womit  die 
Blätter  unterseits  besetzt  sind,  finden  sich  auch  am  Rande  derselben, 
da  wo  keine  Haare  stehen ,  und  auch  zuweilen  auf  der  ganzen  obern 
Seite,  doch  in  geringerer  Anzahl  als  auf  der  untern,  übrigens  sind  da- 
mit die  Zweif;e,  Blumenstiele,  Kelche  und  Fruchtknoten  wie  bei  der 
vorhergehenden  Art  bedeckt.  Die  K  o  r  o  1 1  e  rosenroth,  ins  Purpurrothe 
fallend. 

Auf  den  Alpen  Oestreichs ,  Steiermarks ,  Salzburgs ,  des  Grosher- 
£Ogthums   Baden.      Mai  —  Juli.     |\. 

1213*      Rhododendron   Ckamaecista*.     Linn,      Zwerziger  Alpen- 
balsam. 
Die    Blätter  elliptisch •  lanzettlich ,    gesäg^t -  gewimpert ,    kahl,   drü- 
senlos;   die    Blüthen    meistens    gezweiet;     die    Blüthenstiele 
und  Kelche  drüsenhaarig;  die  Kor  olle  flach,  radförmig. 
Beschreib.    Jaoquin.      Host     Scopoli.     Willdenow.     Scbkubr. 
Möfsler. 
Abbild.    Jacq.  Anstr.  t.917.    Scbk.  tu. 
Getr.  SamroL     Hoppe  Gents. 

Synon.    Rhododendron   €hamaecistus   Linn.   Sp.  pL    1.  56t.     Willd. 
Sp.  pl.  s.  6o5.     RhodothamnuM   ChamaecUtu$  Reichb.   (Möfsler 
ste  Ausg.  p.  688.) 
Tr.  u.  a.  N.    Dräsiger  Alpenbalsan ,  Kleinstes  Alpenröslein. 

Diese  Art  bildet  mit  ihren  Verwandten  eine  ron  den  rorhergehen- 
den  rerschiedene  Rotte,  die  sich  durch  ihre  flache,  radförmige  Korolle 
und  die  in  einem  Kreise  ausgebreiteten,  nicht  abwärts  geneigten. Staub- 
gefafse  auszeichnet.     Die  Blätter,    Zweige  und  ßlüthen  sind   drüsenlos, 
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nur  die  Haare  des  Blüthenstieles  und  Kelches  haben  an  ihrer  Spitze 
kleine  drüsige  Knöpfchen,  und  die  Wimpern  der  Blätter  sitzen  bei  die- 
ser Art  auf  den  Zackchen  der  Blfitter,  bei  Rh.  kirsatum  sitzen  sie  zwi* 
sehen  denselben.  Der  Strauch  ist  niedriger,  schwacher  und  dünner 
als  die  vorhergehenden.  Die  Blatter  haben  nur  die  Gröfse  der  Quen- 
delblfitter,  sind  elliptisch -lanzettlich,  nach  der  Basis  in  einen  kurzen 
Blattstiel  yerschmälert ,  stumpflich,  klein  -  gesäfii; ,  jeder  Sägezahn  in 
eine  weide,  steife  Borste  übersehend  mit  Ausnahme  des  Endzahnes  der 
Spitze  des  Blattes,  übrigens  dicklich,  starr,  beiderseits  glänzend  und 
grün,  und  ganz  kahl,  die  Wimpern  der  untersten  kleinen  Blätter  mit 
einem  drüsigen  Knöofchen.  Die  Blüthen  am  Ende  der  Zweige  2 — 3 
oder  auch  nur  einzeln,  ziemlich  lang  gestielt.*  Die  Blüthenstiele 
nebst  den  Heichen  mit  Drüsenhaaren  besetzt,  die  Deckblätter  an  der 
Basis  der  Blüthenstiele  eyförmig  und  nicht  so  hinfällig  als  bei  den  ror- 
hergehenden.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  spitz,  halb  so  lang  als  die 
Korolle,  flach  ausgebreitet,  oft  röthlich  überlaufen.  Die  Kor  olle 
radförmig)  mit  einer  kaum  merklichen  Bohre,  flach,  fast  V  im  Durch- 
messer, rosenroth,  die  Zipfel  eyförmig,  stumpf,  gleich,  die  Staubfaden 
weifslich,  in  einem  Kreise  ausgebreitet,  die  Staubkölbchen  purpur- 
braun. Der  Griffel  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  länger  als  die  Blü- 
the.     Die  Narbe  kopfig,  mit  5  Kerben.     Die  Kapsel  rundlich. 

Auf  den  Tyroler,  Oestreichischen ,  Salzburger,  Kr ainer  und  an- 
dern südlichen  Alpen ,  aber  nur  auf  Kalk ,  ron  der  Grenze  des  ewigeii 
Schnees  bis  zu  3000^  herab.    Juni.    Juli.     'K. 

329.    ANDRÖMEDA.    Linn.    Andromede. 

Der  Kelch  Stheilig,  bleibend.  Die  Korolle  glockig,  eyförmig 
oder  fast  kugelig,  der  Saum  kurz,  5 spaltig,  die  Zipfel  zurückge- 
krümmL  Die  Staubgefäfse  auf  dem  Fruchtboden  m  die  Kerben 
einer  den  Fruchtknoten  umgebenden  Drüsenscheibe,  nicht  auf  der  Ba- 
sis der  Korolle ,  eingefügt ;  die  Träger  pfriemlich ;  die  Staubkölbchen 
länglich,  an  der  Spitze  mit  S  Löchern  sich  öflPnend.  Der  Frucht- 
knoten frei,  rundlich;  der  Griffel  walzlich;  die  Narbe  stumpf  Die 
Kapsel  fbnffacherig,  fünf  klappig,  die  Scheidewände  auf  der  Mitte  der 
Klappen.  Die  Samenträger  an  den  Kanten  einer  6  eckigen  schwam- 
migen Samensäule  im  innern  Winkel  der  Fächer.  —  ßie  glockige 
oder  eyförmige  Korolle  und  die  ron  der  Mitte   der  Klappen  entsprin* 

Senden  Scheidewände  der  Kapsel  unterscheiden  Andromeda  von  Bhodo* 
endron, 

1214.    AiCDRöMBUA  poUfoIia.    Linn.  Poleyblättrige  Andromeda. 
Die  Blüthenstiele   endständig,   fast  doldig,    3 mal  länger  als    die 
Blüthe ;  die  Blätter  lineal  -  lanzettlich,  am  Rande  umgerollt,  ober- 
seits  glänzend,  unterseits  meergrün. 

Beschreib.      In   den   meisten  Floren   die  wissenschafdicbe  ^   and   tobi  Vater 
Linne  eine  liebliche  poetische  in  der  Lappl.  Reise  p.  i88*). 


*)  Linne  gibt  in  obgenannter  Stelle  die  Gr&nde  an,  warum  er  die  Pflanze 
Andromeda  nenne  :  Flrgo  haec  lectissitna  pukherimaque  coUo  superbit 
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Ibbikl    L.  Fl  läpp.  1. 1.  f.  5.    Hayoe  oE  Pfl.  m.  st.    FL  Dan.  t.54. 

Sohle.  1. 118. 
Getr.  Samad.     Schiet.  Gent 8. 
Synon.    jindromeda  polifoBa  Linn.  Sp.  pl.  1.  564.   Willd.  Sp.  pLs.  61Q. 

Rhododendron  poli/oäum  Scop.  n.  48s. 
Tr.  u.  a.  N.    Lavendelbaide  ^  falscher  Porst    Kleiner  wilder  Rosmarin. 

Eine  achianhe,  Sstige  Pfahlwurzel  treibt  einig^  aufstrebende, 
1  —  V  hohe,  an  der  Basis  niederliejgende ,  oft  weit  kriechende,  ftstige 
Stämme  ron  der  Dicke  einer  Rabenfeder.  Die  Blfitter  wechselständiei 
schmfiler  oder  breiter  lanzettlich,  zuweilen  fast  liuealisch,  spitz,  mit 
einem  knorpeligen  Stachelspitzchen,  kurz  gestielt,  oberseits  dunkelgrün, 
gl&nzend,  mit  einem  eingedrückten  Adernetze  und  einer  Lfingsfurche 
auf  dem  Mittelnerren ,  unterseits  meergrün,  am  Rande  stark  umgerollt, 
mit  einer  derben  Längsrippe,  übrigens  lederig,  hart,  immerg^rünen'd^ 
kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blüthen  am  Ende  der  Zweige  zu 
4  —  8,  fast  doldig.  Die  Blüthenstiele  3  —  4mal  so  lang  als  die  Ko- 
rolle, oberw&rts  etwas  dicker,  an  der  Spitze  nickend,  rosenroth,  mit 
einem  zarten  weifslichen  Dufte  angehaucht  und  nebst  der  Blüthe  wie 
aus  Wachs  gegossen,  an  der  Basis  mit  Deckblättchen  gestützt.  Kelch 
klein,  anliegend,  ebenfalls  rosenroth,  die  Zipfel  eyförmig,  spitz.  Die 
Korolle  weifs,  mit  einem  rosenfarbigen  Anfluge,  eyförmig,  stumpf- 
üknfkantig,  unter  dem  kurzen  Saume  zusammengezogen,  inwendig  mit 
zerstreuten  Härchen  besetzt,  die  Zipfel  stumpT,  zurückgerollt.  Die 
Staubfäden  breitHch,  pfriemlich,  zottig.  Die  Staubkölbchen 
^usammenneigend,  dunkelbraun,  an  der  Spitze  mit  2  hellbraunen,  wa- 

gnrechten,    und   au£iteigenden   Domen.      Der  Fruchtknoten  grün, 
er  Griffel  fast  so  lang  als  die  KoroUe. 

Auf  feuchtem  und  trocknen  Torfboden  fast  durch  ganz  Deutsch- 
land, aber  doch  nicht  überall,  zwischen  Sphaenam^  yaccinium  Occy- 
coccoi^  Erica  Teiralix  und  andern  Tovi  bildenden  Pflanzen.  Juni. 
JuU.     I). 

1315.    AifSROBCBDA  calyculata,  Linn,   Grofskelchige  Andromede. 
Die  Blüthen  in  endständigen,  beblätterten,  einerseitswendigen  Trau- 
ben;  die  Blätter  oral  -  länglich ,  stumpf,    mit  einem  kleinen  Spitz- 
chen, undeutlich- klein -getögt,  beiderseits  schülfrig. 

Beschreib.     In  der  bot.  Zeitung   1819.  Nr. 5   rom  Grafen  Henkel  von 
Donnersmark.    Willd.  Batunt.    RothEnum. . 


aito  et  vhicßssitno  (pedunculu9) ,  cujus  faciee  ro$ei9 lahetli»  fc o- 
rollaj  vel  optimum  F'enerts  fucum  longe  superat;  Juncea  haec  in 
genua  projecta  pedibu»  alligata  (caulis  inferior  incumbensj 
aqua  (vernali)  einet a,  rupi OnonticuloJ  adßxa,  horridis Draco- 
tubus  (amphihii9j  exposita  terram  versus  inclinat  moestam  fa-. 
ciemCflorem)  innoeentissima  hrachia  (ramos)  coelum  versus  eri' 
gity  meHori  sede  fatoque  dignlssima ,  donec  gratissimus  Perseus 
CaestasJ  monstris  devectis ,  eani  ex  aqua  eduxit  e  virgine  factam 
foecundam mattem,  quae tum  faciem  (fr uctumj erectam  extoUit.  — 

IIT,  7 
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Abbild.    Scbk.  t.ii8. 

Syn.   Andromeda  calyculata  Linn.  Sp.  pl.  i.  565.   Willd.  Sp.  pLt.614. 

Tr.  u.  a.  N.    Bostblättrige  Andromede.     BucbsblSttrige  Andromede. 

Strauch  2  —  3'  hoch,  sehr  ästig.  Die  Blätter  wechselständig, 
kurz  gestielt,  oval -länglich,  1"  lang,  4 — 6'"  breit,  stumpf  mit  einem 
kleinen,  vorspringenden  Spitzchen  ,  undeutlich  -  klein  -  gesägt ,  lederig, 
hart,  immergrünend,  mit  vielen  weifslichen  oder  brännlichen  Schilfern 
belegt,  doch  dabei  oberseits  grün,  untcrseits  aber  ein  wenig  grau  oder 
ins  Rostfarbige  ziehend.  DieBlüthen  einzeln  in  den  Blattwiakeln  am 
Ende  der  Zweige,  nach  einer  Seite  gerichtet,  aber  in  dem  Winkel  von 
Blättern,  die  viel  kleiner  sind  und  viel  dichter  stehen  als  die  übrigen, 
deswegen  wird  dieser  Blüthenstand  besser^  als  endstäudige,  beblätterte, 
einerseitswendige  Trauben,  die  meistens  zu  zweien  beisammen  stehen, 
anfi^esehen.  Die  Blüthenstielchen  nicht  so  lang  als  die  KoroUe, 
nebst  der  Spindel,  dem  Kelche  und  den  an  dem  Kelche  fest  anliegen- 
den 2  Deckblättchen  mit  SchQlferchen  belegt.  Die  beiden  Deckblatt« 
oben  gegenständig,  eyförmig,  spitz,  halb  so  lang  als  der  Kelch.  Die 
Kelchzipfel  ebenfalls  eyförmig  ,  spitz.  Die  K o r o  1 1  e  weifs ,  eyför* 
mig,  am  Schlünde  eingeschnürt ^  die  Zipfel  des  Saumes  kurz,  eyrund, 
stumpf.  Die  Träger  dicklich,  kahl.  Die  Kölbchen  länglich,  zimmt- 
braun,  am  obem  Ende  zweispaltig,  dadurch  zweihörnig,  jedes  Hora 
mit  einem  Loche  geöffnet.  Der  Griffel  etwas  länger  als  die  Korolle, 
die  Narbe  klein.  Die  Kapsel  platt -kugelig,  fast  5  knotig.  Bei  der 
reifen  Frucht  sind  die  Trauben  gewöhnlich  achscl-  oder  seitenst&ndig, 
weil  sich  ein,  zwei,  auch  mehrere  Aeste  neben  ihnen  entwickeln,  die 
sie  an  Länge  übertreffen. 

Die  zwei  an  den  Kelch  angeprefsten  Deckblättchen  gleichen  einem 
äussern  Kelche  und  sind  genau  das,  was  der  äussere  Kelch  bei  Erica 
vulgaris  ist,  nur  dafs  dort  4  gegenständige  Blättchen  vorhanden  sind. 
So  wie  wir  aber  bei  Andromeaa  calyculata  einen  einiBchen,  mit  Deck- 
blättchen an  der  Basis  versehenen  Kelch  annehmen,  so  müssen  wir  dem. 
äussern  Kelche  der  Erica  vulgaris  dieselbe  Deutung  geben. 

Auf  moorigen  Boden  ziemlich  häufig  bei  Königsnerg,  Schweig- 
gerl  E.  Meyer!    April.    Mai.     2|.. 

330.    ARBüTüS.     Tournef.    Erdbeerbaum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefafse  und  Pistill  wie  bei  Andromeda,  aber 
die  Frucht  eine  fünfiacherige  Beere.     Die  Fächer  enthalten  4  bis  6  Samen. 

1216*     Ärbutus  Unedo.     Linn.     Gemeiner  Erdbeerbaum. 
Der  Stamm  aufrecht;  die  Blätter  rerhehrt- eyförmig,   oder  länglich- 
lanzettlich,  gesägt,  lederig,  kahl;  die  Rispe  endständig,  überhan- 
gend; die  Blüthenstielchen  kahl. 

Beschreib.     Host.     Miller.     Lank.  Enc.     Smith.     Möfsler. 
Abbild.    Lamk.  Illustr.  1. 166.  1.    Mi  Her.  Ic.  1.48.  f.s.  E.  Bot  tsS;;. 
SyDOD.    Arbutus  Unedo  Linn.  Sp.  pL  1.  bß^.    Willd.  Sp.  pl.  s.  6t6. 

Ein  aufrechter,  sehr  ästiger  Strauch  von  3 -^5' Höhe.     Die  Aeste 
narbig,   die  jungen  Triebe   purpurbraun,   mit  abstehenden  Drüsenhaa- 
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ren  besetzt,    oder  anek  kahl,  stark  bebllttert    Die  Bl&tter  wechsel- 
standig,  länglich -IdDzettlich,  in  den  Blattstiel  rerschmälert ,  oder  auch 


gen,  überhangenden  Rispe;  die  Spindel  bleichgrün,  flaumig,  von  sehr 
kurzen,  drüsenlosen  Härchen ;  die  Blüthenstielchen  ganz  kahl ;  an  jeder 
Verästelunfi^  ein  längliches,  an  der  Basis  eines  jeden  Blüthenstielchens 
ein  eyförmi^es,  roth  eingefafstes  Deckblatt.  Der  Kelch  klein,  bleich- 
GTÜn,  die  Zipfel  eyrund,  stumpf.  Die  Kor  olle  ey- kegelförmig,  weils- 
uch, an  der  Spitze  grünlich,  fast  durchscheinend,  inwendig  mit  zer- 
streuten Haaren  bewachsen,  die  Zipfel  des  kurzen  Saumes  stumpf  und 
lungerollt.  Die  Staubfäden  zottig,  aus  einer  eyfönnigen,  verdickten 
Basis  pfriemlich,  nach  oben  zu  sehr  dünne,  die  Kölbchen  gelb  oder 
roth,  überhangend,  an  der  aufwärts  gerichteten  Basis  mit  2  langen,  fast 
geraden  Domen  versehen,   an  demselben  Ende  mit  2  Löchern  aufsprin- 

gend.  Der  Fruchtknoten  hellgrün ,  ku£;elig ,  kömig  -  schärHich. 
>er  dickliche  Griffel  weifslich,  die  Kopfige  Narbe  grün.  Die  Beere 
überhangend,  rund  oder  oval,  mit  reihenweise  gestalten  Knötchen  be-^ 
setzt,  anfanglich  gelb,  dann  roth,  fast  einer  Erdbeere  gleichend,  die 
Samen  aber  im  Innern  tragend.  Sie  bedarf  beinahe  ein  Jahr  zur  Reife, 
und  ist  doch  eben  nicht  schmackhaft.  —  Wir  haben  die  Pflanze  nach 
französischen  und  nach  lebenden  kultirirten  Exemplaren  beschrieben, 
deutsche  sahen  wir  noch  nicht. 

Wohnort  Krain  auf  Gebirgen,  Istrien,  Insel  Cherson  Osero 
(Bartling.)  Blüthezeit  April,  Imi,  nach  andern,  z.  B.  Biasoletto 
schon  vom  November  bis  zum  Frühling  in  Istrien.     t^ , 

Diese  Pflanze  eines  südlichen  Himmelsstrichs  findet  sich  häufig  in 
Irland  am  See  von  Kallamei,  als  ein  Beweis  der  Milde  des  Klimas  jener 
Insel.  Die  einladend  aussehende  Frucht,  die  häufig  in  der  Levante  ge- 
gessen wird,  hat  eine  widerliche  Süfse,  und  man  kann  ihrer  daher  nur 
wenige  essen:    Unwn  tantam.edo ;  hinc  nominU  trivialis  Unedo.    Pli- 


uius. 


331.    ARCTOSTAPHYLOS.    Adamon.    Bärentraube. 

Die  vorliegende  Gattung  besieht  aus  Arten,  welche  Linn^  mit 
Arbutus  vereinigt  hatte,  sie  unterscheidet  sich  davon  durch  eine  fiinf- 
steinige  Steinfrucht,  deren  Steine  getrennt  im  Fleische  liegen.  Die 
Fächer  der  Steine  sind  einsamig.  Bei  Arbutus  liegen  mehrere  Samen 
in  einem  Fache  der  Beere  —  Duby  nennt  im  Bot.  Gall.316  die  Staub- 
faden der  rorlie^enden  Gattung  kahl,  und  die  Antheren  an  der  Spitze 
nicht  zweilöcherig.  Beides  aber  ist  irrig,  man  vergleiche  unsere  Be- 
schreibung und  noch  besser  die  Natur. 

1217.    Arciostaphyios  alpina,     Sprengel.    Alpenbärentraube. 

Der  Stamm  niedergestreckt;  die  Blätter  verkehrt -eyrund,  un- 
gleich -  klein  -  gesägt,  kahl,  an  der  Basis  ganzrandig  und  wimperig, 
netzaderig,  mit  unterseits  hervorspringenden  Adern,  vertrocknend; 
die  Blüthentrauben  kurz,  endstAndig. 
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Beschreib.    Gaudi n.    Dtfcandolle.  Abbandl.  der  Regensb.  Gctellsobaft 

1818.  S.109.     Möfsler.   Wahleiiberg  Läpp. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.75.   £.  bot.  taoSo.     Ligbtf.  Scot  t.  11.  f.  a.  b. 
SynoD.    Arctostaphylos  alpina  Spreng.  Syst     Tegel,  t.  187.    — >    jh'bu- 

tus  alpina  Linn.  Sp.  pl.  1.  566.     Willd.  Sp.  pL  %,  618. 
Tr.  u.  a.  N.    Kr&benbeere,  Mooshaidelbeere. 

Die    Wurzel    mehrere    niedergestreckte,    ästige,    1  —  1}^  lange 
Stämme  treibend,  deren  Rinde  sich  im  Alter  ablöst.     Die  jungen  Zweige 
kahl.     Die  Blätter    wechselständig,   ziemlich   lang  gestielt,  rerkehrt- 
eyrund,    stumpf,    ungleich-   fast    doppelt,    aber   klein  -  gesägt ,    an  der 
keilförmigen  Basis  ganzrandig  und  mit    einzelnen   langen,   steifen  Haa- 
ren gewimpert,  kahl)  netzaderig,  mit  einem  auf  der  dunkelgrünen  Ober- 
seite   eingedrückten,    auf  der    meergrünen   Unterseite  vorspringenden 
Adernetze ,    zwar  nur   ein  Jahr   grünend ,    aber   doch  rertrocknet    und 
farblos  noch  länger  stehen  bleibend.     Die  B 1  ü  t  h  e  n  erscheinen  mit  dem 
Ausbruch  der  neuen  Blätter  am  Ende   der  Zweige  in  4  bis  6  blüthigen 
Trauben,   das  Ende  des  blöhenden  Zweiges  ist  mit  5  —  6  gröfseren  ro- 
,   senrothen,    länglichen,   wollig  -  gewimperlen    Schuppen   umgeben,    von 
welchen  die  3  —  4  untersten  leer  sind ,   die   beiden  folgenden  aber  eine 
sich  eben  entwickelnde  Blätterknospe,   die    selbst  mit  2  etwas  kleinern 
Schuppen    gestützt  ist,    in  ihrem  Winkel  bergen,    die   nun  folgenden 
4 — 0  Schuppen  sind  die  Deckblätter  der  kurzen  4  —  öblüthigen  Traubc- 
Die  Blüthenstiele  ungefähr   so  lang   als   die  Blüthe,   überhangend. 
Der  Kelch  kurz,  mit  eyrunden,  etwas  gezähnelten  Zipfeln.    Die  Blume 
weifs,  eyförmig,  am  Schlünde  eingeschnürt,  an  der  Mündung  grünlich, 
die  kurzen  Zipfel  des  Saumes  inwendig  und  am  Rande,  so  wie  die  Trä- 
ger unterwärts   zottig.     Die  Staublbeutel   nickend,   dunkelroth,   mit 
2  kleinen,   sehr  kurzen  Dörnchen  neben  den  Löchern,   womit   sie  sich 
öffnen.  Die  Steinfrucht  saftig,  schwarz.   Die  Fruchttraube  bei  ihrer 
Reife  achselständig,    indem   sich  unterdessen   neben  ihr  zwei  Aeste  ent- 
wickelt haben ,    an   deren   Basis    die    Hnospenschuppen    noch   geblie- 
ben sind. 

Auf  den   Alpen  Oestreichs,   Tyrols,  Kärnthens  bei  Heiligenblut; 
Salzburgs.     Mai.    Juli.     ^. 

1218.    Arctostaphylos  o^fficindlis.     Wmmer  €t  GrahowshL    Gemeine 
Bärentraube. 

Der  Stengel  niedergestreckt;  die  Blätter  länglich  -  verkehrt  -  ey- 
rund,  ganzrandig,  netzaderig,  mit  beiderseits  eingedrücktem  auf 
der  Unterseite  schwächern  Adernetze,  immergrünend,  kahl,  die 
Jüngern  am  Rande  flaumig;  die  Blüthentrauben  kurz,  end- 
ständig. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen.    Hajne.    Willd.  Brnscht 

Abbild.    Linn.  Fl.  Läpp.  t6.  r.3.     Hayne  off.   Pfl.  IV.  so.    Dess.  Bil- 

derbuch  t.64.    Schkuhr  t  118.    Fl.  Dan.  33.    Stnrm  t6.    Dässeld. 

off.  PB.  IV.  Lief. 
6etr.  SammL    Scbles.  Gent.4.    Sieber  Anstr.  118. 
Synon.    Arctostaphylos  officinaäs  Wimn.    et  Grab.    Fl.  Siles.  1.  391. 

A*  Uva  Ursi  Spreng.  S.  veg.  t.  187.    ArbtUus  Uva  i/rsi  Linn.  Sp. 
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pL  I.  5€6.     Willd.   8p.   pL  i.  618.     Uva  ursi  procumbens  Mönch 
metb.  p.470. 
Tr.  u.  a.'  N.    Geitredite  Sandbeere.    Steinbeere.  Meblbeentaude.  Spanische 
Heidelbeere. 

Die  Wurzel  treibt  riele  ästige,  niedergestreckte  und  krieohende, 
mit  aufstrebenden  Aesten  versehene  Stänune,  welche  einen  dichten,  oft 
einige  Fufs  im  Durchmesser  haltenden  Rasen  bilden,  wodurch  man 
schon  auf  den  ersten  BJick  die  Pflanze  von  dem  ähnlichen  yaccinium 
f^iti$  idaea  unterscheiden  kann.  Die  jungen  Triebe,  so  wie  die  Blatt- 
stiele, der  Rand  der  Blätter  in  der  Jugend,  der  gemeinschaftliche  Blä- 
thenstiel  und  die  Deckblätter  mit  einem  kurzen,  dichten  Flaume  be- 
setzt, die  Rinde  der  altern  Aeste  und  die  übrigen  Thcile  kahl.  Die 
Blätter  weohselständig,  kurz  gestielt,  länglich- vcrhehrt-eyrund,  stumpf, 
oder  seicht  ausgcrandet,  ganzrandig,  starr,  dick,  lederig,  immergrü- 
nend ,  flach ,  am  Rande  nicht  umgerollt ,  glänzend ,  auf  der  obern  Seite 
dunkelgrün,  mit  einem  tief  eingedrückten  Adernetze,  auf  der  untern 
Seite  bleicher  mit  einem  weit  schwächer  ausgedrückten,  aber  doch  ein- 
gesenkten Netze.  Die  Blüthen  in  endständigen  kurzen,  überhangen- 
den, 6 — 10  blüthigen  Trauben.  An  der  »Basis  eines  jeden  Blüthenstie- 
les  3  Deckblätter,  ein  gröfseres  eyrund-längliches ,  und  2  kleinere  kon- 
Itare,  eyförmige.  Die  nelchzipfel  kurz,  rundlich,  stumpf.  Die  Ko- 
rolle eyförmig,  am  Schlünde  eingeschnürt,  weifslich  oder  hell  fleischfar- 
ben, der  Saum  kurz  mit  abgerundeten,  zurückgebogenen  Zähnen.  Die 
Staubfäden  an  der  Basis  behaart,  die  Kölbchen  scnwarzroth,  nickend, 
mit  2  weilslichen,  borstenförmigen,  hakig  gebogenen  Domen  neben  den 
Löchern,  womit  sie  sich  öffnen.     Die  Steinfrucht  kugelig,  roth. 

In  den  Apotheken  findet  man  statt  der  Blätter  der  Bärentraube, 
oft  die  von  dem  f^acciruam  Vitis  idaea.  Wer  beide  Pflanzen  lebend  vor 
sich  hat,  wird  sie  nicht  verwechseln,  aber  die  Blätter  derselben  sind 
sich  sehr  ähnlich ,  doch  genauer  betrachtet  auch  ohne  Schwierigkeit  zu 
unterscheiden^  Die  des  Yaccinium  sind  zwar  an  dem  obern  Ende  eben- 
fidls  sehr  stumpf  oder  ausgerandet,  haben  aber  doch  ein  kleines,  schwie- 
liges Spitzchen,  am  Rande  sind  sie  zurückgekrümmt,  und  auf  der  Un- 
terseite kaum  aderig,  aber  stets  mit  eingestochenen  Punkten  bestreut. 
Die  Blätter  von  Arbutas  Uva  ursi  sind  im  Allgemeinen  schmäler,  auf 
der  Unterseite  niemals  punktirt,  sondern  mit  einem  eingedrückten  Ader- 
netze versehen ,  das  schwielige  Spitzchen  fehlt ,  und  wenn  sich  auch  bei 
dem  Trocknen  das  Blatt  krümmt,  so  rollt  sich  doch  der  Rand  nicht  ein. 

Im  mittlem  und  nördlichen  D.  auf  dörren  Sandhaiden  oder  in 
Fichtenwäldern;  im  südlichen  auf  hohem  feuchten  Bergegenden.  Mai, 
Juni,  auch  wohl  noch  einmal  im  Herbst.     'K, 

33a.     PYROLA.    Linn.    Wintergrün. 

Der  Kelch  5thei)ig,  bleibend.  Die  Blume  5 blättrig,  die  Blu- 
menblätter abstehend  oder  aufrecht,  die  Blüthe  deswegen  entweder  geöff- 
net, oder  glockig,  oder  fast  kugelig  geschlossen.  Die  Staubgefäfse 
fleichmäfsig  aufstrebend  oder  nach  einer  Seite  aufwärts  gekrümmt,  an 
er  Spitze  nickend;  die  Träger  sind  pfriemlich  oder  ihre  Basis  ist  in 
eine  verkehrt  -  eyfSrmige  Figur  ausgedehnt;  die  Kölbchen  neben  der  An- 
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heftung  des  Tragers  mit  2 Löchern  sich  öffnend.  Der  Fruchtknoten 
platt -kugelig,  unten  und  oben  genabelt,  stumpf  5  kantig,  fiist  5  kno- 
tig ,  der  Griffel  walzlich ,  kurz  oder  lang ,  gerade  und  seäu-echt ,  oder 
gerade  und  schief  gestellt,  oder  abwärts  und  an  seiner  Spitze  wieder 
aufwärts  wie  ein  S  gebogen,  die  Marbe  in  5  Knötchen  gespalten,  die 
oft  auf  einem  Ringe  sitzen.  Die  Kapsel  von  der  Gestalt  aes  Frucht- 
knotens, mit  dem  bleibenden  GriSel  gekrönt,  auf  den  Kanten  in  5  Klap^ 
pen  aufspringend,  doch  so,  dafs  die  Klappen  an  der  Basis  und  an  der 
Spitze  mit  dem  IVlittelsäulchen  verbunden  bleiben,  sich  nur  an  ihren 
Rändern  von  einander  entfernen  und  dadurch  5  Ritzen  an  der  Kapsel 
bilden,  durch  welche  die  Samen  herausfallen,  5 fächerig,  die  Scheide- 
wände an  der  Mitte  der  Klappen;  5  ländliche,  frei  in  die  Fächer  hin- 
einragende Samenträger,  an  welchen  die  zahlreichen  kleinen,  linealiF- 
schen  Samen  sitzen ,  deren  netzaderige  äussere  Haut  auf  beiden  Seiten 
weit  über  den  Kern  hinausragt. 

Die  Gattung  Chimophila  von  der  kleinen  Gattung  Pyrola  blofs 
wegen  der  breiten  Basis  der  Stauboreföfse  zu  trennen,  halten  wir  BSlv 
überflüssig.  Die  weitern  Kennzeichen,  welche  man  an  dieser  Gattung 
hat  wahrnehmen  wollen,  sind  irrig,  oder  nicht  standhaft.  Dafs  die 
Narbe  in  den  Fruchtknoten  eingesenkt  sey,  ist  unrichtig,  der  Griffel 
ist  nur  sehr  kurz,  ragt  bei  der  amerikanischen  Chimophila  macaiata 
aber  doch  unter  der  Narbe  J'" lang  über  den  Fruchtknoten  hervor,  und 
ist  bei  P.  minor  zuweilen  eben  so  kurz  und  bei  dieser  jedesmal  noch 
tiefer  eingesenkt;  eben  so  irrig  ist  es,  dafs  die  Kapsel  an  der  Spitze 
aufspringe,  die  Frucht  aller  deutschen  Pyrolaarten  springt  nach  einer 
und  derselben  Weise  auf,  aber  weder  an  der  Spitze,  noch  an  der  Ba- 
sis, und  die  Wollhaare  in  den  Ritzen  zwischen  den  Kapselklappen  feh- 
len auch  an  P,  uniflora^  welche  pfriemliche  Träger  hat.  Wir  wollen 
diese  Merkmale  zur  Festsetzung  von  3  Unterabtheilungen  benutzen. 

Erste    Rotte. 

Die  Blüthen  in  einer  Traube.  Die  Träger  pfriemlich,  von  der 
Basis  an  aufstrebend.  Woll haare  in  den  Ritzen  zwischen  den  Kapsel- 
klappen. Das  Adernetz  der  Oberseite  der  Blätter  stärker  hervortre- 
tend als  auf  dßr  untern. 

1219.  Pyrola  rotandifolia.  Linru  Rundblättriges  Wintergrün. 
Die  Staubgefäfse  aufwärts  gekrümmt;  der  Griffel  abwärts  ge- 
richtet ,  an  seinem  Ende  bogig ;  die  ^Blumenblätter  verkehrt- 
eyfbrmig;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  zugespitzt,  an  der  Spitze 
zurückgebogen,  von  der  Länge  der  halben  Korolle;  die  Traube 
gleich* 

Beschreib.  Monographisch,  in  Radius  de  Pyrola  et  Chimophila  Dissert. 
Lips.  iSsi.  Auch  Seringe  im  Musee  heWetique  III.  p.35.  Don  in 
den  Mem.  der  Wem.  Soc.  Voll.  pag.ssS.  Swarts  in  Wetensfc. 
Acad.  Handl.  i8io.  p.  196.  Wahlenberg  Suec.  und  bei  fast  allen 
Floristen  des  In-  und  Aaslandes. 
Abbild.     Seringe  a.  a.  O.   fig.  1  — 4.  Fl.  Dan.  t.  1816.    Hayne  oflic. 

Pfl.  IV*  91.     Schknhr  t.119  als  P.  minor. 
Getr.  Samml.    Wett.  Gent.  10.    Sshles.  GentS. 
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SynoB.    Pyrola  rotuncUfoiia  Linn.  Sp.  pl.  1.667.    Willd.  Sp.  pl. i.6si. 

Bad.  diteert  p.«8. 
Tr.  u.  a.  N.      Grofses  WmtergrfiO|    gemeiner    Waldmangold»    Birnkraut- 

pcrlen. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  langen  dünnen  Rhizome,  von  der 
Dicke  einer  Rabenfeder,  welches  1 — 3  Wurzelköpfe  oder  kurze  Stämm- 
chen erzeugt,  deren  jedes  4  —  8  Blätter  auf  seiner  Krone  trägt.  Die 
Blätter  eyförmig- rundlich  und  stumpf,  oder  fast  rund,  oder  mehr 
eyförm'rsf,  oder  aii  der  Basis  auch  etwas  herzförmig  ausgeschnitten,  ge- 
wöhnlich i\^^  l^ng,  I  Zoll  breit,  ein  wenig  in  oen  Blattstiel  verlau- 
fend, sehr  seicht-  kaum  bemerklich  gekerbt,  mit  einem  kleinen,  von 
einer  auslaufenden  Ader  entspringenden  Knötchen  am  Ende  der  Kerben, 
übrigens  etwas  lederig,  doch  nicht  starr,  glänzend,  grasgrün.  Der 
Blattstiel  3 kantige  auf  der  obern  Seite  rinnig,  länger,  zuweilen  an- 
lierthalbmal  so  lang  als  das  Blatt.  Der  Schaft  bleichgrün,  spannhoch 
und  höher,  geschärft-  3  auch  4  kantig,  an  der  Basis  mit  mehrern  und 
weiter  hinauf  noch  mit  2  —  3^  anfanglich  hellgrünen,  bald  aber  brau- 
nen Schuppen  besetzt.  Die  Traube  gleich,  15  —  20blüthig,  locker; 
die  Blüthen  nickend,  die  Blüthenstielchen  länger  als  der  Kelch,  mit 
einem  lanzettlichen,  spitzen,  häutigen  Deckblatte  gestützt,  welches 
über  den  Blüthenstiel  hinausragt.  Der  Kelch  weifsiich,  von  dünner 
Substanz,  die  Zipfel  lanzettlich,  allmälig  fast  von  der  Basis  an  ver- 
schmälert und  sehr  spitz ,  vOn  der  halben  Länge  der  Blumenblätter. 
Diese  etwas  ungleich,  weit  abstehend,  die  beidern  ohern  über  die  auf- 
wärts nach  einer  Seite  hin  zusammenneigenden  Staubgefafse  hinüber 
gewölbt,  übrigens  verkehrt -eyr und,  weifs,  doch  nicht  ganz  reinweifs, 
nervig -aderig,  der  Raum  zwischen  den  3  mittlem  Nerven  ohne  Seiten- 
aderenen bis  beinahe  in  die  Spitze.  Die  Staubkölbchen  ledergelb. 
Der  Fruchtknoten  bleichgrün,  der  Griffel  rosenroth,  dicklich,  noch 
einmal  so   lang  als   die  Staubgefafse ,    abwärts  gebogen ,    dann  aufstei- 

fend ,  am  Ende  verdickt ,  mit  einem  kleinen  Ring  endigend ,  worauf 
ie  5  knotige  Narbe  sitzt.  Die  Blüthen  sind  scnon  im  Herbste  vor 
ihrer  Entwickelung  in  einer  endständigen,  länglichen,  hellgrünen  Knospe 
bemerkbar,  sie  sind  aber  in  diese  Knospe  vollkommen  eingeschlossen, 
bei  der  verwandten  P.  chlorantha  ist  die  noch  unentwickelte  Traube  zu 
dieser  Zeit  doch  schon  aus  dsr  Knospe  herausgetreten.  Eine  kleinere 
und  sonst  durch  einige  Kennzeichen  cJbweicheude ,  nicht  in  Wäldern, 
sondern  im  Sande  der  Insel  Nordersey  wachsende  Form,  fuhren  wir 
hier  als 

Varietät  ß  die  sandständige,  Pyrola  rotundifoUa  arenaria  auf. 
Die  Pflanze  ist  niedriger,  meist  nur  4  —  6"  hoch,  die  Blätter  hab^n 
nur  die  halbe  Gröfse  der  gewöhnlichen  Pflanze  und  sind  spitzlich 'r,  di; 
i3lüthensticlc  sind  kaum  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Blüthen  etwa) 
kleiner,  die  Kelchzipfel  breiter  und  fast  gleich-breit,  stumpf  oder  spite, 
aber  nicht'  von  der  Basis  an  allmälig  spitz  zulaufend,  sondern  am  binde 
fast  so  breit  als  an  der  Basis,  aber  länglich  und  nicht  so  breit  als 
lang  wie  bei  P  choratitha^  die  Blumenblätter  rundlicher,  sehr  konkav, 
die  Hauptnerven  derselben  meistens  entfernter  und  der  Raum  zwischen 
den  mittlem  mit  feinen  Nebenäderchen  versehen.  Man  sollte  in  dieser 
Abart  fast  eine  eigene  Species  erwarten,  aber  es  gibt  Uebergänge. 
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An  beschatteten,  etwas  feuchten  Stellen  in  Lanb-  und  Nadelholz- 
waldungen durch  ganz  Deutschland,  die  Varietät  ß  auf  einer  Ton  den 
lieblichen  zwischen  den  Dünen  auf  Nordemey  versteckten  Oasen  in  Ge- 
sellschaft der  Parntissiay  Chironia^  Serapias  ^  HeUarUhemam  gaitatam 
im  Sommer  1822  zuerst  bemerkt.     Juni.    Juli.     ^ 

1220*  Ptrola  chlorantha.  Swartz.  Grüngelbes  Wintergrün. 
Die  Staubgefäfse  aufwärts  gekrümmt;  der  Griffel  abwärts  ge- 
richtet, an  seinem  Ende  bogig;  die  Blumenblätter  rerkehrt-ey- 
förmig;  die  Kelchzipfel  eyförmig,  kurz  zugespitzt,  so  breit  als 
lang,  an  die  Korolle  und  die  Kapsel  angeprefst,  viermal  kürzer  als 
die  KoroUe;  die  Traube  gleich. 

Bescbr.    Seringe  Monogr.  im  Mus.  helv.  Swart  a.a.O. 
Abbild.     Ser.   a.  a.  O.     Sturm  H.  i5.     Swarti  a.  O.   t.  5.      Hayne 
Darst.  IV.  t.  ss.   (als    P.  media;   aber  nach  den   yorerinnerungen  mm 
4.  Bande  berichtigt.) 
Getr.  SammL     Schi  es.  Cent  9.     Wallr.  PI.  thur.  Cent  1. 
Synon.     Pyrola  chlorantha   Swari  act   Holm.  1810.  p.  190.     Seringe 
Mus.  helr.  3.  Heft  p.Sy.     P.  virem  Schw  etKört  FL  Erlang,   add. 
p.  i54.    Bluff  et  Fingerh.   Comp.  p.5so.    P,  media  Majnß  Dar- 
steU.  IV.  pag.  99.  mit  AusschluTs  der  Syn.  ▼.  Swari  und  Ku'ntb.    P. 
asarifolia  Rad.  Monogr.  p. s5.  nicht  Mich.  (cf.  Gaudin  belr. 3.  p.78.) 
Schlechtend.  Fl.  berol.  1.  p.935.     P.  rotundifoBa  Sturm.  H.  i3.' 

Die  kleinen,  dunkelgrünen  Blätter  mit  ihren  rothen  Blattstielen 
und  die  armblüthige  Traube  mit  den  grünlichen  Blüthen  zeichnen  diese 
Art  auf  den  ersten  Blick  von  der  P  rotandifoUa  aus.  Der  Schaft  ist 
niedriger,  röthlich,  die  Blätter  sind  meistens  nicht  einen  Zoll  Ic^gS 
dunkler  grün,  dicker  und  lederiger,  und  von  verschiedener  Gestalt  on 
auf  einem  Wurzelkopfe,  meistens  rundlich,  aber  auch  kreisrund,  oder 
breiter  als  lang  in  den  Blattstiel  zulaufend  und  fast  spatelig,  oder  auch 
eyförmig;  die  Schuppen  an  der  Basis  des  Schaftes  schmal  und  grünlich, 
der  Schaft  übrigens  meist  ohne  Schuppen,  oder  nur  mit  einer  einzigen 
und  zwar  krautartigen  in  der  Mitte.  Die  Traube  5  —  7,  höchstens 
lOblüthig.  Die  Deckblätter  krautig,  oft  kürzer  als  der  Blüthen- 
stiel.  Di^  Kelchzipfel  ebenfalls  krautig,  grün,  doch  mit  weifslichem 
Rande,  klein,  so  breit  als  lang,  breit  -  eyförmig ,  kurz -zugespitzt,  rier- 
mal  kürzer  als  die  Blüthe,  an  die  KoroUe  und  auch  an  die  Frucht  an- 
geprefst.  Die  Blumenblätter  nicht  so  weit  abstehend,  (die  Blüthe 
darum  weniger  geöfinet  und  fast  halbkugelig) ,  grünlich ,  nur  mit  3 
schwachen  Nerven  und  fast  gar  keinen  Nebenadem  durchzogen ,  rer- 
kehrt- eyförmig,  aber  gleichförmig  nach  der  Basis  verlaufend,  bei  P. 
rotundifolia  sind  sie  vor  der  Basis  in  einen  wiewohl  breiten  Nagel  ver- 
engert ,  und  mit  einer  grofsen  Menge  von  deutlichen  Nerven  und  Adern 
durchzogen.  Die  Hörnchen  der  Staubkölbchen  sind  mehr  als  noch  ein- 
mal so  lang,  der  Griffel  ist  kürzer,  die  Kapsel  etwas  gröfser.  Die 
Traube  tritt  schon  im  Herbste  vorher,  ehe  sie  sich  und  ihre  Blüthen 
entwickelt,  aus  ihrer  Knospe  hervor,  nickt  an  der  Spitze  eines  kurzen 
'  Stieles  mit  ihren  kleinen  Blüthenknöpfchen  von  der  Gröfse  eines  Steck- 
nadelkopfes und  dauert  so   von  ihren  HüUen  befreiet  den  Winter  hin- 
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dardi  Itus,  ohne  rem  Prost  m  leiden;   ein  aos^ezeiohnetes  Kennzeichen 
dieser  Art,  welches  Seringe  entdeckte,  und  wir  bestätigt  fanden. 

Vomehndich  in  Madelhölzeniy  auf  Sandsteinlagern  in  ganz  D., 
Juni.     2C* 

1221.  Ptroli  media.     Swarz.    Mittleres  Wintergrün. 

Die  Staubgefäfse  glelchfermig  zusammenschliersend ;  der  Griffel 
gerade,  etwas  schief  gestellt;  die  Narbe  schmäler  als  das  ring- 
förmige Ende  des  Griffels;  die  Traube  gleich. 

Beschreib.    Swars.  Radius  a.  sl  O.  und   mehrem  ^eich  Anfangs  ge- 
nannten Floristen. 
Abbild.    Fl.  Dan.  c  iio.   Rad.  t.3.  f.i.    Swensk  bot.  t.3ii. 
Getr.  SammL    Schles.  Cent. 9. 

Sjnon.  Pyrola  media  Swarts  Vet.  Ac.  Handl.  1804.  p.  thj,  t  7.  P. 
rotundifoüa  Fl.  Dan.  a.  a.  O.  berichtigt  in  der  Hörn emanni »eben 
Nomenolatora  FL  D.  esiendata  pag.  5. 

Der  F.  rotandifolia  am  ähnlichsten,  aber  durch  die  fast  kugelig 
zusammenschliefsenden  Blumenblätter,  worin  diese  Art  der  Pyrola  mi- 
nor gleicht ,  auf  der  Stelle  kenntlich.  Sie  hat  die  Grofse  und  die  Blät- 
ter der  P.  rotandifolia^  aber  die  Blattstiele  sind  etwas  geflügelt,  der 
Schaft  ist  geschärfter  kantig,  die  Kelchzipfel  sind  eylanzettförmig  und 
spitz ,  nicht  lanzettförmig  und  zugespitzt ,  die  Blumenblätter  sind  rund- 
lich, sehr  konkav  und  schliefsen,  wie  bei  P.  minor  in  eine  rundliche 
Glocke  zusammen.  Die  Staubgefäfse  neigen  gleichförmig  von  allen 
Seiten  über  dem  Fruchtlinoten  zusammen,  die  Lociier,  womit  die  Staub- 
kolben aufspringen ,  sind  noch  einmal  so  grofs ,  der  Griffel  kürzer, 
dicker  und  grün.  Die  Pyrola  minor  ist  beträchtlich  kleiner,  ihre  Blü- 
then  sind  nur  halb  so  grofs,  ihre  Helchzipfel  kurz  und  dreieckig- ey« 
förmig,  ihre  Staubkölbchen  nur  halb  so  lang,  ihr  kurzer  Griffel  voll- 
kommen senkrecht  auf  die  Achse  des  Fruchtknotens  gestellt,  ihre  Marbe 
i»t  so  breit  als  das  tellerförmige  Ende  des  oberwärts  nicht  verdickten 
Griffels,  die  5  Knötchen  derselben  sind  kurz  und  entspringen  vom  Rande 
dieser  Scheibe ,  oder  vielmehr  die  5  kerbige ,  tellerförmige  Narbe  ist 
noch  einmal  so  breit  als  der  Griffel;  bei  P,  media  ist  der  Griffel  noch 
einmal  so  lang  oberwärts  etwas  verdickt,  die  Narbe  ist  schmäler  als  das 
teU erförmige  £)nde  desselben,   die  5  Knötchen   sind   länglich  und   ent- 

S ringen  aus  der  Mitte  der  Scheibe.  —  Die  Trauben  sind  an  unseren 
Ecmplaren  8 — 12blüthig,  die  Blüthen  waren  im  Leben  weifs.  —  Die 
P.  chtorantha  ist  viel  kleiner  und  unterscheidet  sich  ausser  andern  Kenn- 
zeichen sogleich  durch  die  aufwärts  gebogenen  Staubgefäfse  und  den 
abwärts  geneigten  gekrümmten  GriffeL 

in  den  schattigen  Laub  -  und  Nadelholzwäldern  Schlesiens ,  des 
mittlem  und  südlichen  Deutschlands,  aber  selten,  auch  im  Meklenbur- 
gischen.     Juni.     Juli.     V, 

1222.  PraoLA  minor.    Linn.    Kleineres  Wintergrün. 

Die  Staubgefäfse  gleichförmig  zusammenschliefsend ;  der  Griffel 

S;erade  und  senkrecht  auf  den  Fruchtknoten   gestellt,   die  Narbe 
ilifkerbig,  noch  einmal  so  breit  als  der  GriffeL 
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Bescbrdb.  B^i  den  geoannteii  Rfonograpben.  Smitb.  Wallrotb.  Rath. 

Starm  und  andern  Floristen.    Hayne. 
jlbbild.    Hayne  Darstell.  IV.  t.  tS.     Radius  t;  i.  '  Svrensk  bot.  55o. 

Sturm  ti3.    £.  Bot.sS43. 
Getr.  Sanad.     S  cbles.  Cent.  i. 
Synon.    Pyrola  »inor   Linn.   Spe€.  pLi.  867.     Willd.  Sp.  pL  s.  6s  1. 

Smitb  Engl  FL  s.  p. S57.    Rad.  Dissert.  p.  i5.  «ad  P,  rosta  Smith 

Engl  bot. •  t. s543.    Rad.  Dtssert.  p.  18. 
Tr.  u.  a.  N.    Kleiner  Waldmangold. 

Von  Pyrola  rotandifolm^   mit  welcher  sie  in  den  Blättern  und 
dem  Schafte   Aehnlichkcit  hat,   schon   auf  den   ersten   Blick   durch    die 
mindere  Gröfse,  die  um  die  Hälfte  kleinern,  kugelig-glockigen  Blüthen 
zu  unterscheiden,  näher   betrachtet  ergeben  sich   noch  folgende  Unter- 
schiede.    Die  Blätter  bleicher  grün,  von  weicher  Konsistenz,  weniger 
flänzend,  und  meistens  bemerkiicher   gekerbt.      Die    10  —  20  bluthige 
Vaube,    wenigstens   zur  Blüthezeit,    gedrungen,    die   Blüthenstielchen 
kurz,  nicht  viel  länger  als  der  Kelch.    Die  Kelchzipfel  breit-eyrund, 
in   eine  kürze ,    aber  pfriemliche  Spitze ,    zugespitzt ,    nur   den  vierten 
Theil   so   lang   als   die  Blumenblätter.      Diese   unter   sich  von   gleicher 
Gröfse  sämmtuch  aufrecht,  gleichförmig- zusammenschliefsend   und  sehr 
konkav,   daher  eine  gewölbt -glockio^e  Blume   darstellend,   hell  -  rosen- 
roth,  doch  bei  einer  Abart  auch  rein-weifs.     Die  Staubgefäfse  von 
allen    Seiten  gleichförmig  gegen    den  Griffel   hin    geneigt;    die  Staiib- 
kölbchen  um   die  Hälfte  kürzer,   eyförmig,   aber  an  der  Basis   gerade 
abgestutzt,  und  daselbst  mit  2 Löchern  versehen,  die  so  weit  sind,  dafs 
sie  die  ganze  Grundfläche  einnehmen,   nicht  aber  an  das  Ende  von  zu- 
sammengezogenen Hörnchen  gestellt  sind,  der  Griffel  nur  von  der  Länge 
des  Fruchtknotens  öder  ein   wenig  länger,    gerade   und  senkrecht   auf 
dem  Fruchtknoten  stehend,    gleich  dick  und  grün,    die  Narbe  bleich- 
grün, noch  einmal  so  breit  als  der  Griffel,   tellerförmig,   durch  5  Fur- 
chen   in   5  hervortretende   stumpfe  Zacken   gespalten,    die  bis  an   den 
Rand  reichen  und  deswegen  keinem  besondern  Ringe  Raum  lassen.  — 
Die  Blätter  sind  bald  menr  rund,  bald  mehr  eyförraig,  am  Ende  abge- 
rundet oder    auch   spitzlich,    oft   auf  ein  und   demselben  Wurzelkopfc, 
der  Schaft  ist  bald  niedriger,  bald  höher,  bald  weifslich,  bald  röthhch, 
bald  braunroth,  und  der  Griffel  ist,  wiewohl  in  seltenen  Fällen,  kaum 
so  lang  als  die  Vertiefung   des  Fruchtknotens,    so  dafs   die  Narbe  fast 
eingesenkt* erscheint.     Aber  an  allen  den  zahlreichen  Exemplaren,   wel- 
che wir  untersuchten,  waren  die  Deckblätter  länger  als  der  Blütbensliel, 
die  Kelchzipfel  deutlich  zugespitzt,  die  Blumenblätter  rundlich  und  die 
Staubgefölse  über  den  FruchlKnoten  gegen  den  Griffel  angelegt,  unsere 
Pflanze  hält  demnach  in  ihren  Kennzeichen  die  Mitte  zwischen   Pyrola 
minor  und  rosea  Radius ,  welche  wir  nicht  specifisch  verschieden ,  son- 
dern   für  Individualitäten  einer   Art  ansehen.     Smiths    Pyrola  rosea 
verdankte  ihren  Ursprung  eines  Theils   einer  schlechten  Abbildung  der 
P.  minor   (so  nennt  Smith  Engl.   Fl.  II.  p.  257  die   t.  158  der  Engl, 
bot.)  theils  einem  Exemplare  der  P.  m^dia^  welches  man  aus  Schweden 
als  minor  erhalten  hatte,  man  vergleiche  die  Anmerkung  zu  P.  minor 
in  der  Engl.  FL  IL   p.  257.     Smith  citirt    jetzt   die   Abbildunsr  t.  158 
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der  Ettgl.  höt.  und  t.3542  (P*  töjä»)  unter  P.  niM^rr  ohne  beide  auch 
nur  als  Abarten  zu  trennen. 

An  lichtem  Waldplatzea  Ton  ganz  Deuuchland.  Juni.  Juli.  2|.. 

1223.  Ptrola   $ecanda.     Linru     Einseitigbiühendes    Winter- 
^  grün. 

Die  Traube  einerseitswendig. 

Beschreib.     Bei  den  Mom^grapben  und  mebrem  Floritten. 

Abbild.    Sturm  H.  i5.    Fl.  Dan.  t.4ot.    £.  Bot  tSi;.    Lamk.   Dlnstr. 

t.367.  >•    Moria,  S.  is.  L  lo.  f.  4. 
Getr.  SansL    Wett.  Cent.  1.   Scblet.  Gent.9.   Wallr.  pl.  tbur.  Cent.!. 
Synon.    Pyrola  secunda  Li  an.  Sp.  pl.  1.  668.    Wiild.  Sp.  pl.9.  6ti. 
Tr.  Q.  a.  N.    Bimb&aaicbenkraiit. 

Diese  Art  treibt  über  der  Erde  einen  deutlichem  Stengel  als  die 
Torhergehenden,  oder  rielmehr  ein  perennirendes  Stfimmchen,  von  2  —  3^^ 
Höhe,  das  nicht  selten  an  der  Basis  fistig  ist  Die  Blätter  Wechsel- 
ständig,  öfters  gleichsam  quirlig,  eyförmig,  spitz  mit  einer  Stachel- 
spitze, entfernt -klei^- gesägt,  freudig-grün,  etwas  glänzend,  härtlich; 
der  Blattstiel  kaum  ron  der  halben  Länge  des  Blattes.  Der  Schaft 
end-  auch  achselständig,  3^-4^^  hoch,  kantig,  mit  einigen  Schuppen 
besetzt  und  nebst  der  Spindel  und  den  Blüthenstielchen  scnärfiicb.  Die 
Blüthen  in  einer  einerseitswendigen  Traube,  nickeiid,  die  Deckblät- 
ter lanzettlich,  länger  als  die  Blüthenstielchen.  Die  Kelchzipfel 
evrund,  spitzlich,  vielmal  kürzer  als  die  Korolle,  am  Rande  nebst  den 
Blumenblättern  fein  gezähnelt.  Diese  grüulich-weifs,  OFal-länglioh,  sehr 
konkar,  aufrecht,  eine  eyfbrmige  Blüthe  darstellend.  Die  otaubge- 
fäfse  länger  als  die  Blume,  die  Kölbpjien  4seitig,  von  feinen  Spitz- 
chen schärflich,  an  der  Basis  mit  2  länglichen  Löchern  aufspringend. 
Der  Fruchtknoten  und  Narbe  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  der 
Griffel  etwas  aufwärts  gebogen. 

In  schattigen  Bergwälaern  von  Laub-  und  Nadelholz  durch  gan» 
Deutschland,  selten  oder  nie  auf  Kalkgebirgen  (Bartling.)  Mai.  Juni. 
Juli.     1^ . 

Zweite    Rotte. 

Die  Blüthen  doldig  oder  doldentraubig,  die  Träger  an  der  Basis 
auswärts  gekrümmt,  verbreitert  und  dreikantig,  dann  aufstrebend  und 
pfriemlich,  die  Ritzen  zwischen  den  Kapselklappen  kahL  Das  Ader- 
netz auf  der  Oberseite  der  Blätter  eingearückt. 

1224.  Pyrola  nmheüata.    Linn.    Doldiges  Wintergrün. 
Die  Blüthen  doldig,  die  Blätter  lanzett- keilförmig. 

Beschreib.    Gmelin  and  andere  Floristen,  aasser  den  Monograpben. 
Abbild.    Gins.  Paa.  607.    Rivin.  1. 13;.    Moria,  p.  3.  S.  la.  1 10.  f.5. 

Fl.  Dan.  1. 1336.    GmeL  badll.  t.i. 
Getr.  Sanoil.    Wett.  Cent.  9.    Scbles.  Gent  5. 
Sjnon.    Pyrola  umbellata  Linn.  Sp.  pl.  1.  56S.    Willd.  Sp.  pl.9.  619. 

P.  eorymbosa  Posch  Amer.  1.  p. 3oo  nach  Radius  —   Chknopkila 
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umbeitata  Nnttall   gen.  pl.  aoMr.  bor.  i.  S74.    Chhnophäa  umbellata 
Spreng.  S.  v.  t.  317. 
Tr.  u.  a.  N.     Schirnformiges ,  ttaudiges  Wintergr&n.     Doldige  Winterperle. 

Die  Wurzel  wie  bei  den  rorhei^henden.  Die  Stämmchen 
holzig,  aufstrebend,  2  —  4"  hoch,  stumpfkantig ,  oberseits  nebst  den 
allgeineinen  und  den  besondern  Blüthenstielchen  schärflich.  Die  Blät- 
ter wechselständig  oder  in  gewissen  Entfernungen  fast  quirlig,  kurz- 
gestielt, lanzettlicn,  nach  der  Basis  keilförmig  yerschmäiert ,  stumpf 
oder  spitzlich,  gesägt,  lederig,  starr,  dunkelgrün,  starkglänzend,  un- 
ten bleichgrün.  Der  endständige  Blüthenstiel  2  —  3"  lang,  stiel- 
rund, am^nde  3  —  6,  doldig  oder  doldentraubig  gestellte  Blüthenstiel- 
chen tragend.  Diese  \''  l&ng,  abstehend,  an  der  Spitze  abwärts  gebo- 
gen mit  einem  Deckblättchen  versehen.  Die  Kelchzipfel  angedrückt, 
eyrund,  stumpflich,  kurz  gefranst.  Die  Blume  rosenroth,  weit  geöff- 
net ,  die  Blumenblätter  oral  •  rundlich ,  stumpf,  konkav ,  am  Rande  kurz 
gefranst.  Der  sehr  kurze  Griffel  in  die  Vertiefun«^  des  Fruchtkno- 
tens eingesenkt,  so  dafs  blofs  die  grofse,  5  knotige  iNarbe  sichtbar  ist. 
Die  Träger  an  ihrer  untern  Hälne  auswärts  gekrümmt,  verkehrt- ey« 
fbrmig,  £ck,  dreikantig,  in  ein  &st  rundliches,  kurzfransiges  Plätt- 
chen erweitert,  die  obere  Hälfte  pfriemlich  und  kahl,  und  auntrebend. 
Die  Kölbchen  violett,  mit  2  ziemlich  langen,  divergirenden  Hörn- 
chen versehen« 

Wohnort,  in  Tannenwäldern  Böhmens,  Bayerns,  Schwabens, 
Sachsens,  Würzborgs,  in  der  Wetterau,  im  Gebiete  der  Hallischen 
Flor,  bei  Neustrelitz  häufig,  in  der  mittlem  Mark,  Mecklenburg,  im 
Lauenburgisohen ,  bei  Lübeck.    Juni.    Juli.    ^. 

Dritte    Rotte. 

Der  Schaft  einblüthig,  die  Träger  pfriemlich,  an  der  Basis  aus^. 
wärts  gekrümmt,  dreikantig  und  dick,  aber  nicht  verbreitert,  dann  auf- 
strebend, die  Kölbchen  mit  2  divergirenden  Hörnchen.  Die  Ritzen  zwi- 
schen den  Kapselklappen  kahl.  Das  Adernetz  auf  der  Oberseite  der 
Blätter  vorspringend.  Diese  Rotte  stimmt  in  der  flachen  Blüthe ,  in  der 
dicken,  dreikantigen  Basis  der  Staubgefafse  und  in  der  Richtung  der- 
selben ,  sie  sind  unten  auswärts ,  oben  einwärts-  gekrümmt ,  in  den  di- 
vergirenden Hörnchen  der  Staubkölbch^n  und  in  den  kahlen  Ritzen  der 
Kapsel  weit  mehr  mit  der  vorhergehenden  als  mit  der  ersten  Rotte 
überein. 

•  1225.     Ptroli  uniflora,    Linn,    EinblUthiges  Wintergrün. 
Der  Schaft  einblüthig. 

Beschreib.    Bei  Radius,  Don,  Seringe,  und  den 'meisten  Florenscbrei- 

bem,  V.  SchlechtendaL 
Abbild.    Hayne  Bildb.  t.70.    Schlc.  t.119.  Fl.  Dan.  t8.    Moris.  p.5. 

S.  lt.  1 10.  t. 
Getr.  SamsiL    Ehrb.  phytoph.  54*    Scbles.  Cents.   Sieber  A«str.4i8. 
SynoB.    Pyrola  umflora  Lind.  ^.  pL  1.  568.    Willd.  Sp.  pL  s.  6st. 
Tr.  u.  a.  N.    Einblnniges  Bimkraut  • 
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DieWurxel  wie  bei  den  yorhergehenden.  DieStfimmchen  an  der 
Basis  liegend,  dann  anistrebend,  in  2  oft  sehr  fi^enäherten  Quirlen 
6  —  8  Blätter  tragend.  Die  Blätter  |''  lang  und  meistens  eben  so 
breit ,  rundlich ,  oder  breit  -  und  stumpf-  e^rmig ,  ein  wenig  spitz, 
oder  auch  abgerundet- stumpf,  zuweilen  breiter  als  lang,  und  weit  sie 
allzeit  in  den  Blüthenstiel  zugespitzt  sind,  fast  spatelie.  Mein  -  gesägt, 
mit  weilslich  -  knorpeliger  Spitze  der  Sägezähnchen,  kahl,  hellgrün,  you 
zarterer  Substanz  als  die  der  übrigen  Arten,  mit  einem  oberseits  hervor- 
tretenden,  unterseits  kaum  bemerklichen  Ademetze.  In  den  Winkeln 
der  Blattquirle  4  —  6  eymnde,  grünliche,  am  Rande  gefiranste  Schuppen, 
die  des  untern  Quirls,  im  Falle  deren  zwei  zugegen  sind,  auch  wohl 
zwischen  beide  Quirl  gestellt:  Der  Schaft  If — \'*  l&ng,  eine,  auch 
2  solcher  Schuppen  tragend.  Die  Blut  he  überhangend,  grols,  9^^^ 
im  Durchmesser,  ganz  nach.  Die  Kelchblättchen  eyrund,  stumpf^ 
weifslich ,  am  Rande  kurz  -  fransig  ,  anliegend.  Die  Blumenblätter 
flach,  eyrund,  kurz-  und  breit -benagelt,  stumpflich,  am  Rande  wellig, 
weifs,  mit  wäfsrigen  Adern  durchzogen,  am  Rande  sehr  kurz-  und  fein- 
fransig. Die  Staubgefäfse  auf  die  Blume  zurückgelegt,  die  Träger 
festaltet  wie  unter  den  Kennzeichen  der  Rotte  angegeben  ist,  an  der 
pitze  grünlich.  Die  Staubkölbchen  bleichgelb,  me  Hörnchen  lang 
und  diirergirend.  Der  Fruchtknoten  und  der  walzliche  Grifiel  bleich- 
grün ,  die  Narbe  sehr  grofs ,  mit  5  Zacken.  Die  Blume  hat  die  Form 
einer  Parnassia  palustris  im  Kleinen,  und  ist  wohlriechend  wie  Con- 
vallaria  majalis. 

In  schattigen  Waldungen  meist  vor  Nadelholze.  Sachsen,  Thürin- 
gen ,  Schlesien ,  Oestreich ,  Baden  und  andern  Ländern  des  südlichen 
und  mittlem  D.,  seltner  im  nördlichen,  im  Brandenburgischen,  Meck« 
lenburgischen ,  Lauenburgischen.     Juni.     Juli.      1\., 


Zweite    Ordnung. 

ZWEIWEIBI6E. 


333.     CHRYSOSPLENIÜM,    Linn.    Milzkraul. 

Die  Blüthenhülle  5  oder  4  spaltig,  flach,  geftirbt,  bleibend, 
halboberständig ;  die  Zipfel  eyrund,  2  gegenständige  kleiner.  Die 
Staubgefäfse  am  Rande  einer  platten  Fleischdrüse,  welche  den  freien 
Thcil  des  Fruchtknotens  umgiebt,  eingesetzt;  die  Träger  kurz,  pfriem- 
lich,  aufrecht;  die  Kölbchen  rundlich.  Die  Griffel  von  der  Länge 
der  Staubgefäfse,  pfiriemlich,  die  Narben  einfach.  Die  Kapsel  zwei- 
schnäblig,  1  fächerig,  bis  zur  Hälfle  in  2  Klappen  aufspringend,  die 
einen  vierlappigen  Becher  darstellen,  welcher  in  seinem  Grunde  die 
rielen  kleinen  glänzenden  Samen  enthält.  —  Linne  nennt  die  erste 
Blüthe  der  Cbrysosplenien  5  lappig,  10  männig.  So  finden  wir  es  nicht, 
wenigstens    au    ChrysospUrunm    aliernifolium    (das    C   oppositifolium 
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konnten  wir  seit  mehrern  Jahi^en  nicht  lebend  rer^leichen.)  Bei  jenem 
sind  zwar  unter  die  vierspaltiffcn  zuweilen  fonfspaltige  gemiseht,  es  ist 
aber  nicht  immer  die  erste  Blüthe  der  Gabelspalte,  welche  die  5 Kelch- 
lappen trägt ,  sondern  meistens  eine  der  obern ,  auch  ist  diese  Theilune^ 
mehr  monströs,  als  ree;elmärsig ,  der  5te  Zpifel  nämlich  ist  kleiner  und 
steht  in  einer  Ecke  der  Blüthe.  In  diesen  5  spaltigen  Blütheh  aber 
fanden  wir  niemals  lOStaubgefafse,  sondern  nur  acht,  und  zwar  stand 
das  achte  Stanbgefäfs ,  welches  sonst  in  den  Winkel  zweier  Lappen  der 
regelmäfsigen  vierspaltigen  Blüthe  g^estellt  ist,    vor  dem   filnften   hinzu- 

ekommenen  Lappen,   welcher  gleichsam  in  diese  Ecke  hineingescho- 

en  ist. 


1226.  CifRYsosPLBmuBc  alternifoliam.     Linn.    Wechselblättriges 
Milzkraut. 

Die  Blätter  wechselstandig. 

Beschreib.    In  allen  Floren.    Schkabr.    Hayne. 

Abbild.    FL  Dan.  t.366.    Scbk.  t.  io8.  Sturm  H.  it.  Gärtner  t.44.7. 

Ha^ne  Bildb.  t.78.    Moria.  3.  S.is.  t.8.  f.8. 
Getr.  Samml.    Wett.  Gent.  1.     Schles.  Gent s. 
Synon.     Chrysosplenium  altemifoüum   Linn.   Sp.  pL  1.  bSg,      Willd. 

S'p.  pl.  s. 
Tr.  u.  a.  N.     Goldstcinbrecbi  Goldmils,  Goldreilchen ,  Steinkresse. 

Die  Wurzel  fadlich,  dünn,  weifslich,  kriechend,  mit  zarten  Fa- 
sern besetzt.  Die  ganze  Pflanze  saftig,  zart,  zerbrechlich.  Der  Sten- 
gel aufrecht,  3  —  6"  hoch,  geschärft  -  3  kantig,  weifslich  grün,  oft 
röthlich  angeflogen,  an  der  Basis  von  mehrern  JBlättern  umgeben,  aus- 
serdem nur  mit  einem  oder  2,  höchstens  3  Blättern  besetzt,  an  seinem 
obern  Ende  aber  stark  beblättert  und  ästig,  eine  goldgelbe,  flache 
Doldentraube  darstellend,  oberwärts  kahl,  unterwärts  nebst  den  untern 
Blättern  und  Blattstielen  mehr  oder  weniger  mit  zerstreuten,  saftigen 
Haaren  besetzt.  Die  Blätter  grasgrün,  auf  der  Unterseite  kahl  und 
glänzend.  Die  Wurzelständigen  lang  gestielt,  nierenförmig ,  tief-  und 
stumpf  gekerbt ,  mit  ausgerandeten  Kerben  und  einem  kleinen  Knötchen 
in  der  Ausrandung;  die  wenigen  stengelständigen  kürzer  gestielt;  die 
blüthenständigen  halb  kreisrund ,  nicht  so  tief  gekerbt ,  mit  etwas  spitz* 
lichern  Kerben,  an  der  ganzrandigen  Basis  abgestutzt,  in  den  kurzen 
Blattstiel  verlaufend.  Die  Blut  he  n  sehr  kurz  gestielt,  gelb,  mit  den 
Blüthenblättern  gestützt,  welche  gleich  einer  Hülle  die  ganze  Dolden- 
traube umgeben. 

In  scnattigen  feuchten  Ber^egenden ,  Schluchten  und  Hohlwegen, 
an  Mauern,  an  etwas  steinigen  Orten  immer  in  der  Nachbarschaft  von 
Quellen,  Bächen  oder  Sümpfen.    April.    Mai.     2t* 

1227.  CHRrsosPLENnrnc    oppositifoUanu      Linru       Paarblättriges 
Milzkraut. 

Die  Blätter  gegenständig. 

Beschreib. '  In  allen  Floren.    Ha^ne.    Schkabr. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t365.    Sturm  H.4.    Hayne  Bildb.  t.76.    Morit.  5. 
S.  lt.  t8.  f.  7. 
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Getr.  Sanml.    Schiet.  Gent. 7.    Wetter.  Cent.  10.    Ebrb.  berb.  1S6. 
Synon.     Chrysosplenium  oppo^itiföBwm  Linn.   Sp.  pl.  1.  669.    Willd. 

Sp.  pl.  1.     Chr.  repens  Linli. 
Tr.  u.  a.  N.      Gemeines   Milzkraut,  ^emeinca  Goldmilx  (ao   einig[en   Orten 

weit  seltner  als  die  andere  Art  9  s.B.  in  Mecklenburg)»  kleiner  Goldstein- 

brecb. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  jedoch  auf  den  ersten  Blick  zn  erken- 
nen. Die  g'anze  Pflanze  ist  kleiner,  von  einem  gesättigtem  Grün.  Der 
Stengel  liegt  an  der  Basis  mit  seinem  beblSttem  Tneil  nieder,  und 
treibt  an  seinen  Gelenken  Wurzelfasern  und  noch  ausserdem  beblätterte 
Ausläufer,  ist  schlanker  und  vierkantig.  Die  Blätter  sind  viel  klei-* 
ner,  alle  gegenständig,  halb  kreisrund,  geschweift  -  gekerbt ,  an  der 
Basis  gestutzt,  aber  kaum  herzförmig,  am  aufrechten  Theil  des  Sten- 
gels befinden  sich  meistens  2  Paar ,  der  Blattstiel  auch  der  untersten 
Blätter  hat  nur  die  Länge  des  Blattes  oder  ist  doch  kaum  länger,  die 
Doldentraube  ist  kleiner,  weniger  goldgelb« 

An  quellenreichen  schattigen  Orten,  an  den  Rinnsalen  der  Bächa 
in  Erlengebdschen.     März.    April.     ^. 

334.     SAXIFRAGA.     Linne.    Steinbrech. 

Der  Kelch  unterständig  und  5theilig,  oder  halb  oder  ^anz  ober- 
ständig und  5  spaltig,  bleibend.  Die  Kor  olle  5  blättrig,  die  Blumen- 
blätter sitzend  oder  Kurz  benagelt.  Die  Staubgefäfse  dem  Kelche 
eingefügt,  pfriemlich  oder  oberwärts  auch  verbreitert,  die  Kölbchen 
rundlich.  Der  Fruchtknoten  in  2,  anfönglich  kurze,  aufrechte,  dann 
etwas  verlängerte  und  auseinander  fahrende  Griffel  endigend,  die  Nar- 
ben schief- länglich  oder  rundlich.  Der  freie  Theil  des  Fruchtknotens 
von  einer  drusigen  Scheibe  umgeben,  aus  deren  Kerben  die  Staubge- 
fäfse hervortreten^  zuweilen  ist  diese  Scheibe  in  eine  drüsige  Fläcne 
verwischt,  ein  andermal  bildet  sie  nur  einen  gefärbten  Ring  an  der  Basis 
des  Fruchtknotens.  Die  Kapsel  halb  od^r  ganz  oberständig,  zwei- 
schnäbelig,  zwischen  den  Schnäbeln  mit  einem  Loche  aufspringend, 
2 fächerig,  die  Samen  klein,  zahlreich,  in  der  Mitte  der  Scheidewand 
angeheftet. 

Wir  haben  die  Arten  dieser  schwierigen  Gattung  nach  der  An- 
wesenheit und  Abwesenheit  von  ausdauernden  Stämmchen  und  nach  eini- 
gen andern  Kennzeichen  dergestalt  in  Rotten  abzutheilen  gesucht,  dafs 
nicht  nur  die  verwandten  neben  einander  zu  stehen  kommen,  sondern 
dafs  die  Merkmale  der  Rotte  auch  auf  jede  darunter  cingereihete  Spe- 
cies  passen.  Eine  solche  Zusammenstellung  der  ähnlichen  Arten  isb 
zwar  auch  in  der  von  Don  in  seiner  Monographie  über  diese  Gattung 
versuchten  ßintheilung  befolgt,  aber  die  nennzeichen  der  Sectionen 
(Rotten)  stimmen  mehrmals  mit  den  darin  befindlichen  Arten  nicht  über- 
ein. So  haben  die  in  der  zweiten  Section  aufgestellten  Saxifraga  stel- 
laris  und  leacanthemifolia  keine  ßlamenta  clavata^  und  Saxifraga 
Geam^  hirsata^  umhrosa  und  cuneifolia  keine  Stigmata  imberbia^  we- 
nigstens in  dem  Sinne ,  wie  man  diesen  überhaupt  nicht  passenden  Aus- 
druck bei  den  Steinbrecharten  gebrauchen  kann.  Die  Narben  aller 
Arten  dieser  Gattung  sind  mit  kurzen  Papillen,  aber  mit  keinem  Barte 
besetzt,    die  Papillen  sind  allerdings  bei  einigen  derselben   sehr  fein. 
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80  dafs  bei  schwacher  Vergröfseron^  die  Narbe  kahl  eraehieint,  «nd  bei 
atndern  stärker ,  allein  ^  dazwischen  ist  keine  bemerkbare  Grena^  gezo- 
fi^en,  und  an  der  so  eben  bemerkten  S.  Geum  und  ihren  3  Verwandten 
ut  die  Narbe  so  stark  flaumig,  als  an  irgend  einer  andern  Art  der 
Gattung.  Der  freie,  halb  oder  ganz  mit  dem  Fruchtknoten  yerwach- 
sene  Kelch  bringt  die  verwandten  Arien  nicht  zusammen,  und  deswegen 
stehen  5  granmata  und  bulbifera^  aizoides  und  teneUa  mit  ihrem  halb 
lud  ganz  angewachsenen  Kelche  allerdings  der  Aehnlichkeit  nach  an 
ihrer  passenden  Stelle,  aber  irrig  in  der  dritten  Section,  deren  Arten 
eine  freie  Kapsel  zugeschrieben  wird. 

Die  Samen  aller  Arten,  welche  wir  in  dieser  Hinsicht  untersuchen 
konnten,  sind  oval  oder  länglich,  und  unter  starker  Vergröfserung  ein 
wenig  schärflich  oder  auch  von  sehr  kurzen  Stachelchen  scharf,  allein 
kaum  läfst  sich  darnach  eine  oder  die  andere  Species  auf  eine  erkenn- 
bare Weise  charakterisiren ,  zu  einer  Sondemng  in  Rotten  ist  dieses 
Kennzeichen  nicht  tauglich. 

Unsere  hier  unten  aufgestellten  Rotten  zeichnen  sich  durch  Fol- 
gendes aus: 

A.  Die  Pflanze  überwintert  mit  mehrjährigen  Stämmchen  und 
immergrünenden  Blättern  über  der  Erde. 

a)  Die  Blätter  haben  längs  dem  Rande  hin  eine  Reihe  einfi^esto- 
ebener  Punkte,  welche  mit  einem  weifsen,  kalkartigen,  später  austallen- 
den  Schülferchen  belegt  sind,  die  des  Stengels  stehen  abwechselnd. 
Erste  Rotte. 

b)  Die  Blätter  haben  nur  1  bis  3  dergleichen  Punkte  an  der  Spitze 
und  sind  gegenständig.     Zweite  Rotte. 

c)  Die  Blätter  nahen  vor  der  Spitze  auf  der  obern  Seite  einen 
eingegrabenen  Punkt,  der  aber,  auch  selbst  in  der  Jugend,  mit  klei- 
nem Schülferchen  bedeckt  ist.    Dritte  Rotte. 

d)  Die  Blätter  haben  keine  eingegrabenen  Punkte  und  sind  mit 
gegliederten  Haaren  gewimpert,  bei  den  vorigen  Rotten  bestehen  die 
Wimpern  aus  steifen  ungegliederten  Borstchen.     Siebente  Rotte. 

Bei  diesen  bis  jetzt  angeführten  ßinf  Rotten  ist  der  Kelch  auf- 
recht oder  abstehend,  nicht  zurückgeschlagen,  die  untern  Blätter  sind 
bleibend,  bedecken  den  untern  TheU  der  Stämmchen,  vertrocknen  zwar, 
behalten  aber  ihre  Figur..  Bei  den  folgenden  drei  Rotten  ist  der  Kelch 
zurückgeschlagen,  und  wenn  auch  vertrocknete  Blätter  am  untern  Theile 
der  Stämmchen  noch  vorfindlich  sind,  so  haben  sie  doch  ihre  Gestalt 
fast  immer  verloren  tmd  sind  unkenntlich  geworden.  Die  Rotten  unter- 
scheiden sich: 

e)  Die  Staubgefafse  sind  pfriemlich,  der  Stengel  ist  beblättert,  die 
Blumenblätter  haben  an  der  Basis  2  Schwielen.     Vierte  Rotte. 

f)  Die  Staubgefafse  sind  eben£dls  pfriemlich,  aber  der  Stengel 
ist  ein  nackter  Schaft  und  die  Blumenblätter  haben  keine  Schwiele. 
Fünfte  Rotte. 

g)  Die  Staubgefafse  sind  oberwärts  verbreitert.  Sechste 
Rotte. 

R  Die  nun  noch  folgenden  beiden  Rotten  haben  keine  über  der  Erde* 
fortdauernde  mehrjährige  Stammchen,   die  Pflanze  stirbt  entweder,    so- 
bald sie  einmal  Frucht  getragen  hat  mit  der  Wnrzel,  oder  die  Wurzel 
ist  dauernd ,  die  Stengel  aber  sterben  bis  auf  die  Erde  ab,  es  überwin- 
tert höchstens  ein  BüM)hel  Blätter  über  dec  Erde. 
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h)  Der  Stengd  ist  nun  entweder  l>ebUittert,    Achte  Rotte, 
i)  oder  er  hatj?ar  keine  BlÄtter  oder  trägt  in  der  Mitte  nur  ein 
eiaziges.     Neunte  Hotte. 

Monographien. 

Revlsio  Saxifragarum  iconibus  illustrata,  auctore  Caspare  Comite 

de  Sternberg)     Ratitbona  1810  et  Suppl. 
A  monograph  of  the  Genus  Saxifraga  by  Mr.  David  Don,   in   den 

Transactions  of  the  Linnean  society.     Vol.  XIII.  pag.  341.  sq. 
Haworth  Saxifragarum   eoumeratio.     London    1821,   Figures   de  la 

Flora    des  Pyrenees  arec  den   descriptions  etc.   par  Philippe  Pi- 

cot  Lapeyrouse,  a  Paris  1795,  enUiält  die  Pyreneenarten  dieser 

Gattung. 

Erste    Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  einen  Rasen  von  dauernden  Stammchen,  die 
unterwärts  mit  den  bleibenden  vertrockneten,  oberwärts  dicht  mit  im- 
mergrünenden Blättern  besetzt  sind,  welche  entweder  in  eine  Rosette 
ausgebreitet  oder  dachziegelförmig  auf  einander  gelegt  erscheinen.  Die 
Blätter  wechselständig,  starr,  fleischig  oder  lederig,  an  der  Basis 
mit  ungegliederten  Fransen,  längs  des  Randes  aber  mit  einer 
Reihe  eingestochener  Punkte  besetzt,  welche  mit  einem  kalk« 
artigen,  später  ausfallenden  Schülferchen  belegt  sind.  Die  aus  den 
Stämmchen  hervorsprossenden,  jährlich  absterbenden  Stengel  sind  be- 
blättert.    Der  Saum  des  Kelches  ist  aufrecht  oder  abstehend. 

1228.     Saxifraga   CotyUdon.     Linn.    Nabelkraut  artiger  Stein- 
brech. 

Die  Blätter   der  Rosetten  zungig,    längs   des   gesägten  Randes  hin 
vielpunktig,    die  Punkte  mit  einer  kalkigen   grübigen  Schülfer  ge- 
decKt,  die  Sägezähne  an  der  Spitze  knorpelig,  zugespitzt,  vorwärts 
gerichtet;  die  Rispe  pyramidalisch ;    die  Aeste  von  der  Mitte  an' 
5 —  ISblüthig;  die  Blumenblätter  keilig. 

Beschreib.    Linne  Flor.    läpp.  Suec   bei   den  unten  genannten  Monogra- 

pheQ.    Starn.,   Decandolle.    Gaudin. 
Abbild.      Linn.  Fl.   Läpp.    1. 1.    f.  t    der  Bl&thenstand    viel    lu    einfach. 

Sternb.  ts.     Sturm  H.  35  dieselbe  Abbildung  gut  verkleinert. 
Getr.  Samml.    Schieich,  als  S.  multiflora  n.  4  CataL 
Synon.     Saxifragu  CotyUdon  Linn.  Fl.  Läpp.  edit. 2.  p.  i4i*     Sp.   pl.  i. 
p.570.  var.  a.  Wahlen^.  Fl.  suec.  p.  189.     S.  pyramidalis  Lapeyr. 
FL  pyr.Ss!     Sternb.  Revis.  p.  s.     S.  pyranüdata  Bf  ill.  Dict.  n.4. 
Tr.  n.  a.  N.    Pyraoüdischer  Steinbrech.    Vielblumiger  Steinbrech. 

Die  spindelig- ästige  Wurzel  an  ihrer  Krone  mit  einer  gedrun- 
genen Blätterrosette  besetzt,  unter  welcher  kurze  Stämmchen  hervor- 
treiben) die  an  ihrem  Ende  mit  ähnlichen  Rosetten  versehen  sind,  wo- 
durch ein  dichter  gewölbter  Rasen  entsteht.  Die  Blätter  dieser  Ro- 
setten flach  ausgebreitet  oder  auch  die  im  Innern  derselben  aufstre- 
bend,  1  —  2"  lang,  5  —  7"'  breit,  alle  länglich -zung^enförmig,  ober- 
wärts breiter   oder   auch  verkehrt -eyrund,    stumpf  oder  kurzgespitzt, 
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unterseits  etwas  konrex,  oberseits  flach,  diddich,  fleischig,  am  Rande 
geschärft- gezähnt,  die  Sägezähne  in  eine  knorpelige,  yorvfärt«  gerich- 
tete Spitze  ausgehend,  mit  einer  silberweifsen  Kruste  bedeckt,  welche 
sich  später  am  Rande  löst,  in  der  Mitte  ein  Löchelchen  bekommt,  und 
endlich  abfallt,  wornach  an  ihrer  Stelle  ein  Grübchen  auf  dem  Zahne 
sichtbar  wird;  die  vordem  Zähne  breiter,  die  hintern  alimälig  schmä- 
ler, die  an  der  Basis  des  Blattes  in  ungliederte  Fransen  übergehend. 
Der  Stengel  aufrecht,  1  bis  2^  hoch  und  darüber,  ausseroraentlich 
reichblülhig.  Die  Stengelblätter  wechselständig,  nach  oben  hin 
alimälig  kleiner,  schmäler  und  spitzer,  die  Zähne  am  Rande  derselben 
werden  ebenfalls  alimälig  schmäler  und  spitzer,  sind  zuletzt  nur  noch 
am  obern  Theil  des  Blattes  vorhanden ,  und  übrigens  in  drüsige  Wim- 
pern verwandelt;  die  obersten  Blätter  sind  blofs  drüsig  •  wimperig  und 
nicht  gezähnt.  Diese  Stengelblätter,  besonders  die  onern  sind 
auf  beiden  Seiten,  nebst  dem  Stengel,  der  ganzen  Verästelung  und  auch 
dem  Kelche  bis   zu  den  Kelchzipfeln  mit  Haaren   besetzt,   welche  eine 

Eurpurrothe  Drüse  tragen.  Die  Aeste  5  bis  20blüthig,  weit  abste- 
end,  schon  von  ihrer  Mitte  an  in  feine,  1 — 3  blüthige  Aestchen  ge- 
theilt,  was  zusammen  eine  breite,  pyramidalische ,  doch  stumpfe,  aber 
ungemein  reiche  Rispe  bildet,  welche  oft  schon  vom  Grunde  des  Sten- 
gels anfängt.  Die  Aeste  und  Blüthen stiele  ausser  den  Deckblät- 
tern zuweilen  noch  mit  zerstreuten,  den  Deckblättern  ähnlichen  kleinen 
Blättern  besetzt.  Die  Kelchzipfel  länglich,  Stumpf,  meistens  pur- 
purroth.  Die  Blumenblätter  von  der  vierfachen  Länge  der  Kelch- 
zipfel, keilförmig,  einfarbig,  schneeweifs,  oder  am  Nagel  purpurroth 
angelaufen.  Die  Staubkölbchen  rosenroth.  Die  Basis  der  Blumen- 
blätter ist  zuweilen  mit  einigen  Drüsenhaaren  gewimpert,  auch  findet 
man  die  jungen  Blätter  zuweilen  ganz  mit  einer  feinen  kalkigen  Kruste 
überlegt,  die  sich  jedoch  bald  abschülfert.  Dasselbe  bemerkt  man  bei 
den  3  folgenden  Arten. 

Wir  nennen  die  gegenwärtige  Art  mit  Wahlenberg  und  den 
neuem  Botanikern  Saxifraga  Cotyledon^  da  der  Name  Aizoon  fiir 
die  folgende  Art  allgemein  angenommen  und  folglich  keine  Verwirrung 
zu  furcnten  ist. 

G  a  u  d  i  n  führt  eine  varietas  ß  purparata ,  floribus  verus  macuUs- 
qne  satarata  pwrpureis  pictis  an,  die  uns  unbekannt  ist. 

Auf  den  Reichensteiner  Alpen  bpi  Eisenerz  in  Steyermark,  (Strnbg.) 
deutsche  Exemplare  haben  wir  noch  nicht  gesehen.    Juli.  Aug.     21  • 

1229.     Saxifraga  jihoon*),     Jacquin.     Traubenblüthiger  Stein- 
brech. 

Die  Blätter  der  Rosetten  zungig,  län^s  des  gesägten  Randes  hin 
vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen  gKübigen  Schülfer  ge* 
deckt,  die  Sägezähue  an  der  Spitze  knorpelig,  zugespitzt,  vor- 
wärts gerichtet;  der  Stengel  oberwärts  traubig  von  verlängerten 
nackten,  einblüthigen  Aesten,  oder  die  Aeste  an  der  Spitze  2  —  3- 
blüthig,  und  dadurch  der  Stengel  etwas  rispig;  die  Blumenblät- 
ter rundlich. 
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Betclnreib.    Jatqnin.    Wnlftiit  dit  Monograplie».    Gandin.   St  arm. 

Willdenow  bort,  berol.  lir  ß. 
Abbild.    Jacq.  Auttr.  t4S8.  Laj^eyr.  1 15.   Sternb.  Rer.  tfl.   Sturm 

D.  F.  H.  33.    Die  Figuren   i3o9  bi«  i3is  bei  Barrelier  konneD  mit 

Sicherheit  tu  Iwiner  der  Tenrandtea  Arten  getogen  werden,  sie  aind  su 

schlecht 
Getr.  SammL    Scblet.  Ocntii. 
Sjrnon.    Saxifraga  ALtocn    Jaoquin  Auttr.  5.  p.  438.     Sternb.    Rer. 

p.  3.   S,  Catyltdon  Hill.  Dist.  n.s.  Wulf,  in  Jacq.  collect 4.  p.t9t. 

ß,  recta  La.ftjr,  Pap.  p.33.  Abr.  p.ssS.    Linn.  8p. 5t 4«  alt  Cotyle- 

don  e.   Willd.  Sp.i.  639. 
Tr.  u.  a.  N.    Kleinet  Nabelkraut    Frauenbraut    Immergrüner  Steinbrech. 

Der  Torhei^ehenden  Art  wohl  fthnlich,  aber  doch  daron  sehr  rer- 
schieden  Die  Blfitter  sind  bei  gleicher  Län^e  nur  halb  so  breit,  nur 
2 — 3'"  breit  und  mehr  bläulich  grün,  der  Stengel  ist  niedriger,  6 — 9" 
hoch,  die  Stengelbl&tter  sind  kürzer,  mehr  verkehrt -eyrund,  die  Rispe 
ist  sehr  viel  kleiner  und  ärmer  an  Blüthen,  sie  ist  eigentlich  nur  eine 
am  obem  Theil  des  Stengeis  befindliche  Traube,  deren  Terhältnifsmäfsig 
lange  nackte  Blüthenstiele  an  ihrem  Ende  eine  bis  3  Blüthen  tragen, 
die  Kelohzipfel  sind  kürzer  eyförmig,  die  Blumenblätter  sind  oral,  fast 
kreisrund  an  der  Basis  abgerundet,  mit  den  Rändern  an  einander 
schliefsend.  Die  Staubkölbchen  sind  weifslich.  —  Gewöhnlich 
iat  der  Kelch  kahl,  er  kommt  aber  auch  drüsig -haarig  vor,  und  mei- 
stens ist  die  Korolle  inwendig  g^g®"  ^^  Basis  roth  punktirt  auf  einem 
schneeweifscfn,  oder  auch  grünlichweifsen  Grunde,  zuweilen  fehlen  aber 
auch  die  Fleckchen  und  die  Blume  ist  ganz  einfarbig,  hieher  gehört: 

ß.    5.  intacta  Willd.  hört,  berol.  t.  75. 

Die  Blätter  gewöhnlich  flach  ausgebreitet  und  fast  von  gleicher 
Breite,  sie 'sind  gegen  die  Spitze  zuwenig  breiter,  dazu  gehört  die  oben 
angeführte  5.  rectali  apejrouse  nach  einem  Exemplare  vom  Author.  Es 
ist  aber  irrie,  dafs  diese  Form  blofs  auf  den  höchsten  Bergrücken  vorkäme; 
sie  wächst  m  dem  nicht  400^  über  die  Meeresfläche  erhabenen  Nahethal  in 
der  Pfalz  an  Felsen  im  Thale  selbst.  Davon  trennt  Lapeyrouse  spe- 
cifisch  als  S,  Aizoon  eine  kleinere  Form  mit  kürzern,  mehr  verkehrt- 
ey runden  Blättern,  welche  an  ihrem  Standorte  im  Gebirge  aufstrebend 
einwärts  sich  zusammenneigen,  wie  die  Blätter  der  Rosetten  von  Sem- 
pervivum  hirtam.     Diese  Abart  ist: 

y,  S,  Aizoon  ß.  minor  bremfolia  Sternb.  Rev.  p.4.  S,  Aizoon 
Lap.  Saz.  p.33.  nach  dem  Citate  des  Verf.  in  der  Hist  abr.  p.226. 
5.  panicalata  Mill.  Dict.  n.  3. 

Auf  Felsen  der  Alpen  und  subalpinen  Gegenden  der  ganzen  süd- 
lichen Alpenkette ;  in  den  Sudeten,  auch  auf  den  niedrig  gelegenen  Na- 
hegebirgen der  Pfalz!  und  auf  den  Kalkbergen  bei  St.  Ivan  in  Böhmen 
CSternberg.)     Juli.     Aug.     ^. 

1230.     SATiTJkAOA  elatior.    M.  ei  K.    Hochstengeliger  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Rosetten  zungig,  längs  des  gekerbten  Randes  hin 
vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen,  grübigen  Schülfer  ge- 
deckt,   die  Kerben  knorpelig,    gestutzt;   der   Stengel  oberwärU 
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traubig- rispig,  die  Aeste  rerlangert,  nackt,  an  der  Spitze  dolden- 
traubig,  6 — 12blüthig;  die  Blumenblätt^ir  rerkekrt - e jrund. 
Beschreib.     Sternberg.  ■  Sturm. 

Abbild.    Sternb.   Revia.  L  i.  a  und  t<i.  b.  fig. s.     <S.   langifoüa  Sturm. 
D.  FL  H.  33.  a.  b.  c.     Pluckn.  ttss.  f.  t  ist  tu  scblechti   aU  dafa 
man  sie  erratben  konnte. 
Synon.    Saxifraga  langifoüa  ß,  media  Sternb.  Revis.  p.  i. 

Die  vorliegende  Pflanze  kommt  in  den  Gärten  als  5.  Cotyledon 
und  5.  longifoha  vor ,  auch  siebt  sie  Graf  von  Stemberg  als  Abart  der 
letztem  an;  sie  steht  aber  nach  unserer  Ansicht  der  5.  Aizoon  naher, 
bleibt  sich  aber ,  so  oft  wir  sie  noch  sahen ,  gleich  und  läfst  sich  so- 
wohl von  S,  longifolia  als  von  Aizoon  ohne  Schwierigkeit  unterschei- 
den. Von  letzterer  weicht  sie  in  folgenden  Stücken  ab.  Die  Blätter 
sind  bis  4^^  ^«uig,  und  4—5'^^  breit,  mit  einem  schmalen,  knorpeligen 
Rande  verschen,  der  nicht  in  zugespitzte  Zähne,  sondern  in  breite,  ge- 
rade abgeschnittene  Kerben  getheilt  ist,  die  Blattsubstanz  tritt  kaum 
merklich  in  die  Kerbe  hinein,  ist  aber  an  der  Basis  derselben  mit  dem 
Grübchen  und  der  darauf  liegenden  durchlöcherten ,  silberwmfsen  Kalk- 
schülfer  gedeckt;  dieser  Blattrand  ist  in  der  angeführten  Stur  mischen 
Figur  gänzlich  verfehlt;  der  Stengel  ist  mehr  als  noch  einmal  so  hoch, 
die  Aeste  der  Rispe  sind  2  —  2)  Zoll  lang,  nackt  und  jeder  an  der  Spitze 
mit  einer  zusammengesetzten,  gedrungenen  Dolden traube  von  6  —  12Blü- 
then  versehen ,  die  Blumenblätter  und  Kelchzipfel  sind  länglicher.  £)er 
Unterschied  von  S.  crustaia  ist  eben  so  bedeutend.  Die  Wurzelblälter  der 
letztem  sind  bei  1  —  1^  Län^e  nur  eine  bis  fünf  Viertel  Linien  breit,  der 
gekerbte  Rand  fehlt,  die  mit  dem  Löchelchen  versehene  Schülfern  sitzen 
auf  der  Blattsubstanz  selbst,  und  wenn  die  Schülfer  abfällt,  so  ist  kaum 
die  Spur  eines  knorpeligen  Vorsprunges  unter  denselben  zu  entdecken, 
nur  unten  ge^en  die  Basis  sind,  wie  bei  allen  Verwandten  einige  Wim- 
pern bemerklich. 

Die  Stcugelblätter  der  vorliegenden  Art  haben  viereckige,  am  stum- 
pfen Ende  fein  gekerbte  Zähne,  welche  nach  der  Basis  derselben,  wie  auch 
an  den  Wurzelblättern  Statt  findet,  in  ungegliederte  Fransen  übergehen. 
Der  Sten<jcl,  die  Aeste,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  sind  stark  mit 
drüsigen  Haaren  besetzt. 

Im  Isonzothal,  (Funk!)  auf  den  Kämther  und  Kraincr  Alpen 
(Sternberg,)  welcher  sie  in  dem  Herbar  von  Wulfen  und  Vest 
gesehen  hat. 

Anm.  Wir  würden  unsere  Pflanze  für  die  von  Tausch  in  der 
Sylloge  2.  p.  240  beschriebene  Saxifraga  Hostii  halten,  wenn  dieser 
nicht  folia  minutissime  serrulata  zugeschrieben  würden.  An  unserer 
Pflanze  ist  von  Serraturen  nichts  bemerklich,  der  Rand  der  Blätter  ist 
mit  kurzen  und  im  Verhältnifs  ihrer  Länge  sehr  breiten,  abgestutzten 
Kerbchen  besetzt. 

1231.  Saxifraga  crustata,  P^est,^  Krustirter  Steinbrech. 
Die  Blätter  der  Rosetten  linealisch,  stumpf,  ^anzrandig,  längs  des 
■Randes  vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen,  grübigen  Schül- 
fer bedeckt;  der  Stengel  oberwärts  traubig,  von  verlängerten, 
nackten,  einblüthigen  Aesten,  oder  die  Aeste  an  der  Spitze  2  —  5- 
blüthig  und  dadurch  rispig,  die  Rispe  aufrecht. 
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Abbild.  Sternb.  Rer.  t.  i;  b.  die  Hauptfigur  and  die  Fig.c,  Sturm 
D.  FL  Heft  55,  Fig.  d  uod  e. 

Getr.  Sanml.    Sieb.  Aottr.^ti. 

Synon.  Saxi/raffa  crtutata  Vest  Man.  bet  p.656.  S,  longi/olia  y.  mi- 
nor Sternb.  Rer.  p.  i. 

Die  vorliegende  Art  hat  die  Gröfse  und  auf  den  ersten  Blick  das 
Ansehen  der  S.  jiizoon^  aber  sie  unterscheidet  sich  leicht  durch  die 
ganz  verschiedenen  Blätter  der  Rosetten.  Diese  Blätter  sind  schinal- 
linealisch,  kaum  halb  so  breit,  nur  eine  bis  fünf  Viertel  Linien  breit, 
l)ei  einer  Lange  von  einem  bis  anderthalb  Zoll,  am  Rande  oline  Sä^e- 
zahne  und  Kerben^  aber  daselbst  auf  der  Blattsnbstanz ,  nicht  auf  Bc- 
sondern  Zähnen,  mit  den  durchlöcherten  Kalkschiilfern  belegt,  an  der 
Basis  übrigens,  wie  an  allen  verwandten,  mit  einigen  Fransen  besetzt. 
Der  Stengel,  die  Aeste  der  Traube  und  die  Blütnenstiele  und  Kelche 
sind  entweder  ganz  kahl  oder  mit  wenigen  zerstreuten  Drüsenhärchen 
besetzt.  Die  entfernten  Stengelblätter  sind  am  Rande  gezähnelt 
und  gegen  die  Basis  zu  kurz  -  drüsig  -  gefranst.  Die  Schul  fern  auf  den 
Blättern  der  Rosetten  geben  denselben  wohl  ein  gekerbtes  Ansehen,  aber 
es  sind  keine  Kerben  in  der  Blattsubstanz  vorhanden,  sondern  die 
Schülfern  selbst  ragen  etwas  darüber  hinaus,  und  wenn  sie  abgefallen 
sind,  so  verschwindet  dieses  Ansehen. 

Die  Saxifraga  lingulata  Bellardi  App.  ad  Fl.  pcdemont.  in  den 
Act.  de  Tur.  t.  5.  p.  226,  (welches  Werk  wir  nicht  vergleichen  können) 
ist  der  vorliegenden  Art  sehr  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  dural/ die 
Gestalt  der  Blätter  an   den  Rosetten ,    welche   an  ihrem   vordem  JMide 

Slötzlich  noch  einmal  so  breit  werden  und  dabei  sehr  stumpf  sind,  aUo 
urch  vollkommen  spatelige  Blätter,    und  ausserdem  noch   durch   über- 
hängende Rispen.     Vcrgl.  hierüber  Bertolon.  Amoen.  ital.  p.358. 

Woch  abweichender  ist  die  den  Pyrenäen  eigene  (auf  t. XI.  der 
Flore  des  Pyrences  wunderschön  abgebildete,)  Saxifraga  longifo- 
lia  Lapeyrouse  und  doch  ist  es  schwer,  recht  schneidende  Unter- 
schiede anzugeben ,  obgleich  die  Pflanze  nach  unserer  Ansicht  eine  gute 
Art  darstellt.  Sie  ist  sehr  viel  gröfser,  sie  wird  nach  L  a  p.  Abr.  p.  223 
über  3^  hoch  (einen  Meter  und  mehr)  und  ihre  Rosetten  kommen  mit 
einem  Durchmesser  von  beinahe  15"  (4Decimeter)  vor^  der  Stengel  hat 
an  der  Basis  die  Dicke  eines  Schwanenkiels ,  und  bildet  von  der  Basis 
an  eine  sehr  reichblüthige  pyramidalische ,  oberwarts  überhangende 
Rispe,  welche  nebst  dem  Stengel  und  den  Stengelblättem  dicht  mit 
Drüsenhaaren  besetzt  ist,  die  Blätter  sind  ebenfalls  linealisch  und  vci- 
hältnifsmäfsig  noch  schmäler,  laufen  nach  der  Basis  mehr  keilförmig  zu 
und  sind  an  dem  obem  Ende  spitzer,  es  befinden  sich  ihrer  an  2  bis 
300  in  einer  Rosette.  Bei  5.  crustata  besteht  die  Rosette  nur  unge- 
fähr aus  50)  mehr  gleichbreiten  Blättern,  der  Stengel  hat  nur  f\\e 
Dicke  eines  Strohhalmes,  ist  nebst  der  sehr  viel  kleinern  und  arm- 
blüthigem  Rispe  kahl  oder  beinahe  kahl ,  und  wahrscheinlich 
liefsen  siqh  noch  einige  Kennzeichen  auffinden,  wenn  man  die  Pflanzen 
lebend  vergleichen  könnte. 

Die  o.  crustcUa  wächst  auf  den  höchsten  Alpen  in  Kärnthen^  auf 
der  Pasterze!  dem  Loibel  (Hoppe)  auf  der  Ovir!  in  Tyrol  auf  der 
Kirschbaumer  Alpe  (Bischoft!)  auf  dem  Oertles  (Sternberg)  in 
Krain  auf  dem  Nanas.    Blühet  mit  den  vorhergehenden. 
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1232«  Sazifraoa  nmtata.  Linn,  Verwandelter  Steinbrecb. 
Die  Blätter  der  Rosetten  zung^nförmig  mit  einem  knorpeligen  un- 
terwärts dicht  gefransten,  oberwärts  undeutlich-klein- gesäten  oder 
auch  ganzen  Rande  umgeben,  vor  dem  Rande  mit  einer  Reihe  ein- 
gedrückter Punkte  besetzt,  der  Stengel  traubig  -  rispig ,  die  Blu- 
menblätter lineal  -  lanzettlich ,  spitz. 

•    Beschreib.    In  den  Monographien^    Jacq.  Collect.,  von  Wulfe n,  Gau- 
din,  Gmelin,  Sturm  und  einigen  andern  Floristen» 
Abbild.    Jacq.  ic.  rar.  t466.     Sturm  H.3i, 
Getr.  Samml.    Sieb  er  Jlustr.  iso. 
S3rnon.    Saxifraga  muiata  Linn.  Sp.  pLi.  670.    Willd.  Sp.  pLs.  640. 

Stern b.  Rer.  p.6. 
Tr.  u.  a.  N.    Bastardsteinbrecb. 

Die  Wurzel  treibt  nur  eine  Rosette,  welche,  sobald  die  Pflanze 
Blüthe  und  Samen  getragen  hat,  abstirbt,  selten  treibt  sie  noch  eine, 
an  einem  kurzen  Stämmchen;  sie  macht  dadurch  eine  Ausnahme  von 
ihren  Verwandten.  Die  Blätter  von  der  dicklichen  fleischigen  Sub- 
stanz der  Vorhergehenden  sind  dunkelgrasgrün,  länglich-zungenförmig, 
stumpf  mit  einem  Kleinen  Spitzchen ,  oberwärts  etwas  breiter ,  zuweilen 
fast  gestutzt  und  etwas  spatelig,  die  wurzelstandiffen  in  eine  Rosette 
ausgebreitet,  mit  einjsm  weifsen  knorpeligen,  durchscheinenden  Rande 
umzogen,  welcher  unterwärts  in  dicht  gestellte  lange  Fransen  geschlitzt, 
oberwärts  ganz  oder  undeutlich-klein-gesägt  ist.  Innerhalb  des  knorpe- 
ligen Randes  auf  der  Blattsubstanz  selbst  läuft  eine  Reihe  einge|toche- 
ner  Punkte  hin,  welche  in  ihrer  Jugend  mit  einem  dünnen,  wenig  be- 
merklichen Schülferchen  bedeckt  sind.  Der  Stengel  stark,  ) — li' 
hoch,  meistens  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht.  Die  Stengel- 
blätter den  wurzelständigen  ähnlich,  aber  bis  an  die  Spitze  gefranst, 
die  obersten  lanzettlich,  mit  drüsigen  Fransen  besetzt,  übrigens  kahl 
oder  nebst  dem  Stengel^  der  ganzen  Rispe  und  den  Kelchen  mit  vielen 
klebrigen  Drüsenhaaren  bedeckt.  Die  Rispe  schmal  -  pyramidaliscb, 
über  clie  Hälfte  der  Pflanze  einnehmend,  oft  fast  von  der  Wurzel  be- 
ginnend. Die  Kelch z^ip fei  ey förmig,  stumpf.  Die  Blumenblätter 
Eneal- lanzettlich ,  spitz,  noch  einmal  so  lang  als  der 'Kelch  und  schmä- 
ler als  die  Zipfel  desselben,  pomeranzenfarbig,  zuweilen  auswendig 
rothbraun  angelaufen,  an  den  von  uns  untersucnten  Exemplaren  einfar- 
big, nicht  gefleckt,  die  Staubfaden  und  Kölbchen  gelb. 

Anm.  Weil  sie  einige  Merkmale  nahe  verwandter  Arten  in  sich 
vereinigt,  so  glaubte  man,  es  sey  durch  eine  Vermischung  oder  Kreu- 
zung derselben  eine  hybride  Pflanze  entstanden,  und  belegt  sie  daher 
mit  dem  Namen  mutcUa^  der  metamorphosirten ! 

Am  Fufse  der  Gebirge  Steyermarks!  Kärnthens!  Salzburgs  ^  Ober> 
bayerns  an  quellenreichen  Plätzen.     Juni.     Juli.     ^. 

1233.     Saxifraga  Bwrseriana.    Linn.    Burser's  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  gedrungen  -  gehäuft ,  pfriemlich,  drei« 
kantig,  geschärft-knorpelig-berandet  und  gespitzt,  oberseits  sieben- 
punktig,  die  jungem  mit  einem  Kalkkrüstchen  belegt;  der  Sten- 
gel meist  einblütkig;  die  Blumenblätter  flach  -  abstehend,  rund- 
Geh  gekerbt,  rielnervig,  die  Nerven  gerade. 


Digitized  by 


Google 


Arten.     Zehnte  Klasse.  119 

BtiBcbretb.  Wolfem«  Sternberg,  Don,  Hosti  Sturm;  auch  finden 
sich  gute  Notiten  darfiber  in  der  ßot  Zeitung  r,  i8b5.  S.  »So,  u.  f6s. 

Abbild.  Jacq.  Miscell.i.  t.  17.3.  Sturm  H.33.  Sternberg  t.  lo.b.  f.  1. 

Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  n.4«6. 

Synon.  Saxifraga  Bnrseriana  Linn.  Sp.  pl.571.  Willd.  Sp.  pl.  t.64t. 
S t e rn b.  rev.  p.  54.' 

Die  vorliegende  und  die  folgenden  Arten  der  gegenwärtigen  Rotte 
sind  viel  kleiner  aU  die  vorhergehenden.    Ihre  Blätter   liegen  gedrängt- 
ziegeldachförmig  aufeinander,  und  bilden  dadurch,   obgleich  sie  öfters 
abstehen  oder   sich   zurückkrümmen,   längliche,    fast   walzliche  Stämm- 
chen ,    sie  sind  fast  dreikantig  und   sind  auf  ihrer  obern  Seite   nur   mit 
5  bis  7   eingestochenen  Punkten   versehen.      Die   gegenwärtige  erzeugt 
dichte  Polster  wie  5.  caesia.      Die   Wurzel   ist   lang,    schwarzbraun, 
faserig  -  ästig.     Die  Stämmchen  sind  gedrängt  mit  Blättern  bekleidet, 
welche  sämmtlich  aufrecht  stehen  oder  am  Ende  des  Stämmchens  auch 
ausgebreitet  eine  Rosette  erzeugen,    zuweilen  stehen   sie   auch   alle  ab,  , 
und  dann  sieht  so  ein  Stämmchen  einem  Zweige  vom   gemeinen  Wach- 
holder ähnlich.     Die  Blätter   sind   meergrün   oder  haben   einen  bläu- 
lichen Anstrich,  sind  3  —  5'"  lang,  ^'"  breit,    starr,   pfriemlich,    spitz 
und  noch  in   eine   knorpelige  Spitze   ausgehend,    auf  der   luitern  Seite 
konvex,   fast   dreiseitig,  auf  der   obern   flacl\   oder   etwas   konkav  und 
längs   dem  Rande   hin   mit  3  —  4   eingestochenen,    in   der   Jugend    mit 
einem  kalkigen  Schülferchen  bedeckten  Punkten,    die  sich   von   beiden 
Rändern  entgegenstehen,  und  einem  solchen  einzeln  vor  der  Spitze  be- 
zeichnet,  der  Rand   selbst  knorpelig,    geschärft,    glatt  und   kahl,   und 
nur  an   der  Basis   mit   dicklichen,   sehr  kurzen  Fransen  versehen,    sie 
sind  in  der  Jugend   mit  einer   dünnen,   kalkartigen  Kruste   überzogen, 
die  sich  im  Alter  abschülfert.     Der  Stengel   1^  —  3"  hoch,  stärker  als 
bei  5.  caesia^   ein,    selten   zweiblüthig,    mit  wechselständigen  Blättern 
bekleidet,  welche  etwas  kleiner  als  die  der  Stämmchen  sind.     Die  Basis 
dieser  Blatter  pmrpurroth ,   und  nebst  dem  Stengel  und  Kelche  reich- 
lich mit  Drüsenhärchen  besetzt.     Die  Blüthe  grofs,  9'"  im  Durchmes- 
ser, flach.     Die  Kelchzipfel  eyförmig,  zugespitzt,   purpurroth  ange- 
laufen.    Die  Blumenblätter  \\  mal  so  lang  als  der  Kelch,  rundlich, 
weifs,  vielnervig,  die  Nerven  nicht  zusammenneigend,  am  Rande  seicht 
gekerbt.     Die  Staubfäden  weifs,  die  Kölbchen  bleichgelb. 

Auf  Felsen  und  in  den  Ritzen  derselben  in  den  Kalkalpen  von 
Steiermark,  Kärnthen,  Krain  und  Salzburg,  auf  dem  Unterberge,  Funk! 
in  Tyrol  auf  dem  Schlehern,  Eismann!  Blüht  bei  Lienz  in  Tyrol 
schon  im  April ,  auf  höhern  Alpen  erst  im  Juli.     ^. 

Anm.  Die  Saxifraga  f^andeUi  Sternberg  Rev.  p.34  ist  zwar 
der  5.  Barseriana  nahe  verwandt,  aber  doch  sicher  eine  gute  Art.  Sie 
wächst  in  Graubünden  auf  der  Grenze  von  Tyrol  und  möchte  wohl 
auch  noch  innerhalb  der  deutschen  Grenzen  geßinden  werden,  Wach 
einem  Exemplare  in  v.  Martins  Sammlung,  welches  v.  Weiden  mit- 

fetheilt  hat,  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgendes.  Die  dicht  ziegel- 
achförmig  aufeinander  gelegten  Blätter  scheinen,  wenn  man  blofsfdas 
Stammchen  betrachtet,  kurz-  und  breit -pfriemlich,  weil  man  nur  den 
obern  Theil  derselben  sieht,  aber  vom  Stämmchen  genommen  sind  sie 
ey- lanzettförmig  oder  doch  brett-lanzettlich,  sie  sind  bei  3'^^  Länge  und 
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selbst  auch  bei  2^^^L8nge  V^^  und  darüber  breit,  gelbKchgrön,  (nicht 
bläulichgrün ,)  im  trocknen  Zustande  sehr  starr  und  stechend,  der  knor- 
pelifire  Rand  ist  unterwärts  stärker  fransig,  die  Kalksahülferchen  aber, 
welcne  die  Loch  eichen  decken,  sind  sehr  schwach.  Der  Stengel  ist 
mehrblüthig,  an  dem  rerglichenen  Exemplare  5blüthig,  die  etwas  klei- 
nem Blöthen  in  eine  Doldentraube  gestdlt..  Nach  v.  Weiden  kommt 
sie  mit  10,  ja  mit  24Blüthen  in  der  Doldentraube  vor.  Die  Kelch- 
Zipfel  sind  aufrecht,  die  Blumenblätter  glockig  -  gestellt,  nicht  flach  aus- 

febreitet,  oval,   von  der  doppelten  Läii^e  des  Kelches.    An  der  Abbil- 
ung  in  Sternb.  Rev.  t.  lOn.  f. 3   sina  die  Blätter  viel  zu  schmal  und 
zu  locker  gezeichnet.    Vergl.  auch  hierüber  Bot.  Zeit.  1826*  S.  144  u.  fg. 

1234.      Saxifraga  areiiodes.      Lapeyr.     Aretienartiger   Stein- 
brech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  dicht  ziegeldachig,  aufreckt,  lineal- 
länglich,  stumpf,  meist  kurz-stachelspitsig,  geschärft -knorpelig- 
berandet ,  auf  dem  Rücken  konvex  und  stumpt  nekielt ,  oberseits 
fllnfpunktig ,  die  Jüngern  mit  einem  Kalkkrüstchen  bedeckt ;  der 
Stengel  2  —  öblüthig,  dicht -drüsig -zottig;  die  Blumenblätter 
verkehrt -eyrund,  gekerbt,  3  —  5  nervig,  die  Nerven  gerade. 

Beschreib.    Bei  den  Monograpben.    Decandolle. 

Abbild.    Lapeyr.  t^i3.     Sturm  H.  35« 

Synon.  Saxifraga  aretioides  Lapejr.  Fl.  de  Pjrr.  p.  t8.  Sternb  er g 
Rer.  p.7.  n.8. 

Tr.  u.  a.  N.    Gclbblaaiiger  Steinbrech. 

Die  Wurzel  ist  schwärzlich,  lang,  fiiserig  -  ästig.  Die  Stämm- 
chen sind  ungefähr  V^  lang,  mit  aufrecht  stehenden,  gedrängt -ziegel- 
dachförmig an  -  und  aufeinander  schliefsenden  Blättern  bedeckt :  sie  stel- 
len dadurch  Walzen  vor,  welche  ein  gedrungenes  kleines,  hartes  Pol- 
ster bilden.  Die  Blätter  sind  linealisch  oder  lineal  -  länglich ,  abge- 
rundet-stumpf, oft  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  bläulich -grün,  kahl, 
dicklich,  lederig,  auf  dem  Rücken  mit  einem  stumpfen  Kiele,  am  ge- 
schärflen  Rande  mit  einer  schmalen  knorpeligen  Einfassung,  auf  der 
obern  Seite  flach,  ein  wenig  rinnig,  beiderseits  mit  2Löcnelchen  und 
einem  solchen  vor  der  etwas  verdickten,  von  innen  nach  aussen  schief 
abgeflächten  Spitze,  welche  jedoch  nicht  so  stark  sind  als  an  S.  cae-- 
sia^  wenigstens  nach  unsern  getrockneten  Exemplaren  zu  schlielsen, 
auch  sind  die  Kalkschülferchen  schwächer.  Der  Rand  der  Blätter  ist 
an  der  Basis  gezähnelt- fransig.  Der  Stengel  1 — 2"  hoch,  2  —  6blü^ 
thig,  stärker  als  an  S,  oaesia^  mit  aufrechtstehenden  Blättern  bekleidet, 
welche  denen  der  Stämmchen  ähnlich ,  aber  an  ihrer  Basis ,  so  wie  der 
Stengel,  die  Blüthenstiele  und  der  Kelch  mit  vielen  schmierigen  Drü- 
senhaaren  bewachsen  sind.  Die  Blüthen  in  einer  Doldentraube.  Der 
Kelch  purpurroth,  die  Zipfel  eyrund,  stumpf.  Die  Blumenblätter 
goldgelb,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  verkehrt-eyrund,  stumpf- 
gekerbt, mit  3  oder  5  nicht  konvergirenden  Nerven.  Die  Träger 
(n&ch  Lapeyr.)  nebst  den  Narben  purpurroth,  die  Kölbchen  gelblich. 

Auf  den  südlichen  Kalkalpen ,  bei  der  Eiskapelle  unweit  des  Kö- 
nigsees bei  Berchtesgaden ,  Sternberg.  Deutsche  Exemplare  haben 
wir  noeh  nicht  gesehen.     Mai.     Juni.     f|.. 
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Anm.  Sehr  nahe  rerwandt  ist  die  Saxifraga  iiapensoides  Bel- 
lardi  (Act.  Taurin.5.  p.  227,)  welche  in  der  Scbweitz  im  untern  Wal- 
liserland,  wiewohl  aellen  rorkommt.  Die  Stämmchen  und  Blätter  sind 
wie  bei  5.  aretioides^  doch  sind  (an  unsem  getrockneten  Exemplaren) 
die  Blätter  mehr  hechtblau  mit  einer  stärkern  Kruste  bedeckt  und  an 
der  Spitze  dicker,  auch  meistens  ohne  Stachelspitzchen ,  die  Blüthen 
sind  weifs,  die  Blumenblätter  ganzrandie ;  vielleicht  liefsen  sich  noch 
andere  Unterschiede  finden,  wenn  man  beide  Pflanzen  lebend  verglei- 
chen könnte.  Von  S,  caesia  ist  diese  S,  diapensoides  durch  ihre  ge- 
raden ,  nur  mit  sehr  schwachen  Löchelchen  versehenen ,  an  der  Basis 
schwach  fransigen  Blätter,  die  sehr  viel  stärkera^  und  doch  gewöhnlich 
kürzere,  dicht  schmierig -haarige  Stengel,  auf  dieselbe  Weise  behaarte 
Blüthenstiele  und  Kelche,  und  durch  verkehrt -eyförmige,  in  einen 
schmalen  Nagel  zugespitzte  Blumenblätter  leicht  zu  unterscheiden. 

1235.     Sazifraoa  squarrosa.     Sieher.    Sparriger  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  ziegeldachig,  lineal-lanzettlieh,  stumpf, 
schwach  -  stachelspitzig ,  sehr  fein- knorpelig -berandet,  auf  dem 
Rücken  stumpf- bekielt,  an  der  Spitze  auswärts  gekrümmt  -  abste- 
hend ,  oberseits  siebenpunktig ,  die  Jüngern  mit  einem  Kalkkrüst- 
bedeckt ;  der  Stengel  2  —  6  olüthig ,  zerstreut  -  drüsig  -  haarig ;  die 
Blumenblätter  rundlich  verkehrt  -  eyfbrmig,  ftUifnervig,  die  Ner* 
ven  gerade. 

Beschreib.    Sieber  a.a.O. 

Getr.  SammL    Sieber  Acutr.  n.  i53.     Eismann. 

Synon;    Saxifraga  squarrosa  Sieb.Jn  der  bot.  Ztg.  4«  i*  p*99« 

Eine  Mittelart  zwischen  5.  diapensoides  und  caesia.  Die  Stämm- 
chen sind,  wenn  die  Pflanze  in  dichten  Poktern  wächst,  eben  so  ge- 
drängt-ziegeldachartig mit  Blättern  belegt,  und  erhalten  dadurch  das 
Ansehen  von  Walzen,  aber  diese  Walzen  sind  dünner,  als  bei  der  letz- 
tem, die  Blätter  sind  schmäler,  auf  dem  Rücken  stärker  gekielt,  und 
von  der  Basis  bis  über  die  Mitte  m^t  starken  Fransen  am  Rande  be- 
setzt, die  länger  als  der  halbe  Querdurchmesser  des  Blattes  sind,  sie 
sind  an  der  Spitze  auswärts  gebogen,  so  viel  es  der  gedrungene  Stand 
erlaubt ,  und  haben  die  grofsen  Löchelchen  der  5.  caesia  auf  der  Ober- 
seite; an  einer  in  lockern  Büschen  wachsenden  Form,  welche  Funk 
auf  dem  Schlehern  fand,  sind  die  Stämmchen  oder  vielmehr  die  Aeste 
derselben  3  —  4"  lang,  überall  mit  den  vertrockneten,  stehen  gebliebe- 
nen Blättern  besetzt,  das  grüne  mit  frischen  Blättern  besetzte  Ende  ist 
4^^  lang  und  länger,  und  die  Blätter  schiiefsen  nur  mit  ihrem  untern 
Theile  ziegeldachförmig  an  einander,  von  da  treten  sie  in  einem  sanf- 
ten Bogen  auswärts,  sind  aber  nicht  wie  bei  S.  caesia  zurückgekrüramt. 
Der  Stengel  ist  eben  so  dünn,  wie  bei  dieser  und  nebst  dem  Kelche 
mit  kurzen  zerstreuten  Drüsenhärchen  besetzt,  aber  bei  weiten  weniger 
behaart  als  bei  S.  diapensoides.  —  Von  S.  caesia  unterscheidet  sie 
sich  durch  die  schmälern,  von  der  Mitte  an  zwar  auswärts,  aber  doch 
nicht  zurückgekrümmten  stumpfen,  oft  mit  einem  kleinen  Stachelspitz- 
chen  versehenen,  und  mit  einem,  wiewohl  sehr  schmalen,  knorpeligen 
Rande  einge&lsten  Blätter,  auch  sind  die  Blumenblätter  breiter-verkehrt- 
eyrund,  und  haben  $  gerade  Nerven,  wie  bei  S,  diapensoides. 
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In  den  Tyroler  Kalkalpen:  auf  dem  Schlehem,  Sieber!  Funk! 
auf  der  Ortelspitte  Harg asser!  in  Zuccarini*s  Sammlung.  Juli. 
August.     2^. 

1236.     Saxifraga  eaesia.     Linn,    Meergrüner  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Stammchen  dachig,  in  einem  Bogen  zurückge- 
krümmt, lineal- länglich,  spitzlich,  oberseits  siebenpunktig,  auf 
dem  Rücken  kouFex  und  stumpf- bekielt ,  die  jungem  mit  einem 
Kalkkrüstchen  gedeckt;  der  Stengel  2 — 6blüthig,  kahl  oder  zer- 
streut -  behaart ;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyrund ,  3 — 5  ner- 
rig,  die  Seitennerren  bogig. 

Beachreib.    Bei  den  Monograpben.  Jacquin|Starni.  Gaudi n.  Host 

Decandolle  und  einigen  andern  Floristen. 
Abbild.    Sternberg  t.  II.  f.i.  s.    Jacq.  Austr.   t.37/i>    Sturm   H.  33. 
Geen.  fa8C.84.  t.  ii.  f.3o.      Die  Abbildungen  Morisons^  Scheuch- 
zers,  Seguiert  und  Scopoli  werden  von  Lapejrottse  tuai  Tbdl 
mit  Recht  getadelt. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  1S9. 
Synon.     Saxlfraga   eaesia   Linn.   Sp.  pL  571.     Willd.    Sp.  pl.  t.  64 1 - 

Stern  b.  Rev.  n.  5t.     £[.  recurvifoiiaXeipejT.  Pyr.  p.  3o. 
Tr.  u.  a.  rr.    Bläulieber  Steinbrech. 

Die  Wurzel  lang,  faserig -ästig,  schwarzbraun,  eine  Menge  ton 
kurzen  Stämmchen  treibend,  welche  unterwärts  mit  vertrockneten  brau- 
nen Blättern  bekleidet,  am  Ei^de  aber  mit  zierlichen,  halbkugelförmi- 
fen  Rosetten,  von  den  zurückgekrümmten  frischen  Blättern  gebildet, 
esetzt  sind,  die  zusammen  ein  hechtblaues  hartes  Polster  erzeugen. 
Die  Blätter  2'"  lang,  4'"  breit,  sehr  gedrungen ,  zurückgekrümmt, 
lincal  -  länglich  oder  lanzettlich ,  spitz  oder  stumpflich  ,  ganzrandig, 
hart,  dick,  fast  Sseitig,  auf  der  untern  Seite  nämlich  sehr  konvex, 
vorne  mit  einem  stumpf  hervortretenden  Kiele ,  auf  der  obern  Seite 
zwar  flach,  aber  doch  auch  ein  wenig  konvex,  (nicht  konkav,  wie  bei 
den  2  vorhergehenden  Arten,)  am  Rande  beiderseits  mit  3  eingestoche- 
nen Punkten  und  einem  einzelnen  vor  der  Spitze,  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche mit  einer  dünnen,  krustenartigen  Haut  belegt,  die  sich  in  Stück- 
chen ablöst,  später  noch  auf  den  Löchelchen  sitzen  bleibt,  und  endlich 
auch  dort  abfällt;  die  aufrechte  linealische  Basis  der  Blätter  ist  nicht 
80  fleischig  und  dick,  und  hat  keinen  solchen  krustenartigen  Ueberzug ; 
der  Rand  des  Blattes  ist  von  der  Basis  bis  über  die  Hälfte  desselben 
mit  Fransen  besetzt,  welche  länger  sind,  als  der  halbe  Durchmesser 
desselben.  Der  Stengel  aus  der  Mitte  der  Rosetten,  1  —  3"  hoch, 
fein  und  schlank,  mit  entfernten  linealischen  Blättern  bekleidet,  die  im  fri- 
sche'n  Zustande  am  Stengel  anliegen,  und  nur  mit  der  Spitze  abstehen. 
Der  Fruchtknoten  unterständig,  halbkugelig,  die  Kelchzähne  ey- 
förmig,  stumpf,  aufrecht.  Die  Blumenblätter  trichterig  gestellt, 
mit  ausgebreiteten  Platten,  verkehrt  -  eyförmig,  seicht  ausgerandel,  weif», 
mit  grünlichem  Nagel  und  mit  3 ,  auch  5  zarten  ,•  grünlichen  Nerven 
durchzogen ,  von  welchen  die  seitenständigen  bogig  nach  innen  laufen. 
Die  Staubfäden  weifs ,  die  Hölbchcn  p3b,  rundfich-herzförmig.  Sie 
ändert  mit  einem  kahlen  und  drüsenhaangcn  Stengel,  solchen  BTüthen- 
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stielen  imd  Kdehen  ab,  aneh  gibt  e«  Stöcke,  welche  an  einem  beschat- 
teten Standorte  lockere  Terlänfferte  Stammchen  getrieben  haben. 

Auf  HalkfeUen  der  subalpinen  Gegenden  und  der  Alpen  der  gan- 
zen südlichen  Kette.     Juni.    Juli.     2}.. 

Anm.  T.  Vest  bot  Ztg.  1820.  n.26  erwähnt  eine  Abart,  die  auf 
der  Steierschen  Alpe,  dem  hohen  Schwab  gefunden,  welche  sich  nur 
durch  einzelne,  sitzende  oder  nur  kurz  -  gestielte  Blüthen ,  und  durch 
längliche,  nicht  zusammenstofsende  Petala  unterscheide.  Sie  habe,  im 
Garten  gezogen,  ein  Jahr  hindurch  ihre  Bildung  behalten. 

1237.     SiziFiUGA  patens.   Gaudin.   Abstehen d-blä^ttriger  Stein- 
brech« 

Die  Blätter  der  Stämmchen  dachig,  weit  abstehend,  an  der  Spitze 
etwas  zurückgekrümmt,  lineal- länglich,  spitz,  oberseits  siebenpunk- 
tig,  auf  dem  Rücken  konvex,  stumpf  bekielt,  die  jüng^ern  mit 
einem  Kalldurüstchen  gedeckt;  der  otengel  2-^6blüthig,  zer- 
streut drüsig -behaart;  die  Blumenblätter  länglich  -  verkehrt- 
eyrund,  dreinervig,  die  Seitennerven  bogig. 

Beschreib.     Gaudin,  isi  Naturw.   Ans.   i8i8.  n.  9.     Hegetachw.   FL 

Helv.i.  p.t86. 
Sjrnon.    Saxifraga  patens  Gaad.  belv.S.  p.9S. 

Die  gegenwärtige  Art  ist  der  5.  caesia  sehr  ähnlich,  und  wie  anoh 
Gaudin  bemerkt,  vielleicht  nur  eine  bedeutende  Abart  derselben,  doch 
ist  diefs  noch  nicht  gewifs.  Deswegen  halten  wir  es  für  zweckmäfsi- 
ger,  sie  als  Art  und  nicht  als  blofse  Abart  aufzustellen,  damit  sie  noch 
näher  erforscht  werde.  Die  Pflanze  ist  an  und  für  sich  nicht  gröfser 
als  S.  caesia ,  aber  die  Blätter  der  Stämmchen  sind  noch  einmal  so 
grofs,  wagerecht  abstehend  und  nur  an  der  Spitze  etwas  abwärts  ge- 
bogen, nicnt  zurückgekrünmit,  auch  scheinen  sie  nach  abgelegter  Kruste 
grasgrün,  nicht  meergrün  zu  seyn,  was  sich  freilich  an  den  getrock- 
neten Exemplaren  nicht  mehr  ganz  deutlich  erkennen  läfst.  Der  Sten- 
fel  ist  etwas,  doch  nicht  viel  stärker  als  an  S*  caesia^  die  Stengel- 
lätter  aber  sind  noch  einmal  so  lang  und  breit.  Die  Blumenblät- 
ter sind  länglich  und  bleichgelb,  nicht  milchweifs.  Das  übrige  ist 
wie  bei  S.  caesia^  der  Stengel,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  sind  an 
nnsern  Exemplaren  mit  zerstreuten  Drüsenhärchen  besetzt. 

Im  Kies  der  Isar  bei  Mittel walde  in  Tyrol,  Zuccarini!  Juli.  2|.- 
Der  erste  Entdecker  Phil.  Thomas  (1817),  theilte  sie  unter  dem  Namen 
S.  aredoides  mit. 

Zweite    Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  viele  niederliegende  Stämmchen,  welche  unter- 
wärts mit  der  vertrockneten  Belaubui^  diet  vorhergehenden  Jahre,  ober- 
wSrts  mit  immergrünenden  Jüngern  Blättern  besetzt,  eine  Menge  auf 
strebender,  mit  mschen  Laube  bekleideter  Aeste  hervorbringen,  wo- 
durch ein  ausgebreiteter  dichter  oder  lockerer  Rasen  entsteht.  Die 
Blätter  gegenständig,  starr,,  lederig,  fleischig,  an  der  Spitze 
dicker,  auf  einer  kurzen  Abstutzungsfläche  1  bis  3  einge- 
stochene, in  der  Jugend  mit  einepn  Schülferchen  bedeck-^ 
ten  Punkte  tragend,  von  dieser  Fläche  abwärU  am  Rande  mit  un- 
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gegliederten  Fransen  besetzt.  Die  Müthetraffenden  Stengel  za  BlAtKen- 
stielen  yerkürzt,  jährlich  nach  der  Fruchtreire  absterbend.  Der  Kelch 
aufrecht  oder  abstehend. 

1238.     Saxifraga  retasa.     Couan.    Abgestutzter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt,  sehr  fistig,  die  Aeste  aufrecht; 
die  Blätter  gegenständig,  vierreihig  -  dachig,  Iftnglicb, 'spitz,  ober- 
wärts  dreikantig  und  wagerecht  abstehend,  auf  der  obern  Seite 
dreipunktig;  die  Stengfel  3  —  5  blüthig ,  entfernt  beblättert;  die 
Kelch  zip  fei  kahl,  die  Spitze  des  Fruchtknotens  nicht  errei- 
chend. 

Beficbreib.     B6i  den  Monographen,    Sturai   und  einigen   andern  Floren- 

scbreibem.  L  a  ra  a  r  c  k  £nc.  VI.  6Ö5. 
Abbild.  Lapeyrouee  1 18.  Allione  ped.  t.si.  s,  nach  etwas  zu 
trocknen  und  fippigen  Exemplaren.  Sturm  H. 55.  GoAan  Obs.  t.  i8. 
f .  I  gibt  den  Habitus  der  frantosiscben  Pflanze,  die  gewöhnlicb 
dOnn  und  gedrungen  ist,  recht  gut. 
Sjnon.  S.  retusa  GoQan  Obs.  s8.  Sternberg  n. 56.  5.  purpurea 
All.  ped.  n.  i53i.  iS.  oppositifolia  y,  Poiret  Enc.  Willd.  Spec. 
pL  «.  p.  648.  y. 

Diese  seltene  Art  ist  auf  den  ersten  Blick  der  folgenden  auf  ho- 
hen Alpen  gemeinen  Saxifraga  oppositifolki  sehr  ähnlich,  näher  be- 
trachtet aber  in  rielen  Merkmalen  verschieden.  Sie  bildet  mit  ihren 
sehr  ästigen  Stämmchen  eben  so  dichte  Rasen,  die  Blätter  sind  eben 
so  gedrungen,  ziegeldachförmig  auf  einander  fl;elegt,  aber  die  Pflanze 
ist  überhaupt  kleiner  und  bläulich -grün,  die  Blätter  sind  kleiner,  läng- 
licher und  dicker  yon  Substanz  und  noch  starrer,  sie  sind  dreiseitig, 
liegen  bis  über  ihre  Mitte  am  Stengel  an,  oder  vielmehr  das  eine  Blät- 
terpaar umschliefst,  mit  einer  konkaven  Fläche  bis  dahin  das  folgende 
Paar ;  sind  am  Rande  mit  kurzen  steifen  Fransen  besetzt ,  über  der 
Mitte  aber  ganz  kahl,  von  da  wagerecht  auswärts  gerichtet,  oder  auch 
etwas  zurückgekrümm)  und  bilden  mit  ihrer  ein  wenig  konvexen  Ober- 
seite eine  gleichsam  abgestutzte  dreieckige  Fläche,  welche  3  eingesto- 
chene ,  in  der  Jugend  mit  einem  dünnen  Schülferchen  belegte  Punkte 
trägt.  Hie  und  da  entspringt  am  Ende  der  kurzen  aufrechten  Aeste  der 
Stämmchen  ein  etwa  Zoll  hoher,  an  der  Spitze  3  —  5  Blüthen  tragen- 
der Stengel,  welcher  gewöhnlich  an  der  Basis  oder  in  der  Mitte  mit 
einem  Blätterpaare  und  am  Ursprünge  der  gegenständigen,  ziemlich 
langen  Blüthenstiele  mit  2  oder  3  andern  Paaren  bekleidet  und  nebst 
den  Blüthenstielen  und  der  Basis  der  Kelche  mit  weichen  krausen  Drü- 
senhärchen besetzt  ist.  Der  Kelch  halboberständig ,  die  ,  Helchzipfel 
eyförmig,  stumpf,  kahl  und  nebst  den  ßlumenblättern  (nach  Allione) 
flach  ausgebreitet.  Diese  sind  länger  als  der  Kelch ,  lanzettlich ,  3  ner- 
vig, nach  Lapeyrouse  bleich  violett.  Die  Staubfäden  und  das 
Pistill  länger  als  die  Blumenblätter  und  letzteres  so  sehr  verlängert,  da£s 
die  Kelchzipfel  bei  weitem  das  Ende  des  Fruchtknotens  nicht  erreichen, 
die  darauf  sitzenden  an  ihrer  Basis  einwärts  erweiterten  langen  Grifiel 
noch  nicht  dazu  gerechnet. 

An  hohen,  etwas  schattigen  Felsen  der  Alpen,  in  Kämthen,  Krain, 
Steiermark,  Salzburg.    Juli.    August.     2J., 
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1239.    Saxtfraoa  appoiUifMa.     Linn.     Gegenbl&ttrige'r  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  niedergestrecht 3  die  Ae sie  aufrecht;  dieBlStter 
gegenständig,  vierreihig  -  dachig ,  länglich  oder  rerhehrt  -  eyförmig, 
an  der  stumpfen  Spitze  verdickt,  einpunktig  und  abstehend,  auf 
dem  Rücken  stumpf  -  bekielt ;  die  Blöthen  e/idständig,  beinahe 
sitzend,  einzeln;  die  Kelchzipfel  starr* wimperig,  mit  doppelter 
Länge  über  die  Spitze  des  Fruchtknotens  hinausragend. 

Beschreib.  Wulfen  in  Jacq.  Collect  1.  p.s86.  illlione  n.  iSsg.  in 
den  Monographien.  Sturm,  Decandolle,  Wahlenberg  Läpp. 
Gandin.  Wimmer  et  Grab,  und  andern  Floren.  Hohenw.  Reise 
p.  i33. 

Abbild.  Lapeyr.  t.  16.  Sturm  H.  7.  Rain,  et  Hohvr.  Reise  a.  a.  O. 
t.  3.  Römer  Fl.  Eorop. g.  t  s.  Allione  a.  a.  0.  U  ai.  3  mittel« 
mfissig. 

Getr.  Samml.     Sieber  j^ustr.  i3o.     Schi  es.  Cent.  1 3. 

Synon.  iS.  oppositifoüa  Linn.  Sp.  576.  Willd.  a.  p.  648.  S,  caerulea 
Pers.  I.  488. 

Tr.  u.  a.  N.  Blauer ,  purpurner  Steinbrech.  Haidenförmigerj  gegenstän- 
diger, paarblattriger  Steinbrech. 

Aus  der  schwärzlichen  langen,  faserig -ästigen  Wurzel  entspringen 
eine  Menge  Stämmchen ,  die  auf  die  Erde  oder  den  Felsen  angedrückt 
weit  herumkriechen,  grofse  flache  Rasen  bilden  oder  an  Felsen  herab- 
hängen ,  und  deren  kurze ,  aufrechte  Aeste  durch  die  gedrungen  in 
4  Zeilen  zie^eldachförmig  gestellten  Blätter  das  Ansehen  yon  vierseitigen 
Säulen  erhatten.  Die  Blätter  dunkelgrün,  sitzend,  gegenständig,  sehr 
starr,  länglich,  nach  der  Basis  etwas  verschmälert,  oder  verkehrt -ey- 
rnnd,  oder  auch  seltner  rundlich  -  ey förmig ,  auf  der  Unterseite  nach 
vorn  mit  einem  stumpfen  Kiel  versehen,  auf  der  obern  flach,  ein  we- 
nig konkav,  am  Rande  mit  langen  starren  Wimpern  bis  dahin  besetzt, 
wo  der  Rand  sich  an  der  Spitze  zu  einer  schief  abgestutzten,  jedoch 
nicht  breiten  Fläche  verdickt,  auf  welch*er  ein  in  der  Jugend  mit  einem 
dünnen  Schülferchen  bedeckter  Punkt  eingestochen  ist.  i)ie  Blüthen 
einzeln,  am  Ende  der  Aeste,  oder  auf  einem  \  —  1" langen  Stiele  (einem 
kurzen ,  aus  den  Stämmchen  hervortreibenden  ,  nur  ein  Jahr  dauernden 
Stengel,  der  mit  der  reifen  Kapsel  abstirbt,)  welcher  mit  1  oder  2  Paar 
entferntem  Blättern  und  mehr  oder  weniger  mit  klebrigen  Härchen 
besetzt  ist.  Der  Kelch  halboberständig,  an  der  Basis  zottig,  die  Zipfel 
eyrund,  stumpf,  mit  starren  Wimpern  am  Rande,  purpurroth  angelau- 
fen. Die  Blumenblätter  noch  ein  Mal  so  lang  als  der  Kelch,  läng- 
lich oder  verkehrt  -  eyförmig ,  abgerundet-stumpf  oder  spitzlich,  5^—7 
nervig,  freudig  rosenroth,  später  blau.  Die  Staubgefäfse  und  G r i f- 
fel  von  gleicher  Länge,  länger  als  der  Kelch,  aber  kürzer  als  die  Ko- 
rolle, die  Kölbchen  schön  safrangelb.  Die  Kapsel,  die  beiden  Hör- 
ner abgerechnet,  sehr  viel  kürzer  als  der  Kelch.  —  Die  Blume  ist 
zuweilen  weifs  und  selten  haben  die  Blätter  ausser  dem  an  der  Spitze 
eingestochenen  Punkt  noch  weiter  unten  am  Rande  einen  ähnlichen, 
also  3  wie  bei  der  vorigen  Art,  die  aber  hier  nicht  auf  einer  dreiecki- 
gen Fläche  stehen.    D&  Kelch  finden  wir  bei  der  gegenwartigen  Art 
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6OW0M,  als  bei  der  folgenden  halboberstSAdig,  gerade  so  weit  an  den 
Fruchtknoten  angewachsen  als  bei  S.  retasa^  aber  bei  der  lelttem  ist 
der  freie  Theil  des  Fruchtknotens  sehr  viel  länger ,  der  Fruchtknoten 
dieser  Art  ist  deswegen  bei  weitem  nicht  halbunterständig. 

Auf  den  hohem  Gebirgsfelsen  in  der  Nachbarschaft  des  ewigen 
Schnees.  Heiligenblut!  Kirschbaumer  Alpe!  Pasterze!  im  Rübezahls- 
Carten  in  den  Sudeten!     Salzbiurg,  Tyrol  u.8. w.    Juni.    Juli.     2I>* 

1240.     Saxifiuga  hiflora.    Allione.   Zweiblüthiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckti  sehr  ästie,  die  Aeste  au&trebend; 
die  Blätter  gegenständig,  ziemlich  entfernt,  verkehrt  -  eyförraig, 
stumpf,  an  der  etwas  verdickten  Spitze  einpunktig,  auf  dem  Rücken 
flach;  die  Blüthen  endständig,  zu  2  bis  5,  kopfig;  der  Kelch 
drüsig- zottig,  die  Zipfel  mit  doppelter  Länge  über  die  Spitze  des 
Fruchtknotens  hinausragend. 

Beschreib.     In    den    Monograpben.      Deeaadolle,    Sturaiy    Gaudi» 

und  andern  Floren.    Rain,  et  Hohen w.  Alpenreise  p.  i38. 
Abbild.    Lapeyr.  1. 17.    R.  et  H.  Reise  t.  a.  f.  s.    Sturm  H.  35. 
Getr.  Samml.    Sie  her  Aostr.  i3i. 

Synon.     8.  htflora  All.   Ped.  i53o.     8,  oppositifoUa   Willd.    Spec.  t. 
p.  648.  ß.    L  a  m  k.  £nc.  VI.  p.  685. 

Die  gegenwärtige  Art  ist  der  vorhergehenden,  besonders  den  breit- 
blättrigen  Formen  derselben  sehr  ähnlich ,  wächst  aber  in  lockern  Ra- 
sen, die  aufstrebenden  Aeste  sind  länger,  und  mit  entfernten,  kaum  ziegel- 
dachfbrmig  auf  einander  liegenden  Siätterpaaren  besetzt,  und  mehr  oder 
weniger,  besonders  oberwärts  nebst  der  Rückseite  der  obern  Blätter, 
den  Blüthenstielen  und  der  Aussenseite  des  Kelches  drüsig  -  zottig.  Die 
Blätter  sind  gröfser,  weicher,  runder,  am  sehr  stumpfen  Ende  we- 
niger verdickt,  kaum  eine  abgestutzte  Fläche  zeigend,  aJber  mit  einem 
deutlichen,  eingestochenen  Punkte  daselbst  versehen,  an  der  Basis  dich- 
ter ,  jedoch  feiner  gefranst ,  oberwärts  mit  einzeln  stärkern ,  wiewohl 
weichen  und  drüsentragenden  Wimpern,  die  aber  auch  öfters  fehlen. 
Die  Blüthen  am  Ende  der  Aeste  zu  2  —  5  zwischen  den  Blättern 
sitzend,  aber  doch  eigentlich  kurz  g^estielt,  die  Kelchzipfel  drösig -ge- 
wimpert,  die  Blumenblätter  noch  ein  Mal  so  lang  als  die  Kelchzipfel, 
lanzeltlich,  stumpf  oder  spitz,  3  —  5  nervig,  rosenroth,  zuletzt  weifs- 
lich.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  der  Kelch,  und  auch  länger, 
aber  nicht  länger  als  die  Blumenblätter,  die  Träs'er  violett.  Die  Blät- 
ter haben  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  zuweilen  3,  und  auch  5  ein- 
gestochene Punkte  am  Rande. 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  der  Nähe  der  Eisfelder.  Am  Glock- 
ner !  der  Salmshöhe !  Kärntlien !  Tyrol !     Juni  —  August.     21  • 

Dritte    Rotte. 

Die  gegenwärtige  Rotte  hat  ebenfalls  perennirende ,  mit  den  blei- 
benden vertrockneten  Blättern  an  der  Basis  besetzte  Stämmchen,  wel- 
che bald  in  dichtes  Polster,  bald  einen  lockern  Rasen,  aber  an 
ihrem  Ende  keine  Rosetten  bilden.  Die  Blätter  sind  immergrünend, 
wechselständig,   dicklich  oder  fleischig,   mehr  oder  weniger  starr,' 
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mit  mehr  odel*  weniger  starren  ungegliederten  Wimpern  besetzt ,  und 
tragen  auf  der  Unerseite  vor  cier  Spitze  ein  Knötchen  mit 
einem  -Grübchen,  in  welchem  eine  kleine  Drüse  einge- 
senkt ist,  das  Grübchen  wird  in  der  Jugen^  mit  keinem 
Sc  hü  If  er  eben  gedeckt.  Die  jährlich  absterbenden  blühenden  Sten- 
gel sind  beblättert.    Der  Kelch  ist  aufrecht  oder  abstehend. 

1241.     SjixiFRAGA  aspera.    Linne.    Scharfer  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt  oder  aufrecht ,  die  Blätter  lan- 
zett- linealisch,  Stachel ig-gewimpert  und  gespitzt,  oberseits  ror  der 
Spitze  einpunktig,  die  Kelche  unterständig,  abstehend,  die  Zipfel 
schwach  -  stachelspitzig. 

Beschreib.    J^cqniiii    Decandolle,    Villart,   Stnr»^   Gtt«lin^ 

Gaudin;  Lapejrrouse,  nnd  den  ftbrigen  Monographen. 
Abbild.  Jacq.  Austr.  app.  t  3i.  Sternb.  t.8i.  Sturm  H.33.  Schmied. 

Fase.  t.  i6  genau,  aber  rob.     Scheuch s.  Him.ll.  t.  so.  f. 3. 
Gelr.  Samml.     Sieb  er  Austr.  117.  (nicht  17s.) 
Syaon.    S.  aipera  Linn.  Sp.  676.     Mant.  383.     Willd.    Spec.  a.  p.  649. 

S,  aspera    elongata  Gaudin  Helr.3.  p.  108.     8.  bryoidcM  a.  Dec. 

Fl.  fr.  IV.  p.363.  y.  p.öi8. 

Die  Wurzel  treibt  einen  Rasen  von  Stammchen,  welche  nieder- 
liegen und  ziemlich  gedrungen  mit  Blättern  besetzt  sind,  in  deren  Win- 
kel kleine  knospenfbrmige  Knaul  unentwickelter  Aestchen  sitzen,  wel- 
che jedoch  kaum  die  Hälfte  der  Länge  des  stützenden  Blattes  erreichen. 
l|ie  untern  Blätter  sind  braun  una  vertrocknet ,  die  obern  gelbgrün, 
glänzend,  starr,  Hnealisch,  in  einen  Stachel  zugespitzt  und  am  Rande 
mit  entfernten  knorpeligen,  stachelartigen  Wimpern  besetzt,  oberseits 
etwas  rinnig,  und  vor  der  Spitze  mit  einem  Knötchen,  welches  ein 
Grübchen  hat,  versehen,  unterseits  konvex,  dreinervig,  die  Seitenner- 
ven mehr  hervortretend  als  der  IVlittelnerv;  die  stützenden  Blätter  der 
Knäule  an  der  Basis  etwas  verbreitert,  und  auch  die  daselbst  dichter 
gestellten  stachelartigen  Wimpern  an  der  Basis  breiter,  so  dafs  das 
Blatt  daselbst  tief- kämmig -gezähnt  erscheint;  die  Blätter  der  blüthe- 
tragenden  Stengel  sind  dagegen  an  ihrem  Ursprange  nicht  verbreitert 
und  die  Wimpern  daselbst  nicht  dichter  gestellt.     Die  blühenden  Sten- 

fel  erscheinen  am  £nde  der  Stämmchen,  sind  aufrecht  oder  aufstre- 
end,  fadlich,  3  —  6"  hoch,  3  —  5  blüthig,  mehr  oder  weniger  mit  Drü- 
senhärchen und  mit  ziemlich  vielen  Blättern  besetzt ,  welche  gröfser  als 
die  der  liegenden  Stammchen ,  über  )^^  lang ,  und  oberwärts  am  Sten- 
gel entfernter  gestellt  sind.  DieBlüthen  ziemlich  lang- gestielt,  flach, 
\*^  im  Durchmesser.  Die  Kelchzipfel  eyförmig,  spitz,  oder  stachel- 
spitzig, die  Blumenblätter  noch  ein  Mal  so  lang  als  der  Kelch,  gelb- 
lich-weifs,  am  Nagel  gelber,  elliptisch,  stumpf,  5  —  7  nervig,  die  Kölb- 
chen  safrangelb. 

Wenn   die  Pflanze  auf  Felsen  der  hohen  Alpen  wächst ,    so  ver- 
kürzen sich   die  Stämmchen,   die  knospenförmigen  Knäule   fehlen,    die 
um  die  Hälfte  kleinem  Blätter  aber  liegen  gedrängt  auf  einander,  bil- 
den walzenförmige  Körper,  welche   in  ein   dichtes,    hartes  Polster  zu 
sammengestellt  smd.     Diese  Abart  ist: 


Digitized  by 


Google 


128  Arten.     Zehnte  Klasse. 

ß.  Saxifraga  bryotdes  Linn.  Sp.  pl.573.  Willd.  Sp.  p.643. 
Jacq.  Miscell.S.  t.  5*  S.  aspera  bryotdes  Gaud.  a.  a.  Q.  p.  110.  S. 
€tspera  ß.  Decand.  a.  a.  O.     Sternberg  t.8.  f.  2.     Sturm  H.  33. 

Der  blüthetragende  Stengel  dieser  Abart  ist  dünner,  niedriger, 
2 — 3^^  hoch  9  nur  einblütbig,  oder  trägt  doch  nur  im  Winkel  des  ober- 
sten Blattes  einen  Ansatz  zu  einer  zweiten  Blüthe  von  der  Gröfse  eines 
Stecknadelknopfes  9  die  Stengelblatter  sind  nicht  gröfser  als  die  der 
Stämmchen,  und  stehen  oberw&rts  nicht  entfernter,  sie  sind  an  der 
Spitze  meistens  ohne  Wimper.  Die  Blüthe  behält  der  Kleinheit  der 
PBanze  ungeachtet  dieselbe  Gröfse. 

Da,  wo  diese  Abart  an  feuchtern  Stellen  wächst,  rerlänsfem  sich 
die  Stämmchen,  die  an  der  Seite  der  Rasen  legen  sich  nieder,  und 
tragen  in  den  Winkeln  ihrer  Blätter  kugelförmige  Blätterbüschel  von 
der  Länge  des  stützenden  Blattes,  hie  und  da  entsprolst  aus  diesen  Blät« 
terbüscheln  ein  blühender  Sten£;el  und  dieser  scheint  sodann  seilenstän- 
dig  zu  entspringen.  So  sehr  sich  auch  diese  Abarten  in  yielen  Exem« 
plaren  ^gleichbleiben ,  so  gibt  es  doch  Mittelformen,  welche  ihre  speci- 
nsche  Einheit  bezeugen. 

Auf  den  höhern  Alpen  und  Voralpen,  die  Grundform  a.  an  feuch- 
tem Steilen,  unterhalb  der  Waldgegend  zwischen  dem  Gerolle,  ß  ober- 
halb der  Waldgegend  in  gröfserer  Höhe  auf  trocknem  felsigen  Grunde. 
Kärnthen!  Tyroi!  Salzburg!  Schlesien!  Böhmen.     Juli.    August.     V. 

Anm.  Decandolle  verband  zuerst  S,  aspera  und  hryoides  zu 
Einer  Art.  Obermedicinalassessor  Wild  in  Kassel  bemerkte,  laut  Bot. 
Zeit.  1823  p.  458,  dafs  S,  bryoides  an  einem  feuchten  Standorte 
bald  zur  S.  aspera  werde;  und  Apoth.  Stein  in  St.  Gallen  hat  durch 
gesammelte  Uebergänge  bewiesen,  dafs,  unter  eben  bemeldeten  Um- 
ständea  diese  Erscneinung  nicht  bezweifelt  werden  könne.  S.  bot.  Ztg. 
1826.  p. 312— 318. 

1242.    Saxifrjica  tenella.     Wulfen.    Zarter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt  oder  aufrecht ;  die  Blätter  lineal- 
pfriemlich,  haarspitzig  -  begrannt ,  borstig -wimperig  oder  fast  kahl 
am  Rande,  öberseits  vor  der  Spitze  einpunktig;  die  Kelche  ober- 
ständig, die  Zipfel  begrannt. 

Beschreib.    Wulfen,  bei  den  Monograpben,  Sturoi. 
Abbild.    Jacq.  Collect  t.17.    Stnrm  55. 

Synon.    8.  tenella  Wulfen.    Jacq.   CoU.  IIL  p.144.    Willd.  Spec.  11. 
p.  643.    Pere.  1.  p.488. 

Der  rorigen  Art  nahe  verwandt,  aber  doch  sehr  rerschieden. 
Die  Blätter  sind  gesättigt -grün,  mehr  pfriemlich,  mit  weit  schwä- 
chern Stachelchen  am  Rande  besetzt,  der  Mittelnerv  springt  als  Kiel 
hervor.  Stengel  und  Blüthenstiele  sind  noch  dünner,  die  Blü- 
then  riel  kleiner,  kaum  V  im  Durchmesser  und  ganz  oberständig,  bei 
der  Frucht  ist  der  an  den  Fruchtknoten  angewacnsene  Theil  des  Kel- 
ches länger  als  die  Kelchzipfel,  der  Kelch  der  vorhergehenden  Art  ist 
kaum  an  die  Basis  der  Frucht  angewachsen.  —  Sie  wächst  wie  5. 
aspera  in  lockern  Rasen  mit  niedergestreckten  verlängerten  Stämmchen, 
bildet  aber  auch  ein  ander  Mal  so  gedrungene  Polster  wie  S.  bryoides. 
Die  Blätter  aind  lineal  -  pfriemlidi ,  sie  laufen   schon  von  der  Mitte 
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ftii  pfriemlich  za  und  endigen  sich  in  eine  langte  feine  Haarspitze ;  die 
Wimperohen  fehlen  zuweilen  fast  ganz,  das  Knötchen  mit  dem  Löchel- 
chcn  For  der  Spitze  ist  oft  sehr  schwach,  ein  ander  Mal  aber  auch  sehr 
deutlich.  Die  Stengel  sind  röthlich,  kahl  oder  mit  wenigen  kurzen 
DrdsenhSrchen  besetzt,  der  Kelch  aber  ist  dicht  damit  bedeckt.  Die 
Zipfet  desselben  mit  einer  langen  Stachelspitze  rersehen.  Die  Bin- 
men]^l*&tter  weifslich,  elliptisch,  mit  3  Nerven  durchzogen. 

Auf  den  Kfimthner  und  Krainer  Alpen,  in  der  Vocnein!  (Vest, 
Wnlfen  und  ▼.  Bellinghausen.)     Juli.     August     2i. 

Anm.  In,  Sprengeis  neuer  Ausgabe  des  Syst  Veg.  IL  p. 364. 
n.  36  sind  der  S.  tenelta  Wulf,  die  S.  S.  arenarioides  Brign.  ni- 
tida und  Vandelli  als  Synonyme^  wiewohl  mit?  zugesellt.  Hr.  Gen. 
T.  Weiden  hat  sich  darüber  in  der  Bot.  Zeitung  gründlich  ausgespro* 
chen,  ipan  vergleiche  Jahrg.  *1826.  p.244ffg. 

1243.     Saxifraga  ahoides*),     Linn,    Immergrüner  Steinbrech. 
Stämrochen  und  Stengel  aufstrebend  bebl&ttert;   die  Blätter  li- 
nealisch, stachelspitzig,  borstig -wimperig,   unterseits  flach,   ober« 
seits  ziemlich  konvex  und  vor  der  Spitze  einpunktig;    die  Kelche 
halbunterständig ,  die  Zipfel  abstehend,  unbegrannt 

Beschreib,     von   Wahlenberg»  Retxins»  dem  »eisten  dentsoben  und 

aotlindischen  Floristen  und  Monographen. 
Abbild.    Sternberg  t8.  f.  1.    Fl.  Dan.  vjt.  nach  Hornemanas  No- 

mencl.'FL  Danicae  emendata.    Sturm  H.55.  t9. 
Getr.  Samml.    Sieb  er  n.  ii5. 

Sjnon.  S.  jHzoides  Linn.  Sp.  676. .  Willd.  Sp.  s.  p.  65o.  n.  S7.  Re« 
txins  Obs.  f.  18.  Wablenb.  Läpp.  ii5.  Smith  the  E.  Fl.  IL  sOS. 
Peoand.  FL  fr.  3.  p.366.  Gaadin  3.  p.  101.  Roth  Enum.  L  a. 
p.  t38.  S.  autumnaüs  W  i  1 1  d.  a.  a.  0.  n.  s8.  S  c  o  p  o  1  i  Garn.  f.  sgS. 
Poiret  EncycL6.  p.687.  Sturm  H.  1.  1 10.  8»  airorubens  Berto- 
loftil  Amön.  itaL  p. 99.  Journi  d.  Bot.  lY.  p.76.  n.  5.  Sternb. 
Suppl.  p.  10. 

Tr.  u.  a.  N.    Gelber  Bergsteinbrech. 

Die  vorliegende  Art  hat  ein  ganz  anderes  Ansehen  als  die  vorher- 
gehenden, aie  gueiehi,  ehe  sie  blüht,*  der  Varietät  des  Sedam  reflexmm 
mit  grasgrünen  jBlfittern,  und  macht,  selbst  wenn  sie  gedrungen  wächst, 
keine  solche  ziegeldachförmigen,  walzlichen  Stfimmchen.  Die  Wurzel 
ist  dünn-spindelig,  ästig  •  faserig  und  treibt  eine  Menge  nach  allen  Sei- 
ten hin  niedergelegten,  mit  wagerecht  abstehenden  oder  zurückgeboge- 
nen Blättern  ziemlich  dicht  besetzte  Stämmchen ,  die  an  ihrem  Ende . 
keine  Rosetten  bilden,  die  Blatter  stehen  nur  da,  wo  ein  blühender 
Stengel  aus  der  Spitze  des  Stämmchens  aufschiefst,  etwas  gedrungener, 
und  an  der  Spitze  der  nicht  blühenden  ebenfalls  gedrungener,  aber  auf- 
recht, wie  bei  Sedfßm  reflexam;  die  untern  vor|fthrigen  sind  vertrock- 
net, alle  linealisoh,  stumpf,  mit  einer  kurzen  Staohelspitee ,  ungefähr 
\'^  lang,  \  —  V^'  breit,  aicklich,   fleischig,   auf  der  untern  Seite  flach 
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und  hellgrün ,  auf  der  obem  etwas  konrez  und  geiätiigt  gi*a(grün ,  am 
Rande  mit  dicklichen,  entfernten  und  der  Basis  nöher  gestellten  weichen 
Stachelchen  gewimpert,  und  oberseits  vor  der  Spitze  mit  einem  LÖchel-% 
chen  versehen,  in  welches  eine  Drüse  eingesenkt  ist.  Der  Stengel 
aus  der  Spitze  des  Stammchens,  aufrecht  oder  au&trebend,  3' — 6^^  hoch, 
stark  beblättert,  am  Ende  eine  einfache  oder  zasammengeaetzte,  vor 
dem  Autblühen  überhangende  Traube  von  3  — 16  Blüthen  tragend,  tind 
nebst  den  Blüthenstielen  und  der  Kelchbasis  flaumhaarig.  Der  Kelch 
halboberständig,  und  nebst  den  Blumenblättern  und  StaubgeflÜsen  flach 
abstehend,  die  Zipfel  eyförmig,  stumpf,  kahl.  Die  Blumenblätter 
lanzettlich ,  spitzlich  oaer  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert ,  citron- 
gelb,  mit  vielen  safrangelben  Fleckchen,  auf  höhern  Alpen  goldgelb 
oder  selbst  pomeranzen&rbig.  Die  Trägjer  gelb,  die  Kölbchen  gelb-, 
röthlich,  der  Blumenstaub  mennigroth.  Der  Saftring  stark  vortre- 
tend, dottergelb. 

Ausser  der  Farbe  der  Blume  varirt  die  Pflanze  in  der  Gr&fse  von 
2^' bis  10^^  und  mitBlättem,  die  über  l^Man^  sind,  auch  kommen  die  Blat- 
ter mit  sehr  wenigen  Wimpern  vor,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  sehr 
stark  gewimpert,  eine  solche  Form  mag  Linn6  für  S.  autamncdu  ge- 
nommen haben,  nachdem  er  früher  die  5.  Hircalus  unter  diesem  Na- 
men verstand,  vergl.  Smith  Engl.  Flor.  2.  p.900.  Die  im  Linn^i- 
flchen  Herbar  mit  dem  Namen  5  aiz&üiss  bezeichneten  Exemplare  ha- 
ben aber  wirklich  gewimperte,  nicht  wimperlose  Blätter,  wie  die  Diag- 
nose in  den  Sp.  pl.  besagt,  Smith  a.  a.  ü.  Eine  Form  mit  sehr  stark 
stachelig- gewimperten  Blättern  und  dunkel  -  pomeranzenfarbigen  Blü- 
then, wie  es  nach  der  getrockneten  Pflanze  scheint,  ist  nach  Ex- 
emplaren vom  Autor  selbst  S.  {Urornbens  B  er  toi.  Amoen.  ital.  d9.361. 
Wir  bemerken  noch  schliefslioh ,  dafs  auch  wir  keine  von  S,  aizoides^ 
verschiedene  S,  autumrunlis  kennen. 

An  Bächen  und  feuchten  Stellen  in  der  Mittelregion  der  Alpen 
der  südlichen  Kette,  ziemlich  häufig.    Juli.    August. 

Vierte    Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  dauernde,  niederliegende,  beblätterte  Stämm- 
chen, aus  welchen  blüthetragende ,  jährlich  absterbende  ^  ebenfidls  be- 
blätterte Stengel  hervorsprossen.  Die  Blätter  flach.  Der  Kelch  zu- 
rückgeschlagen. Die  Blumenblätter  an  der  Basis  mit  2  in 
eine  kurze  Spitze,  hervortretenden  Schwielen  belegt.  Die  StaubfiL- 
den  pfriemlicn. 

1244.     Saxifba^a  Hirealas.     Linn.    Cistenblumig^r  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt,  fadlich;  die  Stengel  aufrecht, 
blattreich;  die  Blätter  lanzettlich,  flach,  ganzrandig,  die  unter- 
sten in  einen  wimperi^en  Blattstiel  verschmälert;  die  n eiche  un- 
terständig, zurückgeschlagen;  die  Blumenblätter  vielnervig,  an 
der  Basis  zweischwielig, 

Beschreih.    Bei  des  Floristen  und  Mono^aphen.    Smith. 
Abbild.    £L  B.  1. 1009,  (mi  Qppig)  Fl  Dan.  t.  soe.    S  turn  H.  35.     Hal- 
ler Stirp.  Helv.  t.8.  und  Ic.  t.it.     Gmel.  sib.  IV.  t65.  f.  3. 
Oetr.  SaaimL    Schi  es.  Cent  is.    S  i  e  b  «  r  Anstr. 4s4- 
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SfBOB.    Smx\fragm  Bhtuh»  hlnti^  Sp^676.    Willd.  8p,  t.  p.  €49.    8. 

flava  Lamk.  Franc.  3.  p.5»9. 
Tr.  u.  a.  N.    Bockateinbreob.  Bocktange.  Gdker  Wksantteinbrecb.  Moor-  ' 

Steinbrech. 

Diese  im  Habitos  ron  allen  uns  belcannten  der  Gattung  abwei- 
chenden Art  zeichnet  sich  auch  ror  den  übrigen  dm^  die  zwei  Schwie- 
len an  der  Basis  der  Blumenblätter  aus.  Die  Wurzel  treibt  {adliche, 
niederliegende,  wurzelnde^  dauernde,  mit  immergrünenden  Blattern  be- 
setzte Stämmchen ,  welche  an  ihrem  Ende  einen  6  -**  8^^  hohen ,  aufrech- 
ten, 1 — Sblüthiffen  Stengel  und  zugleich  einen  niederliegenden  kur- 
zen Ausläufer  treät,  welcmer  das  Stänmichen  fortsetzt.  Der  Stengel 
schlank,  etwas  hin  und  her  gebogen,  stark  beblättert,  oberwfiits  mit 
yielen  langen  krausen  Zotten  bewachsen,  die  unter  und  an  den  Blü^ 
thenstielen  dichter  stehen  und  einer  braunen  Wolle  gleichen.  Die 
Blätter  lineal  -  lanzettlich ,  flach,  nicht  fleischig,  kahl,  gaqzrandig, 
am  Rande  mit  4  —  5  entfernten,  gekrümmten  Borstchen  besetzt,  deren 
Basis  einem  Zähnchen  ähnelt,  nach  beiden  Enden  yerschmälert,  doch 
an  der  Spitze  selbst  stumpflich  und  oft  vor  der  Spitze  mit  einem  Knöt* 
eben,  an  welchem  aber  Kein  Löchelchen  au  bemerken  ist:  die  obent 
sitzend,  allmälig  kleiner,  die  untern  in  einen  ziemlich  langen  Blattstiel 
yerschmfilert ,  welcher  an  den  Blättern  der  liegenden  Stämmchen  mit 
langen,  schwach  gegliederten  braunen  2i0tten  gewimpert  erscheint. 
Die  Blüthen  groTs,  8 — iV**  im  Durchmesser,  flach.  Der  Kelch 
unterständi^,  die  Zipfel  länglich,  abgerundet  -  stumpf,  wimperig,  endlich 
zuröckgeschlagen.  Die  Blumenblätter  länglich «^ oral,  goldgelb,  in- 
wendig von  der  Mitte  bis  gegen  die  Basis  mit  safrangewen  Punkten 
besprengt,  an  der  Basis  selbst  mit  2 länglichen,  in  eine  kurze  dick- 
liche Stachelspitze  endigenden  Schwielen  belegt  Die  Staub fädei^ 
gelb,  die  JNarben  schief,  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,  nicht  klein. 

Auf  Torfmooren  und  sumpfigen  Stellen ,  besonders  im  nördlichen 
Deutschland.  Mecklenburg!  Holstein  und  Bremen!  bei  Königsberg 
CMeyer)  aber  auch  in  ScUesien!    und  Oberbayem!    August.     ^. 

Fünfte    Rotte. 

Die  Stämmchen  sind  an  ihrem  Ende  mit  Rosetten  bekleidet  oder 
yerlängem  sich  und  tragen  wechselständige  Blätter.  Die  Blätter  sin4 
flach,  haben  aber  keinen  knorpeligen  Rand.  Der  blattlose  Stengel 
(Schaft)  stirbt  jährlich  ab.  Der  Kelch  zurückgeschlagen  unter- 
standig. Die  Staubfäden  pfriemlich.  Die  Wimpern  der  Blätter 
ungegliedert.  Die  Papillen  der  Narbe  sind  so  kurz,  dafs  sie  nur  unter 
guter  Vergröfserung  sichtbar  sind,  die  Narbe  könnte  man  demzufolge 
wohl  glatt  oder  kahl  nennen,  wiewohl  eine  Narbe  ohne  Papillen  (ohne 
die  kleinen  Herrorragungen ,  die  sie  zur  Narbe  machen)  nicht  denk- 
bar ist. 

1245.     Saxifrüca  Steüdris.    Linn.    Sternblüthiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig  oder  zerstreut   beblättert;    die    Blätter 

yerkehrt-eyrund- keilig,    beinahe  stiellos,  Am  obem  Ende  gezähnt* 

gesägt;  der  Schaft  an  der  Spitze  doldentraubig;   der  Kelch  un- 

terptändig,    zurückgeschlagen;    die  Blumeablätttr  flaoh^abste- 
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hend,   lanzettlicfa,    aHe   in  einen  Nagel  reilaufend,    die  Träger 
pfriemlich. 

Bescbreib.   B«i  den  Monographen,  und  jn  mebrern  deutschen  Floren;  Jac- 

qain.     Wahlenberg.     Gaudin. 
j^bbild.    Jacq.  Coli.  i.  1. 15.    FL  O.  ts3.  Stnroi  H.35.   Scop.  Cam.  i. 

t.i3.    Mori8.3.  S.ts.  1.9.  f.  i3.    (Pluchn.  t.68.  und  t.  ssi.  4.  naeb 

S  m  i  t by  leutere  und  die  M  or  i s  o  n  i  sehe  sollte  man  eher  fBr  eine  Ferklet- 

nerte  S,  leucatUhemi/olia  halten. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Cent.  1.     Sieber  Austr.  194. 
Synon.    Saxifraga  steUarts  Linn.  Sp.S;«.    Willd.i,  p.644. 

Die  Wurzel  treibt  ein  gedrangenea  Polster  ron  Rosetten,  oder 
längere  liegende,  nnterwärt«  nackte  und  wurzelnde,  oberwärte  mit  wech- 
aelsländigen  Blättern  bekleidete  Stämmchen.  Die  Blätter  flach,  aber 
dicklich,  etwas  saftig,  keilförmig  oder  auch  verkehrt -eyrund,  allmälig 
in  einen  breiten,  kurzen,  oder 'auch  längern  Blattstiel  verschmälert, 
ganzrandig,  und  nur  am  breitem  Ende  mit  5  bis  7 ,  selten  mit  mehrem 
spitzen  Zähnen  fast  winkelig  gesägt,  kahl  oder  mit  einigen  zerstreuten 
dicklichen  Haaren  besetzt  und  damit  besonders  am  Blattstiel  gewim- 
pert,  ungefthr  1"  lang  und  4^"  breit.  Der  S  chaft  aus  der  Gabel  zweier 
mnger  Triebe ,  oder  wenn  einer  fehlt  am  Ursprünge  des  jungen  Trie- 
bes, dann,  zerbrechlich,  steif  -  aufrecht ,  2  —  4"  hoch,  mit  wenigen 
kurzen  Drüsenhärchen  angeflogen,  am  Ende  in  eine  lockere,  5—10 
blüthige  Doldentraube  getheilt;  wenn  die  Pflanze  sehr  gedrungen  wächst, 
so  sind  die  jungen  Triebe  so  kurz,  dafs  der  Schaft  aus  der  Mitte  der 
Rosette  hervortritt.  Die  Dcckblättchcn  lineaUsch,  selten  breiter 
und  dann  auch  wohl  3  zähnig.  Der  Kelch  unterständig,  5theilig,  zu- 
rückgeschlagen, die  Zipfel  eyrund- länglich.  Die  Blumenblätter 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  lanzettlich,  spitz,  unterwärts  plötz- 
lich in  einen  Nagel  zugespizt,  schneeweifs  mit  2  dottergelben  Fleckchen 
unter  der  Mitte,  flach- abstehend,  ein  zierliches  Sternchen  darstellend, 
daher  der  Name.  Die  8 1  a  u  b  f  ä  d  e  n  pfriemlich  -  weifs ,  die  Kölbchen 
fleischfarben ,  der  Blumenstaub  mennigroth,  der  Fruchtknoten  eyförmig, 
hellrosenroth ,  mit  einem  gesättigt -purpurrothen  Ring  an  der  Basis. 
Die  Kapsel  sehr  tief  2 lappig,  die  Narben  klein.     Als  Varietät 

§  bringen  wir  hieher  die  beblätterte  ,  /ö/iWö^o.     Der  Schaft  ist 
wie  gewöhnfich  oberwSrts  verzweigt,  aber  die  Pflanze  treibt  am  Ende 
der  Blülhenzweige  statt  der  Blüthen  eine  Menge   kleiner,  . verkehrt -ey- 
förmiger  Blatter,  doch  von  verschiedener  Grö/se,  welche  daselbst  kleine 
Trauben  bilden,  oder  der  Zweig  endigt  sich  in  eine  ßlüthe  und  ist  wei- 
ter unten  mit- Büschelchen  von  dergleichen  Blättchen   besetzt.      Linne 
beschreibt  dieselbe  als  Abart  der   S.  stellaris  unter    dem  Buchstaben  y 
in  der  Flora  lapponica  n.  175   und  liefert  t.2.  f.  3  eine  gute  Abbildung 
eines  Exemplares  mit  einer  vollständigen  Blüthc,   wir  besitzen   ein  im 
übrigen  mit  dieser  Abbildung  ganz   übereinstimmendes,  von    T raun- 
fei In  er  in  den  Kärnthner  Alpen  gesammeltes,    weiches   auf  dem  einen 
seiner  Schafte  neben  vielen  der   oben   beschriebenen  Träubchen   4  wll- 
stfindige Blüthen  hfervorgebracht  hat.     Rob.  Brown  hält  sie  von  5.  stel- 
laris  specifisch  verschieden,    welche   auf  der    arctischen   Insel  Melville 
nicht  beobachtet  wurde  (vergl.  Flora  der  Melville -Insel  in  R.  Browns 
vcrraiichten  Schriften,  Ausg.  y,  N.  v.  E-  p.390)  durch  die  kleinen  dicht 
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gestellten  Blättchen)  durch  sehr  wenige  oder  keine  Blilthen ,  durch  rer- 
Kehrt-eyfbrmig^e  Kelchbl&ttchen  und  vorzüglich  durch  die  an  dem  Grunde 
herzförmigen  riatten  der  gleichförmigen  Blumenblätter.  Wir  besitzen  durch 
Hook  er  ein  von  Parry  von  dieser  Insel  mitgebrachtes  kleines  Exem*- 
plar  mit  einem  einfachen,    oberwärts  mit  Büscnelchen  von  Blättern  be- 
setztem Schafte  ohne  ausgebildete  Blüthe,  welches  aber  sonst  ganz  iden- 
tisch mit  unserm  von  Traun  fellner  gesammelten  ist.     Wir  nahen  die 
Pflanze  fiir  eine  monströse  Abart  der  S.  stellaris  ^  an  welcher  nicht  nur 
die  meisten  Blüthen,  sondern  die  einzelnen  Organen  dieser  Blülhen  sich 
in  Knospen  oder  in  kleine  Blätter  verwandelt  Haben,  auch  die  am  Ende 
stehenden  vollständigen  Blüthen  sind  schon  zum  Theil  mit  in  diese  Me- 
tamorphose eingegangen ,  ihre  Kelchzipfel  werden  breiter  und  auch  die . 
Blumenblatts,    und  nekommen  die  Gestalt,    welche   ihnen  R.  Brown 
zuschreibt,  unter  den  6  vollständigen  Blüthen  des  Härnther  Exemplares 
finden    sich  ,zwei  dergleichen   schon  zum  Theil   metamorphosirte.      Die 
Wurzelblätter  sind  wie  gewöhnlich.     Im  Norden  ist  auch  nach  L  i  n  n  e'  s 
flora  Lapponica  diese  Abart  sehr  gemein.     Als  Synonyme  gehören  aus- 
ser dem  angeführten   der  Fl.  Läpp,    hieher:    Saxifraga  stellaris  ß  co- 
mosa  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.644.     Hartm.  scand.  Flora  p.  169.     Sturm 
D.  Fl.    Heft  33.     S.  stellaris  fig.  e. 

An  bewässerten  Stellen   in   den  Alpen   der  südlichen  Kette,    auch 
im  Schwarzwalde  ß  häufig  auf  der  Saualpe  in  Kärnthea.  Juli.  Aug.  ^. 

1 246*  S  AxiFRA  G  A  leacanihemifolia,  Lapeyrouse,  Leucanthe- 
mumblättriger  Steinbrech. 
Die  Stämmchen  rosettig  'oder  zerstreut  beblättert;  die  Blätter 
länglich -keilig,  gestielt,  von  der  Mitte  an  gezähnt;  der  Schaft 
doldentraubig,  der  Kelch  unterständig,  zurückgeschlagen;  die  Blu- 
menblätter flach -abstehend,  ungleich,  drei  derselben  eylanzett- 
formig,  an  der  Basis  plötzlich  in  einen  Nagel  zusammengezogen, 
zwei  lanzettlich  in  den  Nagel  allmälig  verlaufend,  die  Träger 
pfiriemlich. 

Beschreib.    Picot    LapejTOüse  FSgures   de  la  Flore  des  Pyrenaes.  I. 

p.  49. 
Abbild.    Lapeyr.  1. 15. 
SynoD.     Saxifraga  leucanthenüfolia  Lapeyr.   Abreg.  p. a3i.     8*   Clusii 

Gonan  111.  p.a8.    Decand.  fl.  fr.IV.  p.58o. 
Tr.  u.  a.  N.    Steinbrech  nit  dem  Blatte  der  Wachcrblnmen. 

Der  S»  stellaris  nahe  verwandt,  aber  gröfser  und  reichblüthiger, 
die  Blätter  mit  dem  Blattstiel  2^^  lang,  9^^^nreit,  in  einen  deutlichen 
Stiel  verschmälert  mit  9 — 11  Zähnen  und  dazwischen  noch  öfters  mit 
einigen  kleinem  versehen.  Die  Deckblätter  gröfser.  Der  Hauptun- 
terschied aber  besteht  in  den  Blüthen,  welche  etwas  unregelmäfsig  sind, 
nämlich  3  Blumenblätter  sind  breiter  und  vor  dem  Uebergang  in  den 
Nagel  deutlich  eyförmig  erweitert,  sie  tragen  die  dottergelben  Fleck- 
chen der  5.  stellaris  ^  zwei  Blumenblätter  aber  sind  sclimäler,  lanzett- 
lich, verengern  sich  allmälig  in  den  Nagel,  und  sind  einfarbig  weifs. 
Die  Blätter  sind  zuweilen  länger  gestielt,  mit  dem  Stiel  bis  5^^  lang 
und  bald  nur  so  schwach  behaart  wie  5.  stellaris  y  bald  auch  mit  lan-. 
gen  Haaren  reichlicher  bewachsen ,  die  Exemplare  ^  welche  wir  von  L  a- . 
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eyrouse  selbst  erhielten,    sind  über  und  über  langhaarig,  von  sehr 
'ebrigen  Haaren. 


Auf  nassen  Stellen  der  Waldreg^on  an  dem  wilden  Kr&hkogel  im 
Oetzthal  in  Tyrol,  Zuccarini!     Juli.     August.     ^. 

Anm.  Der  altera  Name  der  vorliegenden  Art  ist  Saxifraga  Cla- 
tfu,  aber  er  beruht  auf  einem  falschen  Citate ,  denn  die  Saniculae  mon- 
tanae  aUerius  speciesIL  Clusii  Hist.308  gehört  zu  der  gewöhnlichen 
S.  stellaris.  Wir  haben  deswegen  der  von  Lapeyrouse  gewählten 
Benennung  den  Vorzug  gegeben. 

Sechste    Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  viele  niederliegende  oder  aufstrebende,  einen 
Rasen  bildende,  dauernde  Stammchen,  welche  an  ihrem  Ende  eine  Ro- 
sette oder  ein  Büschel  von  immer^ünenden  lederigen  flachen,  mit  einem 
knorpeligen  Rande  eingefafsten  Blättern  traj^en,  aus  welchen  ein  jähr* 
lieh X  absterbender  blattloser  Stengel  im  Schaft  hervorsprofst.  Der 
Kelch  ist  zurückgeschlagen  und  bei  allen  unterständig.  Die 
Staubfäden  sind  oberwärts  breiter,  gegen  die  Basis  xein  ver- 
schmälert. Die  Wimpern  der  Blätter  sind  am  Ende  deutlich  gegliedert, 
die  kurzem  und  untern  am  Blattstiel  aber  ungegliedert. 

1247.  Sazifraoa  cdnei/oUa,  l^inn.  Keilblättriger  Steinbrech. 
Die  Stämmchen  rosettig;  die  Blätter  rundlich- verkehrt -eyförmi^ 
oder  spatelig,  sehr  stumpf,  geschweift -kerbig,  vollkommen  kahl, 
am  Rande  knorpelig;  der  Blattstiel  flach,  keilig,  kahl;  der 
Schaft  rispig;  der  Kelch  unterständig,  zurückgeschlagen;  die 
Träger  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen;  S^urm»  Scopoliy  Host^   ötiudia 

und  andern  Plorenscbreibern. 
Abbild.    Sturm  H.35.    Gesn.  Fase.  19.  fift.  f.  9.  n.  3;.    Act,   Hafn.  X. 
1  t3.  f.  10.    Waldst.  et  Kit.,t44r 

Getr.  SamnL    Sieb  er  Auttr.  isi. 

Synon.     S.  cuneifolta  Lina.  Sp.  S74.    WÜld.  Spec.s.  p.647.    ß,  punc- 
tata Gunn.  11.1076. 

Die  Wurzel  treibt  einen  polsterförmigen  dichten  Rasen  von 
Stämmchen ,  die  an  ihrer  Spitze  eine  Rosette  von  immergrünenden  Blät- 
tern bilden,  aus  deren  Mitte  ein  blattloser  Stengel  hervorsprofst:  unter 
dieser  Rosette  findet  sich  zuweilen  in  kurzer  Entfernung  noch  eine  oder 
zwei  gleichsam  quirlig  gestellte  Rosetten  von  den  vorhergehenden  Jak- 
ren. Die  Blätter  rundlich- verkehrt -eyförmig  oder  spatelig,  ungefähr 
J"  lang ,  oft  breiter  als  lanff ,  auf  einem  oberwärts  verbreiterten  nach 
er  Basis  schmäler  zulaufenden  Blattstiele,  sehr  stumpf,  &st  gestutzt, 
fekerbt,  mit  breiten  kurzen  doch  mit  einem  kleinen  Spitzchen  verse- 
enen,  zuweilen  auch  tiefern  eyfbrmigen  hurz  gespitzten  Herben,  von 
welchen  die  am  Ende  befindliche  breiter  und  meistens  auch  kürzer  ist, 
übrigens  lederig,  dicklich,  doch  flach,  aderlos,  glänzend  grün,^  am 
Rande  mit  einer  knorpeligen  weifslichen  durchscheinenden  Linie  einge- 
fafst,  unterseits  bleicher,  die  voijährigen  aber  daselbst  blutroth,  kahl, 
nur  der  Blattstiel,   welcher  an  emigen  Blättern  sehr  kurz,    an  andern 
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«o  lang  als  das  Ölatt ,  an  andern  doppelt  so  lang  und  zwar  in  dersel- 
ben Rosette  vorkommt,  an  der  Basis  mit  wenigen  Wimpern  versehen. 
Der  Schaft  dünn  und  schlank  und  brüchig,  3  —  6^^  hoch,  am  Ende 
rispig,  in  feine  Aeste  und  Blüthenstiele  gemeilt,  welche  an  ihrem  Ur- 
sprünge mit  einem  Hnealiscfaen  Deckblatte  gestützt  sind;  seltner  trägt 
der  Schaft  weiter  unten  ein  solches  kleines  Blätlchen  und  dann  atich 
mit  dem  Ansatz  zu  einer  Blüthe.  Die  Rispe  im  Verhaltnifs  der  folgen- 
*den  Arten  armbldthig,  die  Aeste  meistens  zweiblüthig,  mit  purpurro- 
then,  kurz  gestielten  Drfischen  besprengt,  welche  sieh  auch  spärlich 
am  Schafte  hinabziehen.  Die  Blüthen  2{^^^  im  Durchmesser.  Der 
Kelch  auswendig  mit  Drüsenhärchen  bewachsen,  ganz  unterständig, 
frtheilig,  die  Zipftl  länglich,  zurückgeschlagen.  Die  Blumenblätter 
ein  wenig  ungleich,  länglich,  stumpf,  nach  der  Basis. rerschmälerl,  wa- 
•0ere<;ht  abstehend,  milcbweifs  mit  zwei  zusammengeflossenen  dottergel- 
'hhk  FleckcJieiL  gegen  die  Basis  zu.  Der  Fruchtknoten  an  dem  Grunde 
niit  einer  ring^mugen  geU>en  Drüs^  bedeckt >  die  Griffel  weifs,   ke- 

g eiförmig,    die  Narben  deutlich  flaumhaarig,    zuletzt  zurückgekrwmmt. 
^ie  Trager   fadlich,   zysammengedrückt ,  nach   der  Basis  verdünnert, 
schneeweifs,  die  rundlich-zweiknötigen  Staubkölbchen  hellfleiscbroth. 


Oirir 


Auf  den  Alpen  der  südlichen  Rette,  der  Villacher  Alpe!  derBaba! 
!  bem  Loibl!  an  Felsen  im  Isonzo-Thale  u. s.w.  Juni.  Juli.  2^. 


4.iA8.      Saiofraga   unArosa.     Linn.      SchaUenliebender    Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  an  der  Spitze  beblättert;  die  Blätter  verkehrt- 
evförmig,  etwas  gestutzt,  kerbig,  kahl,  am  Rande  knorpelig;  der 
Blattstiel  verbreitert,  flach,  linealisch,  am  Rande  zottig- wimperig ; 
Schaft  rispig;  der  Kelch  unterständig,  zurückgeschlagen;  oie 
Träger  nach  der  Basis  verschmälert. 

Besohreib.     In  den  Monographien.     Miller,   Decandollei  Gaudin. 
Wimmer  et  Grab. 

Abbild.    Lapeyr.  t.ai.    Reicbb.  t.6io.  f.84i.   E.  b.  G63.    Mill.  Icon. 
i4i.  f.  s.    Lmk.  lUustr.  t.59s.  f.  5. 

Synon.      S»  umbrosa   Linn.  Sp.  674«     Lapeyr.  p.  44*     6eum  umbrO' 

9um  Mönch  netb.  p.6S. 
Tr.  u.  a.     Schönster  Steinbrech  (none  Mopretty,  London  pride.  Smith.) 

Bedeutend  gröfser  als  die  Vorhergehende  und  dunlder  grün.  Die 
Blätter  noch  einmal  so  grofs,  verkehrt -ejrfbrmijg,  nämlich  auffallend 
länger  als  breit,  doch  gegen  die  Basis  nicht  viel  schmäler,  daselbst 
aber  in  einer  kurzen  Ausschweifung  in  den,  übrigens  glerchbreiten  Blatt- 
stiel übergehend,  gröber  gekerbt  mit  fast  gleichseitigen  Kerben,  (die 
bald  spitzer ,  bald  stumpfer  sind ,)  an  der  Vorhergehenden  ist  das  Blatt 
so  breit  als  lang,  die  Kerben  sind  niedriger,  oder  wenn  sie  auch  so 
tief  eindringen ,  so  sind  sie  doch  nach  der  Spitze  des  Blattes  gerichtet, 
die  vordere  Seite  der  Kerbe  nämlich  ist  beträchtlich  kürzer  ala  die  hin- 
tera  Der  Blattstiel  der  gegenwärtigen  Art  ist,  die  kurze  Strecke^ 
wo  das  Blatt  hinabziefat,  abgerechnet,  gleichbreit  und  mit  braunen  lan- 
gen Haaren  stark  gewimpert,   welche  sich  auch  zerstreut  an  der  Basis 
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des  Stengels  rorfinden ,  bei  der  Vorhergehenden  ist  der  Blattstiel  ober- 
wärLs  breit  und  allmälig  bis  an  seine  jSasis  Ferschmälert.  Die  Rispe 
ißt  häufiger  mit  Drüschen  besetzt,  und  reichbluthiger ,  die  Blumenblät- 
ter hellrosenroth  und,  ausser  dem  gelben  Fleckchen  an  der  Basis,  nocb 
in  der  Mitte  gar  zierlich  mit  purpurrothen  Punkten  gezeichnet,  die 
Träger  nebst  dem  Fruchtknoten  rosenroth  und  letzterer  ohne  Drüse. 
Die  Narben  eben&Us  deutlich  flaumhaarig. 

An  feuchten  Stellen  der  Voralpen  in  Mähren  und  Schlesien,  am 
hohen  Fall  im  Gesenke.  (Mükusch  und  Hochstetter).    Juli.    2).. 

1249.  Saxifiuga  hirsüla.    Linn,    Raunstieliger  Steinbrech. 
Die  Stämmchen  an  der  Spitze  beblättert;   die  Blätter  oral,  et« 

was  gestutzt,  kerbig,  an  der  Basis  herzförmig,  am  Rande  knorpe- 
lig, unterseits  ein  wenig  behaart;  der  Blattstiel  linealisch,  rin- 
nig,  unterseits  und  am  Rande  sottig;  der  Schaft  rispig;  der 
Kelch  unterständig,  znrückgcschlageo ;  die  Träger  nach  der  Bans 
rerschmälert 

Beschreib.    Miller.    Lapeyronse.    Laub.    Decandolle. 

Abbild.    Lapeyr.  t.93.    Reichb.  t6si.  f.84s.  C.  B.  sSst. 

Synon.  S,  hirsuta  Lina.  8p.  674.  W 1 1 1  d.  Sp.  a.  p.  647.  D  e  c  a  a  d.  FL 
fr. 4.  p.578.    8.  Geum  Scop.  a.49t. 

Die  gegenwärtige ^rt  ist  der  Vorhergehenden  so  ähnlich,  dafs 
man  sie  leicht  übersehen  könnte ,  doch  ist  sie  'ohne  Zweifel  eine  gute 
Art.  Die  Blätter  haben  dieselbe  Gestalt,  sind  aber  an  ihrem  Grunde 
etwas  herzförmig  ausgeschnitten.  Der  Blattstiel  ist  fast  noch  einmal 
so  lang ,  aber  nur  halb  so  breit,  auf  der  untern  Seite  halbstielrund  und 
auf  der  obem,  wenigstens  rom  Blatte  an  bis  über  seine  Hälfte,  rinnig 
und  sowohl  am  Rande  als  auf  seiner  ganzen  Unterseite  überall  mit  den 
langen  dicklichen  Haaren  besetzt ,  die  sich  auch  noch  oft  auf  den  Mit- 
telnenr  des  Blattes  fortsetzen.  Bei  .der  yorhergehenden  Art  ist  der  sehr 
breite  Blattstiel  gleichsam  zweischneidig^,  er  ist  flach,  ohne  Spur  einer 
Rinne ,  und  im  Gegen theil  auf  der  obern  Seite  noch  etwas  konnexer 
als  auf  der  untern  und  dabdi  vollkommen  kahl  und  nur  am  Rande  ge- 
wimpert.     Das  Uehrige  ist  wie  bei  S.  umhrosa. 

Von  der  vorliegenden  Pflanze  haben  wir  noch  kein  deutsches  Ex- 
emplar gesehen,  wir  nehmen  sie  nach  Scopoli  auf,  der  sie  in  den 
Gebirgen  von  Krain  fand,  und  als  S.  Geum  in  der  Fl.  Garn.  1.  p. 292 
aufführte.  Die  Sco polische  Beschreibung  bezieht  sich  ohne  Zweifel 
auf  5.  hirsuta  und  nicht  auf  die  Li  nn  ei  sehe  S.  Geum.  Scopol! 
nennt  nämlich  die  Blätter  ovata  hasi  subcordata  et  aeque  lata  ac  in 
apice^  dies  pafst  sehr  gut  auf  die  S.  hirsuta ,  aber  nicht  auf  die  S. 
Geum  mit  ihren  kreisrunden,  tief  herzförmigen  Blättern. 

1250.  Saxifraca  Geum.     Linn.    Nierenblättriger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  an  der  Spitze  beblättert;  die  Blätter  nierenför- 
mig- rundlich,  etwas  gestutzt,  kerbig,  an  der  Basis  tief- herzför- 
mig, am  Rande  knorpelig,  auf  beiden  Seiten  zerstreut  -  behaart  $ 
der  Blattstiel  lineaLsch,  rinnig,  unterseits  und  am  Rande  zot^ 
tig,  der  Schaft  rispig;  der  Reich  unterständig,  zurückgMchla- 
gen;  die  Träger  nacn  der  Basis  vorschmälert 
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BMchrtib.    Bei  den  MonograpbeB*    Hott.    Smith.    Decandolle. 
Abbild,     tapeyr.  t.a4.    Reichb.  618.   f.  849.    Gmelin   Sib.   t.  65.  1. 

£.  B.  t.i56t.    Morit.3.  S.  ts.  t.9.  la. 
Sjnon.    8.  Geum  Linn.  Sp.574.    Willd.  Spec.  1.  648.    Smith  the  £. 

F1.II.  p.t6i.    Host  aiutr.  1.  p.  5oa, 

Der  Torheinrehendeii  Art  wohl  ähnlich,  aber  doch  sehr  leicht  zu 
unterscheiden.  Die  Blätter  sind  kreisrund,  meistens  etwas  breiter  als 
lang,  an  der  Basis  tief  herzförmige  eingeschnitten  mit  fast  parallelen 
Rändern  der  schmalen  Bucht ,  und  aui  beiden  Seiten  mit  abstehenden 
borstlichen  Haaren  besprengt  Der  Blattstiel  ist  fast  dreimal  solang 
als  das  Blatt,  überall,  ancn  auf  der  obem  Seite  behaart,  und  noch 
schmäler  als  bei  S»  hirsuta^  aber  eben  so  gestaltet  Die  Kerben  der 
Blätter  sind  bald  sehr  stumpf,  bald  spitzer. 

Auch  Ton  dieser  Pflanze  haben  wir  noch  kein  deutsches  Exemplar 
g^esehen.  Wir  nehmen  sie  nach  Host  auf,  der  zwar  auch  Scopoli 
citirt,  aber  unverkennbar  S.  Geum  beschreibt.  Wir  uberlasson  den 
Triester  Botaniker,  die  Standörter  dieser  und  der  rorhergehenden  Pflanze 
näher  auszumitteln.     In  den  Krainischen  Gebirgen.    Juni.     J^. 

Siebente    Rotte, 

Aus  der  perennirenden  Wurzel  entspringen  kürzere  oder  längere, 
an  der  Basis  mit  den  bleibenden  rertrockneten  Blättern  rerflossener 
Jahre  bekleidete  Stämmchen,  welche  an  der  Spitze  eine  Rosette  ron 
frischen  Blättern  trafi;en  oder  auch  lockern  beblätterten  Ausläufern  glei- 
chen ;  allein  die  Blätter  haben  keine  eingestochene  Grübchen  und 
keine  steife  xragegliederte  Fransen,  sie  sind  wohl  öfters,  yorzQglich  an 
ihrem  Blattstiele  wimperig  mit  Haaren  besetzt,  aber  diese  Haare  sind 
weich  und  saftig,  und  wie  alle  übrige  au  der  Pflanze,  gleich  den  Fä- 
den der  Conferven,  deutlich  mit  Gbedem  rersehen,  was  besonders  bei 
den  getrockneten  Exemplaren  bemerkbar  ist.  Die  auf  den  Stämmeben 
bervorsprossenden,  jährlich  wieder  absterbenden  Stengel  sind  mehr  oder 
weniger,  meistens  aber  doch  schwach  beblättert.  Der  Kelch  ist  ober- 
ständig, und  seine  Zipfel  stehen  aufrecht,  oder  audi  wagerecht  ab.  Die 
Staubgefäfse  sind  pfriemlich. 

Die  fehlenden  eingestochenen  Grübchen  unterscheiden  die  gegen- 
wärtige Rotte  ron  der  ersten,  zweiten  und  dritten,  die  nicht  zurückge- 
scHlagenen  Kelchzipfel  yon  der  vierten  und  ftinften,  anderer  Kennzei- 
chen nicht  zu  gedenken.  Die  Arten  der  folgenden  aehten  und  neunten 
Rotte  haben  keine  über  der  Erde  fortdauemaen  Stämmchen. 

1251«     Sazifraga    Pedemontdna.      Altione,     Piemonteser  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  dicht  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt, 
die  Blätter  (getrocknet  nemg,)  keilig  oder  um^^ekehrt  dreieckig, 
dreispaltig,  die  Seitenzipfel  zweispaltig  oder  alle  !äpfel  eingeschnit- 
ten-gezähnt,  die  Läppchen  geradeaus  vorgestreckt,  grannenlos; 
der  Stengel  blattlos,  doldentraubig ,  die  untern  blüthenständigen 
Blätter  dreieckig- keilig,  5 — 7  spaltig;  die  Blumenblätter  läng- 
lich ,  in  einen  rf agel  verschmälert ,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch. 
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ßescbreib.    Alliont.    DccaadoUe  und  nacbtt^beiid«  Äutberm. 

Abbild.    A 1 L  Pedem.  t  a  i .  f.  6. 

Synoo.  Saxifraga  pedemontana  AUion.  Ped,  n.  i54o.  Decnnd.  Fl. 
fr.  IV.  P.37S.  S,  cytnosa  Wb.  pL  w.  buog.  1.  p.  91.  'S.'  htterophyUa 
Sternb.  Rer.  p.5o.  S,  caespitosa  Wulf,  in  Jacq.  collect  1.  p.*90y 
nacb  Sternberg,  urelcber  die  Pflante  itt  Wvlfens  Hetbarluai  rer- 
glichen  bat.    S.  caespitosa  Enc.  var.  7. 

Dte  Steinbrecfaarten  der  gegenwärtigen  Rotte  sind  die  schwierig- 
sten der  ganzen  Gattung.     Sie  erscheinen  nidit  allein   in   allerlei  P'or- 
men   ron    einem  rerschiedenen  Ansehen,    sondern    einige  sind  in   dem 
Herbarium  noch  deswegen  schwer  zu   erkennen,   weil  cue  guten  Merk- 
male,  wodurch  die.  lebende  Pflanze  sogleich  erkannt  wird,    im  Trock- 
nen yerloren  gehen.   Die  S.  pedemoniana  haben  wir  lebend  za  beobach- 
ten noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,   ihr  Unterschied  ist  aber  ohnediefs 
klar,  die  fünf  ihr  hier  angereiheten  Arten  aber  täuschen  im  Herbar  zuweilen 
auch  den  geübtesten  Kenner,    wiewohl  sie  lebend   nicht  so*  schwer  zu 
unterscheiden  sind ,  wenn  man  ausnieamt ,  dafs  5.  sponhemica  und  i^p- 
noides  öfters  einige  Schwierigkeit  machen.      Die   S.  pedemoniana  hat 
rerkehrt-ey förmige,  in  einen  laueren  seh miden  Nagel  allmSlig  zulaufende 
Blumenblätter  y  lange  Griffel  und  lange  schmale  nelchzipfel  und  schliefiit 
sich  dadurch  an  S.  geranioides  an ,    welche  wir   mit  noch  einigen  in 
benachbarten  Ländern  wachsenden  hier   voranstellen  würden,    weil  sie 
im  Wüchse  denen  der  ror hergehenden  Hotte  am  nächsten  stehen,  wenn 
sie   die   Grenze  überschritten   hätten   und   ihs   deutsche  Vaterland  her- 
über gewandert  wären ;  aber  die  5.  pedemontana  weicht  durch  den  Blatt- 
stiel wieder  bedeutend  ab.    Jene ,  nämlich  die  5.  geranioides  und  noch 
zwei  Verwandte ,  die  S.  pedatifida  und  ceraiophyua  haben  einen  schma- 
len rinnigen  Blattstiel,  welcher   bei  dem  Uebergang  in   das  Blatt  eine 
kappenfbrraige  Vertiefung  bildet,  was  aber  nur  bei  der  lebenden  Pflanze 
deutlich  ist,   und  bei  der  getrockneten,   wenigstens  der  stark   geprefs- 
ten,  verloren  geht     Die  5.  pedemontana  und,  die  übrigen   der   gegen- 
wärtigen Rotte  haben  eigentlich  keinen  Blattstiel,    das  Blatt  verschmä- 
lert sich  in  einen  Stiel,    der  aber  eben   so   gebauet  und  eben  so  flach 
als  das  Blatt  selbst  und  durch  keine  Grenze  davon  geschieden  ist,  weshalb 
man  die  Saxi fragen ,  unserer  sechsten  Rotte,  die  ausländischen  mitgerech- 
net ,   in    2  Abtheilungen  bringen  könnte.     Von   den   fünf  hier  zunächst 
folgenden  Arten  unterscheidet  sich  S,  pedemontana  durch  ihre  in  einen 
langen  schmalen  JNagel  allmälig  zulaufenden  Blumenblätter,  durch  Grif- 
fel,   welche  vielmal  länger  als   die  Narbe  sind,   und  durch  die  langen 
schmalen  Kelchzipfel.     Jene  5  Arten  haben  sämmtlich  ungestielte  Blu- 
menblätter,   welcne  mit  abgerundeter  Basis  aufsitzen,    auch  wenn  das 
Blumenblatt  länglich  oder  auch   nach  dem  Grunde    etwas   verschmälert 
ist;  ihre  Grifiel  sind  zwei,  höchstens  dreimal  länger  als  die  Narbe,  und 
die  Kelchzipfel  sind  eyformig  oder  ey  -  lanzettförmig. 

Die  Rosetten  der  S,  pedemontana  bilden  diente  Polster  und  be- 
stehen selbst  aus  sehr  gedrungen  übereinander  gelegten  Blättern,  ron 
welchen  die  untern  wie  bei  ^r  ganzen  Rotte  braun  und  vertrocknet 
sind,  aber  ihre  Gestalt  bebalten  haben,  sie  sind  grofs ,  so  grofs  als  an 
den  stärksten  Exemplaren  der  S.decipiens^  aber  keilförmig  oder  um- 
gekehrt-dreieckig,   nämlich  entweder  gleich  von  der  Basis  an  mit  fast 
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gerade  fortzicfhen^en  Rindern  brcit-dreiecldg^erweiiert,  oiw  auf  einem, 
)edoch  breiten  Stiele  keilig ,  stets  mit  fingerförmig  vorgestreckten  Zäh- 
nen oder  Zipfeln ;  die  fbisC  jedesmal  3  eckige  Blattfläche  ist  bis  auf  die 
Hälfte,  ancn  etwas  damnter  und  darüber  dreisj^altig,  an  schmälern 
Blättern  ist  der  mittlere  Fetzen  tmgetheilt,  die  beiden  Seitenfetzen  sind 
3z^nig,  an  breitem  Blättern  ist  der  mittlere  Petzen  3  2ähnig,  die  Sei- 
tenfetzen sind  zweispaltig  und  4  —  6  zähnig,  aber  alle  Zipfel  und  Zähne 
stehen  parallel,  nicht  von  einander  ab;  die  Abschnitte  sind  lanzett- läng- 
lich, stumpf  oder  spitzlich.  Ein  starker  Nerr  theilt  sich  an  der  Basis  des 
Blattes  in  drei  und  dann  in  viele  über  die  Blattfläche  henrortretende 
Ferren ,  welche  oberwärts  anastomosiren  und^  je  drei  in  einen  Zahn 
übergehen.  Der  Stengel  ist  im  Verhiltnifs  mit  der  S*  decipien»  nicht 
h6ch,  nur  3 — 4^'  nnd  meist  schon  von  der  Mitte  an  in  blüthetragende 
Aeste  {[etheilt,  Vm  dahin  nackt,  an  dem  Ursprünge  der  untern  Aeste 
aber  mit  umgekehrt -dreieckigen,  5 — ^^7  spaltigen  Blättern  gestützt,  die 
übrigen  Deckblätter  sind  linealisch.  Die  Blüthen  bilden  eine  ziemlich 
reiche  und  wegen  der  aufrechten  Blüthenstiele  etwas  gedrungene  Dol- 
dentraube ,  sind  so  grofs  wie  bei  5.  deeipiens ,  aber  trichterig.  Die 
Kelchrdhre  ist  an  den  Fruchtknoten  gewachsen.  Die  Kelchzipfä  linea- 
lisch, 4m^.  so,  lang  als  breit,  aufrecht.  Die  Blumenblätter  weifs,  auch 
im  Hferbäriuhi,  und  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  länglich- ver- 
kehrt-evrund,  in  einen  schmalen  Nagel  zulaufend,  3  auch  5  fSltig-ner* 
Tig.  Die  Griffel  aufrecht,  lang,  doch  meist  ein  wenig  kürzer  als  die 
Staubg^efiifse.  Die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  nebst  dem  Stengel 
voii  feinen  kurz -gestielten  Drüschen  schurflich;  oberwärts  in  der  Ver- 
ästelung, an  *den  Blüthenstielen  und  auf  den  Kelchen  sind  die  Drüsen- 
härchen etwas  länger  und  dichter  gestellt,  die  Blattstiele  aber  an 'der 
Basis  zuweilen  ihit  längern  gegliederten  Haaren  etwas  gewimpert.  Ob 
die  Blätter  im  frischen  Zustande  mit  eingeschnittenen  Furchen  durch-^ 
zogen  oder  völlig  glatt  sind,  wissen  wir  nicht 

Deutsche  Exemplare  dieser  Art-  haben  wir  noch  nicht  gesehen,  wir 
nehmen  sie  nach  Graf  v.  Sternberg  auf,  welcher  (siehe  Rev.  sax« 
p.  50)  in  Wulfe ns  Sammlung  Krainer  Exemplare  verglichen  hat,  be^ 
merken  aber,  dafs  Wulfen  in  Jacq.  Coli.  1.  p.  290  sie  unter  den  Käm- 
tber  Pflanzen  mit  dem  Standorte  /reqnens  in  sammaram  aipiam  mpihui 
ad  inferiora  nonnanquam  descendefis^'dcaS^hvt.  Don  zieht  Wulfen s 
S.  caespitosa  zu  S.  •xarata^  aber  Wulfen  sagt,  dafs  die  Blätter  oft 
(folia  nee  paueissima)  lacinias  rursum  irifidas  hätten,  also  neunspaltige 
Blätter  kämen  ofl  bei  S.  caespitosa  Wulfen  vor;  das  findet  sich  wohl 
bei  S.  pedemontana^'  aber  unter  vielen  Exemplaren  der  5.  exarätä 
und  ihrer  Varietäten  haben  wir  niemals  über  5  Blattzipfel  bemerkt. 
Auch  auf  5.  deeipiens  kann  man  Wulfe  ns  Beschreibung  der  eaespi- 
tosa  anwenden ,  aber  es  läfst  sich  doch  gar  nicht  annehmen ,  dafs  Graf 
von  Sternberg  die  S,  pedemoniana  und  deeipiens  verwechselt  haben 
sollte.  Wir  empfehlen  diese  Pflaüze  den  Krainer  Botanikern,  in  Käm- 
then  ist  unserm  Hoppe,  nach  eiiier  mündlichen  Mittheilung  weder  von 
S,  pedemontana^  noch  von  S.  decipienä  je  eine  Spur  Vorgekommen« 

1252.    Sazifiuga  imucoiife^«    Wulfen.  Moosartig^r  Stein|>rech. 

Die  Stämmchen   dicht   rosettig  in  einen  Rasen  zusammengestfellt ;^ 
die  Blätter  vollkommen  glatt,   (getrocknet  etwas  neAdg,)  Knea- 
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lisch  und  ganz  oder  lineal-Iteilig  und  dreispaltig,  die  Zipfel  ge- 
rade herrorgestreckt,  lioealisch  und  nebst  den  iingetheiltcn  BTät- 
tern  an  der  Spitze  abgerundet -stumpf  und  grannenlos,  an  den  jun- 
gen Trieben  sämmtlich  ungetheilt;  der  Stengel  meist  einblättrig, 
am  Ende  3  —  5 blüthig ;  die  Blumenblätter  abstehend,  oval-läng- 
lich, stumpf,  sitzend,  langer  als  der  Kelch. 

BeBcfareib.     Wolfen  in  Jacq.  MiscelL     Sternberg.     Decandolle. 
Abbild.     Scop.  1. 14  gut     Sternb.   Rer.  t  Xf.  f .  a  nicht  gut,   die  Zipfel 

der  Blätter  sind  spits  gezeichnet    Sturm  D.  FL  Heft  35.   unsere  Varivt 

laxa. 
Oetr.  SsoimL    In  Siebers  Herb,  austr.  poter  5.  variane  i3t. 
Sjrnon.    Saxifraga  tnuscoides  Wulf!   in  Jacq.  Mise.  s.  is3  nicht  AI- 

lione.     Willd.  Sp.  pl.a.  656.   Decand!  Fl.  &.IV.  p.376.    Sternb. 

Rev.  p.39.     Smith  Engl.  Fl.  t.  p.  17*.     8.  caespitosa  Scop.    Garn.  1. 

p.  193.    Lapejrr.  FL  pyr.  p.59.  t34  et  35  nach.Lap.  H.  abbr.  p.  s34. 

AlL  Ped.  s.  p.73.    Huds.    AngL  181    nach  Sm.    8.  pyrenaica   Vi  IL 

Dauph.  3.  p.671.  nicht  Scop. 

Die  gegenwärtige  und  zunächst  folgende  Art  sind  sich  so  aus- 
nehmend ähnlich,  dafs  man  sie  im  getrockneten  Zustande  oft  schwer 
unterscheidet,  und  dafs  man  bei  manchen  Exemplaren  zweifelhaft  bleibt, 
wohin  man  sie  rechnen  soll,  während  die  Unterscheidung  der  beiden 
Pflanzen  im  lebenden  Zustande  nicht  der  geringsten  Schwierigkeit  un- 
terworfen ist.  Alles,  was  zu  5«  muscoides  gehört,  hat  Föllig  glatte 
Blätter,  an  welchen  keine  Spur  einer  eingedrückten  Linie  bemerklich 
ist,  alles,  was  zu  5.  exarata  gehört,  hat  nicht  allein  auf  dem  Blatt- 
stiele oder  dem  untern  Theil  des  Blattes  3  scharf  eingeschnittene  Fur- 
chen ,  sondern  auf  jedem  Zipfel  eine  solche.  An  den  getrockneten  Blät- 
tern der  letztern  finden  sich  statt  der  eingeschnittenen  Furchen  vorsprin- 
gende Nerven,  die  an  den  getrockneten  Blättern  der  S  mascoides  öf- 
ters auch  vorhanden,  aber  doch  nicht  so  deutlich  ausgedrückt  sind. 

Die  Stämmchen  bilden  weit  ausgebreitete,  aus  einer  grofsen  Menge 
von  Rosetten  zusammengesetzte,  diente,  oder  an  beschatteten  feuchten 
Orten,  auch  etwas  lockern  Rasen.  Die  Blätter  sind  sehr  gedrungen, 
linealisch,  3  —  4'"  lang ,  J'"  breit,  an  der  Spitze  abgerundet  -  stumpf 
und  ganz,  oder  am  Ende  breiter,  keilförmig  und  dreispaltig,  mit 
linealischen  oder  länglichen,  abgerundet* stumpfen,  gerade  vorgestreck- 
ten,  wenig  von  einander  stehenden  Fetzen;  sie  sind  übrigens  freudig 
grasgrün,  flach^  doch  etwas  dicklich,  voUkommen  glatt,  ohne  Spur 
eines  Nerven  oder  einer  eingedrückten  Furche,  meistens  kahl,  seltner 
mit  zerstreuten,  kurz -gestielten  kleinen  Drüschen  bewachsen:  die  un- 
tern von  frühern  Jahren  noch  gebliebenen  Blätter  sind  trocken  und 
rost-  oder  kaffeebraun.  Die  Stengel  entspringen  an  der  Mitte  der  Ro- 
sette zwischen  kurzen  neuen  Trieben ,  sind  dünn,  schlank  und  zerbrech- 
lich, bei  kleinen  Exemplaren'  nur  ^  —  i^^  hoch  und  einblüthig,  bei 
gröfsern  2  —  3,  selbst  bis  5"  hoch,  und  am  Ende  3—5,  selten  mehr, 
kürzer  oder  länger  gestielte  Blüthen  tragend ,  bis  zu  den  Biüthenstielen 
nackt ,  oder  mit  1  —  2 ,  selten  mehrern  linealischen,  stumpfen  ungetheil- 
ten  Blättern,  zuweilen  auch  wohl  mit  einem  3 spaltigen  besetzt,  unter- 
wärts kahl,    oberwärts  nebst  den  Biüthenstielen  una  Kelchen  mit  sehr 
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kurzieii  Drfisenhärcben  bewacben.  Die  Blftthen  4 — 5'"  im  Dareh- 
messer,  fest  flach  aasgebrmtet.  Der  Kelch  oberstäntii^,  der  Frucht* 
Icnoten  halbkugelig,  me  Zipfel  e3rrund  oder  auch  länglich  von  der 
Länge  des  Fruchtknotens.  Die  Blumenblätter  sind  nur  so  breit  als  die 
Kelchzipfel,  oder  doch  nur  etwas  breiter  und  deswegen  von  einander 
abstehend,  länglich  oder  oval.,  sitzend,  ohne  Spur  von  einem  Nagel, 
dreifaltig  -  nervig ,  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  zuweilen  auch  &8t 
noch  cii^mal  so  lang,  gelblich,  niemals  weifs.  Die  Staubgeföfse  so  lanc' 
als  die  Kelchzipfel,  die  Träger  grünlich,  die  Kölbchen  hellziegelroth 
(an  den  von  uns  lebend  beobachteten  Exonplaren)  auch  gelb  (nach 
Wulfe ns  Beschreibung.) 

Die  Griffel  ungeföhr  noch  einmal  so  lang  als  die  Narbe.  Die 
Kapsel  eyförmig,  länger  als  die  bleibenden,  aufrechten  KdchzipfeL 
Die  mittlere  Blüthe  des  Stengels  ist  die  gröfsere,  die  weiter  hinaofol* 
genden  sind  kurz  gestielt,  <&her  der  Blüthenstand  anftnglich  traubig 
erscheint;  aber  bei  völliger  Entwickelung  und  bei  der  Frucht  ist  die 
mittlere  BlÜthe  die  tiefer  gestellte ,  die  Seitenstiele  sind  über  dieselbe 
hinausgewachsen  und  bilden  jetzt  eine  Doldentraube,  wir  wir  das  bei 
vielen  Hieracien  und  andern  Cichoraceen  finden,  auch  ist  das  bei  allen 
mehrblütbigen  Arten  der  gegenwärtigen  und  bei  mehrem  der  folgenden 
Rotten  der  Fall. 

Wir  haben  in  der  Beschreibung  bemerkt,  dafs  keine  Spur  eines 
Nerven  auf  den  Blättern  sichtbar  wäre,  dies  gih  jedoch  nur  von  der 
lebenden  Pflanze,  denn  bei  dem  Trocknen  zieht  sich  das  weichere  Pa- 
renchym  des  Blattes  oft  stiirker  zusammen  ^  als  die  festem  Gefafsbündel 
und  diese  erscheinen  sodann,  besonders  am  untern  Theile  des  Blattes 
als  hervortretende  Nerven,  doch  ist  dies  noch  viel  bemerkUcher  bei  der 
folgenden  Art,  auch  ist  diese  Veränderung  daselbst  noch  auffiedlender, 
das  Blatt  der  lebenden  Pflanze  nämlich  ist  mit  tief  eingeschnittenen  Für* 
eben  durchzogen,  und  an  dem  getrockneten  finden  wir  Statt  dessen 
kräftig  Ober  die  Blattfläche  hervortretende  Nerven. 

Eigentlich  sind  die  dreispaltigen  Blätter  dieser  Art  diejenigen, 
woraus  die  Rosetten  bestehen,  die  ungetheUten  Blätter  finden  sich  an 
den  jungen  Seitentrieben,  überhaupt  finden  wir  bei  allen  Arten  unserer 
sechsten  Rotte,  welche  gespaltene  Blätter  haben,  die  gröfsern  öfter  ge- 
spaltenen, gleichsam  mehr  zusammengesetzten  in  den  Rosetten,  die  un- 
getheilten  oder  weniger  gespaltenen,  gleichsam  einfachem,  an  den  jun* 
gen  Seitentrieben;  äer  das  ist  nur  bei  den  locker  wachsenden  Exem* 
plaren  deutlich  zu  bemerken,  bei  den  in  gedrungenen  Rasen  erschei- 
nenden sind  die  Seitentriebe  so  kurz,  dafs  man  nichts  als  ein  ziegel- 
dachartig, dicht  mit  Blättern  bedecktes  walaliches  Stämmchen  gewahrt, 
an  welchem  die  zusammengesetztem  und  einfachem  Blätter  (im  obigen 
Sinne)  unter  einander  gemischt  sind,  und  welches,  wenn  es  kräftig  ge- 
nug geworden,  an  seiner  Spitze  einen  blühenden  Stengel  trägt.  Dieser 
Stengel  erscheint  aber  in  der  That  nicht  an  der  Spitze  des  StämmG]iens, 
sondern  er  entspringt  aus  der  Gabel  von  2  oder  3  zugleich  sich  ent- 
wickelnden jungen  Trieben,  den  Fortsetzungen  der  Stämmchen,  was 
man  an  locker  wachsenden  Exemplar^i  sehr  leicht  beobachten  kann.  Es 
gibt  Exemplare  der  S,  muscoides ,  welche  aus  der,  von  3  spaltigen  Blät> 
tem  zusammengesetzten  Rosette  einen  blühenden  Stengel,  und  neben 
diesem  2,  3  und  4  aufrechte,  1  —  2"  lange  junge  Triebe  hervortreiben, 
die  mit  ungetheUten  Blättern  so  locker  besetzt  sind,   dals  man  überall 
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das  St&mincheti  daiwUohen  sehen  keim.  Nachdem*  die  Pflanse  in  die 
Frucht  jpetreten  und  ge^en  den  Herbst  hin,  erscheinen  nun  auf  einmal 
an  der  dpitze  dieser  Triebe  Rosetten,  weldie  ans  lauter  dreispaltifi^en 
Blättern  bestehen*  Dies  ist  bei  S,  masc0id^s  weniger  auffallend ,  aber 
die  S.  htfpnoidßs  hat  zu  den  zwei  rersohiedenen  Epochen,  nämlich  im 
Juni,  wenn  die  Knospen  des  yorhergegangen^n  Jahres  (der  blühende 
Stengel  und  die  jungen  Triebe)  völlig  eKtwickek  fj^d,  und  im  Herbste, 
wenn  sich  die  Knospen  för  das  künftige  Jahr  gebildet  haben,  ein  so 
verschiedenes  Ansehen,  dafs,  stünde  die  Pflanze ,  nicht  im  Garten  an 
ihrer  bezeichneten  Stelle ,  man  sie  im  Herbfstß .  nicht  ^ wie4er  erkennen  ' 
würde.  Zu  dieser  Zeit  besteht  der  gante  gro&e  R,a8en  der  5,  hypnoi^ 
des  aus  lauter  dichten  Rosetten  tou  3  Oder  5  spaltijgen  Blättern ;  zur 
Blüthezeit  aber  sieht  man  nicl^t  eine  Rosette,  sondern  lauter  lockere 
Ausläufer,  mit  entfernten  ungetheilten  Blättern  besetzt.  Aber  es  gibt 
fiist  Ton  allen  Arten  der  Rotte  Exemplare ,  besonders  auf  trocknen  ma- 
gern, steinigen  Orten,  bei  welchen  sich  die  jungen  Triebe,  die  Ver- 
längerungen der  Stämmchen,  so  wepig  ausdehnen^  dafs  sie  so  lange 
als  Kugefige  oder  eyfömige  Knospen  erscheinen,  bis  sie  sich  wieder 
in  Rosetten  ausbreiten ,,  um  neuen  Knospen  Platz  zu  machen.  Hieraus. 
entstehen  bei  vielen  Arten  zwei  sehr  auffallende  Formen,  eine  yanmias. 
compacta  und  eine  P^arietas  Utxa^  dergleichen  auch  schon  in  der  drit- 
ten Rotte  Torkamen,  aus  welchem  man  schon  eigene  Arten  gebildet  hat, 
so  ist  die  iS.  hryoides  eine  kompacte  Abart  der  Aspera^  eine  ähnliche' 
kompacte  Form  kommt  bei  Uneüa  ,vor,  und  so  haben  S.  maß€oidas^ 
exarata ,  decipiens  und  sponhemica  ihre  gedrunge^^en  und  lockern  For-, 
men.     Wir  unterscheiden  demnach  bei  S.  mascoi^^s: 

a  eine  f^arietas  compacta.  Die  Rasen  sinji  klein  und  sehr  ge- 
drängt, die  Blätter  kürzer,  so  dicht  ziegeldachföirmig,  wie  bei  Andro^ 
sace  hehetica  aufeinander  gelegt  und  me  Stämmphen  so  dicht  zusam-, 
mengestellt,  dafs  sich  die  Rosetten  gar  nicht  ausbreiten  kdnnen,  der. 
Stengel  ist  meistens  einblüthig  und  oft  nur  \^^  hoch. 

^.  eine  yarietas  intcrmeaia.    Die  Stämpichen  st^en  ebenfalls  noch 
gedrungen,   aber  die  Blätter  sind  in  Rosetten  ausgebreitet,    der  ganze, 
groise,    oft  wie   eine  Tapete  den  Felsen  überkleiaender  Rasen  besteht 
aus  lauter  neben  einander  gestellten  Rosetten,  die  Stengel  2  —  3^^ hoch« 

Y  eine  yarietas  Imxa,    Sie  bildet  einen. löchern  Rasen,  die  Stamm-, 
eben  sind  verlängert,    die  Blätter   entfernt,    so   dafs  man   überall   das 
Stämmchen  sehen  kann,   nur  an   der  Basis  der  Verästelung  sind  die 
Blätter   dicht  und  zu  Rosetten  zusammengestellt,  die  Rosetten   stehen 
deswegen  zuweilen  gleichsam  quirlig  über  einander,  ein  Umstand,   den 
Wulfen   zur  Charalkteristik  seiner  S.  moschaia  besonders   heraushebt,, 
der  aber  bei  allen  verwandten  Arten  nur  eine  gewisse  Form  bezeichnet. . 
Zur  gegenwärtigen  yarietas  laxa  gehört  die  Abbildung  der  S.  muscoi- 
des  in  Sturm  D.  Fl   Heft  35. 

Ohne  Rücksicht  auf  diesen  Wuchs  kommt  die  Pflanze ,  wiewohl 
selten,  mit  lauter  dreispaltigen  und  eben  so  selten  mit  lauter  ungetheil- 
ten Blättern  vor.    Letztere  Abart  ist 

S  die  Saxifraga  pygmaea  Haworth  Mise.  Nat  168.  S,  mus- 
coides  Hook.  ScoL  130.  S.  mösehaia  Engl,  bot  t.  2314  nach  Smith 
Engl.  Fl.  2.  11.273.  S.  mascoides  e  Uneata  Sternb.  Rev.  Suppl.  p.lO. 
Die  zum  Theil  abgestutzten  Blätter,  deren  Smith  erwähnt,  entstehen 
durcli  den  Anfang  eines  Einsohnittes  zur  Bildung  eines  Blattzahnes  am 
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En4e  des  BhtUt ,  und  an* dem  durch  Sowerby  «nt  dem  Garten  von 
Cambrydge  erhaltenen  .Exemplaren  der  5.  pygmaea  befiadlBn  sich  auch 
einige  wirklich  dreispaltige  unter  die  iu)ric;en  gemischt.  Ein  von 
Schleicher  erhaltenes  Exemplar  ist  durch  Kultur  so  verfipcöfsert ,  dafs 
man  auf  den  ersten  Blick  eine  verschiedene  Pflanze  ror  sich  zu  haben 
glaubt.     Eine  andere  merknrürdige  Abart  ist: 

6  der  Bisamsteinbrech,  5.  moschata.  Piese  Abart  entsteht  da- 
durch, dafs  sich  die  Blatter,  die  Blatt-  und  Blüthenstiele  und  Kelche 
mit  feinen  kurz  gestielten  klebrigen  Dröschen  bedecken.  Dies  findet 
aber  in  so  rerschiedenem  Grade  statt ,  dafs  man  die  Exemplare ,,  welche 
auf.  den  Blättern  nur  wenige  Drüschen  tragen  mit  den  gewöhnlichen 
kahlen  zusammenwirft ,  aber  zuweilen  ist  auch  die  ganze  :  Pflanze  so 
dicht  damit  überzogen,  und  ist  dadurch  so  klebrig  geworden,  dala 
Staub  und  Sand  daran  hänget^  bleiben,  und  dafs  sie  an  dem  Papier 
lange  Zeit  klebt ,  da  sie ,  wie  die*  meisten  Saxifragen  überhaupt ,  sehr 
langsam  trocknet.  Dergleichen  Exemplare  sind  im  Herbarium  schwer 
TOn  der  folgenden  Art  zu  unterscheiden,  nur  die  häufiger  eingemisch- 
ten ungetheUten  Blätter  und  die  gar  nicht  oder  nur  an  wenigen  Blät- 
tern deutlich  l^errortretenden  Nerven  lassen  sie  erkennen;  lebend  ist 
keine  Verwechselung  au  filrchten ,  da  alle  Formen  der  ^.  mascoides 
keine  eingegrabenen  Furchen  auf  den  Blättern  haben.  Zu  der  sehr 
klebrigen.  Form  der  gegenwärtigen  Abart  gehört:  S.  moschata  Wul- 
fen! in  Jacq.  Mise.  2.  128.  t  21.  f.  21.  Sternb.  Reris.  p.  41  mit 
Ausschlufs  der  Citate  von  Lapevrouse,  Smith  und  Allione.  Die 
S.  moschata  Smith  Fl.  brit.  2.  455  gehört  nach  der  Engl.  Flora  theils 
zu  5.  nuucoidcs ,  theils  zu  S.  pygmaea ,  welche  letztere  dem  Author 
als  Species  selbst  zweifelhaft  ist,  und  auch,  wie  wir  oben  sdhon  be« 
merkten,  zu  S,  mase&ides  als  Varietät  gehört.  Die  5.  moschaia  La- 
peyrouse  halten  wir  nach  einem  Exemplare  vom  Verfasser  selbst  flir 
eine  Abart  der  S»  exar^t^^  die  5.  cxarata  Allione  aber  ist  nach  un- 
serer Ansicht  gan^  identisch  mit  der  gleichnamigen  Pflanze  ron  Vil- 
lars, obgleich  Decandolle  nach  dem  Citate  in  der  Flore  fran^aise  4* 
p.  375  verschiedener  Meinung  ist.  Man  vergleiche  unsere  Bemerkungen 
zur  folgenden  Art  Die  Abbildung  des  S.  moschaia  in  Sternb.  Rev. 
t,ll.  f.  3  ist  nicht  gut,  die  Fetzen  der  Blätter  sind  zugespitzt  gezeich« 
net,  was  bei  keiner  Abart  der  5.  mascoides  vorkommt,  besser,  aber 
auch  nicht  vollkommen,  ist,  die  Figur  bei  Sturm  D.  Fl.  Heft  35,  die 
Blätter  sind  zum  Tbeil  ganz  kahl,  zum  Theil  mit  einfachen  Haaren  ge- 
wimpert  dargestellt,  was  auch  niemals  so  vorkommt. 

^  Alle  die  so  eben  aufgeführten  Abarten  erscheinen  mit  schmutzig 
pnrpurbraunen  oder  grünlich  braunen  Blumen.  Hieher  gehört  S.  atropwr» 
parascens  des  Herbars  von  Wulfen,  so  schrieb  Wulfen  den  Na-, 
men  zu  dem  uns  mitgetheilten  Exemplare.  Dieses  gehört  übrigens  zu 
unserer  Forma  laxa  und  hat  ganz  kahle  Blätter,  was  jedoch  bei  der 
braunen Blüthenfarbe  ganz  zufallig  ist.  Graf  v.  Sternberg  hatte  ohne 
Zweifel  drüsenblättrige  Exemplare  vor  sich,  weil  er  die  Pflanze  als  Ab- 
art unter  S,  moschata  setzt,  Revis.  Sax.  y  atroparparea  p.  41.  In 
Sturms  Flora  Heft  35  wird  sie  als  eigene  Art  imter  5.  atroparparea 
aufgestellt. 

Ueber  5.  caespitosa  liinne  vergleiche  man  5.  decipiens,  —  We- 
fi^en  Wulfens  5.  moschata  bemerken  wir  noch,  ^  dafs  man  bei  Durch - 
lesung  der  Wulfenischen  Beschreibung  leicht  in  Versuchung  geräth, 


Digitized  by 


Google 


144  Arten.     Zehnte  IQatfe. 

die  beschriebene  Pflanze  fitr  S.  exarata  zu  halten,  aber  das  uns  Ton 
Wulfen  selbst  mitgetheilte  Exemplar  gehört  so  wie  die  Pflanze,  welche 
Graf  von  Sternberg,  der  Wulfens  Herbar  rerglichen  hat,  be- 
schreibt, ohne  Zweifel  zu  S,  muscoides^  indessen  mag  Wulfen  die 
Pflanze  auch  mit  5.  exarata  rerwechselt  haben. 

Wohnort  a  —  9,  Auf  den  Oestreichischen  und  Bayerischen  Al- 
pen, e  seltner  als  die  rorigen,  in  der  südlichen  Hette  —  auf  der 
Schleinitz  !  Grofsglockner !  Tyrpl ,  auch  im  Salzburgischen ,  in  den  Su- 
deten! ^  Wulfen  fand  diesefibe  auf  der  Alpe  Koninska  planina!  Zoe« 
auf  der  Grundowitzer  Alpe  inKämthen,  und  Sieber  hat  sie  ohne  An- 
zeige des  Wohnorts  unter  n.  423  im  Herb.  Austr.  mitgetheilt.  Juni  — 
August.     7^. 

1253.    Sazifraga  exarata.     Palliare.     Gefurchter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  dicht -rosettig,  in  einen  Rasen  zusammen^etteUt; 
die  Blätter  mit  3  Furchen  durchzogen  (getrocknet  rorspringend- 
nervig,)  drei  -  fünfspaltig,  mit  linealischen  oder  iSnelichen,  abgerun- 
det-stumpfen und  grannenlosen  Zipfeln,  die  an  den  Rosetten  hei- 
lig und  sitzend,  oder  bandförmig  und  gestielt,  der  Stiel  linealisch, 
flach,  oder  alle  Blätter  gestielt,  an  den  jungen  Trieben  dreispaltig; 
der  Stengel  meist  einblättrig,  am  Ende  3 — ^5  blüthig;  die  Blu- 
menblätter oval  oder  länglich,  stumpf,  sitzend,  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Bei  Villart,    Gaudioi  Poiret|  Decandollei    so  wie 

bei  deo  übrigeo  nachher  genaanten  ilotboren. 
übbild.    All.  ped.  t.  ti.  f. 4«    Ffir  die  fibrigen  Foroien  t.  unten. 
Synon.    Saxifraga  exarata  Vill   Dauph.  4.   p.6749   die  übrigen  Syno- 

fkjmt  sind  in  der  Beschreibung  hier  nnten  angefahrt     Wir  bemerliea 

nur,  dafs   die  S.  varians  Sieb  er  ein  Gemisch  ans  S,  exarata  und 

S,  muscoidea  ist. 

Eine  in  Deutschland  lanff  verkannte  und  mit  5.  mascoides  ver- 
wechselte Art,  von  welcher  Graf  von  Sternberg  in  den  Herbarien 
ron  Host  und  der  Grafen  von  Harrach  und  Waldstein  Oestrei- 
chische  Exemplare  (vergl.  Revis.  p.  53  unter  S.  pabescens ,)  gesehen  hat, 
welche  vor  einigen  Jahren  von  Zuccarini  und  Eismann  in  den  Ty- 
roler  Alpen  entdeckt  worden,  und  welche  nun  auch  Host  als  S.pubeS" 
eens  in  der  Oestreichischen  Flora  aufibhrt,  und  die  mfin  wahrschein- 
lich auf  den  meisten  hohen  Alpen  der  südlichen  Kette  entdecken  wira, 
wenn  ihre  Kennzeichen  bekannter  seyn  werden.  Sie  hat  ganz  das  An- 
sehen der  S.  muscoides^  unterscheidet  sich  aber  im  lebenden  Zustande 
sehr  leicht  durch  tief  eingeschnittene  Furchen ,  welche  das  Blatt  durch- 
ziehen, und  von  welchen  durch  jeden  Zipfel  eine  hindurchläuft.  Ge- 
trocknete Eremplare  unterscheiden  sich  manchmal  schwieriger,  doch 
lassen  die  breitern  ovalen  Blumenblätter  und  die  starken  Nerven,  wel- 
che die  Blätter  durchziehen  und  die  nur  selten  eingemischten  uAgetheil* 
ten  Blätter  meistens  keinen  Zweifel. 

Wuchs  und  Gröfse  wie  bei  S.  museoides.  Die  Blätter  keilförmig, 
auch  breit  keilförmig,  mit  breiter  Basis  sitzend  und  allmälig  in  die 
Blattfläche  erweitert^  oder  auf  einem,   auch  wohl  sehr  schmalen  Blatt- 
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stiel,   d«r  aber  dvrch  keine  Grtnie  ron  der  Blattflicfae  geschieden  \sty 

fesfeUt,  bis  zur  Hälfte  oder  auch  tiefer,  bei  dem  fi^stielten  Blatt  fast 
is  auf  den  Blattstiel,  3  auch  5  spaltig;  bei  dem  keilförmigen  Blatte 
ohne  deutlichen  Stiel  gehen  diese  Einschnitte  bis  auf  J  oder  ^  der 
Länge;  die  Zipfel  stnd  länglich  oder  linealisch,  nach  der  Spitze  tu 
haum  Terschmälert,  |a  meistens  etwas  breiter,  und  stumpf  ohne  Sta- 
chelspitze; an  den  breit  keilförmigen  Blättern  gerade  vorgestreckt,  an 
den  langgestidten  ein  wenig  auseinander  tretend,  bei^  der  lebenden 
Pflanze  m  der  Mitte  eines  jeden  Zipfels  mit  einer  scharf  eingeschnitte- 
nen Furche  durchzogen,  welche  sämmtlich  über  das  Blatt  Tortlaufen, 
sich  gegen  die  Basis  m  eine  vereinigen  und,  sonderbar  genug,  bei  der 
getrockneten  Pflanae  in  eben  so  viele  stark  auf  beiden  Seiten  des  Blat* 
tes  hervortretende  Nerven  verwandeln.  Das  frische  Blatt  ist  auf  der 
Unterseite  ganz  glatt  ohne  Nerven  und  Furchen.  Die  vorjährigai  Blät^ 
ter  sind  braun,  vertrocknet,  aber  noch  in  ihrer  Gestalt  erhalten,  wie 
bei  der  Verwandten,  und  sind  oft  zurückgeschlagen.  Viel  seltner  lAa 
bei  5«  maseoides  finden  sich  ungetheilte  Blätter  an  den  jungen  Trie- 
ben. Die  ganze  Pflanze  ist  mehr  oder  weniger  mit  kurz  gestielten 
Drüsc^en  besetzt,  öfters  aber  auch  sehr  sdraiierig  und  klebng,  oder 
sie  ist  von  langem  Härchen  klebrig  kurz -haarig,  (5.  pubescens  Poi^ 
ret.)  Die  Ke^hzipfel  wie  bei  S.  fnuseoidesy  bei  den  schmalblättrigen 
Formen  schmäler  und  länglicher.  Die  Blumenblätter  oval,  meisten» 
noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzipfel,  bald  rein  weifs,  bald  gelblich, 
sitzend  ohne  Nagel  und  abstehend,  nicht  trichterig  zusammenscmiefsend 
Die  Pflanze  kommt  mit  verschiedenen  Blattformen  vor,  yon  denen  wir 
einige  näher  bezeichnen: 

1)  Die  Blätter  sind  aOe  breit- keilförmig,  mit  breiter  Basis  sitzend, 
in  den  Rosetten  3'^^  lang,  an  der  Basis  1^^^^ breit,  meist  5 zähnig  und 
mit  5  starken  Nerven,  bei  der  getrockneten  Pflanze  nämlich  von  unten 
an  durchzogen;  die  an  den  kurzen  Trieben  eben  so  lang,  aber  schmäh 
1er,  an  der  Basis  nur  ^^^  breit.  (In  dieser  Gestalt  kommt  S,  maseoides 
niemals  vor.)  Es  gibt  kleinere  Exemplare,  deren  5  zähnige  Blätter  nur 
i\'''  lang  und  eben  so  breit  sind,  oder  welche  3 zähnige  Blätter  haben, 
die  nur  ein  wenig  schmäler  als  lang  sind. 

S)  Dieselbe  r*orm,  aber  die  Blätter  an  den  jungen  Trieben  länger, 
5'" lang,  oder 

3)  alle  Blätter  wie  die  an  diesen  jungen  Trieben  beschaflen.  Eine 
solche  Form  ähnelt  der  5.  museoides  sehr,  besonders  wenn,  was  jedoch 
selten  der  Fall  ist,  sich  ziemlich  riele  ungetheilte  linealische  Blätter 
darunter  mischen. 

4)  Die  Blätter  der  Rosetten  breit- keilförmig ,  wie  bei  n.  1,  die 
der  Stämmchen  aber  einen  halben  Zoll  lang,  und  auf  einen  lan^fen  sehr 
schmalen,  an  der  Basis  nicht  ^^^^  breiten  Blattstiel  sitzend,  die  Blatt- 
fläche selbst  tief  in  3  oder  ö  lineale ,  sehr  schmale ,  etwas  von  einander 
stehende  Zipfel  getheilt;  sind  5  vorhanden,  so  sind  diese  dadurch  ent-- 
standen ,  dals  die  beiden  Seitenzipfel  des  3  theiligen  Blattes  sich  bis  auf 
die  Hälfte  spalten,  das  Blatt  erscheint  dabei  etwas  bandförmig.  Diese 
Form  ist  sehr  merkwürdig,  sie  macht  den  Uebergang  zu  der  folgenden 

5)  Form,  an  welcher  alle  Blätter  einen  scbmeüen  langen  Blattstiel 
haben  und  tief,  wie  die  an  den  jungen  Zweigen  der  so  enen  bezeich- 
neten Form  in  3  oder  5  Zipfel  getheilt  sind. 

Diese  Formen  bilden  eben  so  viele  Varietäten,  deren  Extreme  sich 
111.  ,0 
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allerdings  unfihnUch  sind>  so  dafs  wer  mwt  beide  eieht,  sie  nicht  (ür 
Abarteil  halten  wird ,  wer  aber  eine  Abart  dabei  rergleichen  kann,  wel  • 
ehe  auf  einem  Stamme  die  Blattformen  der  beiden  Extreme  zeigt,  der 
wird  auch  an  ihrer  Identität  nicht  mehr  zweifeln.  Um  aber  nnter  diese 
Varietäten  einige,  nach  unserer  Ansicht «  unsofate  Arten  bringen  zu  kdn" 
nen,  müssen  noch  einige  individuelle  Kennzeichen  hinzugezogen  wer- 
den.    Die  erste,  zweite  und  dritte  Form  wollen  wir  als  Hauptart 

a  ansehen.  Dazu  gehört  S.  exarata  Decand.  Fl.  fr.  4  p.  374. 
S.  hypnoides  All.  Ped.2.  72.  t.  21.  f. 4.  5.  nervosa  vor.  maför.  SternK 
Rev.  p.52,  (aber  nicht  S.  nervosa  Lap.);  zu  einer  kleinem  Form  mit 
kurzem  und  breiter -keilförmigen  Blättern  und  gelblichen  Blumen:  S. 
exarata  All.  Ped.2.  73.  p.  88.  %•  2,  und  zu  einer  dritten  kleinem 
Form  mit  langem  schmälern  Blättern  und  kleinern  hellweiben  Blumen 
5.  intrieata  Decand!  Fl.  fr.  4.  p.374,  Lap.  Fl.  pyr,  p.58.  t.33  nach 
Dec.  5.  nervosa  minor  Sternb.  Rev.  p.  52.  S.  exarata  Vi  IL 
Dauph.4.  p.  674  nach  Sternb.,  welcher  ein  Exemplar  von  Villars 
selbst  besitzt,  aber  Villars  hat  doch  gewifs  mehrere  Formen  unter 
seiner  5.  exarata  begriffen,  da  er  die  Pflanze  im  Freien  häufig  gefun« 
den  hat.  An  einem  aer  von  DecandoUe  erhaltenen  Exemplaren  sind 
ziemlich  viel  ungetheilte  Blätter  eingemischt.  In  der  zweiten  von  Duby 
besorgten  Ausgiäe  der  Synopsis  Fl.  Gall.  steht  S.  intrieata  und  ner^ 
vosa  Lapeyrouse  als  Synonym  unter  S,  exarata*  —  Unsere  vierte 
oben  beschriebene- Form  bildet  eine  Abart 

ß  mit  breit  keilförmigen  BläUem  der  Rosetten,  und  lang  und 
schmal  gestielten  in  3  —  5  schmale  Zip£el  getheilten  Blättern  der  jun- 
gen Zweige.  Dabei  findet  der  Wuchs  der  ^arietas  iaxa  der  S.  mus" 
coides  statt,  die  Stämmchen  verlängern  sich  über  die  Rosette,  sind 
locker  mit  den  eben  bezeichneten  Blättern  besetzt ,  und  tragen  dann  ia 

riwissen  Entfernungen,  gleichkam  proliferirend ,  wieder  Rosetten,  wae 
apeyrouse  strauchartige  Steinbrech  arten  nennt.  Hieher  gehört  nach 
einem  Exemplare  von  Ferrier  die  S,  nervosa  Lapeyrouse  bist.  abr. 
p.235,  (Figures  t.  39  nicht  40,  per  erratam.')  Sind  auch  die  Blätter  der 
Rosetten  fiist  so  gestaltet,  wie  wir  sie  so  eben  von  den  jungen  Trieben 
bezeichnet  haben ,  so  entsteht  unsere  obige  5te  Form  oaer  die  Abart : 

V  die  flaumhaarige  S,  pabescens  Pourret  Act.  Toni*  3.  p.  327 
nach  Decand!  Fl.  fir.4.  p.  375  S.  mixta  Lapeyr!  bist  abr.  p.  228» 
wenn  nämlich  zugleich  auch  die  kuraen  Härchen,  welche  die  Drüschen 
tragen,  etwas  länger  sind,  so  dafs  die  Pflanze  flaumhaarig  erscheint. 
Sind  bei  der  Blatttorm  der  iS.  puhescens  diese  Härchen  kürzer,  dagegen 
die  Drüschen  etwas  stärker,  darum  die  Pflanze  klebriger,  und  sind  der 
Blattstiel  und  die  Zipfel  des  Blattes  dabei  etwas  breiter,  so  entsteht  die 
S.moschata  Lapeyrouse  Hist.  abr.  p.235  daraus,  wie  wir  durch  ein 
yon  dem  Author  selbst  erhaltenes  Exemplar  darthun  können.  Decan« 
dolle  sieht  die  S.  pubeseens  noch  als  eigene  Art  an,  wir  können  die- 
ser Ansicht  nicht  beipflichten,  indem  zwischen  allen  den  hier  yon  uns 
beschriebenen  Formen  keine  Grenze  zu  finden  ist. 

Die  Abart  a  fand  Zuccarini  auf  der  Seiseralpe  und  auf  dem 
wilden  Krähkogel  in  Tyrol,  die  Abart  ^  Eismann  auf  der  Zieldpe  in 
der  Gegend  yon  Botzen,  und  alle  deutschen  Exemplare  haben,  wenig- 
stens an  den  getrockneten  Exemplaren,  gelbliche  Blumen,  was  übri- 
gens zufällig  ist,  auch  die  S.  decipiens  und  sponhemica  kommen  mit 
gelblich  und  grünlich  weiüien  Blüthen  yor. 
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Die  Saxifrmgä  gro^nlandica  Lapeyrousc!)  iiichl  Linn^,  ver- 
halt sich  fast  zu  S.  exarata^  wie  die  gedrungenste  Focm  der  S,  mas* 
coides  zu  den  gewohnlichen  Formen  und  der  variet€i9  iaxa  derselben^ 
aber  sie  scheint  doch  eine  gute  Art,  von  welcher  man  c^ne  laxe  Varie* 
tat  noch  nicht  kennt,  es  wäre  wichtig,  deswegen  die  Pflanze  aus  Sa-* 
men  zu  erziehen.  Ihire  Blätter  haben  genau  die  Gestalt  wie  bei  unserer 
Abart  a  der  5.  exaratm^  sind  aber  klein,  nur  1^ — 2^^^  lang,  wie  bei 
den  kleinsten  Formen  derselben ,  und  so  dicht  zitgeldachartig ,  wie  bei 
yiretia  Helvetica  aufeinAnder  gelegt  und  so,  dafs  man  an  den  walzen* 
förmigen  St&nuBchen  nur  die  Zipfel  der.  Blätter^  vom  Blatte  selbst  aber 
nichts  sieht.  Die  Blätter  sind,  nesonders  die  sjokon  brc^un  gewordenen« 
von  dünnerer  Substanz,  nur  mit  einem,  nicht  vorspringenden  Nerven 
durchsogen,  der  sich  erst  unter  der  Theil«Lng  des  Blattes  in  seine  3 
oder  5  gerade  hervorgestreckte,  abgerundete  iSähne  in  eben  so  viekr 
•ehr  zarte  Aeste  zertheilt.  Der  4-^1^^  lan^  Stengel  ist  verhältniüi* 
mafsig  stärker ,  nebst  dem  Kelche  sehr  klebrig  und  die  auf  kursen  Stiel» 
chen  befindlichen  3  —  S  Blüthen  am  Ende  derselben  sind  grofs^  5^^^  im 
Durchmesser,  die  Blumenblätter  sind  milohweifs  mit  3  purpurrothen 
Adern*  Diese  Art  wurde,  so  viel  wir  wiesen ^  noch  nicht  in  Deutsoh« 
land  gefunden« 

Eine  andere,  aber  nicht  mit  der  Varietät  a,  sondern  mit  denjeni* 
een  Abarten  der  S*  pube^eens^  (unserer  yy  nahe  verwandte  Art ,  welche 
UMe  nnd  schmale  Blattstiele  und  in  sehr  sohmale  Ziofel  getheilte  Blät- 
ter haben,  ist  die  S.  pendadaciylis  Ija  per  ronsei  wer  sie  unterscheid 
det  sich  dadurch  leicht^  dafs  sie  ganz  kahl. ist,  und  dafs  die  meistens 
sehr  schmalen  Fetzen  ihrer  Blätter  handl&rmig  auiieinander  stehen« 
Auch  diese  Art  wurde  noch  nichl  in  Deutschland  entdeckt«  -^  Die. 
Freundschaft  des  Verfiissers  der  Flora  des  pyrenee^  hat  uns  durch  Mit- 
theilung zahlreicher  Exemplare  in  den  Stand  gesetzt,  ein  hoffentlich 
nicht  unwillkommnes  Scherttein  zur  nahern  Kenntnifii  der  abgehandelten 
schwierigen  Arten  beizubringen.  v 

Unter  dem  Namen  S,  varians  hat  Sieb  er  im  Herbarium  Florae 
austriacae  einige  Formen  der  S,  nrnseoides  gegeben  und  dazu  auch  ein 
Exemplar  der  ^.  ex0rata  gelegt  Willdenow  hat  zwar  in  den  Sp. 
pl.  die  S.  mascoides  richtig  geschieden,  übrigens  aber  die  verwandt^a 
Arten  und  ihre  Synonyme  nicht  gehörig  auseinander  gesetzt,  S.  exa- 
reua  ist  mit  moechata  verbunden ,  seine  S*  caespüo^a  besteht  haupt« 
sächlich  nus  der  S.  groenlandica  Lapeyr.  und  S»  pedemontana  AI- 
lione,  seine  adscendens  ist  S,  deeipiens  Ehrhart^  caespitosa Uinni^ 
unter  S,  petraea  versteht  er  die  Ss  controversa  Sternberg,  adaceiu 
dens  Linn^,  und  endlich  ist  seine  S.  rapesirie  die  petraea  Linne, 
Panae  Sternberg. 

1254.    Saxifraga  deeipiens.    Ehrhart.    Verkannter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  die  an 
der  Seite  nieder|festreckt;  die  Blätter  gestielt,  der  Blattstiel  flach, 
glatt  oder  mit  ein^  seichten^ Furche  durchzogen,  die  an  den  Ro- 
setten bandförmig,  6  — 9  spaltig,  die  Zipfel  elliptisch  oder  ianzett^ 
lieh,  stumpf 4  grannenlos  oder  kurz  begrannt,  die  an  den  jungen 
Trieben  und  den  Stengeln  bandförmig- dreisjuiltig $  det  Stengel 
armblattrig,  am  Ende  3  — 9blüthig;   die  Blumenblätter  abste* 
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hend)    oral  oder  läsglioh,   «tumpf,  siUend,  noch  einnal  so  lang 
al«  der  Kekh. 

Befchr^ib.  Sternberg.  Roth.  Wahlenberg.  Snitb. 
Abbild.  Conner  1.7.  f. 3.  4  ausser  den  nachher  angegebenen. 
Getr.  Samml.    Ebrfa.  herb. 5!     Scbles.  Gent.  11. 

Synon.  Saxifraga  decipiens  Ehrh.  Beitr.V.  p.  47*  Stern.b.  Rev.  p.55. 
Roth  Ejls.  p.  SS7.  is.  cae^ilosa  Linn.  Sp.  pl.  1;  ^78.  Fl.  Suec. 
p.  i44-  n. 576.  Wahlenb.  Läpp.  p.  119,  Fl*  Suec..  p.  t^.  SaiJlli 
Engl  Fl.  s.  p.  »73.     S.  palmata  San.  brit.  466.     8.  petttma  Roth 

Gem.  t.  I.  p.470. 

/ 

Dab  die  lluigtt  brannte  S.  thcipiens  Bhrh.  die  ftcbte  Linnei« 
sehe  S.  caespüo§a  sey ,  hat  Smith  in  der  Englischen  Flora  g«s«igt^ 
auch  gehören  alle  in  Schweden  und  Grönland  gesammelte  Exemplare, 
welche  wir  unter  dem  Namen  S,  c€$espitosa  erhielten,  su  jener  Art« 
Smith  macht  aus  der  Ehrhartischen  Pflanze  eine  Abart  ß^  die  sieb 
jedoch  nur  durch  einen  höhern  und  mehrblOthigen  Stengel  sonst  dvreii 
nichts  unterscheidet,  aber  grofse  Exempiare  mit  mehrern  Blüthen  ma- 
chen eigentlich  keine  Variet&t  aus,  und  Wahlenberg  fand  Exemplare 
Brö&er  als  S»  grarmiata^  demnach  so  grofs,  als  tnan  sie  irgend  in 
eutsehland  sammeln  kann.  Wir  haben  den  etwas  seltsamen  Namen 
S.  decipiens  vorangesetzt ,  nicht  bloCs  deswegen,  weil  Scopoli  und 
Allione  die  iS.  mascoides  mit  demNam^n  der  ea^spitosa  belegten  und 
weil  die  deutschen  Botaniker  unter  diesem  Namen  jetzt   noch  rielfUtig 

{*ene  Art  rerstehen,  sondern  weil  durch  die  neuem  Werke  Wahlen* 
»erga  derselbe  noch  einmal  schwankend  geworden.  Wahlenberg 
namlich ,  welcher  in  der  Flora  Lapponica  die  Pflanae  deutlich  beschrieb, 
hat  später  in  der  Flora  helretica  dte  S,  •x^ratm  damit  verbunden,  oder 
vielmehr  die  S.  exarata  daselbst  als  S,  ca^spitosa  auigeetellt,  welches 
Hegetschweiler  und  Gaudin  veranlafste,  diese  S.exaraia^  (die  5. 
decipiens  wAchst  nicht  in  der  Schweitz,)  in  ihren  nenesten  Wefken  nun 
auch  als  die  Linn  tische  5.  caeepUosa  aufznfilfaren.  Mit  einem  so  oft 
verwechselten  Namen  ist  kein  Heil  mehr,  wir  haben  deswegen  den  al- 
ten Ehrbar  tischen  vorangestellt,  welcher  allgemein  verstftndlich  ist. 

Die  Pflanze  wAchst  in  sehr  gedrungenen ,  harten ,  polsterförmigen 
Rasen;  nur  an  feuchtem  beschattetem  PlAtzen  wird  sie  lockerer.  Die 
BUtter  sind  3,  5  und  an  den  gröfsern  Rosetten  selbst  9  und  Usnid- 
tig,  sie  sind  nämlich  tief  3  spaltig  mit  lanzettlichea  oder  elliptisch -lan- 
zettlichen Stümpfen  oder  doch  stumpflichen  Fetzen,  an  den  kleinern  Ro* 
setten  sind  die  Nebenfetz»!  noch  einmal  gespalten  an  grofsen  Rosetten 
aber  sämmtüche  Fetzen  oft  noch  dreispaltig,  weswegen  das  Blatt  nenn-. 
spaltig  erscheint ;  oder  der  mittlere  Zipfel  ist  3«  die  beiden  Nebenzipfel 
sind  zweispaltig,  und  jeder  Abschnitt  der  letzteren  ist  noch  einmal  ge- 
spalten ,  daher  das  Blatt  1 1  spaltig  wird.  Der  linealische ,  oberwärts 
etwas  erweiterte  Blattstiel  hat  die  Länge  des  Blattes  oder  ist  auch  fast 
noch  einmal  so  lang,  im  Leben  oberseits  mit  einer  seichten  Furche 
versehen,  die  sich  wer  nicht  in  die  Zipfel  fortsetzt,  anf  welchem  ge* 
wohnlich  kaum  eine  Andeutung  dazu  merklich  ist  Seltner  haben  auch 
die  Zipfel  eine  seichte  Furche,  die  aber  mit  der  Furche  des  Blattstieles 
nicht  zusammenhängen;  im  getrockneten  Zustande  ist  der  Blattstiel  mi^ 
einigen,  doch  nicht  sehr  hervorspringenden  Nerven,  welche  sich  auch 
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in  dW  Zijpftl  hineivnielieii,  bdegt  Der  Stengel,  (auch  wenn  die  Pflanze 
snr  ein  Paar  Zoll  Höhe  hat)>  ist  atfirker  als  an  den  beiden  vorherge- 
henden, gewöhnlich  6^^,  an  grofsen  Exemplaren  anch  bis  9^^  hoch,  ober- 
wftrts  doldentranbig ,  in  3 — 5  —  9  nnd  mehrere  lange  Blüthenstiele  ge- 
theilt.  Die  Bllkthen  grofa,  8  —  9'"  im  Dorchmeascr,  die  erste  wie  ge- 
wöhnlich die  stärkere.  Die  Kelchröhre  an  den  Frachtknoten  gewach- 
sen ,  die  Zipfel  eiförmig,  stumpf  oder  spitzlich,  aber  ohne  Stachelspitze. 
Die  Blumenblätter  OTal  oder  oral  -  länglich ,  sitzend  ohne  Nagel,  fast 
flach  ausgebreitet,  nicht  trichterig  gestellt,  milchweifs,  seltner  gelblich- 
weifs,  mit  3  —  5,  auch  7  konvergirenden  Nerven  durchzogen. 

Auf  trocknen  Felsen,    wo  nur  eine  magere  Erde  die  Oberfläche 
bedeckt  und  die  Spalten  ausfeilt,   so  wie  in   den  nördlichen  Gegenden 
Europa's  bleibt  die  Pflanze  klein,   der  Stengel  wird  oft  nur  1)  nis  2^^ 
hoch ,   und  trägt  nur  eine ,  zwei  oder  3  Bnithen ,  aber  zuweilen  auch 
mehr,   er  ist  bis  zur  Verästelung  nackt,   oder  trägt  ein  ganzes,    schon 
seltner  ein   dreispaltiges  Blatt;    die  Blüthen  sind  kleiner,    5  —  &''  im 
Durchmesser;    aus  Grönland  besitzen  wir  Exemplare,   die  nur  ^'*  hoch 
sind.     Dergleichen  kleine  Exemplare  sind  aber  nicht  blofs   dem   tiefen 
Norden  eigen,   sie  kommen  auch  in  Deutschland,   wiewohl  seltner  vor, 
nnd  in  Herbarien  sieht  man  nur  grofse,   weil  man  nur  solche  sammelt; 
aber  auch  in   Schweden  gibt  es  deren,    welche   den  Deutschen   völlig 
an  Gröfse  gleich  kommen.     Wahlenberg   sagt   Fl.  Läpp.   pag.  120: 
^^magnitadine  ei  facie   externa  admodam  varians   e^t  ^   vidi  specimirta 
4fuae  S.  gramdatam  fere  superabant,^^    Dafs  '>Yahlenberg  die  S.  de- 
cipiens  davon  verschieden  hält,  <vergl.  p.  119   die  Beschreibung  von  5« 
petraeä)  mag  daher  kommen  ,  dafs  die  Exemplare  der  S.  deeipiens  vom 
Harz,  wenigstens  alle,  welche  wir  sahen,   sehr  behaart  sind,   während 
die  sdiwedische  Pflanze  fast  kahl    erscheint;    aber  in   den   Baireuther 
Kalkgebirgen,  wo  sie  an  manchen  Orten  zu  rielen  Tausenden  wächst, 
kann  man  die  Udbergänge  von  sehr   kahlen   zu  sehr  behaarten  neben 
einander  finden.     Auch  cBe  5.  sponhemiea  kommt  eben  so  kahl  und  eben 
so  stark  behaart  vor.     In  Deutschland  ist  der  Stengel  gewöhnlich  6 — 9*' 
hoch,   und  trägt  2  —  3)   auch  4  entfernte,    drei  bis  fbn&paltige  Blätter 
bis  zu  seinem  ersten  Aste.     Die  Zipfel  der  Blätter  an  den  Rosetten  und 
Trieben  sind  bald  breitlich,  bald  schmäler,    aber  stets,    auch  wenn  sie 
breit  und  stumpf  erscheinen ,   doch  nach  der  Spitze  zu  eyfärmig  oder 
lanzettlich  verschmälert,  an  der  Spitze  selbst  sind  sie  stumpf  oder  auch 
^itzlich,   bald  ohne  Spur  von  einer  Stachelspitze,   ofl  aber  findet  sich 
auch  eine  kurze  Granne  aufgesetzt,  und  zwar  an  den  Blättern  einer  und 
derselben  Pflanze.    Bald  sind  sie  nebst  dem  untern  Theile  des  Stengels 
und  den  Stämmchen  von  langen  weichen  klebrigen,   im  getrockneten 
Zustande  gleich  einer  Conferve  gegliederten  Haaren  sehr  zottig,  beson- 
ders am  Rande   des  Blattstieles;    auf  den  Blattflächen   sind  die  H^are 
mehr  zerstreut.     An   andern  Exemplaren  verlieren  sich  die  Zotten  an 
den  Blättern  und  dem  Stengel  und  bleiben  nur  noch  als  Wimpern  am 
Blattstiel  übrig ;  auch  diese  Wimpern,  so  wie  auch  die  Haare  der  mehr- 
behaarten Exemplare  werden  kürzer  und  weniger  bemerklichy    so    dafs 
die  Blätter  und  der  untere  Theil   der  Pflanze   fast   kahl  erscheinen.  -— 
Der  obere  Theil  des  Stengels  nebst  den  Blüthenstiden  und  Kelchen  ist 
stets  mit  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  und  auch   die  Haare   der 
Blatter  tragen  zuweilen  Drüsen  an  ihrem  Ende.      Die  jungen  Triebe 
sind  oft  sehr  kurz,   so  dafs  der  Rasen  zur  Blüthezeit  wenig  verändert 
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erscheint ;  ein  andenaal  aber  And  diese  fuligeB  Tridbe  '$iaA  sehr  rer* 
längert,  und  haben  entfernt  gestellte,  Sapaltiffe,  seltner  nngetheüte 
Blätter,  was  dem  Rasen  snr  ^Dlüthezeit  ein  lodceres  Ansehen  ertfaeik; 
inv  Herbste  aber  sdüiefst  sich  derselbe  durch  die  Jetzt  am  Ende  der 
Triebe  gebildeten  Rosetten  wieder  zu  einem  festen  rolster. 

Alle  diese  Formen  der  vorliegenden  Art  unterscheiden  sich  von  S.  mas» 
eoides:  die  5.  decipUns  ist  viel  grtfser,  oder  wenn  jie  auch  nur  ein 
Paar  Zoll  hoch  ist ,  doch  in  allen  ihren  Theilen  viel  stärker,  die  Blüthe 
gleicht  immer  inebr  der  Blüthe  der  S.  granalata^  die  Blätter  der  Ro* 
setten  sind  S*-"?  und  mehrspaltig,  die  Zipfel  treten  bandförmig  aus«- 
einander,  und  sind  an  allen  Blättern  stets  lanzettlich  oder  eyrormig, 
nicht  gleichbreit  bis  zur  Spitze;  die  langen  gegliederten  Haare,  wel- 
che die  S.  decipiem  oft  so  sehr  zottig  machen ,  kommen  bei  5.  ninx- 
eoides  niemals  vor;  die  Blumenblätter  sind  wenigstens  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kelch,  gewöhnlich  oval,  milchweiis,  selten  gelblich  und 
länglich.  —  Von  S.  exaraia  unterscheidet  sie  ebenfalls  die  Gröfse, 
wenifi^stens  die  Stärke  der  TheHe,  die  lanzettlichen  oder  eyförmigen 
2ipCßl  der  Blätter,  und  die  weit  schwächer  an  der  getrockneten  Pflanze 
hervortretenden  ?ierven  der  Blätter ;  an  jener  sind  die  Blattzipfel  stets 
gleichbreit,  oberwärts  eher  ein  wenig  breiter,  die  starken  Nervei! 
durchziehen  auf  beiden  Seiten  die  Blattfläche.  Lebend  sind  beide  Piian- 
sen  leicht  zu  unterscheiden,  bei  S.  exttrata  durchzieht  eine  sehr  starii 
eingeschnittene  Furche  den  Blattstiel  und  geht  in  jeden  Zipfel  des  Blat- 
t)es  über;  bei  5.  d^cipieigts  ist  entweder  gar  keine  solche  Furche  zuge- 

gen  oder  nur  eine  seichtere  Andeutung  derselben  auf  dem  Blattstiele 
efindlich;  und  wenn  auch  die  Zipfel  dergleichen  seichtere  Furchen 
haben,  so  hangen  sie  doch  mit  der  des  Blattstieles  nicht  zusammen.  — 
Per  Unterschi^  von  S,  pedemoniana  ist  schon  oben  angegeben,  der 
von  den  folgenden  beiden  Arten  wird  bei  diesen  vorkommen. 

Flach  den  behaarten  Blättern,  den  nur  gewimperten  oder  gans 
kahlen  und  nqr  aon  Blattstiel  ein  wenig  gewimperten  Blättern  und  nach 
dem  vorhandenen,  oder  fehlenden  kurzen  Stachelspitzchen  kann  man 
einige  Abarten  festsetzen,  zwischen  welchen  aber  fast  kein  Haltpunkt  za 
finden  ist.    Eine  Form 

a  mit  sehr  zottigen  Blättern  ist  5,  deäipiem  Sternb.  Rev.  p.  65. 
t.  23,  wenn  nämlich  die  Blätter  zugleich  kurz  stachelspitzig  sind,  dem 
Ehrbar  tischen  Exemplar  aber,  welches  wir  besitzen,  fehlen  die  Sta- 
chelspitzchen, ein  übrigens  hier  wenig  bedeutender  Umstand.  Eine 
f^weite  Form 

^  mit  blofs  wimperigen  Blättern  ist  S.  Stemhergü  Willd.  En. 
h.  berol.  t.  p.  462,  wenn  zugleich  das  Stachelspitzchen  fehlt,  Steritb. 
Rißvis,  p,56.  t24    Eine 

y  mit  ganz  kahlen  Blättern.  5.  pitlmattt  Panz!  in  Sturms  FI. 
Hefl  27 ,  wenn  zugleich  die  Blattzipfel  mehr  oder  Weniger  spitz  sind, 
man  vergl.  auch  die  Beschreibung  daselbst. 

Rleine  gedrungene  Exemplare  mit  kleinem  2^^^  langen ,  gelblich- 
nervigen  Blumenblättern  bilden  nach  Wahlenberg  die  S,  gtoerdan- 
dioa  Linn.  Sp.  pl.  1.  578  (nicht  Lapeyrouse,)  Gunn.  norw.  JI.  80. 
t.  7.  f.  1.  Eine  einblüthige  Form  mit  ungefthr  V^  hohen  Stengeln«  aber 
einer  grofsen  Blume  am  Ende  des  Stengels  ist  nach  einem  von  Hoch- 
stetter  an  dem  von  Sternberg  anffegebeneti  Standorte  gesammelten 
Exemplare  in  Eismanns  Sammlung  die  S.  nmflora  Sternberg   Rev. 
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snppl.  p.  13.  t.9.  Die  S,  hirta  der  EngllUider,  nach  einem  von  Schlei- 
cher aus  England  mitgelMracbten  und  nach  eiiieni  in  v.  Martins 
Sammlung  enthaltenen  yon  Lindley  mitgetheilten  Specimen ,  ist  un- 
gefähr die  oben  angeföhrte  S,  Siernher&ii^  aber  mit  einer  sehr  kleinen 
Granne  auf  den  Blattzipfeln,  auch  ist  die  Pflanze  etwas  kleiner  von  Sta- 
tur. Die  S mit hi sehe  Beschreibung  in  der  Engl.  Flor.  2.  p.275,  und 
die  Abbildung  in  der  Engl.  Botanik  t.  2291 ,  welche  wir .  yerglichen  ha- 
ben, passen  gut  auf  die  so  eben  erwähnten  Exemplare,  die  Pflanze  selbst 
aber  ist  nichts  ab  eine  unbedeutende  Varietät  der  S.  decipiens  ^  und 
g^anz  ähnliche  Exemplare  6ndet  man  auch  in  Deutschland.  Eine  andere 
«ehr  ähnliche  Form  ist  Saxifraga  Steinmanni  Tausch  im  Hort.  Ca- 
nal.  1.  Dec  iSaxifraga  media  Tausch  in  Link  £n.  1.  p.4l5.  rergl. 
bot  Ztg*  Xlf.  1.  p.  10),  aber  ohne  Grannchen  am  Ende  der  Blattziptel. 
Ausserd^  sind  an  der  hier  beschriebenen  Pflanze  die  Haare  der  Blätter 
am  Ende  mit  einem  Drüschen  versehen  und  die  Blumenblätter  oval, 
nicht  randUch,  Eigenschaften,  die  man  auch  bei  andern  Formen 
bemerkt. 

Linne  citirt  bei  seiner. 5.  grpe^nUmdica.ßie  Streif raga  tridacty- 
lites  groenlandiea  ^  cauUbas  valde  foliosis.  Dill.  .elth.  337.  t.253.  f.  329. 
Die  hier  abgebildete  Pflanze  stellt  aber,  so  roh  die  Abbildung  auch  ist, 
^och  weit  eher  die  S.  groenlandica  Lapeyrouse  als  die  gleichnamige 
Linneiscbe  dar.  Dafs  diese  beiden  Pflanzen  sehr  verschiedene  Arten 
sind,  haben  wir  schon  bemerkt,  und  dies  mufs  man  auch  besonders  ins 
Auge  fassen,  wenn  man  sich  aus  der  Veiwirrung,  die  durch  Verwech- 
selung dieser  zwei  Arten  entstanden  ist,  herauf  finden  will.  Linnes 
Pflanze  ist  eine  kompaete  Form  der  iS.  decipidns^  Linne  hatte  seine 
Pflanze  aus  Grönland,  und  alles,  was  wir  von  daher  erhielten,  gehört 
auch  wirklich  za  S*  deeipiens^  und  auch  diese  kommt  laciniis  acutis 
vor,  wie  Linn^  die  BlatLzipfel  nennt,  an  S,  groenlandica  Lap.  sind 
diese  Zipfel  sehr  stumpf  und  abgerundet,  und  diese  Art  ist  bisher  blofs 
in  den  Pyrenäen  gefunden  worden  und  sollte  deswegen  eher  S,  pyre^ 
naica  genannt  werden.  Aber  schon  Dil  Ion  hat  die  erste  Veranlassung 
zu  der  hier  statt  findenden  Verwirrung  gegeben,  indem  er,  wie  man 
aus  seiner  Besehreibung  ersieht,  Exemplare  aus  mehrern  Gegenden  von 
Europa  und  zwar  von  mehrern  Arten  unter  einer  begriff*,  den  Namen 
von  einer  grönländüschen  Art  liehe,  aber  eine  französische  dafär  ab^ 
bildete. 

Die  S,  decipiens  wächst  an  sonnigen  steinigen  Plätzen  auf  Kalk- 
feben  am  Harz  (bei  Rnbeland!  Rofstrappe!  Elbingerode  häufig)  in 
Schlesien!  im  Bairenthischen  und  mehrern  Gegenden  des  mittlem  und 
nördlichen  Deutschlands.     Mai.   Juni     21. 

1255«     Saxifraga  sponhemica.     Gmelin.     Sponheimischer   Stein- 
brech. 

Die  Stäramchen  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  die 
an  der  Seite  des  Raaens  befindlichen  niedergestreckt;  die  Blät- 
ter gestielt,  der  Blattstiel  flach,  glatt  oder  mit  einer  seichten  Fur- 
che durchzogen;  die  an  den  Rosetten  bandförmig  5  —  9 spaltig,  die 
Zipfel  lanzettlieb,  spitz  und  begrannt-;  die  an  den  jungen  Trieben 
und  den  Stengeln  bandförmig- dreispaltig;  der  Stengel  armblätt- 
rig, am  Bude  3  — 9blüthig;  die  Blumenblätter  oval  oder  läng- 
licil,  stampf,  sitzend,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
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Besclireib.     GMelin. 

Abbild.    Gmel.  bad.  Tom.  IV.  tg.  Tom.  II.  tS. 

Synon.     Saxifraga  sponhenüca  Gncl.  Fl.   bad.  If.  p.  ss4.     £>•   conden- 

sota  ebendaselbtt  p.  si5  die  gedrungene  Varietät,  sugleicb  scbnialblattrig. 

iS.  palmata  Lej.    FL  de  Spa.  i.  p.  19'«.     S.  cor^ftua  Lej.  Rtv.  p.So. 
Tr.  u.  a.  N.     Spoabeiaiiacber  FelMBsteinbrecb.   Gedringtar  Felteasteinbreeh. 

Von  der  Vorhergehenden  unterscheidet  sich  die  Gegenwärtige  durch 
etwas  schiankern  Stengel,  etwas  mindere  Gröfse,  scmnäiere,  lanzett- 
liche, spitze  oder  zugespitzte  Blattzipfel ,  welche  meietens  in  eine  weifse 
Stachelspitze  ausgehen,  auch  ihre  Ptelchzipfel  sind  schm&Ier,  wenigstens 
spitzer  und  oft  stachelspitzig.  Eigentlich  ist  es  nur  ein  etwas  mehr 
und  ein  etwas  weniger,  was  die  gegenwärtige  Art  von  der  vorherge- 
henden unterscheidet  Hat  man  ßreilich  blofs  die  Extreme,  auch  lebend 
im  Garten,  wo  sich  die  Pflanze,  immer  aus  Stecklingen  desselben  Indi- 
viduums gezogen,  natürlich  nicht  verändert,  (und  auch  durch  Samen 
fortgepflanzt,  arten  viele  Varietäten  so  schnell  nicht  aus ,>  vor  sich,  ^o 
wird  man  keinen  Augenblick  anstehen ,  sie  SXr  zwei  verschiedene  Arten 
zu  halten,  aber  da,  wo  sie  zu  Tausenden  beisammen  wachsen,  werden 
sich,  forscht  man  fleifsig  nach,  eine  Menge  von  Formen  finden,  die 
zwischen  beiden  hin  und  her  schwanken.  Dafs  eine  Form  mehr  der 
einen,  die  andere  der  andern  Gegend  eigen  ist,  findet  man  auch  bei 
Varietäten  anderer  Pflanzen.  In  der  Gegend  der  Nahe  (einem  Flusse  in  der 
Rheinpfalz)  haben  wir  die  S.  sp&nhemica ,  in  dem  Baireuther  Kalkge- 
l)irg  die  S.  decipiens  häufig  beobachtet,  und  als  Resultat  dieser  Beob- 
achtungen tragen  wir  das  liier  Gesagte  vor.  Wir  behalten  aber  jene 
als  Art  bei,  weil  man  uns  diese  Vereinigung  wahrscheinlich  nicht  gut 
heifsen  würde.  , 

Die  S.  sponhemica  ändert  übrigens  gerade  wie  5.  dpeipiens  ab, 
mit  hellerm  und  dunklerm  Grün,  sehr  gedrungenen  und  lockern  Rasen, 
sehr  behaarten  und  fast  kahlen  Blattern,  milchweifsen  und  ins  Gelbli- 
che und  Grünliche  fallenden  Blumen ,  rundlich  -  ovalen ,  aneinander  lie- 
genden und  länglichen  oder  länglich*  verkehrt -eyfbrmigen  BlumenbUlt^ 
tem,  einer  sehr  deutlichen  und  starken  Staohelspitze  und  einer  kaum 
bemerklichen  auf  dem  Ende  der  Blattzipfel,  mit  einem  8  —  9^^  hohen, 
6 — 10  blüthigen  Stengel  und  einem  1  —  Sblütbigen,  der  kaum  1^^^  Länge 
erreicht. 

Die.  S.  condensata  Gmel.  bad.  2.  p.226  ist  die  gedrängte  Form, 
welche  auf  trocknen  Felsen  wächst,   die  S.  spamkemica   die   üppigere 


lockere  an  beschatteten  und  feuchten  Orten  wachsende.  Die  Abbildung 
t.  3  stellt  eine  sehr  schmalblättrige  vor ,  die  unter  den  übrigen  Modifi- 
cationen  nicht  selten  vorkommt.  Der  berühmte  Ver&sser  der  Fl.  Ba- 
densis  hält  beide  auch  jetzt  n^ch  für  specifisch  verschieden  (vergl.  FL 
bad. 4-  p.295),  was  sie  nach  unserer  Erfahrung' nicht  sind.  '>^r  be- 
merken noch,  dafs  die  Exemplare  der  beiden  Arten,  welche  der  Ver£ 
der  Fl.  bad.  an  den  verstorbenäh  Schreber  geschickt  hat,  und  auf 
welche  sich  in  diesem  Werke  T.  IV.  p.  295  bezogen  wird  ^  noch  im 
Sehr  eberischen  Herbar  vorfindlich  sind;  dafs  wir  dieselben  in  Ge» 
genwart  von  drei^  als  Sachkundige  und  Schriftsteller  bekannten  Botani- 
kern in  München  verglichen  haben,  und  dafs  sämmtliohe  Anwesende 
keinen  specifischen  Unterschied  dazwischen  fanden;  wir  bemerken  aber 
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£enitr,  daft  ter  ungcftbr  10  Jahren  im  Schwettinger  Garten  die  S. 
AypnMes  (uneere  vmrieitis  boreaUs^  als  S.  condensuta  kaltirirt  wurde, 
die  wir  allerdingt  &lt  Tertchieden  halten,  die  aber  nicht  im  Gebiete 
der  j^lora  badeosis  wachst,  und  daTs  unter  dem  Namen  S,  condensata 
in  mehrern  botanischen  Gftrten  jetzt  noch  die  5.  hypnoides  vorkommt. 
Der  eine  Verfasser  der  Deutschlands  Flora  hat  in  der  bot.  Zeitung 
1819  p*632  nach  der  Tcrkleinerten  Abbildung  in  Sturms  Flora  die 
S.  palmata  Panzer  mit  der  gegenwärtigen  Art  verbunden,  was  sehr 
verzeihlich  ist^  da  der  Unterschied  beider  hauptsächlich  in  der  Gröfse 
Jbesteht,  was  die  Sturmische  Figur  nicht  ausarücken  kann,  und  diese 
Pigur  auch  das  Hauptkennzeichen  der  S  sponhemica^  lacinias  foliorum 
4UsuminaUu  macrcnatas  an  sich  trägt.  —  Eine  andere  Abart  ist  die 
S.  ajßniM  Don  Tr.  of-L.  Soc.  13.  p.4l8.  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  275. 
S.  Jaevis  Don  Cant.  ed.  5«  p.  107.  Die  Stachelspitze  fehlt  an  vielen 
Blättern,  was  auch  die  Smithiscbe  Beschreibung  besagt,  an  andern 
ist  sie  jedoch  vorhanden,  die  Blätter  sind  Übrigens  kahl,  mit  wenigen 
Wimpern  am  Blattstiele,  die  Blumenblätter  länglich- verkehrt -eyförmig, 
nnd  etwas  von  einander  stehend.  Wir  besitzen  ein  Exemplar,  welches 
Schleicher  aus  England  gebracht  hat  —  Moeh.  ziehen  wir  hieher 
ab  eine  Form  nut  gelblich  -  weifsen  Blumen  die  Saxifraga  JUtvescens 
Sternberg  Rev.  Suppl.  p.  13.  t  9,  wir  haben  davon  zwar  noch  kein 
Originalexemplar  gesehen,  haben  aber  in  der  WildniTs  Exemplare  ge* 
iuaden,  welche  ganz  genau  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  über- 
einkommen. Wir  bemerken  noch,  da£i  das  eben  angefi&hrte  Synonym 
der  Flora  von  Spa  nicht  dem  geringsten  Zwr  fei  unterliegt,  dals  die 
Exemplare  vom  Verfisisser  auf  ein  Haar  nut  denen  der  Flora  badensis 
übereinstimmen. 

In  der  Grafschaft  Sponheim  zwischen  Winterburg  und  Burgspon- 
heim  die  Steine  und  Felsen  mit  einer  schönen  dichten  Matte  überzie- 
hend. iGmelin.)  In  der  Rheinpfalz  an  den  Felsen  der  Nahegebirge 
zwisdien  Creuznach  und  Oberstein ,  ferner  in  den  Gebirgen  bei  Nie- 
deralban  und  Irzweiler  von  uns  selbst  beobachtet.  Im  Gebiete  der  Fl. 
von  Spa  an  Felsen  zu  Rhenastein  bei  Malmedy,  (Lejeune!) 

1256.     Saxifraoa  hypnoides.  Linn.   Astmoosartiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  die  an 
der  Seite  kriechend;  die  Blätter  gestielt,  der  Blattstiel  unterseits 
aufgeblasen -halbsti eirund,  (getroduiet  in  Runzeln  eingesunken,) 
die  an  den  Rosetten  bandförmig  -  Öspalüg,  die  Zipfel  elliptisch 
oder  lanzettlich,  zugespitzt,  haarspitzig  begrannt,   die  an  den  jun- 

fen  Trieben  und  Stengeln  meist  ungetheüt;  der  Steneel  arm- 
lättrig,  am  Ende  2— ^blüthig;  die  Blumenblätter  abstehend, 
oval  oder  länglich,  sitzend,  stumpf,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch. 

Befcbreib.    Bei  siebreriiy  isi  Texte  nanbar  genacbten  Authoren. 

jlbbild.  Morisott  (VoLS.  p.479.)  S.  is.  t.9.  f.  a6  gut;  nittelsifirsig  in 
£.  b.  t.  4^4.  FL  Dan.  548  sammtlich  nnr  für  die  nördÜche  ilbart,  wm- 
balb  Lapeyroute  sie  venrirfty  weil  er  es  nur  mit  der  südlichen  zu 
thim  hat 

Sfnoa.    Sax^raga  hypnoides  Lina.  Sp.   pL  1.  679.    Willden.  s.  658. 
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Holt  Amtr.  I.  prAit.  Lejenne  Reme  4b  la  Flere  ^  Spa  p.8i.  Mk 
Für  ß,  Sanr.  Montp.  so6.  Lapeyrouae  Pigurea  de  ia  Fl.  deaPfre- 
naet  pag.  67.  t  3t. 

Die  S,  hypnoides  kommt,  wie  ihre  Verwandten  in  verschiedenen 
Gestalten  vor,  Behaart  nnd  fast  kahl,  mit  kurz  nnd  lan^- gestielten,  in 
mehr  oder  weniger,  doch  nie  in  mehr  als  5 Zipfel  gespaltenen  Blättern 
nnd  mit  Breitem  und  schmälern,   mehr  oder  weniger   abstehenden  und 
auseinander  fahrenden  Zipfeln  derselben,    was  an  den  langen  niederlie- 
genden Schüssen  dieser  Art ,  an  .welchen  die  Blätter  meist  entfernt  ste- 
hen,   mehr  auflfallt;    sie   erscheint  ferner  mit  Breiten   oval  -  rundlichen, 
zusammenschliefsenden ,  und  mit  schmalem,  länglich -verkehrt -eyförmi* 
gen,    auseinander  stehenden    Blumenblättern.      Wir   unterscheiden   bis 
jetzt  mit  Linne   zwei  ABarten,   eine  nördliche,   die  f^arietas  a  Linn. 
Sp.  pl.  p.  579,   nach   dem  Citate  von  M  or i so n  und  der  von   diesem 
Schriftsteller  gelieferten  deutlichen  Abbildung,  (die  übrigen  Citate  sind 
theils  unrichtig,  theils  erklären  sie  nichts,)  und  eine  sücUiche,  die  vor. 
ß  der  Spec,  plarUaram^  nach  dem  Citate  won  Sauvages,   der  mit  sei- 
nem Herbarium   ohne  Zweifel  an  Linn6   die   südliche  Abart  gegeben 
hatte.      Beide  Varietäten    bilden  vielleicht  zwei    verschiedene  Species, 
worüber  wir  kein  Urtheil   föllen  können,    da  wir  beide  nicht  an  ihren 
Standorten  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  und  nur  die  %HirUtas  bo- 
realis^  wiewohl  in  mehrem  Formen  kultiviren,  die  andere  konnten  wir 
auch  noch  nicht  lebend   erhalten.     Die  Pflanze  ist  übrigens   keine  Al- 
penpflanze, wofbr  sie  gewöhnlich  ausgegeben  wird,   die  südliche  Abart 
wächst  am  Fufse  der  Pyrepäen  gegen  Perpignan  hin,   bei  Toulon  und 
anderwärts  an  niedrigen  Orten,   und  nicht  in  den  Alpen  ,,C*e  n^^st  pms 
une  plänt€  des  pays  froids,     Elle  vient  sar  les  rocners  les  plus  bas^ 
prhs   de  la  mer  mSme  dans  la    Provence  et  ailleurs*'^    sagt  Villars 
Dauph.  3*  p.  675  -,    die  nördliche  wächst  in  England   „sowohl   auf  den 
hohem  felsigen  Bergen  in  Wales,  Schottland  und  Nordengland  als  auf 
K alkstein felsen ,   Mauern  und  Dächern  in  weniger  erhabenen  Lagen   in 
Menge''  Smith  Engl.  Fl  2.  p.  278,   und  England  und  Schottland  ha- 
ben keine  Alpen.     Wahrscheinlich  hat  man   für  S.  hypnoides   eine  an- 
dere Art  genommen  und  Linn6  nachgrschrieben ,   welcher  die  Pflanze 
auch  auf  die  Schweitzer  und  Oestreichischen  Alpen  setzt,  aber  in  Oest- 
reich  hat  sie  noch  Niemand  gefunden.     Wulfen,  welcher  sie  in  Jacq. 
Collect.  1.    p.  293   der  Vergleichung  wegen  beschreibt ,    hatte    sie   Bei 
Chaufe   fontaiiie  in  der  Gegend  von  Lüttich  aufgenommen,   und  Host 
hat  sie  in  der  Fl.  austriaca  aus  Böhmen ,    aber  nicht  von  den  Sudeten, 
angegeben,  und  auch  in  der  Schweitz  wächst  sie  nicht.     Schleicher 
will  sie  zwar  auf  dem  Gemmi  gefunden  haben ,  aber  Niemand  kann  sie 
dort  wieder  finden,   weswegen  Gaudin  mit  Recht  Mifstrauen  in  diese 
Angabe  setzt.     Vergl.  Fl.  helv.  3.  p.  121. 

Die  nördliche  Abart  (P^arietas  borealis)  macht  sich  im  Leben  da- 
durch kenntlich,  dafs  sie  zu  zwei  verschiedenen  Jahreszeiten,  in  zwei 
verschiedenen  Gestalten  erscheint.  Sie  wächst  in  sehr  grofsen  dichten 
Rasen,  die  sehr  dauerhaft  sind  und  im  Garten  nicht  so  leicht  durch 
Abfaulen  der  Wurzel  zu  Grunde  gehen ,  wie  5.  detipiens  und  sponhe- 
mica ,  wahrscheinlich ,  weil  die  untern  auf  der  Erde  liegenden  Stämm- 
chen Wurzel  schlagen  und  die  Pflanze  noch  fort  ernähren,  wenn  die 
ursprüngliche   Wurzel   längst  abgestorben   ist.     Die  TrieBe  oder   die 
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VetVbkgtrvmgem  der  Stbmuchen,  welche  im  Frühling  aus  den  Roselteu 
htt^orsprossen ,  sind  immer  länger  als  an  den  benannten  beiden  Arten, 
zur  Blüthezeit  4 — 6^^  und  darüber,  meistens  mit  entfernt  stehenden 
Blattern  besetzt ,  die  BlfiUer  an  der  Spitze  derselben  sind  entweder  in 
eine  Knospe  zusammengerollt  oder  liegen  doch  dicht  aufeinander;  und 
da  diese  otolonen  überall  häufig  hervorsprossen  und  sich  aufeinander 
legen,  so  bedecken  sie  zur  Blüthezeit  den  ganzen  dichten  Rasen  und 
Ton  Rosetten  siebt  man  alsdann  nichts,  welches  der  Pflanze  ein  eigenes 
Ansehen  cibt ;  im  Herbste  aber,  wenn  der  Wachsthum  aufhört,  und 
sich  die  Blüthenknospen  fiir  das  künftige  Jahr  gebildet  haben,  entfal- 
ten die  Ausläufer  auf  einmal  ihre  dicht  stehenden  Endblätter  und  in 
kurzer  Zeit  besteht  der  ganze  grofse  Rasen  aus  lauter  neben  einander 
gestellten  Rosetten,  so,  dafs  man  eine  ganz  andere  Pflanze  vor  sich 
zu  haben  glaubt.  Die  Blätter  der  Rosetten  sind  3,  auch  5  spaltig,  die 
Zipfel  lanzettlich,  oder  auch  elliptisch,  aber  jeder  Zeit  ausgezeichnet 
zugespitzt  und  endigen  sich  in  eine  längere  oder  kürzere  weifse,  weiche 
Granne,  sie  treten  immer  bandförmig  auseinander,  und  die  einfachen 
oder  zweispaltigen  Seitenzipfel  bilden  zuweilen  mit  dem  mittlem  einen 
rechten  Winkel.  Der  Blattstiel  ist  linealisch,  oberseits  mit  einer  Fur- 
che durchzogen,  welche  jedoch  die  auf  der  Oberseite  nur  seicht  rinni- 
gen Blattzipfel  nicht  durchläuft.  Auf  der  untern  Seite  sind  Blattstiel 
und  Zipfel  konvex ,  was  dadurch  entsteht,  dafs  sich  die  von  dem  Paren- 
chym  aes  Blattes  gelüste  Rinde  daselbst  in  die  Höhe  begibt  und  im 
Innern  eine  fast  halbstielrunde  Röhre  bildet.  Im  Trocknen  sinkt  diese 
aufgeblasene  Rinde  ein,  und  wird  runzelig.  Das  nämliche  findet  zwar 
bei  5.  sponhemica  und  decipiens  auch  statt,  die  Rinde  der  untern  Blatt- 
seite ist  meistens  ebenfalls  gelöst,  aber  nicht  so  aufgeblasen.  Die  Blät- 
ter an  den  Stolonen  sind  meistens  ungelheilt,  lineal  -  lanzettlich ,  haar- 
spitzig, bei  andern  Formen  sind  aber  auch  die  untern  derselben,  bei 
wieder  andern  alle  dreispaltig.  Häufig,  doch  nicht  eben  an  allen jun* 
gen  Trieben  desselben  nasens,  findet  sich  im  Winkel  eines  jeden  Blat- 
tes eine,  aus  ungetheilten  langgespitzten,  sehr  gedrungen  zusammenge- 
stellten Blättern  gebildate ,  gewöhnlich  auf  einem  kurzen  Stielchen  ste- 
hende Knospe,  und  diese  Blätter  sind  schmäler  oder  breiter  randhäu- 
tig und  stark  wimperig  gefranst.  Wenn  aber  diese  Blätter  nicht  so 
dicht  zusammenschhefsen ,  so  ist  der  häutige  Rand  wenig  bemerklich 
oder  fehlt  auch  ganz.  Der  Stengel  ist  niedriger  als  an  S.  sponhemica ; 
aber  die  um  14  Tage  sich  später  öffnenden  Blüthen  sind  eben  so  grofs, 
ebenfalls  milchweiu  oder  auch  gelblich  -  weits. 

D^  langen  niederliegenden,  und  wo  sie  die  Erde  erreichen  kön- 
nen, wurzelnde  Schüsse  mit  der  knospenartigen  Zusammenstellung  von 
Blättern  an  ihrem  Ende  oder  in  ihren  Winkeln,  die  kleinere  Statur, 
die  sehr  grofsen  dichten,  zu  zwei  verschiedenen  Jahrszeiten  in  zwei 
rerschiedenen  Gestalten  erscheinende  Rasen,  die  ausgezeichnet  zuge- 
spitzten, nie  mehr  als  5zipflichen  Blätter,  und  die  spätere  Blüthezeit 
unterscheiden  diese  Art  von  5.  sponhemica^  und  die  in  eine  Haarspitze 
auslaufenden  Blätter  ron  allen  vorhergehenden  der  Rotte;  anderer  Merk- 
male nicht  zu  gedenken. 

Unter  S,  hypnoides  verstehen  Smith   und   Don   die  Form   mit 

ungetheilten  Blättern  an  den  liegenden  Schüssen  und  verkehrt -eyformi- 

~;en  Blumenblättern ,  was  aber  nicht  immer  beisammen  ist.    Eine  Form, 

leren  Blätter  an  den  liegenden  Schüssen  meistens  3 spaltig  sind,  und 


Digitized  by 


Google 


156  Arten.    Zehnte  Klasse. 

welche  nmffliche  Blamenblätter  hat,  iet  nftch  Etemplaren  von  Hoolcer 
S.  platypetala  Engl.  bot.  t.  2276.  Smith  End.  Fl.  2.  p.  276.  Eine 
andere  Abart  kommt  in  Gärten  als  S,  hptophylta  Pers.  vor,  worauf 
anch  Smiths  Beschreibung  der  gleichnamigen  Pflanze  in  der  Engl. 
Flora  gut  paTst :  die  Blätter  an  den  liegenden  Schfissen  sind  ungeth«ilt, 
an  den  Rosetten  3  —  5 spaltig,  die  Blattzipfel  weit  auseinander  fahrend, 
die  Blattstiele  kurz.  Eine  andere  Abart  ist  nach  unserer  Ansicht  die 
^*  ^ggr^g^^^  Lej.  Rev.  p.  81,  aber  die  überschickten  Exemplare  sind 
nicht  vollständig  genug,  um  sie  ta  charakterisiren. 

Die  südliche  Abart  Qf^arietas  aastralis}  scheint ,  der  getrockneten 
Pflanze  nach,  starrer  in  allen  Theilen;  die  Blätter,  welche  die  Blatt- 
knospe zusammensetzen,  sind  ganz  häutig,  nur  von  einem  krautigen 
Mittelnerven  durchzogen,  der  an  dem  Ende  des  Blattes  als  eine  lange 
Stachelspitze  hervortritt,  und  ihre  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs  als 
an  der  PImt,  borealis.  Die  S,  Schraderi  Sternb.  Rev.  suppl.  p.  11.  t.8 
sehen  wir  als  eine  durch  Kultur  üppiger  gewordene  Form  unserer  f^a- 
rietas  australis  an,  sie  ist  gröfser  als  di^  wilden  Exemplare,  welche  wir 
vergleichen  können;  die  Blätter  der  Rosetten  sind  auch  7 spaltig,  die 
der  Schüsse  3  spaltig,  die  der  Knospen  aber  gerade  wie  bei  den  wilden 
Exemplaren,  die  Bmthe  hat  sich  nicht  vergröfsert.  Es  gibt  übrigens 
auch  wilde  Exemplare  mit  dreispaltigen  Blättern  an  den  jungen  Trieben. 

Die  5.  hypnoides  wächst  in  Felsenspalten   an  der  Beraun  bei  Te- 
'  tin,  Worlik  und  Karlstein  in  Böhmen.  (G.  v.  Sternberg  bei  Host). 
Im  Luxenburgischen  bei  Dickrick  und  Viandem   (Lejeune).    Juni. 
Juli.     21.. 

Anm.  Die  in  den  Pyrenäen  wachsende  S,  ajagaefolia  L.  ist  auf 
den  ersten  Blick  der  5.  hypnoide*  ähnlich,  aber  näher  betrachtet  doch 
sehr  verschieden.  Sic  treibt  ebenfalls  einen  Rasen  von  langen  und  nie- 
derliegenden, und  auch  wurzelnden  Stämmchen,  aber  sie  scheint  keine 
Rosetten  an  der  Spitze  der  Stämmchen  zu  bilden,  jedoch  stehen  am 
Ende  der  vorjährigen  Triebe  die  Blätter  etwas  dichter.  Von  diesem 
Punkte  an  verlängert  sich  das  Stämmchen  durch  einen  neuen  Trieb,  an 
dessen  Basis,  wenn  er  die  Länge  von  3  —  6^^  erreicht  hat,  zwei  bis  sechs 

gleichsam  gehäufte,  3 — 4^^  hohe,  an  ihrer  Spitze  ein,  zwei,  höchstens  drei- 
lüthige  Stengel  hervorsprossen,  aber  jeder  Stengel  tritt  einzeln  aus 
dem  Winkel  eines  Blattes  hervor,  was  diese  Art  vor  allen  andern  sehr 
auszeichnet.  Verästelt  sich  der  junge  Trieb ,  so  entwickeln  sich  die 
Aeste  ebenfalls  aus  Blattwinkeln  über  deri  blühenden  Stengeln,  was  bei 
keiner  andern  Art  der  Rotte  vorkommt.  Die  Blätter  sind  alle  3  —  6- 
spaltig,  und  nicht  oder  kaum  stachelspitzig ,  sonst  denen  der  S.  hyp^ 
noidet  ähnlich.  Wir  haben  diese  merkwürdige  Pflanze  leider  lebend  . 
noch  nicht  beobachten  können.  Wahlenbergs  Beschreibung  seiner 
in  den  Carpaten  gefundenen  S,  ajugaefolia  pafst  nicht  auf  unsere  Pflanze, 
R  o  c  h  e  1  versandte  unter  diesem  Namen  aut  der  Alpe  Chocs  gesammelte 
Exemplare  der  5.  pedemontana.  ^ 

1257.    Saxifraga  aphytta.     Sternberg,     Nacktstieliger  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  zerstreut -blättrig  und  rosettig;  die  Blätter  kei- 
^^S  >  ^  —  ^  spaltig  oder  ungetheilt ,  die  Zipfel  ejrlanzettftnnig, 
stumpf,  grannenßs;  die  Stengel  blattlos,  einblüthig;    die  El u- 
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menbl&tter  linealisdi,  zugetpitBlt  foimal  tdun&ler  da  die* Kelch« 
Zipfel. 

BMchrtib.    Sietnherf.    Star«.    Hotl»    Gaudin. 

Abbild.    Sternberg  tiib.  f.S  nacbgeitocben  in  StnrMi  HeftS3. 

Getr.  SammL    Sieber  Aottr.  n.4ts. 

Synon.  Saxifraga  aphyüa  Sternberg  Reviii.  n.  69.  Hott  Auttr.  I. 
p.  ^09.    S»  ttmapetmia  Gaudin«  belT.3.  p.  i3fl. 

Der  Habitus  nnd  der  Wacfasthum  ist  wie  bei  der  felgenden  S.  se- 
doides^  aber  die  Gestalt  der  Blätter  ist  sehr  verschieden.  I)ie  St  am  Bu- 
chen sind  lan«f,  &stig,  nach  allen  Seiten  ausgebreitet,  die  Aeste  be- 
sonders nach  oSen  hin  stark  beblättert,  deswegen  stehen  die  altem  ver- 
trockneten Blatter  an  den  langem  Stämmchen  unterbrochen  büscheUg; 
andere  Exemplare  sind  gedrungener  von  aufrechten  kurzem  Stämmchen« 
Die  Blätter  sind  freudig  grün,  bei  der  getrockneten  Pflanze  fast 
durchscheinend,  keilförmig,  unmerklich  und  aUmälig  in  einen  Blattstiel 
verschmälert,  am  Ende  dreilappig,  die  breitem  auch  4  und  5 lappig; 
die  schmälern  wiewohl  seltner  uneetheih,  oder  sie  sind  auch  kürzer 
keilförmig,  ohne  Blattstiel,  und  bis  auf  ein  Drittel,  oder  bis  auf  die 
Hälfte  3  —  5  spaltig  ,*  übrigens  kahl  und  nur  am  Rande  spärlich  mit 
sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  gegen  das  Licht  gehalten  drei- 
nervig, die  Nerven  oberwärts  ästig,  jeden  Zipfel  mit  SAesten  durchzie- 
hend ;  die  Zipfel  eylanzettförmig ,  stumpf  ohne  Stachelspitze ,  aber  nach 
vovne  zu  doch  verschmälert,  der  mittlere  breiter  und  meistens  auch  län- 
ger. Die  Stengel  fein,  steif  -  aufrecht,  1 — 14"hoch,  hebst  dem  Kelche 
spärlich  mit  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  einblüthig,  völlig 
blaltlos'und  nur  in  dem  Falle  mit  einem  Blatte  in  oder  etwas  unter  der  Mitte 
versehen ,  wenn  sich  eine  zweite  Blüthe  oder  ein  Ansatz  dazu  vorfindet. 
Die  Blüthe  3^^^  im  Durchmesser  flach.  Die  Kelchzipfel  eyförmig, 
die  Blumenblätter  crtrongelb,  sehr  schmal ,  linealisch,  spitz,  etwas  län- 
ger als  der  Kelch,  nur  ein  Drittel  so  breit  als  die  Kelcnzipfel,  einner- 
vig. Auf  den  untern  braunen  Blättern  treten  eben  so  wie  an  den  grü- 
nen ,  die  Nerven  in  dem  getrockneten  Zustande  kaum  über  die  Blatt- 
fläche  hervor.  In  den  Blättern  steht  diese  Art  der  S,  mmsooides  nahe, 
aber  sie  hat  den  Habitus  von  S,  sedoides  und  ist  durch  den  ganz  nack- 
ten, einblüthigen  Stengel  und  die  linealischen  spitzen  Blumenblätter 
ohne  alle  Schwierigkeit  davon  zu  unterscheiden.  - 

Auf  hohen  AJpen  in  Oestreich ,  der  Schneealpe  und  dem  kleinen 
Brühl,  aus  dem  Algau!  (v.  Fr  öl  ich)  Steiermark!  (Sieb  er)  Bayern 
(Schrank).     Juli.     2(.  . 

12Ö8.  ^kxxpv^koA,  sedoidts.  Linn,  Sedumähnlicher  Steinbrech. 
Die  Stämmchen  zerstreutblättrig  und  rosettig ;  die  Blätter  lanzett- 
lich ,  spitz ,  kurzbegrannt,  ungetheilt ,  nach  der  Basis  in  einen  brei- 
ten Blattstiel  verschmälert ,  getrocknet  dreinervig;  der  Stengel 
blattlos,  1  —  ßblüthig;  die  Blumenblätter  eyförmig,  spitz,  kürzer 
und  schmäler  als  die  Kelchzipfel. 

Beschreib.    Wulfen  in  Jacq,  MiscelL    Bei  den  Monographen  und  eini» 

gen  Floristen. 
Abbild.    Jacq.  MiMell.  s.  t  si.  f.  t,    Sternberg  Rev.  t.7.  f.  s.  a.  b. 
SturM  55.  1. 10,    Scop.  t.i6. 
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-Getr.  SaflMiL    Sieber  Iwtr.  it6. 

Synon.     Saxifraga  sedotdes  Linn.  SpecSyS«    Willd.  Sp.  pl.  i.  p.  643. 
Gaudin  helv«3.  p.m.    8,  trickodes  Scop.  Cani.496. 

Lange  liec;ende  und  zum  Theil  auch  wurzelnde  Stämmchen  bilden 
einen  groisen  lockern,  gelbgrünen  Rasen.  Die  Aeste  der  Stämmchen 
aufstrebend,  in  der  Mitte  des  Rasens  aufrecht,  an  den  Seiten  nieder- 
liegend, mit  zerstreuten,  an  der  Spitze  der  Stftmmchen  auch  gehäuften 
Blättern  besetzt  Diese  breiter  oder  schmaler  lanezettllch,  spitz,  in  eine 
kurze  Stachelspitze  ausgehend ,  ongetheilt ,  nach  der  Basis  in  einen 
breiten  Blattstiel  verschmälert,  von  d&nner  Substanz,  kahl  oder  vpär- 
lich  mit  kurzen  gegliederten  Härchen  bewachsen  und  damit  auch  beson- 
ders an  der  Basis  mehr  oder  weniger  gewimpert,  am  Ende  der  Aeste 
dichter  und  wie  es,  nach  der  getrockneten  Pflanze  zu  urtheilen,  scheint, 
auch  in  Rosetten  zusammen  gestellt,  an  der  getrockneten  Pflanze  drei- 
Hervig.  Die  Stengel  1  —  T^  lang  9  dünn  und  schlank,  ober  warte  an 
den  oeiten  der  Stämmchen  herrorsprossend ,  nebst  den  Kelchen  mehr 
oder  weniger  mit  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  1  —  Sblüthig,  nackt 
und  nur  am  Ursprünge  eines  Blüthenstieles  oder  eines  Ansatzes  dazu 
mit  einem  nach  oer  Basis  weniger  verschmälerten  Blatte  besetzt.  Die 
Blüthen  flach,  3^^^  im  Durchmesser,  die  Kelchzipfel  eyformi^,  spitz, 
die  Blumenblätter  ebenfalls  eyförmig,  spitz,  aber  schmäler  als  die  Kelch- 
zipfel und  nur  halb  so  lang  als  dieselben  oder  kaum  ein  wenig  länger, 
einnerrig  odler  dreinenrig  mit  schwachen  Seitennerren.  Aendert  ab  mit 
ziemlich  langen  Haaren  an  den  Blättern  und  Stengeln,  und  itnit  fast 
linealischen  Blumenblättern,  die  aber  doch  den  Kelcn  niemals  an  Länge 
übertreffen. 

Auf  den  hohen  ^pen  in  Kämthen,  Krain. 

1259.    Saxifiuoa  Hohenwartü    Sternberg.    Hohenwart's  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  zerstreutblättrig  und  rosettig;  die  Blätter  lan- 
zettlich, spitz,  kurz  begrannt,  ungetheilt,  an  der  Basis  in  einen 
breiten  Blattstiel  verschmälert,  getrocknet  dreinervig;  der  Stengel 
1 — 3 blüthig,  beblättert,  mit  wechselständieen  Blättern;  die  Blu- 
menblätter eyformig,  spitz,  so  lang  als  der  Kelch. 

Bedcbrcib.    Sternbevg.    Sturm. 

Abbild.    Sternberg  t.  7  die  mittlere  Figur  und  t9«b.   die  oberste  Figur 

nacbgestochen  in  Sturm  D.  Fl.  H. 33. 
Getr.  SammL    Sieb  er  Austr.  is5. 
Sjnon.    Saxifraga  Hohenwartü  Sternb«  n,4i«  fif.  sedotdes  Don  n«67.  . 

Spreng.  Syst II.  p.368. 

Der  S.  sedbides  sehr  ähnlich,  aber  dadurch  verschieden,  dafs  die 
Stengel  bis  zu  dem  Ursprünge  der  Blüthenstiele  mit  wechselständi- 
gen blättern  besetzt  sind,  auch  sind  die  Blumenblätter  etwas  länger, 
oder  doch  so  lang  als  der  Kelch  und  die  Kdlbchen  nach  Sternberg 
rosenroth.     Sie  ändert  ab  mit  purpurbraunem  Ende  der  Blumenblätter. 

In  Kämthen  auf  der  Alpe  JM>a  und  Stoi,  in  Steiermark  und 
Krain  zwischen  Felsenritxen«    Juni*    Juli.     21.« 
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1260.       SAxiFiueA  pltmifaUiu      Lapeyrause.      FlachbUttrIger 
Steinbrech.    ^ 

Die  Stämmchen  dicht  beblättert;  die  Blätter  dachig -lanzettüch, 
abgerundet- stumpf  und  unbegraiint,  nach  der  Basis  rerschmfilert, 
sämmtlich  ungetheilt,  die  abgestorbenen  grauwerdend,  dreinerWg ; 
der  Stengel  yielblättrig,  1 — Sblüthig;  Sie  Blumenblätter  ver- 
kehrt-eyformig,  ausgerandet,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    In  den  Monographien.    Decandolle.    Gaudin. 

Abbild.  Allione  ped.  t6i.  f.s.  als  8,mu9coides.  SturM  H.40.  Stern- 
berg t.7.  f.  3.  nnd  tg.  f.  4*  eis  8.  ienera. 

Getr.  SaaniL  ron  Schleicher  tbeils  als  <$.  planifoUa^  tfaeils  als  mo- 
,  Mchata  tu  rerscbiedenen  Zeiten  eingesandt. 

Synon.  Saxifraga  plamfoUa  Lapeyr.  Fig.  de  la  FL  des  Pjr.  p.  3i. 
Gaudin  helr. III.  p.  ii3.  5.  museoides  Ali  Ped.  n.i5s8.  8.  ienera 
Suter  Helr.  1.  p.845. 

Diese  Art  hat  auf  den  ersten  Blick  ganx  das  Ansehen  der  S,  mos-' 
coidts^  den  beblätterten  Stengel  der  5.  JM^nwarthii^  aber  die  Blüthen 
der  5.  androsacea.    Sie  bildet  sehr  dichte   harte  Polster.     Die  Blät- 
ter  sind  gedrängt   ^egeldachartig  aufeinander  gelegt,    alle  ungetheilt, 
lanzettlich ,   abgerundet  -  stumpf,   nach  der  Basis  rerschmälert ,  gelblich- 
grün, unter  dem  Glase  nadelrissig  gestrichelt ,   der  getrockneten  Pflanze 
nach  von  der  Konsistenz   derer   der    5.  muscoides^  kahl  und   nur  am 
Rande  von  kurzen  Härchen  wimperig  oder  mit  solchen   auch  auf  den 
beiden  Seiten  besetzt  und  am  Rande  von  langem  gewimpert  ^    die  un- 
tern vertrockneten  sind  braun ,  haben  aber  noch  das  Eigene ,   dafs  sie 
in  das  Weifee   oder  Aschgraue  verbleichen,  wenigstens  an  ihrem  vor- 
dem Theile,  sie  werden  wie  gewöhnlich  durchscheinender,    und  gegen 
das  Licht  gehalten  sieht  man  drei  in  der  Spitze  des  Blattes  zusammen- 
laufenden Nerven,  zu  welchen  noch  bisweilen  zwei  hinzukommen,   die 
sich  schon  vor  der  Spitze  damit  vereinigen.  Der  Stengel  1 — IJ^^hoch, 
von  unten  bis  oben  mit  wechselständigen,    doch   oft  etwas   entfernten 
Blättern  bekleidet,  1 — 5blüthig,  nebst  dem  Fruchtknoten  mit  ziemlich 
langen  Drüsenhärchen  dicht  besetzt.     Die  Kelchzipfel   ey- lanzettför- 
mig.    Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang   als   der  Kelch,    ver- 
kehrt-ey  förmig,  aufrecht  -  abstehend,  oft  ausgerandet,  weifs  oder  an  der 
Basis    gelblich    oder    überall    hellgelb,    im    trocknen    Zustande    stets 
gelblich. 

Von  S.  muscoides^  deren  Abart  mit  ganzen  Blättern  sie  ähnlich 
ist,  unterscheidet  sie  sich  durch  den  beblätterten  Stengel,  die  stets  un- 
getheilten  unter  dem  Vergröfserungsglase  gestrichelt  -  zelligen ,  in  das 
weifsgraue  verbleichenden  Blätter ,  an  welchen  letztern  man  gegen  das 
Licht  gehalten  die  Nerven  sehr  deutlich  sieht.  Bei  S.  muscoi£s  sind 
doch  fast  allzeit  dreispaltige  Blätter  eingemischt,  und  wenn  auch  blofs 
ungetheilte  vorhanden  sind,  so  haben  die  abgestorbenen  stets  dunkel- 
braunen, meistens  eine  so  undurchscheinende  Spitze,  dafs  man  nur  mit 
Mühe  die  Nerven  entdeckt,  auch  hat  S.  muscoides  einen  bis  zum  er- 
steig Blüthenstiel  nackten  Stengel.  S.  sedoides  und  Hohenwarthii  un- 
terscheiden sich  ausser  den  Isleinan  Blumenblättern  leicht  durch  die  iu 
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eine  Stacfaebpitte  zuge8|>ite€ett  BlUter  nnd  S,  andresäe^a  und  SegmarS 
haben  einen  andern  Habitus^  ihre  Wurzel  treibt  nur  ganz  kurze  St&mm- 
chen  mit  einem  BQscfael  Blätter,  diese  sind  lanzett- spatelig,  meist  in 
einen  langen  Stiel  yerschmälert,  und  sind  5  bis  llner?ig,  was  man  an 
den  braunen  vertrockneten  gegen  das  Licht  gebalten  am  besten  sieht, 
auch  die  schmälsten  sind  noch  fünfnenrig,  der  Stengel  ist  nackt,  oder 
hat  nur  ein  Blatt,  S.  Segaurü  hat  noch  ausserdem  die  kleinen  schma- 
len Blumenblatter. 

Auf  dem  Rathhausber^  in  der  Gastein  im  Sakbnrgischen  an  ftlichten, 
dem  fBfrig^n  Schnee  benachbarten  Plätzen.  Juli.   August.    ^. 

Anm.  Wir  erhielten  durch  Balbes  die  ächte  5.  mascoides  Al- 
lion e  und  fanden  sie  durchaus  übereinstimmend  mit  der  von  andern 
Sammlern  und  Kennern  als  5.  planifoUa  L  a  p.  eingesandten  Art,  sowie 
mit  den  ron  Sternberg  und  Don  entworfenen  Beschreibungen. 

1261.  Saxifiuoa  SegmeriL  Sprengel  Seguiers  Steinbrech. 
Die  Wurzelblltter  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  gestielt^ 
spatelig -lanzettförmig,  in  den  Blattstiel  yerschmälert ,  stumpf  oder 
an  der  Spitze  mit  2  Kerben,  getrocknet  5  —  7  nerne;  der  Sten- 
gel blattlos  oder  einblättrig,  meist  einblflthig;  die  Blumenblatt 
ter  länglich -linealisch,  stumpf,  schmäler  ab  die  Kelehzipfel. 

Beschreib.     Bei    den    folgenden    Schriftstellern  |   besondert  Gaadin  und 

Wahlenberg. 
Abbild,  S.  planifoUa  /.  Seguieri  Sternberg  Rer.  t8.  t  9.  f.A*  Se- 
gnier  yeron45o.  t.  9.  f. 5?  nach  Gaudin|  wir  können  dieses  Werk 
nicht  rergleichen. 
Synon.  Saxifraga  Segtüerü  Sprengel  Cent.  n.  pL  hi  Mant  1.  p.  4S. 
n.  38  nach  Gaudi n  FI.  helr.  3.  p.  iis.  S.  sedoides  Wahlenb.  Helr.. 
p.  79  alle  Synonyme  aasgeschlossen.  8.  angustifoäa  Hall.  fil.  nach 
Gaudin.    5.  planifoHa  7.  SegtäerU  Sternb.  Ref.  p.  t8. 

Die  gegenwärtige  Art  und  die  folgende  S.  androsaepa  weichen 
von  deu  vorhergehenden  im  Baue  bedeutend  ab,  und  nähern'  sich  den 
folgenden  beiden  Rotten  mehr,  sie  haben  nämlich  keine  liegenden  ver- 
längerten Stämmchen,  dachziegelförmig  mit  Blättern  bedeckt,  sondern 
diese  sind  kurz  und  endiG;en  blos  in  einen  Büschel  Blätter,  wodurch  jedoch 
ein  kleiner  Rasen  entsteht,  aber  es  sind  wirklich  kurze,  über  der  Erde 
dauernde  mit  den  vertrockneten  von  mehreren  Jahren  her  gebliebenen 
Blättern  besetzte  Stämmchen  vorhanden ,  und  nicht  blofs  unterirdische 
Wurzelköpfe,  wiewohl  besonders  die  getrocknete  Pflanze  gerade  so.  aus- 
sieht ,  als  wenn  eine  radix  muUiceps  vorhanden  wäre.  Die  Vorliegende 
S,  Segaierü  ist  der  S,  androsacea  sehr  ähnlich ,  aber  meistens  kleiner, 
die  Blätter  sind  stets,  wenigstens  an  den  Exemplaren,  welche  wir  ver- 
gleichen konnten,  ungetheilt  und  ganzrandig,  ebenfalls  5  —  7 nervig, 
nur  die  sehr  schmalen  derselben  sind  3  nervig.  Wahlenberg  nennt  die 
Blätter  an  der  Spitze  zum  Theil  bicrenata^  also  haben  sie  doch  zuwei- 
len einen  Ansatz  zu  einem  Zahne,  und  möchten  bei  der  Kultur  oder  an  einem 
üppigem  Standorte  wie  bei  5.  androsacea  drei  Zähne  an  der  Spitze  be- 
kommen. Die  Blut  he  ist  kleiner,  die  Blumenblätter  sind  gelb,  schmal, 
schmäler  als  die  Kelchzipfel,  lanzett- länglich,  stumpf,  schwach  drei- 
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nervig  und  nur  ein  wenig  l&nger  als  der  Kelch.  —  Der  Stengel  Ist 
meistens  l-*-2^^  hoch,  1  oder  2,  selten  Shlüthig,  die  Kelchzipfel  sind 
breit  -  eyf  ormig ,  das  übrige  ist  wie  bei  5.  androsacea.  Wegen  der  Un- 
terschiede von  der  vorhergehenden  Art  vergleiche  man  diese.  Unsere 
hier  beschriebene  Pflanze  ist  übrigens  gewiTs  keine  Abart  weder  von 
S,  sedoideSy  noch  von  S,  planifolia  ^  sie  steht,  wie  Wahlenberg 
richtig  bemerkt,  der  S,  androsacea  sehr  nahe.  Wahlenbergs  kurze 
Beschreibung  ist  sehr  treffend,  und  wir  zweifeln  auch  keinen  Augen- 
blick an  der  Identität  unserer  Pflanze  mit  der  Wahl enbergi sehen 
und  Gaudinischen,  von  der  Sprengeli sehen  haben  wir  aber  noch 
kein  Originalexemplar  gesehen.  Die  Abbildung  von  Seguier,  welche 
Veranlassung  zu  dem  Namen  der  Pflanze  gab,  zieht  übrigens  Gaudi n 
mit  einem  Fragezeichen  hieher,  und  Treviranus  hat  Seguiere 
Pflanze  für  identisch  mit  S,  sedoides^  vergl.  Jahrb.  d.  Gew.  K.  £  p.28, 
von  der  die  unsrige,  wie  bemerkt,  gewifs  specifisch  verschieden  ist. 
Die  Stern  bergische  Abbildung  stellt  unsere  Pflanze  deutlich  dar. 

Auf  feuchten  SteUen  der  höchsten  Alpen,  auf  dem  Wormser  Joch. 
Funk.     Juli,  August.     ^. 

1262.     Sazifraga  androsacea.    Linn.  Mannsschildartiger  Stein- 
brech. 

Die  Wurzelblätter  sind  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  gestielt, 
spatelig- lanzettförmig  oder  verkehrt -eyrund,  in  den  Blattstiel  ver- 
schmälert, an  der  Spitze  3  zähnig  oder  ganzrandig,  getrocknet 
5 — llnervijg;  der  Stengel  blattlos  oder  einblättrig,  meist  zwei- 
blüthig  ;  die  Blumenblätter  verkehrt •  ey förmig ,  ausgerandet, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    In  deo  Monographien,  in  den  Floren  JacquinS|  Decandol« 

les,  Gaudins,  Wablenbergs  und  einfgen  Andern. 
Abbild.    Sternberg  t  u.a.    Jacq.  Anstr.  t.389.    Starn  H.33.    Hal- 
ler iten.  belv.  t.  s.  ej.  Com.  Nov.  1. 1.  f.3.    Plubkn.  t.  3sfi.  s.     Sco- 
poli  t  16.  als  S.  pyrenaica, 
Synon.     Saxifraga  androsacea  Linn.  Spee.  571.     Willd.   Spec.  s.  611. 
Gaudin.  Helv.lll.  p.  11&.     8.  pyrenaica  Scop.  Garn.  1.  P.S96. 

Die  Pflanze  wächst  in  jpokterförmigen  kleinen  Rasen,  aber  die 
Stämmchen  sind  sehr  kurz.  Die  Blätter  gedrungen,  grasgrün,  ver- 
kehrt -  eyförmig  und  keilförmig  in  einen  Blattstiel  zulautend,  oder  lan- 
zett- spatelig,  ganzrandig,  oder  am  Ende  mit  3 Zähnen,  einem  gröfsern 
mittlem  und  zwei  kleinern  Seitenzäbnen ,  am  Rande  und  auch  nie  und 
da  auf  den  Flächen  mit  wasserhellen  Haaren  besetzt,  die  am  Blattstiele 
länger  sind  und  als  Wimpern  erscheinen,  5  — 11  nervig,  die  Nerven 
bei  der  lebenden  Pflanze  nicht  vorspringend ,  sondern  nur  als  hellere 
Linien  erscheinend,  wenn  man  das  Blatt  gegen  das  Licht  hält,  an  den 
abgestorbenen  braunen  Blättern  aber  als  dunklere  Linien  sehr  deutlich. 
Der  Stengel  1 — 4^^  hoch,  dicker  und  stärker  als  bei  sedoides  und 
Hohenmarthü^  1  —  5  blCkthig  ,  selten  6  —  Sblüthig,  mit  weichen  Zotten 
besetzt,  die  oberwärts  una  an  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  kürzer 
werden  und  eine  purpurrothe  Drüse  tragen,  übrigens  völlig  nackt  oder 
nur,  ausser  den  DecKblättern  an  der  Basis  der  Blüthenstiele ,  noch  mit 
einem  Blatte  in  der  Mitte  bekleidet.     Die  an  den  Fruchtknoten  an^e- 
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wachsene  Kelchröhre  halbl^ugelig^  die  Zipfel  eyförmi^-langlich)  stumpf 
oder  auch  spitzlich,  aufrecht.  Die  Blumenblätter  länglich-verkehrt- 
eyförniig,  sehr  stumpf,  ausgerandet,  nach  der  Basis  keilförmig  yer* 
schmälert,  milchweifs,  an  der  Basis  gelblich  und  daselbst  röhng  zn* 
sammenschliefsend  und  oberwärts  erst  abstehend  und  zurückgebogen. 
Die  Kölbchen  gelb. 

Auf  den  Hochgebirgen  an  feuchten  Stellen,  in  Oestreicb  (am  Schnee- 
berge!) in  Steiermark,  Kärnthen  (bei  Heiligenblut,  Salmshöhe)  in  Krain 
(ViBach!)  Tyrol,  Salzburg!     Juni  — Juli.     ^. 

Achte    Rotte. 

Die  Wurzel  ist  einfach,  dünn -spindelig,  treibt  nur  eine  Rosette 
von  Blättern,  und  aus  dieser  einen  ästigen,  geblätterten  Stengel,  und 
stirbt  mit  der  ganzen  Pflanze  in  demselben  Jahre,  in  welchem  sie  blü- 
het. Stämmchen  oder  Wurzelköpfe  sind  deswegen  nicht  vorhanden;  oder 
die  Wurzel  ist  perennirend  und  treibt  mehrere  Wurzelköpfe,  die 
sich   jedoch    nicht    in    Stämmchen    über    der  Erde   verlan- 

fern,  sondern  jährlich  beblätterte  Stengel  erzeugen,  welche-nach  der 
Vuchtreife  auch  jährlich  bis  auf  die  Erde  absterben.  Am  Ursprünge 
der  Blüthenstiele  befinden  sich  zwei  Deckblätter,  ein  grös- 
seres und  ein  kleines.  Der  Helch  ist  oberständig  und  seine  Zipfel  ste- 
hen aufrecht,  oder  er  ist  auch  unterständig  und  flach  abstehend.  Die 
Staubgefafse  sind  pfriemlich. 

1263.  Saxifkkga  controversa.  Sternberg,  Streitiger  Steinbrech. 
'  Der  Stengel  aufrecht,  starr,  beblättert;  die  Aeste  an  der  Spitze 
dreiblüthig,  die  Blüthenstielchen  von  der  Länge  der  Frucht,  zu- 
letzt  traubig;  die  Blätter  keilig,  vorne  3  —  5 zähnig,  die  Zähne 
gerade  vorgereckt,  die  stengelständigen  abwechselnd,  die  wurzel- 
standigen  gehäuft,  die  uranfänglichen  spatelig,  ganz;  die  Wurzel 
einfach. 

Beschreib.     Sternberg.     Wulfen  id  Jacq.  Collect  als  S.  adscendens 

Linn.     Lapeyrouse. 
Abbild.     Sternberg    t.  i6.   f.  i — 5,   und  t.  17   die   beiden  Seitenabbild. 
Allione  Ped.  t  2a.  f.  3..  Wulfen   a.  a.  O.  t.  11.  12.  f.  1.  a.     Sturm 
H.35.   Fl.  Dan.  t.  68.     Gun.  Norw.  t.9.  f.  1— 5,  beide  als  S.  petraca. 
In  der  rTomencl.    Fl.  Dan.,   aber  von  Hornemann  m' S.  coptnwersa 
umgeSndert.     Scopol,  a.  a.  O.  t.  16.     M  o  r  i  s.  Sect.  1  a.  t.  9.  f.  a8. 
Getr.  Samml.     Hoppe  Gent,  (als  S.  petraea),  —     Sieber  austr.  i55. 
Synon.     Saxifraga   controversa   Sternb.    Revis.   p.  43.     <S».   adscendens 
Wulfen    in    Jacq.    Coli.  I.  p.  197.      Allion.   Ped.  II.   p.  72.     Linn. 
Sp.  579.     Willd.  Sp.  2.  p.  655.   (ohne  Synon.)     S.   hypnoldes   Scop. 
Cam.  n.  499.     8,  petraea  Gnnner  Norw.  n.  427. 

Die  vorliegende  Art  halten  wir  nach  Linne's  deutlicher  Diagnose 
und  nach  den  von  ihm  angefahrten  Synonymen  mit  Allione,  Wul- 
fen, Lape^rouse  und  andern  für  die  S,  adscendens  der  Spec,  plan- 
iarum^  a.lein  da  Wahlenberg  und  Decandolle  sie  jetzt  noch  mit 
dem  ebenfalls  sehr  zweideutig  gewordenen  Namerf  5.  petraea  belegen, 
so  ist  doch  der  Sternb erg^ sehe  vorzuziehen,  und  für  Jedermann  ver- 
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st&ndlf^her.  Wahlen b er g  und  Don  sehen  diese  Art  noch  weiter  als 
Varietät  der  S,  tridactylites  an ,  eine  Ansicht,  welche  uns  kaum  die  rieh« 
tige  scheint;  da  wir  jedoch  noch  nicht  Gelegenheit  hatten,  die  Pflanze 
an  ihren  Standorten  während  einer  längern  Zeit  zu  beobachten:  so  ge« 
trauen  wir  uns  nicht,  ungeachtet  unscrs  nicht  kleinen  Vorraths  von 
Kxemplaren,  in  dieser  streitigen  Sache  ein  entscheidendes  Urtheil  abzu- 
geben, halten  es  aber  vorläufig  noch  für  das  Beste,  beide  Pflanzen  als 
eigene  Arten  hier  aufzuführen  und  die  Kennzeichen  anzugeben,  die  uns 
bis  jetzt  standhaft  schienen. 

Der  Stengel  der  S.  controversa  ist  stärker,  nur  am  obern  Ende 
astig,  seltner  von  der  Mitte  oder  von  weiter  unten,  auch  sind  in  die- 
sem Falle  die  untern  Aeste  nicht  länger  als  die  mittlem ,  und  nach  al- 
len unsern  Exemplaren  und  allen  Abbildungen  ist  sie  niemals  auf  der 
Wurzel  in  Nebenstengel  getheilt.  Die  Pflanze  ist  deswegen  einfach  mit 
einer  Doldentraube  am  Ende  oder  sie  bildet  eine  schmale  längliche  Rispe ; 
die  stets  völlig  einfachen  Aeste  tragen  an  ihrem  Ende  2  —  ö  und  mehr 
nahe  beisammenstehende  Bläthen,  deren  Stiel  nicht  länger,  oft  aber 
kürzer  als  der  Kelch  ist,  und  diese  Aeste  yerlängem  sich  bei  der  Frucht 
in  einseitige  Trauben,  immer  noch  mit  Blüthenstielen,  die  nicht  so  lang 
oder  doch  nicht  länger  als  die  Frucht  sind.     Diese  Trauben  haben  Aehn- 


Hchkeit  mit  denen  der  in  Frucht  stehenden  Silene  galUca,  An  üppi- 
gen Exemplaren  der  5.  tridactylites  theilt  sich  der  Stengel  auf  aer 
Wurzel  in  Nebenstengel ,   welche  beinahe   die  Höhe   des  Hauptstengels 


erreichen;  jeder  Stengel  oder  auch  die  untern  Hauptäste  des  Stengels 
endigen  sich  in  eine  zur  Fruchtzeit  sehr  lockere  Traube  ,  deren  feine 
einblüthige  BlOthenstiele  vielmal  länger  als  die  Frucht  sind,  und  nach 
allen  Seilen  aufrecht  abstehen.  Wenn  ein  Ast  der  5.  controversa  auch 
nur  eine  Blüthe  trägt,  so  ist  doch  das  Ru<9iment  einer  zweiten  vorhan- 
den, oder  doch  in  der  Entfernung,  wo  dieses  stehen  sollte,  das  Deck- 
blatt dazu,  und  sehr  selten  ist  es,  dafs  auch  dieses  fehlte.  Die  Blätter 
der  Rosetten  der  S,  controversa  sind  keilig,  oder  keilig- spatelig,  aber 
allmälig  nach  der  Basis  verschmälert,  nur  die  2  —  3  ersten  von  der  Ro- 
sette bedeckten  Wurzelblätter  sind  spatelig,  ganzrandig  und  gestielt, 
auch  die  Stengelblätter  sind,  obgleich  ihre  Fetzen  zuweilen  wie  bei 
5.  tridactylites  handfi>rmig  abstehen,  doch  immer  mehr  keilförmig  als 
an  dieser,  auch  sind  ihrer  meistens  eine  grofse  Anzahl  vorhanden.  Die 
Wurzelblätter  der  S,  tridactylites  sind  lang  gestielt,  spatelig,  an  der 
Basis  plötzlich  in  den  Blattstiel  zusammengezogen. 

Die  Blätter  sind  3)  auch  5  zähnig,  und  ihre  Zähne  fast  immer  vorwärts 
'  gerichtet,  an  kleinen  Exemplaren  finden  sich  auch  in  den  Rosetten  ganze 
und  dabei  schmälere  eingemischt ,  die  Blüthen  sind  meistens  bedeutend 
gröfser  als  an  S,  tridactylites  und  ihre  Blumenblätter  stärker  ausgerandet. 

Mit  S.  androsacea^  den  Formen  nämlich,  deren  Blätter  meistens 
dreizähnig  sind,  hat  die  Pflanze  mehr  Verwandtschaft,  als  man  auf  den 
ersten  Blick  glauben  sollte,  aber  die  S.  androsacea  ist  armblüthiger, 
hat  am  Stengel  ausser  den  Deckblättern  höchstens  Ein  Blatt  und  bildet 
mit  ihren  kurzen  Stämmchen  immer  einen  zusammengesetzten  Rasen. 

Zuweilen  kommen  wie  bei  S.  tridactylites  verkümmerte  Formen 
vor  mit  lauter  ganzen  Blättern,  wo  nur  an  einem  oder  dem  andern  Sten- 
gelblatte sich  unter  der  Spitze  ein  Zähnchen  findet,  hieher  gehört  Fig.  6 
der  löten  Tabelle  der  Rev,  von  Sternberg.  Wir  besitzen  ein  Exem 
plar ,  welches  der  Abbildung  der  S.  tenera  t.  9.  b  der  Revisio  ähnelt. 
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Die  S.  Bellardi  Allion.  Pcd.  2.  p.72.  t.88.  f .  1  ist  eine  Verküm- 
merung, der  Stengel  hat  sich  auf  der  Rosette  gar  nicht  entwickelt  und 
in  der  Mitte  dieser  Rosette  befinden  sich  eine  oder  «wei  Blüthen. 

Die  L  in n  ei  sehe  S.  petraea  foliis  caulinis  palmata  -  fripartitis  ta- 
einiis  suhtrißdis^  caule  ramosissimo  laxo ,  kann  doch  unmöglich  hieker 
gezogen  werden,  auch  stellt  die  citirte  Figur  Saxifraga  alba  petraea 
Pon.  bald.  p.  337.  in  Clus.  histor.  p.  11. ,  von  welcher  die  übrigen  Fi- 

furen   bei   aen  frühern  Schriftstellern  Kopien    sind,   sehr  deutlich   die 
.  Ponae  Sternb.  dar. 

Auf  trocknen  felsigen  Stellen  hoher  Alpen  in  Oestreich ,  Böhmen, 
Schlesien,  Tyrol,  KärnUien,  Krain.     MaL     Juni.     Q. 

1264.   Saxifraga  tridactyUtes.  Linn,  Dreigefingerter  Steinbrech. 

Der  Stengel  aufrecht,  fädlich,  einfach  oder  astig,  die  Blüthenstiele 

einblüthig,   vielmal   länger   als  die  Frucht;    die    Wurzelblätter 

verkehrt -eyrund- spatelig,  ungetheilt,  dreilappig,  oder  dreispaltig, 

lang  gestielt,  der  Blattstiel  flach,  die  Stengelblätter  wechselständig, 

haodformig -  dreispaltig ;  die  Wurzel  einfach. 

Beschreib.     Bei  den  Floristen  und  Monograpben. 

Abbild.      Stern berg  t  17.   f.  3.    (die  mittlere  Figur).     Sturm   Heft  S3. 

Scbk.  tii9.    Moria.  S.  la.  t.9.  r.3i.     Black.  t.sia. 
Getr.  SammL     Wett.  Cent.a.     Scbles.  Gent. 4. 
Synon.     Saxifraga  tridactyUtes  Linn.  Spec.  678.    Willd.  Sp.  p.654. 

Die  dünne  mit  haarfeinen  Zaserchen  besetzte,  weniff  ästige  Pfahl- 
wurzel hat  im  Herbste  eine  wiewohl  schwachbeblätterte  Hosette  getrie- 
ben, aus  welcher  sich  im  künftigen  Frühling  ein  Stengel  entwickelt, 
der  nach  der  Fruchtreife  mit  der  Wurzel  stirbt.  Der  Stengel  2 — 3", 
bei  üppigen  Exemplaren  auch  bis  &'  hoch,  dünn,  fadig,  hin  und  her 
gebogen,  an  kleinen  Exemplaren  einfach  oder  oberwärts  mit  einigen 
Aesten  versehen;  an  gröfsern  auch  auf  der  Wurzel  in  Seitcnstengel  und 
Aeste  getheilt,  welche  fast  die  Länge  des  Hauptstengels  erreichen,  röth- 
lich  ünerlaufen  und  nebst  den  Blättern,  Blülhenstielcn  und  Kelchen  mit 
kurzen  wagerecht- abstehenden  klebrigen  Drüsenhärohen  besetzt.  Die 
Blätter  flach,  aber  dicklich,  ein  wenig  fleischig;  die  wurzelständigen 
langgestielt,  verkehrt- eyfbrmig- spatelig,  ganzrandig,  oder  schwächer- 
oder  deutlicher  3 lappig  oder  3 spaltig,  der  mittlere  Fetzen  eyfbrmig, 
die  beiden  zur  Seite  um  die  Hälfte  schmäler  und  kürzer   und   handför- 


früfseres  nämlich   demselben   gegenüber,    ein   kleineres  demselben   zur 
eite  gestellt.     Die  Blüthenstiele  entfernt,    an  dem  Stengel  und  an 
den  Hauptästen  lockere  armblüthige,    und  nicht  einseitige  Trauben  bil- 


Kelchzipfel,  verkehrt- eyrund ,  stumpf  oder  gestutzt  und  seicnt  ausge- 
randet.  Die  Kölbchen  gelb.  Die  Griffel  anfanglich  aufrecht,  dann 
weit  auseinander  fahrend.  Ein  drüsiger  Ring  zwischen  den  Slaubge- 
fafsen  und  den  Griffeln  ist  nicht  bemerklich.  Die  Frucht  ist  viel- 
mal kürzer  als   der  haarfeine  Blüthenstiel.     Der  Wurzclblätter  sind 
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an  kleinen  Exemplaren  ao  wenige  vorhanden ,  dafs  sie  ,  haum  eine  Ro- 
sette bilden. 

Kleine  verkümmerte  Exemplare  haben  un^etheilte  Blätter,  dahin 
g^ehört  nach  Trev.  Jahrb.  d.  Gew.  K.  1.  2.  p.  28  die  S,  exilis  P  oll  in. 
pl.  nov.  et  min.  cogn.  1.  2.  Viagg.  122.  Solche  Exemplare  wachsen  un- 
ter den  vollhommnen,  bilden  aber  keine  eigentlichen  Varietäten,  es 
sind  ärmliche  un ausgebildete  Individuen,  wie  es  deren  von  sehr  vielen 
Pflanzen  gibt,  und  kaum  des  Erwähnen?  werth. 

An  dürren  trocknen  oder  etwas  feuchten  sandigen  Platzen,  an 
Mauern  und  Felsen,  auf  Aeckern  und  trocknen  Weiden.  April.  Mai.  ©; 

1265.     Saxiprioa  Ponae.     Sternherg,     Pona^s  Steinbrech. 

Der  Stengel  von  unten  an  ästig,  locker -rispig',  niederliegend  ^  die 
Blätter  bandförmig- dreispaltig,  die  Seitenzipfel  zweispaltig  oder 
alle  Zipfel  eingeschnitten  und  lappig  gezähnt,  die  untern  Blätter 
beinahe  nierenförmig ,  langgestieit,  der  Stiel  halbrund  und  rinnig, 
die  obem  Blätter  an  der  Basis  keilig,  dreispaltig,  die  Fetzen  zu- 
gespitzt; die  Blüthen  einzeln,  langgestielt;  die  Blumenblätter 
verkehrt >eyrund,  gestutzt,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die 
Wurzel  einfach. 

Beichreib.    Bei  den  MonograpbeD.     Wulfen,  Starm. 

Abbild.     Sternberg   t.  ii.  f.6.   (Pona^s  Abbilduiig   bei  Glasius)   und 

t.i8.  Jacq.  Ic.  rar.  t8i.  Sturm  H.35.  Gonan  lU.  t.  i8. 
Synon.  Saxifraga  Ponae  S  t  e  r  n  b.  Rev.  p.  A7.  Host  Austr.  I.  p.  5 11 . 
jS.  petraea  L i n n.  Sp.  Ö78 y  mit  ilusschlufs  der  meisten  Synon.  Wul- 
fen in  Jacq.  Collect.!,  p. soo.  £[.  eUba  petraea  Pona^s  bei  Clu- 
•  i US  bist.  II.  p.  537.  S,  rttpestrh  Willd.  Spec.  II.  p.65o.  S,  gera- 
nioides  Host  Syn.  p. s3i. 

Wir  stellen  den  von  dem  Grafen  von  Sternberg  gewählten  Na- 
men voran ,  ungeachtet  wir^  vollkommen  überzeugt  sind ,  dafs  die  vor- 
liegende Art  und  keine  andere  die  Li  nn  ei  sehe  S.  petraea  ist,  aber 
dieser  Name  bleibt  doch  zweideutig,  weil  man  darunter  auch  jetzt  noch 
die  S,  confroversa  (die  adscendens  Linn^,)  versteht.  Die  5.  Ponae 
unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  ,  des  ganz  ver- 
schiedenen Ansehens  nicht  zu  gedenken,  schon  dadurch  sehr  leicht,  dafs 
die  langen  Blattstiele  der  Grund-  und  untern  stengelständigen  Blätter 
nicht  in  einer  blofsen  Verschmälerung  des  Blattes  selbst  bestehen,  son- 
dern dem  Baue  nach  von  dem  Blatte  verschieden  sind.  Der  Blattstiel 
ist  halbstiel  rund,  auf  der  obern  Seite  rinnig,  und  diese  Rinn?  bildet 
am  Anfange  des  übrigens  flachen  Blattes  eine  Art  von  kappenf  »rm'ger 
A'^crtiefung,  ein  Merkmal,  welches  freilich  bei  der  stark  gepreisten  PflAnze 
verloren  geht,  aber  die  Spur  davon  bleibt  doch  immer.  Von  a II ';n  Ar- 
ten der  vorhergehenden  Rotte  unterscheidet  sich  die  5.  Ponae  eben- 
falls leicht  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  perennirenden  mit  ver- 
trockneten Blättern  bekleideten  Stämmcnen  und  durch  die  genanpte  Be- 
schaffenheit der  Blattstiele. 

Aus  der  dünnen  gelblichen  ästigen  faserigen  und  im  Verhältnils 
der  Pflanze  kleinen  Wurzel  entspringt  ein  ^  —  1'  langer,  von  der  Ba- 
sis ästiger  einzelner  Stengel  oder  deren  einige ,  indem  sich  der  Haupt- 
stengel gleich  über  der  Wurzel  in  Nebenstengel  thcilt.      Der  Stengel 
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ist  übrigens  stielrund ,  sadig ,  xerbrechlicfa  und  schwach ,  er  wird ,  un- 
geachtet er  nicht  sehr  dünn  ist,  doch  durch  sein  eigenes  Gewicht  auf 
die  Erde  gezogen  und  strebt  meistens  nur  mit  den  Aesten  und  Blüthen- 
stielen  aufwärts.  Die  Blätter  sind  so  grofs  wie  an  S.  granulata^  aber 
dünn  von  Substanz  und  zart,  freudig  grün,  und  nebst  den  Blattstielen 
und  dem  Stengel  mit  langen  gegliecferten,  weichen  klebrigen,  weit  ab- 
stehenden Haaren  besetzt,  an  dem  Stengel  auch  abwechselnd,  sonst  aber 
gegenüber  gestellt:  die  wurzeU'andigen  nicht  so  zahlreich,  dafs  sie  eine 
noselte  bilden,  an  grofscn  Exemplaren  nebst  den  untern  Stengelständi- 

fen  lang  gestielt,    im  Umrisse  beinahe  nierenformig ,   breiter  als  lang, 
andförmig- tief- dreispaltig,   die  Seitenfetzen  2 spaltig  und  alle  Fetzen 
stumpflappig -gezähnt;    die  obern  an  der  Basis  Keilförmig,  kürzer  ge- 


Form sehr  gut  dargestellt  ist,  auch  Sturm  Heft  35,  wo  sich  eine  ver- 
kleinerte Kopie  derselben  befindet.  Der  Blattstiel  der  untern  Blätter 
lang,  an  der  Basis  verbreitert,  dann  schmal,  rinnig,  an  seinem  obern 
Theile  erweitert  in  das  Blatt  übergehend,  woselbst  die  erweiterte  Rinne 
etwas  kappenformig  erscheint  Die  Blüthen  einzeln,  langgestielt,  zu- 
sammen eine  lockere  Rispe  darstellend,  ziemlich  ansehnuch,  fast  Q'^^ 
im  Durchmesser.  Die  Blüthenstiele  nebst  dem  Kelche  und  dem  obern 
Theile  des  Stengels  mit  kurzem  Härchen  bewachsen,  die  untern  einem 
Blatte  gegenständig,  neben  welches  noch  ein  kleineres  gestellt  ist ,  die 
obersten  ein  kleines  Deckblatt  tragend.  Der  Kelch  ODerständig,  die 
Zipfel  eyrund,  länglich,  stumpf.  Die  Blumenblätter  verkehrt  -  evtormig, 
milchweifs ,  fast  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  gestutzt  und  seicht  aus- 
gerandet.  Die  Griffel  dünn,  mit  den  Staubgefdfsen  so  lang  als  die 
Kelchzipfel.  Die  meisten  Exemplare,  welche  in  den  Herbarien  vorkom- 
men ,  sind  nicht  so  grofs  und  nicht  so  vollkommen  wie  das  hier  be- 
schriebene, siegleichen  dem  untern,  in  J  a  c  q.  Ic.  rar.  t.  81  abgebildeten. 
Nur  die  Wurzelblätter  sind  daran  nierenformig  und  haben  7 — 9  ziem- 
liche grofse  Zähne ,  von  welchen  der  mittlere  etwas  tiefer  eingeschnit- 
ten ist,  die  untern  stengelständigen  sind  breit- ey formig,  bis  zur  Hälfte 
3  spaltig,  der  mittlere  Fetzen  länglich  oder  breit  -  lanzettlich,  ganz  oder 
2  —  3 zähnig,  die  viel  breitern  Seitenzipfel  am  Rande  grob,  ö  —  5 zäh- 
nig, alle  diese  Theile  spitz;  die  obern  Blätter  werden  allmälig  Sspaltig 
mit  ungetheilten  oder  zweizähnigen  Seitenfetzen  und  an  der  Basis  kei- 
lig,  und  gehen  nach  und  nach  in  die  lanzettlichen  Deckblätter  über. 
Das  obere  von  Ja c quin  auf  der  angeführten  Tafel  abgebildete  Exem- 
plar hat  lauter  lanzettliche  Blätter  und  darunter  nur  einige  breitere 
und  nur  ein  zweizähniges  und  ein  dreizähniges.  Dies  ist  ein  mageres 
verkümmertes  Exemplar,  wie  es  von  f^eronica  verna  und  sehr'  vielen 
Pflanzen  gibt,  was  kaum  einer  besondern  Erwähnung  verdiente. 

Die  in  den  Pyrenäen  wachsende  5.  geranioides  hat  einige  Aehn- 
lichkeit  hinsichtlich  der  Blätter  mit  S.  Ponae^  aber  sie  hat  perennirende 
Stämmchen  mit  büschelig  gestellten  immergrühenden  Blättern,  und  den 
Stengel,  den  Blüthenstand  und  die  Blüthen  der  S.  pedemontana ^  nur 
ist  der  Stengel  höher  und  die  gedrungene  Doldentraube  noch  reicher, 
sie  kann  demnach  mit  S.  Ponae  nicht  verwechselt  werden.  Diese  ist 
nach  ihrer  schwachen  Wurzel  zu  schliefsen ,  und  nach  dem  gänzlichen 
Mangel  von  Wurzelköpfen   und  Knospen  am  Ursprünge  des  Stengels 
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eine  j&fcrige  oder  zweijährige  Pflanze.  Viel  mehr  Aehnlichkeit  hat  die 
S,  Ponae  mit  S,  irrigaa  MBi  eher  stein,  doch  unterscheidet  sich  diese 
durch  einen  aufrechten ,   nur  oberwärts    ästigen  Stengel ,    doldcntraubi- 

rn  Blüthenstand  nnd<  ganze,  nicht  ausj^erandete  BlumcnblUlter.  —  Die 
aquatica  Lapeyrouse,  petraea  G o u a n ,  adscendens  V a h  1 ,  ist 
eine  viel  stärkere  Pflanze,  der  dicke,  aufrechte  oder  aus  einer  geboge- 
nen Basis  aufstrebende  Stengel  bildet  mit  seinen  Aestcn  eine  pyrami- 
denförmige Rispe,  die  Blüthen  selbst  aber  stehen  am  Ende  der  Aeste 
g^büschelt  auf  klebrigen  Blüthenstielen ,  die  nicht  die  Länge  der  Blü- 
then erreichen,  die  Blätter  sind  3  und  ötheiliu^  mit  gespaltenen  und 
eingeschnitten- gesägten  Fetzen  und  sitzen  auf  breiten  Stielen.  Diese 
Art  wurde  bisher  blofs  in  den  Pyrenäen  gefunden. 

„An  steinigen  felsigen  Orten,  in  Krain  häufig  bei  Krainburg,  im 
südlichen  Tyrol  auf  dem  Berge  Baldö  und  andern  Gegenden"  Host. 
Wulfen  sagt  dagegen  ^^Altam  de  ista  in  plerisque  floris  silentiam! 
Est  vero  eiiam  rarissimarum  una.  Inter  horridas  mihi  syloarum  ra* 
pes  ad  immane  illad  prope  Hasbergam  Planinae  antrum  dicam  an  Hy- 
drophilacium ,  (ejr  gao  Unzias  prorampit^  brevi  terris  iteram  absorben- 
das^  hospes  longe  gratissima  occurrit^  nequc  ampiias  per  omnium  al- 
piam  caienam  vidi.^*^     Mai.     Juni.     0  erder  p. 

1266.     Saxifraga  granulata,     Linn,     Körniger  Steinbrech. 

Der  Stengel  aufrecht,  oberwärts  ästig- doldentraubig,  armblattrig; 
die  Wurzelblätter  nierenförmig,  lappig- gekerbt,  gestielt,  der 
Blattstiel  rinnig,  die  Stengelblätter  keiJig,  3 — 5 spaltig;  der  Kelch 
halboberständig ;  die  Blumenblätter  länglich,  verkehrt-eyförmig, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  VV  urzel  körnig. 

Beschreib,  ^ei  den  Monographen.  Rotb..  Gaadin  und  andern  Flori- 
sten.-   Hayne.     Schkuhr. 

Abbild.  Hayne  Darst.IlI.  t3.  dessen  Bildb.  t.6.  Schk.  t  119.  Fl.  Dan. 
t.5i4.    Sturn  H.6.    Moria.  S.u.  t.9.  f.aS. 

Getr.  Samml.     Wett.  Gent.  1.     Schi  es.  Gent.  4. 

Synon.  Saxifraga  granulata  Linn.  Spec.  676.  Willd.  Spec.  p.  65i. 
Roth  Enum.  1.  a.  p.a33.     Sternb.  Rev.  n.  a3. 

Tr.  u.  a.  N.     W^iwer  Steinbrech.     Hundsrebe.     Keilkraut. 

Die  Wurzel  aus  dünnen  Fasern  bestehend,  zwischen  welchen 
an  der  Krone  derselben  6  — 12  und  mehrere  runde  röthliche  Knol- 
len von  der  Gröfse  einer  Erbse  sitzen,  die  wieder  aus  kleinern  KnöU- 
chen  zusammengesetzt  sind.  Der  Stengel  aufrecht,  \  —  H'hoci,  nur 
mit  2  —  3  Blättern  bekleidet,  am  Ende  rispig,  oder  aus  den  Winkeln 
der  Blätter  noch  einen  oder  den  andern  nackten  langen  an  der  Sni^zc 
mit  einigten  Blüthen  besetzten  Ast  hervortreibend ,  an  der  Basis  nebst 
den  Blattstielen  mit  langen,  borstlichen,  im  getrockneten  Zustande  ge- 
gliederten Haaren  besetzt,  oberwärts  aber  so  wie  die  ßluthenstiele,  Kol- 
cbe  und  Deckblätter  reichlich  mit  kurzen,  eine  purpurrothe  Drüse  tra- 
genden Härchen  bewachsen.  Die  Wurzelblätter  lang-gestielt,  rund- 
lich-nierenförmig,  an  der  Basis  tief- herzförmig  ausgescnnitten,  aber 
doch  in  den  Blattstiel  verlaufend,  gelappt -gekerbt,  mit  9 — 11  grofsen 
stumpfen  KA*beny   etwas  fleischig,    und  kahl   oder  mit    einigen  Haaren 
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bewachsen.  Die  Blattstiele  schmal,  nnnlff^  an  derBaais  rerbreitert. 
Das  untere  stengelständige  Blatt  weniger  herzförmig,  die  übrigen  an  der 
Basis  keilig,  in  5  oder  3  spitze  Lappen  gespalten.  Die  Deckblätter 
linealisch.  Der  Kelch  glockig,  die  angewachsene  Röhre  halbkugelig, 
die  Zipfel  aufrecht,  länglich,  stumpf.  Die  Blumenblätter  mehr  us 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  trichterig -gestellt,  verkehrt  -  eyfor- 
mig  oder  länglich,  zuweilen  fast  lanzettlioh,  3  —  5  nerrig.  Zwischen 
dem  Fruchtknoten  und  den  Staubgefafsen  ein  dunkler  drüsiger  Grund, 
aber  keine  deutliche  Drüsepscheibe.  Eine  gefällte  Varietät  ziert  die  Gärten. 
Auf  grasreichen,  trocknen  sonnigen  Hügeln,  trocknen  Wiesen  am 
Rande  der  Wälder  und  Landstrafsen  und  auT  sandigen  Triften.  Mai. 
Juni.     j^. 

1267.  Saxifraga   bulbifera,      Linn,     Knollentragend^r    Stein- 
brech. 

Der  Stengel  aufrecht,  vollkommen  einfach,  reichblättrig,  an  der 
Spitze  eine  3  —  Tblüthige  Tnigdolde  tragend;  die  Wurzelblät- 
ter nierenfbrmig ,  lappige  gekerbt ,  gestielt,  die  obern  Stengelblät- 
ter  sitzend,  länglich,  an  der  Basis  eingeschnitten,  die  opersten 
linealisch,  eanzrandig,  in  den  Winkeln  Zwiebelchen  herrorspros- 
send;  der  Kelch  haUooberständig ;  die  Blumenblätter  länglich- 
verkehrt  -  eyfärmig ,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Wur- 
zel körnig. 

Beschreib.     Bei  den  Monographen  und  mebrem  Floristen. 
Abbild.     Sternberg  t.  IX.  I.     Sturm  H. 55.    Morison  S.  is.  tg.  f.  t^. 
SynoD.     Saxifraga  bulbifera   Linn.    Sp.  677.     Willden.  s.   p.  65i    mit 
Ausscblurs  Gunnersi  und  der  Abb.  Tab. 390  der  Flora  Dan.,  welcher 
8.  cemua  darstellt. 
Tr.  u.  a.  N.    Bollentragender  Steinbrech. 

Der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  aber  doch  in  vielen  Merkmalen 
verschieden.  Der  Stengel  dünner ,  ganz  einfach,  nur  an  der  Spitze 
in  eine  aus  3  —  5  oder  7  Blütben  bestehende  zusammengedrängte  Dol- 
dentraube übergehend;  die  Knollen  an  der  Wurzelkrone  gröiser,  mit 
spitzen,  am  Rande  erefransten  Schuppen  bekleidet;  die  Wurzelblät- 
ter nur  halb  so  grofs,  der  stengelständigen  sehr  viele,  davon  die  un- 
tersten noch  kurz  gestielt ,  eyförmig ,  eingeschnitten  -  gekerbt ,  die  fol- 
genden sitzend,  allmälig  schmäler,  und  nur  an  der  Basis  gezähnt,  die 
obersten  linealisch  und  sehr  klein.  In  jedem  Blattwinkel,  und  gewöhn- 
lich auch  im  Winkel  der  Deckblätter  der  Doldentraube  ein  kleines 
spitzes  Knöllchen.  Die  Doldentraube  3  gabelig  mit  kurzen  Aesten; 
sie  trägt  eine  kurzgestielte  Blüthe   in   der  Gabelspalte,    am  Ende   eines 

1'eden  Astes  eine  länger  -  und  meistens  an  der  Seite  des  Astes  noch  eine 
turz  gestielte.     Die  Blüthe  etwas  kleiner. 

Auf  sonnigen  grasreichen  Hügeln  und  trocknen  Weideplätzen :  in 
Oestreich,  um  Wien!  am  Wienerwalde,  bei  Brunn  in  Mähren.  Mai. 
Juni.     ^. 

1268.  Saxifraga  rotundi/olia.   Linn.  Rundblättriger  Steinbrech. 
Der  Stengel  aufrecht,  rispig,    reichblüthig ;    die  Wurzelblätter 

herz-nierenformig,  ungleich -grob -gekerbt,  lang -gestielt,  die  Ste»- 
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gelblätter  eingeschmttea  -  i^ezähnt ;  der  Kelch  unterständig ,  abste- 
hend ,  die  Blumenblätter  lanzettlich ,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen  and  Monographen. 
Abbild.     Lapeyr.  t.s6.     Sturm  H.33. 
Getr.  Samml.     Siebcjr  Anstr.  tat. 

Synon.  Sascifraga  rotundifolia  Linn.  Sp.  pl.  676.  Willd.  Sp.  pl.  t. 
p.65i.  Gandin  helr.  III.  p.  io3.  —  Centn  rotimdifoüum  Mönch 
metb.  p.^4.  —    Mlscopetalum  rotundtfolium  Havrortb.  Syn.  p. Ss3. 

Die  Wurzel  von  der  Dicke  einer  Federspule  mit  vielen  Fasern 
besetzt,  braun.  Der  Stengel  1  —  2',  aufrecht,  beblättert,  oberwärts 
in  eine  reicbblüthige  Rispe  getheilt,  und  nebst  den  Blattstielen  mit  lan- 
gen weichen,  etwas  klebrigen,  wagerecht  abstehenden  Haaren  bewach- 
sen, welche  in  der  Rispe,  an  den  Blattstielen  und  öfters  auch  an  den 
Kelchen  in  kurze  Drüsenhärchen  übergehen.  Die  Blätter  dunkelgrün, 
unterseits  bleicher,  netzaderig,  am  Rande  schwach  knorpelig  eingefafst, 
die  wurzelständigen  rund-nierenförmig,  an  der  Basis  tief- herzförmig, 
sehr  lang  gestielt  4  ungleich  -  grob  -  gcKerbt  mit  abgerundet  stumpfen, 
klein  gespitzten 9  oder  auch  dreieckigen  spitzen  Kerben,  auf  beiden 
Seiten ,  ^  oder  auch  nur  unterseits  mit  einigen  Haaren  bestreut ;  die  sten- 
fi^elständigen  mehr  nierenförmig  mit  seichterer  Bucht  an  der  Basis  und 
längern  spitzem  Kerben ,  allmälig  weiter  hinauf  kürzer  gestielt ,  klei- 
ner, an  der  Basis  stumpfer,  zmetzt  sitzend,  keilförmig  und  5  oder 
3  lappig  mit  lanzettlichen ,  sehr  spitzen  Lappen ,  endlich  in  linealische 
Deckblatter  übergehend.  Der  Kelch  tief  -  tünfspahig ,  die  Zipfel  lan- 
zettlich.  Die  Blumenblätter  3nial  so  lang  als  der  Kelch,  sternför- 
mig abstehend,  lanzettlich,  stumpflich,  kurz  l>enage]t,  milchweifs,  in- 
wendig unter  der  Mitte  mit  gelben  und  über  der  Mitte  mit  blutrothen 
Punkten  geziert.  — 

Als  Abart  ^  mit  stumpfen,  kurz  -  gespitzten  Kerben  der.  untern 
Blatter  und  einer  aus  wenigem  Blüthen  zusammengesetzten  Rispe  sehen 
wir  die  5.  repanda  Wildenow  bei  Sternb.  Rens.  p.  17.  t.  5  an.  Ein 
Exemplar  in  Funks  Sammlung  vom  Monte  maggiore  in  Istrien  bot 
uns  nicht  Merkmale  genug  dar,  um  sie  als  eigene  Art  aufzuführen. 

Die  Hauptart  findet  sich  auf  den  niedern  Alpen  Oestreichs,  Salz- 
burgs! Steiermarks!  auf  der  Villacher!  und  Breiner!  Alpe,  in  Tyrol, 
Bayefn,  Schwaben,  an  qüeüenreichen  schattigen  Stellen  im  oommer.  21 . 

1269.  Saxifraga />Är«c?JarÄ.  Sternberg.  Seltsamer  Steinbrech. 
Die  Stengel  niederliegend,  entfernt  -  beblättert ,  die  untern  Blätter 
lang- gestielt,  herz -nierenförmig,  5  —  Tlappig,  die  Lappen  stumpf 
oder  Kurz  -  zugespitzt ;  die  obersten  Blätter  dreilappig ;  die  B 1  ü- 
then  zuletzt  sehr  lang  gestielt,  einzeln,  halbunterständig ;  die  Blu- 
menblätter schmal -lanzettlich,  spitz,  schmäler  und  kürzer  als 
die  Kelchzipfel. 

Beschreib.    Sternberg.    Don.    Starm.    Roth.    Schnltes. 
Abbild.    Sternberg  1. 14.    Sturm  H.  35. 

Sy  non.  Saxifragm  paradoxa  Sternb.  ReT.  p.  s  s.  n.  35.  Roth  Equm.  f.  t . 
p.t36.    Don  n. 2&  nnter  5.  orientaät. 
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Die  Wurzel  schwach  und  dünn,  fa^eri^-ftstig,  wahrscheinlich 
jährig,  mehrere  Stengel  treibend.  Diese  3  —  6^^  lang,  zart,  dünn,  doch 
etwas  saftig,  schwach,  nach  allen  Seiten  hingebreitet,  am  Ende  aufstre- 
bend, in  einige  blüthetragende  Aeste  getheilt  und  spärlich  mit  langen 
weichen  Haaren  bewachsen,  häufiger  aber  an  den  Gelenken  und  an  den 
blühenden  Aesten  damit  besetzt.  Die  Blätter  entfernt,  lang  gestielt, 
von  zartem  Baue,  kahl,  herz-nierenförmig  ,  V^  breit,  breiter  als  lang, 
5 — 7 lappig,  mit  breit -eyrunden,  stumpfen  oder  kurz^j^cspitzlen  Lap- 
pen, die  untern  zuweilen  gegenständig,  die  obern  allmälig  kleiner. 
Kürzer  gestielt ,  die  obersten  nur  5  und  3  lappig,  die  letztern  ein  ellip- 
tisches Deckblättchen  darstellend.  Die  Blattstiele  scheinen  rinnig  zu 
sevn,  doch  läfst  sich  dies  an  der  getrockneten  Pflanze  uicht  deutlich 
sehen.  Die  Blüthen  einzeln  an  den  Seiten  und  Enden  der  Aeste,  auf 
dünnen,  erst  kurzen,  dann  sehr  verlängerten  schlanken  Blüthenstielen.  Die 
Blüthen  klein,  3^^^  im  Durchmesser,  halb  unterständig,  die  Helch- 
zipfel  breit -lanzettlich,  spitzlich.  Die  Blumenblätter  schmälerund 
kürzer  als  der  Kelch,  schmal -lanzettlich,  spitz,  aber  mit  ihrer  ganzen 
Basis,  mit  ihrer  gröfsten  Breite,  aufsitzend  und  an  den  HelcH  ange- 
wachsen, und  wie  dieser  bleibend,  daher  der  Name  paradoxa^  zur  Blü- 
thezeit  nach  Sternberg  grünlich -weifs. 

Don  setzt  die  gegenwärtige  Art  nebst  der  S.  reticulata  Sternb. 
alsv  Synonym  unter  5.  orientalis  n.  25  der  Monographie.  Diese  orien- 
talis  und  reiicalata  bringt  aber,  wie  uns  scheint,  MBieberstein  mit 
weit  gröfsern  Recht  zu  5.  hederabea ,  die  sich  nach  imsern  kaukasi- 
schen Exemplaren  von  S»  paradoxa  schon  durch  ein  ganz  ver- 
schiedenes Adernetz  der  Blätter,  die  gelben  3  nervigen  Blumenblät- 
ter ,  welche  3  mal  breiter  und  3  mal  länger  als  die  Helcnzipfel  sind,  und 
durch  die  ganz  oberständige  Kapsel  sehr  auffallend  unterscheidet. 

Die  S.  paradoxa  wächst  auf  der  Saualpe  in  Kärnthen  an  Bächen. 
(Lindacker,  Zahlbrucker,)  auf  den  Steyerischen  Alpen  (v.  Vest).  JulL 
August.     (•)  ? 

1270.     Saxifraga  arachnoidea,  Sternberg.  Spinnwebiger  Stein- 
brech. 

Die  Stengel  niederliegend ,  reichblättrig;  die  Blätter  rundlich- 
verkehrt  -  evfbrmig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  vorne  sehr  stumpf 
und  3  —  5 lappig,  die  Lappen  sehr  kurz,  stumpf;  die  Blüthen 
zuletzt  locker -traubig,  sehr  lang- gestielt,  (halbunterständig  ?)  die 
Blumenblätter  ey förmig ,  länger  als  der  Kelch. 
Beschreib.  Stern  berg.  Sturm.  Roth. 
Abbild.     Sternberg  t  iS.     Sturm  H.35. 

Synon.     Saxifraga  arachnoidea  Sternb.   Rev.  pag.  tS.    n.  67.  ^    Roth 
Enum.  I.  a.  p.  t36. 

Wir  kennen  die  S.  arachnoidea  nur  aus  der  Beschreibung  und 
Abbildung  in  dem  angezeigten  Graf  Sternb  ergischen  Werke,  wenn 
nicht  die  von  Fleischer  bei  Smyrna  an  beschatteten  Stellen  gesam- 
melte und  von  dem  Reiseverein  als  S,  Cymbalaria  ausgegebene  Pflanze 
dazu  gehört,  was  wir  anzunehmen  sehr  geneiet  sind.  Die  Exemplare, 
welche  wir  erhielten,  sind  noch  wenig  entwickelt  und  überhaupt  klein, 
auch  ist  die  Behaarung  bei  weitem  nicht  so  lang  und  so  stark,  als  die 
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Sternbergische  Beschreibung  ausdrflckt,  sonst  triflft  alles  genau  zu, 
und  dafs  die  Behaarung  bei  den  Saxifragen  sehr  abändert,  daron  gibt 
es  Tiele  Beispiele.  Die  eigentliche  S.  cymhalaria  ^  wenigstens  nach 
Pourrets  Beschreibung  in  der  Encyclopädie  ist  jedoch  eine  andere 
uns  unbekannte  Pflanze  mit  grofsen  Blumen.  Das  von  Li nn^  unter 
dieser  Art  angeführte  Citat  von  Buxbaum  bezeichnet  eine  ähnliche, 
aber  mit  nur  mittelmäfsig  grofsen,  und  gelben  Blumen,  während  die 
von  Pourret  beschriebene  Pflanze  grofse  weifse  Blüthen  trägt,  allein 
das  Buzbaumische  Citat  wird  auch  von  MBieb  er  stein  zu  S,  he- 
deracea  gezogen. 

Die  gelbliche  Wurzel  und  die  an  ihrem  untern  Theile  purpurro- 
then,  zahlreichen  Stengel  der  5.  arachnoidea  sind  eben  so  dünn  und 
schwach,  und  letztere  eben  so  niederliegend  wie  bei  S.paradoxa^  aber 
bis  zu  dem  Ursprünge  der  Blüthenstiele  stark  beblättert  mit  viel  mehr 
genäherten  Blättern,  und  sind  besonders  unterwärts  so  ¥ne  die  Blatt- 
stiele von  langen  weichen  Haaren  sehr  zottig,  gleichsam  mit  Spinnge- 
weben umgeben.  Die  Blätter  Wechsel-  und  gegenständig,  fast  rund- 
lich-verkehrt -eyförmig,  ungefähr  so  breit  als  lang,  6  —  9'"  breit,  am 
vordem  breiten  sehr  stumpfen  Ende  mit  3-t5  —  7  groben,  kurzen, 
stumpfen  Kerben  versehen,  von  welchen  die  mittlere  die  breiteste  ist, 
(die  Abbildung  zeigt  3  kerbige,  mit  einigen  wenigen  5  kerbigen  ge- 
mischte Blätter)  an  der  Basis  in  einen  Blattstiel  zulaufend,  der  kaum 
die  Länge  des  Blattes  hat,  beiderseits  behaart.  Die  Aeste  fast  blattlos, 
in  3  —  4l>lüthige  Trauben  übergehend,  d^en  Blüthenstiele  sehr  lang, 
entfernt-gestellt ,  dünn  und  fadlich  sind ,  am  Ende  eine  einzelne  Blüthe 
tragen,  und  durch  keine  oder  nur  durch  ein  kleines  Deckblatt  gestützt 
werden.  Der  Kelch  scheint  halbunlerständig,  die  Zipfel  sind  ey- lan- 
zettförmig. Die  Blumenblätter  eyförmig,  weifs,  etwas  länger  als  der 
Kelch. 

Im  südlichen  Tyrol  im  Thale  Ampola  auf  beschatteten  steinigen 
Orten  neben  dem  Weg,  der  von  dem  See  Lodro  nach  dem  Dorfe  Storo 
führt.     Graf  V.  Stcrnl)erg.     Juli.     August.     V, 

Neunte    Rotte. 

Die  Wurzel  perennirend ,  mehrköpfig,  aber  ohne  dauernde  Stamm» 
chen  über  der  Erae.  Der  Stengel  ein  nackter,  oder  mit  einem  Blatte 
versehener,  nach  der  Fruchtreife  absterbender  Schaft.  Die  Arten  die- 
ser Rotte  sind  uns  wenig  bekannt,  wir  kennen  beide  nur  aus  getrock- 
neten Exemplaren. 

127L     Saxifraga  nivalis,     Linne,     Schneesteinbrech. 

Die  sämmtlichen  Blätter  wurzelständig,  verkehrt  -  eyförmig  oder 
spatelig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  ungleich -gezähnt-gekerbt; 
der  Schaft  blattlos,  kopfig  oder  etwas  doldentraubig,  5  —  8blü- 
thig;  der  Kelch  halboberständig ,  aufrecht;  die  Blumenblätter 
länglich,  stumpf,  kürz  -  benagelt ,  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Bei  den  Monographen.     Stnrni|    Smitb,    Decandolle, 

Wablenberg,  Wimraer  et  Grab. 
Abbild.     Sturn  H.35.     Andere  minder  treu. 
Getr.  SarnnL    Sieb.  4t5.    Schlt8Ceat.it. 
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SynoiL    Saxifraga  nhalU  Linn.   Spec.   695.     Willdtn.  Spec.  p.645. 

Wablenb.  Läpp.  p.  ii5.     Winmer  et  Grab.  1.  p.401. 
Tr.  u.  a.  N.     Scbneeanwohnender  Steinbrech. 

Die  Wiirrel  ein  kurzes,  ziemlich  diches,  mit  langen  Pasern  be- 
setztes Rhizom.  Die  Blätter  alle  wurzelständig,  verkehrt -ey  form  ig-, 
4  —  l"lang,  4 — J"hreit,  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmälert,  grob  und 
stumpf- gezähnt -gekerbt,  flach,  doch  dicklich  und  etwas  lederig,  dun- 
kelgrün ,  unterseils  meistens  roth  überlaufen ,  kahl,  am  Rande  aoer  mit 
krausen  gegliederten  Haaren  gewimjpert.  Der  Schaft  völlig:  nackt, 
3 — 4"  hoch,  im  Verhaltnifs  seiner  öröfse  ziemlich  stark,  steifaufrecht 
oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend ,  mit  abstehenden  geglieder- 
ten, ein  Drüschen  tragenden  Haaren,  besonders  an  seinem  obern  Theil 
bewachsen,  mit  welchen  auch  die  Blüthenstiele  und  der  Rand  der  Deck- 
klätter  besetzt  sind.  Die  Blüthen  zu  5  bis  8  in  einem  endständigen 
Köpfchen  oder  einer  gedrungenen  Doldentraube,  welche  einfach  oder 
aus  einigen  kurzen  Anstehen  zusammengesetzt  ist  und  sich  zuweilen  et- 
was traiu>enart]g  ausdehnt.  Die  Blüthenstiele  sehr  kurz.  Die  Deck- 
blätter linealisch,  an  ihrer  Spitze  nebst  den  Kelchzipfeln  oft  roth  ge- 
färbt, das  unterste  auch  breiter  und  länglich.  Der  Kelch  halbober- 
ständig,  die  Zipfel  eyrund,  stumpflich,  stets  aufrecht  Die  Blumen- 
blätter ebenfalls  aufrecht,  länger  als  der  Kelch,  weifs  oder  an  der 
Spitze  röthlich,  länglich,  stumpf,  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Magel 
verlaufend.  Die  Staubfäden  pfiricmlich,  von  der  Länge  der  Kelch- 
zipfel, die  Kölbchen  vierknötig,  nach  Wimm.  und  Grab,  wie  die 
Frucht  des  fivonymus.  Die  Griffel  kegelförmig,  die  Narben  dicklich, 
rundlich. 

Die  Schottischen  von  Hoo^ker  erhaltenen  Exemplare  haben  sehr 
viel  kleinere  Blätter,  sie  sind  nur  4  —  6'"  lang  und  eben  so  breit,  ey- 
förmig- spatelig.  auch  ist  der  Blattstiel  auch  nur  4  —  6'"  lang,  die  Nor- 
wegischen von  Hartmann  erhaltenen  halten  das  Mittel  zwischen  die- 
sen Formen  und  der  Pflanze  aus  den  Sudeten.     Daselbst  kommt  noch  vor 

ß  die  schniächtige ,  P^arietas  tenuior^  Wahlenb.  Läpp.  p.  114, 
Linn.  Läpp.  t.  2.  f.  o,  S.  punctata  Rottb.  Act.  Hafn.X.  p.445.  n.  1, 
mit  einer  Aobildung.  Der  otengel  ist  viel  feiner,  die  Blätter  sind  mehr 
in  die  Länge  gezogen  und  die  Blüthen  gestielt  in  einer  armblüthigem 
lockern  Doidcntraube. 

In  der  grolsen  und  kleinen  Schneegrube  der  Sudeten,  (Stern- 
berg, Tausch,  Wimmer  und  Grabowski}.  Die  Abart  ^  von 
Ludwig!  daselbst  gefunden.     Juli.     2^. 

1272.        Saxipraoa    hieracifolia,      TValdstein    und   HitaiheL     Ha- 
bichtskrautblättriger Steinbrech) 

Die  Blätter  sämmtlich  wurzelständig,  eyfärmig- länglich,  in  den 
Blattstiel  verschmälert,  entfemt-geschweift-gezähnt,  kahl,  am  Rande 
und  auf  der  Mittelrippe  unterseits  zottig;  der  Schaft  traubi«^;  die 
Traube  etwas  zusammengesetzt,  an  der  Basis  mit  einigen  kleinen 
Blättern  gestützt;  der  Kelch  halboberständig ,  zuletzt  zurückge- 
bogen ;  die  Blumenblätter  eyförmig,  spitz,  Kürzer  als  der  Kelch. 
Beschreib.  Sternberg,  Waldstein  et  Kit  Wablenberg.  Will- 
denew.    Host 
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Abbild.    Waldst.  rar.  1. 18.    To  wns.  It  hang.  t.  i5. 

Synon.  Saxifraga  hieracifolia  Waldst.  plant,  rar.  Huogariae  I.  p.  17. 
Schuttes  Oest  Fl.  I.  p.  638.  Sternberg  Retr.  is.  Host  austr.  L 
p.  5oi.  Willd.  Sp.  pl.i.  p.6/|i.  Wahlenberg  Carp.  p.  119.  5.  m*- 
vaUs  var,  racemosa  Townsend  lt.  bung.  p.48d  nach  Wablb. 

Die  Wu.rzel  braun,  mit  starken  Fasern  versehen.  Die  Blätter 
alle  wurzelständig,  länglich  oder  eyförmig- länglich,  IJ — 3"lang,  \ — 1" 
breit,  spitz  oder  stumpflich,  an  der  Basis  in  einen  breiten  gellQgelten 
Blattstiel  verschmälert  und  ganzrandi^,  übrigens  entfernt  geschweift* 
gezähnt  mit  schwieliger  Spitze  der  Zähne,  kahl,  am  Rande  des  Blattes 
aber  und  des  Blattstieles  und  auf  der  Mittelrippe  unterseits  mit  langen 
gegliederten  Zotten  besetzt.  Der  Schaft  ^-^  Ij^  hoch,  dick,  bis  zur 
Dicke  einer  Federspule,  steif,  fein  gerillt,  sehr  zottig,  von  eben  sol- 
chen Zotten,  die  oberwärts  nur  kürzer  werden  und  mit  einem  rotheu 
Drüschen  versehen  sind.  Die  Blüthen  in  einer  endständigen  Traube, 
die  obem  einzeln  oder  zu  zweien  genäherter,  die  untern  zu  2  und  3, 
an  grofsen  Exemplaren  auch  zu  6  doldentraubig  auf  kurzen  Aestchen, 
welche  mit  grölsern  blattigen  länglichen  Deckblättern  gestützt  sind. 
Die  übrigen  Deckblätter  linealisch.  Die  Blüthenstielchen  un- 
gefähr so  lang  als  der  Kelch.  Die  Blüthen  flach,  sonst  denen  der 
«S.  nivalis  ähnelnd.  Der  Kelch  halb  ob  erständig,  die  Zipfel  eyförmig, 
nach  dem  Verblühen  abwärts  gebogen.  Die  Blumenblätter  eben- 
falls eyförmig  oder  auch  lanzettlich,  etwas  kürzer  und  schmäler  als  der 
Kelch,  nach  WK.  grünlich  mit  röthlicher  Spitze  nach  Wahlenberg 
leberbraun,  die  Staubkölbchen  feuerfarben.  Die  Kapsel  tief  zweilap- 
pig, die  Grifiel  dicklich,  die  Narben  oval. 

Wir  haben  unsere  Beschreibung  nach  einem  ungarischen  Exem- 
plare gefertigt ,  ein  deutsches  ist  uns  noch  nicht  zu  Gesichte  ge- 
kommen. 

Auf  torfhaltigen  Boden ,  an  Bergbächen ,  in  den  feuchten  Schluch- 
ten des  nordwestlichen  steilen  Abhanges  der  Lantscher  Alpe  bei  Grätz 
(v.  Vest.)    Juli.     August.     2^. 


335.     SCLERANTHUS.    Linn.    Knäuel. 

Perigon  bleibend,  mit  der  eingeschlossenen  Fmchdiülle  abfal^ 
lig;  die  Röhre  glockig,  erhärtend,  der  ochlund  mit  einem  vortretenden 
Bmge  verengert,  der  Saum  5  theiligy  die  Zipfel  abstehend,  oder  bei 
der  Fruchtreife  zusammenschliefsend.  Die  Staubgefäfse  vor  dem 
Ringe  dem  Schlünde  eingefügt,  meist  nur  5  derselben  mit  blüthenstaub- 
haltigen  Antheren  versehen,  und  diese  den  Zipfeln  des  Fengons  gegen- 
über gestellt ,  die  Träger  pfriemlich ,  die  Kölbchen  rundlich-zweiknötig* 
Der  Fruchtknoten  in  der  Kelchröhre  eingeschlossen,  aber  frei,  ein- 
fkcherig',  mit  2Eychen,  wovon  meistens  das  eine  fehlschlägt;  die  zwei 
Griffel  fein-fädlich,  die  Narben  kopfig.  Die  Frucht  ein  sich  nicht 
öffnender  Schlauch,  einsamig,  der  Same  an  einem  langen,  aus  der  Ba-> 
sis  des  Schlauches  emporsteigenden  f&dliehen  Nabebtrang  aufgehängt. 

{273.     ScLBRANTHvs  onnaus,     Linn,     Jähriger  Knäuel. 
Die  Blüthen  meist    10 männig,    die  Zipfel  des  Perigons  eyförmig. 
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spitzlich)  sehr  schmal- randhäutig,  so  lang  als  die  Röhre,  hei  der 
Frucht  ahstehend. 

Beschreib.     In  allen  Floren. 

Abbild:    FL  Dan.  t.  604.    £.  B.  t.35f.    GSrtn.  IL  t  it6.  t. 

Getr.  Samml.     Ehrh.  herb.  34.     Wett.  Cent.    Sc  hl  es.  Gent.  7, 

Synon.  Scleranthus  annuus  Linn.  Sp.  pL  1.  p.58o.  Willd.  Sp.  pLIL 
p.  660. 

Tr.  u.  a.  N.    Ackerkndtericb.    Grasknöterioh. 

Die  Wurzel  weifs- dünn-s^indelig,  gerade  tind  lang  hinabstei- 
gend, unterwärts  iaseris^-ästig,  meist  viele  Stengel  treihend.  Die  Sten- 
gel aufrecht,  ausgebreitet  oder  auch  niedergelegt  und  am  obem  Ende 
aufstrebend,  gewönnlich  von  unten  an  ästig,  stielrund,  auf  einer  Seite 
liahl,  auf  der  andern  mit  einem  kurzen  krausen  Flaume  besetzt.  Die  Blät- 
ter gegenständig,  schmal -linealisch,  spitz,  oberseits  flach,  Unterseite 
konvex  und  dadurch  etwas  fleischig,  kahl,  am  verbreiterten  randhäuti- 
gen Grunde  gewimpert,  und  daselbst  zusammengewachsen.  Die  Blü- 
then  sitzend,  in  eine  gabelspaltige  Rispe  oder  Doldentraube  geordnet, 
und  zwar  einzeln  in  die  Gabeln  der  Aeste  gestellt,  oder  angehäuft  am 
Ende  der  Zweige.  Das  Perigon  grün,  stumpf,  fönf kantig,  halbfünf- 
spaltig,  der  Saum  nämlich  in  fünf  eiförmige ,  spitze,  oder  doch  nach 
OJDcn  verschmälert  zulaufende  und  spitzliche  Zipfel  getheilt,  welche  mit 
einem  sehr  schmalen  weiCslichen  und  deswegen  wenig  aufiallenden 
Rande  eingefafst  sind ,  nach  dem  Verblühen  offen  stehen  und  sich  nicht 
zusammenschliefsen.  Die  Staubgefäfse  kaum  so  lang  als  der  halbe 
Saum. 

Es  gibt  zwei  auffallende  Formen  dieser  Pflanze,  eine  lockere  ris- 
pige ,  und  eine  gedrungene  geknäuelte.  Jene  ist  höher ,  von  unten  an 
gabelspaltig  getheilt ,  die  Zwischenglieder  sind  verlängert ,  die  Blüthen 
stehen  deswegen  einzeln  in  den  Gabeln  und  sind  nur  am  Ende  der 
weitschweifigem  rispigen  Doldentraube  in  kleine  Büschel  zusammenge- 
stellt, die  Blätter  sind  oder  scheinen  feiner,  weil  sie  länger  sind,  na- 
hen aber  doch  kaum  die  halbe  Länge  der  Zwischenglieder.  —  Die  an- 
dere Form  ist  viel  niedriger  ,  die  Stengel  sind  von  unten  an  einfach, 
und  nur  am  Ende  in  einige  kurze  Aeste  getheilt,  aber  an  jedem  der 
sehr  genäherten  Gelenke  sitzt  ein  Blüthenbüschel  fast  von  der  Basis  des 
Stengels  an  bis  zu  seiner  Spitze,  und  auch  die  kurzen  Aeste  am  Ende 
desselben  endigen  sich  in  solche  Knäuel,  so  dafs  man  von  gabelständi- 
gen Blüthen  nichts  gewahr  wird.  Die  Blätter  sind  dicker  oder  schein 
nen  doch  so,  weil  sie  kürzer  sind,  aber  ihrer  Kürze  ungeachtet  sind 
sie  doch  länger  als  die  Zwischenglieder.  Die  letztere  Form  wächst  auf 
trocknen  magern  Stellen,  wir  erhielten  sie  als  ScUrantas  annaas  col^ 
linas  Hornung.  Zwischen  den  beiden  benannten  Formen  gibt  es 
eine  Menge  anderer,  welche  sich  bald  der  einen,  bald  der  andern  mehr 
nähern. 

Anm.  1.  Nach  Voith  (in  der  bot.  Zeit.  IX.  p.383)  wären  die  bei- 
den deutschen  Arten  von  Scleranthas  jährig  und  nur  Formen  einer  Spe- 
cies.  Das  können  wir  nicht  zugeben ;  der  SclerantAu*  perennis  ist  so 
gewifs  perennirend,  als  der  annaas  jahrig  ist,  man  kann  auf  den  pe- 
rennirenden  Stämmchen  des  erstem  im  Frühling  noch  die  vertrockneten 
fruchttragenden  Stengel  des  vorhergegangenen  Jahres  sehen   und  beide 
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Arten  haben  wir  stets  nach  den  von  uns  hier  angeriebenen  Kennzeichen 
ohne  Schwierigkeit  unterschieden,  und  diese  Kennzeichen  auph  bisher 
sehr  standhaft  gefunden. 

Anm.  2.  Der  Scleranlhus  polycarpus  Linn^  Sp.  pl.  581  unterschei- 
det sich  nach  Dec.  Prodr.3*  p*378  ron  S,  txnnuus  aut  den  ersten  Blick 
durch  Bluthen,  welche  nur  die  halbe  Gröfse  des  Letztern  erreichen 
und  durch  Kelchzipfel,  welche  kürzer  als  die  Röhre  sind.  Villars 
fugt  hinzu,  dafs  die  Antheren  doppelt  so  dick  als  die  des  S.  pertnnis 
seyen.  Wir  kennen  diese  Pflanze  nicht,  welche  nach  Tausch  bot.  Ztg. 
1829.  p.  72  auch  in  Böhmen  rorkomroen  soll.  —  Der  Jährige  Knäuel 
findet  sich  fiberall  auf  sandigen  Kornfeldern  und  an  Wegen.  Juli  — 
September.     ®. 

1274.     ScLBRANTHüs  percnrus,     Linn     Mehrjähriger  Knäuel. 
Die  BlOthen   zehenmännig;    die  Zipfel    des  Perigons   länglich,   ab- 
gerundet-stumpf, sehr  breit- randhäutig ^    bei  der  Frucht  zusam- 
menschliefsend. 

Beschreib.     Bei  allen  Floristen;  Schkuhr. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t. 568.    £.  B.  t35i.    Scbk.  tiio.    Lamk.  lU.  t374. 

Vaill.  Paris. 6.  1. 1.  f. 5. 
Getr.  Samml.    Ebrb.  herb.  44.    Wett.  Gent     S chles.  Gent.7. 
Synon.    Scleranthus  perenma  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  58o.     Willd.  Sp.  pl.  t. 

p.  661. 
Tr.  u.  a.  N.    Johannisblut ,  Bktkrant,  polnischer  Wegtritt,  Sandknotericb. 
Deutsche  Gocbenille. 

Der  vorhergehenden  Art  allerdings  sehr  ähnlich,  aber  doch  ohne 
Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Wegen  des  sehr  breiten  Hautrandes 
der  Perigonzipfel  erscheinen  die  Blüthen  von  weitem  milchweifs,  auch 
fällt  die  Pflanze  dadurch  auf,  dafs  der  Stengel  meistens  roth  gefärbt  ist, 
und  die  Blätter  gewöhnlich  ein  bläuliches  Grün  zeigen.  Genauer  be- 
trachtet findet  man ,  dafs  die  Stengel  nur  am  Ende  blüthentragende 
Aeste  hervorbringen ,  in  den  Blattwinheln  aller  übrigen  Gelenke  ent- 
springen nur  sehr  kurze,  abwechselnd  stehende  Aestchen  mit  wenig 
entwickelter  Achse,  daher  sich  von  unten  bis  oben  Blätterbüschel  an 
den  Gelenken  befinden.  Die  Blöthen  haben  längh'che  Zipfel,  welche 
oben  so  breit  als  unten  und  am  Ende  abgerundet  stumpf  sind  und  eine 
breite  milchweifse  Einfassung  tragen,  die  Staubgefafse  sind  wenigstctis 
halb  so  lang  als  die  Perigonalziptel ,  oft  so  lang  als  diese ,  und  nach 
dem  Verblühen  richten  sich  die  Zipfel  auf  und  schliefsen  parallel  zu- 
sammen. 

Gewöhnlich  liegen  die  Stengel  nach  allen  Seiten  hin  ausgebreitet, 
selten  richten  sie  sich  aus'  einer  kurzen  liegenden  Basis  auf;  auch  än- 
dert die  Pflanze  mit  kahler  und  flaumhaariger  Kelchröhre.  Ausserdem 
bildet  sie  eine  niedrigere  Varietät  mit  an  ciem  Gipfel  des  Stengels  ge- 
drängt-zusammengehäuften  Blüthen,  und  diese  Form  entspricht  der  ge- 
drungenen der  vornergehenden  Art,  nur  hat  sie  statt  der  Blüthenknäuel 
an  den  genäherten  Gelenken  von  unten  an,  daselbst  blofs  Blätterbü- 
schel. Sie  kommt  ferner  in  einer  hohem  Form  vor,  welche  sich  am 
obern  Drittel  des  Stengels  in  eine  lockere  gabelspaltige ,  Hache  Rispr 
verzweigt)   diese  Form  wird  durch  einen  schattigen  oder  auch  feuchlci. 
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Standort  erzeugt.  Die  Blüthen  stehen  bei  dieser  entfernt  in  den  Gabeln 
der  Aeste  und  nur  wenige  sind  an  den  Enden  der  Zweige  angehäuft. 
Die  Blätter  sind ,  oder  scheinen  doch  feiner  und  sind  lang ,  aber  ihrer 
Länge  ungeachtet  doch  weit  kürzer  als  die  Glieder  des  Stengels,  die 
kurzen  Aestchen  an  den  Gelenken  sind  schwächer,  und  die  Biätterbü- 
schel  scheinen  deswegen  zu  fehlen ,  was  dieser  Pflanze  ein  eigenes  An- 
sehen gibt.  Es  finden  sich  aber  die  sanftesten  Uebergänge.  Zu  der 
letztem  gehört:  S.  perennis  ß  fallax  Bönningh!  Fr.  Fl.  monast 
p.  123,  und  wenn  die  Blätter  lang  und  dünn  sind,  Scleranthas  fastir 
giatus  Hochstetter!  in  der  bot.  Ztg.VIlI.  p.536. 

Auf  trocknen  Triften,  Sand-  und  Haideteldem,  auch  an  dem  Ab- 
hänge sonniger  und  steiniger  Berge.     Mai — Herbst.     2i.. 

Anm.  1.  Rochel  Tand  auf  den  höchsten  Alpen  des  Bannates, 
namentlich  auf  der  Hochalpe  M uraru  sehr  häufig  einen  Scleranthas^  wel* 
chen  er  S.  neglectus  nannte  und  von  S,  perennis  durch  einen  sehr  ästi- 
gen Stengel,  Blätter,  welche  länger  als  die  Glieder  des  Stengels  sind, 
und  offenstehende  Fruchtkelche  unterscheidet.  Mach  einem  von  dem 
Author  selbst  herstammenden  Exemplare,  welches  wir  verglichen  haben, 
ist  die  Pflanze  dem  S,  perennis  sehr  ähnlich,  aber  sie  ist  weicher  und 
hat  ein  gelbliches  Grasgrün,  die  Blätter  sind  nicht  so  starr  und  an  ih- 
rer Basis  nicht  wimperig,  aber  dafs  sie  länger  als  die  Stengelgli^er 
sind ,  möchten  wir ,  so  wie  den  sehr  ästie^en  Stengel ,  nicht  imter  die 
Kennzeichen  aufnehmei;i,  da  5.  perennis  eben  so  vorkommt.  Wir  füh- 
ren diese  Pflanze  hier  an,  um  auf  einen  Scieranihas  der  hohen  Alpen 
aufmerksam  zu  machen,  und  ihn  einer  weitern  Untersuchung  zu  em- 
pfehlen. 

Anm.  2.  An  den  Wurzeln  des  Scleranthas  perennis  findet  sich 
der  Coccus  polonicas  (Johannisblut),  doch  soll  er  in  einigen  Gegenden 
häufiger  an  der  Herniaria  glabra  gefunden  und  von  dem  gemeinen 
Manne  am  Johannistage  aufgesucht  werden*  Wir  mOssen  der  Wahr- 
heit gemäfs  bekennen ,  dafs  wir  eines  öftern  Nachforschens  ungeachtet, 
dieses  Insect  in  unserm  Vaterlande  bis  jetzt  nicht  finden  konnten. 

336.    GYPSOPHILA.    Linn.    Gypskraut. 

Der  Kelch  einblättrig,  glockig  oder  kreiseiförmig,  fün&ähnig, 
oder  bis  auf  die  Hälfte  oder  darüber  tünfspaltig,  bleibeivl.  Die  Blume 
5  blättrig,  die  Blätter  verkehrt  -  eyförmig  oder  keilförmig,  nicht  plötz- 
lich in  einen  Plagel  zusammen  gezogen.  Die  Staubgefäfse  ph*iem- 
lich,  abwechselnd  an  die  Basis  der  Blumenblätter  geheftet,  die  Kölb- 
chen  rundlich.  Der  Fruchtknoten  rundlich,  die  Griffel  ftidlich,  die 
Narben  an  der  innem  Seite  des  Griffels  hinabziehend.  Die  Kapsel 
von  dem  bleibenden  Kelche  umgeben,  einfilcherig  oder  im  Grunde  un- 
vollständig vierfacherig ,  mit  vier  Klappen  bis  zur  Hälfte  aufspringend, 
vielsamig;  die  Samen  nierenförmig  -  rundlich,  concentrischbekörnelt,  an 
eine  Miltelsäule  geheftet. 

Die  Galtung  Gypsophila  unterscheidet  sich  von  Saponaria  durch 
den  kurzen  glockigen  Kelch  und  die  allmälig  nach  unten  verschmälerte, 
nicht  bemerklich  in  einen  Nagel  zusammengezogenen  Blumenblätter; 
bei  Saponaria  ist  der  Kelch  walzlich  oder  kegelförmig  und  die  Blumen- 
blätter sitzen  auf  einem  deutlich  abgesetzten  Nagel  wenigstens  von  der 
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LKnge  des  Kdches.  Den  kant^en  Kelch  möchten  irir  zur  ü^eraehei- 
dung  der  Gattung  Gypsophäa  nicht  in  die  Hennseichen  aufnehmen,  bei 
einigen  Saponarien  ist  er  riefig  und  das  Riefige  und  Kantige  sind  gar 
zu  nahe  verwandt.  Die  Gattung  Vianihas  uoterseheidet  sich  durch  die- 
selben Merkmcde,  noch  weiter  durch  die  Schuppen  an  der  Basis  des 
Kelches  und  durch  die  schildförmigen  Samen.  Unsere  Gattung  Tanica 
hat  die  Schuppen  und  Samen  eines  DianthuSy  aber  den  Kelch  und  die 
Blumenblätter  der  Gypsöphilen. 

Die  Arten  der  rerliegenden  Gattung  haben  wie  die  nahe  verwand- 
ten, Tunica  j  Dianthns^  Saponaria^  Cacubalas^  Silene  und  Lychnis 
stielrnnde,  seltner  kantige,  in  Glieder  abgetheilte  Stengel,  deren  Ge- 
lenke fast  immer  angeschwollen  und  mit  zwei  gegenständ  igen  Blättern 
versehen  siad ,  sie  verzweigen  sich  am  Ende  Aes  Stengels  und  der  Aeste 
gabelspaltig  mit  einer  Blüthe  aus  der  Gabel.  Die  ^engel  dauern  bei 
manchen  Arten  dieser  Gattungen  über  der  Erde  aus,  und  zwar  die  nicht 
blühenden  mit  ihren  Blättern,  die  blühenden  nur  mit  ihrer  Basis,  in- 
dem das  Üebrige  nach  der  Pruchtreife  abstirbt.  Diese  dauernden  Sten- 
fel  erhärten,  tragen  im  folgenden  Jahre  noch  die  vertrockneten  vorjährigen 
llätter  oder  die  Ueberbleibsel  derselben  an  sich,  und  bilden  jetzt  nie- 
derliegende holzige  Stämmchen,  die  sich  jahrlich  um  etwas  verlängern 
und  aus  welchen  sich  jährlich  neue  blühende  und>  nicht  blühende  Sten- 
gel entwickeln  ,  so  dafs  zuletzt  ein  grofser ,  oft  polsterförmiger  Rasen 
entsteht.  Die  Blüthen  aller  dieser  Gattungen  sind  eigentlich  endstän- 
dig, ihr  Stiel  ist  an  der  Basis  mit  zwei  Deckblättern ,  dem  obersten 
verkleinerten  Blätterpaare  versehen ,  aber  aus  dem  Winkel  dieser  Blät- 
ter entwickeln  sich  gewöhnlich  noch  weiter  zwei  Aeste  ^  welche  den 
Blüthenstiel  bald  überwachsen,  und  wovon  jeder  ebenfalls  eine  Blüthe 
und  zwei  Deckblätter  trägt.  So  entsteht  eine  Gabel,  in  deren  Mitte 
ein  nackter  Blüthenstiel  befindlich  ist  und  deren  Zinken  aus  längern 
mit  zwei  Deckblättern  versehenen  Blüthenstielen  gebildet  sind.  Ent- 
wickeln sich  aus  <lcn  Deckblättern  der  Seitenstieie  noch  weitere  Blü- 
thenstiele,  so  bildet  sich  eine  gabelspaltige  Rispe  oder  Doldentraube 
mit  gabel-  und  endständigen  Blüthen,  von  welcher  die  endständigen 
jedesmal  an  ihrem  Stiele  die  zwei  Deckblätter  tragen;  entwickeln  sich 
aus  den  Deckblättern  der  Seitenstiele  keine  Blüthen  mehr,  %o  ist  der 
Stengel  dreiblüthig,  mit  einem oiackten  Blüthenstiel  in  der  Gabel;  ent- 
wickelt sich  die  eine  Zinke  der  Gabel  nicht,  so  trägt  der  Stengel  nur 
2  Blüthen,  wovon  die  eine  auf  einem  kürzern  nackten,  die  andere  auf 
einem  längern  mit  zwei  Deckblättern  gestützten  Stiele  sitzt;  und  entfal- 
tet sich  keine  der  Zinken,  so  besitzt  die  Pflanze  nur  eine  Blüthe,  aber 
man  wird  in  dem  Winkel  der  den  Stiel  dieser  Blüthe  'stützenden  Deck- 
blätter meistens  doch  den  kleinen  Ansatz  zu  einer  weitern  Verzweigung 
finden.  Die  Blätter  dieser  Pflanzen  sind  an  ihrer  Basis  mit  einer,  ge- 
wöhnlich häutigen  Leiste  zusammengewachsen  oder  auch  in  eine  Län- 
genscheide zusammengeflossen,  sie  sind  oft  schmal  und  grasartig  mit 
parallelen  oder  konvergirenden  Nerven  durchzogen  und  niemals  getheilt 
oder  gelappt. 

1275.     Gypsophila  rep^ns,    Linn.     Kriechendes  Gypskraut. 
Die  Stengel    aus  einer  niedergestreckten  Basis  aufrecht»  oberwärta 
locker -dolden traubig  und  nebst  den  Aesten  kahl;  die  Kelche  krei- 
•elförmig,  halbfönfspaUig ,   die  Zipfel  derselben  eyförmig- länglich, 
llt  y<i 
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iiuinnf,  geraj^)  die  Stanb^efäfte  und  Griffel'  kürzer  als  die 
Korolle;  die  Blätter  linealisch,  nach  beiden  Eb den  irerschmalert. 
Bescfareib.    Jac<f.  Fl.  austr.  and  einigeD  so ddeatacbei»  Pieren.     Gandtn.  ' 
Abbild.     Jacq.  austr.  t.407.     Lamk.  Illuvtr.  1.976.  f.  1.     Bnxb.  Cent  5. 

t.  60. 
Getr.  Samml.     Sieber  AuBtr.  iSy. 

Synon.  Gffpsophtla  repens  Linn.  Sp.  pL  i.  58 1.  Willd.  Sp.  pLII.66t. 
6.  prostrata  Lmk.  Eine.  III.  p.63a.  und  AlL  ped.  n.  1661,  nicbc  Lin- 
Be8  —  Saponaria  diffusa  Lank.  FL  iT,t,  p.  640.  \ 

Die  Wurzel  weifslich,  dünn  -  spindelig  und  Sstig,  aber  sehr  lang 
und  sehr  zähe.  Sie  treibt  mehrere,  auch  viele,  ästige  holzige,  auf  die  Erde 
hingestreckte  Stämmchen,  aus  der  holzig  gewordenen  Basis  der  vorjäh- 
rigen Stengel  gebildet,  aus  welchen  ein  Rasen  von  jungen  Stengeln  her- 
vorsprofst,  die  theils  kurz  und  dichter  mit  Blattern  besetzt  sind,  gleich- 
sam Blätterbüschel  bilden,  theils  höher  aufschiefsen,  mit  entferntem 
Blätterpaaren  bekleidet  werden,  und  sich  am  Ende  dreigabelig  in  eine 
lockere  Doldentraube  spalten.  Die  blühenden  Stengel  3 — 6'^  hoch  und 
höher,  oft  purpurroth  überlaufen,  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstre- 
bend, schlank,  stielrund,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter 
gegenständig,  lanzett -linealisch  oder  linealisch,  spitz,  ganzrandig,  ein- 
nervig, meergrün,  ein  wenig  fleischig,  sitzend  und  an  der  Basis  schmal 
zusammengewachsen:  die  untern  auch  stumpflich  und  linealisch,  und 
nac}^  der  jBasis  verschmälert;  an  den  liegenden  oder  schiefaufsteigenden 
Stengeln  auch  einerseitswendig.  Die  Rispenäste  fein,  aufrecht-abstehend, 
die  Blüthenstiele  fast  haardünn.  Die  Deckblätter  lanzettlich,  zuge- 
spitzt, weifslich,  häutig,  mit  einem  krautigen  Rücken,  der  wie  die 
Kiele  des  Kelches  oft  purpurbraun  überlaufen  ist.  Die  Blüthe  im  Ver- 
hältnifs  der  meisten  Arten  der  Gattung  grofs,  der  Kelch  kreise!  form  ig, 
halbfünfsualtig,  die  Zipfel  eyförmig- länglich,  an  ihrem  Ende  kappen- 
(brmig  eingezogen  und  stumpf,  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  übrigens 
mit  feinen  erhaDenen  Pünktcnen  bestreut,  weifslich,  die  Kanten  krau- 
tig, grün  oder  purpurbraun  gefärbt,  an  den  äussern  Zipfeln  bis  in  die 
Spitze  auslaufend.  Die  Blumenblatter  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,  3'"  lang,  keilförmig,  gestutzt  und  mehr  oder  weniger  ausge- 
randet ,  weifs  oder  bleichrosenroth.  Die  Staubgefäfse  und  Griffel 
beinahe  so  lang  als  die  Blume,  die  Kölbchen  röthlich  oder  violett.  Die 
Kapsel  kurzcy formig,  halbvicrspaltig ,  so  lang  als  der  Kelch.  Die 
Samen  grauschwarz,  nierenformig  mit  spitzen  Körnchen  besetzt. 

Was  wir  bisher  als  G.  dubia  Willdönow  kultivirt  erhielten, 
können  wir  von   G.  repens  nicht  specifisch  trennen. 

Auf  den  Alpen  Oestreichs;  am  Glockner!  inKärnthen!  Krain;  auf 
den  Salzburzer  und  Baierischen  Hochgebirgen!  und  nach  Pohl  auch 
in  Böhmen. 

Anm.  In  den  Jahrbüchern  der  Gewächskunde  I.  p.  29  äussert 
Treviranus,  Linne  habe  G.  repens  und  prostrata  richtig  unterschie- 
den, aber  unrichtige  Synonyme  beigefügt.  Wir  haben  die  letztere 
noch  nicht  gesehen.  ,  ^ 

1276.     GYFBOTHihA  f OS iigiata,    Linn.    Dol^iges  Gypskraut. 
Die  Stengel  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,   an  ihrem  Gipfel 
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MAnmgeii  doldcntnmbiff ,  oberwärts  nebst  den  Aesten  schmierig- 
flaunrg;  die  Kelche  ^loolfig,  halbfünfspaltig',  die  Zipfel  ey förmig, 
abgerundet  -  stumpf ,  gerade;  die  Griffel  und  StaubgefäJse  et- 
was länger  als  die  KoroUe ,  die  Blätter  linealisch ,  nach  beiden  £Ui- 
den  verschmälert. 

Beschreib.    Roth.     Mössler.    Gaudin.     Wimmer  et  Grab. 
Abbild.    Rupp.  JencQs.  t  i.  f.s.     Mentsel  Pugill.  Tab,9.  f.  t.  .Gmel. 

Sib.  4.  t6i.  I.     Waldst  et  K.  t.6t.  als  G.  arenaria, 
Getr.  SammL     Sc  hl  es.  Cent.  i.    Ehrb.     Dec.     Wallroth  pl.   thuring. 

Cent.  I.     Schleich. 
Sjn.     Gypsophila  fasttgiata  Linn.  Sp.  pl.  t.  58a.    Willd.  Sp.  pl.  IT. 665. 
^.arenari/t  Walds t.  Kit  pl.  rar.  huag.  p. 4o. —  Saponaria  fasttgiata 
Lmlc.  Fl.  fr. 
Tr.  u.  a.  N.    Langstieliges  Gypskraat  flacbstranchigesy  gipfelblunuges  Gyps* 
kraut)  auch  Seifenkraut. 

Im  Baue  der  ganzen  Pflanze,  in  den  Rasen,  den  Stengeln  und  der 
Ges^lt  der  Blätter  gleicht  die  gegenwärtige  wohl  der  vorhergehenden 
Art  ,^  aber  die  holzigen  Wurzelköpfe  sind  beträchtlich  stärker,  der  Sten- 
gel derber  und  höher,  die  Blüthen  jedoch  nur  halb  so  grofs,  und  sehr 
zahlreich,  in^eine  gedrungene  flache  Doldentraube  gehäuft.  Die  Sten- 
gel 1  —  2'  hoch,  unterwärts  ebenfalls  kahl,  oberwärts  aber  nebst  der 
Verästelung  der  Doldentraube  mit  kurzen  und  sehr  klebrigen  Drüsen- 
harchen  dicht  besetzt,  die  Blüthenstiele  selbst  aber  sind  nebst  den  KeU 
eben  wieder  kahl.  Die  Blätter  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  aber 
am  Rande,  besonders  gegen  die  Basis  wiewohl  nur  unter  Vergröfse- 
rung  schär  flieh  und  an  üppigem  Exemplaren  schwach  dreinervig.  Die 
untern  Aeste  der  Doldentraube  dicker   und  stärker   als  bei   der   vorher- 

fehenden.  Die  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen  ebenfalls  weifs  oder 
ellrosenroth ,  aber  der  Kelch  mehr  glockig,  die  Zipfel  eyrund,  sehr 
stumpf!  Die  Blumenblätter  nur  Ij^^^lang.  Die  Slaubgefäfse 
und  Griffel  ein  wenig  über  die  Blüthe  hinausreichend.  Die  Samen 
mehr  rostroth.     Die  Hapsel  fast  kugelig. 

Host  und  Bieberstein  halten  die  G.  arenaria  W.  K.  für  iden* 
tisch  mit  G.  fastigiata  und  auch  wir  sind  dieser  Meinung.  Zwischen 
den  Ungarischen  Exemplaren  der  erstem  und  den  Deutschen  der  letz- 
tern finden  wir  keinen  Unterschied ,  nicht  einmal  um  eine  Abart  daraus 
zu  bilden.  Die  Unterschiede,  welche  Besser  Galic.  1.  p.  277  angibt, 
beziehen  sich  blofs  auf  die  Gröfse  der  Theile  ^  aber  in  Keinem  andern 
Verhältnisse.  Uebrigens  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  die  ß es  seri- 
sche Pflanze  nicht  gesehen  haben.  Die  Gypsophila  fastigiata  hat  das 
mit  dem  Alyssum  montanum  gemein,  dafs  sie  sowohl  auf  steinigen  Ber- 
gen als  in  Sandebenen  wächst ,  aber  die  Sandpflanze  ist  von  der  Berg- 
pflanze in  weiter  nichts  verschieden. 

In  Schlesien!  der  obem  Lausiz,  in  der  Rheinpfalz  bei  Mainz! 
Ingelheim !  in  Sachsen  bei  Jena ,  in  Thüringen ,  auf  dem  Harze !  bei 
Hanover!  in  der  Mark  Brandenburg,  kaum  tiefer  gegen  Nordeii  in 
Deutschland.     Juni  —  Angust.     ^. 

1277,     Gtpsophila  paniculata.  ^Linne.    Rispiges  Gypskraut 
Die  StengeLvon  der  Basis  an  sehr  ästig,  rispig,    unterwftrts  kurz- 

12  * 
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haarig;  die  Rispe  weitschweifig,  locker,  kahl;  die  Kelche  becken- 
förmig- glockig,  tief  fänfspaltig,  die  Zipfel  rtmdlich-eyförniig,  sehr 
siuinpf,  gerade,  der  Rückenstreifen  Tor  der  Spitze  irerschwindend ; 
die  ßlätter  lanzettlich,  sehr  spitz,  meistens  areinerrig. 

Beschreib.     Jacquin.     Host.    Roth. 

Abbild.    Jacquin  Austr.  App.  1. 1. 

Synon.  Gypsophiia  pani€ulata  Lina.  Sp.  pl.  1.585.  Willd.  8p.  pl. II. 
665.     G.  pttrviflora  Mönch  meth.  p.6o. 

Die  starke  dicke  ästige  Wurzel  treibt  mehrere,  nach  allen  Seiten 
hin  niedergelegte,  aber  wieder  aufstrebende  Stengel,  welche  mit  ihren 
vielen   Aesten   und   ihrer   zahllosen   Menge  von   kleinen   Blüthen  einen 

frofsen,  doch  lockern  Busch  bilden.  Die  Stengel  an  ihrem  untern 
heile  stumpf- vierkantig  und  daselbst  nebst  den  untern  Blättern  mit  kur» 
zen  steifen,  abstehenden  Härchen  besetzt,  oberwärts  stielrund  und  kahl, 
1 — 1^^  hoch,  von  der  Basis  an  sehr  asti^,  die  Aeste  bleichgrfin,  glän- 
zend, in  eine  abstehende  breite,  sehr  weitschweifige  Rispe  aufgelöst, 
die  untere  Verästelung  derselben  zwei ,  die  obere  dreigabeiig.  Die  Ge- 
lenke angeschwollen.  Die  Blätter  sitzend,  an  der  Basis  schmal  zu- 
sammengewachsen ,  lanzettlich ,  nach  vorne  allmaljg  schmäler  zulaufend 
und  sehr  spit£,  etwas  fleischig  und  meergrün,  kahl,  am  Rande  schärf- 
lich, meistens  drei-  die  breitern  auch  schwach  fünfnervig;  die  obern 
!Blätter  schmäler,  allmälig  in  Deckblätter  übergehend,  welche  an  den 
obersten  Verästelungen  sehr  klein,  fast  durchaus  weifslich- häutig  und 
nur  mit  einem  purpurfarbigen  Rückenstreifen  durchzogen  sind  Die 
Blüthenstiele  sehr  fein.  Der  Kelch  weit,  fast  beckeniormig- glockig, 
über  die  Hälfte  5 spaltig,    1'"  lang,   die  Zipfel  rundlich -eyförmig,   ab- 

ferundet  stumpf,  der  Rückenstreifen  vor  dem  stumpfen  Ende  verschwin- 
end.  Die  Blumenblätter  länglich,  stumpf,  zuletzt  zurückgebogen, 
nicht  ausgerandet,  weifs.  Die  Kapsel  rundlich.  Die  Samen  uieren- 
fbrmig  kugelig,  braun,  bekörnelt^ scharf 

Bei  Czeiz  in  Mähren,  (Hochstetter;)  im  Littorale  bei  Trlest; 
auf  Felsen  in  Oestreich  und  KSrnthen.     Host   fand  sie    noch  vor  eini- 

fen  Jahren  häufig  auf  der  Türkenschanze  bei  Wien,    von  wo  sie  aber 
urch  den  RarloSelbau  verdrängt  worden  ist.     Juli — August.     V. 

Anm.  Nach  MBieberstein  ist  die  Pflanze  polygamisch  dicli- 
nisch,  es  gibt  nämlich  Stöcke  mit  Zwitterblüthen  und  andere  mit  lau- 
ter weiblichen.  Wir  besitzen  zwei  solche  Pflanzen  aua  dem  Garten  des 
ehemaligen  Archiat.  Pott, 

1278.    GinPsoPHiLA  acatifoUa,     Fischer.     Spitiblättriges  Gyps- 
kraut. 

Die  Stengel  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  rispig,  kahl;  die  Rispe 
loofter,  weitschweifig,  die  Aeste  und  Blüthenstielchen  schmierig- 
äaümig;  die  Kelche  glockig,  halbfünfspaltig,  die  Zipfel  länglich 
zugespitzt,  an  der  Spitze  zurückgekrümmt;  Staubgefäfse  und 
Griffel  kürzer  als  die  Korolle.  Die  Blätter  lanzettlich,  sehr 
spitz,  meistens  dreinervig. 

Beschreib.  Fischer  a.  a.  O.  Besser  Cat.  bert  Gfeai.  i8i6.  p.  64. 
Marsobal  Bisb.  Fl  taur.  caucas.  Tobi.UI.  P.S96.  Host  Aiwfr.  p.i»i6. 
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Syoon.     OypsopKSa  acuttfidia  Fischer  Hort  Goronic    181  s   p.  69.     G. 
aitiisinui  Bieb.  1.  p.Sig.  cxcl.  Syn. 

/  Wachs thnm ,  Gröfse)  Wurzel,  Steneel  und  Blätter  wie  bei  der 
Yornergehenden  Art,  aber  die  Blüthen  sind  sehr  riel  gröfser,  noch  et- 
was gröber  als  an  G.  repens ,  welches  der  PÜanze  ein  anderes  Ansehen 
erlh^ilt.  Ausserdem  erjg^eben  sich  noch  folgende  Unterschiede.  Der 
Stengel  ist  Ton  der  Basis  an  kahl,  wenigstens  an  den  von  uns  ver- 
gUchenen Cxemplaren,  nicht  ganz  so  ästig,  auch  stehen  die  Aeste  nicht 
80  weit  ab,  aber  die  bbern  derselben  sind  nebst  den  Bliithenstielen  mit 
schmierigen  Drüsenhärchen  besetzt ,  der  glockige  Kelch  ist  bis  auf  die 
Hälfte  fünfspaltig,  die  Zipfel  länglich,  zugespitzt,  mit  zuröckgehrümm^ 
ter  Spitze.  —  Die  Blumenblätter  sind  ausgerandet,  die  Staubgefafse 
und  Griffel  kürzer  als  die  Blume.  Die  Kapsel  ey förmig,  die  Samen 
graubraun,  übrigens  vrie  bei  G.  repens,  —  Von  dieser  unterscheidet 
sich  die  G,  acntifoUa  durch  weit  beträchtlichere  Gröfse ,  viel  gröfsere 
und  breitere  sehr  spitze  Blätter,  eine  weitschweifige  Rispe  und  durch 
die  zugespitzten,  an  der  Spitze  gleichsam  zurückgerollten  Kelchzipfei 
und  den  schmierigen  Ueberzug  der,  Aeste  und  Blüthenstiele.  —  Von 
G.  fasügiata  durch  den  von  der  Basis  an  ästigen  Stengel  die  breit  -  lan- 
zettlichen Blätter,  welche  in  eine  sehr  scharfe  Spitse  auslaufen,  durch 
eine  weitschweifige  Rispe,  doppelt  grolsere  Blüthen  u&d  die  ebenbe-» 
schriebene  Figur  der  Kelchzipfel, 

Wir  haben  die  vorstehende  Beschreibung  nach  der  lebenden  Pflanze 
im  Garten  entworfen,  östreichische  und  üj^erhaupt  Originalezemplare 
der  gegenwärtigen  Art  haben  wir  noch  nicht  gesehen,  aber  wir  zwei- 
feln nicht  die  Host' sehe  Pflanze  vor  uns  zu  haben,  die  in  der  Flora 
austriaca  1.  p.  516  gegebene  Beschreibung  trifft  genau  zu,  vorzüglich 
die  calyces  apice  revoluti^  ein  Kennzeichen,  welches  wir  bei  keiner 
der  verwandten  uns  bekannten  Arten  wieder  finden. 

In  den  an  Ungarn  gränzenden  Gegenden  Oestreichs  (Host.) 

1279.     Gtpsophili  mwalis,     LinnS.     Mauergypskraut. 

Der  Stengel  aufrecht,  rispig,  beinahe  gabelspaltig  -  ästig,  an  der 
Basis  schärflich;  die  Blüthen  zerstreut;  die  Kelche  Kreiselför* 
mig,  fünfzähnig;  die  Blumenblätter  gekerbt  oder  ausgerandet; 
die  Blätter  linealisch,  nach  beiden  Enden  verschmälert, 

Beschreib.     In  den  meisten  deutschen  Floren.    IJecaHdolle.    Gandin. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.is68.    Sohle,  tiso.    Stur«iH.  11.    Mentsel  Pvg. 

t.7.  f. 4.    Hajne  Bildb.    Lamk.  111.  t.375.  f.  1. 
6ccr.  Samml.     Wett  Gent.     Seh] es.  Gent.  1 4. 

Synon.  Gt/psophila  muraiis  Linn.  Sp.  pl.  1.  585.  Willd.  Spee.  pl.  11. 
p.666.  ▼.  Schlechtendal  Flora  berol.  p.  sSg.  a4o.  Wallroth 
annus  bot.  p.58.  Suppl.  Flor.  Starg.  p.  s4*  O.agrestts  Per 8.  1.  p. 49t. 
C,  eerotina  Haj^ne  bei  Willd.  £n.  h.  berol.  1.  464.  —  Sttponaria 
muraiis  Lmk.  Fl.  fr.  a.  p.  640. 
Tr.  u.  a.  N.    Kleine  Maueroelkc.    Maneiluilkkraat. 

Die  schwache  dünn*  spindelige  Wurzel  treibt  nur  einen,  2—4 — 6 
Zoll  hohen  Stengel,  der  mit  vielen  ausgebreiteten  feinen  Aesten  versehen 
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und  allenthalben  mit  zerstreuten  Blüthen  betetet,  ein  in  Belradit  der 
vorhergehenden  Arten  ganz  vepschiedenes  Ansehen  gewährt.  Der  Sten- 
gel selbst  ist  dünn  und  fadlich,  aufrecht,  stielrund,  und  von  der  Mitte, 
meistens  aber  schon  Ton  der  Basis  an ,  wechselsweise  oder  gabelspaltig 
in  sehlanke,  oberwärts  haardünne,  abstehende  Aeste  aufgelöst.  Das 
ganze  Pflänzchen  ist  kahl,  nur  der  untere  Theii  des  Stengels  mit  einem 
Kurzen,  kaum  bemerklichen  Flaume  bedeckt.  Die  Blfttter  linealisch, 
schmal ,  kaum  y  breit ,  6  —  9'"  lang ,  spitz ,  nach  der  Basis  ebenfalls 
verschmälert,  schmal  zusammengewachsen,  oft  ein  wenige  sicheiförmig 
zur  Seite  gekrümmt.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  und  am 
Ende  der  Zweige  auf  langen  haardünnen  Stielen,  über  die  ganze  Pflanze 
zerstreut.  Die  Blüthen  stiele  erst  aufrecht,  dann  &st  wagerecht  auf 
die  Seite  gelegt,  aber  an  der  Spitze  gekrümmt  mit  einem  aufrechten 
Fruchtkelche.  Der  Kelch  glockig,  fast  kreiaelförmig,  hautig  mit  fonf 
krautigen  Streifen,  fun&ähnig,  die  Zähne  nur  den  vierten  Theil  so  lang 
als  die  Röhre  und  abgerundet-  stumpf.  Die  Blumenblätter  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Reich,  verkehrt -eyförmig,  abgestutzt  oder  ausge- 
randet  und  dabei  gezähnelt  oder  auch  mit  3 — 4  gröfsem  Zähnchen  ver- 
sehen ,  blcichrosenroth  mit  dunklem  Adern.  Die  ebenbeschriebenen 
Formen  der  Blumenblätter  kann  man  nicht  selten  auf  einer  Pflanze  bei 
sammen  finden.  Die  Kapsel  eyförmig,  bis  zur  Hälfte  in  4  Klappen  auf- 
springend. Die  Samen  sehr  klein,  vielmal  kleiner  als  bei  ^n  vorher- 
gehenden Arten ,  stumpf  dreikantig ,  schwärzlich  und  von  sehr  feinen 
Körnchen  schärilich. 

Die  GypsophUa  serotina  Hayne  ist  eine  Individualität  von  üppi- 

ferm  Wüchse ,  mit  breitern  längern  Blättern ,  wenn  zu  gleicher  Zeit 
ie  Blumenblätter  ausgerandet  und  klein  gekerbt  sind,  diese  Eigen- 
schaft der  Blumenblätter  kosmit  übrigens  eben  so  oft  bai  der  gewöhn- 
lichen Form  vor. 

Cypsophüa  muralis  findet  sich  in  ganz  Deutschland  sowohl  schon 
unter  dem  Getraide  als  späterhin  auf  Stoppelfeldern ,  sodann  sin  We- 
gen, auf  Mauern,  auch  an  Plätzen,  die  zuweilen  überschwemmt  wer- 
den.    Juli.    August.     0. 

357.    TüNICA.    Scopoli  (mit  Abänderung.)    Felsnelke. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  Gypsophila  durch 
vier  Schuppen,  welche  den  Kelch  umgeben,  und  durch  flache,  auf  einer 
Seite  etwas  konvexe ,  auf  der  andern  konkave  und  auf  dieser  Seite  mit 
einem  Kiele  durchzogene  Samen.  Hinsichtlich  dieser  Kennzeichen  stimmt 
sie  mit  Dinnthus  überein,  von  welcher  Gattung  sie  sich  dadurch  unter- 
scheidet, dafs  die  Blumenblätter  nach  unten  allmälig  keilförmig  zulau- 
fen ,  oberwärts  allmälig  auseinander  treten  und  nicht  plötzlich  m  einen 
Nagel  zusammengezogen  sind  und  den  Schlund  schlieisen. 

1280.    TumcA  »axißraga.    Scopoli,    Steinbrechende  Felsnelke. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  hingebreitet,  oberwärts  ästig;  die 
Kelche  glockig,  stumpf-  fünfzähnig ;  die  Blätter  linealisch,  spitz, 
am  Rande  scharf,  an  uer  Basis  häutig  -  berandet,  und  an  den  Stea- 
gd  angedrückt. 
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Besclireib.    Scopoli.    Jaoqnin.     Host    Roth*    Gmelin«   Gaudin. 

D«cAttdolle. 
AhbiM.   Barrtl  Ic.  t.998.  (mittthnSssig).    Job.  Baub.  H.TII.  SS;.  Tc.  s. 
Synoi^.     Tunica  Saxifraga  S  c  o  p.  Carn.  1 .  p.  3oo.  —     Gypsophila   saxi- 

fraga  Linn.  Sp.  pLi.  684.     Willd.    Sp.   pl.  i.  a.  667.   —    Dianthus 

Saxifraga  Linn.  Spec.  plant.  1.   p.  4i3.   D,  fillfornus  Poir.  £oc. IV. 

p.5a5.   —  .  Imperatikt  ßliformis  Moncb  metb.  p.  60. 

Dfe  ilarke,  •pindcliff-asli^e  Wurzel  treibt  viele  holziffe  Wurzel- 
köpfe, «ti8  welchen  eine  Mengte  von  Stengeln  entsprins^en,  die  nach  al- 
len Seiten  hingebreitet  und  aufstrebend  einen  Busch  bilden.  Die  Sten- 
gel 6 — 12"  hoch,  dünn,  fast  fädlich,  stielrund,  unterwärts  schwach- 
Kantig  und  daselbst  von  einem  sehr  kurzen  Flaunae  schärflich.  Die  Ge- 
lenke zu  einem  Knoten  angeschwollen.  Die  Blätter  schmal -linealisch, 
kaum  4"'  breit,  aber  dicklich,  auf  der  obern  Seite  flach,  auf  der  un- 
tern konvex ,  am  Rande  scharf  und  daselbst  gegen  die  Basis  hin  häutig 
und  zwar  so ,  dafs  die  krautige  Blattfläche  bis  fast  auf  den  Mittel  nerven 
verdrängt  wird,  mit  ihrem  untern  Theile  an  dem  Stengel  anliegend,  was 
der  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  das  Ansehen  gibt,  als  sey  sie  beinahe 
^blattlos,  an  dem  Grande  selbst  zusammengewachsen:  die  obern  Blätter 
allmälig  kleiner,  in  pfriemliche,  häutige,  blofs  mit  einem  krautigen 
Biele  durchzogene  Deckblätter  übergehend.  Die  Rispe  armblüthig.  Die 
Schuppen  an  aer  Basis  der  Blöthen  lanzettlrch,  stachelspitzig,  weifslich- 
häutig,  mit  einem  grünen  oder  purpurbraunen  in  die  Stachelspitze  aus- 
gehenden Kiele  durchzogen ,  von  der  halben  Länge  des  Kelches ,  odet* 
fetwas  länger;  doch  erhebt  sich  der  Kelch  nicht  selten  mit  einem  kur- 
zen Stielchen  in  dieser  Hölle.  Der  Reich  übrigens  glockig,  kaum  auf 
ein  Drittel  in  5  Zähne  gespalten,  die  Zähne  eyformig,  stumpf,  kurz- 
tind  fein  wimperig.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  aU 
der  Kelch,  beinah«  4'"  la^^gi  keilförmig,  ausgerandet,  weifs  oder  bleich- 
roaenroth,  aber  mit  rosenrothen  Linien  zierlich  bemalt.  Die  Kapsel 
^rförorig,  nicht  ganz  bis  auf  die  Hälfte  vierklappig.  Die  Samen  ey- 
rormig,  flach,  mattschwarz,  die  eine  Fläche  ein  wenig  konvex,  die  an- 
dere vertieft  mit  einem  schwieligen  Rande  umgeben,  und  mit  einem 
Kiele  der  Länge  naeh  durchzogen. 

Decandolle  zieht  in  dem  Supplement  zur  französischen  Flora 
p.  600' die  Gypsopküa  rigvda  Linn.  Sp.  pl.683,  A'moen.  acad.  3.  p.24, 
als  yarieta$  ß  zu  G.  Saxifraga  und  bemerkt,  dafs  diese  Varietät  sich 
von  der  Hauptart  nur  darin  Imterseheide ,  dafs  die  Stengel  steifer  und 
die  Blülhen  am  Ende  der  Aeste  zu  2,  3  oder  4  gebaute  seyen.  Wir 
haben  diese  noch  nicht  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt. 

Auf  trocknen  steinigen  Hügeln,  Triften,  trocknen  Wiesen,  an 
Flufsufern  und  Wegen  im  südlichen  Deutschland:  in  Oestreich,  Bayern, 
Tyrol  am  Bodensee,  nach  Presl  auch  in  Böhmen,  nach  Mönch  auch 
ifn  Kölber  Walde  in  Hessen,  und  nach  Lachmann  im  Braunschwei- 
eischen  an  steinigten  Hugelabhangen :  am  gr.  Falhteine,  am  Huy  am 
Nauerberge ,  bei  Hahausen ,  wiewohl  nur  selten.     Juli.     August.     2C. 

338.     SAPONARIA.    Linn.    Seifenkraut. 

D^r  Kelch  einbiftttrig,  rÖhrig,  und  walzlich  oder  bauchig,  flinC 
zJfhnif^  ))le^iML     Die  Blume  5 blättrig,  die  Blätter  benagelt:  derNa- 
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gel  kantif^,  von  der  L&ii^e  des  Keldies,  die  Platt«  flach  ^  reritefart  -  e]|r- 
rund  oder  keilförinig.  Die  Staubgefäfse  abweohaeliMl  an  die  Basis 
der  Blumenblätter  g«heftet,  suweileii  mit  den  Blumeoblättero  auf  einem 
Stielchen,  welches  später  die  Frucht  trägt  und  sich  bei  der  Fmoht  noch 
verlängert ,  auf  einem  Fruchthalter  ^  über  die  Basis  des  Kelches  empor- 
gehoben :  die  Träger  pfriemlich ;  die  Kölbchen  rundlich  oder  oval.  Der 
Fruchtknoten  eyförmig;  die  Griffel  födlich;  die  Narben  an  der  in- 
nern  Seite  des  Griffels  hinablaufend.  Die  Kapsel  mit  dem  bleibenden 
Kelche  umgeben,  einföcherig,  mit  vier  Zähnen  aufspringend «  vielsamig, 
die    Samen    einer    Mittelsäule    angeheftet,    nierenformig- rundlich  oder 


)urch  welche  Kennzeichen  sich  Saponaria  und  öypsophila  er- 
kennen lassen ,  haben  wir  schon  angegeben ;  Dianthus  entfernt  sich 
davon  durch  die  Schuppen  an  der  Basis  des  Kelches  und  durch  die  Ge- 
stalt der  Samen,  aber  SUene^  Lychnis  und  Sapofuaria  sind  nur  durch 
die  Zahl  der  Griffel  verschieden,  und  da  bei  den  Cftryophylleen  so  viele 
Kapselstücke  vorkommen  als  Griffel  vorhanden  sind,  oder  noch  einmal 
so  viel,  indem  sich  die  Stücke  noch  einmal  spalten,  so  treffen  wir  das 
nämliche  Verhältnifs  auch  bei  diesen  Gattungen  an. 

Die  Saponaria  f^accaria  haben  wir  mit  Deca^dolle  an  ihrer 
alten  Stelle  gelassen.  Smith  brachte  sie  wegen  des  kantigen  Kelches 
zu  Gypsophüa;  allein  die  mit  einem  langen,  merklich  abgesetzten  Na* 
gel  versehenen  Blumenblätter  geben  nach  unserer  Ansicht  ein  deutliche- 
res Kennzeichen,  um  Saponaria  von  Gypsophila  zu  unterscheiden,  als 
die  stielrunde  oder  k,antige  Figur  des  Kelches,  auch  haben  die  so  nahe 
verwandten  Gattungen  Silene  und  Lychnis  Arten  aufzuweisen ,  welclie 
von  dem  stielrunden  glatten  Kelche  alle  Uebergänge  bis  zu  dem  ffüge- 
lig-kantigen  machen.  Smith  gibt  noch  weiter  als  Grund  der  Ver- 
setzung an,  dafs  Saponaria  f^accaria  den  Habitus  einer  Gypsophilu 
habe.  Uns  erscheint  das  nicht  so,  die  Pflanze  bat  mit  keiner  uns  be- 
kannten Art  von  Gypsophiia  eine  bemerkliche  Aehnlichkeit,  scblieTst 
sich  aber  sehr  nahe  an  Silene  linicola^  antirrhina  und  cretica  an,  und 
ist  der  Saponaria  ojßcinalis  immer  noch  ähnlicher  als  Silene  inftata 
der  S.  nutans.  Eigentlich  bilden  Gypsophila,,  (mit  Ausschlufs  unserer 
Gattung  Tanica^)  Saponaria^  Silene  und  Lychnis^  Agrostemma  dazo- 
gerechuet,  nur  eine  Gattung,  desen  Arten  wohl  in  natürliche  Gruppen 
zusammengestellt  werden  können,  wenn  man  auf  die  Zahl  der  Gnffel 
nicht  Rücksicht  nimmt;  beachtet  man  aber  diese,  so  verschwindet  auch 
alle  natürliche  Zusammenstellung,  und  dies  beweifst,  dafs  hier  eine  auf 
Ae^lichkeit  gejgründete  Unterabkheilung  in  Gattungen  vergeblich  ga- 
aucht  wird.  Wir  wollen  deswegen  die  im  künstlichen  und  natürlichen 
Systeme  bis  jetzt  aufg^estellteh ,  durch  ihr  Alter  geheiligten  Gattungen 
Gypsophila y  Saponaria^  Silene  und  Lychnis  ebenfalls  beibehalten,  um 
so  mehr,  da  die  einzige  Gattung  Silene  zu  einer  ungeheaem  Gröfse 
angewachsen  ist.  Host  bildet  aus  Saponaria  f^accaria  ein  eigenes  Ge- 
nus, welches  jedoch  blofs  durch  die  kantige  Figur  des  Katehes  von 
Saponaria  verschieden  ist,  denn  die  ^^capsala  apice  qaingaevalws^''  und 
die  i^semina  pedicellata^^  sind  wohl  nur  durch  ein  Versehen  unter  die 
Kennzeichen  gesetzt  worden. 

1881«    Sit»eifAiiiA  o^fftcinaUs^    Linne,     Gemeines  Seifenkraut. 
Die  B 1  ü  t  he  n  gebüschelt *  doldenlraubig  ;    die  K  s  1  e  k  e  wtaliClieh ;    die 
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BIumtnblAtter  gestutzt,  an  der  Bans  l>ekr&nst;   der  Stengel 
aufrecht;  die  Blfttter  länglich  -  ellipkiscli. 

Beacbreib.    In  allen  deuUcben  Floren.     Schknhr.    Hayne. 

Abbild.    Fl.   Dan.  t  S4S.    £.  E.  t.  1060.     Schk.  t.  111.     Stnrto  H.  6. 

Hayne  DarttlL  11.    Lamk.  Illattr.  t.376.    DQsseid.  off.  Pi.  IT.  Lief. 
Getr.  Samn.    Wett.  Ceatl.    SehUt.  Gent.  1. 
Synon.    Saponaria  qfficinalis  Linn.   Sp.   pL  1.  584.     Willd.   Sp.  pL  II. 

667.  —    Lychnis  officinalU  8  C  o  p.   ed.  s.  fi.  5to.  p.  5o5'.  —    Bootia 

vulgaris  Necki 
Tr.  u.  a.  N.    Wachskraut.    Hlindeaelken.     Spticbelmirsel.    S«ifenwun. 

Die  Wurzel  ein  kriechendes  Rhizom,  durch  lange  Auslaufer  sieh 
weit  rerbreitend ,    weifslich ,   stielrund ,   ron  der  Dicke   einer  Schreibfe-r 
der,  mit  vielen  Fasern  in  der  Erde  befestigt.     Der  Stengel  aus  einer 
gebogenen  Basis  aufrecht,  1|  —  2',  stielrund,  gegliedert  mit  angeschwol- 
lenen Gelenken,  beblättert,   mit  kurzen  Härchen,    besonders  unter  den 
Gelenken  bestreut ,   welche   nach  oben  hin   etwas   länger  werden ,    die 
Blüthenstiele  dichter  bedecken  und  auch  sparsamer  die  Kelche  besetzen. 
Die  Blätter  gesättigt  grasgrün,    gegenständig,    mit    einer  schmalen 
Leiste  zusammengewachsen ,    länglich  -  elliptisch  ,    oder  auch   lanzettlich 
oder  breiter,  fast  eyfbrm 
kahl  oder  mit  wenigen  H 
1  —  2"  breit :   die  untern 
breiten  Stiel  übergehend, 
sehr  kurz  gestielt.     In  je 
chen  mit  lueinen  Blatten 
ein  kurzer  mit  einer  gel 
setzter  Ast,    das  Ende  d 
doldiges  Blütbenbüschel. 
tigen  lanzettlichen  Deckl 
lieh  ,  grün  oder  roth  an< 
Die  Blumenblätter  h 
lang  als  der  Kelch ,  läng 
der  Basis  bekränzte  Platt 

1>en  bestehend.  Die  Sl 
anglich- ey förmig,  auf  e 
Samen  grofs  nierenformij 
henweise  gestellten  Körnchen« 

Die  Pflanze  ändert  mehr  oder  weniger,  Zjuweilen  san^  kahl  ab: 
5.  officinalis  ß  glaberrima  seringe  in  Dec,  Prodr.  1.  p.  365,  was  übri- 
gens sehr  weni^  auflällt,  und  nur  bei  genauer  Betrachtung  bemerkt  wird. 

Die  Saponaria  q^cinalis  ß  hybrida  Linne  ist  kein  Bastarder- 
seugnifs,  sondern  eine  Monstrosität  mit  blasigen  Blättern  und  in  eine 
einblättrige  Korolle  zusammengeflossenen  Blumenblättern.  Man  findet 
die  Pflanze  ferner  nicht  blos  in  Gärten,  sondern  auch  unkultirirt  geiilllt. 
In  Hecken  und  Büschen,  im  Sande  an  den  Ufern,  Pelsr&ndern, 
auf  Kirchhöfon.     Juli.     August.      21  • 

1S82.  Saponaria  Ocymoides,  Linni.  Randblättriges  SeifenJiraut. 
Kurzhaarig;   die  Blüthen  rispig;*  die   Kelche  walzlich;    die  Blu- 
menblätter stumpf  oder  seicht  ausgerandet,   an  der  Basis  be- 
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kr&nzt;  die  Stengel  niedergestreckt;  die  Blätter  lencettlioh  oder 
elliptisch,  die  untern  in  einen  Blattstiel  rerschmälert ,  verkehrt- 
ey  form  Ig. 

Beschreib«    Jacquin.    Rotb.    Gauditt.    Decandolle.    Potret. 
Abbild.    Jacquin  Ao8t.   app.  t.  s3.    Iiobel.  Je.  t.54i.  f.  s.    J,   Ba«h. 
bist 3.  p. 344*  f«**     Ca?an.   Ic,  rar.  i.  t.  i54.    Moris.  s.  S.  5.  t  si. 
f.  38. 
Getr. ' Samml.    S i  e  b  or  Austr..  i36. 
Synon.     Saponaria  Ocymoides  Linn.  Sp.  pl.  w  685.     Willd.  Sp.  pl. II. 

669.     &  reptns  Lmk.  FL  fr.  1.  p«  54  s. 
Tr.  u.  a.  N.    Nicdcrliegendcs,  oder  geltrecktet  Seifenkraut.   ScbweiMritcbes 
Seifenkraut. 

Die  Wurzel  dick,  an  grofsen  Exemplaren  beinahe  ron  der  Dicke 
des  kleinen  Fingers,  spindelig,  ästig,  weifslich.  Die  Stengel  zahl- 
reich, in  einen  Kreis  auf  die  Erde  ausgebreitet,  dünn  und  schwach, 
an  der  Basis  holzig,  bleibend  und  ästig,  von  da  einfach,  gegliedert, 
inlt'  5  —  6  Gelenken  versehen ,    aufstrebend ,    und  am  Ende   wieder  ga- 

i  lockere  Rispe  ver- 
einer Seite  roth  über- 
;urzen  Haaren  besetzt, 
lelen  und  Kelchen  et- 
id  klebrig  sind.  Die 
zasammengewachsen 
bestreut,  am  Rande 
die  nntci'n  stumpf, 
ig,  in  einen  kurzen 
spatelig ;  die  obem 
tz;  die  blüthenständi- 
end.  Die  BlQthen 
)der  kürzer,  zuweilen 
,  4'"  lang ,  meistens 
et -stumpf,  randhä«- 
fleischroth,  die  Wä- 
rt -  ey  form  Ig ,  stumpf 
aufrechten  Schuppen 
^>sel  cyförmig- läng- 
lich ,  auf  einem  kiurzen  dicken.  Fruchthalter  emporgehoben. 

Auf  Voralpen  in  Gestreich ,  Kärnthen !  Krain !  Tyrol  auf  der  Sei- 
seralpe, und  in  Alpetithälern ,  an  steinigen  beschatteten  Stellen,  welche 
sie  polsterfSrmig  bedeckt/    Juli.     August.     2:\ 

1283.     Saponaria  yaccaria.     Linn,     Kuh-Seifenkraut. 
Die  Blüthen  locker  doldentraubig ;    die    Kelche   kantig -geflügelt; 
die  Blumenblätter  klein-gekerbt,  nackt;    der  Stengel    auf- 
recht, ganz  kahl;  die  Blätter  lanzettlich,  zusammengewachsen. 
Beschreib.     Pollich,  Roth,  Gaudin,  Host,  Wimmer  et  Grab. 
Abbild.     Gärtner  de  t^^r.Ii.  t  i3o.   f.  9.     Gurtit  boten.  Magat.  1190. 
Blaekw.  t  ii3.    Sibth.   Fl.   gr.  t.  d8o.    Tabern.  is53.  Ic.    J.  B. 
H.III;  p.357.  f.s. 
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0etr.  Sanuttl.  \f  ctt*  Cent.  i8.  Schiet.  Oent  i4«  (ak  Gypsaphtiä  f^ac- 
cariä). 

Synon.  Sctponaria  P^atcaria  Linn.  Sp.  i.  585.  'Will d.  Sp.  pl.  i^  t. 
668.  iS.  rubra  Le^mV,  Fl.  fr.  $.  p.  54i.  iS.  s^getalh  'Nec]i,  Gallo- 
belg.  —  Gypsophila  f^accaria  Smith^  Sibtb.,  Sprcngeli  Wim- 
mer et  Grab.)  Mostler»  —  JLychnis  ^accaria  Scop.  b.5ii.  — 
yaccaria  vulgaris  Hott  4o«tr«  L  p.  3|8.  A'.  parv{flora  Moncb 
j  metfa.  p.63.  F",  pyranudata  Fl.  d.  Wett.  Rohling  ed.  i.  p.  s6o.  — 
Chlora  perfoliata  de  Gort  er  (nach  Ehrh.  Beitr.) 

Tr.  n.  a.  N.  Kuhkraut.  £rdweicb.  Getraideseifenkraut^  Acbergypsbraut. 
Kaitevblumen. 

Mit  den  beiden   vorhergehenden  hat    die   gegenwärtige  Art  keine 
Aehnlichkeit,   sie  hat  den  Habitus  der  Silene  Unicola  ^    cretica  und  den 
Verwandten  von  dieser^    und  unterscheidet  sich  leicht   durch  ihren  flür 
gelig  -  hantigen  Kelch.     Die  Wurzel  ist  schwäch,  dünn  -  spindelig,  und 
treibt  nnr  einen  Stengel.     Die  ganze  Pflanze  hat  einen  meergrünen  An- 
flug  und  ist  sehr  kaW.     Der  Stengel  ist  1  —  2'  hoch,  weilslich-grün, 
autrechty   stielrund,   gegliedert,    mit   etwas    angeschwolteneh  Gelenken, 
am  Ende  gabelspallig  in   eine   lockere   doldentraubige  nispe   aufgelöst. 
Die  Blätter  gegenständig,    sitzend,    ziemlich  breit  zusammengewach- 
sen, lanzettlich  oder  länglich,  die  untersten  stumpfiich,  nach  der  £asi^ 
in  einen  breiten  Stiel  verschmälert,  äiß  übrigen  sitzend,  an  der  zusam- 
mengewachsenen Basis  abgerundet,    am   vordem  Ende    spitz   zulaufend, 
die  obern  sehr  spitz ,  in  aer  Verästelung  allmälig  in  Peckblätter  tiber- 
gehend, von  welchen  die  obersten  klein,    durchaus  häutig  und  nur  mit 
einen)  grünen  INerven    durchzogen    sind.      Die   langen  Blüthenstiel^ 
arufrecht.     Der  Kelch  ungefähr  J"  lang,  weifslich  mit  fünf  grünen  ge- 
flügelten Kanten  ,  anfänglich  röhrig,  sog 
eypyraniidenfbrmig ,  bei  der  Frucht  bcir 
eyformig  zugespitzt,    randhäutig...    Die  ] 
Verhältnifs  zum  Kelche   klein,    die  Näg( 
Platten  kaum  halb  so  lang,  verkehrt-eyr 
n^elt.     Die  Kapsel  eyformig, .  auf  einei 
Die  Samen  grofs ,  noch  einmal  so  grofs 
kugelig,  mit  feinen  zerstreiten^  nicht  rc 
Punkten  besetzt,    schwarz.     Die  Wand 

Reife  in  zwei  Platten,  eine  äussere  knorpelige,  an  der  Spitze  in  vier 
Zähne  aufspringende,  und  eine  innere  sehr  fein  häutige,  welche  an  ih- 
rer Spitze  unreg«Imässig  zerreifst 

Jn  Obstgärten ,  auT  Aeckern,  im  Sommergetraide  im  südlichen  und 
mittlem  Deutschland ,  hin  und  wieder  auch  im  nördlichen ,  z.  B,  im  Ka- 
lenb ergischen ,  Göttingischen.  Zufolge  der  Revue  de  la  Flore  de  Spa 
findet  man  »i^  dort,  aber  nur  selten,  weifs.  —     Juli.     August.     ®.     . 

Anm.  Eine  doppelle  Kapsel,  welche  Einige  anführen,  sahen  wir 
nicht;  wir  fanden  blols,  dafs  die  Wand  der  Kapsel  sich  bei  der  Reife 
in  aurei  Platten  trennt,  wie  sie  schon  Gärtn.  de  Fruct.  II.  p.  234  be- 
schreibt, und  wie  wir  oben  angegeben  haben. 
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Panser  hat  in  Sturms  Deutschlands  Flora  die  Smpönana  Inatea 
beschrieben,  gibt  aber  keinen  andern  Standort  an  als  die  ,,schweizeri- 
sehen,  piemoptesischen  und  saFoisohen  Alpen^'  sie  wurde  aber  auch, 
so  viel  wir  wissen^  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden.  —  Sapona- 
ria  orifintalis  ist  aus  Scopoli*s  Flora  carniolica  1.  p.  304  in  die 
deutsche  Flora  übergegangen,  obgleich  die  Pflanze  von  dem  Author 
selbst  als  ein  zweifelhafier  Bürger  angesehen  wird  „nafa  in  horto  ex 
seminibas  Gorizia  allatis^  cwibus  cum  dubio  adnumeranda'*^  Flor.  Garn, 
a.  a.  O.  '  ,        , 


339.    DIANTHUS.    Linn.     Nelke. 

lg  besteht,  wie  schon  be- 
abgesetzten Nägeln    der 
konKaven  Seite  mit  einem 
l  in  dem  Daseyn  von  vier 

getrockneten  Exemplaren 
erigkeit  wird  noch  durch 
le,    die  man  do<^h  zu  den 
Ind.     Von    den  Schuppen 
tere   hinabrückt   und   ein 
r  es   rückt   noch  ein  ein- 
felches  hinzu,  oder  noch 
einige   mehr,   wodurch  derselbe  nun  sechs   dergleichen,    oder  gar  eine 
ziegeldachartige  Verlängerung  seiner  Basis  bekommt.      Wir  iinaen  dies 
d  Caryophyllas  ^  besonders  bei  der  Abart  des  letz- 
imbricatus  heifst,  wo  man   12  —  16  Schuppenpaare 
Die  Granne,    in  welche   sich   die  Schuppe  endigt, 
in  Arten  in  ihrer  Länge,    gibt  aber   doch    im  All- 
lennzeichen  ab.      Die  Blumenblatter  sind,    bei 
Art,    bald   stärker,   bald   schwächer   gezackt:    bei 
id  caesius  z.  B.   sind  die  Zacken  zuweilen  tief  ein- 
unregelmässigj  bald  steilen  sie  kurze,  beinahe  re- 
ar.    Dianthus  sylvestris  kommt  mit  stark  gezackten 
jn  Blumenblattern    vor.      Die  Zeichnung   derselben 
aufgetragen,    bald  schwächer  und  verliert  sich  bei 
einigen  so,    dafs   die  Blüthe   in    einem   einfarbigen  Gewände   erscheint. 
Auen  der  Bart  an  der  Basis   der  Blumenblätter  ist  bei   manchen  Arten 
bald  schwächer,  bald  stärker,   bald  fehlt  er  ganz,   sowohl  bei  der  wil- 
den als  bei  der  kultivirten  Pflanze.     Man  erzieht  aus  dem  Samen  eines 
und  desselben  Exemplares  Stöcke  mit  gehärteten  und  ungehärteten  Blu- 
men.    Die  eben  angegebenen  Kennzeichen  lassen  sich  deswegen  nur  mit 
Vorsicht   zur  Aufstellung  von  Arten  benutzen.      Ein   sehr   vorzügliches 
Merkmal  aber  liefert   die  Gestalt  der  Wurzelköpfe:    bei  D,  Carthusia- 
norum  z.  B.   sind   diese  stets   sehr   kurz,    die  Pflanze   bildet   mit   ihren 
Wurzelblättern  einen  Busch  von  lautern  Blättern,  während  dagegen  bei 
D.  caesias  ^  plamarias  und  arenarius  sich  die  Wurzelköpfe  als  nolzige 
Stämmchen  über  der  Erde  verlängern,  sich  niederlegen,  selbst  Wurzel 
schlagen  und  ein   sehr   ästiges  Polster  von  immergrünen  Stengeln  und 
Blättern  bilden. 
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Wir  behalten  die  Abtkeihin^  in  Arten  mit  angefa&uften  und 
mit  einzelnen  Blüthen,  mit  bloU  gezackten  uod  mit  tief  einge- 
sehuittenen  Biumenblftttem  bei,  obgleicb  dadurch  keine  feste  Gren- 
zen gezogen  und  anch  keine  natürlichen  Rotten  ausgeschieden  werden. 

*    Die  Blüthen  gehftuft  oder  ziemlich  gehfiuft)    die  Blumenblätter 
gezähnt  oder  fast  ganzrandig. 

1964.    DiAKTHvs  prcliftr,     Linn.    Sprossende  Nelke. 

Die  Blüthen  gehäuft  -  köpfig ;  die  sechs  Hüllschuppen  durchschei- 
nend- häutig,  rauschend,  elliptisch,  die  beiden  äussern  um  die 
Hälfte  kürzer  und  stachelspitzig,  die  innersten  sehr  stumpf,  länger 
als  die  Kelche;  die  Kelchschuppen  zusammengewickelt,  aen 
Hüllschuppen  gleichgeslaltet ;  der  ötengel  kahl;  die  S a m e n  glatt. 
Beschreib.     Bei  luebrern  Floristen. 

Abbild.    Fl.  Dan.  tssi.    E.  B.  t.956.    Seguier.  Ver.  t.  7.  f.  1. 
Getr.  Samml.    Ehrh.  pbytopb.  64.    Wett.  Ceat.  11.     Schiet.  Cent.  5. 
Synon.  Dianthu» proUfer  Linn.  Sp.pl  1.  p.587.  Willd.  Sp.  pl.n.673.— 
TSuüca  proUfera  S  c  0  p.  Cam.  p.  5o3.  -<—   Caryophyllut  aridits^  Mönch 
metb.  p.59. 
Tr.  u.  a.  N.     KDOpfnelke,  Ickine  Sandnelke^  woblriecbender  Wilbelm. 

Dde  grofsen  häutjgen  stumpfen  Schuppen,  welche  das  ganze  Köpf- 
chen einwickeln,  zeichnen  die  gegenwärtige  und  die  folgende  vor  allen 
Arten  der  Gattung  aus.  —  Eine  kleine  weifsliche  Pfanlwurzel  treibt 
einen  Stengel,  welcher  1  — 14^  hoch,  aufrecht,  gegliedert,  stielrund, 
kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  oft  braun  überlaufen,  bei  magern  Ezem- 
plareu  ganz  einfach  ohqe  aÖe  Aeste,  an  üppigem  vom  Grunde  ^n  ästig 
erscijieint.  Die  Aeste ,  wenn  sie  vorhanden ,  sind  schlank ,  aufstrebend, 
endigen  so  wie  der  Stengel  mit  einem  Blüthenbüschel.  Die  Blätter 
schmal ,  linealisch ,  spitz ,  dicklich  ,  etwas  saftig ,  nerrentos ,  am  Rande 
scharf,  am  untern  Tneile  desselben  schmal  -  häutig ,  an  der  Basis  unge- 
fähr V^^  ^'^'^  zusammengewachsen ,  an  magern  Exemplaren  beinane 
pfriemlioh.  Die  Blüthenbüschel  ans  3 — 12  Blüthen  zusammengesetzt, 
welche  sich  nach  und  nach  entfalten.  Die  sechs  Schuppen  der  allge- 
meinen Hülle  weifslich,  ins  Bräunliche  ziehend,  pergameutartig  und 
trocken,  oval,  stumpf,  die  zwei  äussersten  kleiner,  mit  einer  längern 
Stachelspitze,  die  zwei  folgenden  gröfser,  kürzer  stachelspitzig,  die 
beiden  innern  sehr  stumpf,  unbewehrt,  vor  dem  Schwellen  der  Frucht 
das  ganz  Büschel  bis  an  die  Platte  der  Korolle  dicht  einwickelnd.  In- 
nerhalb dieser  allgemeinen  Hülle  ist  jede  Blüthe  noch  mit  zwei  grofsen 
Schuppen  umgeben ,  und  dadurch  jede  Blüthe  noch  einmal  eingewickelt. 
Die  jkelchröhre  ist  sehr  schlank  und  schmal,  dünn-  und  trocken- 
häutig, doch  mit  fänf  krautigen  Streifen,  welche  vor  der  Spitze  ver- 
schwinden ,  durchzogen ,  die  Zähne  sind  stumpf.  Die  Nägel  der  Blu- 
menblätter so  lang  als  der  Kelch,  die  Platten  aufrecht -abstehend,  um- 
gekehrt-eyformig,  ganzrandig,  und  nur  durch  eine  Einkerbung  ausge- 
rändelt,  einfarbig  lila.  Die  Staub  gefäfse  etwas  länger  als  der  Kelch. 
Der  Fruchtknoten  elliptisch •  länglich ,  schwillt  schnell  zur  Frucht 
an,  welche  den  viel  engern  Kekh  zerreilst,  imd  auf  einmal  das  Köpf- 
chen ausdehnt.  ^ 
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Linnä  stellte  Sp*  pl.  1.  587    einen   Dianthns  diminutns   auf, 
den  später  fast  alle  Schriitsteller  anführen ,  den  wir  aber  bei  einem  sehr 
emsigen  Nachforsohen  bis  jetzt  nicht  finden  konnten.     Er  soll  eine  ein- 
blüthige  Abart  des  D,  proUfer  seyn.    Eine  solche  Abart  mufs  sehr  sel- 
ten vorkommen ,   da  wir  sie  bei  unsern  vielen  botanischen  Exkursionen 
nicht  entdecken  konnten ,   wir  rermuthen  deshalb ,   dals  dieser  D.  dimi- 
nutus  auf  einer  Täuschung  beruht.     Wenn  die  erste  Blüthe  des  D.  pro- 
Ufer  allein  aufgeblühet  ist,    so   sind   die   übrigen   noch   so   wenig  ent^ 
wickelt,   dafs  wenn  man  nioht  genau  nachsieht,  man  nicht  ein  Büschel 
eine  einzige  mit  einer  Hülle  umwickelte  vor  sich 
r   nach   ein  paar  Tagen  schwindet  diese  Erschei- 
;n  der  zuerst  aufgeblüheten  hat  sich  verdickt,  das 
getrieben,    eine  zweite  Blüthe  ist   daneben   her- 

0  fort.     Wir  haben   sehr  viele  der   sogenannten 
geöffnet   und   stets  wenigstens  noch   zwei   unent- 

1  der  entwickelten  vorgefunden. 

An    steinigen  sonnigen  Orten  auf  Triften«  und  Bergen,   auch   auf 
Sandfeldern  in  ganz  Deutschland.     Juli.     August.     0;  C2|.*) 

1285.     DiANTHüs  velatinaf.     Gnssone.    Flaumhaarige  Nelke. 

Die  B 1  ü  t  h  e  n  gehäuft  -  kopfig ;  die  sechs  Hüllschuppen  durchschei-- 
nend- hautig,  rauschend,  die  äussern  beiden  um  die  Hälfte  kürzer, 
stachelspitzig,  die  innersten  sehr  stumpf,  länger  als  die  Kelche; 
die  Kelchschuppen  zusammengewickelt,  den  Hüllschuppen  gleich- 
gestaltet ;  die  mittlem  Glieder  des  Stengels  drüsig  -  zottig ;  die  S  a- 
mcn  kurzstachelig. 

Synon.  Dianthus  velutinus,  Gustonii!  Index  sendnum  anrd  i8i5y  vgL 
Reicbenb.  IcoD.  4.  p.  75. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist  der  eben  abgehandelten ,  dem  D.  pr€h- 
Ufer  sehr  ähnlich ,  aber  genauer  betrachtet  doch  in  auflbllenden  Merk* 
malen  verschieden.  Die  Blattscheiden  sind  viel  länger,  dreimal  so  lans 
als  die  Breite  des  Blattes  beträgt;  die  untern  Glieoer  des  Stengels  sind 
kahl ,  wie  bei  D,  proUfer ^  die  folgenden  aber  bis  ungefähr  in  die  Mitte 
des  Stengels  hinauf,  sind  mit  wagerecht  -  abstehenden  oder  auch  etwas 
rückwärts  gerichteten  gegliederten  und  mit  einem  kleinen  Knöpfchen 
am  Ende  versehenen  Haaren  ziemlich  dicht  besetzt,  doch  so,  dafs  un- 
ter und  über  den  Gelenken  eine  Strecke  an  den  Gliedern  kahl  bleibt. 
Die  Hüllschuppen  und  die  Blüthen  zeigen  an  den  getrockneten  Exem<^ 
plaren  keine  Unterschiede;  aber  die  Blüthen  sind  in  der  allgemeinen 
Hülle  auf  kurzen,  jedoch  sehr  deutlichen  Stielen  emporgehoben  und  vor- 
züglich bieten  die  Samen  ein  schönes  Kennzeichen  dar:  sie  sind  klei- 
ner ,  auf  der  einen  Seite  viel  konvexer ,  auf  der  andern  viel  tiefer  aus- 
fehölt  und  auf  ihrer  konvexen  Seite  mit  vielen,  etwas  cfntfernt- gestellten, 
urzen  Dörnchen  besetzt,  welche  sich  auf  der  Mitte  des  Samens  za 
kleinem  näher  zusammenrückenden  Knötchen  vereinigen,  auch  ist  das 
Spitzchen  an  dem  Ende  des  Samens  länger.  Die  Samen  des  D,  proU- 
fer sind  gröfser,  flächer,  auf  der  konkaven  Seite  weniger  ausgehölt 
und  auf  der  konvexen  fein  nadelrissig ,  nicht  dornig. 

Von  |I.  F.  Meyer  bei  Triesl  gesammelt  und  aus  der  jetzt  dem 
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H.  Alexander  Braun  gehörigen  Saminlang  desselben  beeoliriebeq,  in 
welcher  Sammlung  sich  auch  Originalexemplare  von  Gussone  selbst 
befinden. 


1286.     DiANiHüs  Armeria.     Linn,     Rauhe  Nelke. 

DieBlüthen  gebüschelt;  die  Kelt^hseknippen  ufld  DeekbJätter 
lanzett^pfrieoaUchy  liirautigv  rauchbaarig^  ungefähr  ron  deoc  Länge 
df!f  Kelchr$bre;  die  3lätter  linealjsch,  nach  vorne  verschmälert, 
doch  mit  stumpflicher  Spitze  ui^d  nebst  dem  Stengel  flaumig. 

Bescbreib.     In  den  Floren. 

jlbbild.    Fl.  Dan.  t.  tio.     Sohk.  t.  itl.     Sturm  H.  s3.    £.  B:  tSij. 

Seguier  Var.  t-  7.  f  4.    Lobel.  Ic.  448. 
Getr.  Samml.    £hrh.  herb.  i45.    Sc  hl  es.  Gent.  8. 
Synön.     Dianthus  Armeria  Linn.   Sp.  pl.  1.  586.     Willd.  Spec.  pl.  s. 

p.673.     D.   hirtus  Lam.   Fl.   fr.   p.  Ö35|  nicht  Vi  Hart.    —     Caryo- 

phyUu$  armerius  MÖnch  metb.  p.d9. 
Tr.  u.  a.<N.    Wilde  Nelke^  Donnemelke^  Muthnill»  B&chelnelke. 

Die  langen  tief  gefurchten  und  kurzhaarigen  Deckblätter  und 
Kelchschuppen ,  und  die  schmalen  ebenfalls  tief  gefurchten  und  kurz- 
haarigen in  gedrungene  Büschel  zusammengestellten  Kelche,  mit  ihren 
kleinen  Blumenkronen  zeichnen  diese  Art  vor  den  Uebrigen  dieser  Gat- 
tung sehr  aus.  Die  Wurzel  ist  dünn  -  spindelig  und  treibt  einen  Sten- 
gel, oder  einen  Hauptstengel  und  auf  der  Wurzelkrone  einige  Neben- 
stengel, aber  als  jährige  keine  Blätterbüschel.  Der  Stengel  ist 
l-*-lJ'  hoch,  aufrecht)  etwas  starr,  stielrund,  flaumhaarig,  oberwärts 
in  einige  Aeste  getheilt,  deren  jeder  ein  Blüthenbüschel  trägt.  Die 
Blätter  linealiscn,  nach  der  Spitze  verschmälert,  an  der  Spitze  selbst 
aber  stumpflich,  an  der  Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewach- 
sen, mehrnervig,  kurzhaarig,  gewimpert,  rückwärts  gestrichen  scharf, 
grasgrün.  Die  Blüthenbüschel  3— -6  und  rielblüthig,  gedrungen, 
^ie  Deckblätter  aus  einer  breitern  randhäutigen  Basis  lanzett-pfriem- 
lich  und  nebst  den  Kelcbechuppen  und  Kelchen  tief  gefurcht  und  kurz- 
zottig  von  abstehend(>n  Härchen,  so  lang  als  das  Blüthenbüschel  oder 
auch  länger.  Die  Kelch  sc  huppen  aus  einer  eyfbrmigen  Basis  in  eine 
pfriemlicne  krautige  SpiUe  von  der  Länge  des  Kelches  auslaufend.  Der 
Kelch  ungefähr  V^  lang^  schmal- walzlich,  die  Zähne  lanzett- pfriem- 
lich ,  sehr  spitz ,  krautig.  Die  Blumenblätter  klein ,  die  JN ägel  et- 
was kürzer  als  der  Kelch,  die  Platten  um  den  vierten  Theil  so  lang 
als  die  Kelchröhre,  verkehrt- eyfbrmig,  gesäet,  die  Blume  übrigens 
hellkanninroth,  reichlich  mit  weifsen  Punkten  bestreut,  am  Grunde  mit 
einem  Ringe  von  sattpurpurrothen  Punkten  geziert  und  daselbst  mit 
einigen  Haaren  besetzt. 

Die  Pflanze  kommt  in  Zwergezemplaren  mit  sehr  armblüthigen 
und  auch  einblüthlgen  kaum  2  Zoll  hohen  Stengel  vor:  D.  Armeria  ß 
nanus  Bonnigh.  Fr.  Fl.  Monast.  p.  124.  Aehnliche  Formen  macht 
D.  Carthusianorum ^  Seguieri^  sylvestris  u.a. 

An  steilen,  steinigen  Hügeln,  in  Weinbergen,  an  Hecken  und 
grasigen  Waldplätzen,  Fast  überall  in  DeutscUand.     Juni — Aog.  0. 
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1287.  DiANTHvs  harhaius.    Z/inn.    Bartnelkft. 

Die  Blüthen  büschelig^- gehäuft;  die  Kelchs chuppen  hratitig, 
eyförmig,  begrannt,  mit  der  pfriemlichea  Granne  ungeföhr  von  der 
Lange  der  Kelchröhre ;  die  äussern  Deckblätter  lineal  -  lanzettlich^ 
sehr  spitz,  abgebogen -ausgesperrt;  die  Blätter  kurz  gestielt, 
lanzettlich. 

Bieschreib.  Bei  Roth,  Omeliii,  DecandolJet  M ötaler. 
Abbild.    Curt  Fl.  load.  t.ft07.    Tabern.  p.667.    Ic.  7.  8.  9. 
SynoD.     Dianlhus  barbatu»  Linn.  8p.  pl  1,  586.     Willd.  Sp.  pLsG;!. 
Tunica  barbata  Scop.    Cam.  1.  p.  S98.   —    CaryophyUus  barbatus 
Mönch  metb.  p.&o. 
Tr.  o.  a.  N.    S«adeiiteDnelke.    Schöner  Hans. 

Die  zuletzt  mehrköpfige  ^Wurzel  treibt  einan  oder  einige  blü- 
hende Stengel.  Diese  sind^  —  IJ^hoch,  einfach,  stielrund,  glatt,  nicht 
gerillt,  gegliedert,  mit  geschwollenen  Gelenken,  und  kahl  wie  die  ganze 
rflanze.  Die  Blätter  lanzettlich,  breiter  oder  schmäler,  zuweilen  breit- 
lanzettlich,  zugespitzt,  nach  der  Basis  in  einen  kurzen  Stiel  verschmä- 
lert, und  daselbst  in  eine,  nicht  selten  purpur&riblg  überlaufene  Scheide 
von  2  —  3^^^  Länge  zusammengewachsen,  übrigens  glatt,  grasgrün,  mit 
einem  starken  Mittelnerren  dar(^ogen  und  ausserdem  nemg- aderig, 
am  Rande  aber  von  kurzen,  dicklichen,  sägeartig  gestellten  Härchen 
scharf;  die  obem  schmäler  und  länger  zugespitzt,  allmälig  in  Hüllblät- 
ter übergehend,  von  welchen  die  äussern  lineal  -  lanzettlich  von  der 
Länge  des  ßiüthenbüschels  oder  auch  noch  länger  sind.  Das  Büschel 
reich  an  Blüthen ,  flach ,  gedrungen ,  an  jeder  Verzweigung  desaelben 
noch  zwei  kleinere  Hüllblätter  tragend,  welche  wie  die  nelchschuppen 
krautig  und  am  Rande  häutig,  scharf  und  daselbst  nebst  der  pfriemli- 
chen Spitze  oft  purpurbraun  überlaufen  sind.  Die  Kelchschuppen 
eyförmig ,  mit  einer  pfriemlichen  Spitze  von  der  Länge  des  Kelches,  die 
beiden  innern  breiter.  Der  Kelch  walzlich,  gerillt,  oft  purpurbraua, 
die  Zähne  lanzettlich,  in  ein  feines  Ende  zugespitzt,  am  Rande  kunc- 
flaumig,  meist  länger  als  die  Nägel  der  Krone.  Die  Platte  der  Blu- 
menblätter verkehrt  -  eyrund ,  ungleich  -  und  spitz  gekerbt ,  rosenroth, 
an  ihrer  Basis  mit  gesättigt  -  purpurfarbigen ,  sackigen  Querstreifen  uud 
weifsen  Punkten  geziert,  und  daselbst  auch  mit  einigen  Härchen  besetzt. 

An  waldigen  Hochgebirgen  des  südi.  D.  auf  Sumpfwiesen  in  der 
Sattnitz  bei  Kiagenfurt,  am  Glockner  in  Kärnthen  (Rohde!  Hoppe!) 
Friaul,  Laibach.    Juli.     August.     2L« 

1288.  DiANTRus  Carihasianormn.    Linn,    Kärth&user-N^lke. 

Die  Blüthen  in  ein  endständiges,  meistens  sedisblöthiges  Köpfchea 
angehäuft;  die  Kelchschuppen  lederig,  braun  -  vertrocknet ,  ver- 
kehrt -  eyförmig,  sehr  stumpf;  )>egrannt,  mit  der  pfriemlichen  Gtanno 
ungefähr  von  aer  halben  Länge  der  Kelchröhre;  die  Hüll  sc  hup- 
pen beinahe  eben  so  gebauet;  die  Blätter  sämmtlich  linealisch; 
die  Scheiden  länger  als  die  vierfache  Breite  des  Blattes. 
Beschreib.     In  den  Floreo. 

Abbild.    Fl.  Dan.  1. 16^    Hayne  Bild.  1. 109.    Sturm  H.  27.    Glrtn. 
de  Fr.  II.  (.119.  f.  i5.. 
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G«lr.  SummiL    Sehlet.  Oent.  t. 

Sjmoii.    Dianthus  Carthtutanarum  Linn.   8p.  pl.  i.  586.    Willd.  8p. 

pl.  I.  586.     Willd.  Sp.  pl.  1.671. —    Tunica  Carthusianorum  Scop. 

Cam.  n.  5o4.  —    Caryophyllus  Carthusianorum  Mönch  medi.  p.59. 
Tr.  u.  a.  N     Feldnelke,  Steinnelke. 

Die  tnindelig«  Wurzel  treibt  einen  kleinen  Rasen  ron  Wurzel- 
Jiöpfen,  und  einen  oder  einige  blühende  Stengel,  aber  keine  verlängerte 
liegende  Stämnielien.  Der  8tengel  1)  —  2'  hoch,  ein&ch,  stielrund, 
aber  doch  etwas  lusanMnengedruektund  unterwärts  nicht  selten  stumpf- 
kantig,  kaU  wie  die  ganze  Pflanze,  am  Ende  ein  Blüthenbüschel  tra- 
gend. Die  Blätter  sattgrün,  oft  auch  ins  Lauchgrüne  fallend,  linea- 
JiaelLt  nach  yovne  hin  Terschmälert  und  sehr  spitz  zulaufend,  etwas  starr, 
am  Rande  ron  kurzen  Zäckchen  soharf :  die  grundständigen  schmäler, 
eia  wenig  rinnig,  die  stengelständigen  breiter,  an  üppigen  Exemplaren 
bis  2^^^  Jbreit,  mehr  oder  weniger  deutlich  3  auch  5  nemg,  flach,  gegen 
die  Basis  hin  schmal  -  randhautig ,  an  der  Basis  selbst  in  eine  Scneide 
Kusammengewaehsen ,  weiche  den  rierten ,  auch  den  dritten  Theil  der 
Länge  der  Blätter,  ungefähr  die  Länge  eines  halben  Zolles  erreicht 
und  auch  an  dem  obersten  Blätterpaare  nicht  bauchig  erscheint  Das 
Blüthenbüschel  3 — 8  blühig,  die  Verästelongen  sehr  kurz,  daher 
ein  gedrungenes  Höpfchen  darstellend.  Die  Kelchschuppen  nufs- 
braun,  trocken,  lederig,  am  Rande  häutig,  daselbst  kaum  meicher  ge- 
färbt, aber  meistens  wellig  gekräuselt,  umgekehrt-eyförmig,  sehr  stumpf, 
auch  wohl  gestutzt  und  etwas  ausgerandet,  mit  einer  aufgesetzten  pftr'em- 
üclien,  sehr  spitzen  Granite  und  damit  bis  zur  Hälfte  der  KelcMänge 
oder  etwas  weiter  hinaufragead.  Die  Hüllblätter  den  JKelchscliuppen 
ähnlich,  nur  etwas  schmäler,  ebenfalls  sehr  stumpf  oder  gestutzt,  und 
dann  sämmtlich .  nur  ron  der  halben  Länge  der  Kelche,  oder  die  äus- 
sern mehr  lanzettlich ,  allmälig  in  eine  pfriemliche  Spitze  ausgehend, 
un^  dann  auch  von  der  Länge  der  Kelche  oder  auch  noch  länger,  und 
in  diesem  Falle  an  ihrer  vordern  Hälfle  oft  krautig  und  grün.  Die 
Kelchröhre  walzlich,  an  ihrem  obern  Ende  nicht  zusammengezogen, 
gerillt,  purpurbraun,  unterwärts  aber  zwischen  den  Schuppen  grün;  die 
Zähne  lanzettlich,  spitz,  aufrecht,  am  Rande  flaumige  Die  Blunre 
ansehnlich,  9^^^  im  Durchmesser,  schön  karminroth  mit  drei  gesättig- 
tem purpnr£irbigen  Linien  durchzogen,  und  mit  zerstreuten  weifsen 
Haaren  gegen  den  Schlund  hin  besetzt.  Die  Platte  der  Blumenblätter 
dreieckig- verkehrt -ey förmig,  am  rordem  Rande  mit  spitzen  ungleichen 
Kerben  gezackt.  Die  Stanbgefäfse  etwas  länger  als  die  ?lägel,  die 
Kölbchen  schieferblau. 

Die  Pflanze  rarirt  in  der  Gröfse,  der  Brette  der  Blätter ,  und  wie 
schon  oben  bemerkt,  in  der  Gestalt  und  Länge  der  Hüllblätter.  Es 
^ibt  auf  Bergen  kleine ,  zuweilen  kaum  Zoll  hohe  Exemplave  mit  2 — 3 
Blüthen  im  l^öpfchen :  D.  Carthusianorum  y  nanus  Ser.  in  Dec.  Pr.  1. 
p.  357,  und  einblüthige  ron  dieser  Gröfse  und  bis  zu  3 — 4"  Höhe. 
Hieh^  gehört  nach  den  Beobachtungen  von  Schimper  und  nach  mit- 

fetheilten  Exemplaren  von  dem  Standorte  der>i£>.  sylvestris  Gmel.  Fl. 
ad.  2.  p.  240.  Es  ist  bemerkenswerth ,  dafs  auf  gleicher  Höhe  und  auf 
ähnlichen  mae^ern. Plätzen  anderer  Berge  die  Pflanze  ihre  gewöhnliche 
Gröfse  erreicht,  so  dafs  also  nicht  blofs  der  Standort  an  Erzeugung  dieser 
Zwerge,   dergleichen  mehrere  Arten  der  Gattung  liefern,    Ursache   sn 

«^  13 
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seyn  scheint.  —  Die  Blatter  sind  gewöhnlich  3  nerrig , '  an  reeht  üppi- 
gen Ivxeniplarea  ^er  auch  breiter  und  önerrig.  Dieee  Porin  siehl 
Borhhausen  als  eigne  Art  an,  nennt  sie  im  Rheiniscbep  Magazin  1. 
p.  507  -0.  Carthusianorum  major  y  und  vermuthet  in  derselben  den  Z>. 
atroruhens  A 1 1  i  o  n  e  ,  der  jedoch  unseres  Wissens  diesseits  der  Alpen 
noch  nicht  gefunden  wurde.  —  Die  Hüllblätter  haben  gewöhnlich  nur 
die  halbe  Längte  des  Büschels»  und  sind  braun  und  trockenhäutig,  und 
n^ehr  oder  weniger  umgekehrt  herz  oder  eyförmig,  die  beiden  unter* 
sben  sind  aber  auch  öfters,  hauptsächlich  wenn  sie  von  dem  B&sohel 
ein  wenig  entfernt  stehen,  weniger  verbreitert,  nicht  so  stampf,  sogar 
lanzettlich  und  allmälig  in  eine  pfriemliche  Spitze  verschmälei^t  und 
dann  auch  oft  noch  grün  und  krautig:  das  oberste  Blätterpaar * nändich 
ist  in  diesem  Falle  noch  nicht  eanz  in  Bracteen  umgestaltet.  Dasselbe 
findet  sich  auch  bei  der  folgenden  Art. 

An  sterilen  •  sonnigen ,  dünngrasigen.  Platzen,  auf  Hügeln,  Bergen 
u^d  Klippen,  aut  trocknen  Wiesen  und  Ackerrändem.   Juni — Aug.  %• 

1289.     DiANTHüs  atroruhens.    Allione,    Braunkelchige  Nelke. 

Die  Blüthen  in  ein   endständiges,    12  bis  30blüthiges  Büsdid  an- 
gehäuft;   die  Kelchschuppen  lederig,   braun •* vertrocknet ,   ver- 
kehrt eyförmig,  sehr  stunH)f,  b^grannt,  mit  det*  pfiriemlichen  Granne 
ungefähr  von  der  halben  Länge  der  Kelchröhre;  die  HüUschup- 
pen  beinahe  eben  so  gebauet;    die  Blätter   sämmtlioh  linealiscn, 
die  Scheiden  länger  als  die  vierfache  Breite  des  Blattes. 
Beschreib.    Allione.    Deeandolle.    Villars.     Gaadin. 
Abbild.    Reich enb.  Ic.  f.  7*91    ein  kleines  Exemplar.     Seguier  Yeroo. 
- 1.  7.  f .  s  nach  T  r  e  v.  (ob  squamat  involucraque  mutica  et  petala  bar- 
bata  synonymon  dubiunu  Gaudin.) 
Synon.     Dianthus  atrorubens  Allion.   Ped.  1.    p.  76.     Dcc.    FL   fr.  4. 
p.  740|    nicht   M.  6 i eher stei n.     J},   carthusianorum  ß  atrorubens 
Poiret  Enc.lV.  p.  5i5.     Ser.  bei  Dec.  Prodr.  1.  p.357.    D.  Carthu- 
sianorum b.  Trev.  in  Jahrb.  1.  a.  p.3s.  D,vaginatus\i\\.  Dauph.  5. 
p.  694.     D,  diutinus  R  e  i  c  b  e  n  b.  Ic.  6.  p.  s4. 

Obgleich  Deeandolle  die  gegenwärtige  Art  mit  der  vorherge- 
henden eis  Abart  vereinigt ,  und  diese  Ansicht  durch  die  wenigen  Kenn- 
zeichen, welche  sie  darbietet,  gerechtfertigt  zu  werden  scheint,  so 
glauben  wir  sie  doch  als  eine  eigene  Art  ansehen  zu  müssen,  da  sich 
besonders  die  lebende  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  gibt, 
und  die  ganze  Gattung  zur  Unterscheidung  ihrer  Arten  eben  nicht  Tiele 
und  auch  oft  wenig  henrorspringende  Merkmale  darbietet.  —  Die 
Pflanze  hat  bei  gleicher  Gröfsc  mit  dem  D.  Carthusianorum  um  die 
Hälfte  kleinere  KoroUen,  die  Platte  ist  nur  ein  Drittel  so  lang  als  der 
Kelch  und  mit  weniger  Kerbezähnen  versehen,  die  Blüthenbüschel  sind 
gedrungener  und  bei  grofsen  Exemplaren  viel  reicher,  sie  tragen  12 
und  mehr,  ja  bis  30 Blüthen.  Der  Kelch  ist  nach  oben  hin  schmäler 
und  die  Blume  hat  eine  sattere  Purpurfarbe.  Die  Hüll-  und  Kelch- 
scUuppen  und  das  Uebrige  kommt  in  gleichem  Wechsel,  wie  bei  der 
vorhergehenden  Art  vor,  auch  gibt  es  kleinere  Exemplare  mit  armblü«- 
tlugen  Bizschel^,  sogar  solche >  welche  nor  2-— 3 Blüthen  tragen;   allein 
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dies  ist  den  Verwandten  überhaupt  eigen,  und  die  Kennzeichen  der  Art 
vau&  man  von  yollkommnen  Exemplaren  abziehen. 

Die  Torliegende  Art  hat  uns  Bai  bis  als  den  ächten  D,  atrora^ 
hens  AI  Hone  mitgetheilt,  dessen  Beschreibung  auch  gut  zutrifft,  auch 
Co  IIa  hat  dieselbe  aus  Piemont  als  />.  atroruhens  an  r.  Martins  ein- 
gesandt.  Den  Namen  i>.  atrornbens  erhielt  die  Pflanze  ron  der  braun* 
rothen  Farbe  des  Kelches  und  des  Blüthenblisehels  überhaupt,  nicht 
TOn  der  Farbe  der  Blume,  und  um  so  bezeichnender,  als  Allione 
unter  dem  D.  Cartkusianornm  den  D.  Seeuitrii  rersteht.  Der  JD.  atra^ 
rabens  MB.  wächst  nicht  in  Piemont.  In  den  botanischen  Gärten  kommt 
die  Allionische  Art  unter  dem  Namen  i>.  dlutinns  Kit.  vor,  aber  in 
der  königl.  Sammlung  zu  München  befindet  sich  ein  Originalexemplar 
der  Kitaibeli sehen  Pflanze  rom  Aulhor  selbst,  welches  identisch  mit 
D.  polymorphus  MB*  ist;  auch  befindet  sich  in  dieser  Sammlung  unser 
D,  atrorubens  in  einem  Exemplare  ron  Kitaibel  eingesandt  und  mit 
dem  Namen  />.  airorubtns  bezettelt.  Sprengel,  welcher  viele  Pflan« 
Ken  von  Kitaibel  erhielt,  verbindet  ebenfalls  den  D,  diutinas  mit  po* 
Wmorphas ,  den  D,  atropurpareus  verbindet  er  mit  />.  Carihusianorum^ 
mhrt  aber,  den  D.  alroparpureas  MB.  als  eigene  Art  auf.  Wir  bemer- 
ken noch  ferner,  dafs  Rochel  unter  dem  D.  diutinas  Kit.  ebenfalls 
den  D.  polymorphus  versteht,  wir  haben  die  in  v.  Martins  Samm- 
lung befindliche,  ron  Rochel  mitgetheilte  Exemplare  genau  ver- 
gleichen. 

Den  D,  vaginatas  Villars  ziehen  war  zu  unserer  Pflanze,  weil 
Villars  die  Blüthen  im  Gegensatze  des  Z).  Carthusianorum  confertim 
Aggregates  nennt.  Die  ron  Reichenbach  Icon.  t.  535  als  D,  vagi^ 
natus  abgebildete  Pflanze  möchten  wir,  wenigstens  was  die  sächsiscne 
anbelangt,  eher  zu  den  kleinern  Formen  des  i>.  Carthusianorum  zäh- 
len, indem  wir  uns  kaum  überzeugen  können,  dafs  die  Allionische 
Pflanze  sich  so  weit  nördlich  rorfinde ,    aber  den  auf  der  Tafel  j535  ab- 

febildeten  i).  diutinus  ziehen  wir  als  ein  kleines  Exemplar  derselben 
ieher.  Auch  wir  sahen  dergleichen  Exemplare  mit  nur  3  oder  4  Zäh- 
nen an  den  Blumenblättern,  wiewohl  nicht  so  regelmässig,  die  gröfsem 
Zähne  waren  hie  und  da  in  kleinere  gespalten  und  andere  Blüthen  hat- 
ten auch  wohl  6  und  7  Zähnchen.  Die  Jacquinische  Abbildung  Ic« 
rar.  t.  467  stellt,  was  das  Kraut  betrifft,  dien  D»  atropurpureusmBr 
und  was  die  Hüllschuppen  betrifft,  den  D,  cUropurpureus  Allione 
ror ,  ist  also  auf  jeden  b  all  nicht  genau. 

Der  D,  atrorubens  MB.,  D,  capitatus  Dec.  (nicht  D.  eapitatas 
Pallas,  welcher  nach  Reich  enb.  Icon.  p.  6.  p:  28  identisch  mit  D. 
gltmcophyllas  Hörnern, ^  D,  BalbisiiDec.  ist)  hat  die  kleinen  Blu- 
menblätter, die  eedrän^ten  Blüthenbüsöhel  des  Z>.  atropurpareus  All., 
aber  die  ganze  Pflanze  ist  meergrün,  die  meistens  gröfsern  Hüllblätter 
sind  grünlich  -  weifs ,  mit  einem  Reife  angeflogen ,  was  sie  auf  den  er- 
sten Blick  auszeichnet,  die  Blüthenbüschel  sind  meist  noch  gedrunge- 
ner ,  und  als  besonderes  Kennzeichen  tritt  ausser  den  angegebenen  her- 
ror,  dafs  sich  das  oberste  ßlätterpaar  über  der  etwas  aufgeblasenen 
Scheide  in  eine  eyförmige  Basis  erweitert  und  sich  aus  dieser  rerbrei« 
t  er  ten  Basis  erst  zuspitzt;  bei  D,  atrorubens  Allione  ist  das  Blatt  auf 
der  Scheide  am  breitsten  und  verschmälert  sich  von  da  allmälig. 

Sehr  ähnlich  dem  D.  atrorubens  MB.  ist  der  D»  Balbisii  Ser.   in 
De«.  Prodr.  1.  p.  356,   D.  glaaeophyllus  Hörnern^   D.  colUnas  Balkis 
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{nicht  WK.)  nach  einem  von  Colla  bei  Savona  in  Piemont  eetatt- 
melten  Exemplare  in  v.  Martius  Sammlung,  D.  capkaias  Pallas 
(nicht  Dec.)  n^ch  Reichenbach,  Rchb.  Je.  fig.  736,  doeh  unter- 
scheidet, er  sich  deutlich  durch  einen  vierhantigen  otengel,  durch  das 
über  seiner  Basis  kaum  bemerklich  verbreiterte  obere  B&tterpaar,  und 
durch  längliche,  desYvegen  beträchtlich  schmalere  Hüll  -  und  Kdchschup- 
pen,  deren  Hautrand  neben  der  krautigen  Granne  meistens  ausgerandet 
ist.  Dieser  D,  Baihisii  steht  dem  D,  coUinus  WK.,  besonders  aber 
der  folgenden  Art,  dem  I).  Ubarnictu  Bartling  noch  näher.  VergL 
hierüber  den  letztern. 

Der  D.  polymorphas  MBieberst. ,  D,  diaiinus  Kit«,  von  wel* 
chem  oben  die  Rede  war,  könnte,  da  er  in  Ungarn  rorkonmit,  wohl 
noch  im  südlichen  Oestreich  entdeckt  werden.  Von  Host  wird  der- 
selbe zwar  als  in  Istrien  einheimisch  aufgeführt,  allein  die  dabei  gee^ 
bene  Beschreibung  pafst  weder  auf  den  X>.  polymorphas^  noch  auf  den 
J).  atrorubens  genau ,  ist  uns  demnach  zweifelhaft.  Der  D.  polymor^ 
phus  ist  ohne  Schwierigkeit  durch  seine  abgerundet  -  stumpfen  Relch- 
zäline  zu  unterscheiden,  aber  auch  ausserdem  fällt  er  bei  dem  ersten 
Blicke  auf,  die  Höpfe  bestehen  meist  aus  wenig  Blüthen,  oft  nur  aua 
2 — 3,  doch  haben  wir  auch  reichblüthige  gesehen,  welche  bis  zu  20  Blü- 
then trugen  ,  sie  erscheinen  we^en  der  sehr  kurzen  Hüllblätter  beinahe 
nackt,  und  scheinen  von  keinerilüUe  umgeben.  Die  Schuppen  des  Rei- 
ches sind  nur  ein  Viertel  oder  kaum  ein  Drittel  so  lang  als  der  Reich, 
eyformig,  stumpf,  kaum  kurz  -  zugespitzt,  sind  strohgelb  oder  grünlich- 
weifs,  am  obern  Ende  purpurrotn  überlaufen,  doch  zuweilen  auch  mit 
einem  grünen  Spitzchen  versehen.  Die  Hüllblätter  sind  nicht  länger, 
eben  so  gebildet,  an  die  Basis  des  Blüthenbüschels  angedrückt  und  nur 
die  2 — 3  äussern  tragen  eine  Granne,  die  jedoch  kaum  bis  zur  Hälfte 
des  ihr  zunächst  stehenden  Reiches  hinaufreicht. 

Auf  orasreichen  Triflen  in  Niederöstreich ;  in  Tyrol  (Eismann!) 
im  Walde  von  Lippiza  im  Littorale ,  (Hoppe!)     Juli.     August.     ^. 

1290.     DiANTHVs  liburnieas.     Bartling.    Illyrische  Nelke. 

Die  Blüthen  in  ein  endständiges,  meist  sechsblüthiges  Röpfchen  an- 
gehäuft; die  Reichschuppen  lederig,  bleichgrün,  geglättet, 
länglich,  stumpf,  mit  der  lanzett- pfriemlichen  krautigen  Granne 
ungefähr  von  der  Länge  der  Reichröhre;  die  Hüllschuppen 
eben  so  gebildet;  die  Blätter  sämmtlich  linealisch;  die  Sc  hei* 
den  ungefähr  so  lang  als  die  doppelte  Breite  des  Blattes. 
Beschreib.    Bartlin|[  a.  a.  O. 

SynoB.    Diaruhu9  äbumicus  Bartling  «nd  WendL  BcitnUge  s.  Heft 
p.  öt. 

Die  lanzett-pfriemlichen  krautigen  Spitzen  der  lederigen,  bleichen, 
weifslichen  Hüll-  und  Reichblätter,  welche  die  Länge  des  Reichs  er* 
reichen  oder  auch  länger,  seltner  nur  um  den  vierten  Theil  kürzer  sind, 
im  Vereine  mit  einem  vierkantigen,  steifaufrechten  Stengel,  grasgrünen 
Blättern,  und  einem  gedrungenen  Röpfchen  von  sitzenden  Blüthen,  oder 
zwei  dergleichen  am  Ende  des  Stengels  zeichnen  diese  Art  aus,  welche 
sich  näher  an  die  folgende,  als  an  D,  Carthusianoram  und  atrorubens 
anschlielst.    Wir  geben  hier  die  von  dem  Entdecker  in  der  angeabogcnen 
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Stelle  Torgetragene  sehr  trcfiende  Be8chreibung|:  Die  ganze  Pflanze  freu- 
^ig  grün,  oder  grün  gelblich.  Die  Stengel  1  —  1}'  hoch,  mehrere 
ans  einer  Wurzel,  schnurgerade,  oline  alle  Aeste,  rierhantig;  die  un- 
tern Glieder  aDerwärts,  die  mittlem  nur  auf  den  Kanten  scharf,  die 
obersten  glatt.  Die  Bllitter  gerade,  linealisch,  lang -zugespitzt,  an 
der  Basis  nicht  verbreitert,  in  eine  Scheide  etwa  ron  der  doppelten 
Breite  des  Blattes  zusammengewachsen,  am  Rande  sehr  fein-hnorpelig- 
l^eeAgt,  und  dadurch  rückwfirts  gestrichen  sehr  scharf,  nervig,  mit  3 — 5 
mehr  herrortretenden  Nerven,  2  —  3"  lang,  1 4 --2'" breit.  Die  Blü- 
then  zu  2 — 6,  in  einem  einfachen  Köpfchen,  sitzend,  aufrecht.  Die 
Hülle  aus  zwei  Blättern  bestehend,  welche  von  der  L&nge  des  Köpf- 
chens oder  auch  länger,  gerade,  angedrückt,  an  der  Basis  lederig, 
bleich,  etwas  randhäutig,  länglich,  und  in  eine  sehr  lange,  lanzett- 
pfiriemliehe,  grüne,  nervig  -  ^estreifle ,  am  Rande  scharfe  Spitze  vorge- 
sogen sind.  Der  Kelch  10"^  lang,  länglich  -  walzlich ,  kahl,  die  Röhre 
leicht  gerillt ,  die  Zähne  von  dem  f%mften  Theil  der  Länge  der  Röhre, 
lanzettuoh,  zugespitzt,  an  der  Basis  gerillt  und  dunkel  purpurfarbrg, 
oberwärts  braun  und  trocken.  Die  vier  Kelchschuppen  beinahe 
gleichlang  und  unter  sich  vollkommen  ähnlich,  von  der  Länge  der  Kelch- 
röhre  oder  etwas  länger,  an  den  Kelch  angedrückt,  gerade,  unterwärts 
lederig,  hart,  bleich,  sehr  glatt ,  am  Rande  häutig,  über  der  Mitte  in 
eine  lanzett  -  pfriemliche>  grüne,  nervig -gestreifte,  an  dem  Ende  pur- 
purfarbige Spitze  verschmälert.  Ilfffe  Blumenblätter  rosenroth  mit 
einem  purpurroth  punktirten  .Querstreifen  am  Schlünde.  Die  Nägol  ein 
wenig  Kürzer  als  der  Kelch,  die  Platten  dreimal  kürzer  als  die  Nägel, 
keilig,  abgerundet,  spitz  und  unregelmäfsig  gezackt. 

,,£ine  Mittelart  zwischen  dem  1), glaucophyllus  Hörnern.  (D.BaU 
bisü  Ser.)  D.  Carthusianorum  Linne  und  2>.  Seguerii  Vi II.  iD,  asper 
WiUd.  Decand.,  D,  Carthusianoram  PoUin.  Veron.)  Von  dem  D, 
glaucophyilas  unterscheidet  sich  dieselbe  durch  die  grüne  (nicht  meer- 
grüne) Farbe,  durch  steif- aufrechte  Blätter  und  Kelchschuppeu ;  von 
dem  D.  Carthasianorum  durch  die  sowohl  an  Gröfse  und  Gestalt  als  an 
Bau  gänzlich  verschiedene  Kelch  und  Hüllschuppen,  durch  höhere  Sten- 
gel, gröfsere  Kelche  und  ungehärtete  Blumenblätter;  von  dem  D  Se* 
gaieru  sogleich  durch  den  vierkantigen  Stengel  und  den  Blütheustand.^^ 

.Wir  bemerken  noch  zu  dieser  genauen  Beschreibung,  dafs  wir  ein 
Gzemplar  des  D.  Uburnicus  in  Alex.  Brauns  Sammlung  verglichen 
haben ,  dessen  Blumenblätter  Barthaare  tragen,  was  nur  weiter  be weifst, 
dafs  auch  diese  Art  wie  die  meisten  ob rigen  Nelken  mit  gehärteten  und 
ungehärteten  Blumenblättern  abändert.  Sie  steht  ausser  den  oben  ver- 
gliohienen  Arten  noch  mit  dem  />.  atrorabens  MB.  (capüatas  Dec.}  in 
»aker  Verwandtschaft  doch  dieser  ist  meergrön  bereift,  hat  einen  mehr 
stielrnnden  Stengel,  das  oberste  Blätterpaar  ist  an  seiner  Basis  auffal- 
lend in  eine  ßyform  erweitert,  und  die  Kelchschuppen  sind  breiter  und 
haben  gewöhnlich  nur  die  halbe  Länge  des  Köpfchens.  Uebrigens  ha- 
ben H(ul  -  und  Kelchschuppen  bei  beiden  Arten  dieselbe  Konsistenz, 
sie  sind  an  der  Basis  bleichgrün,  oder  weifslich  und  glatt,  oberwärts 
krautig ,  grün  und  gerieft ,  wodurch  sich  beide  weit  von  />•  atrorabens 
AlL  und  Carthasianorum  Linne  entfernen,  deren  Hüll-  und  Kelch- 
schuppeu überall  bräunlich  sind,  und  das  Ansehen  haben,  als  wenn  sie 
ron  der  Sonne  verbrannt  und  vertrocknet  wären. 

Aber  die  Aehnlichkeit  der  vorliegenden  Art  mit  dem  Z>.  Balbisn 
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Set.  ist  00  groCi,  d$Is  irenn  e«  erwiesen  w&re)  dafs  leUterer  wie  der 
folgende  /).  Seguierii  mit  grasgrünen  und  meergrünen  Blättern  abän- 
derte, man  den  D.  lihumicus  als  die  grasgrüne,  dem  D.  Bcdbisii  alc 
die  meergrüne  Form  derselben  Art  betrachten  mülste.  Die  ausgerande- 
ten  Ke]chschuppen  des  letztern  haben  wir  einzeln  auch  an  Exemplaren 
des  erstem  und  eben  so  haben  wir  an  dem  D.  Balhisü  auch  Kelche  mit 
nicht  ausgerandeten  Schuppen  gefunden. 

Auch  dem  eigentlichen  D.  coUinas  W.  K.  (man  rergl.  die  folgende 
Art,)  ist  der  !>*  lumrrucus  auf  den  ersten  Blick  sehr  ähnlich,  doch  gibt 
sich  letzterer  durch  den  yierkantigen  Stengel,  die  in  ein  oder  zwei  Köpf- 
chen dicht  zusammengestellten  mit  den  langen  Hüllblättern  umschlosse- 
nen Blüthen  und  die  etwas  längern  Blattscheiden  sogleich  zu  erkennen. 

Bei  allen  den  vorher  genannten  verwandten  Arten  des  D,  Cartha- 
sianorum  u.  s.  w.  erscheinen  zuweilen  die  beiden  äussern  Hüllschnppen 
von  der  Basis  an  krautig  und  blattartig,  sie  sind  aber  alsdann  auch 
schmäler  und  einem  obem  Blätterpaare  ähalicher,  sie  bestehen  in  einem 
solchen,  welches  in  die  Metamorphose  des  Hüllblattes  noch  nicht  ganz 
eingegangen  ist. 

Der  D.  liburnicas  wächst  im  Gouvernement  Triest  bei  Castua  und 
Volosca  am. Meerbusen  Quarnero  (Bartling!)  im  Walde  von  Lippisa 
(Punk!)    Juli.     ^J. 

1291.  DiANiHus  Seguierii.  F'illars.  Seguiers  Nelke. 
Der  Stengel  oberwärts  zweispaltig,  die  Blüthen  gezweiet  und  bü- 
schelig gehäuft,  oder  rispig ;  die  Kelchschuppen  eytörmig,  begrannt, 
mit  der  krautigen  Granne  die  Kelchzähne  erreichend  oder  auch  »ar 
halb  so  lang  als  die  Kclohrohre ;  die  Deckblätter  lanzettlich ;  die 
Blätter  lineal -lanzettlich,  verschmälert,  zugespitzt,  meist  fonfher- 
rig,  die  Scheiden  von  der  Länge  der  Blattbreite;  die  Blumen- 
bfätter  gezähnt. 

Beschreib,    Yillars»  Wulfen,  Treviranut,  Gaudin. 
Abbild,     Se guter  Veron.  7.  438.  0.7.  t.8. 
Getr.  Samnrl.     Schleicher  als  D.  »caber, 

Sfu.  Dianthus  Seguierii  Vill,  Delpfa.  3.  694.  Wulf,  in  Ron.  Arcb.^. 
p.36o,  Treviran!  in  den  Jahrb.  der  Gewächtk.  1.  a.  p. 3o.  D»  Car- 
thusianorum  All,  Ped.  1.  p. 74.  Bertolon!  Amoen.  ital.  p.  i5o.  B. 
asper  Willd.  En,  b.  berol.  1.  466.  Link  En.  1.  p.  419.  Decand. 
Prodr.  I.  357, 

Die  vorliegende  Art  ist  die  vielgestaltigste  der  Gattung  und  kommt 
in  den  manchfaltigsten  Formen  vor:  mit  einem  steifaufrechten  und  am 
Grunde  niedergelegten  und  aufstrebenden,  und  mit  einem  2^  hohen  und 
nur  6^^  langen  Stengel,  mit  sterilen  Blälterbüscheln  zwischen  den  blü- 
henden Stengeln  und  ohne  solche,  mit  grasgrünen,  meergrün- bereif- 
ten, und  mit  scharfen  und  glatten  Blättern  und  Stengeln,  mit  einem 
oder  zwei  gedrungenen  Blütnenbüscheln  am  Ende  des  Stengels  oder 
mit  zwei  nahe  zusammengestellten  Blüthen  am  Ende  von  zwei  oder  meh- 
rern Aesten ,  mit  3  >  2  und  1  blüthigem  Stengel ,  oder  mit  einer  lockern 
weitläuftigen,  selbst  reichen  doldentraubigen  Kispe.  Doch  unterscheidet 
sie  sich  ohne  Schwierigkeit  von  D.  Carthasianoram  und  atrorabent 
durch  die  im  Verhälknifs  des  Stengels  ziemlich  dick  knotigen  Gelenke 
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dieniolil  öder  hisniiD  die  BfattbreHe  an  Lftng<«  Obettf  eflRsnden  Blattsöhei- 
den,  die  krautigen  Hüll-  und  Kelchsehuppen ,  die  niemals  in  ein  mit 
Hüllen  gana  umteblostenes  Köpfchen  angehäuften  BlGthen,  wenn  sie  auch 
büBchelig  zuBammengestellt  sind;  —  und  schon  durch  die  erwähnten  I(ur- 
sen  Blattscheiden^  anderer  Merkmale  nicht  zu  gedenken,  von  D.  cnpi- 
iaias  DC.  iD.  airortt6ens  MB.  0  «nd  Z>.  potymorpkus  MB.  —  Der 
nahe  verwandte  />.  Ubarrdcus  trägt  so  wie  D.B^ilbisü  seine  Blüthen  in  einem 
ron  Hüllblättern  umschlossenen  Köpfchen  dicht  zusammengedrängt,  hat 
enen  Tierkantigen  Stengel,  und  seine  Blätter  sind  in  eine  längere 
Scheide  zasaiiiiaengewacMen. 

Die  Wurzel  rieikdpfig,  mit  kurzem  oder  längern  unter  der  Erde 
befindlichem  odei^  auf  die  Erde  niedergestreckten  Stämmchen,    aus  wel- 
ehen  blühende,  1  bis  l^^hohe,  und  kurze  nicht  blühende  mit  Blättern 
besetzte  Stengel  henrorsprossen ,   was   zusammen   einen  meistens   etwas 
lockern  Busch  bildet.    '  Es  sind  Jedoch  zur  Blüthezeit   oft  noch  keine 
Blätterbüschel  für  das  folgende  Jahr   henrorgetrieben ,   und  der  Busch 
besteht  blefs  aus  blühenden  Stengeln.     Die  Stengel  sind  gegliedert,  mit 
rundlichen'  dicklichen  Gelenken ,  übrigens  stielrund ,  glatt ,  oder  an  der 
Basis ,   auch  wohl   überall   ron  sehr  Kurzen  Härchen  sch^rflich ,    ober- 
wärts  saweälea  etwas  kantig,  am  Ende  in   zwei  Aeste  gabelig  getheilt^ 
deren  jeder  2 — 6  kurzgestielte  und  deswegen  zu  einem  Büschel  zusam- 
roengestelltä ,  jedoch  nicht  in  ein  Köpfchen  zusammengedrängte  Blüthen 
trägt.     Die  Blätter   sind  flach,   lanzett  -  linealisch ,   1 — 2'"  breit,    nach 
ihrem  obem  Ende  so  allmälig  rerschmälert ,    dafs  eine  sehr  lange  feine 
Spitze  entsteht;  sie   sind  grasgrün   oder   etwas  in  das  Lauchgrüne  zie- 
hend,  zuweilen   auch  mit  einem   ziemlich  starken  meergrünen  Anflüge 
Übertogen,    deutlich  3  —  ^  nervig,    am   schmal  -  knorpeligen   gegen   die 
Basis  häutigen  Rande,  zuweilen  auch  auf  der  untern  Fläche  scharf,   an 
der  Basis  in   eine  korzc,    1 — 2"' lange  Scheide   zusammengewachsen.' 
Die  Zweige  der  beiden  Hauptäste  sind  nur  1 — 2'"  lang,  dalier  das  ge-* 
büschelte  Ansehen.      Die    Deckblätter   an    den  Verzweigungen   lanzett- 
pfiriemlich  (b^i  der  getrovl^ueten  Pflanze  ron  der  Basis   an   tief  nerrig- 
gerillt,)    so   lang  als   die  Kelchschuppen   und  nebst   diesen  am    Rande 
flaumig -wimperig,  nach  oben  schärflich,  und  zuweilen  nebst  diesem  an 
der  Spitze  purpurbraun.     Die  Kelchschuppen  eyförmig,  bleichgrOn  mit 
einer  grasgrünen,  krautigen,  lanzett-pfriemlichen,   vielnervigen  Spitze, 
welche  bis  an  oder  Über  die  Hälfte  der  Kelchröhre  hinaufreicht,  zuwei- 
len auch  kürzer  vorkommt,   seltner  aber  auch  gleiche  Länge  mit   den 
Kelchzähnen  erlangt,    anliegt,    oder  besonders,    wenn   sie   sich  verlän- 
gert,   abstehet,    oder   abstehend    und  zugleich  einwärts  gekrümmt  er- 
scheint,   imd  in  welche   die  Schuppe  entweder  plötzlich   zugeschweift 
ist,    oder  worin  sie  sich  allmäliger  verläuft;    letzteres,  findet  besonders 
an  den  beiden  äussern  meistens  um  die  Hälfte  schmälern  Schuppen  Statt. 
Die  Kelchröhre  walzlich,    die  Zähne  eylanzettförmig ,   sehr  spitz,   trüb 
pvrpurbraun  gefärbt ,  an  der  trocknen  Spitze  aber  Dräunlich ,  am  Ende 
mit  einem  kurzen  Flaume  besetzt.      Die  noroUe  ansehnlich,  rosenroth 
mit   einem  Ring  von   gesättigt   purpurrothen  Fleckchen    am  Schlünde, 
zuweilen  auch  mit  einer  wölk  ig -netzaderigen,   etwas  satter  rosenrothen 
Zeichnung,  welefae  auf  eine  Strecke  vom  ochlunde  an,  oder  auch  über 
die  ganze  Platte  verbreitet  ist,  seltner  einfarbig   ohne  Zeichnung  und 
Flecken;  unterseits   heller  rosenroth  ins  Weifse  spielend.      Die  Platten 
breit -verkehrt -eyförmig,  stark-,  und  gewöhnlich  ungleich  gezackt,  und 


Digitized  by 


Google 


200  Artep.    Z^te  iOatit. 

oft  mit  den  Rändern  smsammensoyie&eiid,  gp^gen  deo  Sdikind  kin 
oder  weniger  mit  Härchen  bewachsen. 

HiQsichtlich  der  Länge  und  Richtung  der  Kelchfchnppen  iii  die 
Pflanze  einer  grofsen  Veränderung  unterworfen  und  eben  so  in  der 
Gröfsc^  und  Zeichnung  der  Blüthe«  Auch  die  beiden  Bluthenbüschd  sind 
bald  gedrungener,  bald  lockerer,   oder  auch  selbst  in  eine  Rispe  anf^ 

Silöst ,  welches  letztere  durch  die  Kultur  nebst  einem  gröfiiem  Reioh« 
um  von  Bluthen,  nach  unserer  bisherigen  Erfahrung,  jederzeit  be* 
wirkt  wird.  Wir  haben  aus  dem  Samen  einer  und  derselben  Pflanxe 
alle  die  oben  angezeigten  Abänderungen  in  den  Kelchscbttppen  erhalten, 
und  Indiyiduen  erzogen  mit  Bluthen  iron  i\^^  im  Durchmesser  «nd  an«- 
dere  mit  solchen  von  kaum  }^^.  Die  kleinem  Blüthen  .haben  ein  mehc 
einfarbiges  Rosenroth,  kaum  mit  einer  Andeutung  von  Pünktchen  an 
der  Basis,  und  ihre  Zacken  am  Rande  erscheinen  gleichförmiger;  die 
grofsblumigen  Modificationen  haben  nicht  selten  einen  breiten,  sehr 
gesättigt  purpurrothen  Ring)  wie  die  Figur  607  bei  Reichenbach. 
zeigt.  Dieser  Ring  löst  sich  bei  andern  in  Flecken  au^  die  wieder  bei 
andera  kleiner  werden  und  endlich  verschwinden,  und  eben  so  Terhiit  ee 
sich  mit  der  rerloschenen  wolkigen  Zeichnung.  Alle  diese  Formen  er- 
hält man  aus  dem  Samen  einer  und  dei'selben  Pflanze,  «nd  £ut  keim 
Exemplar  ist  dem  andern  vollkommen  ähnlich. 

Als  Hauptart  nehmen  wir  die  im  südlichen  Tyrol  und  im  südli- 
chen Theile  aes  östreichischen  Kreises  vorkommende  Modification.  mit 
längeren,  etwas  abstehenden  Kelchschuppen  an,  worauf  sich  die  ViU. 
larsische  und  Wulfenische  Beschreibung  des  D.  Segmierü  besieht. 
Dazu  gehören  nach  den  Beschreibungen,  so  wie  nach  Originalezempla- 
ren  die  oben  angeführten  Synonyme  und  D,  asper  Reichenb.  Icon. 
fig.  741 ,  wie  wir  vermuthen  nach  einem  kultivirten  Exemplare  gezeich- 
net, deren  Schleicher  nach  den  Zeugnissen  von  Heg-etschweiler 
nnd  Gaudin  viele  ausgegeben  hat.  Wir  erhielten  dagegen  als  D.  asptr^ 
den  Schleicher  früher  D.  scaber  nannte,  von  oem  Author  selbst, 
zwei  armblüthige  ohne  Zweifel  wirklich  in  der  Wildails  gesanuneltn 
Exemplare. 

Eine  Modifikation  der  von  uns  als  Hauptart  angenoBnuenea  Pflanse 
hat  mehr  einzeln  stehende  Blüthen,  (die  Kultur  erzeugt  o&  eine  dreisi|^ 
blüthige  doldentraubige  lockere  Rispe.)  Diese  Form  bildet  den  Ä 
montanas  M. Bieberstein  Fl.  tauro-cauc.J.  p.328,  wozu  nach  M.  B« 
Dianthus  discolor  bot.  Mag.  1162«  Ait  Kew.  2.  3.  p*  81  gehört,  und 
geht ,  wie  der  Author  selbst  vermuthet ,  Fl.  taur.  cauc.  111.  p.  328 ,  ver- 
mittelst des  />.  Fischen  Sprengel,  Pag.  IL  p.62,  Syst.  veg.Il.  p.376, 
Reichenb.  Icon.  fig.  742,  zu  welchem  nach  Reichenbach  I).  m- 
thenicus  Römer  zu  ziehen  ist,  in  Z>.  coUinas  W.  K.  über.  So  un* 
gern  wir  auch  den  letztern  in  diesen  Varietätenkreis  ziehen ,  so  brachs- 
ten uns  doch  der  Mangel  an  Unterscheidungsmerkmalen  und  die  Ueber* 
gänge,  welche  wir  selbst  aus  dem  Europäischen  Rufsland  besitzen,  zur 
vollKommnen  Ueberzeugung ,  dafs  die  ei>en  genannten  Arten  sämnitlioh 
Modifikationen  einer  und  derselben  Species  sind,  wozu  vermuthlich  auch 
noch  D.  dentosas  Fischer,  Reichenb.  Icon.  f.  743  und  744,  (uuls- 
iar  una  ex  innameris  D.  collini  varieteUibas  sparsifloris^  Ledeb.  Fl. 
akaica  2.  p.  134,)  und  vielleicht  selbst  />.  tataricus  Fischer,  Rei- 
chenb. Icon.  f.  745  zu  rechnen  ist,  so  sehr  beide  auch  auf  den  ersten 
Blick  abzuweichen  scheinen. 
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Wir  haken  biriier  zwischen  Z>.  collinns^  asper ^  rnthenicns^ 
montanus  und  dentosns  rergeMich  Grenzen  aufzasnchen  uns  be- 
müht, Tind  bemerken  nur  noch,  dafs  die  in  den  Reich enb achischen 
Abbildnngen  dieser  verschiedenen  Arten  ffegebene  Zeichnung  der  Blume 
tftwäs  ZuOllliges  ist,  indem  diese  bei  allen  Modifikationen  auf  gleiche 
Weise  abändert.  Decandolls  D,  montanus  ist  wahrscheinlich  eine 
andere  Pflanze  als  die  Biebersteinische,  weil  Dec.  derselben  unter» 
ieits  olivengrüne  Blumenblätter  zuschreibt,  welche  wir  noch  bei  keiner 
Medifikatton  der  vorliegenden  Art  bemerkt  haben. 

Eine  andere  Form  hat  nicht  so  fein  zugespitzte  Blätter,  die  Kelch* 
schuppen  sind  in  eine  kurze  Spitze  plötzlich  zugeschweift,  und  weniger 
^ffcrillt,  (bei  der  lebenden  Pflanze  mit  wenigem  Nerven  durchzogen,) 
tmd  nebst  dem  ganzen  Kelche  mit  einem  bläulichen  Dufte  überzogen. 
Sie  erreichen  nur  den  dritten  Theil  der  Kelchlänge  und  die  Spitze  ist 
nur  den  dritten  oder  vierten  Theil  so  lang  als  die  Schuppe  selbst.  Die 
obersten  Blätter,  welche,  wenn  sie  unter  die  Blüthen  gerückt  sind, 
Deckblätter  bilden,  sind  kurz,  eyförmig  oder  fy  förmig -länglich,  und 
haben  kaum  die  Grüfse  der  Kelchschuppen,  und  das  Kraut  ist  meistens 
mehr  lanchgrün.  So  gerne  wir  nach  diesen  Kennzeichen  die  Pflanze 
als  eigene  Art  ansehen  möchten,  so  fimden  wir  doch  so  allmälige  Ue- 
bergänge,  dafs  wir  sie  als  Abart: 

ß  mit  kurzen  und  zugleich  angedrückten  oder  aufrechten  Sjritzcn 
der  Kelchschuppen  hieher  zu  bringen  genöthigt  sind.  Hiezu  gehört  a 
Dianiktts  syhaticas  Hoppe  in  Sturm  D.  Fl.  Heft  28,  />.  SeguierU 
Reich  enb.  Ic.  fig.  740,  laber  hinsichtlich  der  Deckblätter  ist  die  hier, 
abgebildete  Pflanze  schon  eine  sich  unserer  Hauptart  nähernde  MitteU 
form.)  Die  wilde  D,  sylvaticus  trägt  gewöhnlich  an  jedem  Aste  eine 
oder  zwei  Blüthen,  welche  so  kurz  gestielt  sind,  dafs  sie  gezweiet  erschei- 
nen, selten  ist  jeder  Ast  noch  einmal  gabelig  getheih  und  drei  oder 
vierblüthig.  Eine  andere  Varietät,  welche  wir,  wie  schon  bemerkt, 
ebenfalls  ungern  als  solche  hier  aufl^hren,  und  lieber  als  eigene  Spe- 
eies  vortragen  würden,  wenn  wir  ein  einziges  standhaftes  Kennzeichen 
bitten  auflinden  können, 

Y  hat  dichter  gebüschelte  Blüthen  und  etwas  längere  Blattschei- 
den ,  und  wenn  die  Blätter  breitlich,  deswegen  deutlicher  5  nervig,  und 
nebst  dem  Stengel  von  kurzen  Spitzchen  scharf  sind,  so  ist  sie  Dian- 
thas  coüinus  Waldst.  Kit.  pl.  rar.  Hung.  1.  p  36.  t.  38,  Will  den. 
Enum.  1.  p.  466,  Reich  enb.  ic.  fig.  739.  Auch  unsere  -von  Sedier 
und  Pauer  aus  Ungarn  erhaltene  Exemplare  gehören,  wie  die  Rei- 
ch enb  ach  i  sehen  zu  den  kleinblüthigen,  aber  die  Zacken  der  Blumen- 
blätter sind  an  unsem  Exemplaren  ungleich  und  zum  Theil  gedoppelt, 
wie  be?  der  gewöhnlichen  Pflanze.  Als  Synonym  gehört  hieher  ferner 
2>.  nmbeUatas  Dec.  cat.  h.  Monsp.  p.  104  nach  dem  eigenen  Citate  im 
Prodr.l.  p.  357. 

Als  D.  aipestris  Balbis  Act.  acad.  taur.7.  p.  11*  1. 1 ,  Decand. 
Prodr.  1.  p.368  eriiielt  Dr.  Roh  de  von  Balbis  selbst  zwei  Exemplare, 
eins  mit  sehr  spitzen  und  am  Rande  sehr  scharfen  Blättern,  und  dies 
stellt  genau  unsere  Hauptart  in  einem  etwas  kleinem  Exemplare  dar, 
es  ist  ö}^^  hoch  und  ta'ägt  dicht  zusammengetragen  drei  Blüthen,  das 
andere  ist  den  Blättern  nach  ein  Exemplar  unserer  Abart  ^,  und  7"  hoch, 
es  trägt  vier  fimthen  und  gehört  nach  der  Stellung  derselben  zu  i>. 
monianas  MB.    Beide  Exemplare  gehören  zu  den  kleinblüthigen.    Man 
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kann  soaach  in  Ge&lge  yon  Origiikalexeaplaren  den  2>.  ^ilfte^triM  ßal- 
bis  für  eine  subalpine  Abart  des  D.  Seguierii 

d  mit  einem  niedrigen,  \^  hohen  armblüthi^ea  Steng^el  annehmeni 
wozu  auch  noch  der  D.  geminiflorus  Lois!  C^.  2.  727,  nach  eäaem 
Ton  Loiseleur  selbst  an  Dr.  Roh  de  mit^etheilten  Exemplare  zu  reok^ 
nen  ist.  Das  benannte  Exemplar  ist  8^^  hoch  und  trägt  am  Ende  des 
ganz  einfachen  Stengels  zwei  dicht  neben  einander  fi^estellte  Blütben. 
jDuby  bringt  im  Bot.  Call.  p.  73  dieses  Synonym  mit  Unrecht  unter 
jD.  attenaatas  Sm.  Serine^e  bringt  es  in  Dec,  Prodr.  1.  p.361  mit 
einem  ?  zu  D.  farcatas  Balb. 

Dem  D.  alpestris  sehr  nahe  verwandt  ist  dieser  D^farcaJtas  B  albi  s, 
aber  die  Blumenblätter  sind  riel  kleiner  und  wenig  und  stumpf  gekerbt, 
ob  er  doch  nur  ein  Erzeugnifs  der  Alpengegend  aus  D,  Segmerü  sey, 
wollen  wir  denjenigen  auszomitteln  überlassen,  welche  die  Pflanze  an 
ihrem  Standorte  studiren  können. 

Serxnge  zieht  in  Dec.  Prodr.  1.  p.  357.  n.  27  den  i>.  semU&s 
Lapeyrouse  ebenfalls  unter  die  Varietäten  des  Seguierü^  Jasper  des 
Prodr.)  dagegen  müssen  wir  bemerken ,  dafs  wir  aus  ■  den  Pyrenäen  aU 
D,  serratas  j  eine  wie  uns  dünkt,  speci£sch  yerschiedene  Pflanze  bq* 
sitzen* 

Unsere  oben  beschriebene  Abart  ß  ändert,  wiewohl  selten,  mit  so 
tief  eingeschnitten  gezähnten  Blumenblättern ,  dais  sie  hierin  dem  Z>. 
plamarius  gleicht:  die  Einschnitte  nämlich  reichen  bis  auf  ein  Drittel 
4er  Fläche  des  Blumenblattes,  sonst  aber  ist  zwischen,  dieser  Varietät 
und  der  Abart  ß  kein  Unterschied,  und  beide  sind  ausserdsfn  gleich- 
weit von  D.  plamarius  entfernt.  Wir  haben  diese  Form  aus  dem  Sa- 
men der  Varietäs  ß  erzogen*  Von  Schleicher  erhielten  wir  dieselbe 
als  />.  Sternbergii^  welcher  aber  nicht  mit  dem  gänzlich,  verschiedenen 
D.  Siernbergü  Sibthorp,  Dea  Prodr.  1.  p,  362.  n.8ö,.  zn  verwei?h- 
sein  ist«  Die  S  c  hl  eich  er  i  sehen  Exemplare  scheinen  ebenfalls  von 
einer  kultivirten  Pflanze  herzurühren.  Gaudin  Fl.  helv.  3*  157,  ver- 
bindet damit  den  JD,  alpestris  Hoppe  (nicht  Balbis,)  i^d  nennt  die 
Art  jD.  controversas  ^  aber  der  D.  alpestris  Hoppe  gehört  nach  Ex- 
emplaren vom  Entdecker  ganz  ohne  Zweifel  als  niedrige  Bergform  zn 
Z).  monspessalanas.  Schliefslich  bemerken  wir  noch,  dafs  D,  caesia^ 
dem  />.  Segaierii  analog,  ebenfalls  mit  seiclit  gekerbten  und  so  tief 
eingeschnittenen  Blumenblättern  abändert,  dafs  eine  ei^izelne  Blüthe  der 
letztern  Form  im  getrockneten  Zustande  von  27.  plamarias  kaum  zu 
unterscheiden  ist. 

Auf  grasigen  und  waldigen  Hügeln  im  südlichen  Tjrrol  (Trevi- 
ranus!  Eismann!)  in  Görtz  (Wulfen,)  in  Böhmen  (Presl,)  in  der 
Gegend  von  München  (Spitzel!)  um  Regensburg  (Hoppe!)  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Dresden  zwischen  Göppersdorf  und  Bornersdorf 
(Ficinus.) 

**    Die  Blftthen  einzeln,  die  Blumenblätter  gezackt  oder  fast  ganz- 
randig. 

1292.    DiAifTHüs  alpinus.    Linn.    Alpennelke. 

Der  Stengel   einblüthig;    die    Kelchschuppen    lanzettlich,  be* 
grannt,  die  Granne  lineal-pfriemlich,  krautig,  meist  ao  lang  ala 
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die  Kelchröhre;  die  Blätter  laazett-linealiftcb,  ttmnp^  einnerrig^ 
nach  der  Basis  yerschmälert ;  die  Blumenblätter  gezackt,  -so 
lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Jacqnin.      Schnltef.      Mossler.      Hott.     Reiner  ec 

Höh  es  IT.  Reise. 
Abbild.    J a c q.  Austr.  tS>-    Andrews  ReposUory  t  4Bs .     Gurt  Mag. 

tiioS.    Caryophylttu  sylvestris  //.    Clns.  bist.  i.  p.  t85. 
Oetr.  SaoMnl.    Siebtr  Austr.  u.5^j. 

Sjnon.    Dianthns  alpinus  Lidd.  Sp.  pl.  i.  590.    Willd.  Sp.  pL  s.  68s 
mit  Ausscblufs  der  Abart  ß. 

Die  grasgrünen,  «tumpfen^  nerrenlosea,  (ausser  dem  Mittelnenr 
sind  keine  weitern  Pferren  rorhanden,)  glänzenden'  Blätter  nebst  der 
langen  krautigen  Spitze  der  Kelchschuppen,  die  ansehnliche  Blume  mit 
ihren  breiten  yielkerbigen  Blumenblättern,  und  der  einblüthige  Stengel 
zeichnen  diese  schöne  Art  aus.  Die  Wurzel  ist  lang^,  dünn -spindelig, 
am  Ende  faserig ,  auf  ihrer  Krone  rielköpfig ,  die  Wurzelköpfe  beste- 
hen aus  kurzem  Blätterbüscheln  oder  auch  aas  ziemlich  langen,  liegen* 
den  Stämmchen,  und  treiben  mehrere  blühende  Stengel.  Diese  sind 
2 — 3'^  hoch,  aufirecht  odei:  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  stiel- 
rund, kahl,  einblüthig,  an  der  Basis  mit  mehrern  genäherten,  sodann 
mit  zwei  oder  drei  entfemtern  Gelenken  versehen.  Die  Blätter  sind 
linealisch  oder  lanzettlich,  in  beiden  Fällen  gegen  die  Basis  verschmä- 
lert, so  dafs  die  gröfsere  Breite  derselben  über  die  Mitte  fällt,  abge<- 
rundet -stumpf,  dicklich,  grasgrün,  mit  einem  unterseits  Yorstehenden 
Mitlelnerven,  sonst  aber  nerrenlos,  am  schmal-kuorpeligen  Rande  kaum 
schärflich,  nur  gegen  die  Basis  fein  gezähnelt  oder  kurz  gewimpert: 
die  untersten  genäherten  einen  kleinen  Rasen  bildend,  die  2  oder  3 
Paar  am  Stengel  entfernter  gestellten  an  der  Basis  breitrandhäutig  und 
in  eine  etwa  eine  Linie  lange  Scheide  zusammengewachsen.  Die  Blü«- 
the  geruchlos,  einzeln,  am  Ende  des  Stengels,  ansehnlich,  1^^,  zuwei- 
len grofs,  beinahe  1^^^  im  Durchmesser,  unterseits  gränlich-weifSf  oben 
schön  fleischroth,  an  dem  Schlünde  mit  einem  Querstreifen  von  dunkel* 
purpur&rbenen  auf  einen  weifslichen  Grund  gemalten  Fleckchen,  wel- 
che besonders  bei  grolsblüthigen  Exemplaren  einen  breiten  gegitterten 
Kranz  bilden,  und  eine  ungemein  schöne  Blüthe  erzeugen.  An  man- 
chen getrockneten  Exemplaren  scheint  dieser  (^uerstreifen  zu  fehlen,  ob 
dies  in  der  Natur  wirkhch  statt  fand,  oder  ob  die  Zeichnung  durch 
das  Trocknen  verloren  ging,  können  wir  nicht  entscheiden.  Die  zwei 
oder  vier  Kelchschuppen  aus  einer  eylanzettförmigen,  breitrandhäutigen, 
am  Rande  flaumig  -  wimperigen ,  meistens  purpurrothen  Basis  in  eine 
lange,  pfriemliche,  krautige  Spitze  vorgezogen,  bei  der  lebenden  Pflanze 
glatt,  oei  der  getrockneten  kaum  gerillt,  von  der  Länge  des  Kelches 
oder  anch  etwas  länger  oder  kürzer,  zuweilen  nur  halb  so  lang.  Die 
Kelchröhre  glockig -röhrig,  seicht  •  gerillt ,  mit  den  länglich-eyformi- 
gen,  spitzen,  am  Rande  schwach  -  flaumigen  Zähnen  6^^^  lang,  purpur- 
roth  überlaufen.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  so  lang  als  der  Kelch, 
die  Platten  breit- verkehrt -eyförmig,  am  vordem  Rande  stark  gekerbt 
mit  vielen  spitzen  Zähnen,  welche  meistens  sehr  ungleich,  zuweilen  aber 
«üdi  kleiner,  kürzer  und  ziemlich  gleich  erscheinen.     Die  Barthaare 


Digitized  by 


Google 


304  Arten.     Zehnte  Klasse;. 

am  SrTihinde  sind  meistens  .^Ireich.     Die  Staubbeutel  bleich  -  yiolett, 
der  Blumenttanb  schieferblau. 

Auf  Alpen  und  Voralpen  Oestreichs  (Schneeberg!)  Salzburg! 
Kärntben!  Tyrol!    Juli  —  September.     %. 

1293.     DiAifTHus  glacialis.     Haenhe.     Eisnelke. 

Der  Stengel  einblathig;  die  Kelchschuppen  lanzettlich,  be- 
grannt,  die  Granne  lineal -pfriemlich,  krautig,  meist  so  lang  als 
die  Kelchröhre;  die  Blätter  linealisch,  stumpf,  einnerrig,  nach 
der  Basis  rerschmälert ;  die  Platten  der  Blumenblätter  gezackt, 
halb  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    HSnke  in  Jacq.  Collect.    Host 
Abbild.    Storn  D.  Fl.  Heft  s8  ab  />.  afyfhms. 

Sjrnon.    J)ianthu$  glacialis  Hinke  in  Jacq.   Collect  t.   p.  84.    Z>.  sd- 
pinus  §.  Willd.  Sp.  pl.  t.  p.683.    />.  alpinus  Starn  a.  a.  O. 

Die  gegenwärtige  Art  unterscheidet  sich  von  der  rorhergehendea 
durch  sehr  gedrungene  Hasen,  schmälere,  längere,  mehr  linealische 
Blätter,  die  übrigens  oberwärts  ebenfalls  breiter  und  ganz  so  beschaf- 
fen sind,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art;  durch  längere  Spitzen  der 
Kelchschuppen,  (die  äussern  dieser  Schuppen  erreichen  nicht  selten  die 
Länge  der  KoroUe),  und  durch  einfarbig  Heischrothe,  nur  an  der  Basis 
weilsliche  Platten  der  Blumenblätter,  welche  um  die  Hälfte  l^lrzer, 
zuweilen  nur  den  vierten  Theil  so  lang  sind  als  der  Kelch.  Dies  sind 
freilich  der  Unterschiede  nicht  viele ,  wodurch  sich  diese  Pflanze  von 
der  vorhergehenden  trennt,  all|in  der  gedrungene  Wuchs  und  der  ganze 
Habitus  scheinen   doch   eine  besondere  Art   anzuzeigen,    die  wir   übri- 

fens  noch  einer  weitem  Beobachtung  an  ihren  Standorten  empfehlen, 
enn  der  Z>.  Segaiern  kommt  auch  mit  um  die  Hälfb  kleinern  Blumen 
mit  einfarbigen,  und  mit  einem  prächtigen  purpurnen  Ringe  auf  den 
Blumenblättern  vor. 

Hanke  beschreibt  diejenige  Form  (an  der  oben  angezogenen 
Stelle,)  welche,  wie  Säene  accatHw ^  ihre  Blüthen  stiellos  zwischen  den 
Blättern  trägt,  oder  einen  sehr  kurzen  Stengel  hat  ^^ Flore f  acatäes 
9unty  alias  caliculo  br&oissimo  aliquot  linearum  suffulmantar  ^^^  es  gibt 
aber  auch  Exemplare  mit  einem  Stengel  von  4  Zoll  Höhe,  so  hoch  als 
D.  alpinas  immer  erscheinen  mag. 

Der  D.  glacialis  Decand.  Fl.  fr.  5*  p- 603  ist  sowohl  von  dem 
hier  beschriebenen  D,  glacialis  Haenke,  als  von  d^em  vorhergehenden 
D.  alpinas  gänzlich  verschieden ,  wir  besitzen  von  der  französischen 
Pflanze  Origmalexemplare  durch  Decandolle  selbst.  Die  Blätter  sind 
starr,  lineaJisch,  laufen  schon  von  der  Mitte  an  allmälig  spitz  zu,  sind 
keineswegs  oberwärts  verbreitert  und  stumpf,  haben  unterseits  3  auch 
5  stark  vorspringende  Nerven,  sind  dadurch  nerrig  gestreift,  und  am 
Rande  ron  reinen  Sägezähnen  wirklich  scharf.  Die  Pflanze  hat  übri- 
gens gleiche  Gröfse  mit  dem  D.  glacialis  Hänke,  der  Stengel  kommt 
sehr  kurz  vor,  kaum  ^Zoll  lang,  aber  auch  3  und  4^'  hoch  und  trägt 
zuweilen  zwei  dicht  beisammenstehende  Blüthen  an  seinem  Ende.  Auen 
die  pfiriemlichen  Grannen  der  Kelchschuppen  laufen  spitz  zu,  sind  an 
der  getrockneten  Pflanze  deutlich  gerillt,  und  steifer.  Zu  dieser  Pflanze 
gehört  D.  olpiRas  Villars!  Delph.  3.  600,  nach  einem  Exemplare  von 
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dem  Autfaor  selbtl,  «odtttn  1>.  tener  Balbi»  Balb!  nct.  «oftd.  taur.  7. 

5.13  t.  3.  Dec!  Prodr.  1.  p.362  ebenfSdla  nach  einem  Exemplare  roa 
em  Author,  und  nach  Decandolle  an  der  angezogenen  Stelle  gehört 
auch  Dianthiu  alpinus  Gilibert,  Lamarck,  Allione  und  Loise* 
leur  iÄ  der  Flora  Gallioa  hieher,  so  wie  D,  neglectus  Loiseleur  in 
den  Molice8  65.  Den  letzlern  Namen  mufs  die  Pflanze  behalten.  Se- 
ringe föhrt  zwar  in  Dec.  Prodr.  1.  p.362  den  i>.  tener  Balb  ig  nach 
Ansicht  von  Originalexemplaren  als  eigene  Art  auf,  allein  wir  können 
zwischen  den  Yon  Dec  selbst  erhaltenen  Exemplare  des  D,  glacialU 
der  Fi«  frangaise  und  dem  von  Balbis  selbst  herstammenden  des  />• 
tener  nicht  den  geringsten  Unterschied  finden.  Moch  stellt  Seringe 
in  -Dec.  Prodr.  1.  p  3o2  eine  yarietas  latifoUa  aus  Oestreich  herstam- 
mend fuif,  welche  ron  Frölich  an  Balbis  geschickt  worden.  Diese 
wird  in  der  Linnaea  1826-  1-  Heft  p.  37  zu  2>.  alpinus  gezogen ,  womit 
auch  wir  übereinstimmen ,  aber  der  i>.  glacialis  der  Flore  frangaise 
gehört  mit  allen  seinen  Synonymen  zu  Z>.  neglectas. 

Weit  ähnlicher  dem  deutschen  D.  alpinus  und  glacialis  ist  der 
die  Karpaten  bewohnende  D.  nitidus  WK.,  (der  D  neglecius  gleicht 
auf  den. ersten  Blick  einem  ein-  oder  zweibliithigen  Zwerg  des  V,  Se- 
guierii^  und  es  wäre  wirklich  der  Mühe  werth  zu  untersuchen,  ob  sich 
an  Ort  und  Stelle  diese  Abstammung  nicht  erweisen  liefse.)  Der  jD. 
nitidus  hat  genau  die  Blätter  des  D.  alpinus ,  und  auch  den  Wuchs  des- 
selben, ist  aber  höher,  kommt  bis  zu  l^hoch  vor,  trägt  „meistens  zwei, 
„seltner  eine  oder  drei  Blumen  am  Ende  des  Stengels,  die  Innern 
„Schujppen  reichen  etwas  länger  als  bis  zur  Mitte  des  Kelches  hinauf, 
„der  oaum  der  Blumenblätter  ist  etwas  kürzer  als  der  Kelch,  roth,  un- 
„ten  blässer,  g^gen  die  Basis  mit  gelbbraunen  Haaren  und  drei  dunk- 
„lern  Streifen"  (Schult,  östr.  Fl.  1.  p.  660).  Der  Kelch  ist  etwas 
schmäler j  das  Uebrige  wie  bei  D.  alpinus.  Wir  haben  vier  von  He- 
chel gesammelte  Exemplare  verglichen,  an  welchen  die  Länge  der 
Kelchschuppen  eben  so  veränderlich  ist,  als  an  letzterm. 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  Kärnthen,  auf  den  Heiligenbluter 
Tauern,  der  Pasterze  Hoppe!  auf  den  Malnetzer  Tauern  Bischoff! 
in  Salzburg  auf  dem  Goldberge  im  Thale  Rauriff  (Braune.)  Juli. 
August.     ^. 

1294.    DiANTHvs  deldoides.    Linn,    Deltafleckige  Nelke. 

Die  Blüthen  einzeln;  die  Kelchschuppen  meistens  zu  zweien, 
elliptisch,  begrannt,  mit  der  pfriemlicnen  Granne  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Kelchröhre;  die  JBlätter  lineal- lanzettlich,  die  un- 
tern stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert;  der  Stengel  flaumig- 
fcharf;  die  Blumenblätter  verkehrt -ey rund,  gezackt. 

Betebrcdb.    In  allen  dttitschen  FliMt». 

Abbild.    Reichb.  Ic.  Cent. 6.  f. 717.  et  748.    Fl.  Dan.  t577.  E.  B.  t.61. 

Römer  Eur.I.  t.4.  J.  B.  bi8t.3.  p.  3S9.  t.4.    Clus.  bist.!.  p.a85.  f.i. 

Loh.  Ic.  p.  444*  >• 
Gctr.  SammL    Wett  Gent  i.    Ekrb.  herb.  ii5.    Scbles.  Gent  5. 
Synon.     Diantkus  dehoides  Linn.   Sp.  pl.  1.  586.    Willd.   Spec.  pLt.. 

p*676.  jD,  supimus  Lnk.  iL  fr.ai.  p.534  —  und  nach  Spenner  auch: 
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2>.  ivolgcnHs  B trnh,  nnd  D.  pyrenaku$  Pourr.  <^  CaryephifQuM  dM* 

toides  Mönch  meth.  p.  69.  —    ^  J9.  glaucus  Linn. 
Tr.  u.  a.  N.     Heidenelke.    Jungfernnellce. 

Die  8stig^- faserige  Wurzel  treibt  einen  kleinen,  meistens  lockern 
Rasen  von  2  —  6"  langen,  nicht  blühenden,  und  6 — 12"  hohen,  blü- 
henden Stengeln.  Die  Stengel  sind  schlank,  dünn,  aber  mit  runden 
dicklichen  Gelenken  versehen ,  stielrund ,  von  feinen  sehr  kurzen  Här- 
chen überall  schärBieh,  aus  einer  liegenden  Basis  aufstrebend,  die  blü* 
henden  oberwärts  in  einige  Aeste  und  Zweige  getheilt,  2  —  6blüthig, 
die  blüthentragenden  Zweige,  (die  Blüthenstiele ,)  ^  —  1"  lang,  daher 
die  Blüthen  einzeln.  Die  Blätter  grasgrün,  lineal-lanzettlich,  an  der 
Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen ,  dreinerrig ,  auf  bei- 
den Seiten  oder  nur  auf  der  obern  schärflich,  am  Rande  aber  und  auf 
dem  Mittelnerven  unterseits  von  feinen,  öfters  in  ein  kurises  Härchen 
ausgehenden  Sägezähnchen  jederzeit  scharf:  die  der  nicht  blühenden 
Stengel  stumpflich,  die  untersten  mehr  genäherten  rorrte  breiter,  sehr 
stumpf  und  nach  der  Basis  verschmälert  zulaufend ,  die  kurzen  Wim- 
perchen an  der  Basis  rückwärts  g^ekrümmt;  die  obern  der  blühenden 
Stengel  schmäler,  länger  und  spitz.  Der  schlanke  Kelch  7'"  lang, 
kaum  breiter  als  eine  Linie,  purpurbraun  überlaufen,  die  länglich- 
lanzettlichen  sehr  spitzen  Zähne  trocken  und  verbleicht.  Die  Schup- 
pen eyförmig,  mit  einer  piriemlichen,  gerillten  Granne  von  der  Länge 
der  Schuppe,  doch  damit  meistens  nur  l>is  zur  Hälfte  des  Kelches  hin- 
aufreichend, die  2  äussern  Schuppen  schmäler  und  oft  weit  weggerückt, 
dafs  sie  den  obersten  kleiner  gewordenen  Blättern  gleichen  und  zu  feh- 
len scheinen.  Die  Nägel  kürzer  als  die  Kelchzähne,  die  Platte  kar- 
minroth,  mit  weifslichen  Fleckchen  und  einem  gezackten  purpurfarbi- 
gen Ring  an  der  Basis  gar  lieblich  gezeichnet,  verkehrt -ejrformig,  brei 
ter  oder  schmäler,  zuweilen  fast  länglich,  am  Rande  mit  spitzen,  glei- 
chern oder  ungleichem,  zuweilen  ziemlich  tief  eindringenden  Zacken 
und  gegen  den  Schlund  auf  der  Oberseite  mit  einigen  langen  weifsen 
Haaren  besetzt.     Die  Kölbchen  und  der  Blumenstaub  schieferblau. 

Diese  schöne  in  den  niedrigem  Gegenden   yon  Deutschland    sehr 

femeine  Art  ändert,  wie  viele  der  Gattung  in  der  Gestalt  und  Länge 
er  Kelchschuppen,  in  der  Breite  der  Blumenblätter  und  in  der  Tiefe 
der  Zacken  etwas  ab.  Die  Kelchschuppen  sind  bald  eyförmig  und 
verlaufen  sich  allmälig  in  der  Granne,  bald  sind  sie  breit  -  eyförmig  und 
plötzUch  in  dieselbe   zugespitzt,    die  Granne    ist  oft  so    lang   als    die 

fanze^ Schuppe  und  reicht  nicht  selten  über  die  Mitte  der  Kelchröhre 
inauf,  hiener  gehört  fig.713.  Reichen b.  Jcon.  Cent.  6,  bald  ist  sie 
kurz,  hat  nicht  den  vierten  Theil  der  Länge  der  Schuppe  und  erreicht 
mit  der  Schuppe  nicht  das  Drittel  der  Kelchlänge.  Die  Blumenblätter 
sind,  wie  bemerkt,  bald  länglicher  und  von  einander  entfernt,  bald 
breiter  und  berühren  sich  mit  ihren  Rändern. 

Eine  Form  mit  etwas  meergrünen  Blättern  uud  weifsen  oder  hell- 
fleischrothen,  aber  in  beiden  Fällen  mit  dem  dunkelpurpurfarbigen  Ring 
am  Schlünde  gezierten  Blumen  setzen  wir  mit  Smith,  WahLenberg 
und  andern   unbedenklich  hieher,  als  Abart: 

8  Dianthas  glaucas  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  588,  Reichenb.  Ic.6. 
f.  748,  B.  deltoides  ß  Smith  Engl.  PI.  2.  p.288,  Wahlenb.  Suec. 
p.  268.    Di  IL  Elth.  £  384,  (die  Pflanze  im  erstcA  Jahre.)    Wir  haben 
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MrtMiltliMide  w9d«  Exemplare  geaammelt ,  welche  mif  das  Genauest» 
mit  der  anc^esogeneii  Rei«beiibaohi sehen  Abbildung  übereinstimmen. 

Sohimper  bat  in  der  Gegend  von  Sebwetzingen  sehr  merkwür* 
dige  Fonuen  ron  D,  ddUoides  gefunden  und  uns  mitzutheilen  die  Güte 
gmabt^  welche  einen  yoilkommnen  Uebergang  Ton  dieser  Art  zu  D* 
j4rmeria  darstellen,  so  wenig  man  auch  geneigt  sejrn  mag,  einen  sol- 
chen Uebergang  als  möglich  anzunehmen.  Daä  eine  Endglied  der  For* 
menreihe  ist  der  gewöhnliche  D.  deltoidesy  xler  in  den  andern  Exem- 
plaren grösser  wird,  dabei  seine  sterilen  Stengel  rerkürzt,  allmäHg^ 
frölsere,  mehr  gehäufte  Kelche  und  hleinere  Korollen  erhält,  bis  zu 
em  aindem  Endgliede' der  Formenreihe,  welches  die  Kelche,  die  Ko« 
rollen,  die  gehäuften  Blüthen  des  D,  Armeria^  aber  noch  einige  kur^e 
sterile  Stengel  hat  und  sich  ron  D,  Armeria  nur  noch  durch  die  Ge- 
genwart-dieser  sterilen  Stengel  unterscheidet.  „Je  gröfser  die  Pflanze 
wird^^  schreibt  uns  der  Ent&cker,  „desto  gedrängter  und  mehr  nach 
oben  entspringend,  sind  die  Aeste,  desto  gehäufter  die  Blflthen,  desto 
kleiner  die  JSlumenfolätter ,  denen  des  D,  Armeria  Zuletzt  fast  ganz 
gleich,  in  den  sanftesten  Uebergäugen,  die  Kelchschuppen  nehmen  mit 
der  Gröfso  der  Pflanze  an  Länge  und  Pubesoenz  zu.^'  VgL  auch  Spen- 
n  e  r  Fl.  frib.  3'  p*  828.  Wir  aweifeln  nicht  daran ,  dfius  diese  merk- 
würdige Erscheinung  die  Folge  einer  hjrbriden  Befruchtung  sey. 

Auf  trocknen  Wiesen ,  grasigen  Anhöhen ,  auf  Triften  und  lichten 
Waldplätzen.    Juni  —  Sept.      Jl . 

1295.     DiANTHus  sylvestris.     Walferu 

Der  Stengel  ein. und  mehrblüthig;  die  Blüthen  einzeln;  die 
Kelchschuppen  angedrückt,  breit- eyfbrmig,  abgestutzt -stumpf, 
kurz  begrannt,  yiermal  kürzer  als  die  Kelchröhre;  die  Blätter 
grün ,  linealisch ,  spitz  ,  am  flande  scharf ;  die  Blumenblätter 
rerkehrt  -  eyr  und ,  gezackt ,  nicht  gebartet ;  die  Wurzelköpfe 
sehr  kurz, 

Bescbreib.    Wvlfen.    Decandolle.     Gmelin.    Mösfler  (Reichb.) 

Sturm.    V.  Vest    Bot  Zeit.  1807.  p.  a46. 
Abbild.    Jacq.    Austr.  app.   1 15    2>.  virgineus  und  Icon.  rarior.   t.  8s 

die  Abart  D.  sylvestris,  Sturm  H.s8.  Seg.  pl.  Ter.L  t  7.  f.  3. 
Getr.  Samml.  Hoppe  Cents.  Sieb  er  Auscr.  139. 
SjBOD.  Dianthus  sylvestris  Wulf,  in  Jacq.  Collect.  1.  s57.  Willd« 
Sp.  pl.  t.  675.  D,  Caryophyäus  e  inoiforus  Lina.  Spec.  pl.  1.  588. 
2>.  virgineus  Host  FL  au»tr.  1.  p.  Stt^  mit  dem  Sjnonjme  I?. virgineus 
Jacq.  Austr.  app.  1. 15  und  D,  sylvestris  Icod.  rar.  t8a,  ohne  diese 
beiden  auch  nur  als  Abarten  zu  unterscheiden ,  welches  wir  auch  kaoni 
für  nothig  erachten. 

Die  spindelige  Sstige  Wurzel  treibt  einen  dichten  Rasen  von 
kurzen  Wurzelköpfen  und  mehrere  blühende  Stengel.  Diese  sind 
schlank,  aufrecht,  stielrund  oder  stumfpkantig,  3"  bis  1'  hoch  und  hö- 
her, oft  einblüthig,  seltner  2,  3  oder  mehrblathig,  und  kahl  wie  die 
ganze  Pflanze.^  Die  Blatter  Hnealisch,  schmal,  rinnig,  spitz,  am 
Rande  von  feinen  Zäckchen  schfirflich,  grasgrün,  seltner  ins  Lauch« 
grftne  spielend,    an  der  Basis  schmal -randhautig:   die  wurzelständigen 
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of^  starr,  zuweilen  stecbead,  kürzer >  V^  ^^^^  ^'^  Uager  «itd  dun» 
auch  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt ,  suweUen,  beaondera  bei  üppi- 
gen an  beschatteten  Orten  aufgewachsenen  Exemplaren  bis  4^^  lang, 
gerade  aufrecht  und  weicher ;  die  stengelsländigen  Kürzer  als  die  (Hie- 
der  des  Stengels,  die  obersten  derselben  sehr  kurs,  eyförmig  mit  einer 
krautigen  Spitze  und  nicht^  selten  als  ein  drittes,  ja  als  ein  ri^tes 
Schuppenpaar  dem  Kelche  genähert.  Die  Scheide  an  der  Blattbasis  bei  den 
untersten  Blätterpaaren  2—^^^  ^^^-  ^i®  Blüthen  geruchlos,  einsela 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste,  wenn  solche  rorhanden  sind* 
Der  Kelch  walzlich,  10 — 12^^'  l&i>g)  unterwärts  glatt,  oberwärts  an 
der  getrockneten  Pflanze  deutlich  gerillt,  die  Zahne  länglich  und  st«mp£- 
lieh  mit  wenigen  Flaumen  am  Rande.  Die  Schuppen  nur  den  yier- 
ten  Theil  so  lang  als  die  Röhre,  breit- eyförmig ,  sehr  slupnpf,  oft  fast 
ausgerandet  und  abgestutzt,  jederzeit  aber  kurz  gespitzt  mit  einer  kur- 
Ken  br eillichen,  gerditen  Granne,  übrigens  aber  glatt ;  die  äussern  nicht 
60  breit,  länger  gespitzt  und  oft  so  entfernt,  dafs  sie  zwei  obere  ver- 
kürzte Blätter  darstellen,  und  dafs  nur  zwei  Kelchschuppen  vorhanden 
sind.  Die  Blumenblätter  breit-verkehrt-eyrund ,  heiler  oder  gesät- 
tigter rosenroth,  zuweilen  fast  porpurroth,  ohne  Flecken  und  Barthaare, 
s^rker  oder  schwächer  gezackt,  zuweilen  mit  ziemlich  tiefen  und  dop- 
pelten Zacken,  zuweilen  fast  ganzrandig. 

Aus  der  vorstehenden  Beschreibung  ergibt  sich,  dafs  die  Pflanze, 
besonders  in  ihrer  Gröfse  aufiallend  abweicht:  es  gibt  Exemplare,  wel- 
che nicht  fingerslang  sind  und  üppige  über  2  Fufs  hoch.  Die  Kelch- 
schuppen vermehren  sich,  wie  schon  bemerkt,  bis  zu  vier  Paar,  oder 
es  tritt  das  zweite  äussere  Paar  so  zurück,  dafs  nur  ein  einziges  vor- 
banden  ist,  allein  diefs  triSl  man  auf  einer  und  derselben  Wurzel  an, 
so  dafs  sich  danach  nicht  fuglich  eine  Abart  festsetzen  läfst.  Der  Sten- 
gel ist  zuweilen  so  schlank,  dais  er  an  der  Basis  niederliegt  und  in 
einen  Bogen  aufstrebt.  An  dergleichen  schlanken  Exemplaren  nehmen 
sich  die  Knoten  der  Gelenke  auffallender  aus,  und  ist  dabei  der  Sten- 
gel noch  stärker  hin  und  hergebogen  als  gewöhnlich,  finden  sieh  nun 
noch  3,  auch  4  Paar  Kelchschuppen  ein,  so  entsteht  hieraus  der  />• 
nodosus  Tausch  in  der  Sylloge  2.  243  nach  einem  von  dem  Grafi^n 
von  Sternberg  uns  gefalligst  zur  Ansicht  zugeschickten  Exemplare. 
Wir  möciiten  ihm  kaum  die  Rechte  einer  Abart  zuerkennen,  da  die 
eben  erwähnten  Kennzeichen  auch  einzeln  an  andern  Exemplaren  vor- 
kommen. 

Der  D.  sylvestris  Wulfen  ist  eigentlich  die  Bergform  und  des- 
w.egen  meistens  einblüthig;  eine  üppigere  Form  mit  mehrblüthigem 
Stengel  ist  D.  virgineus  Jacq.  austr.  app.  t.  15,  dafs  die  KoroUen 
bleicher  roth  sind,  ist  zufallig.  Auf  ganz  hohen  Bergen  bleibt  die 
Pflanze  zuweilen  sehr  niedrig.  Von  der  Seiseralpe  brachte  Zuocarini 
Exemplare  mit,  deren  Stengel  so  kurz  sind,  dais  die  Blüthen  zwischen 
den  Blättern  stiellos  zu  sitzen  scheinen,  was  denselben  ein  ganz  eigenes 
Ansehen  ertheilt,  bo  dafs  man  auf  den  ersten  BUck  den  D.  glaeialis 
vor  sich  zu  haben  glaubt.     Diese  Zwerge   sind  es,    welche  in   der  bot 


Zeitung  1824  p.  28o  unter  dem  Namen  D.  frigidas  erwähnt  wurden. 

Der  Dianthas  virgineas  DecandoUe  FL  fr.  IV.  p.744.  Prodr.  i. 
p.361,   (ob  auch   Linne's   ist   noch  zweifelhaft,)   bildet   eine   von  D. 


sylvestris  Wulfen   sowohl   als   von   D.   virgineus  Jacquin    gänzlich 
verschiedene  Pflanze,  welche  wir  nebst  dem  D.  sylvestris  der  FL  fran- 
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^aise  TOn  Deoandolle  selbst  mitgetheilt  besitzen.  Dieser  Dianthus 
vwgineus  der  französischen  Flora,  wozu  als  kleine  Exemplare  Z>.  ^o^- 
a^aalis  Vill.  Delph.  3.  P-597,  Loisel.  Not.  p.  66.  t.6.  f.  1  gehört,  und 
welcher  noch  nicht  im  Gebiete  der  deutschen  Flora  gefunden  worden, 
ist  allerdings  einem  kleinen  Exemplare  des  />.  sylvestris  ähnlich,  un- 
terscheidet sich  aber  leicht  durch  seinen  Wuchs.  Er  treibt  wie  D.  cae^ 
Sias  und  plamarias  liegende,  über  die  Erde  hinziehende,  sehr  ästige, 
unterwärts  nackte  Stämmchen,  und  bildet  so  wie  jene  Arten  ein^n  aus- 
gebreiteten Rasen.  Die  Blätter  sind  spitzer,  sie  laufen  von  der  Basis 
an  allmälig  schmäler  zu.  Dfe  Schuppen  des  um  die  Hälfte  kleinem  Ktl- 
ches  sind  länger  eyförmig,  mit  einem  breitern  Hautrande  eingefafst  und 
in  eine  feinere  längere  Stachelspitze  zugeschweift.  Auch  die  Blume  ist 
viel  kleiner,  die  rlatten  sind  bald  gezackt,  bald  sanzrandig,  wie  bei 
B.  sylvestris.^  Der  Stengel  ist  3—6"  hoch  und  1-  auch  3blathiff. 
Sehr  nahe  an  diesen  D.virgineus  Decand.  schliefst  sich  der  in  Deutsch- 
land ebenfalls  noch  nicht  entdeckte  D.  attennatus  Smith  an,  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  den  noch  einmal  so  langen,  schlankem,  von 
der  Basis  an  nach  oben  schmäler  zulaufenden  Kelch  und  besonders  durch 
die  H elchschuppen.  Diese  sind  länglich  -  lanzettlich ,  laufen  allmälig  in 
eine  feine  Stachelspitza  aus  und  sind  mit  einem  noch  breitem,  dünn- 
häutigen Rande  Ton  der  Basis  bis  zur  Stachelspitze  eingefafst.  Die 
Blumenblätter  sind  schmäler  und  haben  nur  2—^3  Kerben  (wenigstens 
an  unsern  Exemplaren,)  und  der  Stengel  trägt  meistens  mehrere  Blü- 
then.  Von  emem  kleinern  Exemplare  des  D,  sylvestris  unterschei- 
det sich  der  attenuatas  leicht  durch  die  eben  beschriebene  Gestalt 
des  Kelches,  der  Kelch  schuppen ,  durch  die  rerlängerten  ästigen,  lie- 
genden Stämmchen,  und  durch  die  mehr  pfriemlichen  Blätter. 

Nach  Smith  in  den  Transact.  ofthe  Linn.  Soc.  11.  p.297,  wäre 
die«ron  Jaoquin  in  der  FI.  Austr.  V.  app.  1. 15  abgebildete  Pflanze 
der  ächte  Linneische  iJianthas  virgineus  der  ersten  Ausgabe  der  Spe- 
des  plantaram^  und  zwar  nach  einer  von  Thunberg  an  Smith  ge- 
sandten Zeichnung.  Späterhin  habe  Linne  diese  Pflanze  im  Garten 
kultirirt  und  rergessen ,  dafs  sie  sein  D.  virgineus  sey ,  und  so  i>.  al- 
pinas  (ein  schon  TOn  ihm  vergebener  Name,)  genannt.  Sein  Sohn  habe 
jedoch  den  Irrthum  rerbessert  und  die  Pflanze  im  Supplement  als  D. 
rapestris  aufgeführt.  Wir  müssen  bekennen,  dafs  uns  hier  noch  einiges 
dunkel  bleibt,  besonders  ist  zu  bemerken,  dafs  Linne  der  Vater  den 
D.  virgineus  Jacq.  als  D.  CaryophyÜas  e  inodoras  schon  einmal  auf- 
geführt hat,  und  dafs  Linne  der  Sohn  die  Blüthen  des  D.  rnpestris 
odori  nennt,  Jacquin  aber  die  seines  I>.  t?ir^<n«a^  geruchlos  beschreibt. 
Einstweilen,  bis  Licht  in  dieses  Dunkel  gebracht  seyn  wird,  halten  wir 
es  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  für  zweckmässiger,  unserer 
vorliegenden  Pflanze  den  Namen  D.  sylvestris  Wulfen,  und  der  De- 
cand ollischen  den  Namen  D,  virgineus  Zu  lassen. 

Der  D.  sylvestris  wächst  an  steinigen  felsigen  Orten  im  Littorale, 
in  Krain ,  Kämthen ,  dem  südlichen  Tyrol  und  von  da  bis  auf  >die  hoch-  . 
sten  Alpen ,  noch  bis  auf  die  Salzburger  hinauf,  aber  nicht  diesseits 
der  Alpen.  Der  />.  sylvestris  Gmel.  bad.  11.  240  gehört  nach  Schim- 
per  zu  D  Carthasianorum^  und  die  in  der  Gegend  von  Muggendorf 
und  Oberhaupt  im  Bayreuthischen  angezeigte  Nelke  dieses  Namens,  wel- 
che wir  daselbst  eben&lls  beobachtet  haben,  gehört  zu  D,  caesius, 
Juli.     August.     ^•. 

III.  14 
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1296.  O1ANTHU8  CaryQphyüas.    Linn.    Gartennelke. 

Die  Blüthen  einzeln;  die  Kelchschuppen  angedrückt,  rantenför- 
mig,  mit  einer  kurzen  Spitze,  yiermal  kürzer  als  der  Kelch;  die 
Blätter  linealisch,  spitz,  meergrün,  am  Rande  glatt,  nur  gegen 
die  Basis  schärflich;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  ejrförmig ,  ge^ 
zackt,  ungehärtet;  die  Wurzel  yerlängerte  niedergestreckte  sehr 
istige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.    Smith  im  t.  Bande  der  Transact   of  the  Linnean  Society 
p.  199,  und  in  tbe  Engl.  Florall.  p.  187.  Gaudi n.  Lamarck  Enc.17. 
p.517.     Miller.  Girnt.  Lex. 
JÜ)bUd.    £.  ß.  tti4.    Gurt.  Mag.  t. So.    Lamk.  lUustr.  tSjG.  1. 
Synon.    J)unUhus  Caryophyllu*  Lina.   Speo.  pl.  1.  687.    Willd.  Spee. 

pl.  674. 
Tr.  a.  a.  N.    Grasblnme.    Holländische  Fileiten. 

Diese  allgemein  geschätzte  Zierpflanze  kommt  in  ihren  wilden  Ex- 
emplaren der  vorhergehenden  Art  sehr  nahe,  doch  mochten  wir  beide 
nicht  als  Abarten  einer  Species  ansehen.  Wir  hatten  zwar  noch  keine 
Gelegenheit  die  vorliegende  im  wilden  Zustande  an  ihren  Standorten  zu 
beobachten ,  aber  die  kultivirte  Pflanze  zeichnet  sich  schon  durch  ihren 
Wuchs  sehr  aus,  und  bleibt  darin  überall  konstant.  Sie  erzengt  näm- 
lich lange  holzige  Stämmchen ,  womit  sie ,  wenn  sie  nicht  au^ebunden 
wird,  über  die  Töpfe  hinabhängt,  und  eben  dies  bemerkt  man,  wenn 
sie  auf  Mauern  der  Berggärten  steht,  worauf  sie  die  Landlente  zu  pflan- 
zen pflegen.  Sie  ist  ferner  bei  den  zahlreichen  Modifikationen,  welche 
die  Gärten  der  Blumenliebhaber  schmücken,  unveränderlich  mit  einem 
starken  seegrünen  Anfluge  bedeckt,  ist  auch  im  wilden  Zustande  stär- 
ker und  stämmiger,  ihre  Blätter  sind  breiter,  flächer  und  kaum  an  der 
Basis  schärfiich,  ausserdem  aber  vollkommen  glatt;  die  Blüthen  haben 
den  bekannten  hräftigen,  erquickenden  Nelkengeruch,  und  ihre  Kelch- 
schuppen sind  mehr  rauten-eyförmig,  nicht  so  gerade  abgestutzt. 

Eine  höchst  sonderbare  dornige  monströse  Ausartung  ist  von  Trat- 
tin nick  in  der  bot.  Zeit.  1821  p.  717  beschrieben  und  abgebildet. 

Auf  alten  Mauern  und  Trümmern  —  (in  Norwich  sammelten  wir 
sie  in  Gesellschaft  von  S.  E.  Smith,)  bei  Baden  (Gmelin),  an  beiden 
Orten  wahrscheinlich  den  Gärten  entschlüpft.  Tyrol  am  Seefelder  Berge 
bei  Insbruck;  in  der  Valla  Sugana  (v.  Sternberg.)    Jnli.  Aug.  2C* 

Anm.  Roth  ist  der  Meinung,  dafs  die,  vom  Baron  v.  Senus 
am  Glockner,  vom  Grafen  Sternberg  am  Fufse  der  Alpe  Karwendeis 
und  von  Scopoli  in  Oberkrain  gefundene  Nelke  dieses  Namens,  wahr- 
scheinlich der  D.  sylvestris  sey,  wie  auch  schon  Reiner  und  Ho- 
henw.  in  ihrer  Reisebeschreibung  vermutheten.  S.  Eniun.  plant,  pha« 
ner.  I.  2.  p.  274.  (Diese  Standörter  sind  jedoch  nicht  mit  den  von  uns 
hier  oben  angegebenen  zu  rerwechseln.) 

1297.  DiANTHus  caesias.     Smith.    Blaugraue  Nelke. 

Der  Stengel  meist  einblüthig;  die  Kelchschuppen  angedrückt, 
eyförmig,  stumpf,  kurz  zufi^espitzt  oder  kurz  begrannt,  viermal 
kürzer  als  die  Kelchröhre ;  die  klätter  linealisdi,  stnmpflich,  see- 
grün, am  Rande  scharf;   die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyrund. 
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gnaclA  und  gebirtet ;  die  War s  e  1  niedergestreckte^  wanselnde,  sehr 
ästige,  dicht  rasige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.      Ssiith.      Glotias.      Sturn.      Gneliii.      WisiBier    el 

Grabowskjr.    Deeandolle.    Roth.    Gsnclin. 
Abbild.    £.  B.  t6s.    Sturm  H.34.    Lobel.  Ic.  445.    Dill  Elth.  t.998. 

f. 585.    Glut.  H.  1.  a8t.  —    Vergl.  Smith  Lion.  Transact.  a.  p.t97. 
Getr.  Sansü.    Schiet.  Cent  5.     Sieb  er  Auitr.  4b5. 
SjrnoB.    Dianihus  caesius  Smith.  Ac.  Soc.  Lin.  Loiid.8.  p.Sot.  Willd. 
^  Sp.  pL  s.  68t.  2>.  glaucu$  H  u  d  s.  AngL  ]85.  2?.  plumarius  u.  caethu  L  e  j. 

FL   de  Spa.  Her.  p.  85  nach  mitgetheilten   Exemplaren.    D,  virgineus 
ß  Linn.   Spec.  690.     Z>.   arenarius  Thuill.    V.  caespitosus  Poir. 
Lmk.  Enc 
Tr.  u.  a.  N.    Bergnelke.    Kiefemelke.    Pfingttnelke.     Graublattrige  Nelke. 

Dnrch  liegende  über  die  Erde  hinziehende  und  über  der  Erde 
ansdaoemde  holzige  Stämmchen ,  welche  sich  jährlich  Terlängern,  die 
Länge  von  einem  FoGie  und  darüber  erreichen ,  und  auch,  wenn  sich 
die  Pflanze  nicht  gerade  auf  einen  Felsen  ausbreitet,  aus  ihren  Knoten 
Wurxeln  treiben ,  dehnt  sich  die  rorliegende  Art  in  grofse  flache  sehr 
ästige,  aber  auch  sehr  gedrungene  Rasen  aus.  Sie  unterscheidet  sich 
dadurch  und  dnrch  die  hechtblaue  Farbe  der  Blätter,  den  kräftigen, 
köstlichen  Nelkenduft,  den  ihre  Blüthen  verbreiten,  durch  die  frühe  Blü- 
thezeit  und  die  bis  jetzt  stets  bärtig  beobachteten  Blumenblätter,  von  dem 
nahe  verwandten  />.  sylvestris^  dessen  polsterförmige  Rasen  aus  kurzen 
dicken  Wurzelköpfen  gebildet  werden  und  dessen  geruchlose  Blüthen 
Tier  Wochen  später  erscheinen.  Den  Kennzeichen  nach  steht  sie  dem 
D.  Caryophyltus  viel  näher,  doch  wird  sie,  im  Garten  neben  dieser 
gepflanzt,  auch  von  dem  Nichtkenner  auf  den  ersten  Blick  unterschieden 
werden.  Der  D*  CaryophyUus  erzeugt  mit  der  Zeit  ebenfalls  seine 
verlängerten  holzigen,  liegenden  Stäoomchen,  bildet  dadurch  einen 
lockern  Rasen,  womit  er  nicht  selten  einen  Fufs  lang  und  länger  über 
die  Gartenmauern ,  auf  welche  man  ihn  zuweilen  pflanzt ,  hinäbängt ; 
allein  seine  dreimal  beträchtlichere  Gröfse,  die  allmälig  spitz  zulauten- 
den Blätter,  der  mehrblüthige  Stengel  die  stets  ungebiirteten  Blumen- 
blätter und  die  um  einen  ganzen  Monat  später  erscheinenden  Blüthen 
lassen  keinen  Zweifel.  Ueber  den  Unterschied  von  der  folgenden  Art 
vergleiche  man  diese.  — 

Die  auf  der  Erde  liegenden  und  zum  Theil  kriechenden  Stämm- 
chen bilden  mit  ihren,  auch  im  Winter  frischen  Blättern  einen  dichten 
hechtbläuen  Rasen ,  aus  welchem  die  3  —  6^^  hohen ,  stielrunden  oder 
schwach  und  stumpfkantigen,  kahlen ,  ein  -  höchstens  zweiblüthigen  Sten- 
gel stei&ufrecht  hervörsprossen.  Die  Btätter  linealisch,  oberseits  etwas 
rinnig,  unterseits  mit  einem  stumpfen  Kiele,  am  Rande  bis  über  die 
Mitte,  zuweilen  bis  zur  Spitze  von  kurzen  starren,  an  der  randhäutigen 
Basis  etwas  längern  und  rückwärts  gerichteten  Wimperchen  scharf  und 
auch  die  der  nicht  blühenden  Stämmchen  gewöhnlich  nur  einen  Zoll 
lang,  und  stumpflich,  wenigstens  nicht  allmälig  in  eine  feine  Spitze  aus- 
laufend, wie  bei  der  folgenden  Art.  Der  Kelcn  oft  purjpurfarbig  ange- 
laufen, 6 — 8^^^  ^^^gi  oberwärts  schwach  gerillt,  an  der  Basis  nebsl 
den  Schuppen  glatt,  im  jg;etrockneten  Zustande  aber  nach  oben  stärker 
gerillt,    so  wie  auch  auf^den  Blättern  alsdann  einige  Nerven  hervor- 
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treten»  Die  Schuppen  zu  vieren,  fettanliegend,  die  Snsnem  elliptisch 
mit  einem  etwas  längern,  die  innern  breit- eyförmfg  mit  einer  sehr  kur- 
zen aufgesetzten  Spitze,  und  nur  den  vierten  Theil  der  Kelcbröhre  er- 
reichend; zuweilen  finden  sich  der  Schuppen  nur  2,  wenn  das  unterste 
Paar  etwas  tiefer  herab  gestellt  ist.  Die  ßJüthe  einzeln  am  Ende  des 
Stengels,  einfarbig  und  gesättigt  rosenroth,  von  einem  starken  Nelken- 
geruche.  Die  Platte  der  Blumenblätter  verkehrt -ey förmig,  eingeschnit- 
ten gekerbt,  doch  dringt  die  Einkerbung  höchstens  auf  den  vierten  Theil 
der  Fläche  ein,  die  Kerben  bald  ziemlich  regelmässig,  bald  gedoppelt 
und  unregelmässig.     Die  Barthaare  purpurroth. 

Im  wilden  Zustande  ändert  diese  Art  nicht  ab,  aber  in  den  Gär- 
ten zieht  man  eine  gefüllte  Varietät  und  benutzt  sie  zur  Einfassung  von 
Beeten,  wie  die  gemllte  Abart  des  D.  plamarias^  von  welcher  sie  sich 
durch  die  einfarbig  rosenrothen  Blüthen,  die  frühe  Blüthezeit  und  die 
übrigen  Kennzeichen  des  D,  caesias  unterscheidet. 

In  Felsenspalten  und  auch  in  sandigen  Waldungen  in  Schlesien 
(Günther!)  in  Böhmen  (Presl!)  in  Sachsen  im  Plauenschen  Grunde 
(Reichenb!)  am  Harz  muf  der  Rofstrappe!  in  den  baireuthiechen  Ge- 
birgen zwischen  Muggendorf  und  Veiten  (Panz!)  auf  dem  Walpurgis- 
berg  bei  Erlangen!  Am  Isarufer  bei  München  <Zucc!)  in  Schwaben 
bei  Moeskirch  (Gmelin)  in  den  Gebirgen  der  Nahe  in  der  Rheinpfalz 
(Kröber!)  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  (Lejeune!) 

***  Die  Blumenblätter  fingerig-  oder  fiederspaltig- tief- eingeschnitten. 

1298.     DiANTHvs  plumarias.     Linn^.     Federnelke. 

Die  Stengel  2  —  Sblüthig,  die  Blüthen  einzeln;  die  Kelchschup- 
pen rundlich-  ey förmig,  4(urz  gespitzt,  viermal  kürzer  als  die  Röhre; 
die  Blätter  lineal •  pfnemlich ,  meergrün,  am  Rande  scharf;  die 
Blumenblätter  bis  auf  die  Mitte  fingerig- vielspaltig,  mit  einem 
verkehr t-ey förmigen,  ungetheilten  MiUeifelde ;  die  Wurzel  nieder- 
gestreckte, wurzelnde,  sehr  ästige,  dicht  rasige  Stämmchen  treibend. 
Besclireib.    Smith  Transact.   of  the  Linn.  Society  11.  p.  3oo.     Marschall 

Biebertt  f.  33o.    Roth.     Mössler.     Hagenbach  basil. 
Abbild,    eins.  1.  p.t84. 

Synon.  Dianthtu  plumariu$  Lina.  Spec.  pl.  i.  689.  Willd.  Spec. 
pl.  t.  678.  D.  moschatua  Mayer  Abhandl.  der  Kon.  Böhm.  GetcUscb. 
d.  Wiii.  1781.  8.  3 18.  —  Catyophyüus  plumariu9  Mönch  meth. 
p.  59.  —     Tunica  piumaria  S  c  o  p.  I.  p.  3oo. 

So  leicht  sich  auch  an  der  lebenden  Pflanze  die  vorliegende  Art 
von  der  vorhergehenden  unterscheiden  läfst,  und  so  sehr  diese  Unter- 
schiede an  getrockneten  Exemplaren  in  die  Augen  fallen,  wenn  man 
einen  D.  plamaria$  mit  sehr  zerschlitzten  Blumenblättern  gegen  einen 
D.  caesias  hält,  so  schwierig  ist  es  oft,  von  einem  in  dem  Herbar  be- 
findlichen Exemplare  mit  Gewifsheit  anzugeben,  zu  welcher  von  beiden 
Arten  es  zu  recnnen  sey.  Der  D:  plamarius  kommt  mit  Blumenblät- 
tern vor,  die  bis  über  die  Häl^e  der  Fläche  eingeschnitten  sind;  aber 
auch  mit  solchen,  an  welchen  die  KerKen  nicht  tiefer  als  bei  vielen  Ex- 
emplaren des  Z>.  caesias  eindringen,  und  diese  Formen  sieht  man  aus 
dem  Samen  einer  und  derselben  Pflanze* 


Digitized  by 


Google 


Art  «IL     Zehnte  Klasse.  213 

Der  D.  piamttrias  ist  gröfser  und  höher,  2  —  Öblüthig,  der  Sten- 
gel 6-^12^^  hoch,  die  Blätter  sind  lineal - pfriemlich ,  schon  yon  der 
Mitte  an  allmälig  in  eine  dünne  Spitze  versohmälert  und  meistens  noch 
einmal  so  lang  als  bei  D.  eaesias.  Der  Kelch  ist  länger,  10 — 12'"lan^. 
Die  Blumen  sind  bleichrosenroth  oder  weifslioh  mit  einem  purpurfarbi- 
gen breitern  oder  schmälern ,  stärker  oder  schwächer  ausgedrückten 
xackigen  (^)uerstreifen  an  der  Basis  der  Platten  und  diese  sind  bis  auf 
die  Hälfte,  und  noch  darüber  in  ungleiche,  schmale,  spitze,  pfriem- 
liche, oft  wieder  2— ^3 spaltige  Fetzen  zerschlitzt,  von  welchen  die  vor-  ' 
dern ,  besonders  bei  den  tief  geschlitzten  Formen  sich  abwärts,  die  zur 
Seite  aber  in  einen  Bogen  autwärts  krümmen,  was  der  Blüthe  ein  eigen* 
tbümliches  und  zierliches  Ansehen  ertheilt;  doch  bleibt  stets  ein  umge- 
kehrt-eyförmiges  Feld  in  der  Mitte  der  Platte  ungetheilt.  Die  Kelch- 
schnppen  sina  stets  breit -ey förmig  und  meist  kurz-,  dooh  zuweilen 
auch  etwas  länger-  und  allmäliger  -  zugespitzt. 

Die  Pflanze  ändert  ab  wie  schon  bemerkt  nut  tiefer-  und  weniger 
tief  eingeschnittenen  Blumenblättern.  Der  zackige  purpurfarbige  Kreis 
ftuf  denselbeo  ist  bald  nqr  mit  einigen  Punkten  angedeutet ,  bald  be^ 
steht  er  statt  der  rothen  aus  geblichen  Fleckchen,  bald  fehlt  er  auch 
ganz ,  und  die  Blume  ist  einfarbig  hellrosenroth  oder  weifs.  Die  weifse 
Abart  scheint  Persoon  Syn.  1.  p.  495  unter  D.  hungaricus  zu  versle-» 
hen.  Wegen  der  v\elsp£^1tigen  Blumenblätter  kann  dieses  Synonym  nicht 
zu  />.  caesias^  und  wegen  der  hechtblau  bereiften  Stengel  nicht  zu  D. 
arenarias  gezogen  weraen. 

Die  Barthaare  an  der  Basis  der  Blumenblätter  sind  zuweilen  in 
geringerer  Zahl  vorhanden,  und  seltner  fehlen  sie  auch  gänzlich.  Letz- 
teres nildet  die  Abart: 

ß  mit  ungehärteten  Blumen,  i>.  hortensis  Schrader!  im  Samen- 
rerzeichnifs  des  Göttinger  Gartens,  Willd.  £n.  i.  p,469.  Eine  andere 
Abart :  ^  9 

y  hat  kürzere  Blätter,  deren  Rand  mit  längern  und  steifern  Här- 
chen stärker  gewimpert  erscheint,  die  Kelche  sind  etwas  länger  und 
n^ch  oben  schmäler  zulaufend  und  die  Blätter  haben  weniger  Barthaare« 
Dazu  gehört:  D.  s^ratinas  WK!  pl.  raif.  Mung.  %  p.  188.  t.  172.     Eine 

fanz  analoge  Varietät  erzeugt  />.  sylvestris  gar  nicht  selten,  die  Bart- 
aare abgerechnet. 

Der  im  benachbarten  Ungarn  vorkommende  B.  petraens  WK! 
gleicht  im  Wüchse  und  im  ganzen  Habitus  der  vorliegenden  Art,  ist 
aber  etwas  kleiner,    die  Blätter  sind  um  die  Hälfte  schmäler  und  gras- 

frün,  oder  nur  et^vas  in  das  Lauchgrüne  spielend,  der  Kelch  ist  etwas 
leiner,  die  Korolle  aber  viel  kleiner,  die  Platten  sind  nur  ein  Drittel 
so  lang  als  der  Kelch  und  ohne  Barthaare  und  Flecken,  ihre  Blätter 
sind  ebenfalls  bis  auf  die  Hälfte,  aber  in  feinere  parallel  und  mehr  käm- 
mig gestalte  Fetzen  geschnitten.  Dem  Kraute  nach  gleicht  der  O.  pe^ 
traeas  dem  folgenden  /}.  arenarias  y  aber  die  Blüthen  sind  ej)der&  ge- 
staltet. 

Eine  gefüllte  Abart  des  Z>.  plam^rias  wird  wie  Z>.  caesias  in  un« 
Sern  Gärton  zur  Einfassung  der  Beete  gebraucht,  entfaltet  aber  erst  ihre 
Blüthen ,  wenn  letzterer  schon  id>geblühet  hat ,  und  unterscheidet  sich 
ausserdem  durch  die  lineal-pfriemlichen  Blätter  und  durch  gewölbtere 
Rasen,  die  nicht  so  breit  auslaufen,  als  die  von  D.  eaesias,  Einß  selir 
schöne  Abart)    aber  empfindlicher  gegen  die  Einflüsse  der  Witterong^ 
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was  die  Blumenliebhaber  auch  ron  ihren  edlem  Nelkensorten  beldagen, 
ist  eine  mit  gröfserer  schneeweifser  Blume,  die  in  ihrer  Mitte  ein 
dunkel  purpurfarbiger  Kreis  schmückt.  Sie  kommt  unter  dem  Namen 
der  Englischen  Feaernelke  vor  und  ist  nach  einem  Exemplare  aus  dem 
Pariser  Garten  der  Dianthus  moschatas  Gmel.  S.  Nat.  2.  p.  711,  Poi- 
ret  Encycl.  521,  dessen  Beschreibung  auch  bis  auf  den  Umstand  genau 
zutri£Fb,  daTs  die  Pflanze  im  Frühling  blühe:  sie  blüht  aber  bei  uns 
später  als  D»  caesias  mit  den  übrigen  Abarten  des  D,  plamarias. 

Eine  östliche  Pflanze,  welche  auf  Kalkfelsen ,  Sandhügeln  und  im 
Flugsande  in  Oestreich  wohnt,  und  schwerlich  weiter  nach  Westen 
Torrückt,  in  der  Schweitz  findet  sie  sich  nach  Gaudin  nicht  und  eben 
so  wenig  im  Gebiete  der  französischen  Flora  nach  Decandolle  und 
Duby,  und  was  Colla  als  1>.  plamarias  in  Piemont  gesammelt  an 
v;  Martins  sandte,  ist  eine  Varietät  des  D.  monspessalanas.  Was 
die  deutsche  Flora  betrifft,  so  erhielten  wir  bisher  den  ächten  D.  pla- 
marias nur  aus  der  Gegend  von  Wien.  Die  in  der  Fl.  badensis  ange- 
fahrte Pflanze  gleichen  Namens,  unter  dem  Schlosse  Falkenstein  (in 
der  Schweitz)  wachsende  ist  nach  Hagenbachs  Fl.  basil.  p.  398,  i>. 
sylvestris;  der  von  Roth,  En.  2.  p.  277,  bei  Streitberg  im  Baireuthi- 
sehen  angeführte  D.  plamarias  zeigt  sich  an  seinem  Standorte  als  D. 
caesias  und  eben  dahin  gehört  nach  eingesandten  Exemplaren  der  D. 
plamarias  der  Flora  von  Spa.  —  Blühet  vier  Wochen  später  als  D. 
caesias.     ^C' 

1299.     Dianthus  arenarias,     Lintie,     Sandnelke. 

Die  Stengel  meist  einblüthig;  die  Kelchschuppen  eyförmig, 
stumpf,  kurz  gespitzt,  viermal  kürzer  als  die  Röhre;  die  Blätter 
lineal  -  pfriemlich ,  grün,  am  Rande  scharf;  die  Blumenblätter 
)  fiederspaltig - vieltheili^ ,  mit  einem  länglichen,  ungetheilten  Mittel- 
felde; die  Wurzel  niedergestreckte  wurzelnde  senr  ästige,  nicht 
rasige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.    Reichenbach  Iconogr.II.  p.  s4«    Fries  FL  balland.  p.  7$. 

Wablenb.  Suec.  f .   p.t69.    Scbrad.   Jonm.  1800.  fl.  p.  st6.    Roth. 

T.  Bonninghauseo. 
Abbild.    Reicbenb.  a.  a.  0.  tab.  1S6.  t%b^ 
SyDon.    Dianthus  arenarius  Linn.  8p.  pl.  1.589.    ^IHd.  Sp.  pl.s.68i. 

Iter  gothl.  5 18.     {Tunica  arenaria  Scop.  Cam.  n.  &ob   scMot  su  /?. 

alpestris  Hoppe,    nicht  Balbis^  tu  gehören ,  s.  unter  i>,  monspes* 

sulanus). 
Tr.  u.  a.  N.    Bergfedemellce.    Wilde  ZvrergneUce. 

Die  gegenwärtige  Pflanze  zeichnet  sich  auf  den  ersten  Blick  ron 
der  Torhergehenden  aus,  doch  sind  der  Kennzeichen  nur  wenige.  Sie 
ist  kleiner,  die  Blätter  sind  schmäler,  grasgrün  oder  nur  ins  Lauchgrüne 
spielend ,  der  Stengel  ist ,  auch  an  der  kultivirten  Pflanze ,  einblüthig, 
seltner  zweiblüthig,  der  Kelch  schlanker,  wiewohl  gewöhnlich  nicht 
kürzer,  die  Platten  der  Blumenblätter  noch  mehr  zurückgekrümmt,  und 
was  den  Hauptunterschied  begründet,  so  tief  fiederspcdtig  geschlitzt, 
dafs  nur  ein  lanzettförmiges,  ungetheütes  Feld  bleibt,  welches  bei  den 
fingerig  zerschlitzten  Platten  des  D,  plnmarias  eine  breit  •rerkehrt-e jr- 
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förmig«  Gestelt  bat.    Jede  Platte  hat  an  ihrer  Basis  einen  eyförmi^en, 

Spitzen,  grünlichen  Flecken  mit  weifslichen  Haaren  besetzt.  Diese 
aare  sind  zuweilen  purpurroth ,  in  diesem  Falle  erscheint  der  Flecken 
auf  den  ersten  Blick  braungrünlich.  Im  Uebrigen  stimmt  die  Pflanze 
mit  D.  plctmarius  übein,  sie  duftet  denselben  angenehmen  Geruch. 

Der  nahe  rerwandte  D,  gallicas  Persoon  Syn.  1.  p.495,  D.  are» 
nariu»  Thor.  eh.  Land.  171,  Decand!  Fl.  fr.  suppl.  p.  602  hat  kür- 
zere und  dadurch  fast  lanzettförmige,  seegrüne,  stärker  gewimperte 
BlStter ,  von  welchen  die  untern  auflallend  stumpf  sind ,  und  auch  die 
obem  sind  noch  stumpflich,  die  Blumenblätter  sind  bartlos,  tiefge- 
schlitzt, aber  von  der  Gestalt  derer  des  D.  plamarias^  es  bleibt  näm- 
lich in  der  Mitte  derselben  ein  breit- verkehrt -eyförmiges  ungetheiltes 
Feld  übrig,  welches  bei  D.  arenarius  eine  lanzettliche  Gestalt  hat. 
Von  2>.  plamarias  unterscheidet  sich  dieser  2>.  galUcus  durch  kurze, 
stumpfe  Blätter ,  einen  einblülhigen  Stengel  und  stets  bartlose  Blüthen. 

Im  Flugsande  an  den  Küsten  in  Preüssen  und  Pommern ;  auf  der 
Insel  Wolgast!  bei  Frankfurt  an  der  Oder!    Juli  —  September.     2|.. 

1300.    DiANTHüs  superhns.    Linn.    Prachtnelke. 

Die  Stengel  2~*reichblüthi^,  die  Blüthen  zerstreut;  die  Kelch- 
schuppen eyförmig,  in  eme  Granne  verschmälert,  dreimal  kür- 
zer als  die  Kelchröhre;  die  Blätter  grün,  lineal  -  lanzettlich ,  zu- 
gespitzt, die  untersten  stumpflich;  die  Blumenblätter  fiederspal- 
tig - vieltheilig ,  mit  einem  länglichen,  ungetheilten  Mittelfelde;  die 
Stengel  fast  einzeln. 

Bescbeib.    P  o  1 1  i  c  h  und  einige  andere  deutsche  Floren.    G  a  u  d  i  n.    J  a  c- 

quin.     Poiret  Enc. 
Abbild.     Chi 8.  bist.  t.  p.  s84.  Caryopb.YI.    Rom  er  Enc. 8.  tS.   Fl.  Dan. 
L  byS.    Smith    Spicil.  17.  t.  19.     Gurt  ma^.  197.     Jac<]f.   Obserir.  I. 
t.s5.     Lahr,  et  Heg.  her  Helv.  t.  s. 
Getv.  Samml.    Wetter  Gent.  1.    Schles.  Genta. 

Synon.    Dianthus  superbus  Linn.  Sp.  pL  1.  589.   Willd.  Sp.pl.  1.679« 
2>.  piumarius  Gun.    D.  ßmbriattu  a  Lmk.  Fl.  fr.  s.  p.  538.  —    Ca- 
ryaphyüus  superbus  Mönch  metb.  p.59. 
Tr.  u.  a.  N.    Stolse  NeUce,  wohlriechende  lottige  Nelke ,  Bachnelkei  F«* 
dernelfce,  Statternelke. 

Die  gegenwärtige  sehr  zierliche  Art  bildet  Iceinen  Rasen  wie  die 
zunächst  vorhergehenden.  Eine  holzige  Wurzel  sprofst  einige  Wur- 
zelköpfe  hervor,  von  welchen  einer  oder  einige  wenige  zu  blühenden 
Stengeln  aufschiefsen,  zwischen  welchen  sich  dann  auch  nur  wenige  kurze, 
unfruchtbare  befinden.  Der  blühende  Stengel  1  —  2'  hoch,  stielrund, 
glatt,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  die  Gelenke  angeschwollen.  Die 
Blätter  grasgrün,  nicht  meergrün,  zwar  schmal,  aber  doch  in  der 
Mitte  etwas  breiter,  deswegen  lanzett- linealisch,  2  —  3'"  breit,  3  —  5- 
nervig,  am  Rande  von  sehr  kleinen  Zäckchen  schärflich,  an  der  Basis 
in  eine  2 — 3^^ lange  Scheide  verwachsen:  die  untern  stumpf,   die  übri« 

fen  spitz,  die  abersten  oft  zugespitzt.     Die  Blüthen  einzeln,  am  Ende 
es  Stengels  und  der  Aeste  3 — 6 — 12  in  einer  lockern  Doldentraube. 
Der   Kelch   röhHg,   V^  l^ngi   die  Schuppen   eyförmig  zugespitzt   mit 
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einer  etw^as  langem  Spitxe ,  aber  mit  dieser  doch  riermiil  küraer  al»  ü^ 
Kelchröhre,  die  Zähne  läns^lich- lanzettlich«  Die  Blumenbllitter 
bleich  rosenroth,  ins  Lilafarbige  spielend,  an  der  Basis  oft  erünlich 
und  daselbst  mit  purpurfarbigen  Haaren  j^ebärtet,  sehr  wohlriechend, 
die  Platte  fast  bis  auf  die  Basis  in  feine  linealische  und  wiederum  tief 
2 -^3 spaltige  Fetzen  ^ederig  geschlitzt,  wobei  nur  ein  schmales,  läng- 
liches, ungetheiltes  Feld  übrig  bleiti^t.  Stengel  und  Kelch  sind  oft 
violett  angelaufen. 

In  feuchten  baldigen  Gegenden ,  a^  To^fw^eiien  ^t  \d.  gan^  D. 
Juji.    August.    0,      ^, 

1301*     DiAMTHus  mpnspessaianuf.  Linn,  Yorgebirgsnelke. 

Pie  Blüthen  gezweiet,  beinahe  gehfluft;  die  Kelchschuppen  er- 
förnfiig,  bcgrannt,  die  Granne  pfriemlich,  kra^utig,  bis  zur  Haltte 
der  Kelchröhre  hinaufreichend-,  die  Blätter  linealisch,  rerschmä- 
lert-  sehr  spitz  -  zulaufend ;  die  Blumenblätter  bis  auf  die  Mitte 
fingeri^- vielspaltig,  mit  einem  verkehrt  -  eyfbrmigen  ungetheilten 
Mittelfelde;  die  Wurzel  mehrstengelig ,  die  Stengel  aus  einer  lie- 
genden Basis  aufstrebend. 

Beschreib.  Wulfen.  Römers  Archiv.  Trevlranns.  Bartling. 
Abbild.  Trev.  in  den  Jahrb.  der  Geiir.  Kundp  I.  t.  1 1.  Sturm  H.  »8. 
Synon.  Dlanthus  vionspessu/anue  Linn.  Sp-  pl.  i.  p.  5Q8.  Decand. 
Prpdr.  p.  364.  ^u^f.  in  f^öm.  Arch,  5.  369.  BartL  in  Wendl. 
Beitr.  s.  p.  54.  D.  inonspeliacus  Linn.  S.  NaL  s.  p.  3o8  eine  frokl  nur 
4urch  einen  Scb^ihfeblef  YeranlaTstc;  Namensverandtnin^.  Willd.  Sp. 
pL  9.  677«  D.  erubescens  Trev.  Jahrb.  d.  Gevr.  Kunde  s.  p.  3s.  2>. 
acuminaius  Taufcbl  SyllQg.  s.  p*^4s  u^ch  einem  vpn  Graf  v.  Stern- 
berg an  i^oppe  mitgetbeiltefi  Exemplare. 

Auf  den  ersten  Blick  zwar  dem  2>.  superbm  ähnlich ,  doch  näher 
betrachtet  sehr  verschieden.  Die  Pflanze  bildet  ebenfalls  keinen  dichtea 
Rasen,  treibt  aber  oft  ziemlich  viel  Stengel.  Die  Blätter  sind  schmä- 
ler als  bei  jenem,  und  in  eine  feine  Spitze  ausgehend.  Die  Blüthen 
stehen  meistens  gezweiet  auf  kurzen  Stielen  fim  Ende  der  Aeste,  gleich- 
kam gehäuft.  Gewöhnlich  ist  der  Stengel  gabelspaltig  in  zwei  Aeste 
getheilt,  von  welche^  jeder  «wei  hur^  gestielte,  fa^t  fUz^n^e  Blüthen 
fragt;  oder  der  eine  Ast  trägt  nur  eine  Blüthe  und  der  andere  deren 
zwei,  oder  die  beiden  Aeste  theilen  sich  noch  einmal,  und  traaen  auf 
diese  Weise  am  Ende  zwei  oder  auch  nur  eii^e  Blüthe,    und  hei  üppi« 

Eeu  Exemplaren  geht  die  Theiluqg,  wiev^ohl  selten,  noch  weiter.  Die 
rautige  Spitze  der  Kelchsphuppen  ist  pfriemlich,  bedeutend  länger 
lind  läuft  oft  in  eine  feinere  Grs^nne  aus,  sie  reicht  gewöhnliph  bis  zuf 
halben  Kelchröhre  hinauf  und  h$it  meistens  die  Länge  ihrer  Schuppe. 
Die  Blumenblätter  sind  verkehrt  -  eyformig  von  de^  Breite ,  Gestalt 
und  den  Einschnitten  des  D,  plumarius^  von  dem  sich  die  vorliegend^ 
Pflanze  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  keinen  dichten  Rasen  von  Blät- 
tern bildet,  ferner  durch  höhere,  mehrblüthige  Stengel,  grasgrüne 
Blätter,  länglich -eyförmige,  in  eine  lange  krautige  Spitze  ausgehende 
Kelchschuppen,  i^elche  meistens  die  hau>e  Lfl^ge  der  Kdbhrönre  er- 
reichen. 
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Die  Blumenblätter  sind  bald  gebftftet.  Dahin  ffebört:  Dianthus 
monspessulanas  Linnd  mit  dem  ob^n  angeßibcten  Synonyme.  Bald 
sind  die  Blumenljflätt^r  bartlos,  diese  bildet  die  Abart; 

ß  mit  ungebärteten  Blumen :  Dianthus  plumosas  Spreng,  pu- 
ill.2.  p.  64.  Dec.  Pr.  1.  p.364,  nach  Exemplaren  vom  Monte  baldo, 
X  fValdsUinü  Sternb.  in  der  bot,  Ztg.  1826  1- B,  I.Beilage  p.  72 
nach  einem  ron  dem  hochverehf t^  VerJafser  xur  Ansicht  erhaltenen 
Exemplare. 

Auf  holder  gelegenen  felsigen  Octei^  bleibt  die  Pflanze  kleiner  und 
ist  meistens  nur  eiiimüthig.  Dies  ist  nach  Originalexemplaren  D,  al- 
pesiris  Hoppe  in  Sturm  FI.  He(l  28  (aber  sowohl  die  Farbe  der 
Blüthe  als  der  Umrifs  der  Blumenblätter  ist  in  dieser  Abbildung  ver- 
fehlt,) D.alpesiris  iSternberg  bei  Sprengel  S.  Teg.  2.  p.  381,  wel- 
cher den  uns  unbekannten  Li.  siculns  Pres!  als  Synonym  hinzuzieht, 
ferner  gehört  hieher  Tanica  arenaria  Scop.  Cam.  1.  p.301.  .  Wir  fuh- 
ren die^e  Form  als  Abart: 

jY  mit  niedrigem  einfachen^,  meist  einblüthigem  Stengel  hier  auf. 
Die  Blüthe  ist  zuweilen  gröfsei^  als  an  den  ästigen  mehrblüthigen  Ex- 
emplaren, an  andern  hat  sie  aber  auch  nur  die  gewöhnliche  Oröfse. 
Die  Kelchschuppen,  be^ondei's  die  äussern  haben  zuweilen  eine  breitere 
lanzettliche,  doch  stets  fein  auslaufende  Granne,,  und  die  der  äussern 
reicht  wohl  auch  über  die  Kelehzähne  hinauf,  ein  Umstand,  dessen 
Scopoli  bei  seiner  l^nica  arenaria  gedenkt. 

Auf  steinigen  wfddigen  |iügeln  imLitto^ale^  bei  Triest  (I)oppe!) 
Görz  (Wulfen!)  in  Tyrol  (Eismann!)  und  bis  auf  die  Krainer  und 
Kärnther  Alpen,  wo  die  Pflanze  ip  die  Varietät  ^  übergeht,  (Hoppe!) 
Juli  —  August.      ^^ 


Der  Dianihas  ttornemanmi  Ser.  in  Dec.  Pn^dr^l.  p.362,  D.far- 
catas  Hornem. ,  nicht  Bai  bis,  der  bei  Triest  wachsen  soU,  ist  uns 
unbekannt.  Sprengel  S.  veg.2.  378  zieht  denselben  als  Synonym  ^u 
Z>.  bifloras  Sifiith,  welchei*  in  Dec.  Prodromus  als  eigene  Art  aufge- 
föhrt  wird. 

Dianthus  littoralis  Host,  Fl.  Aiustr.  1.  p.Ö22  ist  uns  ebenfalls  nicht 
bekannt. 

Host  ftihrt  femer  in  der  Flora  Austv.  1.  p.  520  den  D.  ^i^tüms 
Kit.  als  einheimisch  in  Istrien  auf,  da  wir  jedoch  vermulhen,  dafs 
hierunter  der  D.  atrorubens  All.,  nicht  ^er  Xf.  pQlymorphus  MBie- 
berstein,  weicher,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der  eigentliche  D.  dia- 
iinus  R  i  t.  ist ,  rers^nden  wird ,  weil  D.  atrorubens  (f^ermuthlich  iden- 
tisch mit  D,  atrorubens  M.  B. ,  nicht  All.)  nur  im  südlichen  Ungarn 
und  Citoatien  angegeben  wird,  jährend  D.  atrorubens  All.  um  Triest. 
nicht  seltep  Torkpii^nti  i^q  hfJ>en  i^  Yprl|lufig  diefe  Art  noch  aij^ge- 
Uwen.  — 


Digitized  by 


Google 


318  Arten.     Zehnte  Klatse. 

Dritte    Ordnung. 

DREIWEIBI6E. 


340,    CÜCÜBALUS.    Linne.    Taubenkropf. 

Die  Frucht  eine  einfächerige  Beere,  das  übrige  wie  bei  Silene. 
Die  Beere  scheint  auf  den  ersten  Anblick  recht  saftig  zn  seyn  ,  sie 
hat  aber  doch  nur  eine  dünne,  fleischijore  Wand,  und  die  Samen  und 
die  Mittelsäule  liegen  frei  in  der  Höhlung,  und  sind  nicht  im  Mark 
eingesenkt. 

Linne  unterschied  Cacabalas  und  Silene  durch  den  fehlenden 
oder  Torhändenen  Kranz  an  dem  Sclilunde  der  Blüthe,  aber  bei  einigen 
Arten  ist  dieses  Kennzeichen  so  schwankend,  dafs  man  besser  thut,  die 
Linn eischen  Cucubaliy  welche  eine  Kapselfrucht  besitzen,  mit  der 
Gattung  Süene  zu  rereinigen,  und  Cucubalus  blofs  in  Cucubala»  bacei- 
feras  zu  erhalten* 

1302.     CvcmuLus   baeeifems.      Linne.      Beerentragender   Tau- 
benkropf. 

Beschreib.    Gärtner»  Pollich,  Schkohr,  Gmelin»  Heller,  llfin- 

ner  et  Grab.    Roth,  Mössler,  Gaadin. 
Abbild.     Girttter  de  Fr.  t.77.     Mill.  t.111.     Gmel.  Jlct  Petrop.  XIT. 

t.7.  I.    Lamk.  IllnBtr.  t.377.    E.  B.  1&77   nach  einen  kultivirten  £x< 

emplare,  denn  die  Pflanse  wishst  nicht  wild  in  Grofsbrita|iien.    Schk. 

tisi  die  Frucht. 
Getr.  SammL    llf  ett.  Cent  4.    Sohl  es.  Gent.  7. 
Synon.     Cucttbaliis  bacciferus  Linn.   8p.  pl.  691.     C.  baccifer  GSrtn. , 

de  Fruct.I.  p. 376.    C.  horizoutaüs  Mönch  meth.  711.  —  Silene  bac- 

eifera  Roth  Gern.  II.  1.  AgS.    Willdenow  Spec.  pl.  t.  p.  700.    iS. 

ßssa  Salisb.  Prodr.  Sot.   —    Scribaea  dlvarlcata  Flor,   der  Wett  t. 

p.96.    Rohling  ed. I.  p.  $63.    Scribaea  Cucubalus  Borkh.    Rhein. 

Mag.  I.  p.591.  n.  34t.  —    Lychnanhu  scandeiu  GmeL  bad.II.  p.  149. 

Roth  Enon.  I.  s.  p.  s83.  —  Lychtus  bgccifera  8  c  o  p.  Cam.  I.  p.  3o6.  — 

Fiscago  baccifera  Vest  Man,  p.668. 
Tr.  u.  a.  N.    Auggesperrter  Blasenkelch^  klinmender  Beben  1  Beerenneler, 

HQhnerlisch. 

Eine  durch  ihren  Habitus  von  den  Silenen  der  deutschen  Flora 
sehr  abweichende  Pflanze.  Der  Stengel  ist  2,  3  bis  4^  '^?5^  *^^' 
fistig  mit  fast  rechtwinkelig  auseinander  fahrenden  Aesten  und  Zweigen, 
eben  nicht  dünn,  aber  schlapp  niederliegend  oder  gewöhnlicher  in  den 
Hecken  hinaufklimmend,  übrigens  stielrund  oder  undeutlich  rierseitig, 
bleichgrün  oder  auch  röthlich  angelaufen,  gegliedert,  mit  stark  ange- 
schwoUenen  Gelenken,  und  nebst  den  Zweigen,  Blüthenstielen  und  Kel- 
chen mit  rückwärts  gebogenen  kurzen  Flaumhärchen  besetzt,  am  un* 
tem  Thefle  suweilen  auch  sottig  TOn  langen  gegliederten  Haaren.    Die 
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Aeste  geetntlinA\s^  weitab^tefaend ;  die  Zweige  f^abekpaltig  mit  weit 
auseinander  fahrenden  Gabeln  und  einer Blüthe  in  derselben.  Die  Blät- 
ter gegenüber  gestellt,  kurz  ffei^elt,  eyförmig,  zugespitzt,  mehr  oder 
weniger  flaumhaarig,  am  Rande  von  kurzen  Borstchen  scharf,  und  ha- 
ben viele  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  der  Seellttria  nemormn.  Die 
Blüthen  einzeln  in  den  Gabelspalten  der  Zweige  und  am  Ende  der- 
selben, ziemlich  kurz  gestielt,  nach  der  Erde  gerichtet.  Der  Kelch 
grofs  xmd  weit,  kurz,  beinahe  beckenförmig- glockig,  bleichgrün,  von 
dünner  Substanz,  aderig,  nicht  nervig,  halbfonfspaltig,  mit  breiten  ey- 
förmigen,  zugespitzten  Lappen.  Die  Blumenblätter  grünlich  oder 
gelblichweifs ,  beträchtlich  von  einander  entfernt,  im  Verhältnifs  zum 
Kelche  klein ,  auf  schlanken  Nägeln  sitzend.  Die  Platte  zweispaltig, 
die  Zipfel  länglich,  klein  gekerbt^  an  der  Basis  der  Platte  zwei  kleine 
wenig  bemerkliche  Kranzzähnchen.  Die  Beere  kugelig,  etwas  gröiser 
als  €ue  von  Solanum  nigram^  glänzend  schwarz,  auf  einem  kurzem 
Fruchthalter  in  der  Mitte  des  letzt  sehr  weit  offnen  und  selbst  etwas 
zurückgeschlagenen  Kelches.  Die  Samen  schwarz,  glänzend,  nieren- 
förmag,  körnig  -  schärflich. 

In  feuchtem  Waldgebüsche  und  an  Zäunen  fast  in  allen  Provinzen 
Deutschlands^  aber  niqht  gemein.    Juli.     August.     %. 

341.     SILENE.    Linne.    Leimkraut. 

Der  Kelch  röhrig,  walzlich,  keulenförmig  oder  bauchig,  funf- 
zähnig,  bleibend.  Die  Blume  fünfblättrig,  die  Nägel  kantig,  wenig- 
stens von  der  Länge  des  Kelches,  nur  bei  wenigen  nebst  der  Platte 
verkümmert  und  dann  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Platte  flach,  verkehrt- 
eyrund  oder  keilförmig,  ganz,  ausgerandet,  2 spaltig  oder  2theilig,  bei 
dem  Uebertritt  in  den  Nagel  oft  mit  2  Schuppen  versehen,  welche  zu- 
sammen einen  Kranz  am  Schlünde  bilden.  Die  Staubgefäfse  ab- 
wechselnd an  die  Basis  des  Nagels  der  Blumenblätter  angewachsen,  zu- 
weilen mit  diesen  und  dem  Fruchtknoten  auf  einem  Stiele,  einem  Frucht- 
halter über  die  Basis  des  Kelches  emporgehoben.  Die  Träger  pfriem- 
lichy  die  Kölbchen  oval.  Der  Fruchtknoten  eyförmig  oder  kuge« 
lig,  die  Griffel  fadlich,  die  Narben  einfach,  an  der  innern  Seite  der 
Narbe  hinablaufend.  Die  Kapsel  mit  dem  bleibenden  Kelche  umge- 
ben ,  ein  -  oder  mehr  oder  weniger  vollständig  -  dreifacherig ,  mit  sechs 
Zähnen  aufspringend,  reichsamig,  die  Samen  an  die  Mittdsäule  gehef- 
tet, nierenförmig- rundlich. 

Wir  theilen  die  deutschen  Arten  dieser  an  ausländischen  sehr  rei- 
chen Gattung  hinsichtlich  des  Blüthenstandes  in  einige  Rotten,  nach 
dem  von  IVLBieberstein  in  der  Flora  taurico  -caucasica  gegebenen 
Muster,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  wir  die  zweite  Rotte  der  be- 
nannten Flora  hier  vora^istellen. 

Erste    Rotte. 

Die  Blüthen  in  einer  breitern  pyramidalischen,  oder 
schmälern  traubigen'  Rispe,  welche  aus  gegenständigen, 
sodann  aber  gabeispaltig  getheilten  Aesten  zusammenge- 
setzt ist.  Die  blüthentragenden  Aeste  nämlich  entspringen  aus  den 
Winkeln  der  obern  Blätter,    stehen  gegen    einander  über  wie  diese. 
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theOen  steh  aber  an  ihrem  Ende  in  eine  Gabel,  aiu  deren  Mitte  die 
erste  Blüthe  herrortritt.  Die  Gabel  theilt  sich  aber  auch  wiederum  ^• 
belig,  mit  einer  31ülhe  in  der  Mitte  und  so  weiter,  oder  sie  spaltet 
sich  nicht  mehr,  sondern  trägt  an  ihren  beiden  Enden  einzelne  Blüthen, 
die  aber  doch  an  der  Basis  des  Blaihenstieles  mit  zwei  Deokblätlera 
gestützt  sind ,  aus  deren  Winkel  nun  weiter  keine  Zweige  mehr  herTor- 
sprossen.     Zuweilen  sind,  wie  bei  S.  Otites^  die  Aeste  erst  wieder  ge- 

Sen8tändig-&stig,  ehe  sie  die  gabelspaltigen  Zweigre  erzeugen,  wodurch 
er  Blüthenstand  sehr  rispig  wird.  Ein  andermu  sind  die  einfachen, 
gegenstandigen  Aeste  sehr  rerkarzt,  sq  dafs  sie  wohl  ganz  zu  fehlen 
scheinen,  dadurch  entsteht  eine  quirlige  Traube,  wie  bei  S.  viscosa^ 
aber  wenn  auch  der  Ast  ganz  fehlt,  so  finden  sich  doch  an  der  Basis 
der  beiden  Blüthenstiele  auf  der  Seite  des  dreibluthigen  Halbquirls  die 
beiden  DeckbUtterr  Diese  Seitenblüthen  fehlen  zuweilen  auch  noch,  es 
entsteht  eine  einfache  Traube  aus  2«  an  jedem  Gelenke  entgegengesetz- 
ten Blüthen  gebildet ,  nichts  desto  weniger  finden  sich  doch  immer  die 
Deckblätter  an  der  Basis  des  Blüthenstieles  und  die  Ansätze  zu  den  bei- 
den Seitenblüthen  im  Winkel  derselben,  wie  dies  bei  5.  ijhlorantha  oft 
der  Fall  ist. 

Unter  diesef  Rotte  befinden  sich  die  meisten  L in nei sehen  Ca- 
cahali:  wir  stellen  sie  deswegen  und  wegen  des  vollkommensten  Blü- 
thenstandes  hier  an  die  Spitze  4^  Abtl^eili^ng. 

1303.     SiL^Ng  vücosa.     Persoon.    Klebriges  J^eimkraut. 

Klebrig -zottig;  die  Traube  quirlig,  die  Blüthensliele  gegenständig, 
*  1 -T- 3 blüthig ;    die  Kelche  walzlich,  in  der  Mitte  ein  wenig  bau- 
chig;   die  Helchzähne  stumpf;     die  Blumenblätter  zweispal- 
tig, nackt;  die  Blätter  wellig. 

Beschreib.    Scopol].     Schkuhr.     Schultes.    Roth  Envm, 

Abbild.    Tournef.  It.  11^  t.56i.    Fl-  Dan.  1 1109.  als  Cuc,  viscosuSf  jtUt 

nach    Horoemanot    verbesserter    Nomenclatur    f^iscago    ^lutinosa 

Bauoig. 
Synoa.    SUene  viscosa  Pers.  I.    p.  497-  —    Cucubalus  vUcosus  LIdd. 

Fl.  Snee.t.  n.386.   Willd.  Sp.  pl.  s.  p.685.    Roth  Enum.t.  1.  p.t86. 

Lan)k.  Enc.  II.  p.  tsi.  —    Lychnis  vhcosa  Scop.  Garn.  I.  p.  3o6.  — 

Fiacago  viscosa    Mönch    Supplem.  p.  3o3.     ^.  glutinosa  Baumg. 

Trans.!,  p. 398. 

Die  Wurzel  spindelig,  ästig.  Der  Stengel  fast  von  der  Dicke 
einer  Federspule,  IJ  —  2' hoch,  gegliedert,  starr,  gerieft,  und  wie  die 
ganze  Pflanze  mit  gegliederten  weichen,  schmierten  Haaren  bedeckt, 
in  eine  quirlige  Traube  endigend.  Die  Blätter  schmutzig- grün,  die 
am  Stengel  gegen  über  gestellt,  sitzend,  ein  wenig  zusammengewach^ 
sen,  mit  abgerundeter  Basis  den  Stengel  umfassend,  länglich,  oder  auch 
breiter  und  eyfbrmig,  zugespitzt,  ani  Rande  wellig  und  wegen  dieses 
welligen  Randes  an  der  Basis  gleichsam  zurückgebogen ,  die  Wurzel- 
ständigen  lanzettlich,  spitz.  Die  Blüthen  zu  dreien  in  den  obern 
Blattwinkeln  auf  kurzen  Aestchen,  die  beiden  seitenständigen  mit  2  Deck- 
blättern, an  der  Basis ;  zuweilen  sind  aber  die  Aeste  so  verkürzt  und  die 
Blütenblätter  so  rerkleinert,  dafs  eine  au^  öblüthigen  Quirlen  zusam- 
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meneesetzte  Traube  entsteht ,  oder  dieselbe  besteht  mir  ans  2  ge^^* 
stfindigen  Blüthen ,  indem  sich  die  beiden  Seitenblüthen  des  Halbquirls, 
nicht  entwickelt  haben.  Die  Blüthenstiele  nur  ^  so  lang  als  der 
Kelch,  aufrecht  oder  yielmehr  gerade  rorgestreckt ,  die  Blüthe  aber  ein 
wenig  abwärts  geneigt.  Die  obern,  die  Hlüthen  stützenden  Blätter  steta 
klein,  kaum  so  lang  als  die  Blüthenstiele,  eyförmig  und  zugespitzt. 
Die  Deckblätter  an  den  Blüthenstiel^n  selbst  fanzettfich.  Der  Kelch 
8^^'  lang,  walzlich,  in  der  Mitte  ein  wenig  breiter,  10 riefig,  die  Zähne 
randhititig,  abgerundet  -  stumpf.  Die  Blume  ohne  Kranz,  milchweifs, 
die  Nägel  länger  als  der  Kelch,  die  Platte  fieist  ^  ^oU  lang,  zweithei-* 
lig,  die  Zipfel  rerkehrt-eyförmig,  schwach  gekerbt.  Die  Staubge^ 
fäfse  und  Griffel  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  abwärts  geneigt. 
Der  Fruchtknoten  länglich,  der  Fruchthalter  bei  der  Blüthe 
1»'"  lang. 

Auf  trocknen  Weideplätzen,  an  sandigen  Wegen,  an  Zäunen,  in 
Oestreich !  Krain ,  Böhmen !     Juni.     Juli.     0.      21 » 

1304.     SiLbKb  italica.  Ptrsoon.    Italisches  Leimkraut. 

Flaumig;  die  Rispe  aufrecht,  locker,  die  Aeste  derselben  gegen- 
ständig, dreigabelig- verzweigt,  klebrig  beringelt,  drei  und  riel- 
blüthig;  die  Blüthen  gerade  vorgestreckt;  die  Kelche  keulig, 
die  Zähne  derselben  stuinpf;  die  Blumenblätter  zweispaltig, 
nackt;  die  Blätter  am  Grunde  gewimpert,  die  untern  spatelig- 
lanzettförmig,  in  den  Blattstiel  hinablaufend. 

Beschreib.  Decandolle.  Jacq)iiti.  Scbultes.  Yillars.  Rei- 
chenbach Ic.  Cent  Hl.  p.  77.    Roth  Baum.  f.  t.  p.  187. 

Abbild.  Reichenb.  tags.  f.  465.  -—  (nicht  t.  i53.  r.4i5.)  Jacq.  Ob- 
servaU  IV.  t.  79. 

Getr.  Samml.    S  als  mann. 

Syaoa.  ^en€  italica  Pers^  Ench.  p.498.  Decandolle  Fl.  franc.  IV. 
p.  753.  Prodr.  I.  p.  38i.  ->-  Cucubalus  italicus  Li  an.  8pec.  693. 
Willd.  Spec.  pl.II.  I.  p.686.  C.  silenotde«  VilL  Dauph.  III.  p.614.— 
f^scago  italica  Hörnern.  Hort.  hafn.  p^  410.  f^,  clavata  Mönch 
meth.  p.  704. 

Die  Wurzel  spindelig -ästige  höliKig^  einen  kleinen  Rasen  von 
Blättern  und  einige  Stengel  treibend.  Der  mittlere  Stengel  aufrecht, 
die  an  der  Seite  aus  einem  Bogen  aufstrebend,  alle  1  —  2'  hoch,  stiel- 
mnd,  gegliedert,  einlach,  oder  in  den  Blatt  winkeln  mit  kurzen  un- 
fruchtbaren Aestchen  besetzt,  oberwärts  gegenstandig- ästig,  in  eine 
breite ,  lockere ,  pyramidalische  Rispe  getheilt,  f on  unten  bis  zur  Mitte 
reichlich  mit  kurzen  weich  anzufühlenden  abstehenden,  oder  auch  rück- 
wärts gerichteten  Zotten  bedeckt,  über  der  Mitte  aber  spärlich  mit 
einem  sehr  kurzen  Flaume  besetzt,  die  obern  Glieder,  des  Stengels 
sowohl  als  der  Verästelung,  in  der  Mitte  eine  Strecke  weit  TOn  aus- 
geschwitztem Leime,  nicht  ron  Drüsenhaaren  klebrig.  Die  Gelenke 
angeschwollen  und  oft,  so  wie  auch  wohl  der  ganze  Stengel,  purpur- 
braun gefärbt.  Die  Blätter  auf  beiden  Flächen  mit  kurzen,  abste- 
henden, ebenfalls  weich  anzufühlenden  Härchen  ziemlich  dicht  besetzt 
und  gegen  die  Basis  mit  langem  Haaren  gewimpert,  grasgrün,  zuweilen 
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auch  ron  den  Tiden  H&rchen  graugrün;  die  wtinektlndi^en  sind  rer« 
kehrt  -  ev lanzettförmig  oder  elliptisch ,  spitz ,  nach  der  Basis  in  einen 
Blattstiel  ron   der   Länge    des   Blattes    rerschmälert ,     die  am  Stengel 

Sgenüber  gestellt  und  mit  einer  schmalen  Leiste  verwachsen,  schfrach 
einenrig,  nach  oben  allmftlig  lanzettlicher,  die  obern  klein,  in  der 
Rispe  in  Deckblätter  übergehend.  Die  untern  Rispenäste  nackt,  an  der 
Spitze  gabelspaltig,  5  —  7  blüthig,  mit  einer  Blüthe  in  den  Gabeln,  die 
obern  kürzer,  nur  3 blüthig,  alle  Blüthen  gerade  vorgestreckt,  nach 
dem  Verblühen  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  bei  der  Frucht  aber  wie- 
der in  die  vorie^e  Richti:^ng  tretend.  Die  Blüthenstiele  kurz,  auch 
die  Langem  nicht  halb  so  lang  als  der  Kelch  und  nebst  dem  Kelche 
kiJil  oder  schwach  flaumig.^  Der  Kelch  8^^^  lang,  dünn  keulenförmig, 
10 riefig,  die  Zähne  eyförmig,  stumpf,  randhäutig.  Die  Blume  weils, 
zuweilen  mit  einem  schwach  röthlichen  Anfluge,  auf  der  untern* Seite 
mit  bleichrioletten ,  bleifarbigen  oder  bei  einer  Abart  mit  grünlichen 
Adern  bemalt:  die  Platte  k'*'  lang,  bis  über  die  Hälfte  gespalten,  die 
Zipfel  breitlich- keilförmig,  statt  des  Kranzes  zwei  sehr  Meine  Höcker- 
chen, die  Nägel  länger  als  der  Kelch.  Die  Staubgefäfse  und  Grif- 
fel so  lang  als  die  rlatte  der  Blumenblätter,  nach  einer  Seite  geneigt. 
Der  Fruclith alter  bei  der  Blüthe  noch  einmal  so  lang  als  der  Frucht- 
knoten,  bei  der  Frucht  so  lang  als  diese.  Die  Kapsel  länglich -eyför- 
mig.  Die  Samen  braunschwarz  mit  einem  grauen  Anfluge,  yon  der 
gewöhnlichen  Gestalt,  ron  mittlerer  Gröfse  ,  und  bekörnelt. 

Die  Pflanze  ändert  ab,  wie  viele  Species  der  Gattung,  mit  etwas 
kleinern  Blüthen  und  mit  einem  kurzem  Fruchthalter,  der  ein  wenig 
kürzer  ist  als  die  Kapsel.  Hieher  gehört  nach  einem  Exemplare  vom 
Author  5.  viscosa  Schleicher,  (nicht  Pers.),  5.  insubrica  Gaud. 
Fl.  hely.3.  p.  173,  bei  welcher  wir,  ausser  dem  eben  angeführten  keinen 
andern  Unterschied  entdecken  können. 

Die  Exemplare,  deren  Blätter  sich  dicht  mit  den  kurzen  abste- 
henden Härchen  bedecken ,  und  dadurch  ein  graugrünes  Ansehen  er- 
halten, werden  zwar,  wenn  die  Blätter  zugleich  welienrandig  sind,  was 
aber  auch  bei  der  gewöhnlichen  Form  vorkommt,    als  eigene  Art  an- 

f  eschen :  wir  möchten  sie  kaum  för  eine  Varietät  erklären.  Dazu  ge- 
ört:  5.  päosa  Spreng.  S.  ▼eg.2.  p.411.  Reichenb.  Ic.  3.  f.  426. 
5.  moUissima  Dec.  prodr.  1.  p.  382*  n.182.  Cacubalus  moüissinms  WK. 
t.248.  Willd.  En.  471  und  nach  Reichenbach  a.  a.  O.  auch  C.  pi- 
losus  Willd.  En.  p.47l9  aber  nicht  Linn^s  CtLCubabu  molHstimus  — 
Uns  ist  ein,  von  5.  üalica  specifisch  verschiedener  Cacabalus  molUssi- 
mus  nicht  bekannt. 

Die  nahe  verwandte  Säene  paradoxa  Linn.  Sp.  pl.  1673«  Jaccr. 
bpri  vindob.3.  t.84,  Reichenb.  Icon.  3.  fig. 415  (als  5.  iialica  vergl. 
aber  p.  88,)  welche  sich  vielleicht  im  Littorale  noch  auffinden  dürfte^ 
hat  viel  schmälere  lanzettliche  Blätter ;  die  wurzelständigen  sind  eben- 
falls in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  slengelständigen  aber  fast  li- 
nealisch, sie  sind  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  besetzt  und  nur  die 
untern  sind  an  der  Basis  bemerklich  gewimpert,  auch  der  untere  Theil 
des  Stengels  ist  mit  einem  ähnlichen  feinen  Flaume  überzogen,  der 
obere  Theil  aber ,  nebst  der  Rispe ,  den  Blüthenstielen  und  Kelchen 
reichlich  mit  kurzen  sehr  klebrigen  Drüsenhärchen  bedeckt.  Die  Blü- 
then sind  gröfser,  die  Kelchzähne  länglich -lanzettlich,  spitz,  die  Blu- 
menblätter breiter,  nur  xweilappig^  3er  Einschnitt  reicht  nur  bis  aof 
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den  Tierten  Theil  der  L&nge,  die  Platte  ist  an  der  Baut  mit  zwei 
spitzen  Schuppen  bekrönt,  und  der  Fruchthalter  ist  körzer  als  die  Kap- 
sel. An  unsern*  Exemplaren  ist  der  Kranz  der  Blüthe  sehr  deutlich,  so 
stark  als  in  der  Ja cquini sehen  Abbildung. 

In  St^yermark  zwischen  Märzzuschlag  und  Krieglach,  an  der 
Landstrafse.  Capo  dlstria  (Seenus!)  in  Gebüschen  zwischen  Draga 
und  Buccari  im  Fiumer  Gebiete,  (Bartling!)  Triest,  (Hoppe!) 
Juni.     Juli.     7t* 

1305.    SiLBNB  nemoralis.     JValdstein  ei  Kitaihh    Hain -Leim- 
kraut. 

Flaumig;  die  Rispe  aufrecht,  beinahe  angehäuft,  die  Aeste  derselben 
gegenständig,  dreigabelig- verzweigt,  klebrig-beringelt ,  drei-  und 
yielblüthig;  die  Biüthen  gerade  vorgestreckt,  die  Kelche  keu- 
lig, die  Zähne  derselben  stumpf;  die  Blumenblätter  zweispal- 
tig, nackt;  die  Blätter  am  Grunde  bärtig -wimperig;  die  untern 
rundlich -elliptisch  in  den  Blattstiel  hinablaufend. 

Beschreib.    Waldst.  et  Kit.    Schulte«.    Ficinus.   Bluff,  et  Fing. 

Sternberg  in  Hoppe.    Wablenberg  Garpatb.    Host. 
Abbild.    In  der  Zeitscbr.  f&r  Nator-  und  Heilliiinde  I.  1. 1.    als  Cucubabu 
ßoccosus  Ficinns  Fl.  Dresd.      Waldst.   et  Kit  Irang.  III.  t.  849« 
Reicbenbach  Ic.  t. s54.  f.4i6. 
Getr.  SammL    S  c Ji  1  e s.  Gent.  ii.     Sieber  Aostr.  433. 
Synon.    Silene  netnoraüs  Waldst.  et  Kit.  pl.  rar.  Hang. III.  p.  177.   — 

Cucubalus  catholicui  Fio.  Dresd.  edit.I. 
Tr.  u.  a.  N.    Waldsileae« 

Die  vorliegende  Art  ist  der  Säene  üdlica  sehr  ähnlich,  sie  unter- 
scheidet sich  durch  Folgendes:  die  Wurzelblätter  sind  breiter,  mei- 
stens rundlich  eyförmig,  oder  weil  sie  in  den  Blattstiele  hinablaufen, 
spatelig,  doch  wie  bei  5.  kalica  mit  einer  kurzen  Spitze  versehen;  die 
untern  Stengelblätter  sind  eben£sJls  noch  spatelig ,  die  obem  aber  lan- 
zettlich, und  diese  sind  besonders  am  Rande  gegen  die  Basis  zu  mit 
langen  weilsen,   wolligen  Haaren   gleichsam  gehärtet.      Die  Rispe  ist 

feornngener  und  kürzer,  die  Biüthen  scheinen  fast  angehäuft,  der 
'ruchthalter  ist  bei  ddr  Blüthe  3  mal  so  lang  als  der  Fruchtknoten,  und 
auch  bei  der  Frucht  etwas  länger  als  die  Kapsel.  Uebrigens  sind  sich 
beide  Pflanzen  sehr  ähnlich,  eine  fortgesetzte  Zucht  aus  Samen  wird 
lehren ,  ob  die  5.  nemoraUs  eine  selbstständige  Art  oder  doch  nur  eine 
Varietät  der  S.  italica  ist 

Spreneel  nennt  im  Syst  vegetS-  p.4ll  die  vorliegende  Art  5i- 
lene  patula  Uesfontaines,  aber  die  von  diesem  Schriftsteller  in  der 
Flora  atlantica  gegebene  Beschreibung  palst  nicht  und  in  Dec.  Prodr. 
wird  S.  patula  als  eine  von  5.  nemoraUs  verschiedene  Art  vorge- 
tragen. 

An  felsigen  Waldstellen,  auf  alten  Mauern.  Im  Gebiete  der  Dres- 
dener Flora  (Groh,  Reichenb!),  im  Wachwitzer  Grunde  in  Böh- 
men (Presl!),  in  Schlesien  bei  Wolfsdorf  (Mükusch,  Günther!), 
in  Steyermark)  Krain,  an  den  adriatischen  Küsten  (Host)  Juni. 
JulL     2I.- 
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1306.  SiLBNB  nntans.  Linne.  Ueberhangendes  Leimkraut. 
Flaumig  oder  kahl;  die  Rispe  einerseitswendig,  während  des  Auf- 
blühens einwärts- geknickt -überhän£;end;  die  Aeste  derselben  drei- 
gabelig -verzweigt,  3 — TblUthig:  aie  Kelche  röhrig,  etwas  keu- 
Iig ;  die  Zähne  derselben  spitz ;  die  Blumenblätter  zweispaltig, 
bekränzt;  die  untern  ßlätter  lanzett- elliptisch,  in  den  Blattstiel 
hinablaufend. 

Beschreib.    In  den  deutschen  Floren. 

Abbild.    Flor.  Dan.  t.s4t.    Schk.  t.  iss«    Hayne  Bildb.  t  ii4.    E.  B. 
t.465.   Waldst.  et  Kit  pL  hnng.III.  tti3.  Moris.t.  S.  5.  t.so.  f.4. 
Getr.  Samml.     Ehrh.  Herb.  i55.     Schiet.  Gent  7. 

Synon.     SUene   nutans   Linn.   Sp.   pl.  696.    Willd.    Sp.   pl.  s.  694*  — 
Lychms  nutans  S  c  o  p.  Garn.  509. 

Die  holzige  fistige,  vielköpfige  Wurtel  treibt  einen  kleinen  Ra- 
sen ron  Blättern  und  mehrere  Stengel.  Diese  sind  1^ — 2'  hoch,  auf- 
recht ,  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend ,  stielrund ,  an  der 
Basis  und  an  den  angeschwollenen  Gelenken  purpurbraun  geförbt,  mit 
einem  kurzen,  abwärts  gerichteten  Flaumhaar  bedeckt,  oberwfirts  aber 
und  in  der  Rispe  reiclilich  mit  klebrigen  DrAsenhaaren  besetzt,  welche 
auch  die  Bluthenstiele  und  Kelche  überziehen.  Die  Blätter  grasgrün, 
auf  beiden  Seiten  flaumhaarig,  an  der  Basis  mit  längern  Haaren  ge- 
wimpert:  die  wurzelständigen  lang  gestielt,  elliptisch  oder  auch  ver- 
kehrt •  ejförmig ,  kurz  zugespitzt,  an  der  Basis  in  den  Blattstiel  verlau- 
fend, oder  auch  breiter  oder  schmäler  lanzettlich;  die  stengelständigen 
gegen  über,  an  der  Basis  mit  ^iner  schmalen  Leiste  zusammengewach- 
sen, kürzer  gestielt  oder  nach  der  Basis  verschmälert,  das  oberste  Paar 
sitzend  und  lanzettlich;  die  blüthenständigen  klein,  in  lanzettliche  Deck- 
blätter übergehend.  Die  zwei  obern  Gneder  des  Stenfi;els  sehr  lang. 
Die  Rispe  aus  gegenständigen,  gabelspaltigen ,   3  oder  7blüthigen  Ae- 


sten  zusammengesetzt,  welche,  so  wie  die  Glieder  der  Spindel  vor  und 
während  des  Aufblühens  an  jedem  Gelenke  in  einen  Winkel  geknickt 
erscheinen ,  selbst  der  Kelch  ist  noch  auf  seinem  Blöthenstiele  abwärts 
geknickt,  die  Blüthe  deswegen  überhangend,  die  Aeste  aber  begeben 
sich  nebst  den  Blöthenstielen  in  eine  gerade  Richtung,  so  wie  die  Blü- 
then  allmälig  in  die  Frucht  übergehen ,  die  Kapseln  stehen  gerade  vor- 
gestreckt, ßer  Kelch  4--* 5'"  lang,  röhrig,  an  der  Basis  ein  wenig 
verschmälert,  die  Basis  selbst  abgestutzt,  übrigens  bleichgrfin  mit  10, 
meistens  purpurbraun  gefiirbten,  hervortretenden  Nerven  durchzogen, 
die  Zähne  eyf&rmig,  spitz,  randhäutig;  der  fruchttragende  Kelch  ver- 
kehrt-eyformig.  Die  Blume  weifs,  £e  Platten  weit  abstehend,  selbst 
etwas  zurückgeschlagen ,  bis  auf  drei  Viertel  ihrer  Länge  zweispaltig, 
die  Zipfel  linealisch,  stumpf,  bald  nach  Sonnenaufgang  sich  schnell  ein- 
rollend; die  Nägel  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Schuppen  des  Kran- 
zes spitz,  an  die  Platte  angedrückt.  Die  Staubgefäfse  fast  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  die  Kölbchen  grün.  Der  Frucht  trä- 
ger kurz,  kaum  den  vierten  Theil  so  lang  als  der  eyförmige  Frucht- 
knoten. Die  Samen  braunschwarz  mit  einem  grauen  Anfinge,  von  der 
gewöhnlichen  Gestalt,  mittlerer  Gröfse  und  bekörnelt.  Die  Pflanze  än- 
dert hinsichtlich  des  Ueberzuges  ab ,  sie  ist  mehr  oder  weniger  flaum- 
haarig, aber  auch 
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ß  ronkommen  klJil  mk  AusscUiiia  der  Wimpern  an  der  Blatüber 
818:  Silene  infracta  WK.  pl.  Hang.  III.  p.  237.  t  213.  Reichend 
Je.  3.  f.  427.  Wir  haben  ana  dein  Samen  aowohl  kahle  als  behaarte  Ex- 
emplare gesogen,  weatregen  wir  auch,  mit  Poiret  Enc.  SuppL  V. 
B148,  die  SSene  AmbUvarm  Lej.  FL  de  Spal.  pg.  199  hieher  ziehen, 
ie  Pflanze  ändert  ferner  ab: 

y  die  Blumenblätter  nnteraeita  olivengrün  oder  achiefergrau  über- 
laufen oder  auch  geädert,  auaaerdem  finden  wir  keinen  U/iterschied : 
Sü^ne  livida  Willd.  En.  p.474,  Reichenb.  Ic.  3.  f.  417,  auch  ge- 
hört naeß  Exemplaren  Ton  KlacrWurt  in  Hoppe'a  Sammlung,  wenig* 
stena  diesem  Standorte  nach,  die  S.  rabens  Vest  bot.  Ztg.  4  p.  ISO, 
Decand.  Prodr.  I.  p.  378,    Roth  Enum.1.  2.  p.286  hieher. 

Auf  grasigen  Hügeln,  am  Abhänge  steiniger  Berge,  aait  trocknen 
Wiesen,  am  Saume  der  Wilder,  sowohl  der.  Ebenen  als  hohem  Ge- 
birge. Die  Abart  7  in  den  Vorälpen  der  südlichen  Kette  bei  Kraim- 
burg,  (Rohde!)  im  Bodenthale  am  Loibl  in  Kämthen,  (Rohde!)  auch 
auf  steinigen  Plätaen  im  Littorale  (Host,  Müller!)    Juni,  JuU.     2C. 

1307.     SiLBNE  chlorantha.     Ehrhart.  Grünblumiges  Leimkraut 

Kahl;  die  Traube  einerseits  wendig ,  die  Aeste  derselben  1  —  3blü- 
thig;  di^  Blüthen  während  des  Aufblühens  überhängend;  die 
Kelche  röhrig,  etwas  keulig,  die  Zähne  derselben  stumpf;  die 
Blumenblätter  zweispaltig,  bekränzt ;  die  untern  Blätter  lineal- 
lanzettlich,  in  den  Blattstiel  rerlaufend;  der  Stengel  beinahe 
nackt. 

Betchreib.      Ehrbart.      Roth.      Willdenow  Prodr.     ▼.    Schlech. 

tendal  Fl.  beroL  1.  p.s45.    Besser  Gall.  1.  p,  t83. 
Abbild.    Willd.  Prodroni.  t.5.  £.9.    Dill.  Eltb.  t.  5i6.  f. 408. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent  is. 

Synon.    Süene  chlorantha  Ehrb.  Beitr.  7.   p.  1A6.   —     Cucubalus  ehlo- 
ranthus  Willd.  Prodr.  n.477.  Sp.  pl.  11.  p.694.    Roth  Fl.  germ.  II.  1. 
peg.  49s.    alt   Silene  chlor,  in  der  Enum.  I.  s.  p.  194.    C  cathoücus 
Kroch  nach  Wimmer  et  Grab. 
Tr.  u.  a.  N.    Gr&ne  Silene. 

Die  Wurzel  spindelig,  mehrköpfig,  einen  kleinen  Rasen  ron 
dicht  gestellten  Blättern  und  einen  oder  einige  Stengel  her^ortreibend. 
Der  Stengel  1  —  2'  hoch,  aufrecht,,  stielruod,  kahl,  oft  purpurroth 
^Überlaufen,  mit  3  bis  4  sehr  entfernten,  etwas  angeschwolleuen  Gelen- 
ken rersehen,  und  dann  in  eine  ein  wenig  geneigte,  einfache  oder  zu- 
sammengesetzte rerlängerte Traube  übergebend.  Die  Blätter  kahl,  am 
Rande  tou  feinen  Zähnchen  scharf:  £e  wurzelständigen  langgestielt, 
lanzettlich,  spitz,  in  den  Blattstiel  verlaufend;  die  stengelstänmgen  ^e- 
gen  über  gestellt ,  aufirecht ,  mit  der  Basis  in  eine  1  —  2^^^  lange  Scheide 
zusammengewachsen,  das  unterste  Paar  lineal- lanzettlich,  die  übrigen 
aus  einer  nreitem,  an  den  Stengel  angedrückten  Basis  spitz  zulaufend 
und  klein,  so  dafs  deswegen  und  wegen  der  entfernten  Gelenke  der 
Stengel  fast  nackt  erscheint.  Die  Decliblätter  an  den  Gelenken  der 
Traube  eylanzettfärmi^ ,  zugespitzt,  krautig,  randhäutig,  an  den  Blü- 
thenstielen  aber  fiiat  durchaus  näutig  und   nur  mit  einem  bräunlichen 

III.  15 


Digitized  by 


Google 


o^26  Arten.     Zahnte  Klasse. 

oder  pprünlichen  Rückenstreifen  durchzo^n.  An  jedem  Gelenke  der 
Spindel  zwei  gegenständige ,  un^efthr  \''^  lange ,  dünne ,  in  3  Blüthen- 
stiele  gabelig  getheilte  Aeste,  die  Blüthenstiele  einerseitswendig,  der 
mittlere  etwa  ^^^lang,  nackt,  die  beiden  seitenst&ndigen  ein  wenig  I&d* 
ger,  in  der  Mitte  mit  zwei  Deckblättchen  gestützt.  Die  Aeste  aufreeht, 
aber  an  jedem  Gelenke  und  die  Blüthenstiele  auch  an  der  Spitze  einge- 
knickt, so  dafs  die  Traubenäste  besonders  ror  dem  Aufblühen  geknickt- 
überhangend erscheinen;  nach  dem  Verblühen  aber  nehmen  die  Blü- 
thenstiele eine  gerade  Richtung  und  die  Kapsel  steht  aufrecht,  ^icht 
selten  fehlen  die  beiden  seitenetändigen  Blüthenstiele,  die  Traube  er- 
scheint einfach,  gebildet  aus  zwei  an  jedem  Gelenke  gegenüber  gestell- 
ten, in  der  Mitte  mit  zwei  kleinen  Deckblättchen  gestützten  Blüthea- 
stielen.  Der  Kelch  4^^' lang,  röhrig,  doch  nach  der  Basis  ein  wenig 
yerschmälert,  ron  dünner  Substanz^  mit  10  feinen  Nerven  durchzogen, 
öfters  purpurroth  überlaufen,  und  mit  einem  angeflogenen  bläulichen 
t)ufte,  der  fruchttragende  keulenförmig,  die  Zähne  eyformig,  stumpflich, 
randhäutig,  schärflich  -  wimperig.  Die  Blume  gelbgrünlicn ,  die  Platte 
2theilig,  die  Zipfel  linealisch,  stumpf,  die  Mägel  etwas  länger  als  der 
Kelch ,  wei fsl Ich ,  der  Kranz  aus  2  spitzen  Zäckchen.  Staubgefäfse 
und  Pistill  weit  über  die  Blüthe  hervorragend.  Die  Kapsel  läng- 
lich, der  Fruchthalter  nicht  halb  so  lang  als  dieselbe. 

Im  südlichen  Oestreich,  (Host,)  ^hlesien  (Treviranus!  Gün- 
ther!) in  der  Provinz  Brandenburg  bei  Tegel!  (Treviranus)  Berlin 
und  Spandau  (Schlechtend.)  in  Vorpommern  (Ho mann,)  in  Fich- 
tenwäldern ,  auf  hochliegenden  sandigen  Plätzen  und  steinigen  Hügeln. 
Juli.     August.     ^\ 

1308.  SiLBNB  tcUarica,  Persoon.  Tatarisches  Leimkraut 
Die  Traube  einerseitswendig,  aufrecht;  d!e  Aeete  derselben  gegen- 
ständig, 1 -;- 3  blüthig ;  die  Blüthen  während  des  Aufblühens  auf 
einem  aufrechten  Blüthenstiele  nickend;  die  Kelche  röhrig,  etwas 
keulig;  die  Zähne  derselben  spitz;  die  Blumenblätter  zwei- 
spaltig, nackt;  die  Blätter  lineal-lanzettlich,  rückwärts  verschmä- 
lert; aer  Stengel  durch  die  genäherten  Gelenke  blattreich. 

Beschreib.    Rebentisch  Prodr.    Fl.  Neom.    Roth  Eouid.  I.  a.   p.  188, 

Besser  Call. s.  p.357. 
SyoOD.     Silene  tatärica  Per».  Encb.  I.  p.497-   —    Cucubalut  tataricut 
Linn.    Spec.  691.    Willd.   Sp.  pl.  s.  €87.    Rebentisch  Prodr.   FL 
Neom.  p.soS.  —    f^^cago  unUater4äU  Mönch  iMtb. 
Tr.  u.  a.  N.    Einseitiges  Leimkraut 

Die  rielköpfige  Wurzel  treibt  einen  Busch  ron  Stengeln.  Diese 
sind  i\  —  2^  hoch,  stielrund,  einfach,  sehr  blattreich  we^en  der  rielen 
genäherten  Gelenke,  was  noch  dadurch  vermehrt  wird,  dafs  die  Blätter 
nach  oben  hin  wenig  an  Gröfse  abnehmen  und  dafs  sich  in  den  Blatt- 
winkeln  oft  noch  Büschel  von  kleinem  Blättern  entwickeln,  an  ihrem 
Ende  in  eine  lange,  an  ihrem  untern  Theile  ebenfalls  noch  beblätterte 
Blüthentraube  übergehend.  Die  Gelenke  angeschwollen,  und  nebst  dem 
Stengel  gewöhnlich  purpurroth  überlaufen.  Die  Blätter  gegenständig, 
lanzettlicn,  oder  lineal  -  lauzettlich,  zugespitzt,  nach  der  Basis  verschmä- 
lert und  daselbst  eine  halbe  Linie  breit  zusammengewachsen,  kahl,  am 
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Rande  ron  kleinen  Z&ckchen  sobarf ,  und  an  ihrem  untern  Theile  mehr 
oder  weniger  gewimpert  An  jedem  Gelenke  der  Traube  zwei  gegen« 
»tändige,  anfangt  nickende >  nach  dem  Verblühen  anfrechte  and  an  die 
Spindel  angelehnte  fflüthen.  Die  Blüthenstiele  dünn,  4  —  l^^lang, 
an  der  Basis  mit  zim  Deckblfittchen  gestützt,  aus  deren  Winkel  sich 
bei  üppigem  Exemplaren  noch  zwei  Blüthen  entwickeln,  wahrend  der 
kurze  Ast  unter  den  Deckblättern  sich  etwas  rerlängert.  Der  Kelck 
4  —  5^^^ lang,  röhri^,  nach  der  Basis  ein  wenig  yerschmälert,  bei  der 
Frucht  keulenförmig,  ron  dünner  Substanz,  mit  10  feinen  Nenrea 
durchzogen,  und  oU  purpurroth  überlaufen  oder  gestreift;  die  Zähne 
eyförmig,  spitz,  am  Rande  häutig  und  schärflich.  Die  Blume  weifs, 
die  Platte  tief  zweispaltig  mit  linealischen ,  stumpfen  Zipfeln ,  der  Kranx 
fehlend,  die  Nägel  länger  als  der  Kelch.  Der  Fruchthalter  i  so 
lang  als  die  längliche  Kapsel.  Stengel  und  Blüthenstiele  sind  ge- 
wöhnlich mit  einigen  Härchen  bestreut,  nicht  selten  aber  auch  ganz 
kahl,  auch  sind  die  Blätter  zuweilen  am  vordem  Ende  breiter  und 
stumpf,  aber  dabei  doch  immer  kurz  zugespitzt. 

Diese  in  Deutschland  noch  nirgenas  anders  als  in  der  Neumailt 
Brandenburgs  beobachtete  Pflanze  scheint  durch  die  Wartha  dahin  m** 
bracht  zu  seyn.  Wir  haben  in  t.  Martins  Sammlung  ein  Exemplar 
gesehen,  welches  bei  Frankfurt  an  der  Oder  gesammelt  wurde.  JulL 
August.    ^. 

1309«     SiLBifB  Otäes,     Smiih.     Ohrldffel  Leimkraut. 
Die 


ungetheilt,  nackt;  die  Blätter  umgekehrt  -  eylanzettformig. 

Beschreib.  Pollich,  Schkuhr^  Roth|  v.  Schlechtendal  and  an- 
dern deutschen  Floristen.    Gaudin. 

Abbild.  Fl.  D.  t.5i8.  E.  B.  t.  85  die  männliche  Pa.  Rom.  FL  £ao.9. 
t8.    Ments.  pugtlL  Tab.3.  f.s. 

Getr.  Samnl.    Elirh,  off. ti4.    Schles.  Cent  10. 

Sjrnon.  Silene  Otües  Smith  FL  br.  469,  tbe  E.  FL  II.  P.S98.  —  Cu- 
cubaius  Otites  Linn.  Sp.  694.  Willd.  Sp.  t.  688.  Ehrb.  Beitr.  7. 
p.  i4t.  —  C.  ptirv{ßoru9  Lamk.  FL  fr.  lU.  p.  s6.  Enc.U.  p.  sst, 
nicht  Ehrb.«—  Lpchnis  Otites  Scop.  Garn.  p.  3o5.  —  Fiscago 
Otiten  Hornem. 

Tr.  «.  a.  N.  Spanitcbe  Fliegenfalle.  Ackertaubenkropf.  Getrenntes  Leim- 
kraut   Kleinblumiges  Leimkraut 

Die  Wurzel  spindelig,  stark,  oft  fast  von  der  Dicke  eines  klei- 
nen Fingers,  tief  hinabsteigend,  mehrköpfig.  Der  Stengel  1 — 2^ hoch, 
stielrund,  mit  wenigen  entfernten  Gelenken  versehen,  und  deswegen, 
und  wegen  der  schmalen  kleinen  Stengelblätter,  fast  nackt  erscheinend, 
unterwärts  von  kurzen ,  rückwärts  angedrückten  Härchen  flaumig-schärf- 
lich ,  an  den  mittlem  Gelenken  Ton  ausgeschwitztem  Leime  auf  einer 
Strecke  klebrig,  oberwärts  und  in  der  Rispe  kahl.  Die  Blätter  grau- 
grün von  kurzen,  abstehenden  oder  rüdcwärts  gerichteten  Härchen,  und 
an  der  Basis  von  längern  Härchen  gewimpert :    die  wurzelständigen  einen 
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Rasen  bildend,  lang -gestielt ,  l&nglich  •  keilfermig ,  oder  rerkehrt-ey- 
fermig,  seltner  lanzett&h,  jederzeit  kurz  zugespitzt,  nach  unten  in  den 
Blattstiel  rerlaufend;  die  stengelständigen  an  den  etwas  angeschwolle- 
nen Gelenken  gegenüber  gestellt ,  an  der  Basis  mk  einer  schmalen  Lei- 
ste zusammengewachsen;  die  obersten  linealisch,  spitz,  klein.  DieBlü- 
the'n  unansehnlich,  klein,  in  12  und  mehrblülhigen  Quirlen,  eine  rer- 
langerte  quirlige  Traube  am  Ende  des  Stengels  bildend,  oder  eine  quir- 
lige Rispe,  indem  der  Stengel  an  seinem  obem  Theile  sich  kreuzweise 
in  einfache,  gegenständige,  nach  oben  hin  allmällg  kürzer  werdende, 
der  Länge  nach  mit  den  Quirlen  besetzte  Aeste  theilt.  Die  Quirle  an 
der  Basis  mit  weifslichen  häutigen,  wimperigen  Deckblättern  gestützt, 
zuweilen  auch  in  ein  kurzes  gabelspaltiges  Aestchen  mit  einer  Blüthe 
in  der  Gabelspalte  verlängert.  Die  l^lüthenstiele  dünn,  kahl, 
2 — 3  mal  so  lang  als  der  Kelch.  Dieser  1  —  lj"'lang,  röhrig  -  glockig, 
kahl,  mit  10  grünen  Streifen,  oft  purpurbraun  angelaufen;  die  Zähn^ 
eyrund,  stumpf,  randhäutig.  Die  Blumenblätter  gelblichgrün  oder 
weifslich,  linealisch,  schmal,  ungetheilt,  an  der  Spitze  einwärts  ge- 
krümmt, der  Kranz  fehlend.  Die  K öl  beben  gelb,  die  Staubgefafse 
zuletzt  länger  als  der  Kelch.  Die  Kapsel  eyfbrmig,  beinahe  sitzend 
t)hne  Fruchthalter.  Die  Samen  graubraun,  auf  dem  breiten  Rücken  rei- 
henweise bekörnelt,  an  den  Seiten  koncentriseh  gestrichelt,  im  Ver- 
hältnifs  der  Blüthe  grofs.     Die  Pflanze  ist  vielehig-  zweihäusig. 

Der  nahe  verwandte  Cucabalus  parviflorus  Ehrhart,  Roth  Enum. 
I.  2.  p.  290  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutschland  ^ 
funden.  Die  Pflanze  ist  niedriger,  die  obern  Gelenke  des  Stengels  sind 
weniger  entfernt,  die  Blätter  im  AJlgemeinen  schmäler,  die  Blütnen  sind 
etwas  kleiner,  die  ganze  Rispe,  die  Blöthenstiele  und  Kelche  schär£- 
lieh -flaumig  und  die  Blumenblätter  an  ihrer  Basis  mit  einigen  feinen, 
kurzen  Wimperchen  besetzt. 

Siiene  Otites  findet  sich  auf  grasigen  Angern  und  Wegerandern 
in  der  ehemaligen  Mittelmark,  in  Mecklenburg,  in  Sachsen!  Böhmen! 
Schlesien!  Oestreich !  Krain,  in  der  Wetteran !  der  Rheinpfalz!  Baden! 
häufig  in  dOrren  Sandgegenden  um  Königsberg  in  Preussen,  bei  Spit- 
telhof  (Henkel  von  Donnersmark),  am  Unterband  (Hampe),  bei  Lü- 
neburg (E.  Meyer).    Mai  —  JulL     21. 

/ 
Zweite    Rotte. 

Die  Blüthen  wechselständig  in  einfachen,  meist  ge- 
paarten Aehren  oder  ährigen  Trauben  am  Ende  des  Sten- 
gels und  der  Aeste,  von  zwei  entgegengestellten  •  Deckblättern  ge- 
stützt, von  welchen  das  der  Blüthe  gegenüber  stehende,  wenn  beide  in 
Gröfse  verschieden  sind,  das  gröfsere  ist.  Weiin  die  Aehren  gepaart 
sind,  so  befindet  sich  eine  Blüthe  in  der  Gabel. 

Man  kann  sich  diesen  Blüthenstand  aus  dem  bei  Saponaria  be- 
schriebenen gabelspaltig- rispigen,  entstanden  vorstellen,  wenn  man  sieh 
den  einen  Ast  dtt  Gabel  abwechselnd  wegdenkt. 

1310*     SiLBNB  gallica,     Linne.     Französisches  Leimkraut. 

Die  Trauben  endst&ndig,  meist  gepaart,  klebrig -flaumig:  die  Blü- 
then wechaelständig ;   die  Kelche  röhrig,  langhaarig,  die  frucht- 
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tragenden  eyförinig,  abstehend,  oder  sogar  znrückgescUagen ;  die 
Belchzähne  lanzelt - pfriemlich ,  spitz;  die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-ey  rund,  ganzrandig,  gezaanelt,  oder  auch  ansgerandet;  die 
Blätter  läDglich^  die  untern  verkehrt  -  e3rförniig. 

Abbild.  Vaillant  bot  par.  1 16.  f.  is!  Dill.  £lth.4i9.  t.309.  f. 698  und 
t.3io.  f.  599. 

Gctr..  SamiDl.    Schlei.  Cent. 7. 

Synon.  Silene  gaUha  Linn.  Spec  895.  Willd.  Sp.  t.  69?.  —  Cucu- 
balus  Sf/hestri»  a  Laaik^  Fl.  fr.  III.  p.18.  Als  YarietSten  betracbte« 
wir  8,  anglicOf  quinquevulnera ^  lusitanica  und  einige  an- 
dere,  im  Verfolge  unsrer  Beschreibung  angegebene. 

Die  dünn  spindelige,   weifse,   faserig  -  ästige  Wurzel  treibt  nur 
einen,  gerade  autrechten ^  stielrunden,   \ — 1^'  hohen  Stengel,  wdcher 
an  seinem  obem  Theile,   selten  schon   unter  der  Mitte  einige  aufrecht- 
abstehende Aeste  abgiebt;   oder  sie  tragt  einen  aufrechten  Hauptstengel 
und  sogleich   auf  der  Wurzelkrone   einige   auf  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebende   Nebenstengel.     Die  Aeste  stehen  abwechselnd  und    haben 
ziemlich  gleiche  Dicke  mit  dem  Stengel,   dadui^h  erscheint  die  Pflanze 
öfters  gabelspaltig ,  an  üppigem  Exemplaren  stehen  jedoch  auch   wohl 
zwei  Aeste  gegenüber,   Ton   welcher   der   eine  schwächer  ist  und  sich 
später  entwickelt.     Die  ganze  Pflanze  ist  mit  einem  kurzen,  angedrück- 
ten Flaumhaare  besetzt,    welches  sich   auf  den   altem  Blättern   verliert, 
am  obem  Theile  des  Stengels,  an  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  aber 
in  abstehende  klebrige  Drüsenhärchen  übergeht.     Ausserdem  finden  sich 
am*Stengel  und  an  der  Basis  der  Blätter  zerstreute  lange,    gegliederte 
Haare,  womit  auch  die  Kanten  des  Kelches  reichlich  besetzt  sind.     Die 
Gelenke  ein  wenig  angeschwollen.     Die  Blätter  grasgrün,  die  ^^^urzel- 
ständigen  gestielt,   yerkehrt-eyrnnd,   stumpf,   doch   mit   einem   kurzen 
Spitzchen,  nach  unten  in  den  Blattstiel  verlaufend ,  daher  fast  spatelig; 
die  stengelständigen  entgegen  gestellt,  an  der  Basis'  mit  einer  schmalen 
häutigen  Leiste  zusammengewachsen,  ebenfalls  stumpf,  am  obem  Ende 
breiter,  nach  der  Basis  verschmälert  oder  länglich  -  lanzettlich ;  die  ober- 
sten auch  lanzettlich  und  spitz,  in  Deckblätter  übergehend.     Die  Blü- 
then  in  einer  gepaarten  oder  auch  einzelstehenden   einseitigen    kurzen 
gedmngenen  Traube  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste,    sehr  kurz 
gestielt,   von  zwei   gegenständigen,    linealischen  Deckblättern  gestützt, 
welche  an  den  obern  Blüthen  ungeföhr  die  Län^^e  des  Kelches  erreichen 
an  den  untern   aber  länger  sind.     Die  Spindel  und  auch  die  Blü- 
thenstiele  verlängern  sich,  so  wie  die  Traube  allmälig  verbKlhl,   die 
Spindel  biegt  sich  .winkelig  von  Gelenk   zu  Gelenk,    die  Früchte  ent* 
fernen  sich  von  der  Spindel,   die  untersten  stehen  meistens  wagerechv 
ab,   und  diese  jetzt  auf  Stielen,   welche  fast  die  Länge  der  Kapsel  er- 
reichen.     Der  Kelch   fast  ^''  lang)    anfänglich   röhrig,   kaum   unter- 
wärts ein  wenig  dicker,    bald  aber  bauchiger  und  bei  der  Frucht  ey* 
förmig  mit  einer  abgerundeten  Basis,  übrigens  häutig,  mit  10  krautigen^ 
grünen  oder  purpurbraunen  Riefen  durchzogen,  una  von  langen,  dick- 
lichen, weit  abstehenden  Haaren  sehr  rauh.     Die  Zähne  lanzett- pfriem- 
lich, spitz,  beinahe  l^is  auf  den  drittßn  Theil  der  Röhre  eingeschnitten. 
Die  Kor  olle  klein,  die  Nägel  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Platte 
nur    X\''^  '^^^?    verkehrt «eyrund,    zuweilen  gaozrandig,    gewöhnlicher 
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unreeelm&sirig  gexfthneh  oder  antgerandet,  vnd  dadurch  verkehrt -herz- 
förmig. Alles  oieset  findet  sich  zuweilen  auf  Einer  Pflanze ,  ja  sogar 
in  Einer  Bl&thc.  Die  Platte  ist  meistens  hellfleischroth  oder  weifslich, 
in  der  Mitte  röthlich  ge&dert,  oder  «udi  mit  einem  rAthlichen  Mittel- 
feld und  weifsjichen  Rande;  der  Hranz  ist  yerhältnifsmässig  grofs.  Die 
Kapsel  eyförmig,  so  lang  als  der  Kelch,  beinahe  sitzend  (der Frucht- 
halter sehr  kurz)  an  der  Basis  abgerundet,  nach  der  Spitze  allmälig 
yerschm&lert ,  nicht  zugespitzt  und  nicbt  geschnfibelt.  Die  Samen  nie- 
renförmig- zusammengerollt,  mit  einem  stumpfen,  auf  den  Seiten  ror- 
springenden  Rande  braun  mit  einem  grauen  Dufte ,  bekArnelt. 

Kleinere  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Form  haben  wir 
in  der  Beschreibung  angegeben.    Eine  auffallende  schöne  Abart  ist: 

ß  die  BlumenDlätter  mit  einem  blutrothen  Mittelfelde  und  weifsli- 
eher  oder  hellröthlicher  Einfassung.  Hieher  gehört:  Süene  quinque- 
valnera  Linn.  Spec.  pl.  1.  p. 595.  Willd.  Spec.  pl.  1.  2.  p.  691. 
E.  B.  t.86.  Lychms  valnerata  Scop.  Carn.l.  309«  Cacubalas  varie- 
gatas  Lamk.  FL  franc.  III.  p.  28.  Ausser  der  eben  bemerkten  Farbe 
der  Blüthe  ist  zwischen  5.  qmnqaevulnera  und  gaUiem  nicht  der  ge- 
ringste Unterschied  zu  finden.  Linn 6  hatte  seine  kurze  Beschreibung 
in  den  Spec.  plant,  wohl  nur  nach  Einem  Exemplare  gefertigt:  denn 
die  Blumenblätter  sind  oft  sehr  deutlich  ausgerandet  und  gar  hSufig 
yerkehrt- herzförmig,  und  die  Früchte  stehen  an  mittelmässig  grofsen 
Exemplaren  und  auch  an  üppigen  eben  so  weit  Ton  der  Spindel  ab,  ab 
bei  S,  gcUUca,  An  ganz  kleinen  Exemplaren  der  beiden  Arten  rerlän- 
gem  sich  die  Spindel  und  die  Blüthenstiele  weniger,  und  *die  Früchte 
stehen  auch  nur  wenig  ab.  — -  Als  eine  minder  rerschiedene  Abart 
führen  wir  hier  * 

y  die  Englische  auf:  Silene  anglica  Linn.  Sp.  pl.  i.  594* 
Willd.  Sp.  pl.  1.  2.  691.  Smith  brit.  2.  465.  Engl.  Fl.  2.  p.  291. 
E.  B.  t.1178.  Curt  Lond.  &sc.4.  t.30.  Dill.  Elth.  417.  t.309.  f. 398. 
Sie  unterscheidet  sich  durch  einen  ron  der  Basis  an  Sstigen  Stengel, 
ausgesperrte  Aeste  und  schmälere ,  spitzere  Blatter ,  auch  sind  die  un- 
tersten Blüthenstiele  oft  nicht  blofs  weit  abstehend,  sondern  abwärts 
nach  der  Erde  gerichtet,  was  fireilich  auch  zuweilen  bei  den  übrigen 
Abarten  Torkommt  Die  Farbe  der  Blüthe  ist  weifslich  oder  bleich- 
roth  wie  bei  der  Hauptart ,  für  welche  wir  den  Namen  S.  gallka  bei- 
behalten zu  müssen  glauben,  weil  sie  Vaillant  bot«  Par.  p.  16.  (.12 
zuerst  als  französische  Pflanze  deudich  und  schön  dargestellt  hat.  Link 
En.  h.  berol.  1.  p  425  wählt  für  die  Hauptart  den  Namen  S.  lusiia- 
nieuy  und  bemerkt,  dafs  diese  ron  der  S.  anglica  in  nichts  irerschieden 
sey,  und  dafs  auch  in  England  gesammelte  Exemplare  keine  Verschie- 
denheit darböten,  auch  dafs  5.  gallica  ebenfalls  nicht  unterschieden 
werden  könne.  Was  wir  bisher  als  S.  lusitanica  erhielten,  war  eine 
stark  behaarte  Form  der  S.  galUca,  Auch  DecandoUe  scheint  jetzt 
diese  Ansicht  zu  haben,  da  es  im  bdt.  gallic.  p. 76  unter  S.  lusitanica 
heifst  ^^nimia  cum  sei/aente''^  der  5.  gallica  „a^j^mtas,^^  Vergl.  auch 
Linnea  Ton  r.  Schlechtendal  1.  pag. 40,  wo  auch  die  uns  unbe- 
kannte Säene  näcropeiala  Dec.  Cat.  h.  monsp.  146  (nicht  La  gase.) 
Pr.  1.  p.  372  als  identisch  angeföhrt  wird. 

Noch  weiter  müssen  wir  bemerken,  dafs  ein  Exemplar,  welches 
Yillars  an  D.  Rohde  als  S.  cerasioides  gab,  und  ein  zweites, 
welches  wir  unter  demselben  Namen  vor  Kurzem  ron  DecandoUe  er- 
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hielten,  zu  S,  gattica  gehören.     Es  sind  kleine,  ziemlich  stark  behaarte 
Bxemplare   der   gewöhnlichen  Pflanze.     Eine   Uinliche,   stark  behaarte 
Form  gab  Pres!   in  den  PL  sioul.  als  Silerie  hirsuta,  —     Hinsichtlich 
der  noch  so  sehr  unsichern  5.  eerastoides  L.  entscheidet  die  rohe  Dil- 
lenische Figur  t.309.  f. 397  wenig,  doch  scheint  sie  uns  eher  zu  der- 
jenigen Pflanze  zu  gehören,    die  wir   von  Decandolle  als  5.  coarc- 
iaia  Oth   erhielten,  und  welche  in   den  Garten  als   S.  trideniata 
Torkonunt,   an  der  wir  bisher  petcda  bifida^    aber  keine  tndtntata  fan- 
den.    Selbst  aus  dem  Garten  zu  Paris  erhielten  wir  diese  S.  coarcfata 
noit  ihren  zweispaltigen  Blumenblättern  als  S,  tridentata^    ob   aber   die 
▼on  Desfontaines  in  der  fl.  atL  1.  p.  349  beschriebene  Art,  von  wel- 
cher er  sagt  ^^etala  plemmqae   tridentata^^    dieselbe   ist,    wissen  wir 
nicht     Die  Lychnis  sylvestris  VI.     Clus.    Hist.  1.  p.  290  möchte  nicht 
zu  dieser  5.  tridentata  Hort.  Paris.,  sondern  zu   einer  andern  Pflanze 
gehören,   sie  hat  verkehrt- ejförmige  Kelche  und  an  allen  Blumenblät- 
tern drei  spitze  Z&lne,  auch  scheint  sie  den  Wurzelblättern  nach,  mehr- 
jährig.    Vergleicht  man  aufmerksam   die  von  Linne   in   den  Amoenit. 
aead.lV.  p.  313  gegebene  Beschreibung  der  S.  risidulay   welche   die  S. 
eerastoides  der  Spec.  plant,  ist,   so  wird  man  diese  S.  coarctata  Oth 
oder  S.  iridentwUa  der  Gärten  darin  eher  finden,  als  eine  stark  behaarte 
Abart  der   S*  gallicay   und  wir  sind  sehr  geneigt,    diese  5.  coarctata 
für  die  eigentliche  Linneische  S.  eerastoides  anzunehmen.     Wir  mer- 
ken dies  hier  an,   weil  diese  Art  sich   nach  Scopoli   und   Host   im 
südlichen  Deutschland  findet,   führen   sie  jedoch  als  Art  hier  nicht  auf, 
weil  wir  weder  Originalexemplare,    noch    eine  Pflanze  von   den   durch 
diese  Schriftsteller  angegebenen  Standorten  gesehen  haben,  und  es  doch 
leicht  möglich  wäre,    dafs  Scopoli  und  Host  die  S.  eerastoides  De- 
candolle,   demnach  eine  Abart  der  S.  gallica  vor  sich  gehabt  hätten. 
Von  S.  gallica  Voüt  sich  die  S.  coarctata  leicht  unterscheiden :  die  Kel- 
che sind  kürzer  gestielt,  jederzeit  aufrecht,  die  Fruchtkelche  unterwärts 
fast  kugelig -bauchig,   oberwärts  beinahe  in  einen  Schnabel  zusammen- 
gezogen; die  Kapsel  ist  fast  kugelig -eyförmig,    ebenfalls  in  einen  kur- 
zen Schnabel  zusammengezogen,   die  Zähne  nach  dem  Aufspringen  auf- 
recht und  bedeutend  kurzer  als  die  Kelchzähne,  die  Blumenblätter  tief 
zweispaltig  mit  linealischen  Zipfisln. 

Die  Hauptart  findet  sich  in  rielen  Prorinzen  Deutschlands,  doch 
nicht  überall,  S.  anslica  mehr  im  TOrdlichen  und  quinquevulnera  selten 
in  dem  südlichen  Theile  Deutschlands,  auf  einem  kiesigen,  sandigen 
Boden  unter  Getrmde ,  0 ,  Juni  und  Juli. 

1311.    SiLBKB  vespertina.  Hetzius.  Abendblüthiges  Leimkraut. 

Die  Trauben  endständig,  meist  gepaart,  gewöhnlich  ftinfbluthig, 
flaumig,  die  Blüthen  wechselständig;  die  Kelche  angedrackt- 
flaumig ,  keulig ,  zehenstreifig ,  aderlos ,  auf  einem  aufrechten  Blü- 
thenstiele  nickend,  die  fruchttragenden  aufrecht ;  die  K elchzäh n 3 
eyförmig,  spitzlich;  die  Blumenblätter  bis  über  die  Mitte  zwei- 
spaltig, spitz -bekränzt;  die  Blätter  verkehrt  -  eyförmig  oder  lan* 
zettlicn  nach  dem  Grunde  verschmälert. 

Beschreib.  D  e  s  f  o  n  t a  i  n  e  s  Fl.  AÜ.  I.  pag.  35i  alt  SileTie  bipartita,  P  o  i- 
ret  als  Silene  colorata  in  der  £ne/cl.  YII.  pag.  i6i. 

Abbild.    D»sfont.  AU.  t.  loo. 
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Sfnoti.  Si^e  ve&peHina  Retf.  ob.  botS.  p.3i.  Willd;  Sp.pL  1.699» 
S»  btpartita  Des  f.  Ad.  1.  3&a.  8.  dUsHcha  Brot  Insit.  t.  169,  naob 
Dec.  Prodr.  1.  p.374.  S.  decumbens  Bern,  ticul.  cati.  p.  76  nach 
einer  brieflichen  Mittheilong.  S.  colorata  Poiret  Vojrage  en  Barbarie 
VoLIF.  p.i63.  Enc.VII.  p.  161. 

Die  dünne,    spindelige,    astige,    weifsliche  Wurcel    tr&gt  nur. 
einen,   ^  —  V  hohen  Stengel,   der  sich  von   der  Basis   an  in   mehrere 
Aeste  theilt,  oder  auch  sogleich  über  der  Wurzel  neben  dem  aufrech«- 
ten  Hauptstengel  noch   einige  aus  einer  gebogenen  fiasis  anfstrebende 
Nebenstengel  herrortreibt.      Stengel    und  Aeste   stielrund ,    geglie- 
dert, unterwärts  mit  abstehenden  kurzen  Haaren  reichlich  besetzt,  ober- 
warts  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  einem  krausen,    ange- 
drückten Flaume  bedeckt ,  wodurch  diese  Tiieile  etwas  grau  erscheinen. 
Die  untersten  Gelenke  genähert,   ^  —  V^  '^^g^   ^^  oberste  unler  dea 
Blüthen  sehr  lang,  bis  3^^  ^^^S^  deswegen  erscheinen  Stengel  und  Aeste 
oberwärls  nackt.   Die  Aeste  aufrecht -abstehend,  und  wie  der  Stengel  am 
Ende  in  eine  3  —  5blüthi^,    einseitige  Traube  übergehend,    oder  ein- 
mal gabelspaltig  getheilt  mit  zwei  solchen  Trauben,  woFon  jedoch  die  eine 
schwächer  ist,   und  mit  einer  Biüthe  in  der   Gabelspalte.      Die  Blät- 
ter  mit  einem  kurzen   krausen   Flaumhaare   besetzt,    lanzettHch   oder 
breiter,  verkehrt -eylanzettförmig,  oder  auch  schmäler,  lineal- lanzettlich, 
nach  der  Basis  zu  in  einen  ziemlich  langen,  mit  länsrern  Haaren  gewim- 
perten   Blattstiel  yerschmälert,  stumpf  oder  spitzlich,   an  dem  Grunde 
mit  einer  schmalen  Leiste  auf  dem   etwas  angeschwollenen  Gelenke  zu- 
sammengewachsen:  die  wurzelständigen  rerkehrt-eyförmig,  sehr  stumpf, 
zur  Blüthezeit  meistens  schon  verschwunden,    die   obersten  stengelstän- 
digen an  schmalblättrigen  Exemplaren  lineaiisch   und  spitz.     Die  BlA- 
thenstiele  I  bis  3^^^1ang,    stets  aufrecht  und  mit  der  Spindel  paral- 
lel ,    die  Biüthe  aber  auf  dem  aufrechten  Blüthenstiele  horizontal   abste- 
hend, die  Kapsel  jedoch  aufrecht,   an  die  Spindel  angelehnt,    die  Blü- 
thenstiele sodann  auch  etwas  rerlängert.     Der  H  eich  5  —  6^^^  lang,  keu- 
lenförmig, zur  Blüthezeit  schmal,   bei  der  Frucht  länglich -birnförmig, 
übrigens  häutig,  weifslich,   mit  10  krautigen,  grünen  oder  rothbraunen 
dünnen,  aber  doch  herrortretenden  Nerren  durchzogen,  mit  einem  dicht 
angedrückten  kurzen  Flaume  überzogen;  die  2iähne  län^ch - eyförmig, 
spitzlich,  mit  krausen  Wimpern  dicht  besetzt     Die  Biüthe  rosenroth, 
8^^^  im  Durchmesser.    Die  I^egel  länger  als  der  Kelch,  die  Platte  zwei- 
theilig, oder  bis  über  die  Hä|tte  zweupaltig,.  die  Schenkel  lineal-keili?, 
am  Ende  oft  undeutlich  gekerbt.    Der  Kranz  ansehnlich,   aus  lanzettu- 
chen  Zähnen  gebildet,    woTon  je  zwei  Yoa  zwei  nebeneinander  stehen- 
den Blumenblättern  bis  fast  zur  Spitze  zusammengewachsen  sind.    Die 
Kapsel  eyformig- rundlich,   der  Fruchthalter  so  lang  als  die  KapseL 
An  den  kultiylrten  Exemplaren  sind  die  Blätter  breiter,  die  untern  ver- 
kehrt-eyformig,    die  obem  breit -länglich,   auch  sind  sie  wenig  flaum- 
haarig.    Die  Samen  sind  rostbraun,   nierenforraig  und   sehr  stark  zu- 
sammengedrückt, glatt,  nicht  bekörnelt,  der  Rücken  sehr  tief  gefurcht 
mit  2  Flügeln  versehen,  die  wohl  wellig  gebofi^en,  aber  doch  glatt  sind. 
Gewöhnlich  wird  mit  unserer  voniegenden  Pflanze   die  ^.  betlidi" 
foUa  Jacq.    verwechselt,    die  jedoch   eine   sehr  deutlich  verschiedene 
Art  bildet.     Der  Stengel  ist  an  dieser  einfach,   trägt  nur  einen   oder 
den  andern  Ast  und  besteht  meistens  bis  zur  Biüthe  nur  aus  4  Gdbnken, 
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ungeeehtet  er  kßlier  ist;  ter  ein  Gelenk  ist  kiirz^,  die  3  übrigen,  be« 
•oaders  das  oberste ,  aind  sehr  lang.  Die  Blätter  sind  mit  zerstreuten, 
langem  Haaren  besetzt  und  an  der  Basis  ^wimpert  und  ausserdem  am 
Rande  von  kurzen  steifen  Borsteben  scharf.  Der  Kelch  ist  7 — 8^^^  lang, 
£ist  rohrig,  wenieer  keulenförmig,  und  was  ein  deutliches  Kennzeichen 
abgibt,  über  -der  Hälfte  sind  seine  krautigen  Nerven  mit  grünen,  schie- 
fen (^neradern  verbunden,  wodurch  er  daselbst  netzi^  wird,  er  ist  da- 
bei rauchhaarie  und  die  ZÜihne  sind  länglich -lanzettlich,  spitz,  und  am 
Rande  mit  steifen  Borstchen,  nicht  mit  krausem  Flaume  oesetzt.  Die 
BUunenblätter  nioht  so  tief  zweispaltig,  nur  etwa  bis  auf  die  Hälfte, 
der  Kranz  rollkommen  zusammengewachsen,  gefallet,  klein  und  unre- 
gelmässig gekerbt,  mit  .5 — 6  Kerben  vor  jeaem  Blumenblatte.  Die 
Kapsel  etwas  länglicher  e^rmig. 

Die  S.  vespertma  fimd  Hoppe  bei  TriesI  am  Ufer  des  Meeres 
in  Sande. 

Anm.  Sehr,  ähnlich  der  oben  beschriebenen  $,  vespertina  ist  die 
an  den  Seeküslen  im  Gebiete  der  Flora  von  Piemont  wachsende  SUene 
sericea  AI  Hone  (5.  pabescens  Lois.  velatina  Pourr.,  nach  Dub. 
bot.  Gall.  p.  78),  die  sich  wohl  auch  noch  in  der  Gegend  von  Triest 
finden  dürtte.  Sie  unterscheidet  sich  dadurch,  dafs  sich  sogleich  über 
deir  Wurz^  mehrere  •Stengel  erzengen,  die  sich  nach  allen  Seiten  nie- 
derliegen und  oberwärts  in  einige  Aeste  theilen,  von  welchen  jeder  nur 
eine,  auch  während  der  Blüthezeit  aufrechte  Blnthe  oder  senr  selten 
deren  zwei  trägt;  in  den  Blattwinkeln  unter  der  Verästelung  befinden 
sich  Blätterbüschel,  die  obern  Glieder  des  Stengels  sind  nicht  so  ver- 
längert. Die  Blüthe  ist  gröfser,  wenigstens  der  Kelc^  länger,  8^^^  lang, 
und  der  Fruchthalter  in  der  Blüthe  ebenfalls  länger.  Die  Samen  nie- 
renformig,  aber  ron  der  Gestalt  wie  bei  den  übrigen  Arten,  nämlich 
mit  einem  breiten  flachen  Rücken  rersehen  und  auf  der  Oberfläche  be- 
körnek,  nicht  glatt 

1312.      SiLENB    dichotoma.      Ehrkart.       Gabelspaltiges    Leim- 
kraut. 

Die  Trauben  endständig,  gepaart,  reichblüthig,  flaumig;  die  Blü- 
then  wechselständig;  die  Kelche  langhaarig,  röhrig,  etwas  bau- 
chig, zehenstreifig,  aderlos,  mit  dem  sehr  kurzen  Blüthenstielchen 
nickend,  die  fruchttragenden  ey förmig  -  länglich ,  aufrecht;  die 
Kelohzähne  eyförmig,  spitz;  die  Blumenblätter  bis  über  die 
Mitte  zweispaltig,  gestutzt  -  bekränzt ;  die  Blätter  elliptisch  -  lan- 
zettlich, zugespitzt,  die  untersten  spatelig. 

Besclireib.    Ebrharts  ßeitr.     Schuhes.    Waldat  et  Kit.     Host 
Abbild.    Winterl  Ind.  t.8  naob  Ehrh.    Waldat.  et  Kit  t.  S9. 
Synon.     Silene  dichotoma  Ehrh.  Beiträge  VII.  psg.  i44.     Willd.    Spec. 
pLs.  699.    8.  tnetnbranacea  Poiret  VH.  p.  164  nach  Decandolle. 

Die  Wurzel,  der  ganze  Wachsthum,  die  gezweieten  Trauben- 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste ,  und  die  während  dem  Blühen 
wagerecht  abstehenden,  nach  dem  Verblühen  an  die  Spindel  angedrück- 
ten Blüthen ,  und  die  tief  zweispaltigen  Blumenblätter  sind  wie  bei  S, 
vespertina :  aber  die  Pflanze  ist  grölser ,  1 J  —  2'  hoch,  der  Stengel  viel 
stärker,    die  Blätter  sind  iänglidi-lanzetdich,  die  untersten  elUptisch 
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und  alle  zugespitzt  nad  deutUch  dreinerng,  die  Bi&tlientraiibeki  reicher, 
die  obern  Decicblätter  durchaus  h&utig,  die  Blathen  sehr  kurz  gestielt, 
die  obere  fitst  sitzend,  selbst  bei  der  Fracht,  die  Hekhe  röhrig,  unter 
der  Mitte  ein  wenig  bauchifi",  nicht  keulenförwig,  ihre  10  grteen  Rie- 
fen sehr  stark  herrortretend ,  mit  langen  gegliederten  Haaren  besetzt, 
die  Zähne  zugespitzt  und  answ&rts  gekrfimmt,  die  Korolle  weifs,  der 
Kranz  aus  kurzen,  abgestutzten  Schuppen  bestehend,    nicht  zusammen^ 

Sewachseii,  der  Pruchtkelch  eyförmig,  der  Fi-uchthaker  dick,  nur  den 
ritten  Theil  so  lang  als  die  länglich  •  eyförmige  Kapsel. —  IKe  Pflanze 
ist  ausser  dem  kurzen  Fiaumhaar,  welches  sie  besonders  oberw&rts  über- 
zieht, mehr  oder  weniger  mit  zerstreuten  langem  Haaren  bewachsen, 
die  Blüthentrauben  sind  an  ^öfsern  Exemplaren  noch  einmal  gabelspal- 
tig,  80  dafs  sich  vier  dergleichen  am  Ende  des  Astes  befinden,  die  Sa^ 
men  sind  scharf,  von  reihenweise  gestellten  Körnchen. 

Auf  Aeckem  und  fetten  Plätzen,  an  Wegen  in  Niederöstr^eh  naeh 
der  Ungarischen  Gränze  hin,  ron  Roh  de  gefunden,  der  sie  auch  auf 
einem  Brachacker  ror  der  Mühle  zwischen  fletzendorf  und  Erlau  bei 
Wien  bemerkt  hat.     Mai.     Juni.     0, 

Dritte    Rotte. 
DieBlüthen  einzeln  in  den  Gabeln  des  an  seinem  Ende 
gabeispaltigen  Stengels  und  einzeln  am  Ende  der  Zw;eige) 
indem  sich  aus  den  Winkeln  der  beiden  Deckblätter,   welche  den  letz- 
ten Blüthenstiel  stützen,   weiter  keine  Zweige  mehr  entwickeln,   oder 
der  Stenge!   ist  durch  Verarmung  dieser  Inflorescenz  nur 
i-oder   2blüth*ig.     Sind   die  Aeste   des  benannten  Blüthenstandes, 
lang,  so  entsteht  eine  doldentraubige  Rispe,  sind  sie  kurz,  so  entsteht 
ein  flaches  Blüthenbüschei ;  ist  der  Stengel  nur  einmal  gabelspaltig-ästig, 
so  trägt  er  nur  3BIüthen,    eine  in  der  Gabel  mit  einem  nackten  Blü- 
thenstiele  wie  gewöhnlich,  und  eine  am  Ende  der  beiden  Aeste,  welche 
an  der  Basis  des  Blüthenstieles,  der  eine  Fortsetzung  des  Astes  ist,  zwei 
Deckblätter  trägt,    aus  deren   Winkel  sich,    wie   bemerkt,    nun  keine 
Zweige  mehr  entwickeln.     Man  sagt  dann ,  der  Stengel  sev  dreiblüthig, 
der  mittlere  Blüthenstiel  sey  nackt,    die  zur  Seite  seyen  länger  und  in 
der  Mitte  mit  zwei  Deckblättern  gestützt.     Fehlt  der  eine  Ast  der  Ga- 
Jbel  des   so   eben   beschriebenen  dreiblüthigen  Stengels,    mo   haben   wir 
einen  zweiblülhigen   vor  uns  mit   einer   kürzer  gestielten  Blüthe  ohne 
Deckblätter  am  Stiele,  und  einen  länger  gestielten,  mit  zwei  Deckblät- 
tern in   der  Mitte    desselben.      Wir  bemerken   dies  z.  B.  bei    S.  foale- 
siaca^  Saxifraga^flavescens,    Fehlen  die  beiden  Aeste  der  Gabel,   so 
trägt  der  Stengel  nur  eine  Blüthe ,   was  wir  an  den  so  eben  benannten 
drei  Arten  oft  bemerken,   und  welches  bei  5.  Pmnüio  und  acaalis  im- 
mer der  Fall  ist ,  wenigstens  haben  wir  bisher  blofs  Exemplare  dersel- 
ben mit  einblüthigem  Stengel  gesehen,  wiewohl  die  Abbildung  der  er- 
stem in  Jacq.  collect.  II.  1. 10  unter  8  blühenden  Stengeln  einen  zwei- 
blüthigen  zeigt,    an  welchem  der   eine  Blüthenstiel  kürzer  und   nackt, 
der  andere  aber  die  beiden  Deckblätter  trägt;  doch  ist,  wahrscheinlich 
durch  Unkunde  des  Zeichners,  der  kürzere  Blüthenstiel  über  die  ersten 
Deckblätter  hinauf  gerückt  word^i. 

1313.    SnJSicB  inflata.     Smith.    Blasiges  Leimkraut. 
EKe  Rispe  endständig,  gahelig-rerzweigt;  dieBlüthen  ^b^f-und 
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endstlndig;  die  Kelche  eyrnnd,  aufgeblasen,  netzaderig,  hahl; 
die  Zfthne  derselben  eyförniie,  spitz;  die  Blumenblätter  zwei- 
tfaeilig,  an  der  Basis  mit  zvrei  Hdokerchen;  die  Blätter  elliptisch 
oder  lansettlich ,  zugespitzt. 

Beschreib.    Bei  den   D.  Florislen   (alt  Cucubalus  Behen),    Smith.    De- 

eandolle,  Besser,  Wiamer  et  <}rabowsky.  Gaudin  I.  et  II. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.914.  ()<tst  als  ß^lscago  Behen  Besser»   £.  B.  1. 164. 

Schkuhr  t  111.    Hayne  Bldb.  t.  5o.     Laaik.  Illustr.  t.377.  f.s. 
Getr.  San»].    Wett  Cents.    E h r h.  off.  454.     Schles.  Cent.5. 
Synon.     Silene  ij\flata  S»ith  brit  s.  p.467.  the  E.  Fl.  II.  p.  29«.    8,  Cu- 

cubeUus  WibeL  p.  141.  S,  oleracea  Fic.  1.  p.3i5. —  C, Behen  Linn. 

Spec.  pL  691.    Willd.  Spee.  a.  684.     C.  ii\flatU9  Salisb.  Prodr.  3os. 

Lyehnit  Behen  Scop.  Garn.  I.  597.  —    FUcago  Behen  Baams. 
Tr.  n.  a.  N.    Aufgeblasener  Taubenkropf.    Geoieiner,  weifser  Been.     Weis* 

ser  Wiederstofs^  Kemkraut.    Knarre,  Knirre  (als  Gemfise.) 

Die  Wurzel  spindelig,  fisti^,  stark,  tief  in  die  Erde  eindrin- 
gend, mehrere,  oft  eine  grofse  Menge  ron  Stengeln  treibend,  deren 
Basis  holzig  wird,  und  niederliegenae  kurze  Stämmchen  bildet,  aus 
welchen  sich  die  jungen  Stengel  entwickeln.  Letztere  \  —  1|^  l^iig) 
an  der  Basis  ästig,  oft  sehr  ästig  und  mehr  oder  weniger  niederliegend, 
sodann  aber  aufstrebend  oder  aus  einem  gebogenen  Gelenke  gerade  auf- 
recht, und  einfach,  erst  an  der  Spilze  wieder  in  blühende  Aeste  ge- 
theilt ,  stielrund ,  so  wie  die  ganze  Pflanze  mit  einem  bläulichen  Dime 
bedeckt,  gegliedert;  die  Gelenke  angeschwollen,  die  untern  genä- 
hert, die  obern  entfernter,  das  oberste  Glied  sehr  lang,  weswegen  der 
obere  Theil  des  Stengels  nackt  erscheint.  Die  Blätter  gegenständig, 
an  der  Basis  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammengewachsen,  elliptisch- 
länglich, oder  auch  schmäler  und  lanzettlich,  kürzer  oder  länger  zuge- 
spitzt, mehr  oder  weniger  nach  der  Basis  rerschmälert ,  die  untersten 
iedeneit  in  einen  Blattstiel  verlaufend,  die  obersten  zuweilen  an  der 
Basis  auch  abgerundet  und  fast  herz-eyjfftrmig  DieBlüthen  am  Ende* 
des  Stengels  m  einer  gabelspaltigen ,  oft  ziemlich  flachen  Rispe,  auf 
dünnen  Blüthenstielen  am  Ende  der  Zweige  und  in  den  Gabelspalten, 
nickend ,  überhangend  oder  auch  mehr  aunrecht ,  auf  der  einen  Pflanze 
zwitterig,  auf  der  andern  durch  Verkümmerung  des  Pistills  männlich, 
deswegen  vielehig-zweihäusig.  Der  Kelch  eyförmig  oder  eyförmig- 
länglich,  stark  -  aufgeblasen,  ron  dünner  Substanz,  glatt,  ohne  vorsprin- 
gende Kanten,  mit  einem  zierlichen  Ademetze  durchwebt,  die  Adern 
grün  oder  violett  auf  einem  weifslichen  oder  grünliclien ,  oder  bleichf 
violetten  Grunde;  die  Zfihne  breit,  eyfärmig,  spitz.  Die  Blume  milch- 
weifs,  seltner  ins  Röthliche  ziehend  oder  hell  fleischroth;  die  Nägel  so 
lang  als  der  Kelch,  nach  oben  sehr  verbreitert;  die  Platte  zweitheilig, 
die  Zipfel  keilförmig,  die  Krone  fehlend  oder  durch  zwei  kleine  Hö- 
ckerchen angedeutet.  Die  Staubgefäfse  fast  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch ,  an  der  Spitze  violett,  die  Kölbchen  grün ,  mit  zwei  rio- 
letten  Streifen.  Der  Fruchtknoten  kastanienbraun,  glänzend.  Die 
Kapsel  eyförmig  oder  rundlich,  der  Fruchthalter  nicht  halb  so  lang 
als  die  Kapsel.  Die  so  eben  aufgeblühete  Blume  ist  regelmässig,  die  Blu- 
menblätter haben  gleiche  Richtung  und  die  Staubgmlfse  sind  gerade. 
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sehr  bald  aber  begeben  sich  die  9taubgefä£ie  in  einen  Beeren  abwSrts, 
drei  der  Blumenblätter,  (bei  der  jetzt  auf  ihrem  Stiele,  schief  geneigten 
Blüthe  die  drei  untern,)  richten  sich  mehr  auf,  die  zwei  obern  legen 
sich  mehr  zurück  und  die  Platten  stehen  nun  gegen  den  Kelch  in  einer 
schiefen  Ebene,  wodurch  die  Blüthe  das  Ansehen  einer  unreg^lmässigen 
erhält. 

Die  Pflanze  ist,  den  fliegen  Kelchrand  ansgenommen ,  gewöhnlich 

fanz  kahl,  auch  ohne  Wimpern  und  Zäckchen  an  den  Blättern,  sie  än- 
ert  aber  auch  ab,  I)  kahl  mit  c^ezähnelt- wimperigem  Rande  der  Blät- 
ter, 2)  am  untern  Theile,  sowohl  an  dem  Stengel  als  an  den  Blättern 
Ton  ganz  kurzen  Härchen  schärflich- flaumig,  3)  an  diesen  Theilen  von 
längern  abstehenden  Haaren  rauch:  Cacuoalas  maritimus  Lej!  Spa 
p.  306.  —  \n  der  Gröfse  aber  und  in  der  Breite  der  Blätter,  so  wie  in 
der  Anzahl  und  Richtung  der  Stengel ,  varirt  die  Pflanze  so  ausseror- 
dentlich,  dafs  man  kaum  dieselbe  Species  vor  sich  zu  haben  glaubt: 
bald  stehen  die  wenigem  Stengel  ziemlich  aufrecht,  bald  sind  deren 
20 — 30  und  mehr  in  einem  Kreise  auf  die  Erde  ausgebreitet  und  zuweilen 
so  platt  aufgedrückt,  dafs  nur  1  oder  2  Gelenke  mit  den  Blüthen  sich 
aufrichten.  Zuweilen  sind  die  Blätter  bei  2^^ Länge  fast  einen  Zoll  breit, 
zuweilen  sind  sie  schmal -lanzettlich,  ja  sogar  linealisch,  wiewohl  im- 
mer nach  beiden  Enden  hin  verschmälert;  wir  haben  Exemplare  gefun- 
den, deren  Blätter  bei  9^^^ Länge  nicht  eine  halbe  Linie  breit  siriji.  Die 
merkwürdigsten  Formen  dieser  schmalblättrigen  Vanetät,  übrigens  un- 
ter breit -blättrigen  und  in  rielen  Uebergängen,  finden  sich  in  der 
Rheiopfalz  am  Donnersberg  in  dem  Steingeröile  zwischen  Imsbach  und 
den  alten  Kobaltgruben.     Wir  wollen  diese  Formen  unter  einer  Abart 

^  mit  lineal- lanzettlichen  oder  linealischen  Blättern  begreifen. 
Hieher.  ziehen  wir  S,  inflata  ß  angastifolia  Dcc.  Prodr.  1.  p.  36o,  auch 
erhielten  wir  durch  Pries  eine  schmalblättrige  Form  als  Cucubalas 
Behen  varietas  peiraea.  Der  Gegensatz  zu  dieser  Abart  ist  eine  grofse 
Form: 

Y  mit  sehr  breiten,  über  2^^  langen  und  V^  breiten  Blättern,  von 
welchen  die  obern  an  der  Basis  abgerundet,  vorne  aber  lang -zuge- 
spitzt sind.  Hiezu  gehört:  Cucubalas  yintelopum  Vest  in  der  boten. 
Zeit.  IV.  1.  148.  Unser  auffallendstes  Exemplar  ist  von  Funk  auf  dem 
Wormserjdch  gesammelt.  Wir  bemerken  aber,  dafs  zwischen  den  bei- 
den hier  aufgeführten  Abarten  und  den  gewöhnlichen  Formen  keine 
Grenzen  gefunden  werden.     Eine  kleine  Form 

d  mit  einem  ein  bis  dreiblüthigen  Stengel ,  welche  auf  hohen  Ge- 
birgen und  Alpen  vorkommt,  (dafs  sie  an  dem  untern  Theile  der  Pflanze 
gewöhnlich  kurzhaarig  ist,  kaQn  nicht  als  Kennzeichen  gelten,  da  die 
gemeinen  Formen  nicht  selten  eben  so  erscheinen,  auch  dies  nicht  im- 
mer der  Fall  ist,)  sie  bildet  den  Cucubalas  alpinas  Lam.  Enc.2.  p.  220. 
Silene  uniflora  §  Dec.  Fl.  fr.  4.  p.  747  nach  Exemplaren  vom  Author 
selbst;  allein  die  Silene  uniflora  Roth  Cat.  1.  p.52.  S,  maritima  Smith 
brit.  468.  Silene  unißora  a  und  y  Dec.  Fl.  fr.  4.  p.747,  halten  wir 
davon  verschieden.  Diese  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in 
Deutschland  gefunden,  was  wir  bisher  als  S,  uniflora  oder  maritima 
von  den  deutschen  Alpen  und  Seeküsten  erhielten,  waren  kleine  For- 
men der  S,  inflata.  Ob  die  von  Host  in  der  Flora  austriaca  1.  p.  528 
angeführte  S.  maritima  die  ächte  sey,  lassen  wir  unentschieden;  ander 
angezogenen  Stelle  befindet  sich   nur  die  Diagnose  und  Beschreibung 
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ao%  Smiths  Flora  britannioa,  wo  aller^np^  die  ächte  beschrieben  ist. 
Wir  halten  indessen  for  zweckmSssiger,  die  Aufnahme  dieser  Art  bis 
zur  Ansicht  von  deutschen  Exeniplaren  zu  verschieben.  Die  S.  mari- 
tima unterscheidet  sich  durch  eine  krieehende  Wurzel  (dünne  kriechende 
Rhizome,  welche  aus  der  eigentlichen,  spindeligen  Wurzel  entspringen,) 
durch  einblüthige  oder  selten  zweiblüthige  Stengel,  breitere  Blumen- 
blätter und  einem  aus  deutlichen  Schuppen  bestenenden  Kranz  an  dem 
Schlünde  der  Blume.  Wir  haben  die  Pflanze  lebend  zu  untersuchen 
noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  und  kdnnen  deswegen  Decandolls  An- 
sicht, dafs  sie  dennoch  nichts  als  eine  Abart  von  ^.  inßata  sey,  weder 
bestätigen  noch  widerlegen* 

Auf  Aeckem,  Rainen,  trocknen  Wiesen,  am  Rande  der  Wälder 
und  auf  lichten  Waldplätzen,  sowohl  der  Ebenen  als  der  Gebirgsge- 
genden in  ganz  Sentschiand.    Juli.    Augual.     2^. 

1314.     SiLBi«B  Pumilio.     Wulfen.    Niedriges  Leimkraut. 

Die  Blüthen  endständig,  einzeln;  die  Kelche  aufgeblasen,  läng- 
lich-glockig, vielstreing,  netzaderig,  rauchhaarig;  die  Zähne  der- 
selben ey  förmig  -  stumpf ;  die  Blumenblätter  ungetheilt,  rand- 
sch  weifig,  borstlich  -  bekränzt ;  die  Blätter  linealisch,  stumpflich, 
nach  dem  Grunde  verschmälert. 

Beschreib.     Jacquin,  Scopol!,  Sturm,  v.  Vest,  Roth. 

Abbild.    Jacq.  Fl.  austr.  app.  1 1.    ColL  a.  t  lO.    Sturm  H.  as.   Lmk. 

lU.  t.  377.  I. 
Getr.  Samml.     Sieber  Austr.  i4t. 
Synon.     &iUne  Pumilio  Wulfen  in  Jacq.  Fl.  Austr.  5.  append.  p.  fl6.  in 

Jacq.  Golleöt.  2.  p.  ia6.  1. 10. —  Cucuhalus  Pumilio  Linn.  %at.nat.s. 

p.309.    Mant  p. 71.  ^-    Lychnis  PumiUo  Scop.  Cam. 5i5» 

Die  gegenwärtige  Art  zeichnet  sich  sehr  aus.  Die  Blüthen  mit 
ihrem  weiten  glockigen  Kelche  gehören  zu  den  grölsten  der  Gattung 
und  sitzen  in  einem  kaum  Zoll  hohen  Rasen  von  grasartigen  Blättern. 
Die  Wurzel  ist  dick,  zuweilen  fast  fingersdick,  mit  starken  Fasern  in 
die  Erde  und  tief  zwischen  Felsenritzen  l>efesligt,  sehr  vielköpfig.  Die 
Wurzelköpfe  kurz,  niedergestreckt,  am  Ende  ein  au^erichtetes 
Blätterbüsdhel  tragend,  unterwärts  aber  mit  den  Ueberbleibseln  der  vor- 
jährigen Blätter  bedeckt,  die  Büschel  zusammengedrängt,  einen  dich- 
ten, breiten,  polsterförmigen  Rasen  bildend.  Die  Blätter  \ — l"lang, 
—  V"  breit ,  linealisch ,  stumpflich  \  nach  der  Basis  verschmälert  und 
urz  gewimpert ,  an  der  Basis  selbst  wieder  etwas  erweitert  und  in  eine 
ziemlich  lange  Scheide  zusammengewachsen,  die  man  aber  nicht  be* 
merkt,  weil  wegen  den  sehr  genäherten  Gelenken  die  Scheiden  so  iii 
einander  geschoben  sind ,  dafs  man  um  eine  zu  sehen,  die  darunter  ste* 
henden  wegnehmen  mufs;  die  Blätter  sind  übrigens  von  dicklicher  Kon- 
sistenz und  freudig  -  ^asgrün.  Die  Stengel  einblüthig ,  stielrund^ 
kahl ,  mit  3  —  4  Gelenken  versehen ,  sehr  kurz ,  so  dafs  die  Blüthen  auf 
der  Wurzel  zu  sitzen  scheinen,  selten  bis  zu  2'^  verlängert.  Die  Sten- 
gelblätter kürzer  als  die  der  Blätterbüschel,  das  oberste  Paar  eyf&r* 
mig,  kurz,  und  stärker  gewimpert.  Die  Blüthe  oft  länger  als  der 
Stengel.    Der  Kelch  länglich -glockig,    ^'*  l^ug,  wenn  man  ihn  zu- 
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aammendrückt  \**'  breit,  von  abstehenden  Haaren  raneh,  mit  5  ttSrhem 
und  ungefähr  20  schwachem  Nerven   durchsogen   und   ron  zahlreichem 

Sueradem  netzig,   oft  roth  überlaufen;   die   kurzen,  breiten,   stumpfen 
ahne  roth  eingefafst.     Die   filume   rosenroth,   mit  weissen  Nägeln, 
/seltner   weifslich.      Der  Saum   verkehrt -ey förmig ,    randschweifig  und 

{restutzt  oder  seicht  ausgerandet ,  am  Schlünde  mit  2  borstlichen ,  ziem- 
ich  lanffen  Zähnen  besetzt  Die  Staubfäden  weifs,  die  Kölbchen 
rosenrotn,  zuletzt  schieferblau.  Der  Fruchtknoten  fast  sitzend.  Die 
Kapsel  haben  wir  nicht  gesehen. 

Auf  den  steierischen,  camis4?hen,  norischen,  rhätischen  und  salz- 
burgischen  Alpen  (.Hoppe!  Sieber!  Funk!  Presl!  Rohde!)  Juni. 
Juli.     2J.. 

1315.    SiLENB  conica.    Linn.    Kegelfrüchtiges  Leimkraut. 

Der  Stengel    oberwärts  gd>elspaltig,   cnrau  -  flaumic ;    die  Blüthen 

fabel-  und  endständig;  die  Kelche  dreisig- streifig,  an  der  Basis 
enabelt;  die  Zähne  derselben  pfriemlich,  sehr  spitz;  die  Blu- 
menblätter umgekehrt -herzförmig,  bekränzt;  die  Kapsel  läng- 
lich-eyförmig;  die  Blätter  lineal  -  lanzettlich. 

Beschreib.    Pollich.     Gaielln.     Jacquin.     Roth  EaoM.     Deean- 

dolle. 
Abbild.  Glos.  Hist  i.  p.s88.  s.  (DecandoUe  und  Smith  tieben  die«e 
Abbildurg  su  S»  conoidea  und  letiterer  nennt  sie  eine  Tortreffliche.  C 1  u- 
sius  beschreibt  aber  die  Blumenblitter  seiner  Pflante  bifida,  bildet  sie  auch 
so  ab.  Die  Abbildang  gehört  fibrigens  nicht  in  den  Torsfiglichen »  stellt 
jedoch  die  S.conica  eher  dar,  alt  die  8.  conoidea,  J  äc  q.)  Auttr.  t.  s55. 
Sjnon.  Siiene  conica  Linn.  Sp.  pLöoS.  Willd.  Sp.a.  698.  8,  conoi- 
dea Huds.  189.  Lychnie  conica  Scop.  Cam.  1.  3o8.  -*  Cucuhalue 
conicue  Lsk.  FL  ir.3.  p.33. 

Die  Wurzel  spindelig,  doch  dünn,  ästig,  faserig,  einen  auf- 
rechten einfachen ,  am  Ende  gabelspaltig  -  ästigen ,  oder  auch  ron  der 
Mitte  an  ästigen  Stengel,  oder  einen  aufrechten  Hauptstengel  und  so- 
gleich über  der  Wurzel  mehrere  apfstrebende  Nebenstengel  treibend. 
Die* Stengel  \  —  1^  hoch  und  höher,  stielrund  oder  undeutlich  kan- 
tig, gegliedert,  oft  purpurbraun  überlaufen  und  nebst  den  Blättern, 
äüthenstielen-  und  Kelchen  mit  einem  aus  kurzen  abstehenden  oder 
rückwärts  anliegenden  Härchen  bestehenden  Flaume  dicht  bedeckt,  wel- 
ches der  Pflanze  ein  grauj^rünes  Ansehen  gibt.  Die  Blätter  lineal* 
lansettlich,  spitz,  1^  —  V^^  breit,  schwach  -  nenrig,  an  der  Basis  in  eine 
kurze  Scheide  zusammengewachsen :  die  wurzelständigen  in  einen  Blatt- 
stiel rersehttilert,  zur  Blüthezeit  meistens  rertrocknet  Die  Blüthen 
einzeln,  in  den  Gabelspalten  des  Stengels  und  der  Aeste  und  an  den 
Enden  der  Zweige,  eine,  doch  etwas  angehäufte  Doldentraube  bildend, 
ziemlich  lang -gestielt,  aufrecht.  Der  Kelch  l^^  lang  9  ens  einer  ey- 
runden,   tief^ genabelten  Basis  kegelförmig,  heÜgrün ,   mit  30  dunkel- 

frünen  Riefen ,  bis  fast  auf  die  Hälfte  5  spaltig ,  die  Zipfel  aus  einer 
reiten  Basis  allmälig  zulaufend  und  sehr  spitz.  Die  Blume  rosen- 
roth,  die  weissen  Nägel  so  lang  als  der  Kelch,  die  Platte  nur  ^ 
so  lang  als  der  Nagel,   rerkehrt- herzförmig,  fon  einer  seichtem  oder 
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liefern  Buchte  di^  Jedoch  me  tiefer  eis  auf  |  derL&age  eindringet  Die 
Krone  aus  breiten  gekeilten  Sehnppen  be«tehend.  Die  Staubge- 
fäfse  an  der  Basis  zottig-,  kürzer  als  der  Nagel,  die  Staubkölbchen 
bläulich  oder  grünlich.  Der  Fruchtkelch  breiter,  aber  doch  noch 
länglich -erförmig,  über  der  Basis  etwas  bauchig.  Die  Kap  sei  sitzend, 
ohne  PrucnthaUer,  eyförmig,  oberwärts  alknäl ig  schmäler.  Die  Samen 
klein,  welfsgrau,  sonst  ron  der  gewöhnlichen  Gestalt,  bekörnelt. 

Auf  trocknen  sandigen  Feßera  und  Aeckern  auif  der  Rheinfläche 
von  Kehl  bis  Main»!  (Gmel.  Po  11.)  in  Westphalen  (v.  Bönningh.) 
in  Krain,  Istrien  und  Friaul,  (Host.)    Mai.     Juni.     0. 

1316.    SiLBNB  conöidea.    Linn.    Kugelfrüchtiges  Leimkraut« 

Der  Stengel  oberwärts  gabelspaltig,  drüsig  -  flaumig ;  die  Blüthen 

fabel-  und  endständig;  die  Kelche  dreisig- streifig,  an  der  Basis 
cnabell;  die  Zähne  derselben  pfrienJich  und  sehr  spitz ;  die  Bin« 
menblätter    ungetheilt,    gekerbt;     die    Kapsel    platt •  kugelige 
lang -geschnäbelt;  die  Blätter  länglich-lanzettlich. 
Beschreib.    Mo  ssler  (Rchb.)  Flor,  der  Wett.    Roth  Enom. 
Abbild.    M  o  r  i  s.  S.  5.  t.  36.  f.  6. 

SynoD.    SUene  conotdea  Lina.  Sp.  698.    Willd.   Sp.  a.  6^.  —    Cucu^ 
hatus  conoideus  Laai.  FL  fr.  p.  S7. 

Der  vorhergehenden  Art  allerdings  ähnlich,  aber  näher  betrachtet 
eine  sehr  yerschiedene  Art.  Der  Stengel  höher.  Die  mittlem  Blätter  des 
Stengels  länglich  -  lanzettlich ,  4 — 6"' breit,  mit  mehrem  Nerven  durch- 
zogen ^  die  untern  kahl  und  nur  am  Rande  flaumig,  die  obem  hebst 
dem  Stengel ,  wenigstens  von  der  Mitte  der  Pflanze  an ,  und  nebst  den 
Blütbenstielen  und  n eichen  mit  abstehenden  kurzen,  klebrigen  Drüsen- 
haaren reichlich  besetzt;  bei  S.  conica  fehlen  diese  Drüsen  und  der  Ue- 
berzug  fohlt  sich  weich  an.  Der  Kelch  noch  einmal  so  lang,  l^^lang. 
Die  Blumenblätter  nicht  ausgerandet,  sondern  meist  unregelmässig  ge- 
zähnelt,  mit  einem  mehr  vorspringenden  Zähne  in  der  Mitte.  Der  Frucnt- 
kelch  unterwärts  sehr  bauchig,  die  Kapsel  platt -kugelig,  aber  ober- 
wärts in  einen  walzlichen  Schnabel  beinahe  von  der  Länge  der  Kapsel 
zusammengezogen.  Die  Samensäule  kaum  ein  Drittel  der  Kapsel  errei- 
chend, und  seß>st  die  Scheidewände  nur  halb  so  lang  als  dieselbe  (wenn 
man  den  Schnabel  mitrechnet,)  bei  5.  eonica  reicht  die  Mittelsäule  bis 
über  zwei  Drittel  der  Kapsel  hinauf,  und  die  Scheidewände  bis  an  den 
Ursprung  der  Zähne. 

Unter  dem  Getreide  im  Herzogthum  Luxenburg  (Lejeune!)  und 
um  Halle  nach  Sjprengel.  Der  Standort  in  der  Fl.  der  Wetterau  ist 
sehr  unsicher,  ^e  Verfasser  hatten  die  Pflanze  nicht  selbst  gesehen. 
Juni.    Juli.     0. 

1317.    SiLBNB  noctißora.    Linn,    Nachtblühendes  Leimkraut. 

Der  Stengel  oberwärts  gabelspaltig,  und  nebst  den  Blütbenstielen 
und  Kelchen  klebrig  -  zottig ;  die  Blüthen  gabel-  und  endstän- 
dig; die  Kelche  röhrig,  etwas  bauchig,  zehenstreifig  und  aderig, 
die  fruehttragenden  elliptisch;  die  Zähne  derselben  pfriemenför- 
Biig-fadlich}  die  Blumenblätter  tief  zweispaltig ,  bekränzt;    die 
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Blätter  iSngKch,  spitz,  die  obersten  aus  einer  lanzettlichen  Bumb 
schmal  -  zulauTond ,  die  untersten  rerkehrt  -  eyrund. 

Beschreib.    Pollich,  Roths  Schreber,  Wimoier  et  Gr.,  Gnelii^ 

Gaudin,  Sinitb. 
Abbild.    Stura  H.  3.    Sohle,  tiaa.    Gftrtn.  t.  i3o.  £8.    Moria.  S.^ 

t.  ao.  f.  la.    Clua.  bist  i.  p.  a88.  f.t. 
Getr.  Samml.     W ett.  Cent.  i.     S c b I es.  Gent. 7. 
Synon.     Silene  noctiflora  Linn.  Spec.  pl.  699.     Willd.  Spec.  pl.  f .  70t. 

S,   viscida  Mönch  metb.  |p.  708.   —     Lychnis   noctiflora   Schreb. 

Lipa.  3i. 
Tr.  u.  a.  N.    Nachtwideratofa. 

Die  Wurzel  dünn  -  spindelig^i  weifslich,  Der  Stengel  stielrund, 
aufrecht ,  ^}  —  V  und  höher ,  im  V  erhältnüb  seiner  Gröfse  und  gegen 
die  verwandten  Arten  stark,  mit  langen  gegliederten  Haaren,  besonaers 
nach  unten  zu  reichlich  besetzt,  oberwärts  idebrig,  von  vielen  unterge- 
mischten kurzen  Drüsenhärchen,  welcher  Ueberzug  sich  auch  auf  den 
Blüthenstielen ,  den  Kanten  des  Kelches  und  mehr  oder  weniger  auf  den 
Blättern  findet,  einfach  un^  nur  am  Ende  gabetspaltig  -  ästig ,  oder  von 
der  Basis  an  noch  weitere,  später  blühende  Aeste  hervortreibend.  Die 
Blätter  an  den  etwas  angeschwollenen  Gelenken  gegenständig,  an  der 
Basis  in  eine  kurze,  häutige  Scheide  zusammengewachsen,  länglich, 
spitz,  nach  dem  Grunde  verschmälert,  trübgrün,  weich  anzufühlen,  am 
Kande  von  kurzen  Haaren  dicht  gewimpert ,  auf  der  Oberfläche  damit 
mehr  oder  weniger  besetzt:  die  untersten  stumpf,  fast  verkehrt -eyrund 
in  eijien  Blattstiel' verlaufend ;  die  obersten  sitzend,  aus  einer  breitern 
Basis  schmal- lanzettlich  und  lang- zugespitzt,  dabei  klebrig  und  drü- 
senhaarig. Die  Blüthen  einzeln  in  der  Gabelspalte  und  am  Ende  der 
Zweige,  erst  kurz-  bei  der  Frucht  aber  ziemlich  lang-gestielt,  auf  dem 
aufrechten  Stiele  etwas  geneigt,  die  Frucht  aber  aufrecht.  Der  Kelch 
8  —  9'"  lang  ,  röhrig ,  etwas  bauchig ,  bleichgrün ,  mit  5  starkem  und 
5  schwächern,  gesättigt -grünen  Längsriefen  durchzogen,  von  welchen 
die  letztern  sich  mitteist  einiger  schiefen  Queradern  mit  den  stärkern 
vereinigen,  bis  auf  ein  Drittel  fbnfspaltig,  die  Zipfel  pfriemlich,'  in  eine 
tödliche  Spitze  endigend.  Die  Blumen  bleich  fleischroth;  die  Platte 
4^>^  lang,  bis  auf  die  Hälfte  zweispaltig,  die  Schenkel  länglich  -  ganz- 
randig  oder  auch  am  Ende  gekerbt.  Die  Schuppen  des  Kranzes  stumpf 
und  gekerbt.  Die  Kapsel  grofs ,  eyformig ,  beinahe  sitzend ,  der 
Fruchthalter  sehr  kurz  und  dick.  Die  Samen  ziemlich  grofs,  grau- 
braun, zwar  von  der  gewöhnlichen  Gestalt,  aber  an  den  Rändern  sehr 
abgerundet,  überall  bekörnelt. 

Auf  'Feldern  und  Aeckern ,  besondei*8  nach  der  Erndte ,  fSeist  in 
ganz  D.,  im  nördlichen  jedoch  nur  sparsam.    Juli  —  Sept.     0. 

1318'    SiLBNB  Unicola.     Gmelin.    Flachs-Leimkraut. 

Der  Stengel  oberwärts  gabetspahig  und  nebst  den  Blüthenstielen 
und  Kelchen  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärflich;  die  Blü- 
then gabel-  und  endsländig;  die  Kelche  i'öhrig- keülig ;  zehen- 
streifig, an  der  Basis  benabelt,  die  frnchttragenden  ev  -  keulenför- 
mig und  zwischen  den  Streifen  aderig,  die  Zähne  derselben  eyrund. 
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stumpf;    die  Blumenblfttter  ungetheilt,   ausgerandet ,  bekr&nzt; 
die  Ölätter  lineal- lanzettlich,  die  untersten  verkehrt -eyrund. 

Betchreib.    GMelia.  a.  a.  O. 

Synon.      SUene  Umcola  G  m  e  I.  Flor.  bad.  IV.  p.  304.     8.  erianthema 
Wib.  in  litt 

Aus  einer  dünn  -  spindeKgen ,  weifslichen,  fistig  -  faserigen  Wur- 
zel schiefst  schnurgerade  ein  1  — 11'  hoher  Stengel  auf,  welcher  wie 
die  ganze  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  kahl  zu  seyn  scheint,  aber  nebst 
den  lulüthenstielen  mit  einem  sehr  kurzen,  abwärts  gekrümmten  Flaum- 
haare bedeckt  ist,  wodurch  er  sich  schärflich  anfühlt.  Der  Stengel 
ist  übrigens  dünn,  stielrund,  von  der  Mitte,  oder  auch  schon  von  der 
Erde  an  ästig;  die  Aeste  schlank  und  dünn,  ebenfalls  schnurgerade, 
aufrecht  -  abstehend ,  an  ihrem  Ende  wie  das  Ende  des  Stengels  1  —  2- 
sehen  3 mal  gabelspaltig ,  mit  einer  Blüthe  in  den  Gabeln,  doch  fehlt 
oft  der  eine  Ast  der  zweiten  oder  dritten  Gabel.  Die  Gelenke  etwa» 
angeschwollen,  die  untersten  2  —  3  Glieder  kürzer,  ^ — 1"  lang,  die 
obern,  so  wie  die  Aeste  der  Gabeln  2  —  3" lang.  Die,  Blätter  gegen- 
ständig, mit  einer  schmalen,  häutigen,  kurz  -  wimperigen  Scheide  zu- 
sammengewachsen, grasgrün,  kahl,  am  Rande  von  sehr  kurzen  Här- 
chen scnärflich:  die  untersten  länglich  oder  Terkehrt-eyrund,  stumpf, 
oder  kurz  zugespitzt,  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  mittlem  lan- 
zettlich, ungefähr  IJ"  lang,  2  — 4'" breit,  spitz,  aber  auch  nach  dem 
Grunde  verschmälert ,  aufrecht  -  abstehend ;  die  an  den  Gabelspalten 
sitzenden,  lanzett^linealisch,  spitz,  noch  ziemlich  grofs,  länger  als  die 
Blüthenstiele.  Die  Blüthen  hellfleischroth ,  der  Blüthenstiä  von  der 
liänge  des  Kelches  oder  kürzer,  seltner  bei  der  Frucht  auch  länger. 
Der  Kelch  5'"  lang,  zur  Blüthezeit  schmal -röhrig,  in  der  Mitte  elwaa 
bauchig,  daher  keulenförmig,  an  der  abgestutzten  Basis  genabelt,  bleich- 
grün, mit  10  gesättigt -grünen  Streifen,  und  von  einem  sehr  kurzen, 
aufwärts  gerichteten  Flaume  schärflich,  was  man  nur  unter  dem  Glase 
bemerkt;  die  Zähne  kurz,  stumpf  und  randhäutig.  Der  Fruchtkelch 
ist  breit  eyförmig,  das  untere  Drittel  desselben  zu  einem  dicken  Stiele 
zusammengezogen,  die  grünen  Streifen  auf  dem  eyförmigen  Bauche  sind 
nun  auseinander  getreten,  fön f  breitere  laufen  in  die  Zähne  aus,  fönf 
schmälere  endigen  vor  den  Einschnitten  der  Zähne  und  alle  sind  mit 
3  —  4  quer  -  ooer  auch  schief-  gestellten  grünen  Adern  verbunden.  Die 
r^ägel  der  Blumenblätter  nicht  so  lang  als  der  Kelch,  die  Platte 
]<lein  ,  kaum  2"'  lang ,  verkehrt  -  eyförmig  oder  ]än*glich ,  ausgerandet. 
Der  Kranz  aus  lanzettlichen,    spitzen  Schuppen  gebildet.     Die  Staub- 

fefäfse  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Kapsel  eyförmig,  der  Frucht- 
alter halb  so. lang  als  dieselbe.  Die  Samen,  die  gröisten  unter  den 
Ton  uns  untersuchten  deutschen  Arten ,  nierenförmig  -  zusammengerollt, 
strichelig  -  bekdmelt ,  granbraun. 

Unter  dem  Flachse  in  Schwaben  bei  Duttlingen  (Dr.  Petif!)  in 
Franken  bei  Werthheim  (Wib  eil  Gmelin),  bei  Lentersheim  am  Hes- 
selberg,  (Decan  Schnitzlein!)  im  Fürstenthum  Hohenlohe  (Becker). 
Juni.     Juli.     ©. 

Anm.  Wir  haben  den  Gmelini sehen  Namen  vorangesetzt,  weil 
von  der  gegenwärtigen  Pflanze  in  der  Flora  badensis  zuerst  eine  ge- 
naue Bescnreibnng  gegeben  worden.      Wir  erhielten  zwar  schon  1802 
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dieselbe  von  Wibcl  als  S.erantkema;  dafs  sie  aberWibel  irgendwo 
unter  diesem  Namen  beschrieben  hätte,  ist  uns  nicht  bekannt,  und  eben 
80  wenig,'  dafs  er  sie  linaccola  genannt  hat,  welches  Synonym  bei 
Sprengel  unter  Silene  stricta  gebracht  worden.  Die  S.  stricla  der 
Sp.  pl.  ist  nach  der  Beschreibung  in  den  Amoen.  acad.  4.  314  eine 
durchaus  verschiedene  Pflanze  mit  einem  kahlen  klebrigen  Stengel,  kah- 
len Kelchen ,  sehr  spitzen  Kelchzähnen  und  sehr  kurzen  Blüthensticleo. 
Die  Linneische  Beschreibung  der  S.  stricta  palst  treffend  auf  5.  re- 
iiculata  Desf.  atl.  1.  p.350.  t.  99. 

1319.     S11.BNB  Armeria.     Linne.     Garten-Leimkraut 

Völlig  kahl;  die  obern  Glieder  des  Stengels  klebrig- beringelt j 
die  Rispen  endsländig,  büschelig- gedrungnen ,  reichblülhig;  die 
Kelche  rölirig- keulig,  zehenstreifig,  an  der  Basis  benabeit,  die 
Zähne  derselben  cyrund,  stumpf;  die  Blumenblätter  ungetheilt, 
ausgerandct.  spitz  -  bekränzt ;  die  Blätter  cyfbrmig. 

Beschreib.    Roth.    Gmelin.    Mos  8 1er.    Smith.     Gaadin. 

Abbild.     Fi.   D.   t.  559.     Sturm  H.  11.    E.   B.  t.  iSgS.     Glas.   hist.  1. 

p.i88.  f.  I. 
Synon.     Silene  Armeria  Linn.  Sp.  pl. 60t.    Willd.  Sp.  pl. «.706. —  Cu- 

cubalus  fascicuiatus  L  m  k.  Fl.  fr.  3.  p.  tj, 
Tr.  u.  a.  N.     Nclkenartige  SileoCy  Pechnelke »  Klebernelke ,  BiUchelnelke. 

Die  weifsliche Wurzel  klein,  spindelig,  ästig- faserig.     Der  ein- 
zige Stengel  ganz  einfach  oder  an  grofsen  Exemplaren  von  dcf  Mitte 
an   oder   auch  von   unten   einige  Aeste  hervorsprossend,    \  —  1^'hoch, 
weifslich  -  grün ,  stielrund,   gegliedert,   unter  den    obern   Gelenken   von 
ausgeschwitztem  Leime  klebrig  und  nebst  den  Blättern,    Blüthenstielen- 
und  Kelchen   völlig  kalil   und   mit   einem   bläulichen  Dufte    angeflogen. 
Die  Gelenke  etwas  angeschwollen  und  genähert,  daher  der  Stengel  blalt- 
reich.     Die  Blätter  gegenständig,  an  der  Basis  mit  einer  kurzen  Leiste 
zusammengewachsen,    eyförmig   oder  eyförm  ig  -  länglich ,    sitzend,     mit 
breiter  Basis  den  Stengel   umfassend,    spitz   oder   kurz  zugespitzt,   die 
obersten  an  der  Basis  nerzfbrmig,  die  untersten  länglich,  stumpf,  nach 
der    Basis  verschmälert,    zur  Blüthe^eit    meistens   verschwunden.      Die 
Blüthen  in  gedrungenen,  büschelförmigen,  reichblütliigen  Doldentrau- 
ben am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste.     Die  Doldentrauben  aus 
kurzen  gabelspaltigen  Aestchen  gebildet,  mit  einer  Blüthe  in  der  Gabel, 
nur  an  der  ersten  Verästelung  noch  mit  zwei  krautigen  Blättern  verse- 
hen, übrigens  jede  Verzweigung  mit  2  kleinen  lanzettlichen,  weifslichen, 
hautigen,  von  einem  röthlichen  Nerven  durchzogenen  Deckblättchen  ge- 
stützt.    Die  Blüthenstiele  kurz,  der  Kelch  6— 7'"  lang,  röhrig-keu- 
lenfbrmig,    von   dünner   häutiger    Substanz,   bleich   mit    10  gewöhnlich 
rothgefärbten  krautigen  Kanten  durchzogen,  an  der  Basis  tief  jgenabelt, 
am   obern   Ende   kurz    fünfzähnig,    die   Zähne   eyförmig,    abgerundet- 
stumpf,   am  Rande   kahl,   oder  kaum   schärflich.     Die  Nägel  der  Bin- 
menblätter  so  lanor  als  der  Kelch,  die  Platten  kurz,  nur  2 — 3'" lang, 
verkehrteyrund,   seicht  ausgerandet  und   schwach  gekerbt,   lieblich  ro- 
senroth,   und  ungeachtet  sie  nicht  grols  sind,    der  Menge   der  Blüthen 
wegen,    doch  einen  zierlichen  Straufs  darstellend.     Der  Kranz  aus  lan- 
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gen  und  spitzen  Z&hnen  gebildet,   der  Fruckltrftger  schlank,   so  laner 
oder  auch  länger  als  die  längliche  Kapsel. 

Eine  in  Deutschland  seltene  Pflanze*  Bei  Creuznach  in  der  Pfalz 
auf  hohen  Felsen  an  der  Nahe  (Kröber);  im  LiUorale  (Hoppe);  in 
Kärnthen  (Host)  in  Tyrol  (Eismann!)  Wir  übergehen  die  übrigen 
Orte,  weil  es  uns  zweifelhaft  ist,  ob  die  Pflanze  sich  nicht  aus  den  Gärten 
ins  Freie  rerirrt  hat.     Juli.    August.     ®. 

1320.  SiLBNB  Saxifraga.  LinnS,  Steinbrech* L ei mkraiit. 
Die  Stengel  rasig,  ron  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärflich; 
die  Biüthenstiele  endständig,  einzeln  oder  gepaart;  die  Kel- 
che keulig,  zehenstreifig,  aderlos ,  an  der  Basis  benabelt,  die 
Zähne  derselben  eyrund  und  stumpf;  die  Blumenblätter  tief 
zweispaltig,  bekränzt;  die  Blätter  linealisch,  gegen  die  Basis 
schmäler. 

Beschreib.     Waldstein  et  Kitaibl.      Gmelia«     Scopoli.     Roth. 

Gaudin. 
Abbild.    Waldst  pl.  bnng.If.  t.i65.     Seguier  yeron.ITI.  t6.  1. 
Synon.     SUene  Saxifraga  Lion.  Sp.  pl. 601.   Willd.  Sp.  pl. s.  p. 708. -^ 
Lychnis  Saxifraga   Scop.  1.  008.   —     Cucubalus  saxifragiis   Lmk. 
Fl.  fr.  3.  99. 
Tr.  u.  a.  If.    Kleines  Leimkraut. 

Eine  holzige,  astige  Wurzel  treibt  eine  grofse Menge  ron  Wur- 
selkdpfen  oder  kurzen  Stämmchen ,  aus  welchen  sich  ein,  nach  allen 
Seiten  hin  ausgebreiteter  Rasen  von  Stengeln  entwickelt.  Die  Sten- 
gel sind  dünn,  fadlich,  4 — 6"  hoch ,  schwach,  niederliegend,  auf- 
strebend, freudig -grön,  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  mehr  oder  we- 
niger schärflich,  einfach  oder  ästig,  gegliedert,  mit  etwas  angeschwol- 
lenen genäherten  Gelenken,  oberwärts  in  einen  langen,  borsllich-dün- 
uen,  nackten',  nur  mit  2  feinen  Deckblättern  gestützten  Blüthenstiel 
übergehend,  unterwärts  aber  wegen  der  meistens  genäherten  Gelenke 
blattreich.  Die  Blätter  schmal,  linealisch,  spitz,  nach  der  Basis 
schmäler  zulaufend,  J'"  breit,  bei  ungefähr  1"  Länge,  kahl  und  am 
Rande  scharf,  oder  öberall  schärflich,  grasgrün,  an  der  Basis  mit  einer 
schmalen  häutigen  Einlassung  versehen  und  mit  einer  häutigen  Leiste 
zusammengewachsen.  Die  Biüthenstiele  am  Ende  des  Stengels  und 
meistens  von  der  Länge  des  Stengels  selbst,  sehr  dünn  und  schlank, 
mit  den  Blüthen  aufrecht,  einzeln  und  mit  2  Deckblättern ,  welche  die 
Gestalt  und  Konsistenz  der  Blätter  haben,  nur  kleiner  und  feiner  sind, 

fesiützt ,  oder  zu  zweien ,  von  denen  der  frühere  deckblattlos  ist.  Ue- 
er  dem  frühern  nämlich  entwickelt  sich  aus  dem  Winkel  eines  Deck- 
blättchens ein  feiner  Zweig  mit  einer  Blüthe:  würden  sich  aus  den  Win- 
keln der  beiden  Deckblättchen,  was  wir  noch  nicht  sahen,  solche  Zweige 
entwickeln,  so  wäre  der  Stengel  an  der  Spitze  einmal  gabelspaltig  mit 
einer  Blüthe  aus  der  Gabel.  Der  Kelch  4'"  lang ,. seltner  bis  5,  noch 
seltner  nur  3'"  lang,  keulenförmig,  an  der  abgestutzten  Basis  tief  ge- 
nabelt, von  dunner  Substanz,  mit  10  feinen  Merven  durchzogen ,  kanl, 
grön  oder  meistens  purpurbraun  überlaufen ,  die  Zähne  eyförmig,  abge- 
rundet-stumpf mit  einer  sehr  breiten  häutigen  Einfassung.  Die  Blume 
im  Verhältnils  zur  Pflanze  ansehnlich;  die  >lägel  so  lang  als  der  Kelch, 
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dip  Platte  rief  zweispaltig,  oberseits  weif«,  unten  rötUich  oder  gelb- 
grünlich,  die  Zipfel  linealisch,  stumpf,  die  Schuppen  des  Kranzes  lang- 
fich  ,  weifs.  Die  Kapsel  oval -ländlich,  der  Pnichthaltcr  etwas  iSnger 
oder  kurzer  als  die  Kapsel.  Die  Samen  sind  ni^cnförmig' ,  von  der 
gewöhnlichen  Gestalt,  von  kleinen  Knötchen  scharflich,  nicht  mit  einem 
Dornenkranze  umgeben. 

Die  in  der  Beschreibung  angeführte  Form  mit  schärflichen  Blät- 
tern ist,  wenn  sie  zugleich  Kürzere  Kelche  hat,  die  S.  petraea  WK. 
pl.  rar.  Hung.  2.  t.  164.  Wir  halten  sie  von  der  Form  mit  langem 
Kelchen  und  Kahlern  Blättern  nicht  specifisch  verschieden;  auch  Link 
18t  dieser  Meinung,  vergl.  £num.  H.  xierol.l«  p.429.  Zwischen  diesen 
Formen  findet  keine  Grenze  statt. 

Auf  Alpen  ;und  voralpinischen  Kalkfelsen  in  Oestreicfa,  Steiermark, 
Kämthen,  Krain.  Wir  haben  sie  vom  Loibl  und  von  Zell  an  der  Ovir 
durch  Rohde,  und  aus  Tyrol,  Salzburg.     Juni — August.     21- 

1321.  SiLBNB  quadrißda,  Linne,  Vierzähniges  Leimkraut. 
Die  Stengel  rasig,  oberwärts  gabelspaltig  und  daselbst  nebst  den 
Blöthenstielen  klebrig- beringelt;  die  Blüthen  gabel-  und  endr 
ständig,  oder  auch  einzeln;  die  Kelche  kreiseiförmig,  zehenstrei- 
fig, an  der  Basis  benabelt ,  die  Zähne  desselben  cyförraig  und 
stumpf;  die  Blumenblätter  verkehrt- eyrund,  vierzähnig,  be- 
kränzt; die  Kapsel  oval,  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches; 
die  Blätter  linealisch,  die  untersten  spatelig. 

Beschreib.    Jacquin^  Roth  als  Lychnis  guadridtnitata, 
Abbild.     Seguier  Veron.  fiippl.  t.5.  f.  i. 
Getr.  Samml.    S  i  e  b  e  r  Austr.  43s. 

S^non.    Silefie  quadrifida  Lina.  Sp.  pl.  i.  6os.     ^.  quadriden{ata  Dec. 
Fl.  fr. 4.  pag.748.  —    Cucubaluä  quadrtfidus  Linn.  Spec.  pl.   ediL  1. 
p.4t5.  —    Lychfus  guadridentata  Murr.  S.  veg.36s.^  Willd.  Spec. 
"^    pl.  s.  808.    Roth  £num.I.  a.  p.353. 

Die  Wurzel  dfinn- spindelig,   ästig  und  faserig,    treibt  an  klei- 
nen Exemplaren  nur  einen  oder  einige,    an  üppigem  eine  Menge  nach 
allen  Seiten  hingebreiteter,    aus  einer  niederliegenden  Basis  au6treben- 
der  Stengel.    Diese  sind  einfach,    oder  an   der  Basis  in  Nebenstengel 
getheilt,  3 — 6^^  hoch,    am  Ende  aber  in  2  —  3  Aeste,    oft  auch  gabel- 
spaltig in  eine  lockere  Rispe  getheilt,   fibrigens  schlank,   fein,   fadlich, 
stielrund,    kahl,    zwischen   den   obern  Gelenken  eine  Strecke  weit  von 
ausgeschwitztem  Leime  klebrig;  die  Gelenke  ein  wenig  angeschwollen. 
Die  Blätter  gegenständig,  linealisch,  j'"  breit,  6  —  ö'"lang,  stumpf- 
lich,  nach  der  Basis   verschmälert,    daselbst  wimperig   und  schmal  zu- 
sammengewachsen, ausserdem  aber  kahl;  die  untersten  Paare  genähert, 
kleiner,  aber  breiter,  lanzetllich,   in  einen  langen  Blattstiel  zusammen- 
gezogen, oft  beinahe  spatelig.     Die  Blüthen  stiele   lang  und   fein, 
nebst  dem  Kelche  kahl,    in  der  Mitte  aber  gleich  den  obern  Gelenken 
ydes  Stengels  klebrig.     Die   Deckblätter  krautig,    pfriemlich,   sonst 
den  Blättern  gleichend,    nur  kleiner.     Der  Kelch  3'"  lang,    verUehrt- 
kfgelfbrmig,  mit  10  sehr  feinen  Nerven  durchzogen,   kahl,   an  der  ab- 
gestutzten Basis  genabelt,  die  Zähne  eyrund,  stumpf,  mit  häutiger  Ein- 
fassung.    Die  Blume  4  —  5^^^  im  Durchmesser,  müchweifs,  die  grün- 
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liciien  Nägel  der  Blumeoblätler  etwas  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Platte 
yerkehrt-eyrund,  am  vordem  Ende  mit  4  Zähnen  yersehen,  von  wel- 
chen die  zwei  mittlem  gröfser  sind^  die  Zacken  des  Kranzes  zweithei- 
lig. Die  Staubgefäfse  so  lang  als  der  Kelch,  die  Griffel  etwas  län- 
ger. Die  Kapsel  eyförmig,  zuweilen  fast  kugelig,  so  lang  oder  kaum 
langer  als  der  Kelch,  der  1< ruchthalter  kürzer  als  die  Kapsel.  Die  Sa- 
men zu&ammengedriickt ,  schwarzbraun,  matt,  unter  starker  Vergröfse- 
rung  sehr  fein  nschhautig,  aber  am  Rande  mit  einem  Kranz  von  plat- 
ten y  stumpfen ,  hellbraunen  Dörnchen  umgeben.  Wir  bringen  mit 
Wahlenberg  als  Abart  hieher  eine  Form: 

ß  mit  stark  gewimperten  Blättern:  S,  pusüla  Wald  st.  et  Kit. 
pl.  rar.  Hung.  3.  p.235.  t.  212,  Roth  Enum.  I.  2.  p.  306.  Der  Stengel 
und  Blüthenstiel  ist  kahl,  oder  der  Bl&thenstiel  und  Kelch  sind  mit  zer- 
streuten Drusenhärchen  besetzt,  oder  Stengel  und  Blüthenstiel  sind  hie 
und  da  mit  längern  drüsenlosen  Härchen  bewachsen.  Dafs  der  sehr 
wechselnde  Ueberzug,  der  ohnehin  hier  sehr  unbedeutend  ist,  keinen 
specifischen  Unterschied  machen  könne,  ist  einleuchtend,  und  dafs  man, 
besonders  die  untern  Blätter  der  S,  pusüla  breiter  als  an  qnadrißda 
angegeben  hat,  ist  zufallig,  diese  kommt  mit  eben  so  gestalteten  Blät- 
tern vor.     Wir  haben  bei  beiden  Abarten  stets  3  Griffel  gefunden. 

Auf  den  Alpen  und  Voralpen  an  feuchten  moosigen  Stellen.  Juni — 
Joli.     Tl.. 

1322.     SiLBNE  alpestris,     Jacqnin,     Alpenleimkraut. 

Die  Stengel  rasig,  oberwärts  gabelspaltig ,  und  daselbst  nebst  den 
Blüthenstielen  klebrig  -  beringelt ;  die  Blüthen  gabel  -  und  end- 
ständig; die  Kelche  kreiselförmig ,  zehenstreifig,  an  der  Basis  be- 
nabelt, die  Zähne  derselben  ejförraig  und  stumpf;  die  Blumen- 
blätter verkehrt -ey rund,  vierzähnig,  bekränzt;  die  Kapsel  läng- 
lich, noch  einmal  so  lang  als  der  Kdch,  die  Blätter  lanzettlich. 

Beschreib.    Jaequin.    Roth  Enumer.  I.  t .  p. 3o3. 
Abbild.    Jftcq.  austr.  t.96. 
Getr.  Samml.     Sieb.  Herb.  Fl.  austr.  o.  141. 

Synon.   8Heiie  alpestris  Jacq.  Austr.  1.  p.6o.    Willd.  Sp.  pLs.  1.  p*707. 
Lychrüs  alpestris  Lino.  Suppl. 

Ausser  der  bedeutendem  Gröfse  und  einem  Ansehen,  welches  über 
die  specifische  Verschiedenheit  der  gegenwärtigen  und  vorhergehenden 
Art  keinem  Zweifel  Raum  gibt,  unterscneidet  sich  die  vorliegende  durch 
eine  längliche  Kapsel,  welche  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch 
und  dadurch  vielmal  länger  als  der  Fruchthalter  ist.  Die  Pflanze  ist 
ausserdem  in  allen  Theilen  gröfser,  der  Stengel  \  bis  1'  hoch,  die. 
Blätter  sind  lineal -lanzettlich,  bis  3^^^  breit,  dicker  und  ledriger,  die 
Blülhe^n  noch  einmal  so  grofs,  haben  5  —  6'"  im  Durchmesser,  dasUe- 
brige  ist  bei  beiden  gleicn.  Doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  bei  allen 
Exemplaren,  welche  wir  verglichen  haben,  der  Kelch  mit  kurzen  Drü* 
senhärchen  besetzt  war. 

Die  Säene  viscida   Spreng.  Pugill.  2.  p.  65  gehört  nach  Möfs- 
'lers  Handb.  2.  Ausg.  1.  p<  731  hieher,    auch   trifft  die  kurze  Beschrei- 
bung, welche  Sprengel  gegeben  hat,  zu.   Im  Syst.  vegetabil.  hat  nun 
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der  Author  diese  Species    gani  übergangen,   wemgstens ' befindet  sie 
sich  nicht  im  Register  zum  Werke. 

Auf  den  niederöstreichischen  Voralpen  (Fr.  Meyer)  auf  den  car- 
hischen  imd  tyrolischen  höchsten  Alpen  an  feuchten  Plätzen.  Wir  be- 
sitzen sie  yon  der  Villacher  Alpe,  der  Ovir,  der  Schleinitz,  rom  Bach- 
berge und  den  Breiner  Alpen.    Juli.     August.     ^. 

1323.  SiLBPTB  rupestris.  Linn,  Felsenleimkraut. 
Die  Stengel  gabelspaltig ,  röllia:  kahl;  die  Blüthen  gabel  -  und 
endständig;  die  Kelche  kreiseiförmig,  zchenstreifig ,  an  der  Basis 
benabelt,  die  Zähne  derselben  eyruna  und  stumpf;  die  Blumen- 
blätter verkehrt -herzförmig,  bekränzt;  die  Blätter  ey  förmig, 
spitz ,  die  untern  lanzettlich ,  nach  dem  Grunde  schmäler. 

Beschreib.    Hänke  in  Jftcq.  Collect.!,  p.85.  Gnelin.  Roth.  Sturm. 
Wahlenberg  Ups.  et  Läpp.    ?.  Vcst.    Mössler  (^Reicbenbacb). 
Oaudin. 
übbild.     Fl.  Dan.  t.  4.     Sturm  H.it. 
Getr.  Samml.     Sieb  er  Auttr.  140. 
Synon.     &iUne  rupestris  Linn.  Sp.  pl.  60a.     Willd.  Sp.  pl.  f.  707. 

Die  weifsliche,  spindclig-Sstige  Wurzel  ist  vielköpfig  und  treibt 
einen  kleinen  Busch  von  Stengeln.  Diese  sind  2  —  6"  hoch  ,  aufirecht, 
die  an  der  Seite  des  Rasens  aach  aufstrebend,  dünn,  stielmnd,  geglie- 
dert mit  ein  wenig  angeschwollenen,  ziemlich  genäherten  Oelenken,  da- 
her blattreich,  kahl,  aber  nirgervis  klebri«^,  sondern  nebst  den  Blättern 
mit  einem  bläulichen  Dufte  angedogen,  einfach,  oberwärts  gabelspaltig 
in  eine  reichere  oder  ärmere  Rispe  verzweigt.  Die  Blätter  gegen- 
ständig, an  der  Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen,  grau- 
grün, vollkommen  kahl:  die  mittlem  länglich  - lanzettHch ,  spitz;  die 
untersten  lineal- länglich,  stumpfer,  nach  der  Basis  in  einen  kurzen 
Stiel  verschmälert;  die  obern  aus  einer  eyformigen  Basis  sprtz-iulau- 
fend,  an  der  Basis  abgerundet  und  bei  ^^'^  Länge  daselbst  1^^^^  breit, 
nicht  dahin  verschmälert.  Die  Blüthen  klein,  kleiner  als  an  S^qua- 
drißda^  auf  langen  dünnen  Blülhenstielen  in  d0n  Gabeln  und  am  Ende 
der  Zweige.  Die  Deckblätter  krautig,  den  obern  Stengelblältern 
ähnlich,  nur  kleiner.  Der  Kelch  wie  bei  S,  (jaadrißda^  aber  mit 
10  stärkern  Nerven  durchzogen.  Die  Blumenblätter  milch weifs  oder 
fleischroth,  verkehrt -herzförmig,  nicht  vierzähniq^,  das  Uebri^^e  der 
Blüthe  wie  bei  S.  quadrißda^  und  auch  stets  3  (!rriflol.  Die  Kapsel 
oval -länglich,  etwas  länger  als  der  Kelch,  der  Fruchtstiel  nicht  halb 
so  lang  als  dieselbe.  Die  Samen  graubraun,  von  der  Gestalt  wie  bei  . 
den  übrigen  Arten  der  Gattung,  aber  sehr  klein,  nicht  wimperig,  son- 
dern bekörnelt. 

AufVoralpen  des  südlichen  Deutschlands.  Unsere  Exemplare  sind 
von  Salzburg,  Tyrol,  der  Kähweger  Alpe,  dem  Calvarienbergc  bei  Kla- 
genfurt ,  von  der  Villacher  Alpe.  Auch  wird  sie  bei  Tübingen,  Baden- 
weiler auf  dem  Beleben  und  Blauen  angegeben.  Juli,  August,  0, 
nach  Pries,  Spenner  und  Roth  gewi£  5^. 

1324.    SiLBME  acanlis.    Linni.    Fast  stielloses  Leimkraut. 
Die   Stengel   einen    sehr    gedrungenen  Rasen  bildend,   und   nebst 
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'  den  Blüthensttelen  und  Heichen  kahl;  die  Blüthen  endslandig, 
einzeln;  die  Kelche  glochiV,  zehenstreifi^,  aderlos,  die  Zähne  der- 
selben eyförmig,  stumpf  öder  ausgerandct;  die  Blumenblätter 
verkehrt -ey  förmig,  seicht  -  ausgerandet ,  bekränzt;  die  Blätter 
lineal- pfriemlich. 

Beschreib.     Wahlenberg   Läpp.   p.  ui;    t.    Vest.      Gmclin.     Koth. 

Gaudi  n.     Dccandolie. 
Abbild.     Clue.  bist  s.  p.36i.  f.  i.    FI.  Dan.  t.  »i.   E.  B.  1081.    Lightf, 

ScOt.  t.  13.    1. 

Getr.  Samml.     Sieb  er  Avstr.  i45. 
'  Synon.     Silene  acauiis  Linn.  Sp.  pl.  6o5.     Willd.    Spcc.   pl.  t.  709.  — 

Lychnis  acauiis  Scop.  i.  p. 5o6.  —  Cucubalus  acauiis  Linn.  in  den 

frühem  Werken. 
Tr.  u.  a.  N.     Moosartigcs  Leimkraut. 

Diese  kleine  Pflanze  der  hohen  Alpen  gleicht  mit  ihren  gedrungenen 
schmalen,  freudig -grünen  und  glänzenden  Blättern  dem  Rasen  eines 
Mooses.  Die  Wurzel  ist  stark,  vielköpfig  und  erzeugt  eine  Menge 
von  dicht  zusammengestellten  Stämmchen ,  welche  der  Länge  nach  mit 
den  vertrockneten  Blättern  der  vorhergehenden  Jahre,  zwischen  denen 
s'ich  noch  Wurzelfascrn  entwickeln,  besetzt  sind,  und  am  Ende  eine  Ro- 
sette aus  5 — 6  frischen  Blättere  gebildet  tragen,  wodurch  ein  polster- 
förmiger ,  mit  keiner  andern  Pflanze  gemischler  Rasen  entsieht.  Die 
Blätttr  lineal  -  pfriemlich ,  stumpf  oder  spitzlich,  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze,  auf  der  Unterseite  mit  einem  Kiele  durchzogen,  nur  am  Rande 
von  kurzen  Borstchen  gewimpert,  ausgebreitet  oder  zurückgebogen. 
Die  weifsliche  verbreiterte  Basis  ist  in  eine  lange  Scheide  verwachsen, 
^ber  die  Scheiden  sind  so  in  einander  gestreckt,  dafs  man  sie  nur  zum 
TheH,  das  eigentliche  Stämmcherv  aber  gar  nicht  sieht.  Die  Blüthen 
einzeln,  am  Ende  der  Stämmchen  aufrecht,  kurz  gestielt  und  fast  sitzend. 
Der  Kelch  glockig,  bis  auf  |  fiinfspaltig,  oft  purpurbraun  überlaufen, 
mit  10  feinen  Nerven  durchzogen,  die  Zähne  eylbrmig,  nicht  selten 
äusgerändelt,  mit  sehr  kurzen  Wimperchen  am  Rande.  Die  Blumen- 
blätter gesältijgt  rosenroth,  die  Nagel  nicht  ganz  so  lang  als  der  K  Ich, 
die  Platte  verkehrt  ejrund,  mit  einer  breiten  Kerbe  ausgerandet.  Die 
Kapsel  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  an  ihrer  Spitze  oft 
dunuelbraun  gefärbt,  nun  mit  dem  bleibenden  Kelche  auf  einem  J — l" 
hohen,  mit  zarten  Kanten  belegten  Schafte  empor  gehoben.  Der 
Fruchtkalter  dick  und  sehr  kurz.  Der  Kranz  in  der  BLütiie  bejteht 
aus  sehr  kurzen  Schüppchen.  Die  Pflanze  ist  polygamisch  und  zwar 
hei  uns  dreihäusig  ,  nicht  blofs  zweihäusig ,  wie  sie  Wahlenberg  In 
Lappland  fand.  Bei  der  Zwitterpflanze  sind  die  Slaubgefafse  und  (jrif- 
fel  bedeutend  länger  als  der  Kelch,  die  Narben  lang  und  flaumig.  Bei 
der  weiblichen  Pflanze  sind  die  Narben  wie  bei  dem  Zwitter ,  aber  die 
Staubgefafse  sind  verkümmert,  sie  bestehen  aus  kurzen  Fäden  ohne 
Kölbchen,  welche  bei  weitem  die  Länge  der  Kapsel  nicht  erreichen. 
Bei  der  männlichen  Pflanze  sind  die  Staubgcfafse  wie  bei  dem  Zwitter, 
die  Griffel  aber  kurz,  ohne  flaumige  Narbe,  und  dies  findet  auch  bei 
der  Abart 

^  mit  kurzer  ovaler  Kapsel  statt:  S,  exscapas  A\\.  Ped.  2.  p.  83. 
t.79.  1.   Die  Blüthen  sind  bleichrosenroth  und  die  Kapseln  nur  ein  we- 
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mg  langer  aU  der  Kelch  und  breit-  oder  rundlich «oraL  Darch  die 
Gefälligkeit  Mertin  6  erhielten  wir  von  den  beiden  Abarten,  die  rieU 
leicht  näher  untersucht  sich  als  Arten  ausweisen  möchten,  instruktive 
Fruchtexeniplare  und  dieser  genaue  Beobachter  machte  die  Bemerkung, 
dafs  der  Kelch  der  S,  exscapa  runzelig  und  graugrün  gefärbt  erscheint, 
und  dafs  die  Blüthenstiele  häutige  Flügel  haben,  wäbrend  der  Kelch 
der  andern  Abart  glatt  (die  den  beiden  Varietäten  gemeinschaftlichen 
10  Längsnerven  abgerechnet)  und  der  Blüthenstiel  stielrund  ist.  AI- 
Hone  Jbeschreibt  seine  5.  exscapa  kleiner  als  5.  acaaliSj  die  Gröfiie 
aber  ist  bei  beiden  Formen  sehr  veränderlich.  Der  Ausdruck  ^^Flas 
dilatioris  coloris  und  Practas  non  cylindrici  sed  globosi^^  bezeichnet 
jedoch  genau  unsere  vorliegende  Pflanze. 

Auf  felsigen  feuchten  Plätzen  der  Alpen  und  bis  über  die  Schnee- 
linie hinaus.      Juni.     Juli.      2:'. 


Zweifelhafte  oder  unrichtig  angegebene  deutsche  Arten  sind: 

1)  Säene  cathoUca  iCacahalus  Xi/in.)  Sie  wird  von  Steudel 
und  Hochstetter  als  im  südlichen  Tvrol  wachsend  angegeben,  auf 
welche  Autorität  ist  uns  unbekannt;  wir  übergehen  jedoch  diese  Art, 
weil  hier  gar  leicht  eine  Verwechselung  statt  finden  kann. 

2)  Süene  poWphyUa.  Diese  ist  durch  einen  Druckfehler  in  Clu- 
Sil  plant,  rarior.  Historia  in  die  deutsche  Flora  gekommen.  In  der  er- 
sten Zeile  der  Standörter  steht  statt  oclava^  septuna^  und  weiter  unten 
wurde  der  Standort  der  LycAnis  octava^  nach  der  stirp.  hispan.  Histo- 
ria „Altkastilien  in  Spanien^^  ausgelassen,  und  der  Standort  der  SUene 
nutans  aus  den  stirp.  Pannen,  unter  die  octava^  die  5.  polyphylia  ge* 
setzt,  und  der  der  S,  alpesiris  unter  die  S.  nutans.  Vergl.  Koch  iu 
der  bot  Zeitung  1830. 

3)  Die  5.  inaper ta  Linne  hat  Scopoli  als  bei  Triest  wachsend 
in  der  Flora  camiolica  1.  p.309,  allein  da  die  wenigen  Worte,  womit 
sie  Scopoli  bezeichnet,  auf  die  Linneische  S.  inaperta  nicht  gut 
passen,  und  Host  diese  Pflanze  in  der  neuen  Flora  austriaca  gänahcK 
weggelassen  hat,  so  wollen  wir  ihre' Aufnahme  bis  zur  Ansicht  eines 
Ongmalexemplares  verschieben,  sie  aber  den  Triester  Botanikern  ange-  ^ 
legentlich  empfehlen. 

4)  Wulfen  hat  in  Römers  Archiv  3.  p.  362  eine  Süene  rnhella 
beschrieben,  die  Beschreibung  pafst  jedoch  nicht  zu  der  Linn^ischen 
im  Hortus  upsaliensis  P- 112  n.  7  beschriebenen  und  von  Dillen,  im 
Hort.  Elth.  t.3l4.  f.  406  abgebildeten  Pflanze,  und  ist  ohne  Zweifel 
nach  einer  davon  verschiedenen  Art  entworfen ^  welche,  wenn  sie  noch 
nicht  beschrieben  ist,  einen  neuen  Namen  erhalten  müfste.  Wir  be- 
sitzen eine  S.  rubelta  aus  den  botanischen  Gärten,  welche  nicht  die 
Linneische  ist,  aber  mit  Wulfe ns  Beschreibung  gut  übereinkommt, 
wir  halten  es  jedoch  für  zu  gewagt,  bei  der  grolsen  Aehnlicbkeit  der 
verwandten  Arten  nach  einer  blolsen  Beschreäung  eine  Art  als  neu 
einzuführen,  und  wollen  vorerst  noch  Exemplare  aus  der  von  Wulfen 
angegebenen  Gegend  erwarten, 

6)  Die  von  Presl  in  den  Delic.  präg.  p.  217  besehriebene  Säene 
ienerrüna  haben  wir  noch  nicht  ^^esehen. 
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342.     STELLARIA.    Linne.    Sternmiere. 

Der  Kelch  (ilnfbl&tiri^,  abstehend^  bleibend«  Die  Ko rolle 
fönfblaUrig ,  die  Blätter  ZYreitheilJff ,  oder  tief  zweispaltig.  S taube c- 
fäfse  10,  die  fünf  innem  den  Blumenblättern,  die  fünf  äussern  den 
Kelchblättcfaen  gegenüber  gestellt,  letztere  an  der  Basis  mit  zwei  Drü- 
sen gestützt:  me  Träger  pfriemlich,  die  Kölbchen  rundlich.  Der 
Fruchtknoten  oberständig;  Griffel  drei,  fädlich;  die  Narben  an 
der  innem  Seite  der  Griffel  hinablaufend.  Die  Kapsel  einfacherig, 
mehrsamig,  in  6  Klappen  aufspringend;  die  Samen  rundlich ,  runzelig- 
oder  kdmig  -  schärflich. 

Erste    Rotte. 

Die  Kapsel  springt  bis  auf  zwei  Drittel  oder  drei  Viertel  ihrer 
Länge  in  secns  Klappen  auf,  das  Säulchen  ist  sehr  kurz ,  (nur  bei  Stel" 
laria  nemoram  yerlängert.)    Eigentliche  Stellarien. 

1325»  Stbllaria  bulbosa,  ff^al/eru  Knollentragcndc  Stern« 
miere. 
Der  Stengel  aufrecht,  einfach  oder  ein  -  auch  zweimal  -  gabelspal- 
tig- ästig,  meist  dreiblüthig,  einzeilig -flaumhaarig;,  die  Blätter 
elliptisch,  spitz,  in  einen  kurzen  Blattstiel  verlaufend;  die  Blü- 
thenstiele  nach  dem  Verblühen  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt ; 
die  Rübchen  der  Wurzel  an  den  Gelenken  eines  fadlicben  wage« 
rechten  Rhizomes, 

Beschreib.    Walfeo  io  Jacq.  Coli    Host.    t.  Vest    Roth  Ennm. 
Abbild.    Jacq.  Ic.  rar. 3.  t.468. 

S/non.    Stellaria  bulbosa  Wulfen  in  Jacq.  Collect.  3.  ti.    Willd.  8p, 
pl.  s.  711.    Steliaria  dichotoma  Seop.  Cam.  1.  p.3i4* 

Eine  ausgezeichnete,  von  den  übrigen  sehr  abweichende  Art.  Die 
eigentliche  Wurzel  ist  fein,  ästig  -  zaserig ,  sie  verlängert  sich  in  ein 
dünnes,  fadliches,  mit  entfernten  Gelenken  versehenes  Rnizom,  welches 
unter  der  Erde  hinkriecht,  an  seinen  Gelenken  zwei  gegenständige 
Schuppen  und  ein  kleines  Rübchen  oder  rübenförmiges  KnöUchen  von 
der  Gröfse  eines  Waizenkornes  trägt,  welches  eylormig,  uhtcrVärts 
spitz  und  an  seiner  Spitze  in  Wurzelfasern  verzweigt  ist  und  das  Rfai- 
zom  in  die  Erde  befestigt,  welches  an  seinem  vordem  Ende  in  den 
Stengel  übergeht.  Dieser  ist  aufstrebend,  4  —  6^'  hoch,  dünn  und 
schwach,  stielrund,  mit  einer  herablaufenden  behaarten  Linie  bezeich« 
net ,  ganz  einfach ,  oder  ein  -  auch  zweimal  -  gabelig  gespalten ,  und 
trägt  eine  bis  drei,  höchstens  fUnf  Blüthen.  Die  Blüthen  sind  lang* 
gestielt,  einzeln  in  die  Gabelspalte  gestellt,  oder  auch  seitenständig, 
wenn  der  eine  Ast  der  Gabel  sich  nicht  entwickelt.  Der  Blüthen- 
stiel  ungefähr  1^^  lang,  nur  auf  einer  Seite  mit  zarten  Härchen  be- 
wachsen, aufrecht,  nach  dem  Verblühen  in  einen  Bogen  überhangend, 
nicht  zurückgeschlagen,  zuletzt  wieder  aufrecht.  Die  Blätter  im  Ver- 
hältnifs  der  rflanze  grofs,  elliptisch,  oder  eylanzettförmig ,  spitz,  nach 
der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert;  an  der  Basis  selbst 
schmal  zusammengewachsen,  vom  zartem  Baue^  oberseits  freudig -grün. 
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mit  einigen  Hfirohen  bestreut ,  Unterseite  bleicher  und  kahl ;  die  untern 
am  Stengel  kleiner,  die  untersten  klein ^  verkehrt -eyrund  oder  in  häu- 
tige Scl^iippen  verwandelt.  Die  Blüthen  von  der  Gröfse  derer  der 
St,  glauca.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  einnerrig.  Die  Blumen- 
blätter schneeweifs,  ein  wenig  länger  afs  der  Kelch.  Die  Kölbchcn  erst 
roth,  dann  schwarz.  Die  Kapsel  eyförmig  -  länglich ,  bis  zur  Basis 
in  6  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundiich,  hellbraun  be- 
kömelt. 

In  schattigen  Wäldern  am  Fufse  alter  Eichen  bei  Laibach  in  Krain 
(Zoys,  Dr.  Graf!) 

1326.     Stbllaria  nemorum,     Linn,    Waldsternmiere. 

Die  Stengel  aufstrebend,  stielrund,  oberw^rts  zottig;  die  Blätter 
gestielt,  herzförmig,  zugespitzt,  die  obern,  die  Aeste  stützenden 
stiellos;  die  Rispe  gabelspaltig;  die  Kelchblättchen  1  anzeit- 
lich; die  Blumenblätter  tief- zweispaltig,  noch  einmal  so  laug 
als  der  Kelch;  die  Kapsel  länglich,  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     In  allep  deutschen  Floren.     6 nie  1  in  Suppl. IV,  p.Sio. 

Abbild.     Fl.  Dan.  t.»7i     £.  £.  t.99.     Moris.  S.S.  1 13.  f.s. 

Getr.  Samml.     Wctt.  Cent.  11.     Schles.  Cent.». 

Synon.     Stellaria  nemontm  Lin«.   Sp.  pl.  6o3.     WiUd.    Sp.   pl.  ».  710. 

8t^  cordataL,  Syst.  veg.  XV.  p. 45«.  St,  dichotoma  Roth  FL  germ.  1. 

p.48S.    St,  fatifolia  Per Boon  SyuA,  p.5oi  (nicht  De p.)  —     Alsine 

nemorum  S  c  h  r  e  b.  Spicil.   Lips.  p,  5o, 
Tr.  o.  a.  Nt    Uainmicre. 

Die  ursprungliche  Wurzel  dünn  -  spindelig ,  bei  einer  altern 
Pflanze  nicht  mehr  vorhanden,  dagegen  dünne,  ästige,  kriechende,  un- 
ter der  Erde  fortziehende  Rhizome.  Die  Stengel  1 — 3',  leicht  zu 
knicken,  schwach,  aufstrebend,  in  Hecken  klimmend,  stielrund,  mit 
langen  weichen,  gegliederten  Zotten,  abwechselnd  auf  einer  Seite  dich- 
ter besetzt,  einfach^  an  den  Enden  aber  gabelspaltig  in  eine  lockere 
ausgesperrte,  doldentraubige  Rispe  aufgelöst.  Die  Blatter  gegenstän- 
dig, hellgrün,  grofs ,  1 — 2"  lang,  bei  einer  Breite  von  | — IJ",  zu- 
gespitzt: die  untern  am  Stengel  herzförmig,  lang  gestielt,  der  Blatt- 
stiel von  der  Länge  des  Blattes;  die  obern  eyfbrmig,  köfzer  gestielt; 
die  an  der  Verästelung  sitzend,  allmälig  kleiner,  die  obersten  der  Rispe 
zu  Deckblättern  verkleinert.  Die  Blattstiele  an  der  Büsis  mit  einer 
schmalen  Leiste  zusammengewachsen ,  länger  zottig,  die  obern  Blätter 
aber,  die  Aeste  und  Blüthenstiele  mit  etwas  kürzern  Zöllen  reichlich 
bewachsen.  Die  Blüthen  ansehnlich,  beinahe  flach  gcöflnet,  \''  im 
Durchmesser ,  einzeln  in  den  Gabelspalten  der  Doldentraube  und  am 
Ende  der  Zweige,  langgestielt,  aufrecht  Der  Blüthenstiel  nach 
dem  Verblühen  wagerecht  zurückgeschlagen ,  an  der  Spitze  abwärts  ge- 
krümmt. Die  Kelchbl&ttchen  lanzettiich,  spitzlich,  einnervig,  mit 
zwei  schwachen  Seitennerven  an  der  Basis,  und  mit  einem  häutigen 
weifslichen  Rande  eingefafst,  gewöhnlich  an  der  Basis,  seltner  ganz 
behaart,  und  noch  seltner  ganz  kahl.  Die  Blumenblätter  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Kelch,  weifs,  mit  wasserfarbigen  Adern,  bis  auf 
I  ihrer  Länge   zweispaltig;    die  Zipfel  lineal  -  keilförmig ,  stumpf  und 
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aus  einander  tretend.  Die  Kapsel  länglich,  länger  als  der  Kelch,  bis 
auf  zwei  Drittel  in  sechs  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich, 
i>ekömeIt-8oharflich.  Die  unfruchtbaren  Stengel  sind  auf  die  Erde  hin- 
gestreckt, und  bis  an  ihre  Spitze  mit  langgestielten  herzförmigen  Blat- 
tern besetzt. 

Grofse  Exemplare  haben  gewöhnlich  etwas  längere,  an  der  Basis 
weniger  tief  herzförmige  Stengelblätter  und  länglich  -  eyförmige  an  der 
Verzweigung  des  Stengels.  Dies  ist  schon  dem  Standorte  nach  „cVi 
Cermaniae  sylvis  montosis^^  und  nach  vorüegenden  Exemplaren  die 
Steliaria  latijoUa  Persoon  Syn.  1.  p.501  und  mehrerer  Authoren,  aber 
kaum  für  Abart  zu  hallen.  Davon  ist  jedoch  die  gleichnamige  Pflanze 
Decandolls  Fl.  fr.  suppl.  p.  614  gänzlich  verschieden,  welche  au 
nassen  Orten  bei  Montpellier  wächst. 

Das  nahe  verwandte  Cerastium  agaaticum  unterscheidet  sich  durch 
folgende  Kennzeichen.  Die  Blätter  der  blühenden  Stengel  sind  sämmt- 
lieh  stiellos,  stengeluro fassend ,  und  nur  die  an  den  niedergestreckten 
nicht  blühenden  Stengeln  haben  lang  gestielte  herzförmige  Öiätter,  der 
obere  Theil  des  Stengels  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  ist  drü- 
sig-zottig und  klebrig,  die  Kelchblältchen  sind  eyförmig,  die  Blumen- 
blätter bis  auf  den  Grund  zweitheilig,  die  Kapsel  eyförmig  -  rundlich, 
die  unreife  trägt  fünf  Griffel ,  die  reife  springt  in  5  Klappen  auf,  de- 
ren jede  sich  noch  einmal  spaltet. 

Mit  der  vorliegenden  Pflanze  wird  gewöhnlich  Siettaria  dichötoma 
Linne  verwechselt,  welche  Roth  nach  Wiggers  und  Scopoli  in 
die  deutsche  Flora  aufgenommen  hatte.  Die  Holsteinische  Pflanze 
war  jedoch  nach  Noltc  Novit.  Fl.  Hols.  p.  45.  Stellaria  crassifolia 
Ehr  hart,  und  Scopol  Ts  gleichnamige  ziehen  wir  als  Synonym  ^u 
SuUaria  btxlbosa.  Nach  Kitaibel,  vcrgl.  Schultes  Oestr.  Fl.  1. 
p.  6719  soll  sie  auch  in  Kärnthen  vorkommen,  allein  da  Host  in  der 
Oestreichischen  Flora  davon  keine  Erwähnung  thut,  und  wir  noch  kein 
deutsches  Exemplar  gesehen  haben,  so  halten  wir  fiir  zweckmässiger, 
diese  Art  gänzlich  zu  übergehen.  Nach  sibirischen  Exemplaren  ist  die 
Stellaria  dichötoma  viel  kleiner  als  St,  nemortxm^  die  Blätter  haben  die 
Grösse  und  Gestalt  der  Blätter  der  Arenaria  trinervia  und  sind  sammt- 
lieh  stiellös;  der  Stengel  ist,  wenigstens  an  unsern  beiden  Exemplaren 
oberwärts  gabelspaltig,  vielfach-  und  in  sehr  viele  Aeste  getheilt,  wel- 
che einen  weitschweifigen  Busch  bilden,  in  jeder  Gabelspalte  befindet 
sich  eine  Blüthe  auf  einem  starren  Stiele  von  der  Länge  des  Stengel- 
gliedes, der  nach  dem  Verblühen  hinabgeschlagen  erscheint,  die  Blüthe 
ist  um  die  Hälfte  kleiner,  die  Blumenblätter  sind  nur  ein  wenig  länger 
als  der  Kelch  und  nur  auf  ein  Drittel  zweispaltig,  die  Kapsel  ist  ey- 
förmig und  kürzer  als  der  Kelch.  ,    ^ 

in  schattigen  feuchten  Gebüschen  und  niedrig  gelegenen  Waldun- 
en neben  Quellen,  in  ganz  Deutschland ;  häufig  im  nördlichen.    Mai  -<- 

Uli.  2c. 

1327.     St^llaAia  media,     f^illars.     Gemeinste  Sternmiere. 

Die  Stengel  aufstrebend,  gabelspaltig- ästig,  einzeilig  •  behaart ;  die 
Blätter  eyförmig,  kurz  zugespitzt,  gestielt,  die  obersten  sitzend; 
die  Blut hen  einzeln,  gabelständig;  die  Blumenblätter  kürzer 
als  der  Kelch,  zweitheilig ;  die  Kapsel  länglich,  länger  al«  der 
Kelch. 
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Betelireib.     Bei  allen  Floristen^    meist  als  Alsme  media  t.   Schlech« 

tendaL 
Abbild.    E.  B.  tSS;.    Fl.  Dan.  458  und  5s5.     Schktthrt.85.    Stvra 

H.  I.    Ha7ne  Darst  t47.    Moria.  S.S.  t»5.  f.4. 
Getr.  SaounL    Eh rb.  off. 374.    Schlcs.  Gent.  ti. 
Synon.    Steüaria  media  Villars  Dclph.  J.  6i6.    Smith  Brit.  473.  tbc 

E.  FL'II.  p.  Soi.  —    Alsine  media  Linn.  Spec.  pl.  389.    WiHd.  Sp. 

pL  I.  i5ii.  A,  avicularum  Lmk.  Fl.  fr. 3.  46.  A* vulgaris  Mönch. — 

ffolosteum  Alsine  Svrari  obs.  p.  118. 
Tr.  u.  a.  N.    Mittlere  Stemmiere.    Mäusedann.    Hfihnerdarm.    Togelgras. 

Die  Wurzel  dünn,  aber  zähe,  fiatig,  in  viele  lange  feine  Pa- 
eem  ^theilt,  einen  Rasen  ven  niederliegenden ,  an  den  untern  Gelen- 
ken wurzelnden  Stengeln  treibend,  wodurch  die  Pflanze  kaum,  ohne 
in  Stücke  zu  zerreifsen,  ausgezupft  werden  kann.     Die  Stengel  übri- 

gma  schwach,  doch  oberwärts  aufstrebend,  saftig,  zerbrechlich,  eiii- 
ch,  nach  obqn  zu  gabelspaltig- astig,  kahl,  mit  einer  herabziehenden 
Linie  von  Haaren  abwechselnd  an  den  Gliedern  besetzt.  Die  Blätter 
ffeffenständig,  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammengewachsen,  eyf^irmig, 
kurz  zugespitzt,  kahl,  die  untern  langgestielt,  am  Blattstiele  mit  lan- 
gen Haaren  gewimpert;  die  obern  sitzend,  an  ihrer  Basis  wimpeng. 
Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  des  Stengels  oder  auch  in  den 
Blattwinkeln,  indem  sich  der  eine  Ast  der  Gabel  nicht  entwickelt,  aber 
am  Ende  der  Aestc  gleichsam  gehäuft ,  indem  die  kurzen  Glieder  der- 
selben sich  erst  später  verlängern.  DieBlüthenstiele  kahl,  auf  einer 
Seite  behaart,  2-3mal  so  lang  aU  der  Kelch,  bei  der  Frucht  aber 
um  das  Doppelte  verlängert,  zurückgeschlagen.  Die  K e  1  c h b  1  a  1 1 c he n 
länffüch-lanzettUch,  stumpf,  einnervig,  mit  einem  häutigen  weifslichen 
Rande  eingefafst,  auf  dem  Rücken  mit  weichen  Härchen  bewachsen. 
Die  Blumenblätter  etwa  ein  Viertel  kürzer  als  der  Kelch,  bis  auf 
ilen  Grund  2  theilig.  Die  Staub  ff  efäfse  3  —  5  an  der  Zahl,  die 
Kölbchen  gelb  oder  purpurroth,  nach  dem  Verblühen  schwärzlich.  Die 
Kapsel  etwas  länger  als  der  Kelch,  halb  sechsklappig.  Die  Samen 
rostbraun,  rundlich -nierenförm ig,  mit  erhabenen  Knötchen  besetzt,  die 
auf  dem  Rücken  des  Samens  kaum  bemerklich  länger  sind  ak  die  auf 

den  Seiten.  Wir  haben  nie  weniger  und  nie  mehr  als  3  Griffel  und 

6  Kapselkl'appen  gefunden.  In  beschatteten  Wäldern  wird  die  Pflanze 
schmächtiger  und  hat  fast  das  Ansehen  der  arenaria  trinervia  Linn. 
Diese  Form  erhielten  wir  Won  Schleicher  als  Steüaria  alsinoides^ 
wir  finden  sie  nur  im  Frühling,  im  Mai  und  Juni.  Aber  auch  die  ge- 
meine Form  findet  sich  später  nur  auf  behacktem  oder  frisch  bebauetem 
Felde  wo  durch  das  Umgraben  des  Bodens  die  Samen  zum  Keimen 
ffebrac'hl  werden,  denn  die  vorliegende  Pflanze  hat  mit  Poa  annua,  Se^ 
necio  vulgaris  und  Capsella  Barsa  pastoris  die  Eigenschaft,  zu  jeder 
Jahreszeit,  wo  die  Erde  nicht  gefroren  ist,  und  aufgelockert  wird,  zu 
keimen  zu  blühen  und  Samen  zu  tragen,  und  diese  Pflanzen  sind  an 
keine  so  bestimmten  Zeiten  in  dieser  Hinsicht  gebunden,  wie  die  übriffe. 
deutsche  Pflanzenwelt  Aber  auf  Feldern,  die  vom  Frühling  an  nicht 
mehr  bebauet  werden,  findet  sich  auch  im  INachsommer  keine  SteUana 
media  mehr,  oder  nur  als  seltenere  Erwheinung. 
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Als  eine  merkvr&rdige,  durch  einen  feuchten,  ans  einer  fetten  und 
lockern  Dammerde  besiehenden  Boden  erzeugte  Variet&t  tragen  wir  hier 
die  Stellaria  neglecta  Weihe  vor,  die  wir  gerne  als  eigene  Art  an- 
sehen möchten ,  allein  die  Aehnlichkeit  mit  Stellaria  media  ist  so  grofs, 
dafs  wir  uns  dazu  nicht  berechtigt  glauben.  Die  Pflanze  ist  etwas 
gröfser,  die  obern  Stengelblätter  sind  nebst  den  Kelchblfittchen  längli- 
cher, die  Blumenblätter  ein  wenig  länger  als  der  Kelch  oder  doch  so 
lang,  die  Blüthe  trägt  stets  zehen  StaubgefaTse,  die  Samen  sind  dunk- 
ler braun,  und  die  Knötchen  auf  dem  Rücken  derselben  länger,  so  dafa 
sie  gleichsam  einen  kurzen  Kanom  bilden.  Bei  Stelktria  media  sind 
diese  Knötchen  wohl  auch  länger  als  die  auf  den  beiden  Seiten  des  Sa- 
mens, aber  bei  St,  neglecta  ist  dies  viel  auflPallender.  Was  wir  bisher 
als  St.  latifglia  Dec.  Fl.  fr,  suppl.  p.  614  Prodr.  1.  396  (nicht  Pers.) 
gesehen  haben,  so  wie  die  Pflanze,  welche  wir  durch  die  geföllige  Mit- 
tneil ung  Ton  Lejeune  als  Alsine  media  varietat  latifolia  mit  dem  Sy- 
nonym Stellaria  latifolia  Dec.  besitzen,  ist  identisch  mit  St,  neglecta 
Weihe,  die  Blumenblätter  werden  zwar  in  Dec.  kürzer  als  die  Ko- 
rolle angegeben,  allein  im  Trocknen  schrumpfen  sie  zusammen,  und 
Dec.  hat  nur  getrocknete  Exemplare  ^^esehen,  auch  ist  dieses  Kennzei- 
chen von  nicht  grofsem  Gewichte.  Yfir  müssen  hier  jedoch  eines  Zwei- 
fels erwähnen :  im  Suppl.  d.  Fl.  fr,  an  der  angezogenen  Stelle  wird  nämlich 
die  Pflanze  vollkommen  kahl  ^^absolament  glabre^^  angegeben,  die  von  uns 
rerglichenen  Exemplare  hatten  dagegen  die  behaarte  Linie  am  Stengel 
wie  St.  media^  so  dafs  die  ächte  öt.  latifolia  Dec.  doch  vielleicht  noch 
eine  andere  Art  seyn  mag.  Hier  bliebe  demnach  noch  etwas  auszumit- 
teln  übrig.  —     Unsere  deutsche  Pflanze  stellen  wir  einstweilen  als 

^  die  gröfsere  zehenmännige  auf:    Stellaria  neglecta  Weihe  aus 
brieflichen  Mittheilungen.     Bluff  und  Finger h.  1.  p.  560. 
Ferner. ändert  die  Pflanze  ab: 

Y  blumenlos,  apetala^  welche  nach  Bartling  häufig  bei  Hano- 
TCr  vorkommt. 

Die  Alsine  media  befindet  sich  überall  in  Deutschland  auf  gebaue- 
tem  Boden,  auf  Acker  -  und  Gartenland,  verlassenen  Plätzen  u.  dgL  und 
blüht  im -ganzen  Jahre  fort.     0. 

1328.    Stbllaria  Holostea.    Linn,     Gros  blumige  Sternmiere. 

Die  Stengel  aufstrebend,  vierkantig;  die  Blätter  sitzend,  lanzett- 
lich, lang  -  zugespitzt ,  am  Rande  und  auf  dem  Kiele  scharf;  die 
Doldentraube  gabelig;  die  Deckblätter  krautig;  die  Kelch- 
blättchen  nerveulos;  die  Blumenblätter' halbzweispaltig,  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Kapsel  kugelig,  von  der  Länge 
des  Kelcheau 

Beschreib.    Bei  den  deutschen  Floristen.    Smith,    Gaudi n. 
Abbild.    £.  B.  t  5ii.    Gurt  IJ.  t.  3o.    Schk.  t  Ifl3.    Ha7ne  Bildb.  5. 
Lmk.  m.  t.378.    Fl.  Dan.  t  698. 
Getr.  Samml.    Wett  Cent.  4.    Schles.  Cents. 
Sjnon.     Stellaria  Holost ea  Linn.  Sp.  pl.6o3.    Willd.  Sp.  pl. s.  711. 

Die  ästige  Wurzel  treibt  mehrere  unter  der  Erde  fortziehende 
ästige ,  an  ihren  Gelenken  wurzelnde  Stengel ,  welche  ^ber  der  Erde 
aus  einer  niederliegenden  Basis  attfstreben,  aufrecht,  einfach,  i\^  hoch, 
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serbrecUich ,  besonders  unterfrSrts  ylereckig,  mit  etwas  geschwollenen 
Gelenken  versehen,  mit  wenigen  zerstreuten  Härchen  bewachsen  oder 
ganz  kahl  sind,  und  sich  an  inrer  Spitze  in  eine  gabelspaltige  Dolden- 
traube auflösen.  Die  Blätter  gegenständig,  an  der  Basis  zusammen- 
gewachsen, 1^  —  2"  lang,  wagerecht  abstehend,  schmal -lanzettlich,  fast 
vom  Gründe  an ,  mit  geraden  Kändern  allmälig  in  eine  lange,  sehr  feine 
härtliche  Spitze  zulaufend,  am  Rande  und  auf  der* Mitteln ppe  von  kur- 
zen feinen  Zäckchen  scharf,  etwas  starr  und  saftlos,  oberseits  grasgrün, 
Yinterseits  so  wie  das  ganze  Gewächs  bleicher  grün  mit  einend  zarten 
bläulichen  Dufte  angehaucht,  was  der  Pflanze  ein  gar  sauberes  und  lieb- 
liches Ansehen  ertheilt.  EHe  Blüthen  in  einer  gabeligen  doldentraur 
bigen  Rispe,  grofs,  10^^^  im  Durchmesser.  Die  Bio tnen stiele  ein^ 
zeln  in  den  Gäeln  und  am  Ende  der  Zweige,  lang  und  schlank,  mit 
einem  kurzen  abstehenden  Flaume  besetzt,  nach  dem  Verblühen  an  der 
Spitze  abwärts  gebogen.  An  jeder  Verästelung  befinden  sich  zwei  ge- 
genständige Blätter,  die  sich  oberwärts  zu  Deckblättern  verkleinern, 
aber  krautig  bleiben,  und  nicht  häutig  werden,  wie  bei  den  beiden 
folgenden  Arten.  Die  Kelchblättcheney-  lanzettförmig ,  spitz ,  ner- 
venlos,  mit  einem  weifslichen  häutigen  Rande  eingefafst.  Die  Blu- 
menblätter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  5^^^  lang ,  schnee- 
weifs  mit  wasser (arbigen  Adern  gestreift,  am  Grunde  röhrig  zusammen- 
gestellt, dann  flach -oflen,  über  die  Hälfte  zweispaltig,  dUe  Fetzen  li- 
nealisch, stumpf,  parallel.  Der  Fruchtknoten  und  die  Kapsel  ku- 
gelig ,  diese  so  lang  als  der  Kelch ,  bis  fast  auf  die  Basis  in  sechs 
Klappen  aufspringend,  die  Samen  rundlich,  körnig- scharf. 

An  HecKen  und  in  Gebüschen,  an  grasreichen  Plätzen  der  Wäl- 
der und.  am  Saume  derselben  überalL    April.     MaL     ^. 

1329.     Stellaria  glanca,     ff^ithering,    Seegrüne  Sternmiere. 

Die  Stengel  aufrecht,  schwach,  viereclfig;  die  Blätter  sitzend, 
lineal- lanzettlich,  spitz,  völlig  kahl;  die  Dolden  trau  be  gabe- 
lig; die  Deckblätter  trockenhäutig,  am  Rande  kahl;  dieKelch^^ 
blättchen  dreinervig;  die  Blumenblätter  zweitheilig,  länger 
als  der  Kelch;  die  Kapsel  länglich -ey  förmig,  von  gleicher  Länge 
mit  dem  Kelche. 

Beschreib.     Withering.     Smitb.   Retzius.    Gaudi n.   DecandoUe. 
Abbild.    FL  Dan.   t.  416   als  St,  graminea  c,  von  Oeder.    E.  B.  tSaS. 

Gmel.  Sib.IV.  t6i.  f.». 
Getr.  Samml.    Ebrli.  Herb.  35.    Wett.  Gent  1.     Scblet.  Cent.  4.  ; 
Synon.    Stellaria  glauca  Withering  Jirrang.  F.  p.  490.    Smith  the  E. 
Fl.  li.  p.3o5.     St,  graminea  ß  Linn.  Sp.  pl.604.  St,  palustris  Retc. 
prod.  Scand.  ed.a.  0.648.  p.  106.    Willd.  Sp.  pl.  s.  1.  p.  711.    Roth 
Enun.  p.  5it. 
Tr.  u.  a.  N.    Sampfutemmiere.    Wassersternmiere.  GraugrQncr  Waldstcm. 

Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige 
•ehr  leicht.  Der  Stengel  ist  überall  viereckig,  mit  stark  vorspringen- 
den Kanten;  die  Blätter  sind  wie  die  ganze  rJlanze  bläulicher -grün, 
zuweilen  hechtblau  überlaufen,  sie  sind  nicht  so  lan^  zugespitzt,  und 
TöUig  kahl ;  die  Deckblätter  und  Blüt^enstiele  ebenfalls  kahl,  diese  sind 
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Tterecliig,  jene  weiTs,  dünn,  hfiutig,  darcfasclieinend ,  nur  mit  einem 
grünen  oder  braunen  Nerven  durchzogen,  nicht  krautig;  die  Kelchblätt- 
chen sind  lanzetllich,  am  Rande  mit  derselben  weifsen  Einfassung  ver- 
sehen, aber  übrigens  wcifslich-grün  und  mit  3  stflirken  grünen  Ner- 
ven; die  Blülheni  zwar  sehr  anscYinlich,  aber  doch  etwas  Kleiner,  die 
Blumenblätter  ungefähr  ein  Drittel,  zuweilen  auch  nur  um  ein  Viertel 
länger  als  der  Kelch,  und  beinahe  bis  auf  den  Grund  zweitheilig,  die 
ZJplel  laufen  ebenfalls  ziemlich  parallel;  der  Fruchtknoten  und  die  Kap- 
sel sind  länglich,  und  diese  springt  bis  auf  }  in  sechs  Klappen  auf. 
Schwieriger  ist  die  vorliegende  Art  von  der  folgenden  zu  unterschlsiden, 
bei  welcher  wir  die  Unterschiede  angegeben  hätten. 

Die  Pflanze  ist,  wie  schon  bemerkt,  bald  fast  hechtblau,  bald 
mehr  grasgrün,  wir  haben  sie  aber  auch  ohne  allen  bläulichen  Anflug, 
ganz  grasgrün  gefunden.  Auch  in  der  Zahl  und  Gröfse  der  Blüthen 
ändert  dieselbe  ab,  der  Stengel  trägt  zuweilen  nur  1  oder  2  Blüthen, 
ein  andermal  aber  auch  6 — 9  in  einer  Doldentraube,  und  diese  Blüthen 
sind  zuweilen  um  ein  Drittel  kleiner.  Eine  armblüthige  Form  mit  grü- 
nen Blättern  bildet  die  Stellaria  Düleniana  Roth  Germ.  2.  1.489,  und 
Enumeratio  2.  ]j.213,  St.  graminea  ß  Diüeniana  Willd.  Sp.pl.  2. 712. 
An  den  angezeic;ten  Orten  beschreibt  der  Verfasser  der  Flora  Germa- 
nica die  Blumenblätter  von  der  Länge  des  Kelches,  an  dem  Exemplare 
aber,  welches  uns  derselbe  mitzutheilen  die  Gefälligkeit  hatte,  finden 
wir  sie  etwas  länger,  jedoch  bei  gleicher  Gröfse  unterscheidet  sich  diese 
Abart  immer  noch  hinlänglich  von  der  folgenden  Stellaria  graminea. 
Willdenows  Citat  gehört  zufolge  der  in  den  Spec.  pL  angefahrten 
Synonyme,  allerdings  nieher,  aber  es  wäre  doch  möglich,  dais  Will- 
denow  eine  grofsblüthige  Form  der  Stellaria  graminea  als  Diüeniana 
genommen  hätte,  die  wir  imter  demselben  Namen  auch  von  andern  Bo- 
tanikern erhielten. 

In  feuchten  Wiesen,  Sümpfen,  an  den  Ufern  der  Gräben  und 
Teiche,  Juni,  Juli,   2|. 

1330.  Stellaria  graminea,  Linne,  Grasartige  Sternmiere. 
Die  Stengel  ausgebreitet,  viereckig,  glatt;  die  Blätter  sitzend, 
lanzettlich,  spitz,  kahl,  am  Grunde  wimperig;  die  Doldentraube 
gabelig;  die  Deckblätter  trockenhäutig,  am  Rande  gewimpert; 
die  Kelchblättchen  dreinervig:  die  Blumenblätter  zweithei- 
lig, so  lang  als  der  Kelch;  die  Kapsel  länglich,  den  Kelch  an 
Länge  übertrefi*end. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen,  besonders  W immer  et  Grab.  I.  p.417  u. 
GandiD  helr.  III.  p.  184. 
^    Abbild.    Fl.  Dan.  t  4i4?  cincForm  der  St.  longifolia  nach  Fries.  E.B. 
t.8o3.    Hoffm.  D.  FL  1800.     Hoppe  Tscbb.  179t. 
Getr.  Samml.    Ehrb.  herb,  t »6.    Wett.  Gent.  1.    Schles.  Gent.4. 
Sjnon.    Stellaria  graminea  Linn.  Sp.  pl.  60&.  a.    Willd.  Sp.  pl. ».  711. 
St.  arvensis  Hoppe  Taschb.  1791.    Ho  ff  mann  i.Ausg.  des  Taschen- 
buchs p.  i5a.     Gmel.  bad.  n.  661. 
Tr.  n.  a.  N.     Wiesenmiere,  kleines  Blumengras. 

Von  Stellaria  Ilolostea  ist  die  vorliegende  Art  leicht  zu  unter- 
scheiden ,  sie  ist  beträchtlich  kleiner  und  schwächer,  die  Stengel ,  wenn 
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sie  sich  nicht  im  Grase  aufrecht  eriialten  k5nnen,  sind  nach  allen  Sei- 
ten hin  ausgebreitet,  und  viereckig  mit  vorspringenden  Kanten;  die 
Blätter  sind  Kleiner,  weniger  zugespitzt,  heller  grün  und  unterseits,  so 
wie  die  ganze  Pflanze  ohne  den  bläulichen  Duft,  am  Rande  und  auf 
der  Mittelrippe  glatt,  nur  an  der  Basis  mit  ^ekrünunten  Haaren  gewim- 
pert;  die  Doldentraube  ist  gespreitzter ,  ästiger;  die  Deckblätter  sind 
häutig;  die  Blüthenstiele  kahl,  viereckig;  die  Blüthen  sehr  viel  kleiner, 
in  grölserer  Anzahl  vorhanden ,  flach  geöffnet ,  die  Kelchblättchen  drei- 
nervig, die  Blumenblätter  kaum  länger  als  der  Kelch,  die  Zipfel  der- 
selben etwas  auseinander  tretend,  und  die  längliche  Kapsel  bedeutend 
länger  als  der  Kelch.  Von  der  vorhergehenden  St  glaaca  ist  sie  durch 
wenigere,  aber  doch  konstante  Merkmale  verschieden.  Die  Stengel 
sind  gewöhnlich  in  lockern  Rasen  nach  allen  Seiten  hin  auf  die  &de 
ausgebreitet  und  streben  nur  mit  ihrem  obem  Theile  in  die  Höhe,  sie 
sind  sehr  viel  ästiger  und  reichblüthiger ,  und  der  Blüthenstand  bildet 
zuletzt  eine  weitschweifige,  jedoch  flache  sperrige  Rispe.  Der  bläuli- 
che Duft  fehlt  überall;  die  Blätter  sind  freudig  grasgrGn  und  an  der 
Basis  mit  gekrümmten  Haaren  gewimpert;  die  Doldentraube  ist  gespreitz- 
ter  und  wie  schon  bemerkt,  sehr  viel  reichblüthiger,  die  Deckblätter 
sind  dicht  gewimpert,  die  Blüthen  um  die  Hälfte  kleiner,  die  Blumen- 
blätter kaum  ein  wenig  länger  al^  der  Kelch,  wiewohl  dieses  Kennzei- 
chen etwas  schwankend  ist,  denn  sie  sind  wohl  auch  ein  wenig  kürzer. 
Die  Kapsel  länglich,  schmäler  und  bedeutend  länger  als  der  Kelch. 
Bei  St,  glauca  entwickelt  sich  sogleich  bei  und  nach  dem  Verblühen 
ein  langer  beblätterter  Ast  neben  der  Doldentraube,  so  dafs  diese  zur 
Fruchtzeit  seitenständiß  geworden  ist.  Dieses  Merkmal,  welches  für 
die  letztere  so  ausgezeichnet  ist ,  haben  wir  bei  St.  graminea  niemals 
beobachtet. 

Die  Bl&then  sind  bald  um  die  Hälfte  gröfser,  bald  um  die  Hälfte 
kleiner:  das  heifst  dieBlüthemit  allen  ihren  Theilen  nicht  blofs  dieBlu-  * 
menblätter.  Schummel  hat  beobachtet  ,  dafs  diese  verschiedene 
Gröfse  eine  Polygamie  andeute:  dafs  die  Formen  mit  kleinem  Blüthen 
durch  Verkümmerung  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  mehr  dem  männ- 
lichen ,  die  mit  gröfsern  Blüthen  wegen  Verkümmerung  der  männlichen 
Geschlechtsorgane  mehr  dem  weiblichen  Gescblechte  angehören.  Vergl. 
Wimm.   et   Grab.  FL  Siles.  1.  41  ?•     Wir   wollen  deswegen  aus  den 

froCi  -  und  kleinblüthigen  Formen  weiter  keine  Varietäten  au&lellen. 
ber  von  Bönninghausen  hat  eine 

ß  blumenblatuose  Abart .  mit  eyförmigen  zusammenschliefsenden 
Kelchblättchen  entdeckt:  Stellaria  graminea  ß  apetala  Prodr.  Fl.  Mo- 
nast.  p.  127.  - 

in  Hecken ,  auf  trocknen  und  nassen  Wiesen ,  auf  Feldern  und 
Ackerrändern«     Mai — Juli.    ^. 

1331*    Stbllaria  longifoUa.    Fries.    Langblättrige  Sternmiere. 

Die  Stengel  ausgebreitet,  riereckig,  oberwärts  scharf;  die  Blät- 
t.er  sitzend,  lanzett- linealisch,  spitz,  nach  der  Basis  zu  schmäler, 
am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  scharf;  die  Rispe  gabeli^, 
ziemlich  doldentraubig;  die  Deckblätter  trockenhäutig;  die 
Kelchblättchen  nervenlos,  (getrocknet  einnervig,  an  der  Basis 
Snervig;)  die  Blumenblätter  zweitheilig,  jron  der  Länge  des 


Digitized  by 


Google 


,Art»n.     Zehnte  lUasae.  257 

Kelches;    die   Kapeel  ey&onig^-lSnglieh,   den   Keloh  an  LSnge 
übertreffend» 

Betebreib.    Fries  in  den  NoTit.  Fl.  Suec*!!!.  edit.  t.  p.  117. 
Abbild.    Swensk  bot  t.5o6.     FL  Dan.  t.4i4?  alt  St,  granunea, 
Synon.    Sieilaria  longifolia  Fries!    Novit.  Fl.  suec.  ed.  s.  p.  117.    Hal- 
land.  74«    W  a  b  1  e  n  b^  Suec.  491 .     Stellaria  Friesiana  S  e  r.   in  D  e  c. 
Prodr.  I.  397.    Nolte  bot.  FL  Holsat.  p.  45.    St,  uügino$a  7  Wah- 
lenberg. Ups.  p.  149* 

Die  gegenwärtige  Pflanze  bildet  sicher  eine  gute  Art,  sie  gleicht 
am  meisten  der  St.  gtaminea^  hat  aber  doch  auch  einige  Aehnlichkeit 
Biit  Stellaria  tdiginosa*  Die  Wurzel  treibt  wie  bei  jener  eine  Menge 
Stengel,  welche  sich  nach  allen  Seiten  hin  verbreiten,  im  Grase  aber 
auch  klimmend  sich  aufrichten.  Diese  sind  wie  bei  St.  Holostea  ge- 
staltet, jedoch  oberwärts  auf  den  Kanten  ron  vielen  Ideinen  Zäckchen 
schärflicL  Die  Rispe  hat  dieselbe  Gestalt,  ist  bei  reichblQthigen  Ex- 
emplaren eben  so  reich,  aber  neben  der  Rispe  entwickelt  sich  wie  bei 
St.  glauca  sogleich  ein  Ast,  wodurch  sie  später  seitenständig  wird; 
bei  kleinen  Exemplaren  besteht  die  Rispe  auch  nur  aus  3 — 4  Blütben« 
Die  Blätter  sind  lanzett  -  linealisch ,  bei  V^  Länge,  1  bis  |^^^  breit, 
spitz,  aber  doch  gegen  die  Basis  hin  etwas  schmäler,  so  dafs  die  grös- 
sere, Breite  des  Blattes  über  der  Mitte  statt  findet ,  welche  bei  St.  rro- 
minea  weit  unter  dieselbe  fallt;  die  Blätter  der  letztem  sind  aus  einer 
etwas  breitem  Basis  allmälig  verschmälert.  Dieses  gilt  jedoch  nur  von  den 
Stengelblättern  der  blühenden  Stengel,  denn  die  der  liegenden  unfruchtbar 
ren  Aeste  sind  auch  bei  dieser  Art  nach  hinten  verschm|ilert.  Ausser- 
dem sind  die  Blätter  der  vorliegenden  Pflanze  am  Rande  und  auf  dem 
Mittelnerv  der  untern  Blattfläche,  vorzüglich  die  obem,  von  feinen 
Sägezähnchen  scharf,  an  der  Basis  sind  sie  Kurz-  wimperig.  Die  Deck- 
blätter aber  sind  nicht  gewimpert.  DieKelchblättchen  sindey-lan- 
settformig,  spitz,  im  frischen  Zustande  nervenlos,  im  getrockneten  ein- 
nervig, mit  zwei  schwachen  Seitennerven,  die  sich  aüDer  in  der  Mitte 
des  Blättchens  verlieren  und  nicht  oberwärts  zusammenstoFsen  wie  bei 
St.  graminea^  auch  laufen  die  Blättchen  selbst  nicht  so  verschmälert 
spitz  zu,  wie  die  der  letztern.  Die  Blumenblätter  sind  ebenfalls 
tief  getheilt,  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Kapsel  ist,  wie  bei  jener, 
eyförmig  -  länglich  und  länger  als  der  Kelch. 

Fries  Novit,  edit.  2.  p.  118  erwähnt,  dafs  die  Stellcuria  longifolia 
Mühlenberg,  nach  den  Amerikanischen  Schriftstellern,  eine  Abart 
der  Stellaria  graminea  sey,  und  dafs  er  deswegen  für  überflüssig  er- 
achte, den  von  ihm  gegebenen  Mamen  zu  ändern,  den  wir  auch  hier 
beibehalten  haben. 

An  feuchten  schattigen  Plätzen ,  in  Sumpfgegenden  bei  Crummesse 
im  Lauenburgischen  (Nolte),  aber  auch  an  trocknen,  sonnigen  Stei- 
lem   Auf  den  Sudeten  im  Gesenke  (Günther!)    Juli — Sept.     ^^ 

1332.    Stellaria  crassifolia.    Ehrh.    Dickblättrige  Sternmiere. 

Die   Stengel   ausgebreitet  oder  aufrecht,  viereckig,    glatt,   zuletzt 
oberwärta  rispig;  die  Blätter  sitaend,  länglich -lanzettlich,  völlig 
kahl;   die  Blüthenstiele  eia^dn,  gaibclstindig;  die  Deckblät- 
III.  17 
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ter  krautig;  die  Kelohblftttohen  nervenlos;  die  Blumenblät- 
ter zweitheilig  und  nebst  der  Kapsel  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.  Ehrbarts  BeitrSge,  v,  Schlechtendals  PI.  berol.  i. 
p.t47.    Wahlenberg  Läpp.  p.  ia4-     Fries  Nor.  ed. i.  p.  119. 

Abbild.  Keine  recht  naturgenSfs:  ireder  die  Ton  Gurtis  in  Flor.  lond. 
unter  dem  Namen  St,  uliginösa,  welche  Hoffmann  chirt,  noch  die 
?on  Wahlenberg  tM  der  Fl.  D.  t.976  ab  St.  humifusa  Rottb.  an- 
gezogenen.   N  o  1 1  e. 

Getr.  Saipml.    Ehrharts  Herb. 

S/non.  Stellaria  crassifolia  Ehrb.  BeitrSge  HL  p.6o.  Willd.  Sp.  pLa. 
p. 7tt.  St.  dichotoma  Web.  prim*  (nicht  Linn^).  —  C€rastiwn  te- 
tragönum  Baamg. 

Die  rorliegende  Art  hat  Aehnlichkeit  mit  Stellaria  graminea  und 
nliginosa^  ist  aber  von  beiden  deutlich  rerschieden.  Ihr  oberwärts  we- 
nig ästiger  Stengel ,  der  sich  nicht  plötzlich  in  eine  sperrige  Rispe  auf- 
löst,  der  sich  an  üppigem  Exemplaren  wohl  gabelig  verzweigt,    aber 


an  seinen  Gabeln  beblättert  ist,  und  dessen  obere  Blätter ,  wenn  sie 
sich  auch  verkleinern,  ihre  krautige  dickliche  Substanz  beibehalten,  und 
nicht  in  häutige  Deckblätter  verwandelt  werden,  ihre  länglich -lanzett- 
lichen, völlig  kahlen  und  wimperlosen  Stengelblätter,  ihre  nervenlosen 
Kelchblättclien ,  und  ihre  Blumenblätter,  welche  beträchtlich  länger  als 
der  Kelch  sind,  unterscheiden  sie  von  ersterer.  Der  letztern,  der  St. 
nliginosa ,  steht  sie  viel  näher  und  hat  mit  kleinern  Exemplaren  dersel- 
ben gar  viele  Aehnlichkeit,  aber  diese  hat  bläulich  -  bereifte ,  an  der 
Basis  wimperige  Blätter,  an  der  Verzweigung  der  Rispe  finden  sich 
weifsliche  häutige,  durchscheinende  Deckl>lätter ,  die  Kelchzipfel  sind 
lanzett  -  pfriemlich ,  mit  drei  starken  Nerven  durchzogen,  und  die  Ko- 
rolle  ist  kürzer  als  der  Kelch,  die  Blumenblätter  sind  fast  bis  auf  den 
Grund  ffetheilt. 

Wurzel  und  Stengel  sind  wie  bei  Stellaria  uliginosa ,  nur  bleibt 
die  Pflanze  gewöhnlich  niedriger  und  ist  meistens  3  —  4^'  hoch.  Die 
Blätter  gelbgrün,  wenig  in  das  Lauchgrüne  fallend,  länglich -lanzett- 
lich, dicklich,  etwas  sanig,  die  untern  stumpflich,  die  obern  spitzlich, 
ganz  kahl,  auch  an  der  Basis  nicht  gpwimpert.  Die  ersten  Blüthen 
stehen  einzeln  in  den  Gabeln  des  Stengels  und  haben  deswegen  keine 
Deckblätter,  aber  bei  fortschreitender  Entwickelung  verästelt  sich  der 
Stengel  an  seiner  Spitze,  und  die  obersten  Blätter  verkleinem  sich  zu 
übrigens  krautigen  Deckblättern,  deren  die  letzten  Blüthenstiele  zwei 
trafen,  weil  sich  aus  dem  Winkel  dieser  Blättchen  kein  Blüthenstiel 
werter  entfaltet.  Ihren  Verwandten  gegenüber  ist  die  Pflanze  doch  arm- 
blüthig.  Die  Blüthenstiele  sind  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen, 
später  wieder  aufrecht,  am  Ende  verdickt  wie  bei  St.nlieinosa^  undT)il- 
den  eben  so  ein  hohles  Trichterchen,  die  Pflanze  gehörte  deswegen 
ebenfalls  in  die  Gattung  Larhrea  St.  Hilaire,  Die  michblättchen  sind 
evlanzettfärmig ,  spitz,  mit  einer  häutigen  Einfassung  versehen,  aber 
ohne  deutliche  Nerven.  Die  Blumenblätter  um  die  Hälfte  länger  als 
der  Kelch,  deswegen  mehr  in  die  Augen  fallend,  als  bei  St.  nliginosa. 
Die  Kapsel  ist  an  unsem  Exemplaren  fast  noch  einmal  so  lang  als  def 
Kelch ,  übrigens,  wie  die  der  zunächel  vorhergehenden  Arten ,  auf  zwei 
Drittel  oder  auch  etwas  tiefer  in  sechs  Klappen  gespalten. 
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Auf  feiHshten  Wiesen ,  meist  auf  torfhaltigem  Boden  in  Pommern, 
Brandenburg,  Mecklenburg,  Lüneburg,  Holstein,  Braunswig,  Mün- 
ster.   Juli.    August.     21.     (•)? 

Anm.  Diese  gewöhnlich  nur  fingershohe  Pflanze  erreicht  auf  den 
Wald  wiesen  um  Stargard  eine  Höhe  von  18^^  S.  Schulz  SuppL  ad 
Fl.  Starg.  p.  24. 

ISSS.    Stbllaria  uUginosa.    Murray,     Sumpfsternmiere. 

Die  Stengel  ausgebreitet  oder  aufrecht,  viereckig,  glatt;  die  Blät^ 
t  er  sitzend,  länglich  -  lanzettlich ,  kahl,  an  der  Sasis  wimperig; 
die  Hispe  gabeispalti^ ;  die  Deckblätter  trockenhäutig;  £e 
Blumenblätter  zweitheilig,  kürzer  als  der  Kelch;  die  Kapsel 
ungefähr  so  lang  als  derselbe ,  eyfbrmig. 

Beschreib.     Pollich,  Roth,   Smith,  Gmelin,  Wahlenberf  Upi, 

et  Läpp.    Gaudin.     Möfsler.  (Rchb.)  und  andcni  Floren. 
Abbild.    FL  Dan.  1. 1074.     Curt  Lond.  VI.  t.s8.    Hoff» an n  Tascbenb, 
1791.1.5.    StnrmH.  I.    Morison  8.5.  t  s3.  f.  8.    Krocker  Sil 
t.4.    J.  Baub.  HI.  s.  p.365.  f.s. 
Getr.  Samml.    Ehrb.  herb.  63.    Wett  1.    Schlei,  Cents. 
Synon,    Stellaria  uliginosa  Murray  Comment.  G6tting.  55.    Ro  fa  Fit 
Germ. s.  1.  p.489.    St.  gi*aminea   Linn.  7  Soec.   ed.  s.   Spec.  pL  6o4t 
8t,  jiUine  Reich.  Mqen.  Fr.  n.i86.    Hoffm.  Taschenb.  1791:  p.  i55, 
Willdenow  Sp.  pl.  s.  7i3.    Roth  Enum.  3i4.    St,  aquatica  Poll. 
Palat.    p.  4»*    St,   Dilleiuana  Leere.   Herborn  n.  4s3.    St,  fontana 
Wulf.     Jacq.   Coli.  a.  3*7.     St,  hypericifoäa  Wigg.    ThoiUier. 
A 1 1  i  o  n  e.     St,  lattriflora  K  r  o  c  k.  n.  673  —   eine  Form   mit  aufrechr 
tem  einfachen  Stengel ,    saftigen  und  meergr&nen  Blftttem ,  ist  St^  cr0€* 
sifoäa  Lej.  Fl.  de  Spa  1.  p. sos.    Vergl.  Revue  p.85, 
Tr.  u.  a.  N,    Q^tHeomkre,    Vogelkrantartige  Miere« 

Die  Wurzel  Mein,  faserig- ästig,  riele  niederliegende  und  auf- 
strebende, nach  allen  Seiten  hin  verbreitete,  oder  auch  wenigere,  nie- 
drigere, aufrechte  Stengel  hervortreibend,  welche  3— •6  —  12"  lang, 
4 eckig,  glatt  und  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  mit  Ausnahme  einiger 
Wimperchen  an  der  Blattbasis,  schwach,  aber  saftig  und  zerbrechlich 
sin4.  Die  Blätter  gegenständig,  am  Grunde  zusammengewachsen,  und 
daselbst  mit  einigen  Haaren  gewimpert ,  stiellos,  elliptisch  *  lanzettlich, 
spitz,  bläulich  -  grOn ,  dicklich  und  ebenfalls  etwas  saftig.  Die  Blü- 
then  in  seilen  *  und  endständigen,  lockern,  gabelspaltigen,  meistens 
armblüthigen  Rispen,  Die  Deckblätter  wei/s,  dünn-' häutig,  durch- 
scheinend, mit  einem  grünen  Mittelnerven.  Die  Blut hen stiele  dünn 
und  schlank,  unter  dem  Kelche  kreiselformig  verdickt,  nach  dem  Ver- 
blühen herabgeschlagen,  zuletzt  wieder  aufrecht.  Die  Kelchblatt* 
chen  lanzetthch,  spitz ^ zulaufend,  mit  drei  starken  Nerven  durchzogen, 
von  einem  weifsen ' häutigen  Rande  eingefafst.  Die  Blumenblätter 
weifs,  bis  auf  den  Grund  zweitheilig,  die  Zipfel  auseinander  fahrend. 
Die  Kapsel  länglich -Terkehrt-eyfärmig,  so  lang  als  der  Kelch  oder 
ein  wenig  kürzer  oder  länger,  bis  auf  drei  Viertel  in  sechs  Klappen 
gespalten. 

n* 
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Die  keffetfönnige  Verdickung^  des  Blüthenstieles  unter  dem  Kelche 
ist  inwendig  nohl  und  der  Fruchtknoten  spitzt  sich  an  seinem  Grunde 
'nach  der  (jestalt  dieser  trichterigen  Höhle  zu,  und  ist  von  der  Wan- 
dung derselben  dicht  umgeben.  Sieht  man  von  oben  in  die  BlQthe,  so 
bemerkt  man  dies  nicht,  spaltet  man  aber  den  Kelch  und  biegt  ihn  von 
dem  Fruchtknoten  ab,  so  bemerkt  man  nicht  nur  diesen  Baii,  sondern 
auch,  dafs  die  Staubgefafse  und  Blumenblätter  auf  dem  Rande  der  trich- 
terigen Vertiefung  eingefügt,  also  wirklich  perigynisch  sind,  was  St. 
Hilaire  benutzte,  um  eine  eigene  Gattung  Larbrea  zu  schaffen,  wel- 
che Seringe  im  ersten  Bande  von  Decandolls  Prodromus  irrig  auf 
Cerasiium  aquaticnm  angewandt  hat.  Allein  auch  die  Gattung  Larbrea 
aus  Steüaria  uliginosa  gebildet,  geht  durch  Uebergänge  zu  den  übrigen 
Arten  der  jilsineen  über:  man  betrachte  nur  die  gewöhnliche  jilsine 
media  L.,  man  nehme  den  Fruchtknoten  weg,  und  man  wird  sogleich 
die  perigvnische  Insertion  der  Staubgeföfse  gewahr  werden. 

In  Gräben,  Bächen,  (gellen,  Sümpfen  in  ganz  Deutschland.  Juni. 
Juli.     0. 

Zweite  Rotte. 
Die  Kapsel  springt  nur  zum  sechsten  oder  achten  Theil  ihrer 
Länge  auf,  das  Säulchen  ist  Hnet^isch  und  verlängert.  Hierin  haben 
die  Ai^ten  dieser  Rotte  Aehnlichkeit  mit  den  Cerastien,  auch  hat  Stel- 
Iftria  cerastoides  den  Habitus  von  Cerastium  alpinum  und  latifoHnm; 
wnA^  Steüaria  viscida^  wiewohl  etwas  entfernt,  den  von  Cerasttam  se- 
midicandrnm.  Jedoch  einer  Aehnlichkeit  wegen  wollen  wir  die  syste- 
matische Eintheilung  dieser  Pflanzen  nicht  verlassen,  auch  ist  Stellaria 
cerastoides  der  Steüaria  crassifolia  immer  noch  ähnlicher  als  St,  nemo- 
rum  der  St.  Holostea,  —     Dichoton  Bartl.  in  briefl.  Mittheilungen.  — 

1334.  STBLLARiAC«ra#f<>ü20#.L{/i7i.  HornkrautähnlicheSternmiere. 

Die  Stengel  stielrund,  gestreckt,  an  der  Spitze  aufstrebend  und 
mit  einer  herabsiehenden  Haarlinie  besetzt,  meist  dreiblüthi^;  die 
Blüthenstiele  flaumig,  nach  dem  Verblühen  herabgeschlagen; 
die  Blätter  sitzend,  länglich  - lanzettlioh ,  spitzlich,  käl,  die  un- 
tersten stumpf,  nach  der  Basis  schmäler,  die  obersten  beinahe  ey- 
ibrmig,  spiU;  die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Wulfen,  Smith,   Wahlenberg  Läpp.  p.  is6.    Decan- 

dolle,  Gaadin. 
Abbild.    Guno.  Norw.II.  t.  6.  f.  s.    Jacq.  Collect  I.  1. 19,    FL  D.  1.91. 

£.  B.  t.911.  Smith  pl.  r.  Ig.  t.i5.  Vill.  Delph.  t.46. 
Synon.  Stellaria  cerastoides  Linn.  Sp.  pL  a.  604.  Wulf,  in  Jacq. 
GoUeeta.  S64.  Smith  £ngl  FLs.  3o5.  Stellaria  multicauäs  Will d. 
Sp.  pLi.  714.  —  Cerastium  refractum  Allion.  s.  p.  117.  C  tri- 
gynum  Till.  Delph.  3.  645.  C.  steUarioides  Hartm.  Skand.  Fl. 
p.  181. 
Tr.  u.  a.  N.     Vielstieliges  Sternkraut.     Alpen  stemkraat. 

Die  Torliegende  Art  weicht  in  ihrem  Ansehen  bedeutend  ron  den 
vorhergehenden  ab,  und  hat  Aehnlichkeit  mit  Cerastium  alpinum^  ova- 
tarn  und  lati/bliam^  unterscheidet  sich  aber  durch  die  unten  anzugebeiir 
den  Kennzeichen  onne  Schvfierigkeit; 
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Die  Wurzel  dlinn^  tpindeUg ,  ästig  und  faserig,  treibt  eine 
Menge ,  nach  Meh  Seiten  hin  gestreckte  Stenffel  \  welche  \  —  1'  breiten, 
aber  nicht  dichten  Rasen  bilden  ,  unterwärts  nolzig  werden  und  wur- 
zeln,  oberwärts  aufstreben  und  sich  in  1 — 3  Blüthenstiele  endigen;  sie 
eind  dQnn  und  schlanh,  stielrund,  kahl,  aber  an  dem  obersten  Oelenke 
mit  einer  herabziehenden  Linie  von  sehr  kurzen  Härchen  bezeichnet, 
die  zuweilen  auch  über  die  -andern  Gelenke  fortzieht,  und  somit 
über  den  ganzen  Stengel  hinablauft ,  auch  oberwärts  sich  auf  den  Blü- 
thenstiel  fortsetzt ,  welcher  gegen  den  Kelch  hin  nebst  der  Basis  des 
Kelches  überall  flaumig  wird;  selten  ist  der  Stengel  nebst  den  Blüthen- 
stielen  ganz  kahl.  Die  Blätter  freudig-grün,  etwas  dicklich,  läng- 
lich-lanzettlich, spitzlich,  gegen  die  Basis  schmäler,  daselbst  in  eine 
kurze  Scheide  zusammengewachsen,  ganz  kahl,  oder  an  dem  Grunde  mit 
^h wachen  und  kurzen  Wimperchen  besetzt:  die  untern  genähert,  kleiner 
und  stumpf,  die  obem  entfernter,  die  obersten  am  Ursprung  der  Bl&then- 
stiele  an  ihrer  Basis  breiter  und  abgerundet,  auch  wo^l  eyförmig  und 
spitz.  Die  Blüthenstiele  ungefähr  l^^lang,  einzeln,  zu  zweien  oder 
zu  dreien  am  Ende  des  Stengels ,  der  mittlere  wie  gewöhnlich  deckblalt- 
los,  die  seitenständigen  mit  zwei  krautigen,  nicht  randhäutigen  Deck* 
blättern  gestützt,  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen,  die  seitenständi- 

fen  von  dem  Gelenke  der  Deckblätter  an.  Die  Blüthen  ansehnlich, 
enen  des  Cerastiam  urvense  ähnelnd,  doch  nur  halb  so  grofs.  Die 
Kelchblättchen  länglich  -  lanzettlich ,  stumpf,  die  innem  überall 
breit -randhäutig,  die  äussern  aber  nur  an  der  Spitze,  welches  letztere 
nebst  den  überall  krautigen  Deckblättern  und  der  Form  der  Kapsel  die 
gegenwärtige  Pflanze  ron  Cerastiam  ovattun  und  alpinum  unterscheidet, 
im  Falle  sie  fünf  Griffel  trägt ,  und  auch  Jedenfalls  von  Cerasiiwn  ar» 
vänse^  wenn  man  dieses  damit  Terwechseln  könnte.  Die  Blumen- 
blätter weifs,  um  die  Hälfte  länger  als  der  Kelch,  tief  ausgerandet. 
Die  Kapsel  eyfÖrmig- länglich,  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch,  die  Sa- 
men rundlich,  körnig- runzelig.  Die  Zahl  der  Grifiel  ist  zwar  gewöhn- 
lich drei,  es  kommen  aber  auch  riere,  (Villars  sah  deren  nie  mehr,) 
und  nach  Wulfen  fiinf  vor,  in  den  Blüthen,  welche  wir  bisher  unter- 
suchten, fanden  sich  deren  direi. 

Willdenow  hat  rielleicht  eine  Form  des  Ceraslium  cvaitvn  f)ir 
Stellaria  cerastoides  gehalten,  deren  Blätter  er  flaumig  angibt,  weil  er 
die  ächte  Stellaria  cermstoidee  als  Stellaria  multicaulis  aufführt.  Auen 
Villars  nennt  in  der  Diagnose,  Delpb.  3.  645,  die  Blätter  seines  Ce- 
rastiam  trigynam  hirsuta ;  gedenkt  aber  weiter  keiner  Behaarung  in  der 
übrigens  genauen  Beschreibung,  imd  seine  Abbildung  stellt  unstreitig 
unsere  yorliegende  Pflanze  dar,  sie  zeigt  nur  Härchen  an  den  Blü  hen- 
stielen,  aber  sonst  keine  an  dem  ganzen  Gewächs.  Das  Wort  hirmtus 
mag  deswegen  aus  Versehen  in  die  Diagnose  gekommen  seyn. 

Auf  den  hohem  Alpen,  an  feuchten  PJatzen  längs  den  Bäche  i, 
neben  den  Gletschern.    Juli.    August.    2C. 


1335.    SrntLAif^iA viscida,  M.  Bieherstein.  Klebrige  Sternmiere. 

Die  Stengel  stielrund,  fi^erillt,  oberwärts  gabelig- rispig,  reichblü- 
thie,  und  nebst  den  Blüthenstielen ,  Kelchen  und  dem  Blaltrande 
klenrig  -  flaumig ;  die  Blätter  linealisch,  die  untersten  gestielt, 
beinahe  spatelig;  di^  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch. 
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Bescbreib.     Wftldtt    et  Kit  ab  Cerastium  anomafum^  wie  Mch  bei 

Schultet  Oettr.r.  p.Sga«  n.  i665.    Willden.    Winner  et  Grab. 

Roth  Enam.  I.  i.  p.  34i. 
Abbild.    Waldst.  p1.  rar.  Hang.  tat. 
Getr.  SaoimL    Schlei.  Cent.  4. 
S711011.     Stellaria  viscida  M.  Bi  eher  stein  Fi.  Taor.    Cauc.  I.  pag.  54a. 

Cerastium  anofiutlum  Walditein  et  Kit.  pl.   rar.   hnng.  f .  pag.  ii. 

Willd.  Sp.  pl.fl.  p.8ia. 
Tr.  n.  a.  N.    Dreigriffliges  Hornlcrant.    Abweichendes  Homkraat. 

Die  Wurzel  dünn  -  apindelie ,  äatie.  Der  Stengel  aufrecht, 
oder  aus  einer  gebogenen  Basis  auntrebend,  einfach,  an  seinem  obern 
Theile  e^abelspaltig- ästig,  und,  wenigstens  an  grölsern  Exemplaren 
reichblüth ig ,  1  —  V  hocb,  kleine,  auch  wohl  nur  1^  hoch,  gerillt,  un- 
terwärts oft  rom  überlaufen,  mit  kurzen  klebrigen  Drüsenharchen  überall^ 
doch  dichter  in  einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt ;  oder  es  ist  auch  ein 
aufrechter  Hauptstengel  TOrhanden ,  und  mehrere  au&trebende  niedrigere 
Nebenstengel.  Die  Blätter  gegenständig,  linealisch,  stumpf,  sitzend,  an 
der  Basis  m  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen:  diß  obem  mit 
kleinen  Drüsenhärchen  gewimpert ,  oder  auch  zum  Theil  auf  den  Flä- 
chen damit  besetzt,  die  untern  kahl,  die  untersten  etwas  breiter,  zu- 
weilen rerkehrt-eyrund  und  in  einen  langen  Blattstiel  verschmälert,  des- 
wegen etwas  spateliff.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  des  Sten- 
fels  und  am  Ende  der  Zweige.  Die  Blüthen  stiele  aufrecht,  beider 
'rucht  2  —  3  mal  so  lang  als  der  Kelch,  und  nebst  diesen  und  den  krau- 
tigen, nicht  randhäutigen  Deckblättern  drüsig  -  flaumig  und  klebrig.  Die 
Kelchblättchen  länglich -lanzettlich,  stumpf,  mit  einem  weifsen,  an 
den  beiden  äussern  Blättchen  sehr  schmalen  Hautrande.  Die  Blumen- 
blätter weifs,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ungefUir  bis  auf  ein 
Drittel  ihrer  Länge  zweispaltig.  Wir  haben  an  den  yon  uns  untersuch- 
ten Exemplaren  stets  drei  Griffel  gefunden.  Die  Kapsel  länglich,  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch ,  an  der  Spitze ,  wohl  nur  auf  den  achten 
Theil  ihrer  Länge ,  in  sechs  Klappen  oder  Zähne  gespalten ,  welche  ge« 
rade  roveestreckt  und  am  Rande  etwas  auswärts  gekrümmt  sind.  Die 
Samen  oraun,  von  feinen  Körnchen  scharf. 

Auf  trocknen  Waideplätzen  in  Schlesien  (Günther!)  MaL 
Juni.     0. 

343.    ABENARIA,    Linn.    Sandkraut. 

Der  Kelch  fiinfblättrig:  die  Blättchen  mehr  oder  weniger  abste« 
hend,  bleibend.  Die  Blume  fikifblättrig:  die  Blätter  ungetheilt  oder 
nur  seicht  ausgerandet,  rertrocknend.  Die  Staubgefftise  abwech- 
selnd, und  zwar  die  den  Kelchblättchen  gegenüber  gestellten,  an  der 
Basis  beiderseits  mit  einer  rundlichen  oder  länglichen  Drüse  gestützt^ 
die  den  Blun^enblätteni  entgegenstehenden,  oh  an  der  Grundfläche  der 
letztem  anhängend;  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  at^cht-rund- 
lich.  Der  Fruchtknoten  oberständig,  mit  3  aufrechten  oder  etwas 
abstehenden  Griffeln ;  die  Narben  an  der  innem  Seite  der  Griffel  her- 
ablaufend.    Die  Kapsel  von  dem   bleibenden  Kelche  umgeben ^  ein- 
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(acherifl^i  bis  unter  die  Hälfte  oder  aueh-  nur  an  der  Spitse  in  «echs 
Klappen  aufspringend ,  i;nehrsamig ;  die  Samen  ey  -  oder  niereniormig, 
•cbärfUch,  ohne  Anhängsel  am  Kabel. 

Die  Staubgefaise  der  vorliegenden  Gattung,  so  wie  der  Alsineen. 
überhaupt  scheinen  unmittelbar  unter  dem  Fruchtknoten  eingefligt,  sind 
es  aber  eigentlich  nicht,  sondern  sitzen  etwas  entfernt  davon  auf  eioem 
mehr  oder  weniger  deutlichen  ^  drüsigen  Hinge ,  der  wenigstens  als  drü- 
sige Basis  an  den  mit  den  Blumenblättern  abwechselnden  Staubgefafsen 
Torhanden  ist.  Da  dieser  Ring  keiner  Art  gänzlich  fehlt  und  nur  mehr 
oder  weniger  deutlich  hervortritt,  so  halten  wir  es  nicht  für  passend/ 
denselben  als  Grund  zur  Trennung,  von  Gattungen  zu  benutzen.  Das^ 
selbe  findet  hinsiclulich  der  Entfernung  dieses  ninsjes   vun    der  Einfd- 

fung  des  Fruchtknotens  statt  Bei  den  meisten  Alsineen  ist  der  Frucht- 
noten nur  xmt  seinem  Mittelpunkte  auf  dem  Blüthenboden  angeheftet, 
wird  aber  an  seiner  Basis  von  dem  zu  einem  Scbälchen  ausgehölten, 
drüsigen  Ringe  so  umschlossen,  dafs  er  mit  breiter  Grundfläche  zu 
sitzen  scheint.  Bei  Stellaria  uliginosa  ist  dieses  Schälchen  trichteri^ 
vertieft,  umschliefst  aber  doch  den  kurzgestielten  Fruchtknoten  an  sei- 
ner Basis  nebst  dem  kurzen  Sticlchen  desselben  so  genau,  dafs  der 
Fruchtknoten  ebenfalls  mit  breiter  Grundfläche  autzusitzen  scheint. 
Hieraus  entstand  die  Gattung  Larbrea  St,  Hilaire^  welche  sich  durch 
eine  krugformige  Basis  des  Kelches  (sollte  wohl  trichterige  heifsen,) 
und  durch  perigynische  Stellung  der  Blumenblätter  und  Staubgefafse 
unterscheidet:  allein  genau  betrachtet  ist  diese  Stellung  bei  sämmtlichen 
Alsineen  perigynisch,  nur  bei  einigen  besonders  deutlich.  Ueberfaaupt' 
ist  das  Perigynische,  wo  es  nicht  wie  bei  der  Linn  ei  sehen  Icosandrie 
scharf  hervortritt,  ein  sehr  schwankendes  Kennzeichen,  und  dies  hat 
sogar  Veranlassung  zu  einer  sonderbaren  Verwechselung  gegeben.     Se- 


ringe nämlich  beschreibt  als  Larbrea  aquatica  in  Dec.  rrodr.  p.  395 
das  Cerastium  aquatlc^m^  und  was  das  Perigynische  betrifft,  hat  er 
ganz  recht,  es  ist  bei  Cerastium  aguaticam  ebenfalls  ein  deutliches  drü- 
'  siges  Schälchen  vorhanden ,  in  dessen  Mittelpunkt  der  Fruchtknoten 
angeheftet  ist. 

Wir  scheiden  mit  Wahlenberg  die  Gattung^  jilsine  von  den 
eigentlichen  Arenarien,  um  diese  letztern  so  charaKterisiren  zu  kön- 
nen, dafs  sie  sich  auch  wirklich  erkennen  lassen.  Wir  tragen  dadurch 
die  in  Alsine  segetalis  und  mucronata  fortbestandene  Linneische  Gat- 
tung jilsine  aus  der  Penlandria  in  die  Decandria  über,  und  fügen  ihr 
einen  beträchtlichen  Theil   der  Arenarien   hinzu.     Die  Zahl   der  Staub- 

fefafse  ist  überhaupt  bei  mehrern  Alsineen  und  selbst  auf  einem  und 
emselben  Stocke  wechselnd,  gehört  demnach  zu  den  am  ^fenigstete 
konstanten  Kennzeichen.  Als  die  beständigsten  bewähren  sich  die  Zahl 
der  Griffel  und  die  damit  in  Verbindung  stehende  Zahl  der  Kapsel- 
klappen^  nebst  den  ganzen  oder  gespaltenen  Blumenblättern,  ob<yieich 
auch  das  letztere  Kennzeichen  durch  Mittelformen  schwankend  wirJ. 
Nimmt  man  die  hier  ohnehin  am  unrechten  Orte  stehende  Gattung  Ela- 
tine  aus,  so  bilden  eigentlich  die  übrigen  Alsineen  nur  Eine  grofse 
Gattu^ng:  denn  die  Verschiedenheit  der  bisher  angenommenen  beruhte 
nicht  auf  der  Bildung  der  Theile ,  ^  sondern  blofs  auf  der  wechselnden 
Zahl,  die  Petala  bißda  und  integra  etwa  ausgenommen,  4i^  eher  hier 
gerade  so  ihre  Uebergänge  haben  wie  in  der  Gattung  Silene^  Lychnis 
u.  s.  w.     Allein  bei  der  grofscn  Zahl    der  Arten  bedürfen   wir   der  Ru- 
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hepunkie ,  diese  mSssen  wir  jedoch  nach  den  am  wenigsten  der  Abln« 
derun^^  unterworfenen  Merkmalen  festznsetzen  trachten,  nnd  zwar  ohne 
auf  die  Aehnlichkeit  der  Arten  Rücksicht  nehmen  zu  können,  denn  eine 
Anordnung  in  Gattungen ,  welche  durch  natürliche  üruppen '  gebildet 
werden,  ist  hier  so  unmöglich,  wie  bei  den  Sileneen  D^candolles. 
Nach  diesen  Grundsätzen  konnten  wir  die  sämmtlichen  Linn ei  sehen 
Gattungen  beibehalten  und  diesen  haben  wir  noch  die  Moenchia  Ehr- 
hart (siehe  Band  1.  p.  863)  hinzugefügt.  Wir  haben  femer  die  noch 
in  den  neuesten  Schriften  irrig  angegebenen  Kennzeichen  der  Gattung 
Cherleria  der  Natur  angepafst,  und  die  der  Gattung  Moehringia  so 
abgeändert,  dafs  sie  nicht  mit  denen  der  Alsine  zusammenfallen.  Die 
Moehringia  muscosa  nämlich  kommt  gar  nicht  selten  mit  der  Fünfzahl 
in  allen  Blüthentheilen  und  mit  zwei  Kajpselstücken  mehr  als  gewöhn- 
lich Tor,  und  zwar  nicht  etwa  hie  und  da  mit  einer  auf  eben  benannte 
Weise  gebildeten  Blüthe  unter  vielen  mit  der  Vierzahl  rersehenen,  son- 
dern in  ganzen  Rasen,  sie  ist  demnach  eine  wahre  jilsine.  Um  jedoch 
die  Gattung;  Moehringia  nicht  untergehen  zu  lassen,  durften  wir  nur  den 
kleinen  Anhang  am  Nabel  des  Samens  zu  Hülfe  nehmen,  nämlich  den  nn- 
▼ollständigen  Samenmantel.  Dadurch  unterscheidet  sie  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit Yon  Alsine^  bekommt  aber  noch  Gattungsgenossen  an  Arenaria 
havarica^  polygonoides  und  trinervia.  Die  Spergalae  und  Linn^i- 
sehen  Arenariae  foliis  stipalatis  haben  wir  von  den  benannten  Gattun- 
gen nicht  gesondert,  so  sehr  auch  unser  Geföhl  dafür  sprach,  weil  wir 
in  der  Blume  und  Frucht  keine  Unterschiede  fanden,  und  das  Daseyn 
oder  die  Abwesenheit  von  Nebenblättern ,  nach  den  bisher  angenommen 
nen  Grundsätzen,  zur  Errichtung  von  Gattungen  nicht  berechtigt.  Auclt 
läfst  sich  eine  Abtheilung  nach  den  Nebenblättern  nicht  überall  durch- 
fuhren, die  Oxalis  cormcalata  ist  mit  Nebenblättern  versehen,  welche 
der  Oxalis  stricta  gänzlich  mangeln ,  und  beide  wollte '  man  während 
einer  langen  Zeit  nicht  einmal  als  verschiedene  Arten  gelten  lassen. 

Die   deutschen  Gattungen   der  Alsineen,  wie  wir  sie  für  unsem 
Zw^ck  aufnehmen  zu  müssen  glaubten,  stellt  folgende  Tabelle  dar. 

A.  Die  Blumenblätter  ganz,    dabei  ganzrandig,  gezähnelt  oder  seicht 
ausgerandet ; 

a)  drei  Griffel,  selten  zwei; 

1)  die  Kapsel  dreikiappig,  die  StaubgefUfse  wechselsweise  mit 
zwei  Drüsen  gestützt,  Alsine; 

2)  die  Kapsel   dreikiappig,    die  Staubgeftfse    wechselswcise 
aus  einer  verlängerten  Drüse  hervortretend,  Cherleria; 

3)  die  Kapsel  sechs  •  auch  vierklappig ,  die  Samen  mit  einem 
Anhängsel  am  Nabel,  Moehringia; 

4)  die  Kapsel  sechsklappig ,  keine  Anhängsel  am  Samen,  die 
Blumenblätter  ganz  oder  seicht  ausgerandet,  Arenaria; 

5)  die  Kapsel  sechsklappig,  kein  Anhängsel  am  Samen,    die 
BlumenJblätter  gezähnt,  Holosteum  I.Band,  S^e72S; 

b)  flinf  Griffel,  seltner  vier; 

1)  die  Kapsel  vierklappig,  Griffel  vier,    Sagina,    1.  Band 
8,  864; 

2)  die  Kapsel  fiinfklappig,  Griffel  fönf,  Spergnla; 

3)  die  Kapsel  8— ^lÖKlappig,  Griffel  4  auch  5«  MoenehiOi 
1.  Bandes  863. 
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B.  Die  BlamenUätter  tief  ausgerandet,  zweispaltig  oder  auch  zwei- 
theilig; 

1)  die  Kapgel  6Wappiff,  Griffel  3,  Stellaria; 

2)  die  Kapsel  10-   auch  8 klappig,  Griffel  5  auch  4,    Ce ra- 
st ium. 

Dafs  sich  Ckerleria  ron  Alsine^  und  Holostewn  ron  Arenaria 
durch  sehr  geringe,  und  letztere  Gattung  sogar  nur  durch  schwankende 
Kennzeichen  unterschieden,  ist  richtig,  und  eben  so,  dafs  man  ganii 
füglich  Sagina  mit  Spergnia  rerbinden  könnte,  aber  es  sind  alte  Gat- 
tungen, an  welche  man  gewöhnt  ist;  sie  lassen  sich  doch  auch  unter- 
scheiden, und  ihre  Zusammenziehung  wäre  ftkr  die  systematische  Ein- 
theilung  eben  auch  ron  keinem  erheblichen  Mutzen. 

Mehrere  uns  brieflich  mitgetheilte  treffliche  Bemerkungen  von 
Bartling  über  diese  Familie  haben  wir  am  gehörigen  Orte  benutzt. 

1336.    Arbnakia  serpylUfolia.    Linn,     Quendelblättrlges  Sand- 
kraut. 

Die  Bist t er  eyförmig,  zugespitzt,  sitzend;  die  Stengel  aufrtre- 
bend,  gabelspaltig ,  rispig;  die  Blüthen  zerstreut,  einzeln  in  den 
^  '   '  "     "        "  '  ein; " 


Gabein  und  Blattwinkefn ;  die  Kelchbl&ttchen  lanzettlich,  zu- 
gespitzt, dreinerrig,  anderthalbmal  so  lang  ds  die  Korolle;  die 
Blumenblätter  oral,  nach  der  Basis  rerschmälert. 

Beschreib.    Pollich^  Roth  und  andere  Floristen  des  In-  und  Auslandes. 
Abbild.    Flor.  Dan.  t  977.    £.  B.  ^^3.     Gurt.   Lond.  IV.  t.  3s.    Gärtn. 

t.i3o.  f.7.    Morison  S.6.  t.s3.  f.  5.    Schk.  t.  las.  (Frucht.) 
Getr.  SasMBil.    W  et t.  Cent  7.    S  c  h  1  e  s.  Cent  a  1. 
Synon.     Arenaria  eerpylBfoUa  Linn.   Sp.' pl.  1.  606.     Willd.  8p.  pl.  s. 

7«o.  —    SteUaria  serpyllifoüa  Scop.  Cam.  s.  p.319.  —   AUinanthus 

serpyUifoüus  Des  V ans  Joum.  der  Bot.  1814. 

Die  Wurzel  hinabsteigend,  weifslich ,  ästig  und  zaserig,  meh- 
rere Stenge]  treibend ,  die  bald  niedriger  und  aufrechter ,  1  —  3^^  hoch, 
bald  länger,  bis  V  lang ,  in  riele  Mebenstengel  getheilt  und  über  die 
Erde  hingebreitet,  nur  mit  ihren  Aesten  aumreben.  Stengel  und" 
Aeste  gäelspaltig  und  nebst  den  Blüthenstielen  von  kurzen  abwärts 
geboc^enen  Härchen  schärflich  -  flaumig  und  davon  graugrün.  Die  Blät- 
ter klein,  1  —  2^^^  lang,  eyförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  schwach- 
nervig,  am  Rande  von  kurzen  Härchen  gewimpert,  zuweilen  auch  auf 
beiden  Seiten  ein  wenig  flaumig,  am  Grunde  mit  einer. schmalen  Leiste 
zusammengewachsen,  sitzend  oder  doch  kaum  gestielt.  DieBlöthen  ge- 
stielt, einzeln  in  den  Gabeln  der  Verästelung  oder  seitenständig,  wenn 
sich  keine  Aestchen  mehr  entwickeln ,  eine  lockere  Rispe  bildend.  Die 
Blüthenstiele  länger  als  die  Frucht,  oft  3-*'4mal  so  lang^  nach 
dem  Verblühen  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  zur  Blüthezeit  und  £»ei  der 
Fruchtreife  aufrecht,  niemals  zurückgeschlagen.  Der  Kelch  abstehend, 
die  Blättchen  lanzettlich,  zugespitzt,  mit  einem  starkem  Mittelnerven 
und  zwei  schwächern  Seitennerven  durchbogen,  mehr  oder  weniger  mit 
kurzen  Härchen  bewachsen,  am  Rande  häutig  und  weifslich.  Die  Blu- 
menblätter weifs,  oval,  stumpflich,  an  der  Basis  in  einen  kurzen  ^a- 
gel  zulaufend,  ein  Drittel  kürzer  als  der  Kelch.     Die  Kapsel  eyför- 
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mig,  80  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  lanc^.  Die  Samen  kleio) 
randlich- nierenfbrmig,  sehr  fein  körnig  -  schärHich.  Die  Blätter  haben 
im  getrockneten  Zustande  deutlichere  JNenren  und  sind  mit  erhabenen 
Punkten  bestreut,  welche  zuweilen  wie  bei  Jiyrpericmm  perforatum  so 
durchscheinen,  dafs  sie  Löchelchen  vorstellen.  Doch  ist  dieses  Kenn- 
seichen nicht  immer  so  deutlich,  und  kommt  auch  bei  verwandten  Ar- 
ten  vor. 

Auf  d&rren  Sandplätzen  bleibt  die  Pflanze  klein ,  ihre  Stengel  er- 
heben sich  aus  einer  gebogenen  Basis,  werden  aufrecht  und  bedecken 
sich  oberwärts  nebst  den  Biuthenstielen  und  Kelchen  mit  kurzen ,  wa- 
gerecht abstehenden,  schmierigen  Drüsenharchen,  an  welchen  Saudkörn- 
chen und  andere  kleine  Körper,  hängen  bleiben.    Diese  Abart, 

ß  die  schmierige,  glutinosa  ^  ist:  jirenaria  serpyUifoUa  ß  visci-' 
dala  Hoth  En.  2.  p.  318.  arenaria  viscida  Loisel!  not.  p.  6o  nicht 
Haller  fii.  —  Beide  Pflanzen,  die  Hauptart  und  die^e  f^arietas  ^,  kom- 
men in  allen  Theilen  um  die  Hälfte  Kleiner  vor.  Wir  begreifen  sie 
hier  unter  der  Abart: 

)"  die  schmächtigere,  P^arieias  tenuior.  Sie  ist  um  so  merkwür- 
diger, da  sie  beweist,  dafs  die  feinen  Formen  anderer  Arten  dieser  und 
der  verwandten  Gattungen  auch  nur  als  Abarten  zu  betrachten  sind. 
Stengel  und  Blüthenstiele  sind  noch  einmal  so  dünn,  Kelche,  Blumen- 
blätter und  Kapsei  um  die  Hälfte  kleiner.  —  Eine  andere  merkwürdige 
Abart  ist: 

S  die  Alpine,  yarietas  alpina^  wozu  als  Synonyme  A.  serpylH- 
folia  ß  alpina  Gaud.  Fl.  helv. 3.  p.  192,  Arenaria  viscida  Ha II er  fil. 
in  Hegetschw.  Fl.  helv.  2.  457  in  Addent,  und  A.  serpyW/olia  ß 
viscida  Dec.  Fl.  fir,  suppl.  611  (letzteres  Synonym,  in  soferne  es  die 
Alpen-  und  nicht  die  beestrandspfianze  bezeichnen  soll)  gehört.  Sie 
wächst  auf  den  höchsten  Alpen,  bleibt  niedrig,  hat  aber  die  Blüthen 
von  der  Gröfse  wie  die  Hauptart.  Sie  ist  mit  etwas  längern,  abstehen- 
den Härchen  bewachsen  und  kurzhaarig,  die  Härchen  sind  zwar  klebrig, 
haben  aber  keine  Drüschen  an  ihrer  Spitze. 

Auf  Feldern,  besonders  auf  sandigem  kiesigen  Boden,  an  Mauern 
und  Felsen  fast  überall.    Juli — August.     Q. 

1337.     Arenaria  ciliata,     Linne.     Gefranztes  Sandkraut. 
Die  Blätter  ey-  oder  lanzettförmig,  spitzlich,  in  einen  kurzen  Blatt- 
stiel herablaufend,   an  der  Basis  borstig -gewimpert;   die  Stengel 
rasig,  aufstrebend;    die  Blüthen  endständig  einzeln  oder  mehrere 
rispig;  die  Kelchblättchen  im  trocknen  Zustande  etwas  nervig ; 
die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch,  eyförmig^  kurz  benagelt. 
Beschreib.     Wolfen.     GmeUo.     Wablenberg   Helv.     Reiner  and 
Hohen wartb  Reise  p.a6a.    Deoandolle.    Gaudin.    Roth  Emuii. 
Abbild.    Jacq.  Goll.a.  t.  i6.  f.s.    Fl.  D.  t.  346.   (An  den  BUtten  feUea 
die  Wimpern,  deren  an  den  Ja cqa iniseben  tu  viel  sind.)  und  t.  asBg 
als  j4,  norwegica  Gon.    AMne   Hall.  bist.  i.  t  17.  f.  3.    Segnier 
Teron.I.  t.5.  f.  1  nnd  14.  f.  1.  (nach  Treviranns). 
Synon.    Arenaria  ciliata  Linn.   Sp.  pl.  s.  608.    Willd.    Sp.  pl.  t.  718. 
Wulf!  in  Jacq.  Gollect.  1.  p.  i45.    A,  cUiata  ß  Wahlenb.  Snec,  1. 
pagL  a83« 
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Eine  dÜ&ne,  «pindelige,  am  Ende  faserige  Wurzel  tragt  eine 
lilenge  von  kurzen,  Sstigen,  auf  die  Erde  angedrückten  Stämmchen, 
aus  welchen  sich  jährlich  ein  Rasen  ron  Stengeln  entwickelt.  Die  Sten- 
^1  sind  1 — 4^^  lang,  einfach,  schlank,  niederUegend ,  mit  dem  obern 
Theile  au&trebend,  stielrund,  von  einem  sehr  kurzen,  rückwärts  ge- 
krümmten Flaume  bedeckt,  mit  gegenständigen  Blättern  besetzt,  in  de- 
ren Winkel  ein  kurzes,  sich  nicht  weiter  entwickelndes  Aestchen  oder 
einige  kleinere  Blätter  befindlich  sind,  an  der  Spitze  eine  einzige 
Blüthe  oder  auch  2 — 3,  selten  bis  5  und  7  solcner  tragend.  Die 
Blätter  sind  spitzlich,  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  ver- 
schmälert, bis  zur  Mitte  mit  ziemlich  starken,  borstlichen  Wimpern 
besetzt,  ausserdem  aber  kahl.  Sie  sind  dicklich,  etwas  fleischig,  ner- 
venlos, an  der  Basis  schmal  -  verwachsen ,  und  bald  breit  -  ey förmig, 
kürzer  gestielt  und  oft  im  trocknen  Zustande  vielnervig,  oder  länglich 
oder  auch  fast  lanzettlich,  in  einen  langern  Blattstiel  verschmälert  und 
dann  im  trocknen  Zustande  fi^ewöhnlich  nur  einnervig.  Auch  sind  sie 
in  diesem  Zustande  mit  erhabenen  Punkten  besetzt ,  welche  wie  Löchel- 
chen durchscheinen.  Der  Blüthenstiel  flaumig,  2  —  3nial  länger 
als  der  Kelch,  und  wenn  er  sich  in  2  und  mehrere  theilt,  an  derThei- 
lung,'  so  wie  die  seitenständigen  Stiele  in  der  Mitte,  mit  2  lanzettli- 
eben,  krautigen  Deckblättern  besetzt  Die  Kelchblättchen  eyför- 
mig  oder  lanzettlich ,  spitz ,  mit  einem  weifsen  häutigen  Rande  einge- 
falst ,  im  getrockneten  Zustande  nervig  und  erhaben  -  punktirt  gleich 
den  Blättern.  Die  Blüthen  schneeweiTs,  ansehnlich,  so  grofs  wie  an 
Alsine.rabra.  Die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch,  länglich 
oder  eyförmig,  an  der  breitern  Basis  kurz  Denagelt,  deswegen  daselbst 
fast  herzförmig.  Die  Kapsel  auch  etwas  länger  als  der  Kelch,  in 
€  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich  -  nierenförmig ,  schwarz-* 
braun ,  punktirt  -  schärflich. 

Aus  den  Formen  der  gegenwärtigen  Pflanze  hat  Linne  zwei  Ar- 
ten gebildet,  die  sich  jedoch  durch  keine  festen  Grenzen  scheiden,  näm- 
lich die  Arenaria  cüiata  und  ji,  muUicaulU.  Die  Blätter  des  erstem 
nennt  Linne  nervosa^  die  der  letztern  encrvia,  Syst.  nat.  2.  pag.  312. 
Linnes  A.  eiUata  wäre  demnach  die  gröfsere  Abart  mit  den  im  ge- 
trokneten  Zustande  vielnervigen  Blättern,  3  —  5  und  mehr  Blüthen  am 
Ende  des  Stengels.  Diese  ist  auch,  nach  einem  Originalexemplare  von 
Wulfen  selbst  mitgetheilt,  die  von  ihm  in  Jacq.  Collect.  1.  p.  245 
beschriebene  und  t.  16.  f.  2  abgebildete  Pflanze  gleiches  Namens. 

Die  nervenlose  Abart,  im  getrockneten  Zustande  nämlich,  (denn 
im  frischen  haben  beide  Formen  nervenlose  Blätter),  hat  oft  schmälere 
Blätter,  nach  Wulfen  von  dunklerer  Farbe  und  dickerer  Konsistenz 
und  trägt  am  Ende  der  Stengel  nur  eine  oder  zwei  gröfsere  Blüthen. 
Dieses  ist  A.  muliicaulis  Linn.  Sp.  pl.  1.  605.  Syst.  nat.  2.  312-  und 
Wulf,  in- Jacq.  Collect.  1.  p.  248.  t.  17.  f  1  ebenfidls  nach  einem  von 
Wulfen  selbst  eingesandten  Originale^emplare.  —  Wahlenberg  in 
der  Flora  Helvet.  p.  85  versteht  aber  unter  A.  muliicaulis  die  rielbl&- 
thige  gröfsere  Pflanze,  mit  eyförmigen  Blättern;  unter  cüiata  die  ein<- 
blüthige  mit  gröisern  Blüthen  und  länglichen  Blättern.  Um  künftige 
Verwirrungen  mi  vermeiden,  wollen  wir  die  letztere  die 

ß  f^arietas  frigida  nennen  mit  den  Synonymen  A.  muUicauUs  Linn. 

und  Wulfen  und  A,  düäta  Wahlenberg.  * 

Man  vergleiche  noch^    was  hierüber  von   Schlechtendal   der 
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Vater  in  seiner  Abhandlung^  Aber  die  Steliarien  und  Arenarien  der 
Willdenowi sehen  Sammlang ,  Berl.  Magaz.  VIT.  HI.  pag.  198  sagt 
Diese  wichtige  kritische  Abhandlung  hat  uns  anf  dem  dnnkeln  Felde 
der  Untersucnunff  der  Gattung  Arenaria  oft  vorgeleuchtet. 

In  löhern  Alpenregionen :  Kirschbaumer  Alpe !   Sohneeberg !   Hei- 
ligenbluter Tauem!  Loibl!  Tyrol!    Juli.     August.     ^. 

1338.     Arenaria  hiflora,     Linne.    Zweiblumiges  Sandkraut. 

Die  Blatter  rundlich,  stumpf,   kurz  gestielt,   an  der  Basis  borstig- 

fewimpert ;  die  Stftmmchen  gestreckt ,  rankig ;  die  blethentragen- 
enAestchen  selten  stand  ig,  sehr  kurz,  dicht  beblättert;  die  Blü- 
thenstiele  endständig,  einzeln,  1  —  2  bitithig;  die  Kelchblatt« 
chen  schwach- ei nnerrig;  die  Blumenblätter  länger  als  der 
Kelch,  oval,  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.  Walfen.  Villars.  Wahlenberg.  DecandoUe.  Pol- 
ret  Eqo.    Gaadin.    Reiner  et  Hohen w.  Reise  p.  167. 

Abbild.  Jacq.  rar.  t.83.  All.  ped.  t.  44  f.  1.  tab.  64.  f.  3.  Flor.  Dan. 
t  ifl  als  SteUaria  hiflora;  im  NomencL  emend.  Alsinella  b\flora  S«r. 

Synon.  Arenaria  hiflora  Linn.  Mant  71.  Willd.  Sp.  pl.  s.  717.  Wah- 
lenberg  helv.  p.8S.  Jacq.  Coli.  f.  p.  tSo.  —  AUinanthu»  hiflorue 
Desvaux  Joum.  der  Bot.  1814.  —    AUineUa  hiflora  Swarx. 

Die  gegenwärtige  Art  treibt  aus  einer  ästigen  und  zaserigen  Pfahl- 
wurzel viele  ikdliche,  rankenartige,  4  —  6^^  lange  und  längere,  niederge- 
streckte, über  die  Erde  und  Felsen  hinziehende  Stengel,  oder  eigent« 
lieh  perennirende  Stämmchen,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dafs 
sie  an  allen  ihren  Gelenken  zwei  gegenständige,  kurze,  \  —  V  lange, 
sehr  dicht  beblätterte  Aestchen  tragen,    an  deren  Ende  sich  eine  kurz- 

festielte  Blüthe  oder  zwei  dergleichen  befinden.  Die  jährige  Fortsetzung 
ieser  Stengel  ist  jedoch  an  den  Gelenken  blofs   mit  kleinen,    in   den 
Winkeln  der  Blätter  befindlichen  Büscheln  eines  unentwickelten  Zwei- 

fes  versehen,  die  sich  im  folgenden  Jahre  zu  den  oben  beschriebenen 
lüthetragenden  Aestchen  entfalten.  Die  Stengel  sind  übrigens  stiel« 
rund,  sehr  schlank,  kahl  und  nur  mit  zwei  gegenständigen  Linien  von 
einem  äusserst  feinen ,  kaum  bemerklichen  Flaumhaare  besetzt,  und 
oft  braunroth  angelaufen.  Die  Blätter  rundlich,  1  —  1^^^^  lang,  sehr 
stumpf,  dicklich,  ein  wenig  lederi^,  kahl  und  glänzend,  an  der  Basis 
in  einen  kurzen  wimperigen  Blattstiel  verlaufend,  mit  einer  schmalen 
Leiste  zusammengewachsen,  anf  der  untern  Seite  von  einem  Mitteloer« 
ven  durchzogen,  ausserdem  aber  glatt  und  aderlos.  Die  Blüthen« 
stiele  ungetkhr  von  der  doppelten  Länge  des  Blattes,  mit  2  eyförmi- 
gen ,  spitzen  Deckblättern  in  der  Mitte  des  zweiten  Blüthenstieles,  oder 
wenn  nur  einer  vorhanden  ist,  an  dessen  Basis.  Die  Kelchblätt- 
chen eyförmig,  stumpflieb,  einnervig,  randbäutig.  Die  Blumenblät- 
ter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  oval,  kurz  benagelt,  wagerecht 
abstehend,  schneeweifs.  Die  Kapsel  eyförmig,  kürzer  als  der  Keich^ 
mit. 6. Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich,  punktirt^ohärflich, 
an  unseru  Exemplaren  noch  nicht  völlig  reif 

Eine  Varietät  durch  Mifsbildung  der  Blüthen  ist  Arenaria  ap0* 
Uda  VilL  Deph-  4.  622.  tab.  48.    Die  Kelchbläitohen  sind  auf  Kosten 
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der  BlumenblStter  zu  8  bis  10  Termehrt,  auch  hat  sich  in  den  Stanb- 
kölbchen  wahrscheinlich  kein  BlütheDstaub  ausgebildet,  weil  sie  nach 
der  Beschreibung  weilslich  waren. 

Auf  den  höchsten  Alpen  Salzburgs,  Steiermarks ,  Kämthens,  Ty- 
rols,  an  der  Schneelinie.  Unsre  Exemplare  von  den  Judenb.  Alpen, 
den  heil.  Bluter  Tauern  etc.     Juli.    August.     2t* 

1339.    Arbnaria  villosa.    Wulfen.    Zottiges  Sandkrant 

Die  Blätter  lanzett-linealibch,  spitz,  nach  der  Basi^  verschmälert, 
unterseits  etwas  konvex,  nervenlos,  und  nebst  dem  Stengel  überall 
flaumig;  die  Stengel  an&trebend,  rasifi^,  an  der  Spitze  1 — 3bla- 
thig;  die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen  herabgeschlagen; 
die  Kelchblättchen  lanzettlich,  spitz,  nervenlos,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  KoroUe. 

Beschreib,  und  Sjnon.    Arenaria  villosa  Walf!  ia  Jte^  Collect. 4. 319. 

Die  Wurzel  lang,  dünn,  spindelig,  ästig,  zaserig,  eine  Menge 
von  niederliegenden,  3 — 6^^  langen  Stämmchen  hervortreibend.,  aus  wel- 
chen sich  jährlich  neue,  aufstrebende,  einige  Zoll  lange  Stengel  ent- 
wickeln. Stämmchen  und  Stengel  fadlich  und  dünn,  stielrund, 
nebst  den  Blättern ,  Blüthenstielen  und  Kelchen  so  dicht  mit  abstehen- 
den, kurzen,  ein  wenig  klebrigen,  jedoch  nicht  drüsentragenden  Här* 
chen  bewachsen ,  dafs  diese  Theile ,  wenigstens  an  der  getrockneten 
Pflanze,  graugrün  erscheinen;  die  Gelenke  sind  entfernt,  nur  die  unter- 
sten genähert  Die  Blätter  lanzett-linealisch,  6  —  8"'lang,  l"'breit, 
spitz,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  doch  nach  der  Basis  mehr,  so 
dals  der  breitere  Th'eil  weit  über  die  Mitte  fiült,  oberseits  flach,  unter- 
seits konvex,  ohne  bemerkbaren  Mittelnerven,  trübgrün,  überall,  auch 
am  Rande  mit  kurzen  abstehenden  Härchen  besetzt,  aber  ausserdem 
nicht  besonders  gewimpert,  an  der  Basis  schmal  zusammengewachsen: 
die  untersten  kleiner  und  kürzer  als  die  Glieder  des  Stengels,  die  obern 
ein  wenig  länger  als  diese.  Aus  den  Winkeln  der  obersten  entwickelt 
sich  zuweilen  ein  kurzes  steriles  Aestchen,  was  sich,  wiewohl  selten 
noch  weiter  ausgebildet  und  eine  Blüthe  trägt.  Den  Blättern  nach 
hat  die  Pflanze  viel  Aehnlichkeit  mit  Gypsophila  muralis.  Die  Blü- 
thenstiele sehr  dünn,  einzeln  am  Ende  der  Aeste,  ungefähr  l^^lang, 
in  der  Mitte  mit  zwei  kleinen  lineal- pfriemlichen  Deckblättchen  besetzt. 
Innerhalb  dieser  sprofsen  oft  noch  ein  oder  zwei,  4^^ lange  Blüthenstiele 
hervor,  welche  ebenmäfsig  in  der  Mitte  2  kleine  Deckblättchen  tragen, 
und  sich  nach  dem  Verblühen  herabbchlagen.  Die  Kelchzipfel  lan- 
zettJich,  spitz,  ohne  Merven  und  Kiel,  grün  mit  weissem  Hautrande  und 
mit  kurzen  Härchen  besetzt.  Die  Blume  noch  einmal  so  lang  als  der 
K eich ,  schneeweifs ,  flach  ausgebreitet.  DieBlumenblätter länglich- 
verkehrt -eyrund.  Die  Kölbchen  erst  roth,  dann  schwärzlich.  Die 
Kupsel  eyformig,  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch,  in  6  Zähne  auf- 
springend. Die  Samen  rundlich  -  nieren förmig ,  punktirt- schärflich; 
^    an  ujisern  Exemplaren  noch  nicht  ausgebildet. 

Die  Pflanze  hat  allerdings  Aehnlichkeit  mit  Arenaria  montana 
Linnö,  doch  unterscheidet  sich  diese  ohne  Schwierigkeit  durch  Fol- 
gendes :  Die  Stengel  sind  stärker ,  die  Blätter  flach ,  mit  einem  deutli- 
chen Rückenerven  durchzogen.    Die  Blüthe  gTöfser,  die  Kelchblättchen 
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noch  eimnal  80  groFs  mnd  sehr  riel  breiter,  eylanzettförmig,  ingespitzt, 
tnit  einem  hervortretenden  Kiele.  Wahrsohelnfich  würden  sich  uns  noch 
mehr  Unterschiede  ergeben,  wenn  wir  die  beiden  Pflanzen  lebend  Ter- 
gleichen  könnten. 

Auf  den  Bergen  und  Alpen  ron  Oberkrain  (Wulfen!)  Juni  — 
August.     ^. 

1340.  AAmKkKiA grahdijhra.  Allione,  Grofsblumiges  Sandkraut. 
Die  Blätter  lanzett- pfriemlich,  begrannt,  am  Rande  verdickt,  un- 
terseits  mit  einem  starken  Grate;  die  Stammchen  rasig;  die 
Stengel  aufstrebend,  1  —  Sblüthig;  die  Kelchblättchen  ey- 
lanzettförmig,  zugespitzt,  begrannt,  einnerrig;  die  Blumenblät- 
ter länglich- verkehrt -eyrund,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
Beschreib.    Poiret  Enc.    DecandoUe.    Yillars.  {ph  A*  Jvn^i>erina 

c.  observ.) 
Abbild.    Allion.  Ped.  t.  lo.  f.  i.     Cavan.  Ic.  t  S49.  f.  s. 

Synon.  Arenaria  grandiflora  All.  Ped.  s.  p.  Ii5.  Decand!  Fl.  fr.4. 
787.  Prodr.  I.  404.  A.  Jumperina  Vi  11.  Delpb.  3.  p.  6t4.  A.  mixta 
Lap!  Abr.  p.  t55.  A,  abietina  Presl  Sical.  —  Steüaria  aculeata 
Scop.  Carn.  P.a.  p.3i6. 

Die  Wurzel  lang,  spindelig,  ästig,  und  am  Ende  faserig.  Sie 
erzengt  einen  dichten  Käsen,  welcher  aus  pereunirenden  Stämmchen  be> 
steht,  die  im  Umfange  desselben  niederliegen,  in  der  Mitte  aufstreben, 
unterwärts  nackt,  sodann  mit  den  vertrockneten  Blättern  der  vorherge- 
henden Jahre  bedeckt  sind,  sich  verästeln  und  oberwärts  in  die  neuen, 
mit  frischen  Blättern  besetzten  Stengel  übergehen.  Diese  sind  stiel- 
rund, mit  ihrem  untern  perennirenden  Theile  (den  Stämmchen)  am 
Rande  des  Rasens  3  —  6"  lang,  in  der  Mitte  kürzer,  mit  genäherten 
Blätterpaaren  besetzt ,  in  deren  Winkel  sich  wieder  ganz  kurze  Blätter- 
büschel befinden,  was  die  Pflanze  sehr  dicht  mit  Blättern  bekleidet. 
An  einer  Abart  sind  die  Gelenke  entfernt,  die  Glieder  so  lang  als  die  Länge 
des  Blattes  beträgt;  diese  wächst  in  lockern  Büschen,  und  die  Büschel 
in  den  Blattwinkcln  entwickeln  sich  auch  wohl  zu  kurzen  Aestchen. 
Zwischen  den  obersten  Gelenken  ist  der  Stengel  flaumhaarig,  und  zwar 
oft  von  längern  Härcherr  als  die  sind,  welche  den  sehr  langen  Blüthen- 
stiel  mit  seinen  Deckblättern  dichter  bedecken  und  drüsig- klebrig  sind. 
Die  Blätter  hellgrün,  etwas  glänzend,  starr,  lanzett -pfriemlich,  in 
eine  steife  stechende  Granne  zugespitzt,  oberseits  flach,  unterseits  mit 
einem  s^rken  Mittelnerven  und  zwei  ebenfalls  starken  Nerven  am  Rande 
durchzogen,  welche  letztere  eigentlich  durch  den  verdickten  Rand  des 
Blattes  gebildet  werden;  an  dem  untern  Theile  mit  starken  Wimpern 
besetzt,  an  der  Basis  zusammengewachsen.  Der  Blüthenstiel  am 
Ende  des  Stengels,  \—V  Zoll  lang,  in  der  Mitte  mit  2  ey-lanzettför- 
migen  Deokblättchen  besetzt,  aus  deren  Winkel  sich  bei  üppigen  Ex- 
emplaren noch  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  eine  Blüthe  entwickelt, 
deren  Stiel  in  der  Mitte  wieder  2  Deckblättchen  trägt.  Die  Kelch- 
blättchen eylanzettförmig,  in  eine  steife  Granne  zugespitzt,  mit  einem 
starken  Mittelnerven  durchzogen ,  übrigens  aber  nervenlos ,  gif^i^  ^^^ 
einem  weifsen  Rande,  vpn  einem  kurzen  Flaume  bedeckt.  Die  Blu- 
menblätter noch  einmal  so  lang  als   der  Kelch,   länglich  -  verkehrt- 
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eyftnnig.    Die   Kapsel   so  lang   als  der  Kelch,  in  sechs  Z&hne  auf- 
springend.    Die  Samen  nierenförmig- rundlich,  feinkörnig  -  schärflich. 

Die  ohen  erwShnte,  in  lockern  Rasen  wachsende  Abart  mit  lan- 
gem Stengeln  und  entferntem  Gelenken  trfi^t  am  Ende  des  Stengels 
meistens  drei  Blüthen.  Hieher  gehört:  ji,  triflora  Linn.  Mant.  p.240, 
Willd.  Sp.  pl.  2.  721;  und  als  noch  schlaflFere  Form  mit  noch  weiter 
entfernten  Gelenken:  A,  stolomfera  Villars  nach  einem  Exemplare 
Tom  Author.  • 

Wir  haben  die  vorliegende  Pflanze  Arenaria  graruMora  Alliont 
benannt ,  und  nicht  L  i  n  n  6  s  Namen  hinter  den  specifischen  der  Pflanze 
gesetzt,  weil  Linn^'s  Diagnose  und  besonders  die  kurze  Be8chreibun|; 
im  Syst.  nat.  2.  p.313  auf  unsere  yorliegende  Art  nicht  pafst.  Arenaria 
irißora  wollten  wir  sie  nicht  nennen,  weil  man  einmal  an  den  Namen 
A,  grandiflöra  gewöhnt  ist  Man  rergleiche  übrigens  noch  die  Anmer* 
kung  zu   Alsine  austriaca, 

\n  M&hren  auf  den  Pohlauer  Bergen  (Hochstetter!  Günther!)' 
Auf  den  den  Gebirgen  hinter  Görz  (Wulfen  bei  Scop.  a.a.O.)  Mai-— 

Juli.  y:. 


Arenaria  brevicaaUs  Sternberg  bei  Sprengel  PugilL  1.  p.dl» 
ist  uns  unbekannt. 

344.    MOEHRINGIA.    Linn.    Möhringie. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den nach  den  von  uns  oben  angegebenen  Hennzeichen  durch  ein  weifs- 
Iiches  Anhängsel,  (eine  Verbreiterung  des  Samenstranges,  einen  unvoll- 
kommnen  Samenmantel,)  am  Nabel  des  Samens,  auch  sind  die  Samen 
der  bekannten  Arten  glatt  und  glänzend.  Moehringia  mascosa  hat  ge- 
wöhnlich einen  Blüthentheil  weniger  und  stand  deswegen  bei  Linn^  in 
der  Octandria^  allein  gar  nicht  selten  erscheint  sie  auch  mit  der  Fünf- 
zahl, und  stimmt  sodann  in  allen  wesentlichen  Theilen  mit  Arenaria 
überein,  unterscheidet  sich  aber  durch  das  benannte  Anhängsel. 

1341.    MoBHRiMGiA  mascosa.    Linn,     Gemeine  Möhringie. 
Die  Blätter  fadlich,  halbstielrund,   nervenlos;   die  Stengel  rasig, 
£restreckt ;    die    Blüthenstiele    endständig ,2  —  7 blü thig ;    die 
Kelchblättchen   ey- lanzettförmig,    spitz,    einnervig;    die  Blu- 
menblätter länger  als  der  Heleh. 

Beschreib.    Bei  Jacquin  und  einigen   andern  Floristen »   als  Gmelioi 

Scbkabr,  Hagenbaob|  Gaodin. 
jlbbild.    Sebliar  t.  io8. .  Jacq.  Anttr.  t«  449*   Lask.  Jlliistr.3i4.   Seg. 

Vcron.  t.5.  f.  i. 
Getr.  Samml.    Sieber  Aastr.  4184 
Synon.    Mvehringia  muscosa  Linn.  8p.  pl.  1.  6i5.  Willd.  Sp.  pl.  1.439. 

Eine  (adliche  schlanke  Wurzel  treibt  eine  Menge  von  Stengeln, 
welche  an  der  Basis  niedergestreckt  und  wurzelnd,  dann  au&trebend 
einen  Rasen  bilden,    übrigens  sehr  dünn  und   schwach,    3 — 6^^  lang, 
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ttielrund,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  und  in  zablreiche  Aette  gedieilt 
sind.  Die  Blätter  fi;egenständig ,  bis  l^^lang,  aber  sehr  schmal,  fildlich, 
spitz,  halbstielrund,  auf  der  obern  Seite  seichtrinnig,  auf  der  untern 
konvex,  die  Ränder  stumpf  abgerundet,  an  der  Basis  mit  einer  schma- 
len Leiste  zusammenge wachsen ,  nach  der  Spitze  zu  flacher.  Stengel 
und  Aeste  an  ihrem  obern  Theiie  haardünn,  an  ihrem  Ende  gabelspal- 
tig:  in  3  —  5  —  7  Blüthenstiele  getheilt,  die  zur  Seite  mit  2  kleinen  Deck- 
blättchen  besetzt.  Die  Blüthenstiele  lang,  oft  1^^  lang.  Die  Deck- 
blätter pfriemlich.  Die  Kelchblättchen  eylanzettförmig,  spitz,  Inerrig, 
am  Rande  weifslich  -  häutig ,  weit- abstehend.  Die  Blumenblätter 
milchweifs,  länglich,  stumpf,  konkav,  sitzend,  nicht  benagelt,  abste- 
hend, und  wie  die  Kapsel  etwas,  länger  als  der  Kelch.  Die  Samen 
nierenfbrmig,  grofs,  ganz  glatt,  glänzendschwarz;  die  Verbreiterung 
des  Samenstranges  bei  der  frischen  Pflanze  fleischig,  bei  der  getrock- 
neten eine  häutige  Schuppe  darstellend. 

Gewöhnlich  hat  die  Pflanze  vier  Kelchblättchen,  4 Blumenblätter, 
8  Staubgefafse ,  2  Griffel  und  eine  vierklappige  Kapsel,  wir  fanden  sie 
aber ,  eBen  nicht  so  selten ,  auch  mit  5  Blumen  -  und  5  Kelchblättern, 
10  Staubgefafsen,  3  Griffeln  und  sechsklappigen  Kapseln.  F.  Mever 
macht  nun  aber  noch  andere  sehr  merkwürdige  Formen  in  der  bot.  . 
Zeitung  bekannt  (vergl.Xl.  1.  p.  205,)  welche  den  Uebergang  zu  are- 
naria Oavarica  Linn.  Spec.  pi.  1.  607,  A.  Ponae  Reioneabu  Ic.  2. 
p.  26.  1. 138  bilden.  Die  A.  oavarica  ist  viel  dicker  und  saftiger,  und 
deswegen  auch  zerbrechlicher,  ihre  Blätter  sind  dreimal  so  dick  fds  an 
Moehringia  muscosa^  und  auch  die  Blüthenstiele  sind  dicker  und  star- 
rer, nur  zu  zweien  an  das  Ende  der  Zweige  gestellt,  sonst  aber  können 
wir  an  der  getrockneten  Pflanze,  (wir  haben  Exemplare  von  Baldo 
verglichen,)  nichts  Unterscheidendes  auflinden.  Allein  da  sich  mit  ein 
Paar  Exemplaren,  besonders  einer  getrockneten  saftigen  Pflanze  eine 
solche  Ansicht  weder  bestätigen  noch  widerlegen  läfst,  so  führen  wir 
die  merkwürdige  Beobachtung  Meyers  hier  an,  um  zu  einer  fortzu- 
setzenden Untersuchung  aufzufordern,  die  wohl  auf  dem  südlichen  Ab- 
hänge unserer  Alpen  anzustellen  wäre. 

An  feuchten  Felsen  der  Alpen  und  Voralpen  der  südlichen  Kette ; 
in  Franken?   Sachsen?    Juni — August.     2^, 

1342.    Moehringia  polygonoides.  M.  et  H,  Knöterig-artige  M5hr 
r  i  n  g  i  e.  ' 

Die  Blätter  lineal-fadlich  ,  nach  der  Basis  verschmälert,  etwas  flei- 
schig, nervenlos;  die  Stengel  rasig,  gestreckt;  die  Blüthen* 
stiele  seitenständig,  1 — 2bTüthig;  die  Kelchblättchen  ej-lan- 
zettförmig,  stumpf,  im  getrockneten  Zustande  dreinervig;  die  Blu* 
menblätter  länger  als  der  Kelch. 

Betcfareib.    Wulfen.    Oaudin.     Roth  Enntn.    Reiner  et  Hohenw. 

als  Arenaria, 

Abbild.    Wulfen  in  Jacq.  ColL  I.  1. 15.    A,  clüata  Scop.    Cam.  I. 

t  17.    Segaier  Ver.3.  t,\.  f.  1.  nach  Host,  Gaodin  n.  c. 
Getr.  SammL    Sieb  er  Aastr.  146. 
Sy non.    Arenaria  polygonoides  Wulf!  in  Jacq.  collect  1 .  s4i .  W  i  1 1  d. 

Sp.  pl.  i.  710.  —    8teUaria  ciliata  Scop.  Garn.  1.  p.  5i5. 
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Die  Wnrzel  lang,  dünn^tpindelig,  am  Ende  In  Fasern  und  Aeste 
getheilt,  einen  freudig- grünen  Rasen  von  Tielen,  nach  allen  Seiten  hin- 
gebreiteten Stengeln  treibend.  Diese  sind  3 — 6"  lang  und  länger,  dünn, 
fadlich,  schwach  und  niederliegend,  zuweilen  wurzelnd,  am  untern  Theile 
strohgelb  und  mit  vertrockneten  Blättern  besetzt,  oberwärts  grün,  auf 
den  ersten  Anblick  kahl,  aber  doch  nebst  den Blüthenstielen  mit  vielen 
sehr  feinen  Drüschen  bestreut  und  dadurch  ein  wenig  klebrig;  die  un- 
tern Gelenke  entfernter,  die  obern  sehr  genähert,  deswegen  die  Aeste 
stark  beblättert.  Die  Blätter  linealisch,  doch  nach  der  Basis  ver- 
schmälert, dicklich,  etwas  saftig,  oberseits  flach  oder  seicht  -  rinnig, 
iinterseits  etwas  konvex,  nach  vorne  zu  stumpf-  gekielt,  aber  sonst  ohne 
Nerven,  spitzlich  oder  stumpf,  am  Grunde  zusammenjge wachsen  und 
daselbst  mit  einem  schmalen,  schwach  -  und  kurzwimperigen  Rande  ein- 
gefafst.  Die  Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien  auf  einem  gabeligen  Blü- 
thenstiel  am  Ende  der  Aeste,  aber  dadurch  seitenständig,  dafs  sich  der 
Ast  neben  dem  Blüthenstiel  sehr  bald  verlängert.  Der  Blüthenstiel 
ungefähr  4^^  ^g)  unter  der  Mitte  mit  zwei  lanzettlichen  Deckblättern 
besetzt,  oder  es  entwickelt  sich  aus  dem  Winkel  des  einen  Deckblattes 
noch  eine  Blüthe,  so  dafs  wie  gesagt  ein  mit  2  Blüthen  versehener  Stiel- 
vorhanden  ist,  von  welchen  der  später  entwickelte  unter  der  Mitte  noch 
zwei  Deckblättchen  trägt.  Die  Kelchblättchen  eylanzettförmig, 
stumpf,  kahl,  ebenfalls  dicklich,  im  frischen  Zustande  nervenlos,  (bei 
dem  Trocknen  aber  treten  3  Nerven  hervor,)  mit  einem  weifsen  Haut- 
rande eingefafst.  Die  Blüthe  flach  geöffnet,  die  Blumenblätter  schnee- 
weifs,  länglich- oval y  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  ein  wenig 
länger  als  der  Kelch.  Die  Kapsel  von  der  Länge  des  Kelches,  bis  aiS* 
die  Hälfte  in  6  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  nierenformig-rund- 
lieh,  glatt  und  glänzend,  am  Nabel  mit  einem  kleinen,  weifsen,  ge- 
zähnelten  Anhang. 

Das  Citat:  jirenaria  obtosa  Allioni  haben  wir  nicht  angeftihrt, 
weil  nach  einem  von  Bellardi  anWilldenow  gesandten  Exemplare 
die  Allionische  Pflanze  von  Arenaria  polygonoides  verschieden  ist. 
Vergl.  V.  Schlechtend.  in  dem  Berl.  Magaz.  VU.  111.  p.200. 

Auf  den  östreichischen  Alpen  (Jacq.  Host)  auf  den  Kämther, 
Krainer  Alpen  (Roh de!)  auf  den  Tyroler  (Sieb er,  Eismann!)  auf 
den  bayerischen  (v.  Martins!)  auf  den  schwäbischen  (Zuccarini!) 

1343.  MoEHRiNGiA  frinerui«.  Clairville,  Dreinervige  Möhringie. 
Die  Blätter  eyförmig,  spitz,  3  —  5 nervig,  die  untern  gestielt,  der 
Blattstiel  so  lang  aU  das  Blatt;  der  Stengel  ästig;  die  Kelch- 
blättchen spitz,  dreinervig,  die  Nerven  genähert,  der  mittlere 
starkkieli^,  die  seitenständigen  schwach;  die  Blumenblätter 
kürzer  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Bei  Pollich,  Roth  und  andern  Floristen  als  jirenaria, 
Abbild.    Curt.  Lood.4.  t3i.   E.  B.  i483.  Fl.  Dan.  t.  4t9.   Schk.  tits. 
Getr.  Samml.    Wett  Cent.  1.    Schles.  Cent.  3. 

S3mon.    Mcehringia  trinervia  Glairville  Mannel  d^berboris.  p.  iSo.   — 
Arenaria  trinervia  Linn.  Spec.  pl.  1.  6o5.    Willd.  Spec.  pL  ft.  718. 
A,  trmervis  Smith.  Brit.  E,  Flora.    A.  plantaginea  Lmk.  —    Alsi- 
nanthue  irinervis  De§r.  Jouro.  der  Bot.  1814.  4. 
Tr.  n.  a.  N.    Wegbreitblättrigcs  Sandkraat 
III.  18 
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Die  Pflanze  hat  einig^  Aehnlichkeit  mit  dem  gemeinen  Hühner- 
darm (^Stellaria  mediay  Die  dünne,  weifsliche,  ästige  nnd  zaserige 
Wurzel  treibt  gleich  über  der  Erde  mehrere,  nach  allen  Seiten  hin- 
gebreitete., bis  1'  lange  Stengel,  welche  sich  bberwärts  gabelspaltig, 
aber  mit  entferntem  Gelenken  verästeln  und  aufstreben,  Sie  sind  fad- 
lich,  stielrund  und  nebst  den  Blüthenstielen  mit  zurüchgekrümmten  Här- 
chen bewachsen.  Die  Blätter  eyibrmig  oder  eyförmig- länglich,  mit 
einem  kurzen  bräunlichen  Weichspitzchen,  kahl  oder  mit  einzelnen  Här- 
chen besetzt,  3  —  5  nervig,  am  Rande  kurz  -  wimperig ,  die  untern  rund- 
lich-ey  förmig,  auf  einem  breitlichen  Stiele  von  der  Länge  des  Blattes, 
die  ob^rn  fast  sitzend.-  Die  dünnen  langen  Blüthenstiele  einzeln  in 
den  Gabelspalten  und  am  Ende  der  Aestc,  zur  Blüthezeit  aufrecht,  nach 
dem  Verblühen  wagerech l  abstehend,  und  an  der  Spitze  nach  der  Erde 
gebogen,  zu  dieser  Zeit  meist  noch  einmal  so  lang  als  das  Blatt.  Die 
Helchblättchen  lanzettlich,  spitz,  grün,  mit  breiter,  weifser,  kurz- 
wimperiger  Einfassung  und  mit  einem  stärkern,  gleich  einem  Kiele  her« 
vortretenden  Mittelnerven,  und  zwei  dicht  daneben  gelegenen  schwachen 
Seitennerven  durchzogen.  Die  Blumenblätter  länglich -verkehrt -ey- 
lärmig,  stumpf,  um  J  kürzer  als  der  Kelch,  weifs,  mit  3  wasserfar- 
bigen Streifen.  Die  Staubgefäfse  von  der  Länge  der  Blumenblät- 
ter, die  Staubkölbchen  weifs.  Die  Kapsel  bis  aui  die  Hälfte  6  spal- 
tig, die  Klappen  zurückgerollt.  Die  Samen  schwarzbraun,  sehr  glatt 
und  glänzend,  rundlich -nierenfbrmig,  mit  einem  hervortretenden,  fein- 
gestrichelten Rande  umgeben ,  an  dem  Nabel  mit  einem  gezackten  weis- 
sen Ansätze ,  einem  unvpllkommnen  Samenmantel  verschen. 

In  schattigen  Gehölzen,  in  Hecken,  wo  der  Boden  etwas  feucht 
ist.    Mai.    Juni.     0. 


345.    ALSINE.    Linne  und  ^ahlenberg. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vor- 
hergehenden durch  eine  dreiklappige  Kapsel  und  von  Moehringia  noch 
ausserdem  durch  die  schärflichen  Samen  und  den  Mangel  des  Anhäng- 
sels an  dem  Nabel  derselben.    Sie  zerfällt  in  zwei  Rotten: 

Erste    Rotte. 
Die  Blätter  haben  keine  Nebenblätter. 

*    Die  Blätter  elliptisch,  lanzettlich  oder  länglich. 

1344.     Alsikr  peploider.     T^ahlenberg.     Dickblättrige  Miere. 
Die  Blätter  eyf(5rmig,  spitz,  sitzend,  kahl,  fleischig;  die  Stengel 
gabelspaltig,  niederlie^end ;  die  Blüthen  einzeln,  gabel-und  biatt- 
winkelstänaig ;   die  Kelchblättchen   eyformig,    stumpf,   einner- 
vig; die  Blumenblätter  verkehrt -eyrund,  länger  als  der  Kelch. 
Beschreib.    Roth  und  mebrem  PloreDschreibem.    Ehr  hart. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  p84.    E.   Bot.  t.  189.    Lois.   Pmss.   L  s.     Gmelin 

Sib.IV.  t.64. 
Synon.    AUine  peploides  Wablenb.  Saec.  p.  sSi.   —    Arenaria  peploi- 
des  Linn.   Sp.  pl.  6o5.    Willd.   Sp.  pl  a.  736.    —    Honkeneja  pe- 
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pioides  Ehrb.    Beitr.  9.  i8i.  —    Jlalianthus  peploide»  TrWg  Hall, 
p. 75.  —    Ammonaüa  Desv.  Journal  der  Bot  —    Adenarium  Rafi- 
nesq. 
Tr.  u.  a.  N.    DichtblSttrigc  Miere. 

Die  dicken  saftigen  Stengel  und  Blätter  zeichnen  diese  Art 
sehr  aus.  Die  Wurzel  treibt  lange,  unter  der  Erde  hinziehende,  an 
den  Gdenken  wurzelnde  Rhizome,  von  der  Dicke  einer  Queckenwurzel. 
Der  Stenfi'el  niederliegend,  gabelspaltig -  ästig ,  vierkantig,  kahl  wie 
die  ganze  Pflanze,  oberwärts  aufstrebend.  Die  Blätter  dicklich,  flei* 
schig,  elliptisch,  ganzrandig,  spitz,  an  der  Spitze  zurückgekrümmt, 
stiellos,  an  der  Basis  zusammengewachsen,  unterseits  mit  einer  vor* 
springenden  Mittelrippe  durchzogen,  übrigens  aber  aderlos:  die  untern 
ungeiabr  von  der  Länge  der  Stengelglieder,  die  obem  genähert,  fiist 
ziegeldachartig  sich  deckend,  und  wegen  des  kreuzweisen  Standes,  be- 
sonders an  den  nicht  blühenden  Aesten  rierzeilig  erscheinend.  DieBlü- 
then  einzeln  gabel-  und  blattwinkelständig,  kurz  gestielt.  Die  Kelch* 
blättchen  eyiormig  oder  länglich,  stumpf,  einnerrig,  und  etwas  flei- 
schig. Die  Blumenblätter  weifs,  verkehrt  -  eyrund,  etwas  kürzer  als 
der  Kelch.  Die  Kapsel  rundlich,  von  der  Gröfse  der  Beere  des  So- 
lanam  nigrum^  bis  zur  Hälfte  in  drei  Klappen  aufspringend.  Die  Sa- 
men grofs ,  verkehrt  -  eyrund ,  schwarzbraun ,  punktirt  -  schärflich ,  doch 
glänzend.  An  der  getrockneten  Pflanze  haben  die  Blätter  einen  knor* 
peligen  schärfiichen  Rand. 

Die  Drüsen  an  der  Basis  der  mit  den  Blumenblättern  abwechseln- 
den Staubgefäfse  sind  bei  der  vorliegenden  Pflanze  sehr  ansehnlich,  sie 
fehlen  aber  keiner  Art  von  Arenaria  und  Alsine^  und  sind  bei  A.  pe- 
ploides  nur  ^röfser  als  an  den  andern  Alsinen,  sonst  aber  auf  keine 
Weise  verschieden  oder  verschieden  gebauet,  deswegen  sind  wir  nicht 
der  Meinung,  nach  diesem  Kennzeichen  aus  Alsine  peploides  eine  eigene 
Gattung  zu  bilden.  Es  ist  zwar  richtig,  dafs  die  Gattung  Cherleria 
sich  auch  blofs  durch  die,  jedoch  riel  weiter  am  Staubfaden  hinaufzie- 
henden Drüsen  von  Alsine  unterscheidet,  wir  würden  sie  aber  auch 
nach  einem  solchen  Kennzeichen  nicht  errichtet  haben,  und  sie  wurde 
auch  darnach  nicht  angestellt,  sondern  nach  andern  Merkmalen,  die 
leider  irrig  waren. 

An  den  Seeküsten  in  lockermKies-  und  Sandboden.  Juni.  Juli.  If. 

1345.  Alsine  lanceolata.  M,  et  H,  Lanzettblättrige  Miere. 
Die  Blätter  aus  einer  abgerundeten  Basis  lanzettlich,  spitz,  ober- 
seits  flach,  unterseits  menr-nerri^,  am  Rande  hurz-wiraperig;  die 
Stämmchen  rasig,  gestreckt;  die  Stengel  aufstrebend;  dieBlü- 
thenstiele  endständig,  1  —  Sblüthig;  die  Kelchblättchen  lan- 
zettlich ,  spitz ,  meist  fünfnerrig ,  ungefähr  von  der  Länge  der  Blu- 
menblätter. 

Beschreib.    Als  Arenaria:  Poiret  Enc.VI.  p.38o.    Decandolle.    Al- 

lione.    Gaudi  n. 
Abbild.    AlL  Ped.  t.s6.  f. 5.    Scop.  Garn.  1. 15.  schlecht 
Sjrnon.    Arenaria  lanceolata  Allion.  Ped.  1716.   Pec.  Fl.  fr. IV.  p.785. 
Gaud.  Fl.  helv.S.  p.  193.    WiUd.   Sp.  pl.  ».  7«7.  —    Stellaria  rupe- 
Stria  Scop.  Garn.  p. 317. 

18* 
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Die  vorliegende  Art  hat  riele  Aehnlichkeit  mit  Cherhria  sedoides^ 
doch  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  die  spitzen,  yielnervigen  Kelch- 
blättchcn  und  die  starken  Nenren,  welche  wenigstens  bei  der  getrock- 
neten Pflanze  die  Unterseite  der  Blätter  durchziehen.  Sie  bildet  einen 
ausgebreiteten  dichten,  aber  nur  i — 1^^  hohen  Rasen.  Die  ästige  und 
faserige  Pfahlwurzel  nämhch  treibt  4  —  6^^  lange  und  längere,  dönne, 
aber  harte  und  holzige  Stämmchen,  welche  nach  allen  Richtungen  hin 
laufen ,  sich  auf  die  Erde  oder  Felsen  anpressen ,  hie  und  da  wurzein 
und  sehr  fistig  werden.  Die  1  — 14"  langen  Stengel,  welche  an  ihrem 
untern  Theile  mit  vertrockneten,  weiter  oben  mit  frischen  Blättern  be- 
setzt sind,  richten  sich  auf,  und  bilden  *  einen  lockern  oder  dichtem 
polsterförmigen  Rasen.  Sie  sind  stielrund  und  mit  einem  kurzen  Flaume 
besetzt.  Die  Blätter  dicklich  und  starr,  aus  einer  eyförmigen  Basis 
schmäler  oder  breiter  lanzettlich,  eigentlich  aus  einer  etwas  abgerunde- 
ten Basis  allmälig  spitz  zulaufend,  doch  nicht  zugespitzt,  1) — l^^^lan^, 
—  |///  breit ,  auf  der  obern  Seite  flach  und  glatt ,  auf  der  untern  mit 
rei  starken  und  meistens  noch,  wenigstens  bei  der  getrockneten  Pflanze, 
mit  4  schwachen  ^erFcn  durchzogen,  kahl,  am  sehr  schmal  -  häutigen 
Rande  fast  bis  zur  Spitze  mit  Kurzen  Wimperchen  besetzt,  an  der 
Basis  zusammengewachsen  und  zwar  in  eine  kurze,  aber  deutliche 
Scheide;  die  untersten  zuweilen  stump flieh.  Die  Blüthen  einzeln  oder 
zu  zweien,  selten  zu  dreien  am  Ende  der  Aeste,  kurz  gestielt.  Die 
Blüthenstiele  uügeföhr  von  der  Länge  des  Kelches  oder  auch  kür- 
zer, und  nebst  dem  obern  Theile  des  otengcls  mit  einem  kurzen,  oft 
drüsigen  Flaume  bedeckt:  der  zweite  oder  dritte  Blüthenstiel ,  wenn  er 
vorhanden 9  mit  zwei  krautigen  Deckblättern  versehen.  Die  Kelch- 
blätter haben  genau  die  Gestalt  und  Gröfse  der  Stengelblätter,  sind 
eben  so  mit  Nerven  durchzogen,  aber  am  etwas  breiter  häutigen  Rande 
nicht  wimperig.  Die  Blumenblätter  eyförmig  oder  oval  •  Ifinglich, 
an  der  breitern  Basis  kurz  benagelt,  von  der  Länge  des  Kelches  oder 
etwas  länger.  Die  Kapsel  kflrzer  als  der  Kelch.  Die  Samen  sind  an 
unsern  Exemplaren  nicht  ausgebildet. 

DiePflanze  kommt  in  zwei  verschiedenen  Formen  vor,  welche  auf  den 
ersten  Blick  zwei  verschiedene  Arten  zu  bilden  scheinen ,  da  man  aber 
bei  ji,  cüiata^  verglichen  mit  ^,  multicaalis  ^  auch  bei  A,  verna  und 
andern  etwas  Aehnhches  findet ,  so  betrachten  wir  sie  mit  D  e  c.  als  Alt- 
erten:  nämlich  die  Pflanze  erscheint,^ 

a  in  einer  lockerern  Form.  Die  Glieder  des  Stengels  haben  fast 
die  Länge  eines  Blattes,  jiie  Blätter  stehen  weit  ab,  und  in  den  Win- 
keln der  untern  befinden  sich  Büschelchen  von  kleinen  Blättern,  auch 
die  Blüthenstiele  sind  oft  länger,  zuweilen  über  einen  Zoll  lang.  Hie- 
her gehört:  -^enarw»  lanceoiata  All.  Ped.  Willd.  Sp.  pl.2.727.  Stel- 
laria  rupestris  Scop.  Garn.  ed.  2.  pag.  3t7.  t.  18.  Sie  wächst  nach 
Scopofi  in  den  Krainer  Alpen.  Deutsche  Exemplare  sahen  wir 
noch  nicht. 

Die  andere  Form  ist  viel  gedrungener,  die  Glieder  des  Stengels 
sind  so  kurz ,  dafs  sie  von  der  zusammengewachsenen  Basis  der  Blätter 
bedeckt  werden,  und  nur  die  obersten  stehen  etwas  entfernter,  an  an- 
dern liegen  die  Blätter  so  dicht  ziegeldachartig  zusammen,  dafs  die 
Aeste  der  Pflanze  Prismen  bilden,  wie  bei  Saxifraga  opposiiifolia. 
Hieber  gehört:  Arenaria  cherlerioides  Vill.  Deph.  3.  p.626.  t.47.  (der 
Beschreäang  nach,   die  Abbildung   zeigt  abstehende,  entferntere  Blät- 
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ter)   A.  taneeolata  ß  ckerUrioides  Decand.  FL  fir.  4.  p.  785,     Arena- 
rm  striata  Host  Syn.  p.245.  nicht  der  Fl.  Austr.  1.  5^. 

Die  Abart  a  nach  Scopoli  in  den  Felsen  der'Krainer  Alpen, 
ß  in  den  Spalten  der  Felsen  auf  der  Seiseralpe  im  südlichen  Tyrol. 
(Zuccarini!)    JuU. 

1346.     Alsinb  aretioides.    M.  et  K,    Aretienartige  Miere. 

Die  Blatter  länglich -lanzettlich,  stumpf,  kurz  •  stachebpitzig,  ober- 
seits'  tief- rinnig  y  unterseits  konrex,  dureinerrig,  ganz  kahl,  dachig 
sich  deckend;  die  Stämmchen  gedrungen -rasig;  die  Blüthen 
einzeln,  endständig,  sitzend,  rierblättrig,  achtmännig. 

Beschreib.     Koch  in  der  bot.  Ztg.  5.  p.  753. 

Getr.  Samml.     S  i e b  er  Aastr.  149. 

SynOD.    Arenaria   aretioides  PorteDSchlagy  Gay  AmaL   des  Scienc. 

nat  T.3.  p,34  in  der  Note.  —    Siebera  cherlerioides  Hoppe   botao. 

Ztg.  9.  1.  p.s4.  —     Somerauera  quadr\fida  Hoppe  a.  a.  O.   p.  s6.  — 

Cherleria  octandra  Sieb.   Herb.  Fl.  Austr.  149.     Ch,  imbricata  Ser. 

in  Dec.  Prodr.  1.  p.4si. 

Die  Torliegende  Pflanze  bringen  wir  wegen  der  Zahl  der  Kapsel- 
klappen zu  der  gegenwärtigen  Gattung  und  wählen  für  sie  den  Tnvial- 
.  namen  aretioides^  statt  des  altern  iSieoera)  cherlerioides y  um  die  Ver- 
wechselung mit  Arenaria  cherlerioides  Villars  zu  vermeiden.  Sie 
weicht  jedoch  von  der  gegenwärtigen  Gattung  durch  den  Mangel  eines 
Blüthentheiles  ab,  allein  dies  halten  wir  nicht  för  hinreichend,  um  aus 
ihr  eine  eigene  Gattung  zu  bilden;  sie  verhält  sich  hierin  zu  Alsine^ 
wie  Cerasiiam  tetrandrum  zu  den  andern  Cerastien,  oder  wie  die  ge- 
wöhnliche Moehringia  mascosa  zu  der  nicht  seltenen  Abart  derselben 
mit  der  Fün&ahl.  Die  Pflanze  ist  aber  noch  besonders  dadurch  merk- 
würdig, dafs  sie  in  der  Ausbildung  der  Bluthentheile  an  verschiedenen 
Standorten  so  sehr  zurückbleibt,  und  da(s  sie  in  der  Zahl  der  Griffel 
(womit  wahrscheinlich  die  Zahl  der  Kapselstücke  übereinstimmt)  von 
2  —  5  abändert,  doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  bis  jetzt  noch 
blofs  Shlappige,  freilich  auch  mit  drei  vertrockneten  Griffeln  versehe- 
nen Kapseln  auf  den  verglichenen  Exemplaren  gefunden  haben. 

Die  Wurzel  ist  spmdelig,  holzig,  ästig  und  zaserig,  und  treibt 
eine  Menge  von  sehr  ästigen  Stengeln,  welche  unterwärts  mit  den  Ue- 
berbleibseln  der  vertrockneten  Blätter,  weiter  hinauf  mit  vertrockneten, 
noch  erhaltenen  und  oberhalb  an  den  jüngsten  Zweigen  mit  grünen  zie- 
geldachartig und  so  dicht  über  einander  hegenden  Blättern  bedeckt  sind, 
dafs  ein  einzelnes  Aestchen,  wie  bei  Areiia  helvetica^  einer  kleinen 
Säule  gleicht.  Diese  Aestchen  schlielsen  gedrungen  zusammen  und  bil- 
den ein  gewölbtes  Polster.  Die  Blätter  länglich- lanzettlich,  stumpf, 
mit  einem  sehr  kurzen Stachelspitzchen,  oberseits  tief- rinnig,  unterseits 
sehr  konvex,  besonders  an  der  stumpfen  Spitze,  mit  3  starken  Merven 
durchzogen,  ganz  kahl,  auch  die  schmal -häutige  Einfiusung  am  Rande 
ohne  Wimpern ,  an  der  Basis  zusammengewachsen.  Die  Slüthen  ein- 
ssln  am  Ende  der  Zweige  zwischen  den  Blättern  sitzend ,  näher  be- 
trachtet jedoch  gestielt,  sü»er  sehr  kurz,  der  Stiel  kürzer  als  der  Kelch. 
Dieser  vierblättng,   die  Blättchen  den  Stengelblättern  so  ähnlich,   da& 
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wenn  die  Kelche  sampitlich  geschlossen  sind,  man  ein  nicht  blAbendts 
Exemplar  vor  sich  zu  haben  slaubt,  nur  sind  sie  ein  wenig  ^taer. 
Die  vier  Blumenblätter  etwas  länger  als  der  Kelch,  Iceilförmig,  stumpf, 
oder  auch  spitzlich  >  zuweilen  schmäler  und  zogespitzt,  aa  andern  l!«x- 
emplaren  sind  aber  auch  alle  Blumenblätter  schmal  -  lanzettlich ,  zo* 
gespitzt  und  kürzer  als  der  Kelch,  an  andern  sind  sie  so  verkümmert, 
dafs  sie  kleinen  pfriemlichen  Schuppen  gleichen  und  kaum  dem  vierten 
Theil  der  Kelchlänge  gleichkommen.  Die  8  Staubgefafse  bald  etwas 
länger,  bald  etwas  kürzer  als  der  Kelch,  bald  nur  halb  so  lang,  die 
mit  den  Blumenblättern  wechselnden  haben  zu  beiden  Seiten  eine  Drüse 
wie  die  übrigen  Arenarien  und  Alsinen,  die  aber  nicht  wie  bei  Cker* 
Uria  gestaltet  sind.  Griffel  meistens  3,  selten  aber  auch  nur  2,  oder 
4  und  5*  Die  Kapsel  dreiklappig.  Ausgebildete  Samen  haben  wir 
nicht  gesehen. 

Auf  den  T3rroler  Alpen,  der  Seiseralpe,  (Zuccarini!  Eis- 
mann!) der  Kirschbaumer  Alpe,  (Bise  hoff!  Sieb  er!)  in  Steiermark 
auf  der  Alpe  Admont,  (Spmerauer)  in  Kärnthen  auf  der  Alpe  Flecken 
(Hornschuch.) 

**    Die   Blätter  schmal  linealisch  oder  p&iemlich,  einneryig  oder 
nervenlos. 

1347.    Alsinb  stricta.     Wahlenherg,    Schlanke  Miere. 

Die  Blätter  fädlich,  halb  stielrund,  nervenlos;  die  Stftmmchen 
gestreckt,  rasig;  die  blühenden  Stengel  aufstrebend,  oberwärts 
nackt ;  dieBlüthenstiele  endständig ,  meistens  zu  dreien ,  sehr 
lang;  die  Kelchblättchen  ey -  lanzettförmig,  spitzlich,  im  trock* 
nen  Zustande  dreinervig;  die  Blumenblätter  länglich-oval,  nacb 
der  Basis  schmäler,  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches. 

Beschreib.     Wahlenberg!   Swart.    (Schrad.  Journal  i8oo.   s.  Band 
p. s55.)    Gaudi n  als  Arenaria  ultghwsa Schh^  auch  Decand.  in  den 
Icon.  pl.  Gall.  rariorum  p.  i4* 
Abbild.    FL  Dan.  t.  is.    Decandolle  Icones  t.46. 
Getr.  SamiDl.    Schleicher. 

Synon.  AUine  stricta  Wahlenberg  Flor.  Läpp.  psg.  S7.  Fi.  Svec.  1* 
p.  179.  Sperffula  stricta  Swars  Yet.  ac.  HdL  1799.  p.  »9.  Arena- 
ria  uäginoea  S  c  hl  e  i  ö  h  e r  pl.  rar.  exs.  Cent  1.  n.  47.  G  a  a  d i  n  Flor. 
Helr.3.  p.  196.  - 

Die  vorliegende  Art  weicht  in  ihrem  Ansehen  von  den  übrigen  der 
Gattung  ab,  und  gleicht  eher  einer  Sagina  oder  Spergula.  Sie  ent« 
wickelt  aus  ihrer  schlanken  spindeligen  Wurzel  einen  ziemlich  dichten 
Rasen  von  niederliegenden  dünnen  Stengeln,  welche  sich  sogleich  über 
der  Wurzel  verästeln,  unterhalb  wohl  die  Spuren  verwitterter  Blätter 
tragen,  aber  doch  nicht  das  Ansehen  von  holzigen  dauernden  Stamm* 
chen  haben;  vermuthlich  ist  die  Pflanze  zweijährig  oder  hat  doch  kein 
langes  Leben.  Aus  diesem  Rasen  erheben  sich  2  —  &^  hohe,  schlanke, 
aufrechte,  blüthentragende  Stengel,  welche  ungefähr  in  ihrer  Mitte  in 
lange  Blüthenstiele  übergehen ,  nur  an  ihrer  Basis  noch  ein  oder  2 
BUtterpaare  tragen,  übrigens  aber  ausser  den  kleinen  Deckblättern  v5l- 
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lig  nacht  erscheinen,  wogegen  die  Gelenke  der  niederliegenden  Stamm- 
chen  sehr  genähert  sind  und  dadurch  und  durch  die  Böschel  von  klei- 
nem Blattern,  welche  sich  in  den  Winkeln  der  gröfsern  entwickeln, 
blattreich  erscheinen.  Die  ganze  Pflanze  ist  übrigens  kahl  und  oft  roth- 
braun angelaufen«  Die  Blüthenstiele  sind  fem,  ein  bis  zwei  Zoll 
Ifiudg,  und  gewöhnlich  zu  dreien  am  Ende  des  Stengels,  von  welchen 
die  zur  Seite  stehenden  ungefähr  in  ihrer  Mitte  zwei  kleine  Deckblätt- 
chen tragen.  Bei  ärmlichen  Exemplaren  ist  auch  nur  ein  einziger  vor- 
handen, bei  recht  reichen  aber  tneilen  sich  die  nebensteiienden  noch 
einmal  und  der  Stengel  trägt  jetzt  sieben  Blüthen.  Die  Blätter  fad- 
lich,  halb  stielrund,  stumpflich,  weich,  unterscits  ohne  bemerklichen 
Mittelnerven,  der  jedoch  im  trocknen  Zustande  etwas  sichtbar  wird, 
meistens  nach  einer  Seite  aufwärts  gekrümmt,  an  ihrer  Basis  zusam- 
mengewachsen. Die  Blüthen  flach  geöfl'net ,  weifs,  von  der  Gröfse 
derer  der  A.  serpyllifoUa,  Die  Kelchblättchen  eylanzettförmig, 
spitzlich,  im  Leben  ohne  Nerven,  getrocknet  3 nervig.  Die  Blumen- 
blätter länglich -oval,  nach  der  Basis  verschmälert,  so  lang  als  der 
Kelch  oder  etwas  länger.  Die  Kapsel  ey förmig,  in  3  Klappen  auf- 
springend. Die  Samen  braun,  nierenförmig ,  mit  feinen  erhabenen 
Pünktchen  bestreut. 

Auf  Torfmooren  in  Bayern.  Im  Deininger  Moos  bei  München 
(Schiede)  am  Tegernsee,  Wurmsee  (Zuccarini!)  am  Starenberger 
See  (Bischoff!)    Juni  —  August.     2|.* 

1348.    Alsinb   laricifoUa.     fVahlenherg,     LerchentannenblätS- 
rige  Miere. 

Die  Blätter  lineal  -  pfriemlich ,  nervenlos;  die  Stämmchen  rasig; 
die  blühenden  Stengel  aufstrebend,  ein-  auch  reichblüthig ;  nie 
Kelchblättchen  länglich,  abgerundet -stumpf,  drei  nervig;  die 
Blumenblätter  keilig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Jacquin.    Wahlenberg  Carp.  v.  Vest    Marsob.  Bie- 

berstein.    Gandin. 
Abbild.     VilL  Delph.3.  t.47. 
Getr.  äamml.     Schleicher  Cent. 3.  n.asi. 
Synon.    jikine  larlclfoüa  Wähle  nb.    Carp.  i33.     Arenaria  lart^foUä 

LinD.  Sp.  pl.607.    ^ill-  I>elph.6sg.    All.  Ped.9.  p.  ii3.    MBieber- 

steiD  t.  caac.  I.  S47.    A,  laricifoUa  a  Oec.  Fl.  fr.   suppL  pag.  61s. 

Prodr.  I.  p.404.    A,  rostrata  Kit.  nach  Exempl.  aus  dem  Gott  Garten. 

A,  macrocarpa  Hörnern.  Hafn.  1.  96^. 

Eine  starke,  holzige,  ästige  Wurzel  erzeugt  eine  Menge  von  har- 
ten, ebenfalls  holzigen,  sehr  ästigen,  niedergestreckten  Stämmoben,  aus 
denen  sich  jährlich  eine  Men^e  von  blühenden  und  nicht  blühenden 
Stengeln  entwickeln,  wie  bei  den  zunächst  folgenden  Arten,  der  Alsine 
austriaca ,  verna ,  recarva  u.  s.  w. ,  aber  die  vorliegende  Art  ist  robu« 
ster  und  ihre  grofsen  tricbterigen  Blüthen  mit  den  aufrechten,  stunv- 
pfen  Kelchblättchen  gleichen  auf  den  ersten  Blick  denen  des  Cerustiam 
arvense.  Die  Stengel  sind  übrigens  stielrund,  aufrecht,  oder  aus 
einer  gebogenen  Basis  aufstrebend  ,3  —  6^^  hoch ,  einfach,  an  der  SpitltC 
1  —  3  und  mehrblütbig ,  mit  ziemlich  geschwollenen ,   oft  roth  angelau- 
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fenen  Gelenken  rersehen ,  von  einem  sehr  kürzen  Flaume  schlrflicli,  der 
oberwärts  in  kurze,  wagerecht  abstehende  Härchen  übergeht,  womit 
auch  die  Blüthenstiele  und  Kelche  bedeckt  sind,  und  welche  bei  der 
.Abart  8  klebrige  Drüschen  trafi^en.  Die  Blätter  lineal-pfnemlich, 
halbstielrund ,  spitzlich,  aber  cmne  Stachelspitze,  oberseits  ziemlich 
flach,  unterseits  Konvex ,  glatt,  ohne  Spur  eines  Nerven,  im  getrockne- 
ten Zustande  aber  etwas  ^nzelig,  mit  flacher  gewordenem,  doch  sehr 
schmalem  Rande,  wovon  bei  der  lebenden  Pflanze  nichts  zu  bemerken 
ist,  am  Rande  mit  feinen  Zäckchen  besetzt  und  mit  der  etwas  erwei- 
terten Grundfläche  zusammengewachsen ;  die  des  blähenden  Stengels  auf- 
recht, fast  am  Stengel  anliegend ;  die  der  nicht  blühenden  meistens  nach 
einer  Seite  hin  und  zwar  aufwärts  gekrümmt  und,  wie  bei  j4.  recurva^ 
in  den  Winkeln  mit  einem  Blätterbüschel  versehen.  Die  obersten  des 
blühenden  Stengels  kürzer ,  in  lanzettliche  Deckblätter  fibergehend.  Die 
Blüthenstiele  und  auch  die  Aeste  der  Rispe,  wenn  die  Pflanze  reich- 
blüthiger  ist,  aufrecht,  ungefähr  i'^lang,  der  gabelständige  Stiel  nackt, 
die  zur  Seite  mit  zwei  Deckblättchen.  Die  Kelchblättchen  lang^ 
lieh,  abgerundet -stumpf,  mit  3  starken  Nerven  durchzogen,  uiid  mit 
einem  weissen  Hautrande  umgeben ,  zur  Blfithezeit  aufrecnt  und  zusam« 
menschliefsend.  Die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,  t^ichterig  gestellt,  keilförmig,  sehr  stumpf,  weifs  mit  wasser- 
farbigen Streifen.  Die  Kapsel  länglich,  länger  als  der  Kelch  in  drei 
Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich- nierenförmig,  braun,  schup- 
pig-rauh, am  Rande  mit  einem  Kamm  von  spreuigen  Blättchen  um- 
geben. 

Die  oben  bemerkte  Form  mit  drüsig  -  klebrigen  Blüthenstielen  und 
Kelcheh  fuhren  wir  mit  Decandolle  auf  als  Varietät 

ß  und  mit  den  folgenden  Synonymen,  von  deren  Richtigkeit  wir 
überzeugt  sind:  Arenaria laricifolia  ^üec.  Fl.  fr.suppl.  612,  Prodr.404i 
A.  liniflora  Linn.  fil.  suppl.  24,  Jacq.  Collect.  2.  107.  t.3.  f.  3,  (nicht 
Flor,  austr.)  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  297,  Gaud.  Fl.  helT.3.  p.  201,  A. 
pinifoUa  MBieberst.  t.  cauc.  1.  348,  A.  striata  Vill.  Delph.  3.  630. 
t.47,  nicht  Allione,  dessen  A.  striata  nach  dem  eigenen  Citate  des 
Verfassers  identisch  mit  A.  cherUrioides  Vill.  ist,  dessen  Abbildung 
aber  ein  kleines  Exemplar  der  A,  verna  vorstellt.  Man  vergleiche  un- 
ten A.  recarva.- 

Auf  Alpen  und  Voralpen ,  besonders  auf  Kalkgebirgen.  Oestreich 
(Wulfen!)  am  Wasserfalle  bei  Buchberg  am  Schneeberge  (Rohde!). 
HohenböUer  (Traunfellner)  Tyrol  (Sieber)  in  Krain,  im  Littorale. 
JuH.    August.     2C' 

***    Die  Blätter  schmal -linealisch  oder  pfriemlich,   dreinerrig,  we- 
nigstens im  getrockneten  Zustande. 

13^*  Alsinb  austriaca.  M.  et  K.  Oestreichische  Miere. 
Die  Blätter  schmal -linealisch,  dreinervig;  die  Stämmchen  nie- 
dergestreckt, sehr  ästig;  die  Stengel,  aufrecht,  zweiblüthig,  ober- 
wärts nackt;  die  Blüthenstiele  endständig,  gepaart,  sehr  lang; 
die  Kelchblättchen  lanzettlich,  spitz,  oremervig,  am  Rande 
häutig,  kürzer  als  die  Kapsel;  die  Blumenblätter  länglich,  an 
der  Spitze  |;ezähnelt  oder  gestutzt,  nach  der  Basis  keilförmig  zu- 
laufend, beinahe  noch  einmal  so  lang  ab  der  Kelch. 
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BeHßatSb.    Wolfes.    J«Of«ia.    Deeandolle. 

Abbild.    Jaeq.  Auatr.  tsyo. 

Sjnoii.    Arenaria  amiriaca  Jaeq.  Anstr.  S.  P.S9.  Willd.  8p.  pLt.7s8. 

A.  elangata  Scblecbtend.  berl.  Mag.  1816  p.  soo  nacb  Dec.  Fr.  1. 

4e4*    A.  austriaca  wtr.  ß  §lahra  D  e  0.  Fl.  fr.  4.  p.  796.    A,  grändi» 

ßora  Lino.  Sp.  pl.  1.  p.6o8? 

Ans  einer  reich  mit  feinen  Fasern  venebenen  Wurzel  tprotsen 
Tiele,  liegende,  3  —  6^^  l^ngeV  Sauge  Stfimmchen,  aus  ?rdbhen  )ährlicb 
3 — 4^^  hohe  Stengel  herrortreiben ,  welche  einen  ziemlich  dichten  Ra- 
sen bilden.  Die  Stengel  sind  fein  und  födlich,  stielnind,  kahl,  an 
ihrem  untern  Theile  beblättert  mit  einigen  gegenständigen  Blätterpaa- 
ren, Yon  da  an  aber  nackt,  zwei.  Paar  Meine  Deckblätter  ausgenommen, 
Ton  welchen  das  eine  an  die  Theilung  des  Stengels  in  zwei  feine,  steif- 
aufrechte,  fast  1)^^  lange  oder  noch  längere  BlQthenstiele ,  das  andere 
kleinere  in  die  Mitte  des  zweiten,  später  sich  entwickelnden  Blüthen- 
stieles  gestellt  ist     Die  Blätter  schmal- linealisch,  4 — ö^^^lang,  nicht 

i^^^ breit,  spitz,  abstehend,  undeutlich  dreinervig,  mit  einer  schwachen 
äutigen  Einfassung  an  der  Basis,  und  daselbst  zusammengewachsen, 
überall  kahl.  Die  Blüthenstiele  und  Kelche,  wiewohl 'spärlich,  mit 
kurzen  Drüsenhärchen  besetzt,  zuweilen  auch  ganz  kahL  Die  Deck- 
blätter lanzettlich,  spitz,  3 nervig,  nur  an  der  Basis  schwach  rand- 
häutig. Die  Helchblättchen  lanzettlich,  spitz,  dreinervig,  die  in- 
nern  mit  einem  weilsen  häutigen  Rande ,  zur  Blüthezeit  nur  mäfsig  ab- 
stehend, weswegen  die  Blüthe  trichterig  erscheint.  Die  Blumenblät- 
ter länglich  oder  schmal  verkehrt -eyrund,  nach  der  Basb  allmälig  und 
keilförmig  verschmälert,  nicht  in  einen  Nagel  zusammengezogen,  an  der 
Spitze  seicht  gekerbt  oder  etwas  gestutzt  und  ausgerandet,  fast  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  unterwärts  zusammenschliefsend ,  von  der 
Mitte  an  abstehend.  Die  Kapsel  länger  als  der  Kelch,  dreiklappig, 
die  Samen  braun,  fein -körnig -schärflich,  am  Rande  mit  einem  kurzen 
Kamm  ron  kleinen  Stachelchen  umgeben.  Die  Blätter  sind  wie  bei 
den  drei  folgenden  an  der  Basis  niemals  wimperig. 

In  Jac^uins  Collect.  1.  p.  251  beschreibt  Wulfen  eine  Stella- 
ria  hiflora  (nicht  zu  verwechseln  mit  Stell,  hiflora  Swarz,)  und  bildet 
sie  tab.  17  ab:  sie  ist  eine  Form  der  gegenwärtigen  Pflanze,  an  welcher 
die  Blumenblätter  tief  ausgerandet  sind.  Wir  haben  zwar  auch  schon 
Exemplare  mit  ausgerandeten  Blumenblättern  gesehen ,  aber  nie  so  tief 
und  so  spitz,  vermuthlich  hat  der  Zeichner  etwas  zugegeben.  Die 
Stur  mische  Abbildung  Heft  24  ist  eine  rerkleinerte  Kopie  der  Wul- 
feni sehen.  Persoon  nennt  diese  Pflanze,  Syn.  1.  503,  Arenaria  stel- 
larioides. 

Das  Ton  Willd.  zu  A,  austriaca  gezogene  Synonym  ron  Al- 
lion e  gehört  wegen  der  kurzen  Kapsel  und  den  zottigen  Blättern  zur 
folgenden  Art. 

Die  Arenaria  triflorä  Vill.  ron  Willdenow  zu  A.  austriaca, 
TOn  Gaudin  zu  A,  Balhisü  gebracht,  pafst  der  Beschreibung  nach 
weit  besser  auf  A.  triflorä  Linn.,  als  auf  A*  austriaca.  Die  Kelche,  wel- 
che in  eine  lange  Stacbelspitze  endigen,  finden  sich  wenigstens  bei  A. 
austriaca  nicht,  und  ^en  so  wenig  bei  A.  yiUarsüy  zu  welcher  sie 
Deeandolle  und  Gaudin  ziehen. 
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Linne  8  Arenaria  grand^orm  kann  unnoglich  die  gleidinaniige 
Allion e' 8  und  DecandolFs  seyn.  Die  kurze  ßeschreibuog  im  Syst. 
Nat.  2.  p.3t3  pafst  noch  am  besten  auf  A»  iwstriaca^  besonders  der  ge- 
streifte Kelch,  man  vergleiche  auch  Willd.  Sp.  pl.  2.  P. 729)  wo  die- 
selbe Beschreibung  jedoch  mit  der  Abweichung  abgedruckt  ist,  dalä 
statt  calycis  foliola  cmuliRis  latiora  striata^  es  hier  heifst,  striis  piari-' 
bus.  Die  A.  grandiflora  All.  hat  keinen  gestreiften  Kelch.  Dagegen 
scheint  als  habeLinne  die  Allionische  A,  grandiflora  unter  Cerasiiam 
strictam  beschrieben.  Hierüber  kann  freilich  nur  das  Linneische, 
und  über  Cerastiam  strictum  auch  noch  das  Burserische  HerbMiüm 
Aufschlufs  geben. 

Auf  den  Oestreichischen  Alpen,  (Jacq.)  Kämther,  (Rohde!)  deo 
Tyroler  (Rohde!  Eismann!)    Juli— August.     ;^. 

1350.    Alsinb  yiOarsii.    M.  et  K    Villars  Miere. 

Die  Blätter  schmal  linealisch ,  dreinerrig ,  äderig ;  die  Stamm- 
chen  gestreckt,  sehr  ästig;  die  Stengel  aufrecht,  meist  dreiblfi- 
thig;  die  Blüthenstiele  endständig;  die  Kelchblättchen  lan- 
zettlich,  spitz,  dreinervig,  am  Rande  häutig,  länger  als  die  Kap- 
sel; die  Blumenblätter  länglich^  stumpf  oder  gestutzt,  nach  der 
Basis  keilig,  beinahe  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
Beschreib.  G  audio. 
Abbild.    YilL  Dsapb.  t47.  su  plump. 

Synon.  arenaria  yiUarsli  ßalb.  Miscell.  p.  si.  Gaudi n  Fl.  hcir.  5. 
p.  197.  A,  triflora  Vi  11.  Daupb.3.  p.6s3  nach  Dec.  und  Gaud.  (mao 
▼crgl.  unsere  Bemerkung  zur  vorhergehenden  Art,)  A,  austriaca  AlL 
Ped.  n.  1700.  t.64.  f.s.  Decand.  Fl.  fr.  IV.  p.786»  mit  AutscfaluTs  de^ 
Citatcs,  A.  austriaca  Jacquin. 

Die  v^orliegende  Art  erkennen  Decandolle,  Balbis  und  Gau- 
di n  für  Arenaria  triflora  Villars,  dessen  Beschreibung  aber,  wie  wir 
bei  der  vorhergehenden  Art  bemerkten,  nicht  recht  passen  will,  indes- 
sen mag  eine  Älsine  immerhin  Villars  zu  Ehren  benannt  seyn.  Wir 
besitzen  einige  Exemplare  der  behaarten  Varietät  von  Wulfen,  wel- 
cher sie  uns  mit  mehrern  Kamther  Pflanzen  unter  dem  Namen  Arena- 
riae  aastriacae  varietas  mittheilte ,  weswegen  wir  nicht  zweifeln ,  dafs 
sie  zu  den  deutschen  Pflanzen  gehöre.  Wir  besitzen  ferner  einige  Exem- 
plare dieser  Abart  aus  den  Savoyer  Alpen  und  die  kahle  von  Balbis 
selbst,  doch  sind  dies  der  Exemplare  noch  nicht  hinreichend,  um  ent- 
scheiden zu  können,  ob  die  Ansicht  von  Balbis  und  Gaud  in,  dafs 
die  Pflanze  eine  eigne  Art  bilde,  oder  die  von  Seringe  in  Dec  Pro- 
dromus,  dafs  sie  als  Varietät  zu  Arenaria  austriaca  gerechnet  werden 
müsse,  die  geeignetste  sey.  Wir  fuhren  sie  hier  als  Art  auf,  um  die 
Aufmerksamkeit  unserer  Pflanzenforscher  auf  dieselbe  hinzuleiten. 

Sie  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich  und  unterscheidet  sich 
nur  in  Folgendem.  Die  Blüthenstiele  sind  beträchtlich  kürzer,  deswe- 
gen gleicht  die  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  mehr  der  A.  verna  als. der 
A.  austriaca^  sie  stehen  meistens  zu  dreien  am  Ende  des  Stengels,  die 
Blätter  sind  etwas  breiter  als  an  A,  austriaca^  wiewohl  immer  noch 
schmal -linealisch,  und  zwischen  den  drei  Nerven  sind  sie  mit  Längs- 
and Queräderchen  versehen,  die  man  mit  dem  Glase  bemerkt,   wenn 
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man  die  getrocknete  Pflanze  damit  gegen  das  Licht  gehalten  betrachtet. 
Die  Kapsel  ist  kürzer  als  der  Kelch,  welches  Allione  und  Gaudin 
ansdrücidich  erwähnen,  und  welches  wir  auch  an  unsem  Exemplaren 
bestätigt  finden,  an  welchen  die  Samen  noch  nicht  gehörig  ausgebildet 
sind,  um  hinsichtlich  dieser  eine  Ver^leichung  anzustellen.  Das  Ue- 
brige  ist  wie  bei  A.  austriaca.  —  Die  Pflanze  kommt  wie  schon  be- 
merkt, die  Blüthenstiele  und  Kelche  ausgenommen,  kahl  vor:  Arena- 
ria austriaca  ß  glabra  D  e  c.  Fl.  fir.  4.  p.  787 ,  und : 

d  zottig,  die  ganze  Pflanze  mit  längern,  etwas  klebrigen  Härchen 
bewacnsen:  A,  f^iluirsii  ß  Balb,  Mise.  p.  21.  —  Decandolle  zieht 
in  der  PL  frangaise  dieses  Citat  zu  Cerastium  suffruticosum^  doch  ver- 
muthlich  aus  Versehen,  denn  im  Prodromus  ist  dasselbe  weggeblieben. 

In  Kämthen,  CWulfen!) 

1351.    Alsinb  verna.     Bartling.    Frühlingsmiere» 

Die  Blätter  lineal-pfriendich,  dreinerrig;  die  S|tämmchen  rasig; 
die  blühenden  Stengel  au&trebend  oder  aufrecht,  ein-  auch  reich- 
blüthig;  die  Kelchnlättchen  ey- lanzettförmig,  spitz,  dreiner- 
yig,  am  Rande  häutig ;  die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch, 
eylormig,  kurz  benagelt,  an  der  Basis  beinahe  herzförmig. 

Beschreib.    Gaudin  u.  a. 

Abbild.    £.  B.  Sit.    Jacq.  Aastr.  t4o4  n.  t  44&. 

Getr.  Samml.    Ehrb.  aLi  Aren,  caespitosa.    Sc  hl  es.  Cent.  7. 

Synon.  Alsine  verna  Bartling  Beitr. ».  p.  65.  Arenaria  verna  Linn. 
Mant.78.  Smith  Fl  brit 48a.  Engl.  Fl. 309.  Willd.  Sp.  pl.  ».  714. 
A.  caespitosa  Ehr h.  herb.  55.  Willd.  Sp.  pl.  9.  714.  A.  saxatiüs 
Roth  Fl.  Germ. 9.  P.  1.  p.  484«   Huds.  Angl.    Die  übrigen  im  Text. 

Wurzel  und  Stämmchen  wie  bei  A.  aastriaca.  Auch  bildet 
sie  ebenfalls  einen  Rasen,  der  mehr  oder  weniger,  oft  sehr  gedrungen 
erscheint.  Die  Stengel  2  —  5^^  hoch,  stielrund,  aus  einer  liegenden 
Basis  aufstrebend,  die  mittlem  des  Rasens  auch  aufrecht,  unterwärts 
mit  genäherten,  nach  oben  mit  entfernten  Gelenken  versehen,  an  ihrem 
Ende  gabelspaltig  getheilt  und  3  —  Ö  —  7  Blüthen  tragend ,  an  kultivir- 
ten  Exemplaren  auch  in  eine  reicbblüthige  Rispe  aufgelöst;  an  den  un- 
tern Gelenken  kahl ,  an  den  obern  nebst  den  ^lüthenstielen  mit  wage- 
recht abstehenden  Drusenhärchen  bestreut.  Die  Blätter  lineal-pfriem- 
lieh,  oder  lineal-fädlich,  spitz,  oberseits  flach,  unterseits  konvex  und 
mit  3  schwachen  Nerven  durchzogen ;  bei  der  getrockneten  Pflanze  aber 
flächer  und  auf  der  untern  Seite  mit  3  stark  hervorspringenden  INerven 
versehen,  welche  die  ganze  Blattfläche  so  besetzen,  dafs  nur  2  schmale 
Furchen  übrig  bleiben.  Sie  sind  ferner  kahl  oder  ebenfalls  mit  zer- 
streuten abstehenden  Drüsenhärchen  besetzt,  mit  der  etwas  erweiterten, 
randhäutigen  Grundfläche  zusammengewachsen,  an  dem  obern  Theile 
des  Stengels  kürzer  und  in  Deckblätter  übergehend,  an  den  nicht  blü- 
henden Stengeln  in  ihren  Winkeln  gewöhnlich  mit  Büscheln  von  klei- 
nern Blättern  besetzt.  Die  Blüthenstiele  sehr  dünn ,  um  die  Hälfle 
kürzer  als  bei  A.  austriaca^  der  mittlere  nackt,  die  seitenständigen  in 
der  Mitte  mit  zwei  lanzettlichen  oder  eyförmigen,  an  der  Basis  schmal 
randhäutigen  Deckblättern   besetzt,    abstehend.      Die   Blüthen    flach. 
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gedfinet,  schneeweift.  Die  Kelchbifittchen  ey- lanzettförmig,  zuge- 
spitzt, mit  3  erhabenen  Nenren  darehzogen,  bald  mit  einzelnen  Drü- 
senhfirchen^  besonders  an  der  Basiis  besetzt,  bald  überall  stfirker  be- 
haart, bald  aber  auch  völlig  hahl,  am  Rande  häutig  eingefaßt  Die 
Blumenblätter  eyfbrmig,  stumpf,  an  der  Basis  breiter  und  daselbst 

Slötzlich  in  einen  hurzen  Nagel  zusammengezogen,  so  dafs  man  sie  an 
er  Basis  herz  -  eyförmig  nennen  kann,  und  so  wie  die  dreiklappige  Kapsel 
länger  als  der  Kelch.  Die  Samen  braun,  kömig -schärflioh,am  Rande 
mit  kleinen  Schuppen  gewimpert,  doch  niäht  so  stark  als  an  ji,  aastriaca. 
Von  ji.  austriaca  imterscheidet  sie  sich  ohne  Schwierigkeit  durch 
die  kürzern,  abstehenden  Blüthenstiele ,  die  flach  ausgebreiteten  Blü- 
then,  durch  }(Ieinere  am  Rande  mit  ein^m  schwachem  Kamm  verse- 
hene Samen,  ganz  vorzüglich  aber  durch  die  Gestalt  der  Blumenblätter, 
welche  bei  A.  verna  eyförmig,  an  der  Basis  breiter  und  daselbst  plötz- 
lich in  einen  kurzen  Nagel  ausgeschnitten  sind,  bei  u4,  austriaca  aber 
sich  keilförmig  nach  ihrer  Grundfläche  verlaufen.  Von  A,  Plllarsii^ 
mit  welcher  sie  in  den  kurzem  Blüthenstielen  übereinstimmt,  unter- 
scheidet sie  sich  durch  dieselbe  Gestalt  der  Blüthen  und  durch  eine 
längere  Kapsel.  —  Die  Unterschiede  zwischen  der  folgenden  A.  re- 
curva  sind  nei  dieser  angegeben.  Die  sodann  folgende  A,  seiacea  und 
fasciculata  zeichnen  sich  schon  allein  durch  ihren  kreideweifsen  Kelch 
aus ,  der  nur  mit  einem  grünen  Streifen  durchzogen  ist.  —  Die  A.  te- 
naifolia  hat  keine  pereiinirenden  Stämmchen ,  ihre  Blumenblätter  sind 
oval -länglich,  und  beträchtlich  kürzer  als  der  Kelch. 

Warum  Ehr  hart  die  Arenaria  verna  als  Arenaria  cespitosaAn 
seinen  getrockneten  Sammlungen  ausgegeben  hat,  ist  uns  nicht  klar, 
vermulhlich  hielt  er  eine  andere  Pflanze  für  A.  verna.  Die  Exemplare 
vom  Harz  sind  übrigens  von  denen  aus  andern  Gegenden  nicht  ver- 
schieden. Allein  dieser  Umstand  hat  doch  schon  Verwirrung  in  die 
Geschichte  der  Pflan^^e  gebracht,  welche  dadurch  noch  vermehrt  wurde, 
dafs  J  a  c  q  u  i  n  dieselbe  in  der  Flora  austriaca  zweimal  beschrieben  und 
abgebildet  hat,  nämlich  tab.  404,  die  gewöhnliche  rispige  ff röfsere  Form, 
als  Arenaria  verna ^  und  tab. 445,  die  Alpenvarietät  mit  ein-  und  zwei- 
thigem  Stengel  und  gröfsem  Blüthen,  als  Arenaria  liniflora  Linne, 
wiewohl  er  dieses  Synonym  mit  einem  Fragezeichen  beißigte.  Später 
wurde  in   den  Collectaneis  2.  t.  3.  f  3    die  ächte  Arenaria  Uniflora   ab- 

febildet,  die  erstere  aber  nicht  weiter  benannt.  Dies  veranlafste  Will- 
en ow,  eine' Arenaria  Gerardi  Sp.  pl.  2.  p*709  aufzustellen,  welche 
diese  Alpenvarietät  der  Arenaria  verna ^  die  A.  liniflora  Jacq.  Austr. 
und  die  Arenaria  Gerard  prov.  t.  15.  fig.  1  in  sich  begreift.  Gerard*s 
Pflanze  aber  scheint  uns  nichts  anders  als  ein  kleines  Exemplar  der  ge- 
wöhnlichen Arenaria  verna.  Wenn  man  Jacquin's  Abbildung  t.  404 
ansieht,  so  glaubt  man  freilich,  sie  sollte  die  Arenaria  setacea  Thuil- 
lier,  unsere  Alsine  setacea  vorstellen;  die  weifsen  Kelchblättchen  mit 
dem  schmalen  Streifen  deuten  darauf  hin ,  aber  da  die  Figur  etwas  roh 
ist,  so  mufs  man  sich  an  die  Beschreibung  halten  und  diese  bezeichnet 
ganz  sicher  unsere  gewöhnliche  A,  verna. 

Auch  for  Arenaria  striata  ist  die  oben  bemerkte  Alpenvarietät  der 
A.  verna  ausgegeben  worden.  Wir  erhielten  von  Wulfen  niedrige 
Exemplare  mit  einblüthigen  und  an  der  Basis  sehr  dicht  beblätterten 
Stengeln  unter  diesem  Namen.  Ueber  Arenaria  striata  Linn.  ver- 
gleiche man  die  folgende  Alsine  recttrva. 
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Was  wir  als  Arenaria  ntmosissima  Willd.  erhielten,  ist  4ie  ge- 
wöhnliche A.  verna^  wie  sie  sich  durch  die  Kultur  gestaltet,  die  Rispe 
ist  weitschweifig  und  reichblüthig  geworden.  Doch  kommen  auch  zu- 
weilen dergleichen  in  der  Wildnifi  yot,  "Wir  besitzen  ein  Exemplar 
Yon  der  Türkenschanze  hei  Wien,  vielleicht  auf  kultiTirtem  Boden  ge- 
sammelt, welches  auf  mehrem  rispig  gewordenen  Stengeln,  und  zwar  an 
jedem,  über  SOBlüthen  trägt. 

Die  A,  verna  rarirt  übrigens  wie  mehrere  Arenarien  und  Alsi- 
nen  mit  um  die  Hälfte  kleinern ,  und  auf  hohen  Bergen ,  wie  schon  be- 
merkt, mit  etwas  gröfsern  Blüthen  bei  einem  gedrungener  beblätterten 
Stengel.  Die  Stengel  dieser  letztern  sind  oft  nur  ein-  und  dreiblüthig, 
tragen  aber  zuweilen  auch  5  und  7  Blüthen. 

An  mehr  beschatteten  feuchten  Standorten  wird  die  Pflanze  schlaf- 
fer und  weitläuftiger  beblättert,  woraus  die  jirenaria  ßaccida  Schlei- 
cher! entstanden  ist.  Alle  diese  Formen  laufen  so  aümälig' durch  Ue- 
her^änge  in  die  gewöhnlichen  über,  dafs  man  kaum  Kennzeichen  zur 
Feststellung  einer  Abart  auffinden  kann.     Doch  wollen  wir  als 

^  die  benannte  Alpenvarietat  hier  anführen,  wozu  folgende  Sy- 
nonyme e^ehören:  jirenaria  liniflora  Jacq.  Austr.  t.445.  Arenaria  Ge- 
rardi  Willd.  Sp.  pl.  2.  729.  Roth  En.  2.  p.  330.  Arenaria  striata 
Roth  £n.  2.  p.  326.  W  u  1  f  e  n !  in  brieflichen  Mittheilungen  und  Hoppe! 
ebenfalls  in  Mittheilung  von  getrockneten  Exemplaren.  Auch  ziehen 
wir  hieher  Alsine  Gerardi  Wahlenb.  Carp.  132  und,  nach  dem  eige- 
nen Citate  des  Verfassers,  Alsine  saxatilis  Wahlenb.  helv.  p.  87,  ob- 
gleich MBi eberstein  taur.  cauc.  3.  p.  310  versichert,  dafs  nach  Ex- 
emplaren von  Rochel  die  Wahlenb  ergische  Pflanze  zu  Arenaria 
recarva  gehöre.  Endlich  fbgen  wir  noch  als  Synonym  hinzu:  Arena» 
ria  propinqna  R.  Brown  in  Richardson's  Flora  der  Polarländer, 
ver^l.  R.  Browns  verm.  Schrift,  übers,  v.  N.  v.  Esenb.  1.  B.  p.  487. 
Zwischen  dem  aus  England  erhaltenen  Originalexemplare  dieser  Pflanze 
und  unserer  Abart  ß  von  den  deutschen  Alpen  können  wir  keinen  Un- 
terschied entdecken. 

An  sonnigen  steinigen  Hügeln  in  mehrem  Gegenden  von  Deutsch- 
land, die  Abart  ß  auf  den  Alpen.     Mai  —  Juli.      21.* 

1352.  Alsinb  recarva.  fP^ahlenberg,  Krummblättrige  Miere. 
Die  Blätter  lineal -  pfriemlich ,  dreinervig;  dje  Stämmchen  rasig; 
die  blühenden  Stengel  aufstrebend,  ein-  auch  reichblüthig;  &e 
Kelchblättchen  ey -  lanzettförmig ,  am  Rande  häutig,  &e  äus- 
sern 6 — 7 nervig;  die  Blumenblätter  ungeflihr  von  der  Lange 
des  Kelches ,  oval ,  nach  der  Basis  schmäler. 

Beschreib.    Wablenberg  Helv.    Wulfen^  Allioney  Marsebai  Hieb. 

Decandolle.    Gavdin. 
Abbild.    Wulfen  in  Jacq.  Collect  I.  p.  t44.  1. 16.  f.  t. 
Getr.  SammL    Sieb  er  Aattr.  146. 

Syoon.  AUine  recurva  Wablenberg  Helv.  pag. 87.  — -  Arenaria  re- 
curva  Ä\L  Ped.  11.1713.  Willd.  Spec.  pl.  s.  f%S,  Wnlf.  in  Jacq. 
Coilect.  1.  941.    A,  condensata  Pretl  ticol. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber 
sie  bildet  doch  ohne  Zweifel  eine   gute  Art.     Die   Stämmchen  sind 


Digitized  by 


Google 


280  Arten.     Z^ehnte  Klasse; 

starrer,  holziger,  etwas  dicker.  Die  Blfttter,  besonders  an  den  nicht 
blühenden,  wegen  der  Büschel  in  ihren  Winkeln  sehr  dicht  beblat* 
terten  Stengeln,  sind  wie  bei  Dicranum  scopariam  sichelförmig  nach  einer 
Seite  gebogen  und  an  der  Basis  in  eine  längere  Scheide  zusammenge- 
wachsen. Die  Blüthenstiele  sind  kürzer  und  aufrecht,  die  Deck- 
blätter länger,  die  äussern  Helchblättchen  (an  der  getrockneten  Pflanze, 
die  lebende  haben  wir  zu  beobachten  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt^ 
yielnervig  ,5  —  7  nervig ,  doch  sind  die  Nerven  nicht  so  scharf  be^enzt, 
als  bei  u4.  verna.  Die  Blumenblätter  oval,  an  der  Basis  alunäliff 
rerschmälert ,  nicht  so  plötzlich  in  einen  Nagel  zusammengezogen ,  und 
wegen  dieser  Gestalt  näher  aneinander  schliefsend,  nur  von  der  Länge 
des  Kelches  oder  kaum  langer.  —  Von  A.  emstriaca  unterscheidet  sie 
sich  wie  A.  verna ^  die  Blumenblätter  ausgenommen,  die  aber,  wie  aus 
der  Beschreibung  erhellt,  ebenmässig  sowohl  in  ihrer  Länge  als  in  ih- 
rer Gestalt  von  denen  der  j4.  austriaca  verschieden  sind. 

Die  vorliegende  Art  sind  wir  geneigt,  für  die  Linn tische  Are^ 
naria  striata  anzunehmen ,  und  zwar  einmal  wegen  ihres  vielstreifigen 
Kelches,  der  sich  bei  keiner  andern  so  findet,  und  dann,  weil  sonst 
keine  verwandte  Art  in  den  östreichischen  Alpen  wächst,  die  sich  fue^- 
lich  darauf  anwenden  liefse.  Die  A,  austriaca  kann  nicht  wohl  damit 
gemeint  öeyn ,  da  diese  keine  Jolia  adpressa  hat. 

Villars  hatLinne's  A,  striata  für  eine  Abart  der  laricifolia  an- 
gesehen, aber  es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  Linne  der  Vater  eine  Form 
einer  Specics,  die  so  unbedeutend  varirt,  zu  einer  eigenen  Art  erhoben 
haben  würde.  Der  jüngere  Linn^  nannte  später  diese  (klebrige)  Abart 
der  A.  laricifolia^  A,  liniflora  (nicht  mit  Jacquin's  gleichnamiger 
Pflanze  zu  verwechseln).  Allion e  versteht  unter  der  A,  striata  die 
cherlerioides  Villars  ,  bildet  aber  eine  kleine  Form  der  A.  verna 
ab.  Die  erstere  hat  jedoch  keine  Jolia  linearia  und  die  letztere  hat 
Linne  schon  als  Art  aufgeführt.  Host  versteht  in  der  Synopsis  Fl. 
Austr.  p.  245  unter  A-  striata  ebenfalls  die  A,  cherlerioides  Villars, 
in  der  Flora  austriaca  aber  1.  p.  543,  wird  statt  des  eben  bemerkten 
Citates  das.  Arenaria  laricifolia  Villars  3.  p.  629.  t. 47,  gesetzt,  die 
alte  Beschreibung  jedoch  beibehalten,  die  sich  allerdings  auf  erstere, 
nicht  auf  letztere  bezieht.  Decandolle  äussert  keine  Meinung  über 
diese  zweifelhafte  Linn^ische  Art  und  Sprengel  verbindet  vier  Sy- 
nonyme damit,  wovon  jedes  zu  einer  andern  Species  gehört.  Das  Lin- 
n^ische  Herbarium  könnte  allein  Gewifsheit  geben* 

Auf  sonnieen  steinigen  Orten  der  höchsten  Alpen  inTyrol  (Host) 
auf  dem  Timpeljoch  daselbst  (Zuccarini!)  in  nämthen  (Sieber! 
Wulfen.) 

1353.    Az^siNB  setacea.    M.  ei  K.    Borstige  Miere. 

Die  Blätter  irfriemlich - borttlich ,  dreinervig;  die  Stämmchen  ra- 
sig; die  Stengel  aufstrebend,  am  Ende  rispifi^;  die  Blüthen- 
stiele sämmtlich  länger  alt  der  Kelch;  die  Kelchblättchen 
e^rmijg,  spitz,  kreide weifs-  fast  knorpelig,  mit  einem  krautigen, 
einnervigen  Rückenstreif;  die  Blumenblätter  ein  wenig  länger 
als  der  Kelch. 

Beschreib.     Decandolle,     Vaillaot 

Abbild,    y  a  i  1 1.  Paris,  t  s.  f.  9. 
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Cetr.  SanunL    Sieben  Auttr.43i. 

Syn.    Arenaria  setacea  T  hu  111!  Par.  ed.  a.  p.  aao.    Deo.  Prodr.  1.607. 

FI.  fr. 4.  7«o.     A.  heteromalla  Pers.  8yn.  i.  604.    A.  saxatilis  Lois. 

Fl.  Call.  p.  861  and  höchst  wahrscheinlich  Linn.   Spec.  pl.  1.  607.     A. 

frutescens  Kit.  in  Schult,  Oestr.  Fl.  1.  p.  667. 

Wurze^l,  Stämmchen  und  Stengel  wie  bei  A.  verna^  von 
^welcher  sie  sich  übrigens  leicht  unterscheiden  läfst.  Sie  ist  gewöhn« 
lieh  etwas  höher.  Der  Stengel  ist  an  seinem  untern Theile  yon  einem 
starren,  aber  äusserst  kurzen  Flaume  schärflich,  die  Blätter  sind  feiner^ 
sie  verschmälern  sich  nämlich  aus  der  zusammengewachsenen,  ziemlich 
bauchigen  Grundfläche  plötzlich,  und  werden  dünn-fadlich,  der  untere 
Theil  ist  kurz-  aber  dicht  gewimpert.  Besonders  aber  sind  die  Blü- 
then  Tcrschieden.  Die  Kelchblätter  sind  ey- lanzettförmig,  spitz, 
kreideweils ,  mit  einem  grixnen  Streifen  in  der  Mitte ,  welcher  kaum 
den  dritten  Theil  der  Rückenfläche  einnimmt,  und  der  Länge  nach 
durch  einen  weifslichen  oder  doch  bleicher  grünen  INerven  getheilt  wird. 
Die  Blumenblätter  sind  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  länglich- 
oval, sie  laufen  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Nagel  aus,  aber  allmä- 
]ig ,  und  sind  nicht  so  plötzlich  in  einen  solchen  zusammengezogen, 
oder  herz-eyförmig  mit  breiterer  Grundfläche  wie  bei  Alsine  verna. 
Die  Kap  sei  ist  ebenfalls  dreiklappig,  so  lang  als  der  Kelch,  die  nie- 
renförmig- rundlichen  braunen  Samen  von  feinen  Körnchen  schärflich. 

Die  sehr  nahe  verwandte  Alsine  mucronata  Linne  Sp.  pl.  1389) 
Arenaria  macronata  Dec.  Fl.  fr. 4.  791  (nicht  Alsine  mucronata  La- 
marck,  welche  Dec.  zu  Arenaria  fascicalata  zieht,)  Arenaria  fasci- 
catata  ß  rostraia  Pers.  Syn.  1.  p.  504,  A.  matabilis  Lap.  Abr.  256, 
nach  Decandolle,  A.  saxatilis  Villars  Delph.  4.  p. 632  nach  einem 
Exemplare  vom  Author  selbst,  hat  längere,  schmälere,  lanzettpfriem- 
liehe  Kelchblättchen,  ihre  Blumenblätter  sind  etwas  kürzer  als  der  Kelch. 
Sonst  finden  wir  keinen  Unterschied,  und  da  wir  Exemplare  besitzen, 
welche  in  dieser  Kelchbildung  das  Mittel  halten,  und  Villars  sagt, 
dafs  die  Blumenblätter  bald  etwas  länger,  bald  etwas  kürzer  als  oer 
Kelch  seyen,  so  möchten  wir  zweifeln,  ob  beide  Pflanzen  der  Art  nach 
verschieden  sind,  worüber  künftige  Forschungen  entscheiden  werden. 
Ob  die  eigentliche  Alsine  mucronata  schon  in  Deutschland  beobachtet 
wurde,  ist  uns  nicht  bekannt,  wir  sahen  noch  kein  deutsches  Exemplar, 
die  Pflanze,  welche  Fleischer  in  der  Gegend  von  Triest  gesammelt 
und  der  Reisev^rein  als  A,  mucronata  ausgetheilt  hat,  ist  eine  Modifi- 
kation von  A,  verna^  wenigstens  das  Exemplar,  welches  wir  erhielten. 

Dafs  die  hier  beschriebene  Alsine  setacea  die  Arenaria  saxatilis 
Linne  sey,  möchten  wir  kaum  bezweifeln.  Das  Hauptsynonym  ist 
Vaillant.  bot.  paris.  t.  2.  f.  3  und  hier  ist  unsere  Alsine  setacea  deut- 
lich vorgestellt  und  an  dem  von  Vaillant  angegebenen  Standorte 
wächst  auch  nichts  anders.  Decandolle  und  (Jaudin  haben  zwar 
dieses  Synonym  afu  A.  verna  gezogen ,  allein  man  darf  nur  das  Fig.  3. 
fit.  d.  einzeln  abgebildete  Blumenblatt  vergleichen,  um  sich  von  dem 
Ungrunde  dieser  Ansicht  zu  überzeugen.  Dieses  Blumenblatt  ist  nach 
der  Basis  allmälig'  schmäler  und  nicht  daselbst  am  breitsten  und  an  sei- 
ner breiten  Grundfläche  in  einen  kurzen  Nagel  zusammengezogen^  wie 
die  Blumenblätter  der  A,  verna.  Die  übrigen  Synonyme  wollen,  ausser 
Gaettard^   welches  ebenfalls    hieher   gehört,    nichts  sagen.     Plucke- 


Digitized  by 


Google 


S88  Arten.    Zehnte  .lOaaie. 

nets  Abbildung  hat  keinen  Werlh,  Barreliers  aber,  ic.  580)  ist  eine 
schlechte  Vorstellung  von.  A.  tenui/oiia*  Der  bisherige  Anstand  beru- 
hete darauf,  daTs  Linne  die  Kelchblättchen  stumpt  beschrieben  hat, 
allein  in  den  frühem  Ausgaben  und  selbst  in  der  letzten  der  Spec.  plan- 
tarum  findet  sich  der  Ausdruck  obtusus  nicht,  erst  im  Systema  Naturae 
schrieb  er  denselben,  vielleicht  blofs  aus  dem  Gedächtnisse,  hinzu ;  früher 
hiesen  die  Kelchblätter  blofs  eyförmig,  undGuettard  nannte  sie  stumpf 
in  Vergleich  mit  A.  tenaifoUa^  an  welcher  sie  viel  schmaler  und  länger 
zugespitzt  erscheinen. 

An  Felsen  bei  St.  Ivan  in  Böhmen  (Presl,  Sieber!)  in  Mäh- 
ren (Hochstetter)  am  Schlosse  Markenstein  in  Oestreich  (Porten- 
schlag!)  auf  Kalkfelsen  vor  Abach  (Emmerich!)  bei  Regensburg 
CFürnrohr!).    Juli.    August.     ^« 

1354.    AtsiKE  faseicttlata.    M.  et  H.    Büschelblüthige  Miere. 

Die  Blätter  pfriemlich  -  borstlich ,  an  dem'Grunde  dreinerrig;  die 
Stengel  aus  einer  aufstrebenden  Basis  aufrecht,  schnurgerade, 
oberwärts  ästig;  die  Blüthen  büschelig- dol  den  traubig,  die  Stiele 
kürzer  als  das  sie  stützende  Deckblatt;  die  Kelchblättchen  un- 

fleich,  lanzett -  pfriemlich ,  sehr  spitz,  weifs- knorpelig,   mit  einem 
rautigen ,  einnerrigen  Rückenstreifen ;  die  Blumenblätter  drei- 
mal kürzer  als  der  Kelch. 

Besehreib.    Jacqain.    Poiret    DeoandoUe.    Gaadio.    Roth  und 

einige  andere  Floriften,  als  Arenaria. 
Abbild.    Hall.  Helv.  17.   Enam.  t  7.    Jacq.  Collect.1.  t  16.  f.  1.  Scop. 

Garn.  1.  t  17. 
Synon.    Arenaria  fasciculata  Gooan  Illastr.  pag.  3o.    Jacq.  Aostr.  s. 

p.49.    Willd.  Sp.  pl.  s.  7S7.    AUine  mucronata  Lam.  Dict^.  5 10^ 

nicht  Lionel.    Stellaria  rubra  Scop^  Cam.  1.  3 16.  1 17. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist,  wie  die  Zucht  aus  dem  Samen  lehrt, 
nur  zweijährig  und  unterscheidet  sich  dadurch  yon  allen  vorhergehen- 
den Arten ,  ihr  mangeln  nämlich  die  holzigen ,  auf  die  Erde  niederge- 
streckten Stämmchen  und  die  blofs  blättertragenden  Stengel  für  folgende 
Jahre.  Die  Wurzel  welche  dünn,  spindelig,  ästig  und  am  Ende  mit 
Zasern  besetzt  ist,  treibt  einen  aufrechten,  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebenden  Stengel  oder  auch  mehrere.  Diese  sind  3  —  6  —  Q^^hoch^ 
stielrund,  kahl  oder  an  ihrem  untern,  gewöhnlich  rotfibraun  überlau- 
fenen Theile  mit  wenigen  Flaumhärchen  Gewachsen,  starr,  ein£eioh,  und 
nur  an  ihrer  obem  Hälfte  ästig,  oder  auch  von  der  Basis  an  ästig ,  d^ 
Aeste  aufrecht  und  wenig  abstehend,  welches,  da  auch  die  Blätter  und 
Blüthenstiele  diese  Richtung  haben ,  der  Pflanze  ein  besonderes  eerten- 
förmiges  Ansehen  ertheilt.  Die  Blätter  sind  sehr  fein,  borstlich,  aber 
an  der' Basis  beträchtlich  erweitert,  daselbst  deutlich  dreinervig,  breit« 
randhäutig  und  zusammengewachsen,  übrigens  kahl  wie  die  übrigen 
Theile  der  Pflanze,  oder  an  ihrem  untern  Theile  kurzwimperig  oder 
überall  mit  Flaumhärchen,  jedoch  spärlich  bewachsen,  bald  vertrock- 
nend, an  den  untern  Gelenken  in  ihren  Winkein  Büschel  von  borstli- 
chen  Blättern  tragend.  Die  Blüthen  in  gebüschelten ,  gabelspaltigen 
Ooldentrauben   am   Ende   des   Stengeb  und   der  Aeste.     Die  Deck- 
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bl&tter  aas  einer  eyförmigen  Batif  pfriemlich,  weiTshfiutig,  mit  einem 
grünen  RücUenttreif en ,  welcher  mit  3  Nerven  durchzogen  ist.  Die 
Kelchblättchen  lanzettlich,  in  eine  sehr  feine  Spitze  rerschmälert, 
weiTs ,  fast  von  einem  knorpeligen  Ansehen,  mit  einem  schmalen  grünen 
Rückenstreifen  bemalt,  welcher  mit  einem  bleichem  Nerven  durchzogen 
und  mit  zwei  dergleichen  schwächern  begrenzt  ist,  und  in  der  feinen 
Spitze  verschwindet.  Sie  sind  aufrecht,  aber  an  ihrem  obern  Theile 
etwas  auswärts  gekrümmt,  zur  Blüthezeit  mäfsig  abstehend,  auffallend 
ungleich,  die  beiden  äussern  die  längern,  die  3  innern  stufenweise  kür- 
zer. Die  Blüthenstiele  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches,  die 
obern  kürzer.  Die  Blumenblätter  weifs,  ey  formig -länglich,  stumpf 
oder  spitzlich,  nur  ein  Drittel  so  lang  als  der  Kelch,  die  Kapsel  etwas 
kürzer  als  derselbe.  Die  Samen  braun,  mit  kurzen  feinen  Stachelchen 
in  kreisförmigen  Reihen  zierlich  besetzt. 

Unsere  nier  beschriebene  Alsine  Jascicalata  ist  ganz  ohne  Zwei« 
fei  die  Arencuria  fasciculata  Gouan  a.a.O. ,  sie  hat  wie  Gouan  ver- 
langt ,  die  calycis  foliola  omnia  inaeauaUa ,  auch  stimmen  unsere  Ex- 
emplare aus  der  Gegend  von  Montpellier  mit  denen  aus  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  überein.  Davon  aber  ist  die  Englische  uns  bis 
jetzt  unbekannte  Arenaria  fastigiata  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  310  durch 
genau  gleichlange  Kelchblältchen  verschieden,  die,  wie  sich  Smith 
ausdrückt,  „ausgezeichnet  sind  durch  die  grofse  Breite  ihrer  elfenbein- 
artigen Seitennerven.^^  An  unserer  Pflanze  sind  die  Seitennerven  der 
Kelcbblättchen  schmäler  ^Is  der  Mittelnerv.  Smith  citirt  Jacq.  Austr. 
1. 182,  Alsine  Hall.  bist. 870.  t.17.  f. 2,  Stellaria  rubra  Scop.  Garn.  1. 
316>  t.  17.  Da  nun  aber  imsere  in  verschiedenen  Gegenden  von  Oest- 
reich  gesammelten  Exemplare  mit  denen  aus  der  Schweitz,  aus  Frank- 
reich u.  s-  w.  übereinstimmen ,  so  müssen  wir  diese  Cilate  für  irrig  hal- 
ten. Jacquins  Abbildung  ist  nicht  die  beste,  der  grüne  Rückenstreif 
der  Kelchblättchen  ist  zu  breit  gerathen,  aber  die  Beschreibung  trifft 
genau  zu,  nur  beschreibt  Jacquin  eine  Abart,  welche  wir  auch  sam- 
melten, nämlich: 

^  die  flaumige,  pabescens ^  die  Kelchblättchen  nämlich  und  die 
Blüthenstiele  sind  mit  zerstreuten  Drüsenhärchen  bewachsen.  Hieher 
gehört  wie  bemerkt  Jacquins  Beschreibung  in   der  Flor.  Austr. 

Die  sehr  nahe  verwandte  A.  glomerata  MB.  ist  robuster,  überall 
mit  abstehenden  kurzen  Haaren  dicht  bedeckt ,  die  Kelche  sind  um  ein 
Drittel  länger  imd  bedeutend  kürzer  gestielt,  die  Stiele  auch  der  un- 
tern Blüthen  sind  kaum  halb  so  lang  als  der  Kelch. 

Auf  trocknen  steinigen  Höhen  und  Hügeln  und  auf  Sandfeldem  in 
Oestreich!  (Host,  Jacq.)  Kärnluen,  (Scopoli^)  Steiermark!  In  der 
Rheinpfalz  bei  Dürkheim,  Mainz,  Ingelheim,  von  uns  selbst  gesam- 
melt; bei  Darmstadt  (Apoth.  Stein!)  bei  Siegmundskron  in  Tyrol, 
(Funk.) 

1355.    Alsinb  UnaifoUa.     fVahlenberg.    Feinblättrige  Miere. 


Rande  häutig;   die  Blumenblätter  oval,  an  der  Basis  schmäler, 
kürzer  als  der  Kelch. 

ni.  ^    19 
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Beschreib.     Pollicb.     Roth  und  andeni  deuttcben  FIoriHten.  G au d i n. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t.389  als  Arenaria  tenuifolia  and  t  ,1764  als  jilsinella 
viscosa.  E.  B.  1.119.  Vaillant  par.  7.  t.  5.  1.  Seguier  Veron.  I. 
t.6.  f.  1. 

Getr.  SanaiL    Ehrb.  Pbytopb.  i5.    Wett  Gent.  1.     Scblet.  Gent  14. 

8ynon.  Ahme  tenuifolia  Wablenb.  belr.  p.  87.  —  Arenaria  tenuifo- 
lia Li  DD.  Spec.  pl.  I.  607,  Willd.  Spec.  pl.  t.  7s5»  Smitb  brit,  481, 
Engl.  Fl. 5.  5o8.  —    Alsinella  viscosa  Hartm.  Scand.  p.  176. 

Die  vorliegende  Art  hat  eine  schwache  ffidliche  Pfahlwurzel,  ans 
welcher  ein  oder  mehrere  Stengel  hervorsprössen,  aber  keine  niederlie- 
gende,  blofs  beblfitterte  Slämmchen  zur  Erzeugrung  von  Stengeln  künf- 
tiger Jahre.  Gröfsere  Exemplare  von  3  —  6"  Höhe  bestehen  ans  vielen 
Stengeln,  welche  nach  allen  Seiten  ausgebreitet  oder  auch  aufrecht, 
schon  von  der  Mitte  an  in  eine  lockere,  reichbliithige  Rispe  gabelspal- 
tig  aufgelöst  und  sehr  ästig,  übrigens  stielrund  und  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze,  oder  bei  der  unten  anzuföhrenden  Abart  flaumig  sind.  Klei- 
nere Exemplare  von  1  —  2"  Höhe  haben  nur  einen  aufrechten  Stengel, 
übrigens  von  gleicher  Beschaffenheit.  Die  Blätter  schmal  -  pfriemhch, 
fast  horstlich ,  spitz ,  oberseits  flach,  unterseils  etwas  konvex,  mit  drei 
Nerven  durchzogen,  welche  bei  der  getrockneten  Pflsinze  mehr  hervor- 
treten, an  der  Basis  erweitert,  daselbst  schmal -randhfiutig  und  zusam- 
mengewachsen; die  untern  Paare  bis  zur  Verästelung  des  Stengels,  mit 
Büsctieln  von  kleinern  Blättern  in  ihren  Winkeln ;  die  an  den  Veräste- 
lungen allmälig  kleiner,  in  eyförmig- spitze  Deckblätter  übergehend. 
Die  Blut  he  n  einzeln  in  den  Gabeln  oer  Rispe  und  am  Ende  der  Zweige, 
lang  gestielt.  Die  Blüthenstiele  fein  und  schlank,  die  der  untern 
Blülhen  4 — 6  mal  so  lano^  als  der  Kelch,  die  am  Ende  der  Zweige ,  mit 
zwei  Deckblättchen  versehen.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  sehr 
spitz ,  dreinervig ,  grün  mit  einer  schmalen  weifsen ,  häutigen  Einfas- 
sung. Die  Blnmenblätter  oval,  oder  lanzetllich,  stumpf,  ein  Drit- 
tel kürzer  als  der  Kelch,  schneeweifs.  Die  Kapsel  länglich >  so  lang 
als  der  Kelch  oder  auch  länger.  Die  Samen  klein,  braun,  unter  star- 
ker Vergrölserung  sehr  fein  -  runzelig,  am  Rande  kurzdörnig-scharflich. 
Die  Zahl  der  Staubgefafse  ist  veränderlich,  besonders  bei  der  Abart 
mit  kleinem  Blüthen;  man  findet  aber  auch  Exemplare,  die  in  allen 
ihren  Blüthen  deren  10  tragen. 

Die  Pflanze  ändert  ab  wie  Arenaria  verna  und  serpyllifoUa  mit 
um  die  Hälfte  kleinem  Blüthen,  und  dabei  ist  diese  Abart  gewöhnlich 
an  ihren  obern  Theilen,  oder  auch  überall  mit  zerstreuten,  wagerecht 
abstehenden  Drüsenhärchen  besetzt.    Hieraus  entsteht  die  Abart 

ß  viscosa:  Alsine  viscosa  Schreb.  Spicil.  p.  30.  Pers.  Sjrn.  1. 
330,  Wahlenb.  Suec.  280.  —  Arenaria  viscosa  Fries  Novit,  edit.2. 
p.  120,  A.  tenuifolia  ß  Willd.  Sp.  pl.  2.  726,  A.  viscidala  Thuill. 
Paris.  2.  1.  219,  A.  tenaifolia  ß  viscidala  Gaud.  PI.  hclv.  3.  pag.204, 
A.  dubia  Sut.  helv.  1.  266.  —  Villars  hat  3  Abarten,  seine  Abart  A 
ist  unsere  varietas  viscosa ,  seine  Abart  B  Barrelieri  unsere  Hauptart, 
seine  dritte  Abart  aber  C :  hybrida^  sabhirsata^  petalis  calyci  aequalibas 
scheint  kaum  hieher  zu  gehören,  wenigstens  haben  wir  nie  eine  ähn- 
liche gefunden.  Decandolle  stellt  noch  zwei  Abarten  fest,  welche 
aus  kleinen  Exemplaren  bestehen,  was  wir  nicht  billigen  können. 
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Wahlenberg  und  Fries  halten  untere  Abart  ß  für  eine  eigene 
Art  und  geben  als  Kennzeichen  den  aufrechten,  an  seinem  untern  Theile 
fi^anx  einrachen  Stengel  und  die  kurze  Kapsel  an,  welche  die  Länge  des 
Kelches  nicht  erreicht,  auch  wurde  unsere  Hauptart  noch  nicht  in 
Schweden  beobachtet.  Dagegen  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  von 
der  Alsine  viseosa  Schreber,  Exemplare  gefunden  haben,  welche 
Tiele  sogar  bis  10 ,  nach  allen  Seiten  hingebreitete,  beinahe  5  Zoll  lange 
Stengel  auf  einer  Wurzel  tra^n,  und  dafs  die  Kapsel  bei  dieser  Abart 
auch  bedeutend  länger  als  der  Kelch  rorkommt,  so  dafs  demnach  nichts 
übrig  bleibt,  als  die  Pubespenz,  die  bei  manchen  Exemplaren  schon 
sehr  gering  ist.  Doch  merkwürdig  ist  der  Umstand,  dafs  die  kahle 
Abart  noch  nicht  in  Schweden  und  noch  nicht  in  Schlesien  gefunden 
worden,  aber  als  Grund  zu  einer  specifischen  Trennung  kann  ches  nicht 
gelten ,  da  von  manchen  andern  rflanzen  gewissen  Gegenden  auch  nur 
gewisse  Variet&ten  eigen  sind.  -        _ 

Auf  Kalkgebirgen,  an  Mauern,  Ruinen,  in^ei^gem,  unfirucht- 
baren  Boden  und  zwischen  Getreide  durch  ganz  Deutschland  verbreitet, 
doch  nicht  in  allen  Gegenden  vorfindlich.  '  Juni  —  August.     0. 

Zweite    Rotte. 

Die  Blätter  linealisch,  an  ihrer  Basis  mit  trockenhfiutigen,  dünnen, 
silberweifsen  Nebenblättern  gestützt,  welche  mit  der  Blattbasis  nicht 
verwachsen,  das  ganze  Gelenk  des  Stengels  umgeben,  in  zwei  gegen- 
über stehende,  zwischen  die  Blätter  gestellte,  eyförmige  Schuppen  zu- 
sammen^^eflossen  sind  und  sich  entweder  erst  später  spalten  oder  auch 
vom  Anmnge  an  zerfetzt  erscheinen.  —  Spergniaria  Pjßrs.  Syn.  1.  p.  604. 
Stipularia  Uaw.  nach  Deo.Lepigonum  Wahlb.  Fl.  gothob.  p.  45,  als 
Unterabtheilung  der  Gattung  Arenaria  bei  Fries  Hfidland.  p.  159- 

1356.  Alsinb  segetalU.  Linne,  Saatenmiere. 
Die  Blätter  fadlich,  stachelspitzig,  nebenblaltig ;  der  Stengel  auf- 
recht, sehr  ästiff;  die  Aeste  an  der  Spitze  eingeknickt -überhan- 
gend; dieBIüthenstiele  gabelständig,  nach  dem  Verblühen  her- 
abgeschlagen; die  Kelchbfättchen  weifs -  rauschend ,  mit  einem 
krautigen  Rückennerven;  die  Blumenblätter  kürzer  als  der 
Kelch. 

Besehreib.    Roth  £iiam.i.  p.g88.  llSdssler  (Rchb.)  i.  p.740.  aUAre^ 

naria, 
Abbild.    Vaill.  Par.  t.3.  f.S. 

Sjnon.  Ahme  eegetatie  Linn.  Sp.  pL  1.  790.  Willd.  Sp.  pL  1.  iSit. 
A,  unilateraäs  Mönch  meth.  p.  ss8.  —  Arenaria  eegetalie  Lamk. 
FL  (rang,    v    Bönning hausen  monsst.  n. 545. 

Aus  einer  schwachen  ästigen  Pfahlwurzel  entspringt  ein  aufrech- 
ter, 2 — y  hoher,  schlanker  Stengel,  welcher  von  aer  Mitte  oder  auch 
schon  von  der  Basis  an  in  feine  Aeste  aufgelöst  ist,  die  oberwärts  ge- 
knickt-überhangend,  nebst  den  haardünnen,  zurückgeschlagenen  Biü- 
thenstielen  dem  Gewächse  gegen  Ende  der  Blüthezeit  ein  ganz  eij?enes, 
sperriges  Ansehen  ertheilen.  Sobald  aber  das  Pflänzchen  seine  Samen 
ausgestreut  hat,  richten  sich  die  Blüthenstiele  wieder  auf,  und  das  sehr 
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•perrjge,  geknickte  Ansehen  verliert  sich  ffröfttentheÜs  wieder.      Die 

§anze  Pflanze  ist  kahl.     Die  Blätter  sind  fadlich,  am  Ende  mit  einer 
tachebpitze  versehen,    an  der  Basis  von  zwei  silberweifsen   hSnttg^en, 
zerschlitzten,  an   ihrer    Grundfläche  zusammengewachsenen   Nebenblät- 
tern frei  umgeben,    die  untern  oft  länger  als  aie  Glieder  des  Stengels. 
An  der  Verästelung  des  Stengels  aber  fehlen  die  Blätter  gänzlich ,    und 
nur  die  häutigen  Nebenblätter   sind  noch   vorhanden.     iSe  Blüthen- 
stiele  einzeln  in  den  Gabeln  der  Verästelung  und  am  Ende  derZweige.» 
haardünn,    während   des   Aufblühens   aufrecht,    sodann    herabgeknicKt, 
meistens  länger  als  die  Glieder  der  Aeste,  nackt,  nur  die  am  Ende  der 
Zweige   mit   Deckblättchen    in    der  Mitte.      Die  Blüthen   klein,   die 
Kelclu>lättchen  ungefähr  V^'  lang,  elliptisch,  konkav,  spitz,  ganz  blu- 
tig und  silberweifs,  mit  einem  grünen  Rückennerven  durchzogen.     Die 
Blumenblätter  länglich,    stumpf,    nur  halb   so  lang   als   der  Kelch. 
Die  Staubgefäfse  5  an  der  Zahl^  auch  nur  3  und  4.     Die  Kapsel 
rundlich -eyförmi^,  von  der  Länge   des  Kelches,    tief  in  drei  Klappen 
aufspringend.     Die  Samen   sehr  klein,   schief- birnförmig,  erscheinen 
unter  starker  Vergröfserung  mit  kurzen  Dömchen  besetzt. 

Unter  der  Saat  in  Niedersachsen  und  Westphalen,  Hanover  (Ehr- 
hart, Rühlman;)  bei  Nenndorf  in  einem  ausgehauenen  Erlenbusche 
ziemlich  häufig  von  uns  gefunden;  auch  in  andern  Gegenden  von  Hes- 
sen (Schrader)  im  Münsterschen ,  am  Ufer  des  Rheines  zwischen  Rees 
und  Emmerich  (v.  Bönningh.)  bei  Minden  (Weihe!)  im  Gebiete  der 
Flora  von  Wetterau  bei  Crünberg  (Stein!)    Juni.     Juli.     0. 

1357.     Alsinb  rubra.     fVahlenherg.    Rothblühende  Miere. 

Die  Blätter  lineal-fadlich,  begrannt,  etwas  fleischig,  auf  beiden 
Seilen  flach,  nebenblattig;  die  Stengel  gestreckt  und  aufstrebend, 
ästig,  die  Aeste  traubig;  die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen 
herabgeschlagen;  die  Kelchblättchen  lanzeitlich,  stumpf,  ner- 
venlos, am  Rande  häutig;  die  Samen  keilig,  beinahe  dreieckig, 
fein -runzelig -scharf,  flügellos. 

Beschreib.    Wablenberg.     S.  anler  der  Syn«    Roth  Ennni.  und  andre 

Florenschreiber. 
Abbild.    Lei  sei  prust.  to3.  t.63.  E.  B.  t  8$t. 
Getr.  Samml.     Schi  es.  Gent.  3. 

Synon.  Aisine  rubra  Wahlenb.  Ups.  i5i.  Flor.  saeo.  t8i  Mit  Aus- 
schlufs  der  war,  ß.  —  Arenaria  rubra  Linn.  Sp.  pl.607  t^äadich  die 
irar.  a  campestrie.  Willd.  Sp.  pl. t.  711  ebenfalls  blofs  var.  a.  — 
Lepigonum  rubrum  Fries  in  add.  ad  Flor.  Halland.  —  Stipularia 
rubra  Hatr.  Sfn.  p.  104. 

Die  Ansichten  der  Schriftsteller  über  die  gegenwärtige  und  *fol- 
gende  Art  sind  sehr  getheilt.  Einige  wollen  nur  eine  Art  gelten  las- 
sen, andere  nehmen  zwei,  andere  drei  verschiedene  Arten  an,  welche 
jene  als  Varietäten  einer  und  derselben  betrachten ,  nämlich  eine  Are^ 
naria  rubra  j  marina  und  media.  Die  rorliegende  Arenaria  rubra  un- 
terscheidet sich  von  den  beiden  letztern  so  standhaft,  dafs  wir  auch 
nicht  einen  Augenblick  an  dem  Vorhandenseyn  von  zwei  verschiedenen 
Arten  zweifeln ,  eine  dritte  gfaiuben  wir  aber  nicht  annehmen  zu  dürfen. 
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weil  dasa  nach  unserer  Untersuchung  xu  wenige ,  und  zu  wenig  bedeu- 
tende Kennzeichen  vorhanden  sind.  Die  A,  rSfra  macht  sich  Kenntlich 
durch  beiderseits  flache  Blätter,  und  dreieckig  -  keilförmige ,  oder  doch 
dreieckig -eyförmige,  dickliche,  unter  einer  massigen  vergröfserung 
deutlich  bekömelte  und  nur  auf  zwei  Seiten  mit  einem  verdickten  Rande 
Tcrsebene  und  niemals  geflügelte  Samen.  Die  folgende  Art  hat 
halbwalzenförmige,  unterseits  konvexe  Blätter,  eyförmige,  nicht  eckige, 
flachere,  unter  derselben  Vergröfsenuig  zwar  matte,  aber  doch  glatte, 
fast  noch  einmal  so  grofse  Samen,  die  von  einem  verdickten  nande 
umgeben  oder  vielmehr  mit  einer  dem  Rande  4)arallelen  Furche  bei- 
nahe ganz  umzogen,  und  von  welchen  wenigstens  einige  in  jeder  Kap- 
sel mit  einem  pergamentartigen  dünnen  Flügel  versehen  sind. 

Die  jilsine  rubra  hat  eine  dünne  Pfahlwurzel ,  aus  welcher  sahi- 
reiche, 3  —  6"  lange,  getreckte,  nach  allen  Seilen  hin^ebreitete  Sten- 
gel entspringen,  welche  stielrund,  schlafi*,  nebst  den  Blättern  kahl  sind, 
oberwärts  ein  oder  zweimal  gabelspallig  getheilt ,  in  lange  Blüthentrau-  ^ 
ben  fibergehen,  und  daselbst  mehr  oder  weniger  mit  drusigen,  klebri- 
gen Haaren  besetzt  erscheinen,  die  sich  auch  auf  die  Blüthenstiele,  Kel- 
che und  die  die  Blüthen  stützenden  Blätter  verbreiten.  Die  Blätter  ge- 
genständig, aber  an  der  Basis  nicht  zusammengewachsen,  lineal-fäd- 
iich,  in  eine  Stachelspitze  endigend,  zwar  etwas  fleischig,  aber  doch 
auf  beiden  Seiten  flach,  von  zwei  gegenständigen,  trockenhäutigen,  sil- 
berweifsen  Deckblättern  gestützt,  wdche  an  ihrer  Grundfläche  zusam- 
mengeflossen, das  ganze  Gelenk  umgeben,  mit  den  Blättern  jedoch  nicht 
zusammenhangen ,  anfanglich  eyförmig ,  zugespitzt  und  ganz  sind ,  spä- 
ter sich  in  2  oder  mehrere  Fetzchen  schlitzen;  im  Winkel  der  untern 
Blätter  findet  man  nicht  selten  ein  Blätterbüschel  aus  kleinem  Blättern 
gebildet.  Die  Blüthen  gestielt,  flach  geöfihet,  die  erste  aus  der  Gabel 
zweier  Aeste,  welche  an  jedem  Gelenke  in  abwechselnder  Stellung  eine 
weitere  Blüthe  entwickeln  und  zuletzt  lange  Trauben  darstellen.  Die 
Blüthenstiele  anfanglich  ungefähr  so  lang,  später  zwei  -  dreimal  so  lang 
als  der  Kelch,  nach  dem  Verblühen  mehr  oder  weniger  wagerecht  zu- 
rückgeschlagen ,  bei  der  Fruchtreife  wieder  aufrecht.  Die  Kelchblätt- 
chen lanzetuich,  konkav,  stumpf,  grün,  mit  breiter  weifser  Ein&ssung, 
aber  ohne  bemerklichen  Rückennerv.  Die  Blumenblätter  so  lang  als 
der  Kelch,  rundlich  oval,  abgerundet -stumpf,  lila.  Die  Träger  lan* 
zeitlich.  Die  Samen  eyförmig,  dabei  stumpf- dreieckig,  fast  birnförmig, 
mit  feinen,  doch  deutlichen  Körnchen  besetzt,  auf  zwei  Seiten  von  einem 
verdickten,  oder  vielmehr  durch  eine  seichte  Furche  abgetrennten  Rande 
wngeben,  aber  sämmtlich  ohne  Flügel.  Wer  diese  Samen  nur  einmal 
mit  denen  der  folgenden  Art  verglichen  hat ,  wird  auch  ohne  Rücksicht 
auf  den  bei  der  letztern  nicht  immer  vorhandenen  Flügel  sie  nie  wieder 
rerwechseln. 

In  ganz  Deutschland  auf  Sandäckern  und  Hügeln,  an  Mauern  und 
Wegen«    Mai  —  September.    0. 

1358.    Alsine  marina.    M*  et  K,    Seestrandsmiere. 

Die  Blätter  lineal-fiidlich ,  fast  grannenlos,  fleischig,  unterseits 
konvex,  nebenblattig;  die  Stenfirel  gestreckt  und  au&trebend, 
ästig,  die  Aeste  traubie;  die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen 
herabgeschlagen j    die  Kelchblatt chen  lanzettlich,   stumpf,  ner- 
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realos,  am  Rande  h&utig,  die  Samen  Terkehrt-eyförmig  smammen- 

fedrückt,  schwach  -  runzelig ,  die  untern  in  der  Kapael  mit  einetti 
äutigen,  durchscheinenden  Flügel  umgürtet. 

Beschreib.    Wahlenberg  Suec.    Wahlenberg  golfaob.    Wallrotb. 

Sched.  p.  »Ol.  SOS  das  Übrige  in  unserer  Besohveibang. 
Abbild,    a.  Fl.  D.  t.740.    E.  B.  t^.    /].  Dec  Icon.  fflr.  tifi.   Jaeq. 

Schönbr.  t.  355  nach  D  e  c.  ^ 

Sy^non.    Arenaria  marina  Roth  Germ. II.  I.  p.48s.     Smith  brit  p.  4^- 

Engl  Fl.  II.  p.  3ii. 

StSrker  und  fetter  als  A.  rubra  ^  die  Blatter  halb,  stielrund »  flei- 
schiger ,  stumpfer  oder  doch  nur  in  eine  kurze  Stachelspitze  ausgeheAd, 
die  rfebenblätter  breiter,  die  Kapsel  gröfser  und  länglicher,  die  Samen 
stets  flach -zusammengedrücht,  fast  noch  einmal  so  grofs,  eiförmig,  an 
dem  breitern  Ende  abgerundet,  nicht  beinahe  dreieckig,  unter  einer 
mäfsigen  Vergröfserung,  unter  welcher  die  Samen  der  A,  rubra  bekör- 
nelt  erscheinen ,  wohl  ohne  Glanz ,  aber  doch  auch  ohne  Körnchen,  ror 
dem  Rande  mit  einer  Furche  umzogen,  welche  fast  um  den  ganzen  Sa- 
men herumreicht,  die  untern  Samen  in  der  Kapsel  ausserdem  noch  mit 
einem  breiten  weilsen,  gezähnelten  und  strahlig  gestrichelten,  dünn- 
hfiutigen  Flfigel  umgeben. 

In  dieser  Hinsicht  kommen  zwei  Varietfiten  vor,  nSmIich  eine,  bei 
welcher  nur  die  untersten  Samen  in  dem  Fruchtgehäuse  die  eben  be- 
schriebenen Flügel  besitzen,  und  deren  sind  oft  nur  wenige  in  einer 
Kapsel,  aber  einige  haben  wir  doch  immer  gefunden;  und  irorausge- 
setzt,  die  Pflanze  ändere  auch  einmal  ab  mit  lauter  ungeflügelten  Sa- 
men in  allen  Kapseln,  was  gar  leicht  geschehen  könnte,  so  würde  me 
sich  doch  durch  die  Gestalt  dieser  flügellosen  Samen,  und  durch  die 
halb  stielrunden  Blätter  von  A»  rubra  unterscheiden  lassen.  Diese  erste 
Varietät  ist  oft  kleiner,  kahler  und  weniger  klebrig  als  die  zweite,  sie 
hat  zuweilen  nur  die  Gröfse  der  gewöhnlichen  A.  rubra  ^  und  Kapselil 
die  nur  wenig  länger  als  der  Kelch,  und  deswegen  auch  weniger  läng- 
lich sind,  und  trägt,  wie  Wallroth  richtig  bemerkt,  an  der  Basis  der 
Kelchblättchen  beiderseits  einen  braunen  Punkt.  Die  zweite  Varietät 
ist  stets  fetter  und  stärker,  oberwärts  gewöhnlich,  aber  nicht  immer 
stärker  behaart,  die  Kapsel  ist  meistens  länger,  und  beinahe  alle  Sa- 
men in  der  Kapsel  haben  den  häutigen  Flügel,  3  —  4  der  obersten  aus- 
gmommen ,  welche  flögellos  sind.  Ausserdem  aber  finden  wir  keinen 
nterschied.  Dafs  diese  zweite  Form  weniger  ästig  wäre  und  dals  sie 
niemals  den  braunen  Punkt  an  der  Basis  der  Keldälättchen  trüge,  ist 
nach  unserer  Beobachtung  nicht  allgemein  richtig,  und  da  wir  kein  ein- 
ziges schneidendes  und  standhaftes  Kennzeichen  haben  finden  können, 
so  betrachten  wir  beide  mit  Smith  als  zwei  Abarten  einer  Art.  Die 
erste  ist:  ^ 

Arenaria  marina  a  Smith  brit.  2.  480.  Engl.  Fl.  2.  311)  A. 
rubra  ß  marina  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  606.  Willd.  Sp.  2.  722,  A.  ma- 
rina Wallr.  Sched.  crit.202,  A,  media  Withering  ^^2.  —  Alsine 
räbra  ß  media  seu  salina  Wahlenb.  Suec.  p. 281.  —  Lepigoman me-^ 
dittm  Wahlb.  goth.  46. 

Die  zweite  Abart  ist: 
^die  saftigere,  succosior.    Dazu  gehört  Arenaria  marina  ^  Smith 
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brit.48Qt,  Engl.  Fl.  2.  34»  A.  media  Linn.  Sp.  pl.606,  mit  Ausschlur« 
aller  Synonyme,  Wallroth  Sched.  crit.  p.202,  Decand.  Prodr.  1.401, 
ji  mcwginata  Decand.  Fl.  fr.  4.  793,  Icon.  rarior.  t.  48,  .^.  glanda- 
losa  Jacq.  hört.  Schönbr.  3.  t.  355,  nach  De  c  and  olle,  A.  marina 
Withering  422,  Wulfen  in  Jacq.  Coli.  3*  86,  —  Alsine  nrnrina 
Wahlenb.  öuec.281,  —  Lepigonum  marinwn  Wahlb.  Gothob.47, — 
Spergula  media  Bartl.  Beitr.  2.  64*  Man  yergleiche  noch  v.  Bon- 
ningh.  Pr.  FL  monast.  p.  129. 

Die  Spergula  marina  BartL  Beitr.  2.  64,  nnd  Spergularia  talina 
Presl.  Cech.  93  haben  nach  Angabe  dieser  Schriftsteller  blofs  ungeflü- 

felte  Samen.  Dafs  unsere  Varietät  a  auf  diese  Weise  abändern  könne, 
aran  möchten  wir  kaum  zweifeln,  aber  in  den  Kapseln  der  von  Pres! 
selbst  erhaltenen  Exemplaren  der  Spergularia  salina  sind  die  4 — 5  un- 
tersten Samen  mit  einem  Flügel  versehen,  wie  die  übrigen  Exemplare 
unserer  Abart  a,  die  wir  bis  jetzt  untersuchten. 

Die  Alsine  marina  findet  sich  an  den  Küsten  aller  Meere,  welche 
Deutschland  umspülen,  und  auch  an  inländischen  Seen  und  um  Salz- 
(juellen.     Juli.     Aug.     ß. 

Durch  von  Schlechtendais,  des  Sohnes,  sehr  gefällige  Mit- 
theilung  mehrerer  Pflanzen  aus  der  Will deno wischen  Sammlung  sind 
wir  in  den  Stand  gesetzt,  die  folgenden  wichtigen  Bemerkungen  hier 
noch  anzufügen. 

1)  Slellaria  longifoUa  Möhlenber^  ist  ganz  sicher  keine  Va- 
rietät von  Stellaria  graminea^  wie  Fries  in  den?]ovitiae  edit.2.  P*  118 
erwähnt  Die  Blätter  der  Amerikanischen  Art  sind  bei  gleicher  Breite 
Tioch  einmal  so  lang,  nach  beiden  Enden  gleichförmig  verschpnälert, 
nach  der  Basis  zu  fast  schon  von  der  Mitte  des  Blattes  an.  Bei  Stel- 
laria  graminea  sind  die  Blätter  an  der  Basis  am  breitsten,  sie  laufen 
aus  einer  abgerundeten  breitern  Grundfläche  fast  mit  geraden  Rändern  allmä- 
lig  spitz  zu.  Bei  St,  lon^ifolia  fehlen  die  Wimpern  an  der  Blattbasis 
und  die  Kelchblättchen  sind  mit  drei  weit  schwächern  Nerven  durch- 
zogen, die  sich  fast  in  der  Spitze  selbst,  nicht  eine  bedeutende  Strecke 
unter  derselben,  wie  bei  St,  graminea  ^  vereinigen.  An  der  lebenden 
Pflanze  würden  sich  vermuthlich  noch  mehrere  unterschiede  finden  las-, 
sen.  Die  Mühle nb ergische  Art  mufs  also  den  Namen  Stellaria  Ion* 
gifolia  behalten,  die  weit  später  von  Fries  eben  so  benannte  Pflanze, 
unsere  oben  beschriebene  Stellaria  longifolia^  erhält  den  ihr  von  Se- 
ringe beigelegten,  Stellaria  Prieseana, 

2)  Stellaria  cerasloides  und  malticaulis  der  Will  deno  wischen 
Sammlung  zeigen  keine  Verschiedenheit.  Die  Polia  der  in  der  Samm- 
lung aufbewahrten  Exemplare  der  erstem  sind  glahra  und  nicht  pu- 
bescentia ^  wie  die  Diagnose  in  den  Spec.  pl.  besagt.  Es  scheint,  aafs 
irgend  ein  Versehen  untergelaufen  ist,  als  Will  deno  w  die  Diagnosen 
der  beiden  benannten  Pflanzen  entwarf,  welclie  nach  seiner  Sammlnng 
ganz  identiseh  sind. 

3)  Bei  Moehringia  polygonoides  ist  zu  bemerken,  dafs  das  von 
Bellardi  an  Willdenow  eingesandte  und  jetzt  in  der  Sammlung  un- 
t?r,  ^-.8736  aufbewahrte  Exemplar  der  Arenaria  obtusa  AI  Hone  eine 
Form  der  Arenaria  polygonoides  Wulfen,  unserer  Moehringia  poly^^ 
gonoides y  mit  breitern  und  gröisecn  Blättern  darstellt,  welche  auch  m 
den  bayerischen  Alpen  vorkommt. 
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4)  Die  jirenaria  f^arsii  (ansere  Aisina  PUlarsU)  ron  Balbif 
an  Willdenow  mitgetheilt ,  ist  dietelbe  Pflanze,  welche  auch  wir  tob 
dem  Author  erhielten.  Davon  scheint  uns  aber,  wie  auch  ron  Sc  hie  eil- 
ten dal  der  Vater  im  Berl.  Magazin  Vll.  lil.  p.  200  bemerkt,  die  .Are- 
ncuria  elongaia  der  Willdeno wischen  Sammluns^,  n. 8191,  welche 
B a  1  b  i  s  als  arenaria  capälacea  AI  1  i o  n  e  (PI.  ped.  TL  p.  365,  Arenaria 
moniana  PL  ped.  IL  p.  112)  einsandte,  nicht  speclfisch  verschieden.  DaB 
oberste  Stengelglied,  nämlich  zwischen  dem  obersten  Blätterpaare  und 
der  Verzweigung  des  Stengels  in  Bluthenstiele  ist  sehr  lang,  noch  ein- 
mal so  lang  als  gewöhnlicn,  sonst  finden  wir  keinen  bedeutenden  Un- 
terschied, und  da  es  ähnliche  Pormen  von  andern  Arten  gibt,  so  se- 
hen wir  diese  Arenaria  elongaia  Herb,  Willd.  (-^.  capälacea  Al- 
lione  Ped.)  als  Varietät  unserer  Alsine  F'ülarsU  an.  Sprengel  bringt 
im  systema  vegetab.  IL  p.  399  eint  Arenaria  elongaia  Balbis  als  Syno- 
nym zu  A.grandiflora  und  p.400  eine  Arenaria  elongaia  /Terft.  Willd. 
zu  A*  aasiriaca.    Beide  Pflanzen  sind  aber  wohl  eine  und  dieselbe. 

5)  Die  in  der  Willdeno  wischen  Sammlung  aufbewahrten  Exem- 
plare der  Arenaria  siriata  sind  kleine  Exemplare  der  Alsine  verna  {Are* 
naria  verna  Linnö)  mit  breitlichen  Blättern,  und  endlich  ist 

6)  die  Arenaria  Gerardi  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  729  unsere  Parie^ 
tas  ß ,  die  Alpenvarietät,  der  Alsine  verna.  Das  in  der  Sammlung  auf* 
bewahrte  Exemplar  gehört  zu  den  Formen  mit  gröfsern  Blüthen. 

346.    CHERLERIA.    Linn.    Cherlerie. 

Der  Kelch  fünfblättrig,  die  Blättchen  abstehend«  bleibend.  Die 
Korolle  fiinfblättrig,  die  filumenblätter  klein,  oh  fehlend.  Die  mit 
den  Blumenblättern  wechselnden,  den  Kelchblättchen  gegenüber 
gestellten  Träger  mit  einer  lineal  -  länglichen ,  ausgerandeten ,  drüsigen 
Basis  versehen ;  die  Kölbchen  rundlich ,  fbnf ,  wie  gewöhnlich  bei  der 
Familie  der  Alsineen  früher  abfallend.  Stempel,  Kapsel  und  Sa- 
men vwie  bei  Alsine  ^  von  welcher  Gattung  sich  Cherleria  nur  durch 
die  verlängerte  drüsige  Basis,  (die  verlängerten,  an  dem  untern  Theile 
des  Trägers  angewachsenen  Drüsen  des  perigynischen  Ringes,)  der  (tlnf 
äussern  otaubgefafse  unterscheidet^ 

Jacquin  hat  niemals  Blumenblätter,  auch  Mrie  er  sagt,  mit  dem 
besten  Microscope  entdecken  können.  Wir  haben  ebenfalls  manche 
Rasen  vergeblich  durchsucht,  sodann  aber  von  Dr.  Bischoff  ein  in 
Tyrol  gesammeltes  Exemplar  erhalten,  an  welchem  alle  Blüthen  damit 
versehen  sind.  Die  in  den  Generibus  plantarum  erwähnten  5  ausgeran- 
deten Nectarien  bestehen  in  der  drüsigen  Basis  der  f&nf  äussern  Staub- 
fefafse,  aber  von  den  daselbst  angefUhrten  drei  Fächern  der  Kapsel  ha- 
en  wir  nie  cinfi  Spur  bemerken  können.  Vergl.  auch  hierüber  Koch 
in  der  bot.  Zeiig.  5.  2.  p.958. 

1369.     Chbrlbma  sedoides.    Linn,    Sedumähnliche  Cherlerie. 

Besdhreib.    Jacquin.  DecandoUe.  Oaudin.  Wahlenberg.  Saith. 
j^bbild.    E.  B.  t  isis.    Jacq.  Aastr.  t.  s84.    Moiris.3.  S.  it.  t.  6.  f.  14. 

Pluckn.  Pbyt  t4s.  f.8.     Lnlc.  Alastr.  t.379.    Schkuhr  t  is5. 
Syoon.    Cherleria  sedoides  Linn.  Sp.  pL  6o8.    Willd.  Sp.  pLs.  75p. 
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Die  Wurzel  lang,  spindeKg,  an  Ende  fistig.  Die  perenniren- 
Stftmmchen  bilden  einen  sehr  gedrungenen,  3  —  &*  breiten,  polster- 
förmigen  Rasen,  sind  unterwärts  mit  den  Ueberbleibseln  der  Blätter 
Torhergehender  Jahre,  weiter  nach  oben  hin  mit  ziegeldachförmiff  auf 
einander  liee^enden  noch  gebliebenen  aber  vertrockneten  und  am  Enqe  mit 
grünen  frischen ,  etwas  tubstehenden  Blättern  sehr  dicht  besetzt.  Diese 
gind  lineal- pfriemlich,  14^^  lang,  kaum  4^^^ breit,  stumpflich,  oberseits 
rinnigy  unten  konvex  nut  vorstehendem  Kiele ,  demnach  beinahe  drei- 
kantig, an  der  Basis  zusammengewachsen;  im  getrockneten  Zustande 
erscheinen  sie  auf  der  Unterseite  zum  Theil  dreinervig.  Die  Blüthen 
1  ^scheinen  einzeln  in  den  Blattwinkeln  unter  der  Spitze  der  Zweige.  Der 
Blüthensdel  ist  mit  zwei  Deckblättern  gestützt,  und  nicht  länger  als  der 
Zweig,  aus  dem  er  entspring^,  daher  die  Blüthen  auf  dem  Rasen  zu 
sitzen  scheinen ,  selten  steht  derselbe  an  der  Spitze  eines  kurzen  Seiten- 
zweiges. Die  Kelchblättchen  lineal-lSngHch,  etwas  breiter  und 
kürzer  als  die  Stengelblätter,  sonst  diesen  so  ähnlich,  dafs  man  ein 
getrocknetes ,  mit  Blüthen  versehenes  Exemplar  leicht  fbi^  nicht  blühend 
ansieht.  Die  Blumenblätter  meistens  fehlend,  da  wo  sie  vorhanden 
sind,  klein  und  unansehnlich,  lineal  -  pfriemlich ,  spitz,  zuweilen  auch 
gestutzt  und  ausgerandet,  halb  so  lang  und  kaum  ein  Drittel  so  breit 
äs  die  Helchblättchen.  Der  drüsige  Ring  im  Grunde  des  Kelches  sehr 
deutlich,  die  beiden  Drüsen  an  der  Basis  der  5  äussern  Staubgef^lfse 
verlängert,  zusammengewachsen,  eine  längliche,  ausgerandete  Scnuppe^ 
darstellend,  aus  welcher  der  Träger  hervortritt.  Die  Kapsel  bis  auf 
die  Basis  in  drei  Klappen  aufspringend,  mit  4  —  6  voükommnen  und 
einer  Men^e  unvoUkommnen  Samen.  Die  Samen  veriiältnifsmässig  grofs, 
fast  kugelig,  von  sehr  feinen  Körnchen  etwas  schärflich.  Die  ganze 
Pflanze  ist  liahl  und  auch  die  Blätter  sind  an  ihrer  Basis  nicht  wimpe- 
rig. Die  Blumenblätter  lassen  sich  leicht  übersehen ,  sie  gleichen 
verkümmerten  Staubgefafsen,  untersucht  man  sie  aber  genauer,  so  wird 
man  bemerken,  dafs  noch  ausserdem  10  Staubgeftifse  vorfindlich,  und 
dafs  jene  Blumenblätter  vor  die  5  innern  dieser  Staubgeföfsc  ge- 
stellt sind. 

Auf  etwas  feuchten  Felsen  der  hohem  Alpen.    Juli.  August.  2L* 
Anm.     Haller  verewigte  durch  den  generisohen  Namen  das  An- 
denken J.  H.  Cherler's,   des  Gehülfen  von  Joh.  Bau  hin  bei  seiner 
allgemeinen  Geschichte  der  Pflanzen. 
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Vierte    Ordnung. 

FÜNFWEIBIGE. 


347.     SEDüM.    Linne.    Fetthenne. 

Der  Kelch  fuofspalti^  oder  fiUiftheilig ,  bleibend,  die  Zipfel  flei- 
schig. Die  Blume  5 blättrig,  verwelkend,  die  Blumenblätter  zwischen 
den  nelcbzipfeln  eingefiigt,  vertrocknend.  Die  Träger  pfriemlich,  die 
Kölbchen  rundlich.  F^ruchtknoten  fünf,  getrennt,  allmälig  in  den 
Griffel  verlaufend,  die  Marbe  klein;  vor  jedem  Fruchtknoten  eine  un- 
terweibige,  viereckige  oder  längliche  Necktarschuppe.  Kapseln  fünf, 
auch  nachdem  sie  ihren  Samen  ausgeleert  haben,  noch  lange  Zeit  blei- 
bend, zusammengedrückt,  zugespitzt,  mit  einer  Längsspalte  einwärts 
aufspringend,  die  Samen  klein,  zahlreich ,  an  die  beiden  Ränder  der 
aufspringenden  Nath  geheftet. 

Die  Gattung  Seaam^  Sempervwwn  und  Rhodiola^  mit  der  doppel- 
ten Anzahl  von  Staubgefafsen  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Blüthei}- 
theilen,  und  weiter  die  Gattungen  Crassala^  BuUiarda  und  selbst  TU- 
laea^  welche  eben  so  viel  Staubgefafse  besitzen,  als  Kelchzipfel,  Blu- 
menblätter und  Fruchtknoten  vorhanden  sind,  unterscheiden  sich  blofs 
durch  die  Zahl  ihrer  Blüthentheile,  TilUtea  allenfalls  noch  durch  die 
zweisamige  und  zwischen  den  zwei  Samen  eingeschnürte  Kapsel  und 
Rhodiola  durch  das  getrennte  Geschlecht  der  Blülhen.  Man  hat  in  neue- 
rer Zeit  einige  dieser  Gattungen  eingezogen,  und  Rhodiola  und  auch 
Sempervivum  mit  Sedum  verbunden,  aber  man  könnte  mit  gleichem 
Rechte  alle  benannten  in  eine  Gattung  zusammenstellen,  denn  Crassala 
unterscheidet  sich  von  Sedum  blofs  dadurch,  dafs  die  innere  Reihe  der 
Staubgefafse  nicht  vorhanden  ist,  und  BuUiarda  von  Crassala  blofs 
durch  einen  mangelnden  Blüthentheil ,  gerade  wie  Rhodiola ,  abg^ 
sehen  von  der  Geschlechtsverichiedenheit  der  Blüthen,  sich  von  Sedam 
unterscheidet.  Verbindet  man  Rhodiola  mit  Sedam^  so  mufs  man  noth- 
wendig  auch  Balliarda  mit  Crassala  Vereinigen,  allein  Crassala  und 
Sedum  sind  schon  jetzt  an  (ausländischen)  Arten  sehr  reich,  ein  Hinzu- 
ziehen von  andern  alten  Gattungen,  an  welche  man  ohnehin  schon  lange 
her  gewöhnt  ist,  wird  deswegen  keinen  besondern  Nutzen  bringen.  Aus 
diesen  Gründen  haben  wir  es  fiir  zweckmäfsiger  erachtet,  sie  sämmtlich 
beizuhalten.     Dafs  man  überdies  bei   den    benannten  Gattungen  Ueber- 

fänge  und  Mittelformen  findet,   hat  seine  Richtigkeit,    aber  wo  fanden 
iese  sich  nicht?     Sedum  ändert  ab  mit  einem,   zwei   und  drei  Theilen 
in  der  Blüthe  mehr  als  gewöhnlichi 

ErsteRotte. 

^  Eine  vielköpfige  Wurzel  treibt  jährlich  neue  Stengel,  welche  in 
dem  Herbste  desselben  Jahres  absterben,  treibt  aber  keine  kriechen- 
den, über  der  Erde  perennirenden  Stämmchen.  Auf  der 
Wurzel  finden  sich  im  Herbste  kurze  längliche,  unterirdische  oder  ein 
wenig  über  die  Erde  hervorragende  Knospen ,  welche  sich  im  folgenden^ 
FräUng  zu  Stengeln  entwickeln.     Telephia. 
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1360.    SsBW  bui/oKmm.   B^rtoloni.  Breitbl&ttrige  FeUhenne. 

Die  B 1  &  1 1  e  r  flach ,  oval  -  iSngllch  ,  stumpf-  gezähnt ,  an  der  Basis 
herzförmig 9  stengelumfassend;  die  Doldentrauben  endstSndig, 
gedrungen;  dieBlumenbl&tter  abstehend,  gerade,  an  der  Spit^ 
Kappenförmig  vertieft,  mit  einem  kleinen,  zusammengedrftcktea  Hörn- 
dhen  endigende» 

Beschreib.    Bertoloni  a.a.O.    Gaodin  als  Sedutn  Teiephium  ß. 

Abbild.     CIus.  bist.s.  p.66.     Sturm  D.  FL  6. 

Synon.  Sedum  latifolium  Bertoloni  Amoenit.  ital.3^9  Deo.  Prodr.3. 
p.  4os.  8,  maximum  ßl.  et  Fing.  Comp.  i.  670.  S,  Teiephium^ 
und  £  maximum  Linn.  Spec.  pl.  616.  ^-  Anacampseros  maxima 
Haw.  Syn.  pl.  suec.  p.  111  nach  der  deutschen  Ausgabe  von  Schrank 
und  A,  albicans  H  a  w.  a.  a  O. 

Gröfser  als  die  folgende  Art  und  nach  umerm  Bedünken  speci- 
fisch  verschieden.  Die  Blfttter  sind  starrer  und  zerbrechlicher,  mit 
herzförmiger  Basis  aufsitzend  und  mit  vorspringenden  Oehrchen  den 
Stengel  umfassend,  die  untern  nicht  nach  dem  Grunde  verschmSlert.  In 
den  obern  Blattwinkeln  befinden  sich  mehrere  und  tiefer  am  Stengel 
abwärts  entspringende  blühende  Aeste,  wodurch  eine  weitläuftigere  läng- 
lichere  Rispe  von  übrigens  gedrungenen  Doldentrauben  entsteht.  Die 
Kelchblättchen  sind  etwas  kürzer.  Die  Blumenblätter  znrBlü- 
thezeit  weit  -  abstehend ,  aber  gerade,  nicht  zurückgebogen,  eyfbrmig, 
zugespitzt,  an  der  Spitze  kappenförmig  vertieft,  der  Kiel  des  Kückens 
ragt  über  die  Blattfläche  als  ein  zusammengedrücktes  kleines  Hom  her- 
vor. Sie  sind  grüngelblich,  auswendig  an  der  Spitze  oft  bräunlich,  und 
eben  so  die  Träger  und  Ovarien;  die  Kölbchen  sind  bräunlich  -  gelb. 
Die  StaubgefäTse  ragen  mit  ihren  Staubkölbchen  etwas  über  die 
^  Blumenblätter  hervor.  Dafs  der  gröfste  Theil  der  eben  angeführten 
'  Kennzeichen  bei  dem  Trocknen  venoren  geht,  hat  diese  Art  mit  allen 
der  Gattung  gemein,  sie  ist  aber  lebend,  selbst  im  Herbste  zu  der 
Zeit,  wenn  alle  Blätter  und  Stengel  längst  vertrocknet  sind,  an  den 
unentwickelten  Blättern  der  schon  für  das  folg;ende  Jahr  gebildeten 
kaum  über  die  Erde  hervorragenden  Knospen  leicht  zu  unterscheiden. 
Bei  5.  Teiephium  laufen  die  Blätter  der  Knospen  an  ihrer  Basis  zwar 
gerundet,  aber  doch  allmälig  in  die  breit  aufsitzende  Grundfläche  zu, 
von  Oehrchen  ist  keine  Spur  zu  finden ;  bei  5.  lanfoliam  haben  diese 
Blätter  an  ihrem  Grunde  zu  beiden  Seiten  ein  freies,  wohl  an  dem  Sten- 
gel anliegendes,  aber  nicht  an  denselben  gewachsenes  Oehrchen,  dessen 
Rundung  tiefer  als  die  Anheftung  des  Blattes  am  Stengel  hinabreicht. 

An   gleichen  Orten  mit  der    folgenden ,   doch  haben  wir  dieselbe 
niemals  in  der  Rheinpfalz  auf  dem  linken  Rheinufer  gefunden. 

1361.    Sbdum  Telep/umh.    Linni.    Knollige  Fetthenne. 

Die  Blätter  flach,  oval  -  länglich ,  ungleich -stumpf*  gesägt,  mit  ab- 
gerundeter Basis  sitzend,  die  untern  nach  der  Basis  verschmä- 
lert; die  Doldentrauben  endständig,  gedrungen;  die  Blu- 
menblätter über  der  Mitte  abstehend,  etwas  mrüokgebogen ,  an 
der  Spitze  flach,  ein  Vfenig  rinnig. 
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BmthtfXb.    Pollicby  Rotb,  GaeliD  und  «dbrn  devttdicii  Florittoi. 

Hayne,  Decandolle^  Gaadin.  (Einige  nur  theilweiA). 
Abbild.  Hayne  DarttVL  ti3.  (untre  ß.  Fl.  alb.)   £.B.  t  tSi^.    Sturm 

IL  6.    FL  Dan.  1 686.    Decand.  pL  grau.  tgt. 
Gctr.  Samml.    Wetter.  GenL  (Fl.  pttrp.) 
Synon.    Sedum  Telephium  Linn.  Sp.  pL6i6.  var.  c^  ^^  7,  Willd.  Sp. 

pLi.  160.  a,  ßf  7»  Decand.  Fr. 3.  40t.  n.  9.  —    Anacampseros  tri- 

phyüa  Hatr.  Syn.  p.  111  xakdi  A,  vulgaris  Haw.  Sjrn.  p.  iis.  Decand. 

Abrt  im  Prodromnt  als  Synonyme  an :  Anacampseros  albida  H  a  w.  Syn. 

(toll  Tielleicht  albicans  heifsen)  femer  purpurea^hrr,  arguta  et  pau- 

cidens  Havr.   Rer.  in  unserer ,  ?on  Schränk  besorgten  Ausgabe  der 

Havr  ort  bischen  Synopsis   sind    diese    Ton  Dec.    angeführten  Pf  amen 

nicht  enthalten. 
Tr.  u.  a.  N.     Schmeervnirzel.     BmcbfrolfsimrMl,  Gescbfrulstkrauty  Don- 

nerbart.    EiblSttriges  Sedum. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  kurzen  Rhizome,  an  welchem 
viele  rübenförmige,  fleischige  Knollen  sitzen,  welche  sich  in  eine  lange, 
oft  Ästige  und  reichlich  mit  Zäserchen  besetzte  Faser  endigen.  Der 
Stengel  einzeln  oder  mehrere  aus  einer  Wurzel,  aufrecht  oder  aus 
eii^er  gebogenen  Basis  aufstrebend ,  1  —  V  hoch ,  stielrund ,  kahl  wie 
die  ganze  rnanze,  grün,  gewöhnlich  mit  rothen  Punkten  bestreut,  ein- 
fach, oberwärts  mit  einer  gedrungenen,  gewölbten,  sehr  reichblüthigen 
Trugdolde  endigend,  oder  aus  den  obersten  Blattwiukeln  einen  oder 
den  andern  Ast  henrortreibend ,  von  welchen  Jeder  eine  kleine  Trug- 
dolde trägt.  Die  Blätter  flach,  aber  doch  dfick  und  saftig,  1  —  3^' 
lang ,  A  —  V^  breit ,  länglich  ,  sehr  stumpf,  ungleich  -  stumpf-  gesägt, 
seltner  beinahe  ganzrandig,  mit  abgerundeter  Basis  sitzend,  die  unter- 
sten nach  dem  Grunde  schmäler  zidaufend,  bald  ohne  Ordnung  zer- 
streut, bald  wechselständig,  bald  zu  dreien  gegenüber  gestellt,  nach 
dem  Verblühen  der  Pflanze  abfällig,  wie  bei  allen  Arten.  Die  Kelch- 
blättchen lanzettlich,  spitz,  nicht  halb  so  lang  als  die  Blumenblät- 
ter; diese  eylanzettförmig ,  zugespitzt,  von  der  Mille  an  auswärts  ge- 
bogen, die  Spitze  selbst  aber  flach  oder  kaum  rinnig,  der  Rückenkiel 
nicht  über  der  Fläche  hervortretend,  auswendig  hellrosenrolh  mit  dunk- 
lerm,  inwendig  nebst  den  Staubgefafsen  una  Ovarien  purpurroth  mit 
einigen  hellem  Strichelchen.  Die  Slaubgefäfse  so  lang  als  die  Ko- 
rolle,  die  Kölbchen  vor  dem  Aufspringen  rothbraun,  nach  demselben 
schwarz.  Aendert  mit  weilsen  Blumen  ab ,  eine  Abart ,  welche  wir  bis 
jetzt  nicht  lebend  beobachten  konnten ,  alle  zahlreich  an  ihren  Stand- 
orten uns  vorgekommenen  Exeinplaren  trugen  purpurrothe  ülumen. 

In  Bergwaldungen,  an  Hecken,  Felsen,  Steiudämmen,  Mauern  und 
andern  trocKnen  und  steinigen  Plätzen.    Juli.    August.     ^. 

ZweiteRotte. 

Die  Wurzel  klein,  jährig  oder  zweijährig,  nur  einen  Stengel 
treibend,  der  wohl  öfters  von  der  Wurzel  an  ästig  oder  in  mehrere 
Nebenstengel  getheilt  ist,  auch  an  der  liegenden  Basis  dieser  Nebenstengel 
hie  und  da  ein  schwaches  Würzelohen  hat,  aber  nebst  der  Wurzel  nach 
der  Fmchtreife  abstirbt     Perennirende  Stämmchen.^ind  nicht 
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TOT  hau  den.  Zuweilen,  jedoch  seken,  findet  man  bei  den  zweijfihri- 
ften  Arten  über  der  Wurzel  einen  nicht  blühenden  (aber  nicht  krie- 
dienden)  Ast,  welcher  mit  der  Wmxel  noch  ein  Jahr  lebt 

a.    Die  Bl&tter  flach,  die  Blüthen  weila. 

1362.     SBi>mn  Cepaea,     Lirme.    Rispige  Fetthenne. 

Die  Blätter  flach,  ganzrandig,  stumpf ,  die  untersten  gestielt,  ver- 
kehrt -  eyf örmig ,  meistens  drei  -  auch  vierständig,  die  obem  lineal* 
keilig:  die  Rispe  länglich;  die  Blumenblätter  lanzettlich,  in 
eine  sehr  feine  ilaarspitze  ausgehend. 

Beschreib.    Lamarok,  Waldstein  et  Kit  alt  &  ßpathulatum.  Gao* 

din.    Roth.    Mössler.    (Rchb.) 
Abbild.    W.  et  Kit  pl.  i.  huog.  t  io4.    Glus.  Hitt  11.  p.OS.    Moris. 

S.u.  t7.  f. 37.  Sibth.  Fl.  graec.  t447. 
SynoD.  Sedum  Cepaea  Linn.  Sp.  pl.  617.  Willd.  Sp.  pl.  t.  765.  S» 
paruculatum  Lank.  Dict4*  p.63o.  S,  spathulatum  W.  et  K.  pl.  rar. 
Haog.  t.  p.  108.  8*  Cepaea,  gaäoides  und  aUinefolium  All.  Ped.  s. 
117.  118  auch  Fl*,  fr.4-  n.3609,  3610,  36ii.  5.  tetraphyUwm  Sibtb. 
et  Sm.  Prod.  1.  309  nach  Dec.  Prodr.3.  p.404.  **  j^acampseros  Ce^ 
paea  Haw.  p.  114. 
Tr.  u.  a.  N.    Portolakblättriges  Sedom.    Burzelkraatartige  Fetthenne. 

Die  zweijährige  schwache,  ästig- faserige  Wurzel  treibt  einen 
Stengel,  welcher  an  seinem  Grunde  oft  noch  einige  Nebenstengel  ab- 
gibt, dann  aufstrebt,  und  von  seiner  Mitte  an,  auch  schon  unter  der 
Mitte  in  eine  längliche,  lockere,  aber  reichblüthige  Rispe  übergeht, 
stielrund,  4 — 8"  hoch,  nicht  selten  ron  feinen  Slrichi^lchen  roth  ange- 
tan^ erscheint,  kahl,  oberwärts  aber  nebst  den  Aeslen,  Blflthenstie- 
len ,  Kelchen ,  und:  dem  Kiele  der  Blumenblätter  mit  feinen,  doch  nicht 
dicht  gestellten  Drflsenhärchen  bewachsen  ist.  Die  Blätter  ohne  Ord- 
nung zerstreut ,  oder  gewöhnlicher  zu^  2 ,  3  oder  4  gegenüber  gestellt, 
flach,  aber  dicklich  und  saftig,  ganzrandig,  stumpf,  kahl,  .oft  mit  ro- 
then  Punkten  besprenkelt:  die  untern  verkehrt  *  ejförmig ,  länger  oder 
kürzer,  meistens  ziemlich  lang  gestielt;  die  obem  schmäler,  lineal- kei- 
lig. Die  Rispe  länglich,  unterwärts  beblättert,  die  einfiich  oder  zusam- 
mengesetzt traubigen  Rispenäste  aus  den  Winkeln  von  Blättern  ent- 
springend, oberwärts  aber  blattlos.  Die  Rispenäste,  so  wie  die  BIü- 
thenstiele,  mit  kleinen,  hinfälligen  Deckblättern  rersehen.  Die  Blü- 
thenstiele  von  der  Länge  derßlüthe  und  länger.  Die  Kelchzipfel 
lanzettlich,  spitz.  Die  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch, 
länglich  -  lanzettlich ,  in  eine  sehr  feine  Haarspitze  verschmälert,  rötb- 
lich-w(ifs  oder  bleichroth  mit  einem  purpurrolhen  Kiele  durchzogen« 

Decandolle  betrachtet  Sedom  gaüoides  AUione,  S.  spaiiaht» 
tnm  WK.  und  S.  alsine/oliam  All.  ela  Abarten  von  S.  Cepaea  und 
fugt  noch  das  S.  tetraphyüam  Sibth.  und  Smith  Prodr.  Fl.  Graec. 
1.  309  hinzu.  Die  beiden  ersten  der  benannten  Pflanzen  sind  kaum 
Varietäten  zu  nennen,  die  dritte  aber  würden, wir  nicht  hicherziehen, 
wenn  das  hinter  den  Namen  gesetzte!  nicht  bewiese,  dafs  Decandolle 
ein  üriginalezeMplar  rerglichen  hat,  denn  die  Abbildung  dieses  Süditm 
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iMbme/olium  >h^  Allione  t.  22.  f.  2  stellt  weit  eher  die  OmphalodtM 
verna  vor,  als  ein  Sedum  aus  der  Verwandtschaft  ron  Cepaea.  Es  ist 
wirklich  sehr  za  bedauern,  dafs  Allione  durch  seine  Zeichner  so  gar 
schlecht  bedient  wurde.  —  Das  S.  ieiraphyllum  Smith  haben  wir  noch 
nicht  gesehen ,  wenn  es  sich  aber  durch  weiter  nichts  unterscheidet  als 
durch  die  von  Decandolle  angegebenen  Kennzeichen,  nämlich  dals 
seine  Blätter  beinahe  alle  zu  vieren  um  den  Stengel  stehen  und  spate- 
lig sind ,  so  ist  es  ebenfalls  kaum  als  eine  Abart  zu  betrachten ,  indem 
diese  Kennzeichen  sich  sämmtlich  bei  der  Hauptart  vorfinden. 

Die  Pflanze  ist  nicht  einjährig ,  sie  blühet  in  dem  Jahre ,  in  wel- 
chem sie  gesäet  wird  niemals  und  viele  blühen  erst  im  dritten  Jahre, 
sterben  dann  aber  meistens  ab,  nachdem  sie  ihre  Kapseln  zur  Reife  ge- 
bracht haben,  selten  erhält  noch  eine  derselben  eine  Sprosse  über  der 
Wurzel  und  treibt  im  Jahre  darauf  noch  einen  blühenden  Stengel.  Das- 
selbe kommt  übrigens  auch  bei  Sedam  €inmaam  hUpanicwn  und  vUla^ 
sunt  vor,  welche  ebenfalls  zweijährig  und  nicht  jährig  sind. 

Das  5.  monregalense  Baib.  craciaium  Des  f.  stimmt  in  den  quir- 
lig gestellten  Blättern,  in  den  oberwärts  drüsig  flaumigen  Stengel  und 
in  den  weifsen^  fein  zugespitzten  Blumenblättern  mit  S.  Cepaea  über- 
ein,  ist  aber  ausserdem  dem  5.  albrnn  viel  ähnlicher.  Von  jenem  un- 
terscheidet es  sich  durch  viel  jährige  liegende,  an  ihrem  untern  Theile 
wurzelnde  Stämmchen ,  welche  mit  ihren  aufstrebenden ,  sehr  dicht  be- 
blätterten, nicht  blühenden  Stengeln  einen  dichten  Rasen  bilden ,  durch 
lineal  -  längliche ,  nach  der  Basis  zwar  verschmälerte ,  aber  doch  in  kei- 
nen deutlichen  Stiel  zulaufende  Blätter,  durch  niedrigere  blühende  Sten- 
gel und  durch  den  Blüthenstand  des  5.  album^  nämlich  durch  eine 
lockere  Doldentraube.  Von  letzterm  ist  dasselbe  ebenfalls  nicht  schwer 
zu  unterscheiden.  Die  Blätter  haben  ein  helles,  freudiges  Grasgrün, 
sind  nicht  so  dick,  und  stehen  zu  vieren  gegenüber,  der  Stengel  ist 
oberwärts  drüsig -haarig,  und  die  Blumenblätter  sind  lang  zugespitzt. 
S.  albam  hat  dunkelgrüne,  dickere,  mehr  walzliche,  stets  zersta^ate 
Blätter,  der  Stengel  ist  oberwärts  vollkommen  kahl,  die  Blumenblätter 
sind  stumpflich. 

An  beschatteten  steinigen  Plätzen,  an  Mauern;  an  den  Salzseen 
in  der  Hallischen  Flora  (Sprengel!)  in  der  Flora  von  Spa  (Lejeune!) 
an  steinigen  Orten  in  Friaul  (Host.)    Juli  —  August.     0. 

b.     Die  Blätter  stielrund  oder  halbstielrund ,  die  Blüten  weifs,  doch 
sind  sie  bei  5.  atratum  auch  gelblich  und  grünlich -gelb. 

1363«    SsnuM  hispanicnnu    Linni.    Spanische  Fetthenne. 

Die  Blätter  beinahe  stielrund,  linealisch,  spitzlich,  abstehend,  mit 

f leicher  Basis  aufsitzend;  die  Trugdolde  fast  kahl;  die  Blume n- 
lätter  lanzettlich,  in  eine  Haarspitze  auslaufend,  viermal  so  lang 
als  der  Kelch;  die  Stäinmchen  tehlend. 

Beschreib.    Jacqoin,  Sturni,  Gaudin,  Roth,  (als  8.  hUp.  n.7.  und 

S.  glaucum  11.8.)  Lamarck  Enc.  IT.  p.69i. 
Abbild.    Dillen.  £Hh.   tab.   s56w  H 33fl.    Jacq.   App.  t.  47.    Waldst 

et  Kitaibl  bong,  t  181.     Sturm    H.  ss.      Reiner   et  Hohenw« 

Reite  t.  4* 
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Synon.  Sedum  hUpmdcum  Linn,  9pec.  616.  WiUd.  8pM.  frf.  1.  7O6. 
Treviran.  Jabil>.  d.  Gewsk.  t.  t.  p.  58.  De«.  Prodr.  i.  406  (nicht 
der  Fl.  frang.)  S.giaucwn  Waldtt!  Kit  pl.  rar.  Hvng.s.  1^.  t.181. 
8.  »exfidum  MB.  taar.  caoe.  i.  p.  354.  IH.  3i5.  S.  Guettardi  GmeL 
Bad.  s.  p.  tSo  oach  den  Ton  dem  Verf.  an  dem  Pr5s.  y.  Seh  reber  ge- 
sandten, noch  in  der  Sehr  eberischen  Sammlung  befindlichen  Exem- 
plaren. 

Die  schwache,  mit  vielen  feinea  Zaeern  besetzte  Wurzel  treibt 
im  ersten  Jahre  einen  kurzen,  4  —  ^^^  hohen  Stengel  oder  mehrere, 
3  —  6  — 12)  welche  sehr  gedrungen  mit  Blättern  bedeckte,  kugelige 
oder  längliche,  auf  der  Erde  sitzende  Büschel  oder  Rosetten  bilden,  cUe 
sich  im  folgenden  Jahre  sämmtlich  zu  blühenden  Stengeln  entwickeln. 
Der  Hauptstengel  aufrecht,  die  Nebenstengel,  wenn  solche  vorhan- 
den sind,  aufstrebend  und  an  ihrem  untern  Theile  zuweilen  schwache 
Würzelchen  schlagend,  simmtlich  nach  der  Fruchtreife  mit  der  Wurzel 
absterbend.  Da  aber  die  Pflanze  gesellig  wächst  und  sich  fleifsig  be- 
samt, so  findet  man  im  Herbste  und  im  darauffolgenden  Frühling  die 
▼ertrockneten  Stengel  mit  ihren  Kapseln  zwischen  den  frischen  Rosetten 
und  so  kann  man  leicht  verA^hrt  werden  zu  glauben ,  die  Pflanze  sey 
perennirend;  während  die  rorhandenen  Rosetten  jungen,  später  erst  aus 
dem  Samen  aufgelaufenen  Pflanzen  angehören.  Auch  im  Verlaufe  des  Som- 
mers finden  sich  junge,  im  Frühling  aufgegangene  Pflanzen  zwischen 
den  blühenden,  wie  dies  inJacquins  ol^n  angeftihrter  Abbildung  za 
sehen  ist,  man  kann,  weil  die  Pflanze  auf  einem  Stückchen  Erde  abgebildet 
wurde,  nicht  unterscheiden,  ob  man  hier  junge  Individuen  zwischen 
ftltern  blühenden,  oder  ob  man  blühende  und  nicht  blühende  Stengel 
einer  yielköpfigen  perennirenden  Wurzel  Tor  sich  hat,  während  in  der 
That  das  erstere  statt  findet. 

Der  Stengel  ist  übrigens  stielrund,  schlank,  3 — 6^^  aufrecht,  doch 
zuletzt  durch  die  Last  der  Früchte  oft  niedergeworfen,  an  der  Basis 
TOth  angelaufen,  übrigens  nebst  den  Blättern  seegrün,  kahl,  an  seinem 
Ende  in  eine  dreitheilige ,  mit  feinen  Drüsenhärchen,  jedoch  spärlich 
bewachsenen,  zuweilen  auch  in  eine  ganz  kahle,  Trugdolde  übergehend,  und 
unter  dieser  zuweilen  noch  mit  einigen  blühenden  Aesten  verseben.  Die 
Blätter  lineal-födlich,  stielrund,  doch  auf  der  obem  Seite  ein  wenig 
flächer,  nach  beiden  Enden  allmälig  verschmälert,  aber  an  der  Spitze 
•elbst  abgerundet -stumpf  und  daselost  unter  dem  Glase  öfters  von  Pa- 
pillen schärflich,  mit  der  Basis  sitzend  und  nicht  in  eine  Schneppe  oder 
oporn  vorgezogen:  die  der  jungen  noch  nicht  blühenden  Stengel  kür- 
zer und  sehr  gedrungen,  an  den  blühenden  entfernter,  weit -abstehend, 
länger,  etwas  zurückgekrümmt,  und  auch  die  als  Deckblätter  in  der 
Trugdolde  befindlichen  nicht  viel  kleiner.  Die  Aeste  der  Trugdolde 
einfach,  oder  einmal  zweispaltig,  auseinander  fahrend,  in  einen  Bogen 
lurückgekrümmt.  Die  Blüthen  entfernt ,  kurz  gestielt.  Die  Kelchblätt- 
chen evtörmig,  spitz«  Die  Blumenblätter  viermal  so  lang  als  der  Kelch, 
lanzettlich ,  m  eine  lange  Haarspitze  ausgehend ,  weifs ,  auf  der  Unter- 
seite mit  einem  rosenrolhen  Nerven  durchzogen.  Die  Staubfaden  weils, 
die  Staubbeutel  rosenroth,  zuletzt  schwarz.  Die  Kapseln  wagerecht,  in 
einem  Stern  auseinandM*  tretend  an  den  jetzt  aufrechten  Aesten. 

Wir  fanden  stets  sechs  Kelchzipfel,  eben  so  viele  Blumenblätter 
und  Kapseln,  und  zwölf  StaubgefUse.    Das  sehr  ähnliche   Sedum  pal- 
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lidam  M.  Bieberst.  tavr.  catic  1.  p.  363  hal  «tömpfere  BHftter,  eyför- 
mige,  schneller  in  die  Haanpitze  zusammengexogene  Blumenblfitter,  um 
.die  Hälfte  schmalere,  spitze  Kapseln,  und  stets  5 Kelchzipfel,  eben  sa 
viele  Blumenblätter  und  Kapseln,  und  zehen  Staubgefafse.  aber  das  Se^ 
dam  sexßdum  W-  et  K.  finden  wir  von  S.  hispamcum  durchaus  nicht 
verschieden. 

Die  Crassula  rabensh.^  von  welcher  M.  Bieberstein  das  Se^ 
dam  pallidam  späterhin  nicht  verschieden  glaubte,  vergl.  PL  taur.  cauc.  3« 
p.3l49  ^uid  welche  audi  Dec.  im  Prodr.3.  p.  406  damit  vereinigt,  bil- 
det ganz  sicher  eine  sowohl  von  5.  paUidam  als  von  S.  hispanicum 
gänzlich  verschiedene  Art,  obgleich  die  Pflanzen  Aehnlichkeit  mit  ein- 
'  ander  haben.  Die  Crassula  rabens  ist  viel  stämmiger  und  dicker,  grö« 
fsere  Exemplare  sind  von  der  Wurzel  an  ästig,  und  diese  Aeste  wie 
die  Aeste  der  Trugdolde  stehen  aufrecht  5  und  uhren  nicht  auseinander 
und  sind  nebst  dem  Stengel ,  den  Blüthenstielen,  Kelchen  und  dem  Rü- 
ckennerven der  Blumenblätter  reichlich  mit  langem  und  stärkern  Drü- 
senhaaren besetzt.  Die  Blätter  sind  dicker,  avf  der  obem  Seite  flach 
oder  flachrinnig,  halbwalzlich ,  es  sind  stets  nur  fünf  Staubgefafse  vor- 
handen, und  £e  Pflanze  ist  einjährig,  sie  blähet  und  stirbt  in  demsel- 
ben Sommer,  in  welchem  sie  keimt.  Wir  haben  im  zweiten  Theile  un- 
serer Flora  p.  603  zu  dieser  Crassula  rabsns  irrig  das  Ssdam  rabens 
Sturm  D.  Fl.  H.  22  gezogen.  Nach  einer  wiederholten  Ansicht  dieser 
Abbildung  fanden  wir,  dais  sie  das  Sedam  airatam  vorstellen  soll.  Sie 
ist  zwar  von  Sturm's  Meisterhand,  aber  nach  einem  schlechten  Bilde 
kopirt  und  deswegen  ganz  ohne  Werth.  Die  Beschreibung  bei  Sturm 
bezieht  sich  jedoch  ajS  die  ächte  Crassula  rabens^  Von  den  Standör- 
tern  aber  gehört  der  eine,  die  Alpen  Oestreichsy  dem  Sedam  atraiaw^ 
der  andere,  Schlesien,  dem  Sedam  rabens  Hänke,  repens  Schlei- 
cher an. 

Ein  anderes  Sedam  rabens  i#t  dasjenige,  welches  Malier  bei 
Pola  in  istrieu  entdeckt,  und  der  Würtenberger  Reiseverein  unter  die- 
sem Namen  mitgetheilt  hat;  es  .ist  aber,  wie  Höchste tt er  bot  Zei- 
tung 1827  p.  69  richtig  bemeiitt,  die  Crassula  Magnolii  Dec.  PL  fir. 
8uppl.522,  (jetzt  Sedam  caespäosum  Dec.  Prodr.3.  p.405  mit  weniger 
Glück  benannt,  da  nichts  Ra&ioartiges  an  dem  ganz  einfachen,  unter- 
halb nackten  Pflänzchen  zu  sehen  ist.)  Das  Pflänzchen  ist  1,  höchstens 
2^^  hoch,  und  ziegeldachförmig  mit  anliegenden  Blättern,  wo  sie  nicht, 
wie  unterhalb,  schon  abgefadlea  sind,  dicht  bedeckt.  Es  hat  darin 
Aehnlichkeit  mit  einem  blühenden  Stengel  von  Sedam  acre^  auch  haben 
die  getrockneten  Blätter  grofse  Aehnlichkeit  mit  denen  von  dieser  Art, 
nur  sind  si6  wie  das  ganze  Pflänzchen  roth  gefärbt.  Der  Stengel  trägt 
eine  kleine ,  zweispaltige  Trugdolde  mit  einer  Blüthe  in  der  Gabel 
und  dreien  an  jedem  Aste ,  oft  fehlt  aber  auch  noch  einer  dieser  Aeste, 
und  sehr  selten  komn^  noch  ein  dritter  hinzu.  Der  gänzliche  Mangel 
an  Haaren,  die  kürzern  und  verhältnifsmäfsig  dickem  Blätter  unterschei- 
den diese  Art  nm  Crassala  rabens.  Mit  Sedam  hispanicum  hat  sie 
eigentlich  keine  Aehnlichkeit,  sie  unterscheidet  sich  leicht  durch  vier^ 
mal  kürzere  Blatter  bei  einer  grofsem  Dicke  und  durch  die  dachige 
Lage  derselben,  durch  ihre  Klfmheit,  kürzer  zugespitzte  Blumenblätter 
und  nur  5  voUkommne  Staubgefafse.  Mit  Sedam  atratam  wäre  sie  eher 
zu  verwechseln,  doch  unterscheidet  sie  sich  durch  die  in  einer  Trug- 
dolde   sitzenden  Blüthen   mit    ihren  fein  zugespitzten  Blumenblättern, 
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welche  dreimal  so  lang  sind  als  der  Kelch ,  ohne  Schwierigkeit.  Diese 
Pflanze  ist  in  unserer  Flora  im  zweiten  Theil  p.  504  nachzutragen. 
Nach  Decandolle  hat  sie  5  fruchtbare  ausgebildete,  und  5  sterile  ver- 
kümmerte Staubfi;efar8e ,  wir  haben  noch  keine  Blüthen  aufgeweicht  und 
yersparen  dies,  bis  wir  die  Pflanze  selbst  mit  ihrer  Beschreibung  nach- 
liefern. 

Schultes  in  der  Oestr.  Flora  1.  p.  688  und  Sprengel  in  dem 
Syst.  veg.  2.  p.  436  unterscheiden  Sedum  hispanicum  durch  eine  peren- 
nirende  VV^urzel  von  5.  glaucum^  dessen  Wurzel  jährig  sey.  "Wir  ha- 
ben das  erstere  aus  Samen,  welchen  Hoppe  in  den  Kärnther  Alpen 
aammelte,  und  letzteres  aus  Samen,  den  unsTreriranus  gefalligst  mit- 
theille ,  wiederholt  gezogen ,  und  besitzen  beide  Pflanzen ,  die  sich  im 
Freien  jährlich  ron  se&st  besamen,  noch  im  Garten:  sie  sind  beide 
nicht  jährig  und  nicht  pere^nirend,  sondern  zweijährig  und  sich  so  ahn- 
lieh,  dafs  auch  das  geübteste  Auge  keinen  Unterschied  bemerken  kann. 

Das  Sedum  hispanicum  wächst  auf  den  Kämthener  Alpen  am  Lpibl ! 
zwischen  Klagenfurt  und  Zill !  in  Krain ,  Steiermark ,  Friaul  und  Tyrol. 
Juli.     Q. 

Anm.  Die  Exemplare  des  Sedum  Guettardi  Gmelin,  zwei  an 
der  Zahl,  welche  der  Jberühmte  Verfasser  der  Flora  Badensis  an  Aen 
Präsidenten  ron  Schreber  schickte,  vergL  Fl.  Bad.  2.  p.  281 9  und 
welche  sich  noch  in  der  Schreberischen  Sammlung  befinden,  gehö- 
ren zu  Sedum  hispanicum.  Beide  Exemplare  haben  an  ihren  Blüthen 
sechs  Kelchzipfel,  eben  so  viele  Blumenblätter  und  Fruchtknoten  und 
zwölf  Staubgefafse.  Die  Exemplare  sind  übrigens  so  gut  erhalten,  dafs 
sie  nicht  leicht  rerkannt  werden  können. 

1364.  Sbdvm  t^tff^^om.  Linne,  Drüsenhaarige  Fetthenne. 
Die  Blätter  linealisch,  stumpf,  fast  stielrund,  oberseits  ein  wenig 
flach ,  aufrecht ,  mit  gleicher  Basis  sitzend ,  und .  nebst  der  Rispe 
drüsig  -  flaumig ;  die  Kispe  etwas  traubig;  die  Blumenblätter 
eyfbrmig,  spitz,  noch  «einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämm- 
chen fehlend. 

Beschreib.    Bei  den  sftddeatschen  Floristen,  Wulfen  in  Jacq.   Collect. 

Wahlenberg  Läpp,  et  Saec.    G audio.    Roth. 
Abbild.    £.  B.  394.    Sturm  H. 6.  FL  D.s4.    Dec.  pl.  gr.  t  70.    Clus. 

p.  69.  f.  3. 
Getr.  Samml.    Wett  Cent  3.    Schleich.    Schles.  Ceat6. 
Sjnon.    Sedum  villosum  Linn.  Sp.6so.    Willd.  Spec.  a.  768. 
Tr.  o.  a.  N.     Haariges,  rothes  Sedum. 

Die  Pflanze  treibt  wie  die  rorhergehende  im  ersten  Jahre  einen 
kurzen,  4  —  1^^  langen  Stengel ,  welcher  sehr  dicht  mit  Blättern  besetzt 
ist  und  sich  im  folgenden  zu  einem  blühenden  entwickelt.  Sie  ist  dem- 
nach zweijährig,  dafs,  wie  wir  oben  bei  5.  Cepaea  erwähnten,  ein  un- 
terer Ast  nicht  blüht  und  das  Leben  der  Pflanze  bis  in  das  dritte  Jahr 
Terlängert,_gehört  zu  den  Seltenheiten.  Die  Wurzel  ein&ch,  dünn, 
mit  zarten  Fasern  besetzt.  Der  Stengel  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufrecht,  6  auch|  nur  3^^  stielrund,  einfach,  oder  an  der  Basis  einige  Ne- 
benstengel treibend,  daselbst  kahl,  nach  obenhin  aber  nebst  den  Blättern, 
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den  Blüthenstielen ,  Kelchen  und  dem  Kiele  der  Blumenblätter,  mit  ro- 
then ,  l^leiSrigen  Drüsenhärchen  Bewachsen ,  und  mit  rolhen  Strichelchen 
und  Punkten  bestreut.  Die  Blätter  an  dem  blühenden  Stengel  wech- 
selständig, aufrecht,  linealisch,  stumpf,  fleiscliig,  und  fast  sticlrund, 
doch  ober-  und  unterseits  platt  gedrückt,  wiewohl  auf  dem  Rücken 
konvexer,  sitzend,  an  der  Basis  nicht  in  eine  Schneppe  oder  einen  kurzen 
Sporn  verlängert.  Die  Blüthen  in  einer  endständigen,  rispigen  Dol- 
dentraube, ziemlich  lang  gestielt.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich, 
stumpf.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ej- 
rund,  kurz  gespitzt,  hellr«  senroth ,  auf  dem  Rucken  mit  einem  purpur- 
farbigen Längsstreifen.  Die  Träger  weifs^  die  Kölbchen  bräunlich- 
roth.  Die  Kapseln  aufrecht,  zusammenschliefsend,  auf  der  einwärts 
gerichteten  Seite  mit  kurzen  Drüsenhärchen  besetzt.  Decandolle  hat 
eine  Abart  mit  5  Staubgefafsen. 

Im  südlichen  und  mittlem  Deutschland,  auf  nassen,  torfhalligen 
Wiesen  der  Ebenen,  Berge  und  Alpen;  nach  v.  Sc  hl  echten  dal  auch 
im  Gebiete  der  Berliner  Flor.     Juni  —  August.     Zuverläfsig  0. 

i365.  Sbdum  atratam,  Linne,  Schwärzliche  Fetthenne. 
Die  Blätter  stielrund- keulenförmig ,  mit  gleicher  Basis  sitzend;  die 
Doldentrauben  endständig,  einfach,  gedrungen,  zuletzt  gleich- 
hoch, kahl;  die  Blumenblätter  ey  -  lanzettförmig ,  stumpflich 
mit  einem  kurzen  Spitzchen,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch; 
die  Stämmchen  fehlend. 

Beschreib.    Bei  einigen  sQdlichen  Floritften.     Willdenow. 
jlLbbild.    Jacq.  Fl.  Austr.  t8.    Decand.pl.  grafs.  t.  iso. 
Synon.     Sedum  atraium  Linn.   Spec.  pl.  1674.     Willd.   Spec.   pL  76g. 
Trevir.  Jabrb.  der  Gewk.  I.  s.  p.38.     S.  kaematodes  Scop.  Cam.  s. 
Ausg.  I.  p.5s3. 

Die  Wurzel  klein,  mit  vielen   Fasern  besetzt.     Der  Stengel 
1^  —  2^^  hoch,  aus  einer  gebogenen  Basis,    aufrecht,    von  der  Erde  an 
ästig,    mit  gleichhohen,    sämmtlich  in  eine  5  —  Sblüthige  Doldcnlrar.be 
endigenden   Aesten,    welche   ebenfalls   aufrecht   stehen,    so   viel   es  der 
Raum,     den    die    Doldentrauben    einnehmen,    gestattet,     seltner    ein- 
fiaich.     Die  ganze  Pflanze  kahl,    gewöhnlich   mit  vielen   rothen  Punkten 
und  Strichelchen  besprenkelt,   im  Alter   ganz   rothbraun   gefiirbt      Die 
Blätter  zerstreut,  wiewohl  ziemlich  nahe  gestellt,  aufrecht -abstehend, 
stielrund,  doch  auf  der  Oberseite  etwas  flach,  zuweilen  auch  ein  wenig 
konkav,  gegen  ihr  oberes  Ende  dicker  werdend  und  sehr  stumpf,    fast 
keulenförmig,  an  der  Basis  nicht  gespornt.     Die  Blüthenstiele  ziem- 
lich lang,    aber  dick,    kantig,    nach   dem  Kelche  zu  verdickt,    bei  der 
Frucht  eine  flache,  gegipfelte  Doldentraube  bildend.    Die  Kelchblätt- 
ohen  ey- lanzettförmig,   zugespitzt.     Die  Blumenblätter   länger  als 
der  Kelch,   eyförmig,    stumpflich,    mit  einem  kurzen  Spitzchen,    weifs 
mit  einem  röthlichen  Nerven  durchzogen,  oder  auch  grünlich  und  grün- 
lich-gelb, mit  einem  grünen  Rückennerven.     Die  Kapseln   aufrecht- 
abstehend. 

Von  dem  folgenden  S,  anmmm  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Art  durch  die  dicken,  an  ihrem  obern  Ende  dickern,  fast  keulenförmi- 
gen Blätter  und  durch  die  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  in  ge- 
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drungene,  mit  Blättern  untenmschte  Doldentrauben  zusammengestelUen 
Blülhen,  deren  Stiele  endlich  die  Länge  der  Frucht  und  eine  gleiche 
Höhe  erreichen,  80  dafs  ein  ganz  flaches  Sträufschen  am  Ende  eines 
jeden  Astes  gebildet  wird.  B.^i  der  folgenden  Art  verlängern  sich  wäh- 
rend des  Aufblühens  die  zwei  Aeste  einer  Trugdolde  und  tragen  auf 
ihrer  innern  Seite  eine  Reihe  fast  stiellos  aufsitzender  ßlüthen,  anch 
sind  an  der  folgenden  die  Kelchblättchen  eyJanzeltförmig  und  stumpf,  und 
die  gelben  Blumenblätter  schmäler  und  spitzer. 

Das  Sedant  repens  hat  niederliegende,  kriechende,  perennirende 
Stämmchen  und  bildet  mit  sterilen  Stengeln  einen  Rasen  wie  5.  sexan- 
gulart  und  acre. 

Sedam  atratum  findet  sich  auf  nackten  Stellen  der  Alpen  und  Vor- 
alpen.     Juni.     Juli.     0. 

c.     Die  Blüthen  gelb. 

1366.     Sbditm  annaam.     Linne,     Jährige  Fetthenne. 

Die  BlStter  linealisch,  stumpf,  stielrund ,  oberseits  ziemlich  flach, 
mit  gleicher  Basis  sitzend;  die  Trugdolde  kahl,  die  Aeste  zu- 
letzt verlängert,  schlangelich ,  inwendig  der  Länge  nach  mit  bei- 
nahe stiellosen  Bluthen  besetzt;  die  Blumenblätter  lanzettlich, 
spitz,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämmchen 
fehlend. 

Beschreib.    Wähle nberg,  Wiggers,  Roth,  DecandoUe,  Trev. 
Abbild.    Fl.  Dan.  tS^  als  jS.  rttpestre  Oeder.  Deo.  pL  grasses  1. 119  alt 

S,  saxadle, 
Getr.  Samml.    Hoppe  Gent,  als  8»  saxatile. 

Synon.  Sedum  annuufn  Linn.  Sp.  pl.6so,  das  Gitat  aas  Ray  ausgeschlos* 
seoi  Wahlenb.  Läpp.  p.  i3s.  Fl.  suec.  196.  Trevir.  in  den  Jabrb. 
der  Gewk.fl.  p.  36.  S.  saxatile  Willd.  Sp.  pl.  1.766.  Dec.  Fl.  fr. 4. 
p.  594.  Prodr.  3.  p.  409,  bei  beiden  mehrere  Synonyme  ausgeschlossen. 
S.  saxatile  Wiggers  primit.  Fl.  bols.  p.  35,  aber  nicht  Allioni^s. 
S.  saxatile  Gavkd.  Fl.  helv.3.  p.  sss.  S*  aestivum  Allion.  ped.  s. 
p.  isi.  S.  rupestre  Oed.  FL  Dan.  s.  69.  iS.  Oederi  Rets.  Fr.  FL 
scand.  edit.  a.  p.56s.    S.  divaricatum  Lap.  abr.  s6o  nach  Dec 

Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  durch  einen  aus  einer  geboge- 
nen Basis  aufrechten,  vom  Grunde  an  ästigen  Stengel  aus,  dessen  Aeste 
sich  oberwärts  in  eine  Gabel  spalten  und  ron  dieser  Gabel  an  in  ihrer 

faozen  Länge  mit  ziemlich  entfernten,  kaum  gestielten  gelben  Blüthen 
esetzt  sind,  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  vorhergehenden 
und  schon  allein  durch  den  Mangel  der  kriechenden  Stämmchen  von 
allen  folgenden  Arten.  Die  Pflanze  ist  zweijährig,  wächst  oft  gesell- 
schaftlich, und  hat  deswegen  zwischen  den  blühenden  Stengeln  gewöhn- 
lich auch  nicht  blühende,  welche  man  leicht  für  sterile  Aeste  eines 
•chon  blühenden  Stöckchens  halten  kann,  die  aber  auf  einer  eigenen 
Wurzel  sitzen  und  einer  eigenen,  um  ein  Jahr  später  blühenden  Püanze 
angehören.     Sehr  selten  behält  die  Wurzel  einen  nicht  in  B(üthe  über- 

enenden  Ast,    mit   dem  sie  aber  dann   im  folgenden  Jahre   abstirbt. 

"ir  haben  die  gegenwärtige  Art  und  alle  ihre  Verwandten  mehrmals 
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aus  Samen  erzogen,  besitzen  sie  alle  lebend,  haben  sie  auch  bis  auf 
eine  einzige  an  ihren  Standorten  beobachtet,  und  glauben  daher  ge- 
naue Beschreibungen  und  Beobachtungen  über  dieselben  geben  xa 
können. 

Die  Wurzel  kkin,  wie  bei   der  rorhergehenden  Art.     Der  Sien- 

fel,  wie  bemerkt,  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  sogleich  über 
er  Erde  oder  über  seiner  Biegung  in  mehrere  ebenfalls  aufrechte  Aeste 
fetheilt,  welche  die  Höhe  des  Stengels  erreichen,  an  grofsen,  bis  4^^ 
oben  Exemplaren  selbst  noch  einen  oder  den  andern  Ast  haben,  Jedes- 
mal aber  an  ihrem  Ende  zweispaltig  sind,  in  der  Gabel  eine  Blütfae 
tragen  und  ron  hier  an  auf  der  innern  Seite   der  beiden  Schenkel  der 

fanzen  Länge  nach  und  etwas  entfernt  mitBlfithen  besetzt  erscheinen.  Bei 
er  fruchttragenden  Pflanze  fallt  diese  Theilung  der  Aeste  in  die  Hälfte 
der  Länge  desselben.  Die  Blätter  stehen  nicht  so  gedrängt,  wie  bei 
den  folgenden  Arten,  sind  auch  nicht  in  schraubige  Reihen  geordnet, 
wie  bei  diesen,  sondern  zerstreut,  etwas  entfernt,  stielrund,  stumpf 
mit  dem  obern  Rande  ihrer  Basis  angewachsen,  aber  doch  abwärts  in 
keinen  Sporn  verlängert.  Die  beiden  Aeste  der  Trugdolde,  (seltner  sind 
auch  3  vorhanden,)  anfönglich  auseinander  fahrend,  dann  aufrecht, 
schlängelich ,  auf  der  obern  Seite  mit  3  —  6  und  mehr  Blüthen,  auf  der 
untern  mit  eben  so  vielen  Blättern  und  ausserdem  noch  mit  einem  klei- 
nen Blatte  an  der  Basis  e'mes  jeden  Blüthenstielchens  besetzt,  welches 
jedoch  bald  abfallt.  Die  Blüthen  von  der  Gröfse  derer  des  Sedam  al- 
oum^  um  die  Hälfte  kleiner  als  bei  5.  sexangulare^  auf  einem  Blüthen- 
stiele  kaum  von  der  Länge  des  Reiches,  so  dafs  sie  auf  den  ersten 
Blick  stiellos  erscheinen.  Die  Relchzipfel  halbstielrund,  Ifinglich,  stumpf 
Die  Blumenblätter  lanzettlich,  spitz,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
Reich,  hellgelb,  mit  einem  röthlichen  Nerven  auf  der  Unterseite.  Die 
Griffel  viel  Kürzer  als  bei  Sedum  sexangalar^^  die  Rapsein  weit  ab- 
stehend. 

Die  vorliegende  Pflanze  wurde  lange  verkannt,    welches  Linn^ 
durch  ein  falsches  Citat  aus  Ray,  das  zu  Sedam  angUcum  gehört,  ver- 
anlafste.     Allioni   gab,   auf  dieses  Citat  gestützt,   dem    5.   anglicam 
deswegen  den  Namen  5.  annaum^  beschrieb  das  eigentliche  Sedam  an- 
naam  als  5.  aestioam^  und  verstand  höchst  wahrscheinlich  unter  seinem 
S.    saxatüe  das    5.  repens,     Willdenow  verkannte   das    S.   annatun 
gänzlich,   weil  er  dasselbe  noch  einmal  als   S.  saxatile  aufi&hrt,    und 
mit  demselben    das   5.  rabens   Hänke    (5.  repens  Schi.)  vermischt. 
Decandolle,  welcher  diese  Pflanzen  richtig  geschieden  hat,   zieht  im 
Prodromus3.   p.  409   den  Namen   5.  saxatile  Willdenow  för  das  5. 
annaam  vor,  und  bemerkt,  dafs  in  den  Species  plantarum  der  Linn ti- 
sche Character  und  die  Synonyme  bei  dieser  Art  auszuschlielsen  seyen. 
Dieser  Ansicht  können  wir  unsern  Beifall  nicht    schenken.      Will  de* 
nows   5.    saxätäe   ist   eine  gemischte  Species,   und   die   gleichnamige 
Pflanze  AllionTs,  welcher  dieser  Name  bleiben  mfifste,  gehört  höchst 
wahrscheinlich  zu  S»  repens.     Man  müfste  die   vorliegende   deswegen 
S.  saxatile  Wiggers   heifsen,    allein  Linn^s    S,  annaam  bleibt   rar 
uns   keinen  Augenblick   zweifelhaft.      In   Schweden    nämlich    ist  diese 
Pflanze-  gemein ,  mit  keiner  andern  daselbst  vorkommenden  Art  zu  ver- 
wechseln,  das  in  dem  Sp.  pl.  aus  der  Fl.  suecica  angef)lhrte  Synonym 
gehört  dazu,  die  daselbst  gegebene  Besqhreibung  stimmt  überein,    und 
auch  die  Diagnose ,   in  weicher  nur  die  Jotia  ovata  gibha  gerade  nicht 
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passend  gewShlt  sind.  Aber  das  in  den  Sp.  pl.  angefahrte  Citat  aus 
nay  ist  nregzustreichen.  Die  ron  Decandolle  unter  seinem  $.  sa- 
xatüc^  dem  5.  annuam  Linn6,  angefahrte  Citate  S.  saxatih  AI- 
lioni  und  5.  aipestre  Villars  ziehen  wir  zu  5.  repens  und  das  mit 
einem  Fragezeichen  angeführte  Citat  S.  Schistosum  Lejenne  zu  5. 
sexaneulare. 

Auf  Felsen ,  trocknen  Stellen  und  Mauern  in  den  Voralpen  und 
bis  auf  die  höchsten  Alpen  hinauf  in  der  ganzen  södlichen  Alpenkette, 
doch  nicht  überall;  aucn  in  niedern  Stellen  des  nördlichen  Deutschlands 
bei  Greetz  in  Holstein,  (Wiggers.)  Juni,  in  den  Alpen  bis  August. 
Q  ganz  ohne  Zweifel. 

Dritte    Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  viele ,  nach  allen  Seiten  hingebreitete  und  wur- 
zelnde ,  über  der  Erde  perennirende  Stämmchen ,  auf  welchen  sich  ein 
Rasen  von  immergrünen,  dicht  beblätterten  sterilen  Stengeln  erzeugt, 
zwischen  welchen  sich  die  blühenden  erheben,  die  nach  der  Frucht- 
reife bis  auf  die  Stämmchen  absterben. 

a.    Die  Blüthen  weifs. 

1367.     SsnvM  alham.     LinnS.    Weifse  Fetthenne. 
Die   Blätter  länglich* linealisch  oder  linealisch,   stumpf,   walzlich^ 
oberseits  etwas  flach,  abstehend,  mit  einer  gleichen  Basis  sitzend; 
die   Rispe   etwas  flach,   kahl;    die  Blumenblätter  lanzettlich- 
stumpflich,  dreimal  so  lanfi[  als  der  Kelch;  die  Stämmchen  krie- 
chend, die  sterilen  Stengel  zerstreut-  und  abstehend  -  beblättert« 
Beschreib.    la  den  Floren  Dentschlandt.    Gaadin.    Wahlenberg.   De- 
candolle. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.66.  E.  B.  t.1578.    Blackw.  t.4s8. 
Getr.  SaniBil.    Sohlet.  Cent. 
Synon.    Sedutn  album  Linn.   Sp.  619.    Willd.   8p.  s.  766.     S.   tereti- 

foUum  a  Lmb.  FL  franc.5.  p.84. 
Tr.  v.  a.  N.    Weifse  Steinwors.  Klaffenlirttit.   Taabenweisen ,  H&hnerwebr| 
weifse  Tripmada». 

Die  ästig  •  faserige  Wurzel  treibt  einen  lockern  Rasen  Toa  blü- 
henden und  nicht  blühenden  Stengeln ,  welche  auf  niederliegenden  und 
wurzelnden  hin  und  her  gebogenen  und  ästigen  Stämmchen  entsprin- 
gen ,  aus  einer  aufstrebenden  Basis  aufrecht ,  stielrund ,  kahl ,  oder  an 
ärem  untern  Theile  von  sehr  kurzen,  nur  mit  dem  Glase  bemerklichen 
Härchen  schärflich,  imd  oft  wie  die  ganze  Pflaoze  mit  feinen  purpur- 
rothen  Strichelchen  bestreut  sind:  die  blühenden  4  —  6^^  hoch,  an  ih- 
rem Ende  in  eine  reichblüthige  doldentraubige  Rispe  getheilt,  etwas 
weitläuftig  mit  Blättern  besetzt;  die  nicht  blühenden  um  die  Hälfle  oder 
noch  kürzer,  dichter  beblättert.  Die  Blätter  ohne  Ordnung  zerstreut, 
wagerecht -abstehend,  dick  und  saflig,  sehr  stumpf,  walzlich,  doch  auf 
ihrer  Oberseite  etwas  flach,  mit  der  ganzen  Basis  sitzend,  und  unter- 
wärts in  kein  Schneppchen  vorgezogen,  aber  doch  nur  mit  dem  oberft 
Rand  der  Basis  angewachsen.      Die  Doldentraube   dreitheilig,   die 
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Aeste  wieder  ästig,  die  Blütfaenstiele  von  der  Lange  des  Kelches,  Icafal 
wie  die  ganze  Verzweigung.  Die  Kelchzipfel  eyrund,  stampf.  Die 
Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  Janzettlich,  stumpf- 
lieh,  weifs,  oder  bleich  rosenroth.  Die  Träger  weifs,  die  Kölbchen 
purpnrbraun.  Die  Fruchtknoten  auf  der  innern  Seite  schärflich,  die 
Schuppen  vor  denselben  grünlich. 

Decandolle  hat  zwei  Varietäten  der  yorlie^enden  Art,  die  erste, 
Sedam  albam  ß  micranthnm  Prodr.  3*  p*  406  Cmit  den  Synonymen  S» 
micrantham  Bast!  in  litt.  Dec.  Suppl.  Fl.  fr.  n.  3613- a.  S,  turgidam 
Bast.  efs.  p.  1670  haben  wir  noch  nicht  gesehen,  sie  hat  der  Beschrei- 
bung nach  die  Blätter  ron  S.  albam  ^  aber  sie  sind  aufrecht,  an  den 
Stengel  angelehnt,  nicht  weit  abstehend,  und  dieBlüthen  sind  nur  halb 
so  grois.  Sie  wächst  in  der  altfranzösischen  Provinz  Anjou.  Die  zweite 
Abart,  Sedum  album  y  turgidam  Prodr.  3.  p.  406  mit  dem  Synonyme 
5.  targidum  Ramend  in  Dec.  Fl.  fr. 4.  p.  390,  besitzen  wir  aus  den 
Gebirgen  von  Corsica  durch  Salzmann.  Sie  stellt  eine  so  aufiiillend 
verschiedene  Pflanze  dar,  dafs  wir  an  ihrer  specifischen  Verschiedenheit 

far  nicht  zweifeln.  Die  Blätter  sind  kurz-eyförmig,  sehr  konvex,  ha- 
en  der  getrockneten  Pflanze  nach  Aehnlichkeit  mit  denen  von  S.  da- 
syphyllum^  sind  jedoch  grasgrün,  sie  liegen  aufwärts,  dicht  am  Sten- 
gel an,  und  an  den  nicht  blühenden  Stengel  dachig  aufeinander,  die 
blühenden  Stengel  sind  nyr  halb  so  hoch  und  die  Zweige  der  Rispe 
und  die  Blüthenstiele  mit  zerstreuten  sehr  kurzen  Drdsenhärchcn  besetzt, 
die  Bispe  und  die  ßlütben  gleichen  sonst  denen  von  Sedam  albam.  Die 
Pflanze  wurde  zuerst  von  Ramend  in  den  Pyrenäen  gefunden,  ob  auf 
nnsern  Alpen  schon  etwas  Aehnliches  gefunden  worden,  ist  uns  nicht 
bekannt. 

Auf  Felsen ,  Mauern ,  Ruinen ,  auf  Dächern ,  und  trocknen  sonni- 
gen Stellen.     Juli.    August.     2|.- 

1368.    Sbdum  dasyphyllam,    Linne.    Bereifte  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  kurz  -  elliptisch ,  auf  dem  Rücken  buckelig, 
mit  einer  gleichen  Basis  sitzend,  die  meisten  gegenständig;  die 
Rispe  drüsig  -  flaumig ;  die  Blumenblätter  eytormig,  stumpflich, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämmchen  kriechend; 
die  sterilen  Stengel  dicht  beblättert. 

Beschreib.    Jacquin.    Host.     Gmelin.     Gaudin.     Smith.     Roth. 

Mo  ssler.  (Rchb.)   Lamk.  Enc. 
Abbild.    Jacq.  bort.  Vind.  t.  i53.  E.  B.  t.656.    Dccaad.  pL  gr.  LgS. 
*  Morison  III.  S.  12.  t.7.  f.36. 
Synon.     Sedum  dasyphyUum  Linn.  Sp.  6i8.     WSlld.  Spec.  s.  763.     S. 

glaucum  Lmk.  Enc.  IV.  p.  65o.  ' 

Tr.  u.  a.  N.    NeUblSttriges  Donnerkraut.    Dickblättrige  Fetthenne. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere,  dünne,  schwache,  niederHegende, 
am  Grunde  ästige  und  wurzelnde  Stämmchen,  welche  mit  ihren  nicht 
blühenden  Stengeln  einen  Rasen  bilden,  der  sich  ron  weitem  durch  seine 
hechtblaue  Farbe  auszeichnet.  Der  untere  Theil  der  Pflanze  ist  kaU, 
^er  obere  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  kurzen  Drüsenh&r- 
eben  mehr  oder  weniger  besetzt  und  etwas  klebrig.  Die  nicht  blühen- 
den Stengel  sind  besonders  im  Verhältniff  ihrer  dicken  Blatter,  fein. 
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födlich  und  schwach,  so  dafs  sie  gar  oft  flbereinander  hingeworfen  er- 
scheinen,  die  blühenden  erheben  sich  aus  diesem  Rasen,  sind  2  —  3^^ 
lang  und  endigen  sich  in  eine  3  —  6 — 12  und  mehrblüthige  Dolden- 
trauhe.  Die  Blätter  sind  gegenständig,  und  sehr  dick  und  höckerig, 
sie  sind  kurz-  und  breit- elliptisch,  stumpf,  auf  der  untern  Seite  sehr 
konvex,  auf  der  obern  ebenuills  nicht  ganz  flach,  doch  dabei  in  der 
Mitte  öfters  ein  wenig  konkav,  meergrün,  mit  einem  Reife  bedeckt, 
der  sich  bei  den  altern  verliert,  nicht  selten  mit  rothen  Punkten  be- 
sprenkelt, sitzend,  die  Lasis  abwärts  von  ihrer  Anfügung  zwar  nur  am 
otengel  anliegend,  aber  nicht  in  ei«e  Schneppe  verlängert;  an  den 
nicht  blühenden  Stengeln  sich  dachig  deckend,  an  den  blühenden  ent- 
fernt, und  nach  oben  nin  auch  wechselständig.  Die  Blüthen  ziemlich 
lang  gestielt,  deckblattlos.  Die  Kelchzipfel  elliptisch,  stumpflich. 
Die  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  elliptisch,  stumpf, 
weifs,  der  Miltelnerv  auswendig  purpurroth.  Die  Kölbchen  schwarz 
purpurfarben.  Die  Fruchtknoten  mit  Drüsenhärchen  besetzt.  Die 
Pflanze  ändert  ab: 

ß  drüsenblättrig,  auch  der  untere  Theil  des  Stengels  ist  nebst  al- 
len Blättern  reichlich  mit  Drüsenhärchen  versehen. 

Auf  Felsen  und  Mauern,  besonders  in  den  Alpenthälem  von  Ty- 
rol  an  durch  Salzburg  und  ganz  Oestreich.  ß  An  ähnlichen  Orten  um 
Lüttich  und  Maestricht  von  Xejeune  gefälligst  mitgetheilt.   Juni.  2^. 

1369.     Sedum  anglicum.     Hudson.    Englische  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  eyformig,  stumpflich,  auf  dem  Rücken  bucke- 
lig, an  der  Basis  vorgezogen  und  kurz  gespornt,  die  meisten 
wechselständig;  die  Trugdolde  kahl;  die  Blumenblätter  lan- 
zettlich, spitz,  viermal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stengel  an  der 
Basis  wurzelnd,  die  sterilen  zerstreut  beblättert. 

Beschreib.     Smith.     Withering.     Ligbtf.  als  iS.  rubens. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  gt.  E.  B.  1 171. 

Synon.     Scdum  anglicum  Huds.   Aogl.  196.    Willd.    Spec.   pl.  s.  768. 

Smith  brit.  I.  486.    EngL   FL  s.  317.    M Osler  Handb.  Ausgabe  von 

Heichenb!  1.  75s.     S>  annuum  Huds.  ed.  1.  17s   nicht  Linne.     S. 

rubens  Ligbtf.  Scot  s55  nicht  Hanke,  iS.  Guettardi  V  i  1 1.  Dauph.  3. 678. 

nicht  Gm el.  8. arenariumh toi,  Lus.s.  p. ais  nach D e c. Frodr. 3. 4o5. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich ,  aber  überall  kahl,  die  Blät- 
ter meistens  wechselständig»  kaum  meergrün,  an  der  Basis  in  einen 
freistehenden  kurzen  Sporn  vorgezogen,  nicht  mit  ganzer  gleicher  B.isis 
aufsitzend,  die  Blüthen  kürzer  gestielt  in  einer  zweispaltigen,  armblü- 
thigen  Trugdolde.  Die  Blumenblätter  länger  und  spitz,  ode  aucS 
zugespitzt.     Die  Kapseln  glatt  und  kahl. 

Auf  Felsen  in  der  Oberlausilz  bei  Zittau  von  Schwarz  entdeckt 
und  von  Reichenbach  gefalligst  mitgetheilt.    Juli.     Gj? 

Anm.  1.  Wir  haben  Se£im  anglicam  noch  nicht  gezogen,  und 
wollen  deswegen  der  Angabe,  dafs  dasselbe  jährig  sey ,  nicht  wider- 
sprechen, aber  das  Ansehen  der  Pflanze  stellt  eine  mehrjährige  dar,  aus 
diesem  Grunde  haben  wir  sie  zwischen  5.  dasyphyUum  und  acre  ge- 
bracht. 
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Anm.  2.  Das  Sedam  Gaettardi  Vi  Hart  Ddph.  3.  p.  678  wird 
von  Decandolle  im  Prodromus  sehr  richtig  zu  Sedam  angUcam  ge- 
zogen. Die  yon  Villars  gegebene  Beschreibung  pafst  Wort  ror  Wort 
aui  diese  Pflanze  und  auf  kein  anderes  Sedam  der  französischen  Flora. 
In  der  Flore  frangaise  stand  dasselbe  zwar  als  eine  Varietät  unter  S, 
atratam  und  im  Supplemente  als  Synonym  unter  S.  repens^  nnter  wel- 
chem dieses  Synonym  im  Prodromus  auch,  ohne  Zweifel  durch  ein  Ver- 
sehen, stehen  blieb,  aber  auf  diese  beiden  Arten  läfst  sich  die  benannte 
Beschreibung  keinesweges  anwenden.  Das  Sedam  Gaeitcwdi  der  Flors 
Badensis  gehört,  wie  wir  oben  stihon  bemerkten,  zu  S.  hispafdcum, 

b.     Die  Blüthen  gelb: 

1370.    SsnuM  acre.    Linne.    Scharfe  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  eyförmig,  spitzlich,  auf  dem  Rücken  boehe- 
lig,  mit  einer  stumpfen  Basis  sitzend;  die  Trugdolde  kahl;  die 
Blumenblätter  lanzettlich,  spitz,  noch  einmä  so  lang  als  der 
Kelch;  die  Stamm  eben  kriechend;  die  sterilen  Stengel  secht- 
zeilig -beblättert. 

Beschreib.    Bei  allen  Floristen. 

Abbild.    Fl.  D.  t.  ikby.    Schkuhr  t.  is3.    Hayne  Darst.I.  i5.  £.  B. 

tSSg.    Decand.  pL  grsM.  t.117.    Blacb w.  t.s3s. 
Getr.  Samml.    Ehrh.  pl.  off.  86.    Wett.  Centn.     Schles.  Cent  6. 
Synon.    Sedum  acre  Lina.  Spec.619.     Willd.  Sp.  s.  767. 
Tr.  u.  a.  N.    Kleiner   gemeiner  Maaerpfeffery   Steinpfeffer ,  scharfes  Knor- 

pellcrant 

Die  schwache,  mit  vielen  Fasern  besetzte  Wurzel  treibt  mehrere, 
nach  allen  Richtungen  hin  über  die  Erde  fortziehende  und  wnrzelnde, 
dünne,  födliche  Stämmchen,  welche  mit  ihren  aufrechten,  dicht  beblät- 
terten, sterilen  Stengeln  meistens  einen  sehr  gedrungenen,  polstertör- 
migen  Rasen  erzeugen,  aus  welchem  sich  die  3 — 4^^  hohen,  flöhenden 
Stengel  erheben,  welche  stielrund  und  kahl  sind  wie  die  ganze  Pflanze 
und  m  eine  2 — 3 spaltige  Trugdolde  endigen.  Die  Blätter  kurz-ey* 
rund,  aus  einer  breiten  Basis  eyförmig  -  spitzlich ,  dick  und  fleischig, 
unterseits  sehr  konvex ,  besonders  gegen  die  Basis  hin ,  oberseils  ziem- 
lich flach,  am  Grunde  nur  mit  dem  obern  Rande  angewachsen,  aber 
an  der  gelösten  Basis  abrundet  -  stumpf ,  oder  durch  das  feste  Aufliegen 
der  zunächst  darunter  stehenden  an  aen  dicht- dachigen  Stämmchen  da- 
selbst etwas  dreiseitig,  aber  in  keine  spitze  Schneppe  vorgezogen,  ^^ 
•bei  der  folgenden  Art.  Von  Farbe  sind  sie  freudig-grün,  zuweilen  röth- 
lieh  punktirt  und  gestrichelt;  an  den  nicht  blühenden  Stengeln  ge- 
drängt ziegeldachartig  auf  einander  liegen  sie  und  spiralig  in  sechs  Reihen 
geordnet,  besonders  wenn  die  Pflanze  an  sonnigen  trocknen  Plätzen  wächst, 
an  feuchten  und  beschatteten  Orten  sind  sie  lockerer  gestellt,  und  auch 
an  den  bl&heoden  Stengeln  entfernter,  doch  im  Allgemeinen  dichter  ah 
bei  den  verwandten  Arten.  Die  Aeste  der  Trugdolde  vier-  bis  ftnf- 
blüthifi;,  zwischen  den  Blüthen  beblättert.  Die  Blüthen  beinahe  sitzend. 
Die  Kelch  zip  fei  eyrund,  stumpf,  am  Grunde  mit  den  Rändern  sie» 
deckend.    Die  Blumenblätter  zitrongelb,  flach  ausgebreitet,  lanzett- 
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lichy  spitz  mit  einem  kurzen  Staohelspitzchen ,  mehr  al«  noch  einmal 
so  lang  als  der  Kelch.  Staubgefäfse  und  Pistille  gelb.  Die  Frucht- 
knoten kahl,  in  einen  pfiriemlichen  Griflfel  zugespitzt. 

Die  sechszeiiige  Lage  der  Blätter,  welche  an  der  vorliegenden 
Art  oft  noch  viel  deutlicher  hervortritt  als  an  der  folgenden,  ist  ver- 
muthlich  die  Ursache,  dafs  die  Anfänger  diese  beiden  Arten  oft  ver- 
wechseln ,  obgleich  sie  sich  auffallend  unterscheiden. 

DecandoUe  fährt  im  Prodr.  8.  407  das  Sedam  glacütle  Cla- 
rion FI.  fir.4.  P.  393  als  P^arietas  ß  von  S.  aere  auf.  Es  wächst  auf 
den  höchsten  Alpen  neben  den  Gletschern  in  der  Provence  und  dürfte 
sich  bei  genauer  Nachforschung  auch  auf  den  deutschen  Alpen  vorfia- 
den.'  Es  unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  S.  acre  durch  hol- 
zigere Stämmchen ,  welche  weit  umherkriechen  und  mit  sehr  kurzen  ste- 
rilen Stengeln  besetzt  sind,  aus  deren  Blattwinkeln  häufige  Wurzelfa- 
sern hervordringen,  und  dann  durch  3  —  4blüthige  Trugdolden,  deren 
Blüthen  etwas  gröfser  erscheinen.  "^ 

Auf  Felsen  uod  Mauern ,  am  Abhänge  der  Berge,  an  Rainen  und 
Dämmen,  auf  sandigen  trocknen  und  nassen  Haiden.    Juni.    Juni.  ^. 

1371.     SBDuni  sexangulare,    Linite.     Sechskantige  Fetthenne. 

Die  Blätter  stielrund,  linealisch,  stumpf,  an  der  sitzenden  Basis 
mit  einem  kurzen,  abwärts  gerichteten  opitzchen ;  die  Trugdolde 
kahl ;  die  Blumenblätter  lanzettlich ,  spitz,  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch;  die  Stamm chen  kriechend;  die  sterilen  Stengel 
sechszeilig  beblättert. 

Beschreib.    Bei  allen  deutschen  Florenschreibem. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t.  1644«  Hayne  Dant.  I.  16.  E.  B.  t.1946.  Decan- 
doUe pl.  grsss.  tti8. 

Gelr.  Samml.    Ehrb.  berb.  16.    Wett.  Cent  11.    Schles.  Cent 6. 

Synon.  Sedum  sexanguiare  Linn.  Sp.  610.  Willd.  Sp.  767.  Sedum 
acre  ^  Huds.    L am k.  fr.  3.  86.     Enc.  IV.  p.63s. 

Tr.  u.  a.  N.    Fade  Fetthenne,  gelinder  Mauerpfeffer.    Knorpel. 

Ganz  Tom  Habitus  der  vorhergehenden  Art  und  ron  weitem  der- 
selben auch  ähnlich,  näher  betrachtet  aber  besonders  durch  die  Blatt« 
form  auffallend  rerschieden,  und  yierzehen  Tage  später  blühend.  Die 
Blätter  nämlich  sind  linealisch  und  stielrund,  wohl  von  oben  her  et- 
was zusammengedrückt,  doch  so,  dafs  die  obere  Seite  nicht  flacher 
wird,  als  die  untere,  was  man  übrigens  nur  bei  genauer  Betrachtung 
bemerkt ;  sie  sind  stumpf,  auch  an  aer  Spitze  nicht  dicker  als  unter- 
wärts ,  wie  bei  5.  atraiam ,  und  auch  am  Grunde  nicht  breiter,  wie  bei 
5.  acre ,  sondern  eher  ron  der  Mitte  an  oberwärts  ein  wenig  schmäler, 
an  der  gelösten  Basis  nach  unten  in  ein  kurzes,  spitzes  Scbneppchen  aus^ 

fehend,  dicht  und  ebenfalls  sechszeilig  gereihet,  die  untern  auch  an 
en  nicht  blühenden  Stengeln  abstehend  und  nur  die  obem  derselben 
sich  ziegeldachartig  deckend.  Die  Kelchzipfel  linealisqh,  stumpf, 
und  auch  am  Grunde  von  einander  abstehend.  Das  Uebrige  ist  bei 
beiden  Arten  gleich.  Beide  wachsen  auch  an  ähnlichen  Orten,  doch  ist 
die  Torliegende  etwas  seltner.  Sie  blühet,  wie  bemerkt,  rierzehen  Tage 
später. 
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Anm.  Das  $.  sexangnlare  und  sehisiosam  Lej.  Fl.  de 
p.206  und  Rer.  p.  87,  welches  letztere  der  Verfasser  in  der  Revue  tut 
S.  boloniense  Lois.  erklärt,  können  wir  nach  den  getrockneten  Ex- 
emplaren ,  die  wir  der  Güte  -  des  Verfassers  rerdanken ,  nicht  unter- 
scheiden, aber  wir  enthalten  uns  eines  Bestimmten  Urtheils,  weil  es 
nicht  möglich  ist ,  über  die  specifische  Verschiedenheit  zweier  sehr  ahn- 
licher Arten  der  vorliegenden  Gattung  nach  getrockneten  Exemplaren 
mit  einiger  Sicherheit  einUrtheil  zu  (allen.  Aber  bemerken  müssen  wir 
doch,  clafs  auch  Lejeune's  und  Loiseleurs  Beschreibungen  keinen 
schneidenden  Unterschied  angeben. 

1372.     Sbduih  repens,     Schleicher,    Kriechende  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  linealisch,  stielrund,  auf  beiden  Seiten  etwas 
flach,  mit  gleicher  Basis  sitzend;  die  Dolden traube  2  —  5blü* 
thig,  kahl;  die  Blumenblätter  eyförmig  -  länglich ,  stumpf,  an- 
derthalbmal so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämmchen  kriechend; 
die  sterilen  Stengel  zerstreut-  und  dicht -beblättert. 
Beschreib.  D  ecan dolle  SuppL  Gaodin. 
Abbild.    Allion e  Ped.  t  65.  f. 6  roh,  die  sterilen  Stengel  sind  vergesse^ 

deswegen  etwas  tweifelhaft. 
Getr.  Samml.    Schleicher  als  S.  repens ^   Guettardi  and  Seheuchzeri 

so  Terscbiedenen  Zeiten. 
Sjnon.  Sedum  repens  Schleicher  in  Dec  snppL  FL  fr.  p.5s5.  De«. 
Prod.3.  409.  Gand.  Fl.  belv.  5.  p.  ss3.  S»  rubene  Haenke  it.  sod. 
p.  114.  8.  alpeetre  YiUa^rs  Daupb.  3.  p.  684.  <S.  eaxatile  Allion, 
Ped.  s.  p.  isi,  höchst  wahrscheinlich.  8.  atratum  ß  Decandolle  FL 
fr. 4.  691  y  das  SjnoDjm  ron  Villars  ausgeschlossen. 

Die  Torliegende  Art  ist  bisher  so  oft  rerwechselt  worden,  dafa 
wir  es  för  zweckmälsig  halten ,  unter  den  ihr  schon  beigelegten  Namen 
dem  neuesten  den  Vorzug  zu  geben.  Der  älteste  Name  wäre  Sedam 
saxatäe  Allioni,  welches  nach  unserer  Ansicht  nicht  dem  Sedam  an^ 
naam  beizufügen  ist ,  weil  dieses  in  der  Flora  ped.  als  5.  aestivum  sehr 
kenntlich  beschrieben  wurde,  während  daselbst  das  S.  anglicum  mit  dem  Na- 
men S.  annaam  belegt  ist,  allein  ron  seinem  5.  saxatäe  hat  Allioni 
keine  Beschreibung  gegeben ,  die  Abbildung  t.  65.  fig.  5*  drückt  woU 
den  Habitus  der  rorUegenden  Art  aus,  aber  sie  ist  doch  nicht  mit  der« 

{*enigen  Genauigkeit  gezeichnet,  welche  bei  so  leicht  zu  rerwechselnden 
pflanzen  zu  einer  sichern  Bestimmung  erforderlich  ist,  auch  sind  in  die- 
ser Abbildung  die  kriechenden  Stämmchen  anzugeben  rergessen  worden. 

Das  Sedam  alpestre  Villars  gehört  wohl  ganz  sicher  hieher, 
weil  Villars  die  Pflanze  perennirend  nennt,  noch  ausserdem  das  S. 
annaam  aufführt ,  und  weil  seine  Beschreibung  auf  die  vorliegende  Art 
recht  gut  palst.  Decandolle  zieht  jedoch  dieses  Synonym  zu  seinem 
5.  saxatile,  dem  S.  annaam  Linn^,  und  deswegen  furchten  wir  hin- 
sichtlich der  Torliegenden  Art  mifsverstanden  zu  werden ,  wenn  wir  den  . 
Villarsischen  Namen,  wie  er  es  verdiente,  roransetzen. 

Der  Name  Sedam  rabens  Haenke  fallt  gar  zu  sehr  mit  dem  Na- 
men Sedam  rabens  Linn6  zusammen,  welches  letztere  freilich  aus  zwei 
ganz  andern  Pflanzen,   der  Crassala  rabens  und  Magnolü  besteht,   al- 
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lelil  da  überdies  der  Name  nicht  gut  pafst,  indem  man  an  grdfsern  Ex- 
emplaren gewöhnlich  nicht  die  Spur  von  einer  röthlichen  Farbe  bemer- 
ken kann,  80  halten  wir  es  für  zweckmäfsiger ,  auch  diesen  unbeachtet 
zu  lassen. 

Die  Pflanze  hat  Aebnlichheit  mit  Sedam  sexangulare^  bildet  eben- 
falls breite  gedrungene  Rasen,  ist  aber  niedriger,  die  blühenden  Sten- 
gel sind  nur  halb  so  hoch.  Die  Blätter  haben  gleiche  Gröfse,  sind 
aber  etwas  platter  gedrückt,  und  wenigstens  an  unsem  lebenden  Exem- 
plaren nicht  in  eine  sechszeilige  Spirale  gereihet,  sondern  an  den  nicht 
blühenden  Stengeln  ohne  Ordnung  dicht  zusammengestellt,  die  untern 
stehen  weit  ab,  die  obem  mehr  aufrecht.  Sie  sind  ebeofalls  linealisch, 
dick  und  saftig,  die  untern  auf  beiden  Seiten  gleichmäfsig  flach -kon- 
vex, und  sowonl  gegen  das  vordere  abgerundet  -  stumpfe  Ende,  als  nach 
der  Basis  und  nacti  dieser  etwas  mehr  verschmälert,  die  obern  laufen 
von  dem  sehr  stumpfen  vordem  Ende  allmälig  schmäler  zu  und  sind 
oberseits  flächer,  doch  sind  sie  nicht  so  buckelig  und  keulig  wie  bei 
5.  atratam.  Die  etwas  abgelöste  Blattbasis  ist  nicht  in  ein  Schnepp- 
chen  vorgezogen,  sondern  stumpf- abgeschnitten.  Die  Kelchzipfel  sind 
eyförmig- länglich,  stumpf.  Die  bleicher  oder  gesättigter  gelben  Blu- 
menblätter sind  nur  um  ein  Drittel  länger  als  der  Reich,  eyförmig- 
länglich  und  stumpf.  Die  Ovarien  sind  breiter,  die  Griffel  viel  kürzer 
als  an  S.  sexangulare  ^  von  welchen  sich  die  Pflanze  durch  die  mehr 
flach  gedrückten,  an  der  Basis  nicht  in  ein  spitzes  Schneppchen  vor- 
gezogene Blätter  und  die  stumpfen  kürzern  Blumenblätter  gar  leicht 
unterscheidet.  Die  ßlüthen  stehen  am  Ende  der  Stengel  in  kleinen,  an^ 
ianglich  sehr  gedrungenen  Doldentrauben,  welche  aus  3  —  5,  höchstens 
7  Blüthen  zusammengesetzt  sind ,  gar  oft  aber  steht  nur  eine  oder  zwei 
Blüthen  am  Ende  des  Stengels  und  ebenfalls  nur  eine  oder  zwei  am 
Ende  der  Aeste,  wenn  tlolche  vorhanden  sind. 

Von  Sedam  annuam  unterscheidet  sich  diese  Art  sehr  leicht  1)  durch 
die  grolse  Zahl  der  sterilen  Stengel  auf  kriechenden  Stämmchen,  2)  die 
einzeln ,  zu  zweien  oder  in  eine  kleine  Trugdolde  an  das  Ende  des  Sten- 
gels gestellten  Blüthen  und  3)  die  stumpfen  Blumenblätter ;  von  S,  atra* 
tum  durch  das  erste  und  letzte  dieser  Merkmale  und  durch  den  armblü- 
thigen  Stengel  und  die  Gestalt  der  Blätter,  letzteres  ist  zwar  nur  an 
der  lebenden  Pflanze  recht  deutlich. 

Das  von  DecandoUe  hieher  gezogene  Sedam  Guettardi  V i  1 1  a r s, 
so  wie  das  S.  annuam  Allioni  gehören  beide  zu  S,  anglicojru 

Auf  den  Salzburger  Alpen  (Saut er!)  auf  den  Tyroler  Alpen  und 
namentlich  auf  dem  Wormser  Joch  (Funk!) 

1373.     Sebum  reflexam.    Linne,    Zurftckgekrümmte  Fetthenne» 

Die  Blätter  fleischig,  lineal-pfriemlich,  auf  beiden  Seiten  konvex, 
spitz,  mit  einer  kurzen  Granne,  an  der  Basis  vorgezogen,  etwas 
gespornt,  an  den  sterilen  Aesten  dachig,  abstehend  oder  zurück- 
gekrfimmt;  die  Trugdolde  kahl;  die  Relchzipfel  spitz;  die 
Blumenblätter  lanzettlich,  noch  einmal  so  lang  als  der  Reich, 
abstehend;  die  Stämmchen  kriechend. 

Besebreib.    Die  des  Sedum  reßexum  und  mpestre  bei  den  deotscben  Au- 

tboren. 
AbbUd.    Sturm  H.  ts  als  8.  rupestre.    8,  rupestre  und  reflexum  Dec. 
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pl.  grtts.  tii5  and  116.    Fl.   Dan.  t.  1818.    8.  r^exum  vmä  t  iiS. 

5.  ruptatre;   E.   B.  t.  695.   8.  rtflexum;  1. 1477.   8.   giaucum.    Dw 

Reichenb  ach  lachen  Figuren  sind  weiter  nnten  citirt. 
Getr.  Samml.    Schlei.  Cent  i5. 
Synon.    Sedum  rqflexum  Linn.  Sp.  pL  618.    8,  reßexum  and  rupesire 

der  deutschen  Autboren  und  auch  der  Schweden.    8»  coäinum   Wi»m. 

et  Grab.  FL  Siles.  1.  p.444.    Die  übrigen  Synonyne  folgen  im  Texte. 
Tr.  Q.  a.  N.    Grofse  Trippmadan,  gelbe  Trippmadaai. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere  niederUe^ende,  «tielmnde  St&nai- 
chen,  welche  sich  an  ihrem  untern  Theile  mit  vielen  Wurzelfiiaem  in 
die  Erde  befestigen,  dann  aufstreben,  längere  oder  kürzere,  stark  be- 
blätterte Stengel  erzeugen ,  und  damit  einen  lockern  oder  auch  dichtem 
Rasen  bilden.  Die  Blätter  sind  lineal-pfiriemlich,  stielrund,  auf  der 
obem  Seite  zwar  etwas  flächer,  aber  doch  immer  konrex,  an  ihrem 
obern  Ende  in  eine  kurze,  mit  der  Spitze  des  Blattes  etwas  einwärts 
gebogene  Granne  endigend,  an  ihrer  ^asis  abwärts  in  einen  kurzen, 
plattgedrückten,  abgerundeten  Sporn  verlängert,'  welcher  zwar  auf  dem 
otengel  anliegt,  aber  nicht  aufj^ewachsen  ist,  und  sich  von  demselben 
entfernt,  wenn  man  das  Blatt  einwärts  biegt;  an  den  nicht  blühenden 
Stengeln,  wie  bei  allen  Verwandten,  dichter  gestellt,  und  schrauben- 
förmig in  5  —  7  Zeilen  gereihet ;  *  an  den  blühenden  Stengeln  gröber, 
breiter  und  entfernter  und  schon  während  des  Aufblühens  der  Pflanze 
abfallig.  Die  Stengel  stielrund,  an  ihrem  untern  Theile  oft  roth  über- 
laufen, die  blühenden  6  — 12^^  hoch,  in  eine  gedrungene,  reichblüthige 
Trugdolde  endigend,  deren  3  —  5  Aeste  öfters  wieder  zweispaltig,  an- 
fanglich wagerecht  abstehen,  auch  wohl  zurückgebogen,  und  an  ihrer 
Spitze  in  einen  Haken  zurückgekrümmt  sind,  nach  dem  Verblühen  aber 
sich  aufwärts  in  eine  gerade  Richtung  begaben.  Die  Blüthen  flach 
geöfinet,  kurz  gestielt,  der  Stiel  bei  der  Frucht  etwas  verlängert. 
Der  Kelch  auf  zwei  Drittel  fiin&paltig,  die  Zipfel  lanzettlich  oder 
länglich,  spitz,  auf  dem  Rücken  seicht  -  rinnig  -  ausgehöhlt«  Die 
Blumenblätter  goldgelb ,  lineal  -  oder  länglich  -  lanzettlich ,  stumpf- 
lich, in  der  Mitte  mit  einer  Rinne  durchzogen.  Die  Staubgefäfse 
in  der  völlig  entwickelten  Blüthe,  die  Kölbchen  mitgerechnet,  von  der 
Länge  der  Blüthe  oder  kaum  kürzer,  gelK  Die  Schuppen  unter  dem 
Frucntknoten  kurz,  abgestutzt. 

Die  vorliegende  Art  ändert  beträchtlich  ab.  Die  sterilen  Stengel 
sind  bald  kürzer  und  gedrungener  mit  Blättern  besetzt,  bald  länger  und 
entfernter  beblättert ;  die  Blätter  sind  bald  noch  einmal  so  dick ,  bald 
um  die  Hälfte  dünner ,  bald  völlig  grasgrün ,  ohne  allen  bläulichen  An- 
flug, besonders  an  grofsen  üppigen  Exemplaren,  bald  etwas  lauchgrün, 
bald  ganz  hechtblau,  besonders  an  kleinen  Exemplaren  oder  an  einer 
kleinern  Form,  die  nur  halb  so  grofs  als  gewöhnlich  ist;  die  Kelch- 
zipfel sind  bald  schmäler,  lanzettlich,  und  sehr  spitz,  bald  breiter,  mehr 
eyfbrmig  und  stumpflich,  auch  die  Blumenblätter  kommen  breiter  und 
schmäler  vor,  sind  aber  immer  länglich  oder  lineal  -  lanzettlich ,  wohl 
zuweilen  spitzlich,  doch  nicht  bedeutend  nach  der  Spitze  verschmälert. 
Wir  wollen  die  grasgrüne  Abart,  obgleich  sie  die  seltnere  ist,  wenige, 
stens  wenn  sie  rein  grasgrün  ohne  allen  Anflug  erscheint,  hier  als 
Hauptart  voran  schicken,    weil  sie  die  von  Linn^  und  Smith  als  S^ 
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dum  reßexwn  charakterisirte  ist.  Linn6  sagt  in  den  Spec.  plantamm 
p.  618  folUü  viridia^  bei  5.  rupesirc  nennt  er  sie  glaaca  und  fugt  hinzu, 
dafs  sie  dicker  pfriemlich  seyen,  so  wie  er  jene  dünner  pfriemlich  heifst» 
Allein  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  gar  wenig  Bestand ,  wer  die  höhern 
Gebirge  der  yorliegenden  Pflanzen  wegen  durchsucht,  wird  bald  alle 
Uebergänge  finden ;  am  schönsten  sahen  wir  die  rein  grasg;rünen  Exem- 
plare auf  den  Porpbyrgebirgen  der  Rheinpfalz  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer. Zu  dieser  unserer  Hauptart  gehört:  Sednm  reflexum  Linne  Sp. 
pl.  1.  618,  Flor.  Soec.  edit.2.  Append.  n.  1296,  5.  rupestre  ß  in  dem- 
selben Werke  n.  401 ,  S.  reflexam  Reichenbach  Ic.  3.  p.  73.  f.  459, 
'  Willd.  En.  suppl.  p. 25,  nicht  Link  En.  1.  p.438,  welches  zu  einer 
der  blaulich  bereiften  Formen  gehört,  sondern  S.  crassicaalc  Link 
En.  a.  a.  O.  —  Sedum  crisiatwn  S  e  h  r  a  d.  ist  nach  Exemplaren  aus 
dem  Göltinger  Garten,  wie  auch  Reichenbach  Ic.  3.  p.  74  bemerkt, 
eine  Monstrosität  unserer  als  Hauptart  angenommenen  Pflanze  mit  band- 
artigem Stengel.  Reichenbach  zieht  ferner  an  der  angeföhrten  Stelle 
das  5.  Forsterianum  Smith  hieher.  Die  getrockneten  Exemplare  einer 
unter  diesem  Namen  aus  England  geschickten  Pflanze,  welche  wir  ver- 
glichen haben ,  können  allerdings  hieher  gehören ,  ob  aber  diese  aus 
England  erhaltene  Pflanze  das  ächte  S.  Forsterianam  sey,  waeen  wir 
nicht  zu  unterscheiden,  sie  hat  zwar  breite,  jedoch  keine  stumpK  Kelch- 
zipfel, wie  sie  Smith  beschreibt.  Auch  von  5.  viresctns  Willd.  En« 
suppl.  p.  25 ,  welches  wohl  als  eine  üppige  Form  hieher  gezogen  wer- 
den könnte ,  sahen  wir  blofs  getrocknete  Exemplare ,  und  nach  solchen 
ist  über  die  specifische  Verschiedenheit  eines  Sedam^  welches  mit  einem 
andern  grofse  Aehnlichkeit  hat,  nichts  Sicheres  zu.  bestimmen.  Wir 
finden  übrigens  an  den  eetrockneten  Exemplaren  der  beiden  benannten 
Pflanzen  keine  Kennzeichen,  um  sie  von  S.  reflexnm  als  Species  zu 
trennen.     Eine  zweite  Abart,  aber  in  gar  vielen  Modifikationen  ist 

^  die  meergrüne,  glauea.  Sie  ist  das  Sedum  rupestre  der  deut- 
schen Authoren  und  auch  der  Schweden,  Reichenb.  lc.3.  p.  65.  t.439, 
uild  selbst  Linne' s  in  der  Flora  suecica  und  in  den  Speciebus  planta- 
mm, aber  mit  Ausschlufs  des  Citates  aus  Dillen*s  Hortus  Elthamenr 
sis.  Smith  citirt  zwar  ohne  weitere  Bemerkung  bei  dem  S»  rupestre 
der  Englischen  Flora,  welches  identisch  mit  Dilien's  Pflanze  ist,  die 
Species  plantamm,  allein  Linn^'s  Art  gehört  nur  in  Hinsicht  des  an- 
geführten Citates  aus  Dillen  dazu,  das  S.  rupestre  der  Flora  suecica, 
und  schwerlich  kannte  Linn6  ein  anderes,  ist  ganz  ohne  allen  Zweifel 
unsere  vorliegende  Abart,  wie  die  aus  Schweden  erhaltenen  Sehten  Ex- 
emplare darthun.  Ferner  gehört  zu  unserer  Abart:  Seibxm  reflexum 
Fries!  Fl.  Halland.  p.  80,  (der  Name  5.  glaucum  ist  am  Ende  des 
Werkes  in  5.  re/7tfjpciin  umgeändert ,)  Sedum  rupestre  Willd.  Enum. 
suppl.  p.  26,  die  Form  mit  aufrecht  anliegenden  Blättern,  5.  colUnum 
Willd.  a.a.O.  die  mit  abstehenden  und  S,  recunoatum  Willd.  a.  a. O.^ 
S,  reflexum  Link  En.  1.  438,  die  Form  mit  zurückgekrümmten  Blät- 
tern, und  S.  glaucum  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  321  nach  Exemplaren 
von  Borrer,  S.  albescens  Haw.  rev.  Succ.  28  nach  Dec.  Prodr.  3. 
p.  407*  Ueber  diese  Modificationen  vergleiche  man  noch  Koch  in 
der  bot.  Zeitung  1824.  1.  p.  182,  Reichenbach  lc.3.  p.  65. 

Die  vorliegende  Pflanze  ändert  ferner  ab  mit  6  und  7  Kelchzipfeln  und 
eben  so  viel  Blumenblätter  und  doppelt  so  viel  Staubgef&fse,  doch  finden  sich 
gewöhnlich  nur  einige  Blüthen  mit  dieser  vermehrten  Zahl  in  der  Trugdolde. 
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Auf  Mauern ,  alten  Däcbern ,  Ruinen,  Felsen,  trocknen ,  sandigen, 
«teinigen  Hügeln,  an  den  Rändern  der  Nadelholzwälder,  zuweilen  hü 
in  die  höhern  Bergthäler  hinaufsteigend.     Juli.     August.     2|.. 

1374.     Sbdum  rupestre,     Smith.     Felsen  fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  lanzett- linealisch,  auf  beiden  Seiten  flach,  an 
der  Basis  vorgezogen  etwas  gespornt ,  an  den  sterilen  Aesten 
sehr  gedrungen  dachig;  die  Trugdolde  hahl;  die  Kelchzipfel 
abgerundet -stumpf;  die  Blumenblätter  länglich,  noch  einmal 
so  lang  als  der  Kelch,  abstehend;  die  Stämmchen  kriechend. 

Beschreib.    Lejeune.     Dillen.    Smith. 

Abbild.  Dillen.  Hort  Eltb.  ts56.  Sedum  rupesire  repens  foliis  com- 
pressU.    Die  Figur  Engl.  B.  1. 170  können  wir  jeut  nicht  vergleichen. 

Sjrnon.  Sedum  rupestre  Smith  briu  490.  Engl.  Fl.  t.  3a  1,  and  Lin- 
nens, in  sofern  sich  beide  auf  Dillen,  besiehen,  aber  nicht  S.  rupe- 
stre der  dentsehen  Authoren.  8%  elegans  Lej!  Spa  1.  so5.  Rev.  p.  8(1. 
Sedum  rupestre ß glomeratum  v.  BÖnningb!  Prodr. Fl.  monast.  p.  i3o. 

Wir  bedauern,  dafs  wir  die  vorliegende  Pflanze,  welche  sich  auf 
den  ersten  Blick  schon  an  den  getrockneten  Exemplaren  als  eine  gute 
Art  zu  erkennen  gibt,  nicht  lebend  haben  untersuchen,  und  ihre  Blät^ 
ter  in  diesem  Zustande  mit  denen  der  vorhergehenden  Art  haben  ver- 
gleichen können ,  welches  bei  den  Arten  der  Gattung  Sedam  unerläfs- 
Ech  ist  2  wenn  man  eine  richtige  Beschreibung  geben  will.  Wir  setzen 
deswegen  hieher,  was  Dillen  und  Lejeune  davon  sagen.  Smith 
scheint  die  Pflanze  nicht  lebend  gesehen  zu  haben,  weil  er  des  schon 
von  Dillen  angegebenen  Unterschiedes  der  flach  gedrückten  Blätter 
nicht  erwähnt,  xind  Decandolle  scheint  sie  nicht  zu  kennen,  weil  er 
5.  elegans  Lej.  mit  einem  Fragezeichen  zu  einer  Varietät  von  5.  re» 
ßexam^  und  aas  S,  rupestre  seiner  eigenen  plantes  grasses  mit  einem 
Fragezeichen  zu  S.  Forsterianam  setzt.  Ueberhaupt  herrscht  in  dem  Pro- 
dromus  (111*  p«407)  bei  Sedam  rupestre  und  den  vier  folgenden  Arten 
eine  Verwirrung,  deren  Lösung  für  uns  jedoch  von  keiner  Bedeutung 
ist,  weil  wir  diese  fünf  Arten,  die  Dillenische,  hier  mit  dem  Sedam 
rupestre  der  deutschen  Aut boren  vermischte,  Art  ausgenommen,  sämmt- 
lich  für  Modiflcationen  einer  und  derselben  Pflanze,  unseres  S.  refle- 
xom,  ansehen.  Die  Dillenische  Species  gehört  übrigens  zu  den  sel- 
tenen ,  sie  wurde  bisher  i>lofs  in  einigen  Provinzen  Englands ,  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Spa,  und  wenn  wir  nicht  irren,  in  dem  der  Flora 
von  Münster  in  Westphalen  aufgefunden:  Planta  est  Aneliae  peca- 
liaris^  nee  in  aliis  regionibus  adhuc  observata^  Dillen  Hort.  Elth« 
p.343.  Dafs  Linnes  Sedum  rupestre^  in  sofern  Linn^'s  schwedische 
Pflanze  darunter  verstanden  wird,  nicht  hieher  gehöre,  haben  ¥rir  bei 
der  vorhergehenden  Art  bemerkt,  man  vergleiche ,^ was  in  der  Fl.  Suec 
edit.2.  p.463.  n.  1296  darüber  gesag^t  wird,  die  dort  angegebenen  Kenn- 
zeichen beziehen  sich  sämmtlich  auf  die  beiden  oben  von  uns  aufgestell- 
ten Abarten  von  Sedum  reflexum. 

Schon  Nees  von  Esenbeck  bemerkt,  wie  uns  eine  Note  in 
der  Revue  de  la  Flore  de  Spa  p.  86  belehrt,  dafs  das  Sedum  elegans 
Lejeune,    von  welchem  wir  ourch  die  Güte  des  Autbors  eine  Anzahl 
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Exemplare  besitzen ,  die  Ton.  Dillen  bekannt  geiiiachte  Art  sey,  was 
wir,  nachdem  wir  die  in  dem  Hort.  Eltham.  p.343  enthaltene  Beschrei- 
bung und  die  unter  tab.  256.  f*  333  gegebene  Abbildung  verglichen  ha- 
ben, bestätigen  können.  Aus  Lejeune's  tre£fender  Diagnose  und  Be- 
schreibung luhren  wir  nun  Folgendes  an.  Die  Pflanze  bildet  zierliche 
und  ausser  ihrer  Blüthezeit  sehr  dichte  Rasen.  Die  Blüthen  stechen 
lieblich  ab  mit  dem  tiefen  Seegrün  der  Blätter.  Diese  sind  flach  (jfla- 
nes)^  lineal  -  lanzettlich ,  spitz,  gesättigt- seegrün,  endlich  rothwerdend, 
mit  glänzenden  Punkten  bestreut,  die  obern  an  den  sterilen  Aesten  in 
Rosetten  angehäuft,  sehr  gedrungen,  flach,  linealisch,  mit  einem  röth- 
lichen  Punkt  an  der  Spitze,  worauf  eine  gekrümmte  kurze  Granne  sitzt; 
in  den  Blüthen  finden  sich  sechs,  sieben  und  acht  Blumenblätter,  wel- 
che viel  länger  als  die  stumpfen,  in  gleicher  Anzahl  yorhandenen  Kelch- 
zipfel sind.  Wir  bemerken  noch  hiezu,  dals  die  Kelchzipfel  abgerunr 
det  -  stumpf  erscheinen ,  und  dafs  die  sehr  dicht  zicffeldachförmig  mit 
Blättern  belegte,  nicht  blühende  Aeste  einem  umgekehrten  Kegel  glei« 
chen,  weicher  an  seinem  Ende  gerade  abgestutzt  ist.  Dillen  nennt 
an  dem  angeftihrten  Orte  die  Blätter  so  dicht  gehäuft,  däis  die  jungen 
Triebe  anfanglich  Kugeln  darstellen ,  und  bezeichnend  in  seiner  Be- 
schreibung ist  die  Stelle  ^^rupestre  voco  et  foUU  compressis  a  aedo 
minore  lutea  foliis  acutis  C.  B.  (dem  S.  reflexam)^  eai  proxime  accedit^ 
distingao.  Was  Dillen  zusammengedrückt  heifst,  ist  eie^entlich,  was 
man  jetzt  platt  gedrückt  nennt,  wie  auch  die  Abbildung  aeutlich  zeigt. 
Das  Sedum  anopetalum  Decandblle  wurde  von  Villars 
Däuph.3.  p.679  und  von  Schleicher  und  Thomas  für  das  Linn^i- 
sche  «S.  rupestre  gehalten,  wie  Gaudi n  Fl.  helv.  3.  p.  226  anzeigt  und 
unsere  von  Schleicher  erhaltenen  Exemplare  darthun.  Diese  Pflanze 
wurde,   so  viel  wir  wissen,    noch  nicht  im  Gebiete  unserer  Flora  auf- 

S^funden.  Sie  unterscheidet  sich  Tön  allen  Verwandten  sehr  leicht  durch 
e  stets  aufrechten  Blumenblätter,  welche  noch  überdies  schmäler  ian- 
settlich  sind  und  eine  weifslich- gelbe  Farbe  haben.  Die  Kelchzipfel 
sind  länger  und  laufen  aus  einer  eyformigen  Basis  mit  geraden  Rän- 
dern spitz  zu,  sind  dreieckig- lanzettlich,  die  Pflanze  ist  niedriger,  die 
Blüthen  aber  sind  gröfser,  die  Blätter  tief  meergrün.  Die  Gestalt  letzterer 
können  wir  nicht  angeben,  wir  haben  die  Pflanze  nie  lebend  gesehen. 

Man  hat  in  verschiedenen  Schriften  ein  Sedum  rupestre  durch  eine 
aufrechte  Trugdolde  von  einem  Sedum  reflexum  mit  einer  zurückge- 
krummten  unterschieden,  aber  hier  lag^  eine  Täuschung  zum  Grunde. 
Bei  allen  uns  bekannten  Sedumarten,  deren  Blüthen  inTrugdolden  ste- 
hen, begeben  sich  die  Aeste  derselben,  so  wie  die  ersten  Blüthen 
sich  öffnen,  in  eine  ungefähr  wagerechte  Richtung,  die  Spitze  des  Astes 
ist  dabei  öfters  abwärts  gebogen  oder  auch  zurüdtgerollt.  Sobald  aber 
die  ersten  Blüthen  ihre  Frucht  angesetzt  haben ,  schliefsen  sich  die 
Aeste  zusammen  und  richten  sich  bis  zu  derjenigen  Blüthe  auf,  welche 
eben  geöfinet  ist,  und  so  schreitet  diese  Metamorphose  fort,  bis  die 
letzte  Blüthe  abgeblühet  hat,  worauf  die  Aeste  steif  in  die  Höhe  ste- 
hen. Es  kommt  also  auf  den  Zeitpunkt  der  Beobachtung  an  ,  um  die- 
selbe Species  mit  einer  cyma  patens  und  cyma  erecta  zu  beobachten. 

Das  Sedum  rupestre  Smith  wächst,  wie  oben  bemerkt,  auf  Fel- 
sen und  Mauern  bei  Maestricht  (Lejeune!)  auf  steinigen  Ruinen  bei 
Bentheim  und  Geldehaus  t.  Bönningh! 
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Anm.  1.  Nach  Gmelin  Fl.  bad.  3.  p.274  w&chat  Sedam  Ana- 
eampseros  bei  Trarbach  an  der  Mosel  in  Gesellschaft  von  Acer  mon- 
spessalanam.  Wir  haben  jene  Gegend  oft  durchsucht,  auch  letztere 
Pflanze  häufig  gefunden,  erstere  aber  nicht  beobachtet  Dieses  Sedam  wird 
ferner  von  den  Verfassern  der  Wetterauer  Flora  als  bei  Homburg  an  der 
Höhe  wild  wachsend  angegeben,  wohin  aber  nach  glaubwürdigen  Nach- 
richten dasselbe  gepflanzt  wurde  und  sich  deswegen  auch  wieder  Ver- 
lieren möchte.  Auf  den  abgetragenen  Festungswerken  der  Stadt  Bre- 
men fand  es  sich  in  der  Nähe  des  Schauspielhauses  ums  Jahr  1804  in 
einzelnen  Exemplaren,  welche  wir  einsammelten.  Später  hat  es  sich, 
da  die  Partien  alljährig  abgeidäht  werden,  nicht  wieder  eingefunden. 
So  war  es  auch  der  Fall  mit  mehrem  um  jene  Zeit  erschienenen  Pflan- 
vzen,  deren  Same  vielleicht  viele  Jahre  hindurch  im  Schoofse  der  Erde, 
ohne  zu  keimen,  geruht  hatte. 

Anm.  2.  Roth  führte  in  der  Fl.  Germ.  1.  p.  94,  Sedam  Stella- 
tum  als  bei  Tübingen  an  dem  Schlosse  wildwachsend  auf,  hat  dasselbe 
jedoch  in  der  Enumeratio  übergangen.  Auch  wir  sind  der  Meinung, 
dafs ,  .um  die  Pflanze  als-  deutsche  av&anehmen ,  man  der  Angabe  eines 
sicherem  Standortes  bedürfe. 

Anm.  3.  Rhodiola  (rosea)  haben  wir  mit  Smith  als  eigene,  in 
die  22.  Klasse  gehörige  Gattung  beibehalten. 

348.    OXALIS.    Linne.    Sauerklee. 

Der  Kelch  5 blättrig  oder  Stheilig,  bleibend.  Die  Koro  11  e 
5 blättrig,  in  der  Knospenlage  zusammengedreht,  die  Blätter  benagelt, 
die  Nägel  aufrecht,  an  der  Basis  zusammenhängend,  die  Platten  ab- 
stehend. Die  Staubgefäfse  an  dem  Grunde  oder  bis  zur  Hälfte  zu- 
sammengewachsen ,  die  (ilnf  mit  den  Blumenblättern  wechselnden , ,  deoi- 
nach  die  äussern  kürzer.  Die  Träger  pfriemlich,  die  Staubkölbcken 
oval,  aufrecht.  Der  Fruchtknoten  oberständig,  5 — 10 kantig.  Die 
5  Griffel  födlich,  länger  oder  kürzer  als  die  Staubgefäfse,  die  Nar- 
ben rundlich  oder  pinselig.  Die  Kap  sei  länglich  oder  eyförmig,  5kan-^ 
tig,  der  Länge  nach  in  den  Kanten  aufspringend,  Sftlcherig,  6  klap- 
pig. Die  Samen  an  dem  innern  Winkel  der  Fächer  angeheftet,  in  einem 
saftigen,  von  der  Spitze  abwärts  sich  auf  einer  Seite  der  Länge  nach 
öffnenden  elastischen  Samenmantel  eingeschlossen  und  bei  der  Reife 
nebst  dem  Samenmantel  wegspringend. 

Die  vorliegende  Gattung  sollte  so  gut  wie  Geranium  der  deutlich 
zusammengewachsenen  Staubgefäfse  wegen  in  der  sechzehnten  Klasse 
stehen,  sie  steht  auch  mit  Geranium  in  naher  Verwanduchaft« 

Monographien. 

Pet.  Thunberg  de  Oxalide.    Ups.  1781. 

N.  J.  Jacquin  Oxalis.  Monogr.  Iconib.  illustr.  Vindob.  1794.  4to 
maj.  cum  81  Iconibus  —  von  denen  75  illuminirt  sind. 

Zuccarini  Monogr.  der  Amerikanischen  Oxalisarten,  aus  den  Denk- 
schriften der  Akad.  der  Wiss.  besonders  abgedruckt  1826,  mit 
einer  trefflichen  Bearbeitung  des  Allgemeinen  der  Gattung. 

1375.     Oxalis  Acetoaeüa.    Linn.     Gemeiner  Sauerklee. 
Stengellos,   die  Rhizome  kriechend,    gezähnt;     ^e  Blättohen 


Digitized  by 


Google 


Arten.     Zehnte  Klasse.  321 

verkehrt  •herzförmig,  flaumig;  der  Schaft  länger  ab  die  Blätter, 
über  der  Mitte  mit  zwei  Deckblättchen ;  die  Blumenblätter 
länglich-yerkehrt-ejrrand,  seicht  ausgerandet 

Beschreib.  Jacquin  in  der  Monogr.  ii4.  DAsseld.  off.  Pfl.  II.  Hayne, 
Scbkubr  uod  bei  allen  deutschen  Floristen. 

Abbild.  Schk.  t.  is3.  Hayne  Bildb.  L  i.  DarstelLV.  39.  £.  B.  76s. 
FL  D.  t.980.  Jacq.  a.a.O.  l8o.  1.  Düsseld.  off.  Pfl.  II.  t.6.  Gärt- 
ner t.il3.  f.  5.    BlackiT.  t.S8o. 

Oetr.  Samml.    Ebrb.  off.  i54.    Sohlet.  Cent. 6. 

Synon.     Oxalia  AcetoseUa  Liikn.  Spec€so.  Willd.  Sp. f.  780. —  Oxy9 
Acetoseüa  AlL  ped.  180a.    Scop«  Cam.  p.5s6.    Mönch  metb.  -p^tfi.  ' 
O.  alba  Lamk. 

Tr.  u.  a.  N.  Wabrer  Saneiklee.  S&brken.  Hasenklee.  Hasenampfefi 
saures  Dreiblatt.  Kleesalskraut  Ampfersauerklee  (ein  Pleonasmus).  Kn- 
cknckskobl.    Alleluja  corumpirt  aus  dem  Ital.    Juliola.  Lnjula  oflic. 

Die  ursprüngliche,  ästig -faserige  Wurzel  ist  nur  an  jungen 
Pflanzen  vorhanden,  an  altern  findet  sich  ein  dünnes,  födliches,  in  der 
Erde  wagerecht  fortziehendes  und  daselbst  sich  verzweigendes,  mit  flei- 
schigen Zacken  besetztes  Rhizom,  welches  mit  vielen  sehr  feinen  Zä- 
serchen  in  die  Erde  befestigt  ist  Die  Zacken,  aus  der  gebliebenen 
Basis  früherer  Blattstiele  e^ebildet,  stehen  am  untem  Theile  des  Rhizo- 
mes  und  seiner  Aeste  ent&nter ,  am  obern  aber  gedrungen  und  bilden 
gar  saubere,  fleischröthliche ,  zackige  Wurzelköpfe,  welche  einige  Blät- 
ter und  einige  wurzelständige  Blüthenstiele  hervortreiben.  Die  Pflanze 
selbst  ist  von  sehr  zartem  äaue.  Die  Blätter  sind  langgestielt,  drei- 
zählig,  die  Blättchen  breit -verkehrt -herzförmig,  auf  sehr  kurzen  Stiel- 
chen eingelenkt,  mit  kurzen,  zerstreuten  Härchen  besetzt,  unterseits  oft 
roth  angeflogen ,  längs  des  Mittelnervens  gefaltet,  und  bei  trübem  Wet- 
ter und  des  Nachts  in  dieser  Falte  mit  der  obern  Seite  zusammenge- 
legt und  an  den  gemeinschaftlichen  Blattstiel  hinabgeschlagen.  Der 
runde  Blattstiel  rinnig,  und  wie  der Blüthenstiel,  weifsllch  mit  einem 
purpurrothen  Anfluge ,  schwach  behaart ,  aber  auf  einer  stark  gewim- 
perten,  fleischigen,  eyrunden  Basis  sitzend,  mit  dieser  Basis  durch  ein 
Uelenk  verbunden  und  damit  den  Blüthenstiel  umfassend.  Der  Blü- 
thenstiel etwas  länger  als  die  Blätter,  über  der  Mitte  mit  einem  zwei- 
spaltigen Deckblatte  besetzt  Die  Kelchblättchen  länglich,  stumpf- 
lich,  wimperig.  Die  Blumenblätter  fast  viermal  so  lang  als  aer 
Kelch,  länglich- verkehrt -eyförmig,  gestutzt  oder  seicht  ausgerandet, 
weifs,  oder  weifs  mit  einem  schwachen,  röthlichen  Anfluge,  oder  auch 
rosenroth,  stets  mit  purpurfarbenen  Adern  lieblich  bemalt,  und  mit  einem 
gelben  Flecken  über  der  Basis  geziert  und  neben  diesen  beiderseits  iii 
^ne  vorspringende  Ecke  erweitert  Die  Staubgefäfse  am  Grunde 
zusammengewachsen.  Die  Kapsel  eyförmig,  zugespitzt.  Die  Samen 
ejrförmig  der  Länge  nach,  wellig  gerieft.  Alle  Theile  der  Pflanze  be- 
sitzen eine  angenehme,  aber  starue  Säure. 

Gewdhnßch  sind  die  Blumenblätter  viermal  so  lang  als  der  Kelch, 
^nd  die  innern   den  Blumenblättern   gegenständige  StauJ^gefafse   haben 
die  doppelte  Länge  desselben.     Durch  £e  Güte  von  Mertin   erhielten 
wir  zuerst  eine  AI>art: 
111.  .21 
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ß  die  kleinblüthige.  Die  Korolle  hat  nur  die  doppelte  Läage  des 
Kelches.  Fünf  Staubgefafse  sind  ganz  Yerkümmert ,  die  fünf  übrigen 
sind  nur  so  lang  als  der  Kelch,  aie  Blülhen  sind  deswegen  nur  fünf> 
männig.  Hieher  gehört:  Oxalis  acetosella  ^  parviflora  Dec.  Prodr.  1. 
p.  700.     O.  parviflora  L  e  j !  Spa  2.  p.  307. 

In  schattigen  feuchten  Laobw&ldem  und  Hecken  überall.  April  — 
Juni.     7I-* 

1376.     Oxalis  siricta.    Linn.    Steifer  Sauerklee. 

Die  Stengel  einzeln,  aufrecht;    die  Blätter  dreizählig,    die  Blatt- 
chen yerkehrt- herzförmig;  die  Nebenbl&tter  fehlend;   die  Blu- 
thenstiele  2  —  5 blüthig,  die  fruchttragenden Blüthenstielchen auf- 
recht-abstehend;  die  kriechenden  Wurzelläufer  ausdauernd. 
Beschreib.    Bei  Jacquin,  Rries  Novit.  s.Ausg.  p.  iSS,  Decandolle 
Prodr.y   Gaadin,   Gmelin  bad.  Tom. IV.  p.5io.   —    Pollieh  und 
allen  ihm  folgenden  deottchen  Floristen  als  O,  cormculata, 
Abbild.    Jacq.  in  der  Monog.  t4.  Fl.  Dan.  t.873.  von  Möller  als  Ox. 
comiculata;    von  Hornemann    berictftigt    in    O.  stricto,      Hayne 
Darst.  V.  40.     Sturm   H.  1.   als   O,  comiculata  (denn   die  NebenblaU- 
chen  fehlen  and  die  Frachtkapsel  ist  nicht  zurüclcgeschlagen.)    Salisb. 
a.a.O.  ein  blatt-  und  nebenblatdoser  Stiel. 
Synon.     Oxalis  stricta  Linn.  Sp.  pl.  624.     Willd.    Sp.  pl.  s.  800.     O, 
ambigua  Salisb.  Transact.  of  the  Linn.  Society  II.  p.  s4s.  —    Oxy^ 
lutea  Mönch  meth.  p  48. 
Tr.  Q.  a.  N.    Gelber,  anfrecbtstefaender  Sauerklee. 

Die  Yorliecende  Art  hat  die  Eigenschaft  mit  den  Menthen  gemein, 
dafs  ihre  Wurzel  mit  dem  blühenden  Stengel  jedesmal  abstirbt ,  und 
dafs  nur  die  Wurzelläufer  bleiben,  welche  im  folgenden  Jahr  Knospen 
entwickeln,  aus  den  sich  wieder  neue  Pflanzen  entfalten.  Die,  eigent- 
liche Wurzel  ist  Spindel  ig,  schlängelich  -  gebogen  und  faserig  -  astig. 
Sie  treibt  einen  aufrechten,  6 — 12^^  nohen  Stengel,  welcher  sogleich 
über  seinem  Ursprünge  noch  unter  der  Erde  f^dliche,  wagerechte  Spros- 
sen nach  allen  Seiten  hinsendet,  die  am  Ende  oder  in  einigen  Ent* 
fernungen  wieder  einen,  zwar  stets  nur  einen  einzelnen  Stengel  herror- 
treiben,  wodurch  aber  doch  die  Pflanze  sehr  vermehrt  und  zu  einem  lästi- 

fen,    sehr  schwer   auszurottenden    Unkraute    wird.      Die    kriechendea 
prossen  verlängern  sich  wohl  auf  1  —  2^  Länge,  wie  bei  Roijmx  Aceto- 
toseüa. 

Der  Stengel  ist  einfach,  nur  am  Ende,  zuweilen  doch  auch  von 
der  Basis  an  ästig,  sti^lrund,  glatt  und  kahl.  Die  Blätter  abwechselnd, 
gegenüber  gestellt  und  auch  onne  Ordnung  zerstreut,  dreizählig,  die 
Blättchen  mit  sehr  kurzen  Stielchen  eingelenkt,  verkehrt  -  herzförmig, 
breiter  als  lang,  kahl,  am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  mit  wenigen 
kurzen  Härchen  besetzt,  oben  freudig-  unten  graugrün,  mit  einigen, 
was  sonst  im  Pflanzenreiche  selten  vorkommt,  auf  der  obern  Blattflä- 
che hervortretenden ,  auf  der  untern  vertieften  Adern  durchzogen, 
am  Mittelnerv  zusammengefditet  und  stets,  wenigstens  etwas  an  den 
Blattstiel  hinabgeschlagen,  von  zartem  Baue.  Der  Blattstiel  2  bis  3  mal 
so  lang  als  das  Blatt,  an  seiner  Basis  mit  einem  Gelenke  versehen^  übri-' 
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frerxs  halbstielrund,  rinnig  und  I>esonder8  unterwärts  mit  ziemlich  langen 
Haaren  gewimpert.  Die  Blüthenstiele  ebenfalls  an  der  Basis  mit  einem 
Gelenke  versehen,  ungeföhr  von  der  Län^e  des  stützenden  Blattes,  bei 
der  Frucht  auch  länger,  2  —  3-  selten  bis  Öblüthig.  Die  Blathenstiel- 
chen  von  der  Lange  des  Kelches,  etwas  flaumig,  aufrecht,  bei  der  Frucht 
ein  wenig  verlängert  und  aufrecht- abstehend,  aber  keineswegs  zurück- 
geschlagen. Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  spitz,  nervenlos,  kahl,  an 
der  Basis  ein  wenig  flaumig ,  an  der  Spitze  ein  kleines  Kärtchen  von 
kurzen  Haaren  tragend.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als 
der  Kelch,  verkehrt- ejformig,  sehr  stumpf  oder  seicht  ausgerandet, 
hellgelb  mit  wasserfarbenen  Adern;  die  Nägel  an  der  Basis  zusammen- 
hängend. Die  Staubgefafse  bis  über  die  Hälfte  zusammengewachsen. 
Der  Fruchtknoten  10  furchig,  länglich,  die  Griffel  von  der  X<änge  der 
Innern  Staubgefafse.  Die  Kapseln  ^  —  }^^Iang,  geschärft -5  kantig,  flau- 
mig.    Die  Samen  eyfbrmig,  in  die  Quere  wellig  gerieft. 

Diese  ursprünglich  amerikanische  Art  ist  zu  einem  Unkraut  in 
unsem  Gärten  geworden.  Vergl.  Zuccarini  bot.  Zeit.  1826.  p.  259» 
Juni  —  October.    ^C  i«  ^^n  Wurzelsprossen. 

^  Anm.  Auf  eine  Anfrage  in  der  bot.  Zeitung  von  1822.  pag.  222, 
„wegen  Oxalis  corniculata  und  stricta^^  finden  sich  verschiedene  Auf- 
sätze und  Erörterungen  in  gedachter  Zeitschrift  desselben  Jahres  S.  689 
von  AI.  Braun,  und  732  von  Hrn.  Apoth.  Wiegmann;  im  Jahrgange 
1823.  S.750  von  Dr.  Weihe,  im  Jahrg.  1825.  S.561  ein  Nachtrag  von 
Wiegmann  und  in  1826'  p.  257  von  Zuccarini.  Wie  mag  es  zu- 
gegaifg^en  seyn,  dafs  man  das  schon  1792  v^on  Salisbury  in  den  Trans- 
act.  of  the  Linnea  Society  angegebene  Merkmal  ,,des  mit  einem  Paar 
Nebenblättern  versehenen  Blattstiels  an  O.  corniculata^  und  des 
nebenblattlpsen  Stiels  an  O,  stricta^^  so  ganz  übersehen  hat. 

1377.     Oxalis  corniculata,     Linne.     Gehörnter  Sauerklee. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  hingebreitet;  die  Blätter  dreizäh- 
lig;  die  Blättchen  verkehrt -herzförmig;  dieNebenblätter  läng^ 
lieh,  an  den  Blattstiel  gewachsen;  die  Blüthenstiele  2  —  5blü- 
thig,  die  fruchttragenden  zurückgebrochen;  die  Wurzelläufer 
fehlend. 

Beschreib.    Smith,  Jacquin,   Fries  Novit  s.  Ausg.  p.  i36.    Zncca- 
rini  bot.  Zeit.  i8s6.  p. «57.    Gaudi n.    Roth  Enutn,  aber  nicht  der 
Fl.  Germ.     Gmelin  bad.  IV.  nicht  II. 
Abbild*.    Jacq.  Ox.  n.  10.  t.5.    GIus.  bist. 6.  p.  S49.  £•  B.  1716.   Fl.  D. 
1. 1753.  E^n  Bktt  mit  dem  nebenblättrigen  Stiele  inTronsact  Lin.  a.a.O. 
p.  s4i.  f.  5. 
Getr.  Samml.     Ebrh.  herb.  i36.    Sieb  er.    Mart.  3oi. 
Synon.     Oxalis  corniculata  L  i  n  n.    Spec.  pL  6i3.    W  i  1 1  d.  Spec.  f.  80a. 
O.  viUo$a  M.  Bieb.  taurcauc.  1.  p  355.    O.pusilla  Sa  Hab.  Transact 
of  the  Linn.  Soc.  II.  p.  t43. —  Oxys  corniculata  Scop.  Garn.  p.  3a7. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber 
doch  durch  deutliche  und  beständige  Kennzeichen  verschieden,  gewöhn- 
lich, auch  bedeutend  kleiner.  Die  Wurzel  treibt  keine  unterirdischen 
Ausläufer,  aber  eine  Menge  von  Stengeln ,   welche  sich  nach  allen  Sei- 
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ten  hinstrecken  und  an  ihrem  untern  Theile  Wurzel  schlagen,  und  von 
welchen  nur  die  mittlem  aufstreben.  Sie  sind  stärker  behaart,  eo  wie 
die  Blattstiele,  die  an  ihrer  Basis  zu  beiden  Seiten  mit  einem  län^r. 
liehen  Nebenblatte  rersehen  sind,  welches  an  den  Blattstiel  angewach« 
sen  ist ,  bis  zu  dem  Gelenke  desselben  hinaufreicht  und  wenigstens  die 
Breite  dieser  Basis  des  Blattstieles  hat.  Die  Blättchen  sind  kleiner, 
dunkler  grQn,  tiefer  herzförmig,  am  Rande  und  auf  den  Adern  der  Un- 
terseite reichlicher  mit  Haaren  besetzt.  Die  Blüthen  sind  kleiner,  die  Blü- 
thenstiele  nach  dem  Verblühen  unter  die  Horizontallinie  zurückgeschla- 
gen, mit  aufrechter  Hapsel,  wie  bei  mehrern  Geranien,  z.  B.  dem  Ge- 
ranium  molle^  und  nebst  der  Kapsel  mit  kurzen,  anliegenden  Härchen 
dicht  bedeckt;  sie  richten  sich  aber  nicht  wieder  auf,  wie  es  die  Blü- 
thenstiele  der  Geranien  pflegen.  Bei  der  yorhergehenden  Art  ist  keine 
Spur  von  Nebenblättern  zu  entdecken,  und  dieses  Kennzeichen  nebst 
den  stets  aufrechten  Fruchtstielen,  den  einzelnen  Stengeln  und  den  unterir- 
dischen Sprossen  lassen  die  Yorhergehende  auf  der  Stelle  ron  der  ror- 
liegenden  unterscheiden. 

In  Küchen-  und  Obstgärten  des  nördlichen  Deutschlands  sehr  häu- 
fig, so  dafs  sie  ein  lästiges  Unkraut  genannt  werden  kann.  Unsre 
Freunde  Weihe,  Hampe,  Schulz  und  Destarding  haben  sie  uns 
unter  dem  richtigen  Namen  eingesandt.  Im  südlichen  bis  jetzt  noch  erst 
im  Littörale^  in  Tyrol  und  bei  Carlsruhe  angegeben.    Mai  —  Oct.  0. 

349.    LYCHNIS,    Linne.    Lichtnelke-  ^ 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  sich  die  rorliegende  Gat- 
tung von  Saponaria  und  Silene  nur  durch  die  Zahl  der  Griffel  unter- 
scheidet. Wir  rereinigen  die  Linneische  Gattung  jigrostemma  mit 
LychniSj  die  Substanz  des  Kelches  ist  ein  gar  zu  unsicheres  Kennzei- 
chen und  bei  der  lebenden  Pflanze  ist  der  Kelch  der  Agrostemma  -  Arten 
wirklich  nicht  lederig.  Nimmt  man  die  einfacherige  Kapsel  als  Kenn- 
zeichen an,  so  müfste  man  die  sämmtlichen  Lychnisarten ,  die  L.  vis- 
caria  ausgenommen,  zu  Agrostemma  versetzen,  und  ähnliche  Versetzun- 
gen entstünden,  wenn  man  die  Theilung  der  Blumenblälter,  die  übri- 
fens  auch  keine  sichere  Grenze  darbietet,  oder  den  Kranz  an  der  Basis 
erselben  zum  Gattungsmerkmale  annähme.  Die  Kapsel  sämmtlicher 
Arten  springt  mit  10  Zähnen  auf,  aber  je  zwei  bleiben  bei  einigen  der- 
selben zusammengeklebt  und  trennen  sich  später  oder  auch  gar  nicht, 
aber  die  Nath  ist  vorhanden. 

♦  Die  Kapsel  fünffächerig.  Viscaria  Decandolle.  yuearia  Roh- 
ling 2.  p.  37)  wenn  die  Blumenblätter  ungetheilt  und  LychUs 
Rohling,  wenn  sie  zweispaltig  sind. 

137&     Ltchnis  P^scaria,     Linn.    Klebrige  Lichtnelke. 

Die  Blumenblätter  ungetheilt,' bekränzt;  der  Stengel  kahl,  ober- 
wärU  unter  den  Gelenken  klebrig;  die  Blätter  lanzettlich,  kahl, 
an  der  Basis  gewimpert;  die  Blüthen  traubig  -  rispig,  fast  quirlig. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen,  besonders  des  sadllchen  und  mittlem  Deutsch- 
lands.   Saith.    HosL    Lamarck. 
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Abbild.    E.B.  t788.    Fl.  D«d.  tioSs.    Clua.  bitl.  i.  sSg-f. 

Getr.  Samml.    Schi  es.  Gent.4. 

Synoni  LychnU  viscaria  Linn.  Spec.  6bS.  Willd.  Speo.  s.  808.  — 
FUcago  vtdgaris  Rohling  1.  Ausg.  p.  176. 

Tr.  a.  «.  N.  Pechnelke.  Leimnelke.  Klebnelke.  Muckenfang.  Morgen- 
röschen. 

Die  Wurzel  holzig,  ästig,  mit  rielen  starken  Fasern  und  feinen 
Zaserchcn  besetzt,  mehrköpfig,  die Wurzelköpfe  mit  ihren  grundständi- 
gen Blättern  einen  Rasen  bildend.  Die  Stengel  aufrecht,  1^  —  2',  ein- 
fach, stielrund,  kahl,  von  der  Mitte  an  bis  zur  Spitze  unter  den  etwas 
angeschwollenen  purpurbraunen  Gelenken ,  in  einer  Strecke  von  einem 
halben  bis  ganzen  Zoll,  mit  einem  schwarzbraunen,  sehr  klebrigen 
Leime  überstrichen.  Die  Blätter  freudig  -  grün ,  mit  purpurbrauner 
Spitze ,  lanzettlich ,  ganzrandig ,  zugespitzt ,  kahl ,  an  der  Basis  wimpe- 
rig von  wolligen,  spinnwebigen  Haaren:  die  wurzelständigen  in  einen 
ziemlich  langen  Blattstiel  rerschmälert,  abstehend;  die  am  Stengel  stiel- 
los, am  Grunde  zusammengewachsen,  aufrecht.  Die  Blüthen  in  einer 
endständigen,  quirligen,  traubenförmigeu  Rispe;  die  Aeste  derselben 
gegenständig,  die  untern  länger,  die  obern  kurz,  meistens  dreiblfithig, 
nha  wegen  der  kurzen  Blüthenstiele  kleine  BQschel  darstellend.  An  jeder 
Verzweigung  zwei  ey förmige,  lang-zugespitzte,  randhäutige  Deckblät- 
ter. Der  Kelch  auf  der  einen  Seite  grünlich,  auf  der  andern,  wie  die 
Deckblätter,  purpurfarben  augelaufen ,  ^^^  lang,  röhrig -keulenförmig, 
kahl,  auf  den  10  Meiren  mit  wenigen  kurzen,  krausen  Flaumhärchen 
besetzt;  die  Zähne  eyförmig,  spitz.  Die  Blumenblätter  fleischroth, 
die  Nägel  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Platte  verkehrt  •  eyntnd, 
seicht  aus^erandet,  flach,  aber  am  Rande  wellig  und  dadurch  g^leich- 
sam  gekernt,  der  Kranz  zweispaltig  und  gezähnelt.  Die  Staubkölb- 
chen  grün,  der  Blumenstaub  schiefergrau.  Der  Fruchtträger  von 
der  Länge  des  Fruchtknotens.  Die  Kapsel  länglich,  iiinffacherig,  auf 
einem  dicken  Fruchthalter  von  der  halbc^n  Länge  derselben.  Man  fin- 
det auch ,  wiewohl  selten  eine  weifsblumige  Abart. 

Auf  trocknen  Wiesen  und  offnen  Waldplätzen,  zwischen  Steinen, 
an  Waldrändern  in  ganz  Deutschland.      MaL    Juni.     2^. 

1379.    Ltchnis  alpina.    Linn.    Alpenlichtnelke. 

Die  Blumenblätter  halbzweispaltig,  unbekränzt;  der  Stengel 
kahl,  nicht  klebrig;  die  Blätter  lanzettlich,  kahl,  an  der  Basis 
etwas  gewimpert;  die  Blüthen  in  einem  endständigen,  doldigen 
Köpfchen. 

Beschreib.    Smith.    Don.    Decandolle.   Schvltes.  Vest.  Gaodrn. 
Abbild.    Hai  1er  belv.  1. 17.  4.  £.  B.  ss54.    Fl.  Dan.  t65. 
Getr.  SammL    Sie  her  Atistr.  160.    Schleich.    Seringe. 
Synon.    Lychms  alpina  Linn.  Spec.  6s6.    Willd.  Speo.  f.  809.    iSot^ 
descr.  of  rare  plants  of  Scotland  p.  9. 

Die  Pflanze  gleicht  einigermafsen  der  Lycknis  Plscaria^  ist  aber 
viel  kleiner ,  nur  2  —  4^^  hoch ,  einfach ,  ohne  alle  Aeste ,  ganz  kahl  und 
keineswegs  klebrig  9  die  Blüthen  stehen  in  einem  einzigen  endstäadigen,' 
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wegen  der  sehr  kurzen  Blüthenttiele ,  dichten ,  konvexen  BlUchel  oder 
Köpfchen,  welches  an  jeder  der  kurzen  Verzweigungen  zwei  ey- lan- 
zettförmige, weifsliche,  am  Rande  roth  eingefafste  Deckhlätter  trägt, 
von  denen  die  zwei  äussern  fast  die  Länge  des  Büschels  erreichen,  und 
einer  Hülle  ähneln;  die  Kelche  sind  nur  halb  so  lang,  haben  nur  3^'^ 
Länge,  sind  von  sehr  dünner  Substanz,  glockig  mit  abgerundet •  stum- 
pfen, am  Rande  weifslichen  Zähnen;  die  Blumenblätter  ebenfalls  rosen- 
roth,  aber  die  Platte  halb  zweispaltig,  und  statt  des  Kranzes  blofs  mit 
ein  Paar  Höckerchen  an  der  Basis  besetzt;  die  Kapsel  eyförmig.  — 
Die  Blätter  gleichen  denen  der  jL.  Viscaria ,  sind  aber  nicht  so 
zugespitzt,  die  wurzelständigen  bilden  einen  dichten  Rasen.     Am  Sten- 

fei  sind  gewöhnlich  nur  zwei  Paar   vorhanden ,    welche   wie  bei   jener 
Tt  nicht  nach  der  Basis  verschmälert  sind. 

An  der  Grenze  des  ewigen  Schnees  in  den  höchsten  Alpen,  auf 
den  Kalseralpen  in  der  Nähe  des  Glockners !  aber  nur  in  warmen  Som- 
mern blühend ,  (Hoppe!)  auf  den  höchsten  Tyroler  Alpen ,  welche  an 
die  Schweiz  grenzen  cSieber!)     Juni.     Juli.     ^'. 

**  Die.  Kapsel  einföcherig,  die  Kelchzähne  kürzer  als  die  Blume, 
LychnisFL  fr.  4,  p.761.  Rohling  D.  Fl.  2.  p.37  begreift  die 
Arten  dieser  Abtheiiung  mit  2spa1t]gen  Blumenblättern  unter  seiner 
Gattung  Melandriüm,  weiche  sich  durch  einföcherige,  10  z&hnige 
Kapseln,  getheilten  Saum  der  Blumenblätter  und  ßinfz|lhnigen 
Kelch  charakterisirt.  Die  Arten  mit  denselben  Kennzeichen ,  wer 
mit  einem  ungetheilten  Saume  der  Blumenblätter  bilden  seine  Gat- 
tung j4grostemma, 

1380.    Ltchnis  Flos  CacaU,    Kukukslichtnelke. 

Die  Blumenblätter  bis  über  die  Mitte  vierspaltig,  die  Zipfel  linea- 
lisch, bandförmig -abstehend;  die  Stengelblätter  lineal- lan- 
zettlich. 

Beschreib.    Bei  allen  Florenschreibem. 

Abbild.    FL  Dao.  t  690.  £.  B.  1.673.    Lamk.  Dlustr.  1391.    Hay^ae 

Bildb.  1. 13. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  11.     Schi  es.  Gent.  4. 
Synon.    Lychnis  Flos   Cucuü  Linn.    Spec.  625.    Willd.  Spec  ••  807, 

L.  laciniata  Lmk.  —    Melandrium  Flos  Cucuä  Rohling  i.Aosg. 
Tr.a.a.N.    Gauchnelke.     Sumpfpechnägelein.    SchlitinSgelein.     Rindfleisch. 
Gnkkuksspeichel. 

Die  Wurzel  spindelig,  mit  vielen  Fasern  besetzt,  treibt  eine 
Rosette  von  Wnrzelblättern  und  einen  aufrechten  Stengel,  oder  auch 
mehrere  aufstrebende  Nebenstengel,  welche  I4  —  2^  hoch,  kantig -ge- 
rieft, am  Grunde  und  an  den  etwas  angeschwollenen  Gelenken  roth- 
braun  gefärbt,  unterwärts  rauchhaarig,  oberwärts  von  rückwärts  anlie- 
genden Härchen  schärflich,  oder  überall,  auch  an  der  Basis  mit  der- 
Sleichen  bewachsen,  einfach,  oberwärts  aber  ^abelspaltig  in  eine  dol- 
entraubige  Riape  verzweig  sind.  Die  Blätter  grasgrün,  kahl,  die 
wurzelständigen  länglich,  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  spitz  oder 
•tuBipf,    die   stengelständigen  lanzettlich,    zugespitzt,   sitzend,    an  der 
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Basis  znsammengewachten ,  und  etwas  wimperig,  aufrecht.  Die  BIfI- 
then  gabel  -  und  etidständig.  Die  BlQthenstiele  in  den  Gabeln  der 
Hauptäste  ziemlich  lang,  am  Ende  der  Zweige  aber  kurz.  Der  Kelch 
hSutig,  mit  10  krautigen,  rothbraun  angelaufenen  Nerven,  und  5  ey- 
iormigen ,  spitzen,  randhäutigen  Zähnen.  Die  Blumen  fleischroth:  die 
Mägef  von  der  Länge  des  Kelches;  die  Platte  bis  über  die  Hälfte  Wer- 
spaltig,  die  Zipfel  linealisch,  bandförmig  auseinander  tretend j  die  zwei 
äussern  kürzer;  die  Schuppen  des  Kranzes  lang  lanzettlich,  haarspitzig, 
und  oft  wieder  mit  spitzen  Zähnen  eingeschnitten.  Die  Staub Kölb- 
chen  weifsgrau.  Die  Kapsel  ohne  I^j*uchthalter  im  Kelche  sitzend, 
eyförmig,  mit  5  Zähnen  aufspringend,  die  sich  zuweilen  spalten.  — 
Kommt  auch  mit  weifsen  Blumen  vor. 

Auf  Wiesen  und  Triften,  am  Rande  der  Wälder,  besonders  auf 
feuchten  Stellen,  auch  in  Torfimooren  und  Gräben,  überall  gemein.  Mai — 
Jöli.     2t. 

1381.     Lychnis  vespertina.     Sihth.     Abendlichtnelke. 

Die   Blumenblätter  halb    zweispaltig,    bekränzt;    der    Stengel 
zottig,    die  obern  Blätter   ey- lanzettförmig,   verschmälert  -  zuge- 
spitzt, drüsig -kurzhaarig:  die  Kapsel  kegel- eyförmig  mit  vorge- 
streckten Zännen  ^  die  B 1  ü  t  h  e  n  zweihäusig. 
Beschreib.     In  allen  Floren.     Hayne.     Scbkubr. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t79S.    £.  B.  i58o.   Sturm  H.  a3.  Hayne  Dar8t.II.S. 

Scbkubr  1. 114. 
Getr.  Samml.     Scbles.  Cent  4. 

Synon.  Lychnis  vespertina  Sibth.  Ozon.  p.  i/|6.  Hoppe  in  Sturm't 
D.  Fl.  I.  H.  b3.  t.  8.  Lychnis  dloica  Linn.  Spec.  6»6.  ^.  Willd. 
Sp.  i8«o.  L,  pratensis  Spreng.  Hai.  i38.  L,  alba  Miller.  L, 
arvensis  Soblc.  bot  Handb.  1.  4o3.  Melandrium  pratense  Rohling 
I.  Aosg.  174.  ▼.  Bönningbausen  monast  n.  56i.  —  Sapanaria 
dioica  Mönch  metb. 76. 
Tr.  a.  a.  N.  Weifses  Marienrosel.  Feldlichtblnme.  Falfches  Seifenbraut 
Acfcerlichtröscben.    Weifse  Feldnelke. 

Die  vorliegende  Art  ist  zweihäusig.  Die  Wurzel  stark,  fistig, 
unterwärts  mit  Pasern  besetzt ,  einige  Stengel  hervortreibend.  Diese 
streben  aus  einer  gekrümmten  Basis  auf  und  sind  2 — 3^  hoch,  starr, 
stielrund,  mit  angeschwollenen  Gelenken  versehen,  unterwärts  zottig, 
von  langen  gegliederten,  weichen,  etwas  klebrigen  Haaren,  welche  nacii 
pben  hin  kürzer  werden  und  in  der  Rispe  und  an  den  Kelchen  ir  Iturze 
drüsentragende  übergehen.  Die  Blätter  lanzelt-elUptisch,  zugespitzt, 
mit  einigen  konvergirenden ,  auf  der  untern  Seite  stark  hervortretenden 
Nerven  durchzogen,  am  Rande  wellig,  beiderseits,  doch  auf  der  obern 
Seite  weniger  mit  kurzen,  weich  anzufühlenden  Haaren  bewachsen:  die 
untersten  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen  sitzend,  an  der 
Basis  schmal  zusammengewachsen;  die  obersten  schmäler  ey- lanzettför- 
mig, allmälig  zugespitzt,  dicht  mit  kurzen,  drüsentragenden  Härchen 
bewachsen.  An  )edem  Gelenke  des  Stengels  abwechselnd  ein  kurzer 
steriler  Ast.  Die  Blüthen  ein  wenig  nickend,  in  einer  endständigen 
Rispe,  einzeln  in  die  Gabeln,  am  Ende  der  Zweige  aber  zu  2 — 3  n&- 


Digitized  by 


Google 


328  Arten.     Zdlmte  KbMie. 

her  ziaammengestellt.  Der  BlAtheostiel  nngefilbr  halb  io  lang  ali  der 
Kelch,  welcher  bei  der  männlichen  Pflanze  röhrig* keulenförmig,  nadt 
oben  nämlich  etwas  weiter,  an  den  Zähnen  jedoch  wieder  zusammeii- 
gezogen,  und  mit  10  abwechselnd  starkem,  rothbraunen  Kanten  durch- 
zogen erscheint;  bei  der  weiblichen  Pflanze  aber  aus  einer  eyförmigen 
Basis  allmälig  kegelförmig  zuläuft,  mit  fönf  starkem  und  (un£teben  . 
schwächern  Kanten  durchzogen  ist,  ron  denen  die  letztern  oberwarts 
anastomosiren ,  und  welcher  Jbei  der  Frucht  eine  Eyform  annimmt.  Die 
Kelchzähne  aus  einer  breitem  Basis  lanzettlich,  stump flieh  anlieffend.  Die 

frofse  weifse  Blume  öffnet  sich  des  Abends  und  verbreitet  die  Nacht 
indurch  einen  angenehmen  Geruch.  Die  Nagel  sind  länger  als  der 
Kelch,  die  Platten  nis  auf  die  Hälfte  zweispaltig,  die  Zipfel  breit  und 
stumpf,  an  ihrer  Basis  mit  einem  vierspaltigen  gekerbten  Kranze  ver- 
sehen. Die  Kapsel  kegel - eyförmig ,  härter  una  knorpeliger  als  bei 
der  folgenden  Art,  in  10  Zähne  au&prine^end ,  welche  e'erajde  in  die 
Höhe  oder  nur  etwas  auswärts  gerichtet,  nicht  zurückgerollt  sind.  Die 
Pflanze  ändert  mit  fleischrothen  BlOthen,  diese  Abart  ist  aber  ron  der 
folgenden  Species  gerade  so  yerschieden,  wie  die  Pflanze  mit  der  weis- 
sen Blume,  die  Farbe  allein  ausgenommen.     Sie  varirt  auch  gefüllt. 

Auf  Aeckem  und  an  Zäunen  und  Wegrändern.  Juni  —  August. 
Sie  wird  als  perennirend  angegeben,  aber  im  Garten  stirbt  die  Pflanze, 
nachdem  sie  geblühet  hat,  und  lebt  selten  drei  Jahre.^  Wahrscheinlich 
waren  die  weifsblühenden  Exemplare,  in  welche  Smith  die  rothblü- 
hende, in  den  Garten  yerpflanzt,  yerwandelt  glaubte,  Sämlinge  von  aus- 
gefallenem Samen  der  letztern.  Die  G;efuIIte  Varietät  ist  aber  wie  das 
gefällte  Tropaeolam  majas  u.  s.  w.  allerdings  perennirend. 

1383.    Ltchnis  dittrna.    Sibth,    Tagslichtnelke. 

Die  Blumenblätter  halb  zweispaltig,  bekränzt;  der  Stengel  zot- 
tig;  die  obem  Blätter  eyförmig,  plötzlich  zugespitzt,  zottig  von 
einfachen  Haaren  ;   die  Kapsel  rundlich  -  eyförmig ,   mit  zurückge- 
rollten Zähnen;  die  Blüthen  zweihäusig. 
Beschreib.    In  allen  Floren. 

Abbild.    SchJc.  t.is4.    Sturm  H.  s5.  E.  B.  t.i&79.  Hsyne  Bildb.  157. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Gent. 3.  33.    Schiet.  Cent 4. 
Synon.      Lychnti  diuma    Sibth.   Oxon.   i45.     L.  ayhestrid    Hoppe 
a.  a.  0.  Decandolle  Fl.  fr.  4*  76S.    L,  dioica  Linn.  Spec.  6t6.  a. 
Wplld.  Spec.  t.  810.  —   ßfelandrium  syhesire  Robl.  1.  Aqsg.  P.S74. 
T.  Bönningh.  monast.  p. i33. 
Tr.  o.  a.  N.     Rothct   Marienrösel.     Waldlichtblnme.     Rothes  Seifenkrsot. 
Roth«  WaldoeUce. 

Die  Yorliegende  Pflanze,  welche  mehrere  Botaniker  noch  jetzt  för 
eine  Varietät  der  vorhergehenden  halten,  hat  einen  so  auflfallenden  Ha- 
bitus, da(s  man  sie  auf  den  ersten  Blick  erkennt,  und  Mittelformen 
haben  wir  unter  den  vielen  Tausenden  von  Exemplaren,  welche  die 
feuchten  Wiesen  höherer  Gebirge  schmücken,,  niemals  gefunden,  auch 
waren  wir  nicht  in  Verlegenheit ,  die  Varietät  der  vorhergehenden  Art 
mit  fleischrothen  Blumen  von  der  vorliegenden  zu  unterscheiden.  Der 
Stengel  ist  beständig  niedriger,  weicher  und  saftiger,  auch  an 
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obem  Theile  nektt  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  langen  weichen 
Zotten  besetxt.  Die  obem  Blätter  sind  eyförmig,  plötzlich  zugespitzt, 
mit  einzeln  stehenden ,  einfachen  Zotten  besetzt ,  nicht  wie  bei  def  ror- 
hergehenden  Art  mit  kurzen  drüsentragenden  Härchen  dicht  bewachsen. 
Die  Blumen  sind  kleiner ,  geruchlos,  blühen  am  Tage  und  vier  Wo- 
chen früher.  Die  Kapsel  ist  rundlich-eyformig,  ron  dünnerer  zerbrech- 
licher Substanz,  und  ihre  Zähne  sind  in  einen  Bogen  bic  auf  die  Kap- 
selwand zurückgekrümmt.  Diese  Kennzeichen  sind  sehr  beständig,  und 
ausserdem  bemerkt  man  noch,  dafs  die  Blätter  weicher  und  die  obern 
nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  blutroth  gefärbt,  dafs  die  Blü- 
thenstieie  und  Kelchzähne  kürzer  und  letztere  fast  dreieckig -eyförmig 
und  spitz  erscheinen.  -—     Sie  soll  mit  Zwitterblüthen  vorkommen. 

In  feuchten  schattigen  Wäldern  und  Gebüschen.      Häufig  in  den 
etwas  feuchten  Wiesen  der  Alpen  und  Voralpen.    Mai  —  Juli«     J^, 


1383*    Ltchnis  coronaria.    Lamarck,    Gekrönte  Lichtnelke. 

Die  Platten  der  Blumenblätter  ungetheilt,  bekränzt;  der  Sten- 
gel und  die  Blätter  dicht  filzig;  die  Blüthenstiele  mehrfach 
länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.    LaMarcIc.    De^andolle.   Sehkuhr.  Gandin.   GMelio. 
Abbild.    Bloris.II.   S.5.  t  ai.  f.  19.    Barrel.   Ic.  1006.    Gärtner  de 

Fr.  s.  t.  i3o. 
Getr.  SamniL    Schleich. 

Synon.  Lychnis  Coronaria  Lamarck  Diet  III.  649.  L,  coriacea 
Mönch  709.  —  Agroatemma  Coronaria  Linn.  Spec.  6i5.  Willd. 
Sp.  s.  8o5.  Lych.  Flo»  JovU  Pol  lieh  n.  437.  Roth.  FL  Germ.  II. 
p.  Sit. 
Tr.  a.  a.  N.  Kransraden.  FranenrSschen.  Satometroscben.  Vezimelke. 
Gartenraden. 

Diese  schone  Pflanze  ist  überall  mit  einem  dichten,  aus  langen 
weifsen  Haaren  gebildeten  Filz  überzogen,  wodurch  die  Blätter  eine 
dicke,  etwas  lederige  Konsistenz  bekommen.  Die  ästige  Wurzel  treibt 
mehrere  Stengel,  welche  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  stielrnnd, 
starr ,  einfach  sind  ,  und  sich  nach  oben  gabelspaltig  in  ziemlich  lange 
Aeste  theilen ,  wodurch  eine  jedoch  nicht  reichblüthige  Rispe  entsteht. 
Die  Blätter  länglich,  spitz:  die  der  nichtblühenden  Pflanze  und  die 
untere  des  Stengels  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen 
sitzend,  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen,  aufrecht;  die  ober- 
sten kleiner,  eyförmig.  Die  Blut  he  n  einzeln  in  den  Gabeln  der  Rispe 
und  am  Ende  der  Zweige  auf  einem  langen  Stiele  aufrecht,  der  Stiel 
mehrfach  länger  als  der  Kelch.  Dieser  eben  so  filzig  wie  das  Uebrige 
der  Pflanze,  mit  10  abwechselnd  stärker  hervortretenden  Kanten  belegt, 
die  Zähne  lanzett -pfriemlich,  spitz.  Die  Blume  ansehnlich,  über  V 
im  Durchmesser,  schön  purpurroth.  Die  Platten  rundlich,  sehr  stumpf 
oder  seicht  aqsgerandet,  undeutlich  gekerbt,  der  Kranz  aus  zwei  star- 
ren, spitzen  Zahnen  fi'ebildet.  Die  Kapsel  sitzend,  (der  Fruchtträger 
kaum  Dcmerktich,)  epörmig,  einf^cheng,  mit  6  Zähnen  aufspringend. 
Die  Blume  ändert  fleischroth,  weifs,  und  weifs  mit  einem  rothen 
Hranze  ab. 
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Auf  tteittifj^en  Pl&tten  der  Gebirgsgegenden,  auf  der  Katse  bei 
Gelenhausen  (Fi.  der  Wett.)  Bei  Hartenburg  und  Neustadt  an  der 
Hardt  in  der  Rheinpfalz  (Pollich,)  im  Bühler  Thal  der  obern  Mark- 

fraf.    Baden,    (Gmelin)  bei    Pergine   und    Botzen  in   Tyroi   (Stern- 
erg, Eismann!)  in  Friaul  (Suffren).     Jani — Joli.     0, 

1384.    Ltchnis  Floa  Jovis.     Lamarck.    Schirmtraubige  Licfat- 
nelke. 

Die  Blumenblätter  beinahe  halb  zweispaltig,  bekränzt;  der  Sten- 
gel und  die  Blätter  wollig-filzig;  die  Biüthenstiele  kürzer 
als  der  Kelch. 

Beschreib.    Lamarclc    Gaodi^.    Villart.     Decandolle.     Roser 

peaes  Mag.  für  die  Bot  i.  53.    Ebrh.  Beitr.  V«  48- 
Abbild.    Moria.  S.5.  t56.  f.s. 
Getr.  Samml.     Seringe.    Schleich. 

Syoon.     Lychma  Flo»  Jovit  Lamarck  Dict.  Ilf.  644.   (mit  AosscUart 
P  o  1 1  i  c  h  s).  L,  umbeUifera  L  m  k.  Fl.  fr.  3.  p.  5a.  —  jigrostemma  Ftas 
Jovis  Linn.  Spec.  6s5.     Willd.  Sp.  a.  806. 
Tr.  IL  a.  N.    Japitersblome. 

Der  Yorhergehenden  Art  ähnlich,  doch  leicht  zu  unterscheiden. 
Der  Filz  ist  lockerer,  die  Blüthen  sind  kleiner ,  kurz  gestielt,  die  Biü- 
thenstiele nur  den  yie«'ten  Theil  so  lems  als  der  Kelch ,  die  10  Kanten 
des  Kelches  von  gleicher  Stärke,  die  Blumenblätter  yerkehrt- herzförmig, 
tief  ausgerandet  oder  auf  ein  Drittel  zweispaltig,  die  Zähne  der  Krone 
zurückg^ekrümmt,  haarspitzig,  oft  eingeschnilten-gezähnelt  Der  Frucht- 
stiel fast  von  der  halben  Länge  der  Kapsel.  —  An  kleinen  Exempla- 
ren entsteht  wegen  der  kurzen  Biüthenstiele  am  Ende  des  Stengels  ein 
fedrnngenes  flaches  Blüthenbüschel ;  an  grofsen  Exemplaren  ist  der 
tengel  oberwärts  gabelspaltig,  in  zwei  längere  Aeste  getheilt,  wovon 
jeder  ein  solches  Büschel  trägt,  die  einzelne  Blüthe  in  der  Gabel  ist 
wohl  etwas  länger  gestielt ,  doch  erreicht  der  Stiel  nicht  die  Länge  des 
Kelches. 

Auf  sonnigen  Felsen  und  Gebirgswiesen  inTyrol  umBrizeh  (Zan- 
tedeschi)  und  Botzen  (Eismann!)     Juni.     Juli.     ^. 

***  Die   Kapsel  einföchcrig,   die  Kelchzähne  länger  als   die  Blume. 
jigrostemma, 

1385*    Lychnis  Githago.     Lamarck.     Kornlichtnelke. 

Die  Blumenblätter  gestutzt;  die  Kelchzipfel  länger  als  die 
Kelchröhre  und  die  Blumenblätter;  Stengel  und  Blätter  ang^ 
drückt  behaart. 

Beschreib.     Lamarclc.     Smitb.     Decandolle.     Gaudin  und   aüeii 

deatschen  Floren. 
Abbild.    Moria.   S.  5.   t  si.  f.  3i.    E.  B.  741.    FI.  D.  t.  676.     Hayae 

Bildb.  t.ss.     Schk.  t.  114.     Sturm  H.5. 
Getr.  Sanml    Wett  Centö.    Scbles.  Cent. 8. 
$7000.    LychnU  Giihago  Lamarck  DiGt.IIf.  p.  64S.    S c 0 p»  Cara. 
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f.  Ausg.  I.  Sio.    L.  Ssffetum  Lmlc.  Fl.  fr.S.  p.5o.    X.  Agrostemma 
Spreng.  878t  veg.  1.  p.  40.  —  Githago  Segetutn  D  e  8  f.  Cat.  et  Fl.  atl.  — 
Agrostemma  Githago  Linn.  Sp.6s4.     Willd.  Spec.s.  8o5. 
Tr.  a.  a.  N.    Raden ,  Kornnagelein,  Komröalein,  sottiger  Feldkammel. 

Die  spindelige,  &8tig- faserige  Wurzel  im  Verhältnifs  der  Pflanze 
klein,  nur  einen  Stengel  treibend,  welcher  I4  —  2^  hoch  und  höher, 
stielrund,  mit  angeschwollenen  Gelenken  versehen,  oberwärts  in  wenige 
Aeste  getheilt,  und  grau  von  langen  angedrückten  Haaren  ist,  oie 
auch  die  Blätter,  die  %lüthenstiele  und  Kelche  überziehen,  an  letzteren 
aber  mehr  abstehen,  wodurch  dieselben  rauchhaarig  erscheinen.  Die 
Aeste  nebst  den  langen  Biüthenstielen  aufrecht.  Die  Blätter  lanzett- 
linealisch,  zugespitzt,  an  der  Basis  dreinerrig,  di^selbst  YOn  längern 
Haaren  wimperig,  am  Grunde  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewach- 
sen. Die  ßlüthen  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter  und  endstan« 
dig.  Der  Kelch  10 kantig,  die  Zähne  blattig,  lanzett-linealisch,  spitz, 
länger  als  die  Röhre  und  die  Platten  der  KoroUe,  nicht  selten  doppelt 
so  lang,  bei  der  Fruchtreife  abfallig.  Die  Blume  grofs,  ansehnlich, 
die  verkehrt -eyfbrmigen,  seicht  ausgerandeten  Platten  oberseits  pur- 
purroth  mit  3  dunklern,  oft  grünlich  punktirten  Nerven  durchzogen, 
unterseits  bleicher  und  stark  glänzend;  der  Kranz  fehlend;  die  Nägel 
von  der  Länge  der  Kelchröhre.  Die  Kölbchen  schieferblau.  Die 
Kapsel  sitzend,  eyförmig,  mit  fiinf  Zähnen  aufsprineend ,  einfacherig« 
Eine  Abart  mit  weilsen  Blumen  und  noch  längern  (ohne  Zweifel  durck 
die  Kultur  verlängerten)  Kelchzipfein  nennt  Willdenow  a.  a.  O. 
j^grostemma  Gähago  ß  nicaeensis* 

Die  I^auptart  wächst  überall  unter  dem  Getreide.     0* 

350.     CERASTIÜM.     Linn.    Hornkraut. 

Die  vorliegende  Gattung  ist  zunächst  mit  Stellaria  verwandt,  von 
welcher  sie  sich  durch  fünf  Griffel  und  zehn  Kapselklappen  unterschei- 
det. Bei  Cerastiam  agaaUcam  lösen  sich  abwechselnd  die  Klappen  et- 
was tiefer,  so  dafs  fünf  zweispaltige  Zähne  vorbanden  sind,  und  bei 
C.  tetrandram  finden  sich  nur  8  Klappen ,  so  wie  überhaupt  bei  dieser 
Art  die  Vierzahl  statt  der«  Fünfzahl  vorhanden  ist. 

Erste    Rotte. 

Die  Klappen  der  Kapsel  dringen  abwechselnd  tiefer  und  sind  ge- 
rade, sie  stellen  5  zweispaltige,  an  der  Spitze  gerade  Zähne  dar.  Ma- 
lackium  Fries.  Bei  einer  andern  Rotte,  welche,  wenn  sie  eine  deut- 
sche Art  enthielte,  vor  die  gegenwärtige  zu  stehen  käme,  sind  die  ze- 
hen  Klappen  (die  Zähne  der  Kapsel)  schneckenförmig  zurüch gerollt,  bei 
der  folgenden  Rotte  sind  sie  an  ihrem  Rande  auswärts  etwas  umgebogen« 

1386.     CBRASTiuia  aguaticum.    Linne,    Wasserhornkraut. 

Die  Stengel  niederliegend  und  klimmend,  an  der  Basis  wurzelnd; 
die  Blätter  herz-eyformig,  zugespitzt,  sitzend,  die  der  nichtblü- 
henden Stengel  gestielt,  der  JBlattstiel  beinahe  von  der  Länge 
des  Blattes;  cUe  Rispe  gabelspaltig- sperrig;  die  Deckblätter 
krautig;  die  Blume nnlätter  zweitheili^. 
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Bescbreib.    Smitb.    Scbknhr.    Rolb. 

Abbild.    E.  B.  1 538.    FL  Dan.  My. 

Getr.  SammL    Wett  GentS.    Scbles.  Cent4. 

Syno.  Cerastium  aquaticum  Lidd.  Spec.  619.  Willd.  Sp.  t.  Ssith 
ihe  E.  Fl.  II.  p.  S35.  —  Stellaria  aguatica  Scop.  1.  p.Sig.  —  ßf^- 
soton  aquaticum  Möncb  meth. itS.  Larbrea  aquatica  8er.  in  Dec. 
Frodr.  I.  p.  39&  nicht  die  gleichnamige  Pflante  S.  Hilaire's,  Men.  d. 
Mos.  s.  p.  a6i,  welche  zu  Stellaria  uüginosa  gehört;  ein  Versehen,  wel- 
ches in  dem  dritten  Bande  des  Prodromas  p.365  in  der  Anmericung  wer* 
bessert  ist 

Tr.  n.  a.  N.    Grofses  Vogelkraat.    Grofser  weisser  Meier. 

Der  untere  auf  der  Erde  liegende,  sehr  ästige  Theil  der  Pflanze 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  Stellaria  media  ^   aber   die   hierauf    entsprin- 
genden Stengel  haben  weit  gröfsere  ßlätter  und  die  ausgesperrte  Rispe 
mil  ihren  bedeutend    gröfsern  BlQthen    und  Kapseln   bietet   einen    ganz 
andern  Anblick  dar,     Die  Wurzel  ist  ästig,    treibt  viele  feine  Fasern 
in  die  Erde,    auch    treiben   die   gestreckten  Stengel  an  ihren  Gelenken 
starke  Wurzelfasern,  werden  zuletzt  mit  Erde  bedeckt,  und  bilden  dQnne 
Rhizome.     Die  Stengel   I4  —  2^  lang  und   länger  ^tielrund,   schwach- 
kantig,  mit  ihrem  obern  einfachen  Theile  an  Hecken  und  andern  Kör- 
pern sich  anlehnend  und  in  die  Höhe  klimmend.     Wo   dies  nicht  statt 
findet,  auch  hingeworfen.     Unterwärts  sind  sie   nebst   den  untern  Blät- 
tern kahl,  oberwärts  nebst  der  Rispe,  den  Bluthenstielen  und  Kelchen 
reichlich  mit  wagerecht -abstehenden  Drüsenhaaren  besetzt.     Die  Blät- 
ter gegenständig,  herz- ey förmig,  zugespitzt,  am  Rande  oft  wellig,  ge- 
gen  das  Licht  gehalten  netzaderig:   die  der  unfruchtbaren  Aeste,  ere- 
stielt,   kleiner,   der  mit  langen  Haaren   gewimperte  Blattstiel  von    der 
halben ,  auch  ganzen  Länge  des  Blattes ;  die  der  blühenden  Stengel  be- 
trächtlich gröUer  und  stiellos.     Die  endständige  Rispe  ausgesperrt.     Die 
Deckblätter  den  Stengelblättem  ähnlich,  nur  kleiner,   krautig.     Die 
Blüthen  in  den  Gabeln  und  am  Ende  der  Zweige,  gestielt.    Die  Blü- 
thenstiele  unter  der  Blüthe  etwas  verdickt,  aufrecht,   nach  dem  Ver- 
blühen und  auch  bei  der  Fruchtreife  wagerecht,   auch  tiefer  hinabge- 
schlagen,   mit   überhangendem  Fruchtkelch.      Die    Kelchblättchen, 
eyförmig,  stumpf,  konkav,  einnervig,  die  äussern  mit  einem  sehr  schma- 
len,  die  inneni  mit  einem  breitern  Hautrande.     Die  Blumenblätter 
weiis,    ein  Drittel  länger  als  der  Kelch,    fast  bis  auf  den  Grund  zwei- 
spaltig, mit  auseinander  tretenden  Zipfeln,   welche  aber  an  denen  des 
zunächst  stehenden  Blumenblattes  so  anliegen,  dafs  man  5  Blumenblätter 
mit  parallelen    Zipfeln   vor  sich    zu  haben   glaubt.      Der   perigynische 
Ring  sehr  deutlich  y   die  gewöhnlichen  Drüsen  mit  der   grün  gefärbten 
Basis   der    sämmtlichen   Träger    zusammengeflossen.      Die    Köl beben 
weifsÜch,  zuletzt  ins  Bleifarbige  spielend.     Die  .Kapsel  eyfärmig^  spitz 
zulaufend,    ein  wenig  länger  als   der  Kelch.     Die  Samen  braun,   von 
feinen  Knötchen  schärflich.     Gewöhnlich  wird   die  Kapsel  kugelig   be- 
schrieben;    der  Fruchtknoten    in   der  BlAthe  ist  aUerdings  kugelig, 
aber  die  Kapsel  fanden  wir  niemals  so.  —     Grofse  in  den  Heoken  meh- 
rere Fufs  hoch  in  die  Höhe  klimmende  Exemplare  bilden  das  C.  scan- 
dens  FL  de  Spa. 
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Wohnort  an  flielieiiden  bebüsohten  Wassern,  an  Hecken  und  schat- 
tigen feuchten  Orten.  Juni  —  August  ^,  nicht  0,  wie  Lejeune 
angibt. 

Zweite    Rotte. 

Die  Kapsel  an  der  Spitze  in  10  auch  8  gleiche  Z&hne  aufsprin- 
gend, welche  am  Rande  etwas  nach  aussen  gebogen  sind.  Die  Kapsel 
18t  bei  allen  l&nglich-eyförmig,  obgleich  sie  von  einigen  Arten  kugelig 
angegeben  wurde.  Uns  ist  bis  jetzt  noch  keine  einzige  Art  mit  einer 
kugeligen  Kapsel  bekannt  worden ,  und  vermuthlich  gibt  es  gar  keine. 

1387«     CBRAsnuBf  sylvatkam.     ff^aldse.  et  Kit.     Waldbornkraut. 

Die  Stengel  i^ifstrebend ,  an  der  Basis  niederliegend  und  wurzelnd; 
die  Blatter  länglich  -  elliptisch  oder  lanzettlich,  spitz,  sitzend,  die 
der  nicht  blühenden  Stengel  gestielt,  eyfbrmig,  plötzlich  in  einen 
Blattstiel  zusammengezogen;  die  Rispe  gabelspaitig ,  die  obersten 
Aestchen  dicht  stehend;  die  obem  Deckblätter  randhäutig;  die 
Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  fast  halb 
zweispaltig. 

Beschreib.  Abbild,  ond  Synon.  Cerastium  sylvaticum  Waldtt  et  Kit 
pl.  rar.  Hang.  i.  p.  loo.  tab.  97.  Decaod.  Prodr.  1.  p.  419.  Host 
Fl.  Aiisur.  I.  p.556. 

Die  Torliegende  Art  hat  hinsichtlich  der  BlÜthen,  der  Früchte  und 
des  Baues  der  ganzen  Rispe  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  Cerastiam  tri" 
viale^  aber  in  dem  Stengel  und  den  Blättern  den  Habitus  von  C,  aqua- 
ticum^  und  beinahe  die  Gröfse  des  letztem.  Die  Stengelblätter 
sind  an  grofsen  Exemplaren  noch  länger  bei  feist  gleicher  Breite.  Die 
Blätter  am  untern  liegenden  Theile  des  Stengels  und  an  den  kurzem, 
nicht  blühenden  Aesten  sind  wie  bei  dem  letztem  riel  kleiner  als  die 
übrigen,  eyförmig  und  plötzlich  in  einen  Blattstiel  von  der  Länge  des 
Blattes  zusammengezogen ,  doch  nicht  herzförmig,  sondern  etwas  m  de» 
Blattstiel  zugeschweift,  sie  sind  3 — 4^^^ breit,  und  nicht  viel  länger,  die 
untersten  des  aufstrebenden  blühenden  Stengels  sind  gröfser,  verlcehrt- 


spitzt, 

die  obersten  sind  mehr  eyförmig.  Die  Rispe,  die  Blüthen,  die 
Kapsel  und  die  Samen  wie  bei  C  triviale^  nur  ist  das  unterste  Paar 
der  Deckblätter  noch  grois  und  völlig  krautig,  und  die  Blumenblätter 
sind  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch ,  doch  besitzen  wir  als  Aus- 
nahme ein  kultivirtes  Exemplar,  an  welchen  sie  nur  ein  wenig  länger 
als  dieser  sind.     Die  Behaarung  ist  genau  wie  bei  C,  triviale. 

Durch  Schleicher  erhielten  wir  einige  ziemlich  grofse  Exem- 
plare des  gemeinen  Cerastiam  triviale  unter  dem  Namen  U.  sylvaticum 
seines  Cataloges,  und  damit  stimmt  auch  Gaudins  Ansiebt  überein, 
welcher  in  der  Flora  helv.  III.  p.  239  diese  Schleicherische  Pflanze 
als  eine  Abart  ^  mit  einem  sehr  ästigen ,  von  der  Basis  an  gabeligen 
Stengel  dem  C  vulgatum  Auctorum^  iC.  triviale  Link,)  unterordnet. 
Dals  Gaudin  gerade. ein  sehr  ästiges  Exemplar  erhielt,    ist  eine  Zu- 
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ftlligkeit;   die  uns  Ton  Schleicher  mitgetheilten  sind  nicht  ästiger, 
wie  gewöhnlich. 

in  feuchten  Bergwaldungen    und  auf  den  Voralpen.      Wien   bei 
Mauerbach  cRohde!)     Juni.     Juli.     2^. 

1388.     Ceaastium  triviale.    Link.    Grofses  Hornkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend,  die  seitenstäodigen  au  der  Basis  wurzelnd; 
die  Blätter  länglich  oder  ey förmig,  die  untersten  in  einen  Blatt- 
stiel zulaufend;  die  Rispe  £;abel8paltig ,  die  obersten  Aestchen 
dicht  stehend;  die  Deck-  und  H  elchblätter  am  Rande  trocken- 
häutig,  an  der  Spitze  kahl;  die  fruchttragenden  Blüthenstiele 
3  —  4mal  länger  als  der  Kelch;  die  beinahe  halb  zweispaltigen  B I  u- 
menblätter  ungefähr  von  der  Länge  desselben« 

Beschreib,  Unter  den  Namen  C  vuigaium  oder  vUcosum  findet  sich 
eine  Bescbrcibung  bei  allen  Floristen  des  In-  und  AusUndes,  ¥on  denen 
die  baapttScblicbsten  unter  der  Synonymie  nambaft  gemscbt  worden  sind. 

jtbbild.  Reichenb.  Icon. 3.  40s.  4o3  alt  C  triviale  VailL  Par.  t.3e. 
f.i.     Cnrt.  Lond.  t.34.  all  C.  vulgat, 

Getr.  Samml.    Schles.  Gent  4. 

Synon.  Cerastium  triviale  Link  En.  1.433.  Wimm.  und  Grab!  1.4*9. 
Bl.  et  Fing.  Comp.  1.  379.  C.  vuigatum  Wahlenb.  Snec.  »89. 
Fries  Nor!  ed.  s.  ia5.  Pers.  Syn.  5to.  Gand.  helr.  239.  C,  vis- 
cosum  des  L  i  n  n  e  i  scben  Herbars  nach  Smith  brit.  497.  Engl.  Fl.  t.  33o. 
Schlecht.  FL  berol.a54.  Roth!  £n.  a.  599.  Bönnigh!  Prodr.  i33» 
Deo.  Prodr.  1.  416.  C  mutabile  a  triviale  Spenn.  FL  Fribnrg.  5. 
p.  848. 

Tr.  u.  a.  N.  Gemeinstes  Hornkraut.  Klebriges  Hornkraut  Schnaleriges 
Hornkraut 

Die  Torliegende  Art  und  die  drei  ihr  zunächst  hier  folgenden  sind 
sich  so  ähnlich,  dafs  sie  neulich  ron  zwei  trefflichen  Beobachtern, 
Schimper  und  Spenn  er,  sogar  fiir  Varietäten  einer  und  derselben 
Art  Torgetragen  wurden.  Aber  so  sehr  wir  auch  sonst  die  Beobach- 
tungen dieser  Forscher  verehren,  und  so  gern  wir  zugeben,  dafs  die 
Ton  ihnen  als  unsicher  bezeichneten  Merkmale  auch  wirklich  trü^ich 
sind ,  so  können  wir  doch  dieser  Vereinigung  unsern  Beifall  nicht  scnen- 
ken.  Wir  geben  zu,  dafs  die  breitern  oder  schmälern  Blätter,  die 
mehr  angehäuften  oder  entferntem ,  tiefer  oder  weniger  tief  hinabge- 
schlagenen Blüthenstiele  keine  sichern  Kennzeichen  darbieten,  und  daft 
die  Behaarung  und  der  fileber,  die  Zahl  der  Staubgef^fse ,  und  die 
Länge  der  Blumenblätter  und  Hapseln  sehr  reränderlich  und  deswegen 
xur  Unterscheidung  dieser  Arten  wenig  brauchbar  sind ;  aber  wir  geben 
nicht  zu,  dafs  eine  Art,  deren  Deckblätter  sämmtlich  eine  krautige 
Konsistenz  zeigen,  auch  mit  einem  häutigen  Rande  an  diesen  Theilen 
abändere,  dafs  C.  glomeratum^  welches  durch  seine  zur  Blfithezeit  auf- 
fallend gehäuften  Blüthen  seinen  Namen  mit  Recht  verdient,  mit  so 
langen  Blüthenstielen  erscheine,  als  die  übrigen  drei  Arten,  und  dafs 
ausser  C  triviale  irgend  eine  derselben  an  den  Gelenken  seiner  Neben- 
steogel  Wurzeln  schlage.    Wir  haben  seit  Jahren  sehr  riele  Exemplare 
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untersucht,   und  zwisdben  den  benannten  yier  Arten  keine  Uebergfinge 
gefunden.     Die  Merkmale,  wornach  wir  sie  schieden,  sind  folgende: 

1)  Cerastium  glomeratam.  ^Der  krautige  Theil  der  Kelch- 
blättchen läuft  bis  in  die  SpiUe  derselben  aus,  und  diese  Spitze  tragt 
ein  Bärtchen  von  Haaren,  welches  über  sie  hinausragt.  Alle  Deckblät- 
ter sind  krautig  uad  haben  keinen  durchscheinenden  Hautrand.  Die 
BliXthenstiele  haben  bei  der  Frucht  nur  die  Länge  des  Kelches  oder 
sind  noch  kürzer. 

2)  Cerastium  brachypetalam.  Diese  Art  hat  dieselben 
Kennzeichen  am  Kelche  und  an.  den  Deckblättern,  aber  die  Blüthen- 
stiele  sind  2 — 3  mal  länger  als  der  Kelch  und  die  Pflanze  hat  den  Ha- 
bitus von  dem  folgenden  Cerastmm  semidecandrum. 

3)  Cerastium  semideeandrum.  Die  Kelch-  und  Deckblätter 
haben  eine  silberwelfse,  häutige,  durchscheinende,  kahle  Spitze  und 
einen  solchen  Rand.  Die  Pflanze  hat  zwar  oft  mehrere  Stengel,  aber 
diese  wurzeln  niemals  an  ihrer  Basis. 

4)  Cerastium  triviale.  Die  Kelche  und  Deckblätter  haben 
dieselbe  Beschaffenheit,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  aber  die  Me- 
benstengel  treiben  an  ihren  untern  Gelenken  Wurzeln,  ein  Merkmal, 
welches  schon  Vaillant  beobachtete  und  abbildete. 

Zuweilen  hat  das  unterste  Paar  der  Deckblätter  bei  den  beiden 
letzten  Arten  noch  den  Bau  der  Blätter  und  die  silberwei&e  Snitze 
fehlt.  Solche  Erscheinungen  finden  sich  jedoch  bei  vielen  GewSchsen, 
deren  Deckblätter  übrigens  sehr  characteristische  Kennzeichen  dar- 
bieten. 

Wir  haben  den  benannten  vier  Arten  noch  eine  hinzi^gefägt ,  de- 
ren specifische  Verschiedenheit  allerdings  in  Zweifel  gezogen  werden 
kann,  näpilich  das  Cerastium  pumäum.  Da  jedoch  ausser  Curtis  noch 
Persoon,  Link,  Besser,  von  Bönninghausen,  Wimmer  und 
Grabowski  diese  Pflanze  als  Art  aufgestellt  haben,  so  erachteten  wir 
för  zweckmäfbifi^,  um  die  Aufinerksamkeit  der  Botaniker  auf  sie  hin  -  und 
nicht  V0n  ihr  abzulenken,  dieselbe  ebenfalls  als  Art  vorzutragen  ,  um 
so  mehr,  da  wir  sie  in  neuerer  Zeit  nicht  lebend  beobachten  konnten, 
und  deswegen  einer  fortzusetzenden  Untersuchung"  anderer  empfehlen.. 

Die  Wurzel  dünn,  jedoch  mit  sehr  vielen  langen  Fasern  besetzt, 
ans  welcher  mehrere  am  Grunde  ästige  und  daselbst  auf  die  Erde  an- 
gedrückte, sodann  aufstrebende  Stengel  hervorsprossen,  welche  aus  ih- 
ren untern  genäherten  Gelenken  ebenfalls  lange  Wurzelfasern  in  die 
£rde  hinabtreiben  und  die  Pflanze  so  befestigen,  dafs  sie  schwer  aus- 
zurupfen ist.  Die  Stengel  sind  3^^  bis  V  lang,  einfach,  stielrund, 
unterwärts  gewöhnlich  roth  überlaufen  und  daselbst  mit  abwärts  gerich- 
teten kurzen  steifen  Härchen  besetzt,*  welche  am  obern  Theile  derselben 
und  an  den  Blüthenstielen  dichter  gestellt  sind,  noch  kürzer  werden, 
aber  wagerecht  abstehen  und  auch  etwas,  seltner  stärker,  klebrig  wer- 
den. Die  Blätter  an  der  Basis  schmal  zusammengewachsen,  dunkel 
grasgrün ,  auf  beiden  Seiten  mit  ziemlich  langen ,  abstehenden ,  jedoch 
nicht  dichten  Haaren  bewachsen,  und  damit  am  Rande  gewimpert:  die 
untersten  oval  oder  länglich,  sehr  stumpf,  allmälig  in  einen  breiten 
Blattstiel  verschmälert,  daher  beinahe  spatelig,  nicht  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Art  eyförmig  und  plötzlich  in  den  Stiel  zusammengezogen ; 
die  folgenden  sitzend,  ländlich,  spitzer,  die  obersten  ev- lanzettförmig, 
spitdB  und  kürzer.    Die  Rispe  gabelig  gelheilt,  anfanglich  wie  beiden. 
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3  folgenden  Arten  angehäuft,  sich  aber  ausbreitend  und  yergrö&eniJL, 
so  wie  die  Blüthen  nach  und  nach  in  Fracht  übergehen,  am  Ende  der 
Aaste  aber  we^en  der  kurzem  Gelenke  stets  gedrungener.  Die  Blü- 
then einzeln  in  den  Gabeln  des  Stengels  und  am  Ende  der  Zweite, 
'nach  dem  ^Verblühen  nickend,  wobei  der  Bläthenstiel  etwas  zur  Seite 
neigt;  die  Kapsel  bei  der  vollen  Reife  wieder  aufrecht.  Die  Deck- 
blätter eyförmig,  stumpflich,  breit  randhäutig,  an  der  Spitze,  wenig- 
stens die  obern  derselben,  nicht  gewimpert.  Die  K  elchbtättchen 
ey- lanzettförmig  mit  ein&chen,  abstehenden  Haaren  bestreut,  mit  einem 
häutigen,  weifsen,  an  den  äussern  Blättchen  schmälern,  an  dem  innem 
breitem  Rande,  und  gewöhnlich  mit  einem  yioletten  Flecken  Tor  der 
häutigen  kahlen,  nicht  behaarten  Spitze.  Die  Blumenblätter  weite, 
mit  wäfsrigen  Adern,  Ton  der  Länge  des  Kelches  oder  länger,  auf  ein 
Drittel  zweispaltig.  Die  Kapsel  walzlich,  länger  ab  der  Kelch,  an 
der  Spitze  aufwärts  gebogen.  Die  Samen  bräunlich  ron  feinen  Knöt- 
chen schärflich.     Wir  haben  stets  10  Staubge&Gie  gefunden. 

Gewöhnlich  ist  die  Pflanze  nicht  klebrig.  Seltner  schwitzen  die 
Haare  an  den  Blüthenstielen  und  Zweigen  der  Bispe  eine  klebrige  Ma- 
terie aus,  ohne  ein  drüsiges  Knöpfchen  an  ihrer  Spitze  zu  tragen;  aber 
es  gibt  auch  eine  Abart,  bei  welcher  sich  unter  die  sehr  klebrieen 
Haare  der  Rispe  auch  wirklich  drüsentragende  mischen.  Diese  irerdan- 
ken  wir  der  Güte  unseres  Freundes  r.  Bönninghausen,  sie  bildet: 

ß  eine  schmierige  Abart,  varieias  viscosai  Cerastiam  viscosam 
^glandulosum  Bönningh.  Prodr.Fl.  monast.  n.565.  Diese  Varietät  ist 
in  der  Rispe  so  klebrig,  dafs  sich  Sandkörnchen  und  andere  kleine 
Körper  anhängen,  wie  bei  den  klebrigen  Formen  der  folgenden 
Arten. 

Auf  der  andern  Seite  rerliert  dies  Gewächs  nicht  blols  die  kle- 
brige Materie,  sondern  auch  die  Haare.  Der  unterste  Theil  des  Sten- 
fels  ist  fast  immer,  auch  bei  der  gemeinen  Pflanze,  kahl,  oder  mit  einer 
erabziehenden  Haarlinie  besetzt,  und  so  weit  dies  am  Stengel  hinauf 
statt  findet ,  sind  auch  die  Blätter  kahl ,  oder  doch  nur  am  Rande  wim- 
perig;  aber  es  gibt  eine  Abart 

7  mit  kahlen  Blättern  und  einem  Stengel,  der  bis  zur  Rispe  kahl 
und  nur  mit  einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt  ist.  Hiehei  ge- 
hört: C.  valgatum  ß  holosteoides  Wahlenb.  Suec.  p.  289-  C.  vtdga- 
tum  ß  Fries!  Nor.  edit  2.  p.  126.  C.  holosteoides  Fries!  Noir.  ed.1. 
p.32.  Aspegr.  Blek.  p.34.  Rcichenb.  Ic.  f.317  und318,  (einklci- 
nes  Exemplar.)  An  den  von  Fries  uns  gefalligst  mitgetheilten  Exem- 
plaren sind  die  Blätter  kahl,  einige  Wimpern  an  ihrer  Basis  ausge- 
nommen, der  Stengel  ist  bis  zur  Kispe  ebenfalls  kahl,  aber  doch  mit 
einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt,  die  Aeste  der  Rispe  aber  und 
die  Blüthenstiele  sind  überall  kurzhaarig  und  klebrig",  so  dals  Sand- 
körnchen daran  hangen  blieben.  —  Auf  den  Alpen  wird  die  Pflanze 
oft  fetter,  die  Blätter  werden  breit  oral,  die  Blüthen  etwas  grö(ser. 
Diese  Varietät  haben  wir  ab  Cemstiam  alpinam  erhalten ,  wir  fthren 
sie  hier  auf  als: 

^  die  alpinische,  Vatietas  alpina.  Sie  unterscheidet  sich  ron  O. 
alpinam  durch  höhern  Stengel,  die  starren  Haare  des  C,  triviale^  die 
reiche  Rispe  und  die  Blumenblätter,  welche  gar  nicht  oder  kaum  lan- 
ger als  der  Kelch  sind;  von  C  ovatam  durch  die  nach  dem  Verblühen 
nur  etwas  zur  Seite  geneigten,   nicht  ron  ihrer  Basis  an  zur  Erde  hin> 


Digitized  by 


Google 


Arten.     Zehnte  Kla^e.  337 

abgeschlagenen  Blflthenstielen ,  durch  einen  verschiedenen  Wuchs  und 
darch  die  riel  kleinere  Blume. 

Wir  haben  die  Abart  y  und  ^  mehrmals  aus  Samen  gezogen,  und 
dieselben  Formen  erhalten,  eine  Erscheinung,  die  auch  bei  'Varietäten 
anderer  Pflanzen  sehr  häufig  vorkommt.  Wir  fanden  dabei,  dafs  die 
Pflanze  gewöhnlich  auch  den  zweiten  Sommer  noch  überlebt,  im  drit- 
ten aber  abstirbt.  Sie  ist  demnach  sicher  mehrjährig,  wiewohl  sie  kein 
langes  Leben  hat.  Fries  nennt  die  Wurzel  einer  Pflanze  perennans» 
welche  „nicht  wirklich  perennirt  und  jährlich  ron  neuem  aus  ihrer 
„Wurzel  Stengel  treibt,  sondern  oft  nur  noch  einen  Winter  hindurch 
„aushält.^^  Novit.  Fl.  Suec.  p.  124.  Man  könnte  jene  mehrjährig,  diese 
vieljährig  nennen,  (letzterer  Ausdruck  wäre  deswegen  zu  wählen,  damit 
man  einen  andern  für  ausdauernd,  was  unsere  Winter  aushält,  be- 
käme). So  passend  diese  Ausdrücke  sind,  ^o  mufs  man  doch  nicht  ver« 
gessen,  dafs,  was  die  Lebenszeit  der  Pflanzen  betrifft,  es  gar  viele  Ver- 
schiedenheiten gibt,  und  dafs  die  Abtheilung  in  plantas  annuas ^  bien- 
nes^  perennantes  und  perennes  nicht  überall  durch  scharfe  Grenzen  ge- 
schieden ist.  Das  Kennzeichen  fyr  die  Radup  perennam^  welches  Fries 
a.  a.  O.  gibt,  dafs  die  im  Frühling  gesäeten  Samen  Pflanzen  liefern, 
welche  noch  in  demselben  Jahre  blühen,  ist  nicht  bezeichnend,  denn 
dies  thun  manche  andere,  welche  ein  sehr  langes  Leben  haben ,  z.  B. 
die  Achilleen,  die  Mepta  nuda  u. s.w. 

Wir  haben  für  die  vorliegende  Art  den  Namen  Cerastiam  triviale 
gewählt,  weil  wir  keine  Möglichkeit  einsehen,  wie  man  die  Botaniker 
über  die  Benennung  derjenigen  Pflanzen,  welche  C.  vafgatam  und  vis- 
eosam  heifsen  sollen,  zu  einer  Ansicht  bringen  will.  Die  neuesten 
Schriften  der  vorzüglichsten  Authoren  stehen  widersprechend  einander 
gegenüber..  Im  Jahre  1824  erschien  von  Smith's  The  English  Flora 
der  zweite  Theii  und  dort  heilst  p.  330  unsere  vorliegende  Art  Cera- 
stiam viscosam^  in  demselben  Jahre  erschien  Wahlenbergs  Flora 
suecica  und  dort  heifst  sie  p.  288  C  vaigattwt.  Wir  wollen  die  Gründe, 
welche  man  über  die  Wahl  dieser  Benennungen  schon  angegeben  hat, 
hier  nicht  wiederholen,  wir  wollten  nur  den  Grund  angeben,  warum 
wir  den  Namen  C  vutgatant  und  viscosum  durch  andere  bekannte  und 
nicht  zu  verwechselnde  ersetzen.  Wir  würden  mit  der  Aufzählung  der 
verschiedenen  Ansichten  der  Botaniker  leicht  einen  Bogen  fbllen  kön« 
nen,  ohne  den  Gegenstand  zu* erschöpfen,  aber  auch  ohne  etwas  Nütz- 
liches, wie  uns  däucht,  vorgetragen  zu  haben. 

Mit  Ausnahme  der  Alpen  Varietät  S  wächst  die  Hauptart  nebst 
den  Uebrigen  auf  Aeckern,  ungebaueten  und  bebaueten  Plätzen,  Wei- 
den und  Wiesen  überall  in  Deutschland  und  blüht  vom  April  bis  Oc- 
tober.     ®. 

1389.   CEKAnum glomeratam,    Thuillier.  Geknäultes  Hornkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend;  die  Blätter  rundlich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Rispe  ga- 
belspaltig,  die  Aestchen  dichtstehend;  die  Deckblätter  sämmt- 
lich  krautig,  und  nebst  den  Kelchen  an  der  Spitze  bärtig;  die 
fruchttragenden  Blüthenstiele  so  lang  oder  kürzer  als  der  Kelch ; 
die  Blumenblätter  ausgerandet  -  zweispaltig ,  ungefkhr  von  der 
Länge  des  Kelches. 
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Beschreib.     Smith,  Gaadioi  W immer  et  Grab. 

Abbild.  Reiohb.  Icon.  3.  f.  585.  386.  C.  vulgatum  die  drQsenlote  Ab- 
art f. 587.  C.  rotundifoUttm  die  drusig •  klebrige.  Vaill.  P.  tab. 3o.  f. 3. 

Getr.  Samml.     Schlcs.  Gent. 4. 

Synon.  Cerasthim  glomeratum  T hui II.  Par.  %%h,  Fl.  de  Spa  1.  3o3. 
C.  ovale  Pen.  Syn.  1.  5ti.  Wimm.  et  Grab!  ^3i.  Flor.  Sed! 
Roth  £n.  a.  359.  C,  vulgatum  die»  Linneiscben  HeibarSi  Smith 
brit.496.  Engl.  F1.33o.  Bönningh!  Prodr.  p.  i33.  Roth  £n!  t.  339 
mit  Ausschlufs  der  Abart.  Bl.  et  Fing.  Gomp.  679.  Dec.  Prodr.  4i5. 
Link  En.  1.  433.  C.  viscosum  Fries!  nov.  ed.  t.  is8.  Gaud.  helr. 
3.  «40.  W  a  h  I  c  n  b.  Succ.  287  die  var.  (5  et  7  ausgeschlossen.  C,  ro- 
tundifolium  Walds t.  Regensb.  Denkschr.  1818.  a.  p.  ii3. 

Die  Blüthenstiele ,  welche  auch  bei  der  Frucht  nicht  die  Lange 
des  Kelches  erreichen,  oder  doch  nicht  länger  sind,  die  unberandetea 
Deckblätter  und  die  an  der  Spitze  bärtig  behaarten  Deck*  und  Kelch- 
blätter, unterscheiden  die  Foriiegende  Art  von  der  vorhergehenden  ohne 
Schwierigkeit  und  ersteres  Kennzeichen  auch  von  den  drei  folgenden 
Arten.  Diese  Kürze  der  Blüthenstiele  im  Vereine  mit  kurzem  Glie 
dem  der  Rispe  gibt  den  Acsten  der  Pflanze,  auch  wenn  schon  mehrere 
Biüthen  in  Frucht  übergegangen  sind,  eii\  eigenes  geknäultes  Ansehen, 
woran  man  nebst  einem  hellen  Gelbgrün  des  Krautes  und  der  späten 
Blüthezeit  die  Pflanze  im  Freien  auf  den  ersten  Blick  erkennt  Wenn 
sich  endlich  alle  Biüthen  in  Frucht  verwandelt  haben,  sieht  die  Pflanze 
allerdings  einem  C.  semidecandram  ähnlicher,  das  geknäulte  Ansehen 
hat  sich  fast  ganz  verloren,  aber  zu  dieser  Zeit  ist  auf  dem  Felde  keine 
Spur  von  diesem  mehr  zu  finden,  und  dann  lassen  die  kurzen  Blüthen- 
-stiele,  die  auch  an  der  Spitze  rauchhaarigen  Kelche  und  die  unberan- 
deten  Deckblätter  keinem  Zweifel  Raum. 

Die  Blätter  sind  gewöhnlich  rundlich- oval,  selten  länglich,  breiter 
und  kürzer  als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Bei  C.  semidecandram  ha- 
ben sie  oft  dieselbe  Gestalt,  sind  aber  kleiner.  Die  vorliegende  Pflanze 
ist  mit  ziemlich  langen  abstehenden  Haaren  überall  besetzt,  welche  am 
Stengel,  an  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  dichter  stehen,  und  von 
der  Mitte  der  Pflanze,  selten  schon  von  der  Basis  an,  bis  zum  Gipfel 
derselben  mit  drüsentrag.'^nden  kürzern  gemischt  sind;  oft  verHeren  sich 
aber  auch  die  längern  drüsenlosen  Haare  und  die  Pflanze  erscheint  von 
ihrer  Mitte  an  mit  lauter  etwas  kürzern,  an  der  Spitze  mit  einer  Drüse 
versehenen  Haaren  besetzt,  doch  bleiben  an  dem  Ende  des  Kelches  it^- 
mer  einige  längere  drüsenlose,  welche  auf  der  Spitze  der  Kelchblatt- 
chen  ein  über  dieselbe  hinausragendes  Kärtchen  bilden.  Die  Kelchblatt- 
chen  sind  lanzettlich,  spitz,  schmäler  als  bei  C,  semidecandram^  der 
krautige  Tbeil  läuft  in  die  Spitze  aus;  die  innern  sind  schmäler  be- 
randet,  an  den  äussern  ist  beinahe  gar  kein  Hautrand  bemerklich.  Die 
Blumenblätter  sind  bald  etwas  kürzer,  bald  etwas  länger  als  der  Kelch, 
bis  auf  ein  Viertel  ihrer  Länge  zweispaltig.  Wir  haben  oft  10  voll- 
ständige Staubgefafse  gefunden,  nämlich  alle  10  Träger  mit  einem  voll- 
konimnen  Kölbchen  versehen.  Blüthe  und  Samen  sind  nur  halb  so 
grofs  als  bei  C.  triviale^  letztere  aber  doch  deutlicher  bekörnelt  als  bei 
C.  semidecandram.  Die  Kapsel  ist  wie  bei  den  meisten  Arten  ai^ng- 
lieh  länglich  -  eyförmig ,  verlängert  sich  aber  zuletzt  und  selbst  noch  zu 
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der  Z«eit,  wefnn  sie  schon  ihre  Samen  ansgestreuet  hat  und  mrd  sodann 
beinahe  noch  einmal  90  lang.   An  manchen  Exemplaren  bleiben  sie  aber 
auch  kürzer :  eine  Erscheinung,  welche  wir  bei  allen  unsern  Arten  beob- 
achtet haben.  —    In  einem  sehr  seltenen  Falle  hat  die  Pflanze  gar  keine 
Drüsenhaare,  dieses  bildet  die  Abart: 

ß  die  drüsenlose,  f^arietas  eglandalosa^  Cerastiam  vnlgatum 
Reicn.  Icon.  3.  fig.385,  386.  Bei  der  vorliegenden  Art  nämlich  findet 
der  umgekehrte  Fall  in  Hinsicht  auf  die  vorhergehende  auf  das  C.  irir 
viaU  statt,  bei  diesem  gehören  die  Drüsenhaare  zu  den  seltenen  Aus- 
nahmen. Schon  deswegen  wäre  die  vorliegende  Pflanze  als  C.  viscosam 
aufzustellen,  wenn  diese  Benennung  nicht  gar  zu  zweideutig  geworden 
wäre.  Aus  diesem  Grunde  hielten  wir  auch  für  zweckmäfsiger,  den  ältesten 
der  Namen,  womit  diese  Art  seit  Linnens  Zeiten  belegt  worden,  vor* 
anzustellen.  DecandoUe  betrachtet  zwar  Cerastium  glomeratum  T h u i  1- 
lier  als  eine  geknäulte  Abart  des  Vorliegenden,  aber  gewils  mit  Un- 
recht, denn  diese  sogenannte  Varietät  ist  die  jüngere  Pflanze,  imd  ge- 
wisse Stufen  der  Entwickelung  eines  Gewächses  bilden  keine  Varietäten« 
Auch  erhielten  lyir  von  Thuillier  selbst  als  Cerastium  glomeratum 
die  gewöhnliche  Form  in  verschiedener  Entwickelung.  —  Eine  dritte 
Abart  ist: 

^die  blumenlose,  C.  ovale  apetalum  Weihe  in  brieflichen  Mit- 
theilnngen.  C.  apetalum  Dumortier  obs.  bot  p. 47  nach  Lej.  Rer« 
p.  236.     Bei  Herford  entdeckt. 

Sowohl  auf  lehmigen  als  sandigen  und  besonders  etwas  feuchten 
Weiden  und  Aeckern.    Mai  —  August.     0. 

1390*  CBRisrnnn  brachypetalum.  Desportes.  Kurzblumiges 
Hornkraut 
Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend;  die  Blätter  länglich  oder 
oval",  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert ;  die  R  i  s  p  e  gabel- 
spalti^,  die  obersten  Aestchen  dichtstehend;  die  Deckblätter 
sämmllich  krautig  und  nebst  den  Kelchen  an  der  Spitze  bärtig ;  die 
fruchttragenden  ^lüthenstiele  3^-4mal  länger  als  der  Kelch; 
die  Blumenblätter  ausgerandet- zweispaltig,  so  lang  oder  kür« 
zer  als  derselbe. 

Beschreib.    Gaudin.  Poir.et  Enc  Snppl.li.  p.  146.  Wi  mm  er  et  Grab. 

Pries  Novit 
jkbbild.    Reichenb.  Icon. 3.  fig. 38 1.  38a  C.  strigosum.  fig.388  brachy^ 

petalum,  Decand.  Ic.  pl.  gall.  t.46« 
Getr.  Samml.    Schleicher. 

Syoon.  Cerastium  brachypetalum  Desportei  in  Perl.  Sjnopi.  •.  ^10. 
Wimm.  et  Grab,  u  43a.  Gaad.  helv.  3.  a4i*  C  viseosum  Poll. 
palati.  p.  448.  C.  viscosum  y  Wahlen b.  Saec  p.  a88.  C,  barbula- 
tum  Wahlenb.  Carp.  p.  iS;.  C,  strigosum  Prieal  Nov.  ed.s.  p.  i3i. 
Halland.  78.  C.  vulgatum  ß  Roth  £n.  p.339. 
Tr.  u.  a.  N.    Rleinblumigea  Horakraut 

Die  gegenwärtige  Art  hat  ganz  den  Wuchs,  die  Gröfse.  und  die 
Gestalt  von  C.  semidecandrum  und  pumilum^  aber  wegen  der  häufigen 
langen  starken  Haare,   womit  die  ganze  Pflanze  bewachsen  ist,  ein  grau- 
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frünes  Ansehen,  und  näher  betrachtet  ist  sie  dnreh  Folgendes  ohne 
chwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Haare  an  der  ganzen  PBanze  sind 
länger  und  selbst  wenn  sie  an  ihrer  Spitze  ein  Dräschen  tragen ;  am 
Blüthenstielc  sind  sie  doppelt  so  lang  als  dessen  Durchmesser  betragt. 
Die  Deckblätter,  auch  die  obersten  sind  überall  krautig ,  ohne  häu- 
tigen Rand,  und  auch  an  ihrer  Spitze  von  sehr  langten  Haaren  gefrim- 
pert.  Die  Kelchblättchen  sind  zwar  mit  einem  Hautrande  rersehen, 
der  jedoch  an  den  beiden  äussern  kaum  bemerklich  ist;  sie  sind  bis  in 
ihre  äussersle  Spitze  rauchhaarig,  so  dafs  auch  an  dieser  ein  über  dier 
selbe  hervorstehendes  Bärtchen,  wie  bei  C,  glomeratum^  noch  vorhan- 
den ist.  Bei  C  semidecandram  und  pumüam  ist  die  Spitze  der  Kelch- 
blättchen kahl)  und  die  Deckblätter  sind  bei  jenem  sehr  breit,  bei  die- 
sem schmäler  randhäutig.  Hinsichtlich  der  bis  an  die  Spitze  behaarten 
Kelche  stimmt  die  vorliegende  Pflanze,  wie  bemerkt,  mit  C.  glomera- 
tum  überein,  aber  die  BlQthenstiele ,  welche  bei  der  Frucht  3  —  4 mal 
länger  als  der  Kelch  sind,  unterscheiden  C,  brachypetaiam  sogleich. 
C  triviale  hat  ebenfalls  eine  kahle  Spitze  an  den  Kelchblättchen,  hat 
randhäutige  Deckblätter  und  die  sehr  unterscheidenden  Wurzelfasem  an 
den  untersten  Gelenken  der  Stengel. 

Die  Blumenblätter  sind  bis  auf  ein  Drittel  oder  auch  nur  auf  ein 
Viertel  ihrer  Länge  zweispaltig,  und  bald  kürzer  als  der  Kelch,  bald 
eben  so  lang ,  der  Name  ist  deswegen  nicht  ganz  passend  ;  doch  sind 
wir  der  Meinung,  denselben  beibehalten  zu  müssen,  weil  er  zu  keiner 
Verwechselung  Anlafs  gibt.  Die  Blüthenstiele  sind  nach  dem  Verblü- 
hen nur  etwas  auf  die  Seite  geneigt  mit  überhangendem  Kelche.  Dit 
Haare  der  Pflanze  sind  nach  der  Beobachtung  von  Wimmer  und  Gra- 
bowski  in  der  Jufi^end  drüsenlos,  und  mehr  an  den  Stengel  ange- 
drückt, wodurch  die  Pflanze  in  diesem  Zustande  besonders  grau  er- 
scheint, später  entfernen  sich  die  Haare,  stehen  wagerecht  ab  und  be- 
kommen an  ihrer  Spitze  ein  feines  Drüschen.  Wir  haben  9t>er  auch 
Ezeinplare  gefunden ,  welche  bei  ihrer  völligen  Entwickelung,  nachdem 
alle  BlQlhen  in  Frucht  übergegangen  waren,  noch  die  aufrechten,  ein- 
gehen Haare  trugen  und  keine  mit  Drüsen  besetzte  i  so  dafs  wir  hier, 
wie  fast  bei  allen  Arten,  eine  drüsenlose  und 

^eine  drüsenhaarige  Abart  aufstellen  können.  Ist  diese  Varietät 
an  dem  obern  Theile  des  Stengels,  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  so 
klebrig,  dals  kleine  Körnchen  von  Erde  daran  hängen  bleiben,  so  ent- 
steht das  Cerastium  iaaricam  Sprengel  Mov.  prov.  p.  10)  SysL  reg. 2. 
p.  419  daraus. 

Auf  trocknen  Feldern  und  Angern  an  Wegen  in  Oestreich  (Witt- 
mann)  in  Friaul  (Host)  Baden!  (Gmelin)  I%l1z!  (Po  11.)  Schlesien 
(Günther!)  Westphalen  (v.  Bönningh!)  Holstein  (N ölte!)  Mai. 
Juni.     0. 

1391.  Cbrastivm  semidecandram.  Linni,  Kleines  Hornkraut« 
Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend;  die  Blätter  länglich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Kispe  gabel- 
spaltig,  die  obersten  Aestchen  dichtstehend;  die  Deckblätter 
sämmUich  nebst  den  Kelchblättchen  halb  -  trockenhäutig,  an  der 
Spitze  kahl  und  ausgebissen  gezähnelt;  die  fruchttragenden  Blü- 
thenstiele 2— 3mal  länger  als  der  Keich;  die  Blumenblätter 
ausgerandei  oder  gezähuelt,  kürzer  als  derselbe. 
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Beicbreib.     8011111.     Oandin,    Fries»    Roth,    Wimmer  et  Gril». 

(C,  vißcidumj  Reichenbacb. 
Abbild,    Reichenbacb  lo.  t.  9iS.  S16.    VailL  Par.  t  So.  f.t.    C«rt. 

Lond.  t.55.   FL  Dan.  t.  lait. 
Getr.  Samml.     Ebrb.  berb.95. 
Synon.     Cerastium  semidecandrum  Linn,   Spec.  pL  617.    Willd.   Spec. 

pl.  a.  81a.    Smith   Fl.  brit  497.    Engl.  Fl.  t.  S5i.    Wahlenb.   Suec. 

p.s88.    Fries!  Nov.  ed.  t.  p.  i34.    Roth!   En.  a.  94i-    Bonniogb! 

Prod.  p.  i34.    Gaud.   belv.  $.  p.  a4a.    Schulz!   Starg.  p.  lao.    Bl.  et 

Fing.  Comp.58o.    C.  pentandrum  BL  et  Fing.  a.a.O.     C.  vUcidum 

Link  En.  1.  435..    Wimmer   et  Grab.   p.  43o.     C  pUcoBum  Pers. 

Syn.  I.  5si.  C.  peüucidum  Chaubard  in  St  Am  ans  fl.  agen.  p.  181. 

booq.  t.  4.  f. a  nach  Decand.  Prodr.  1.  p.  416.  ^-     Centuncuhu  »tnU- 

€fecan<ier  Scop.  Garn.  I.  pag.  3ai.    MyoiotU  Mwrddecandra   Mönch 

meth.  p.  saS. 
Tr.  a«  a.  N.    F&nfmSnniges  Homicraat. 

Die  sehr  breit -randhäutigen  Kelchblättchen,  die  ron  der  Spitze 
bis  fast  auf  ein  Drittel  ihrer  Länge  eine  durchscheinende  weifse ,  nie- 
mals behaarte  Haut  darstellen,  welche  an  ihrem  Ende  unregelmälsig 
und  oft  ansgefressen  gezähnelt  ist ;  die  eben  so  breite  und  übrigens  eben 
so  gebildete  Einfassung  an  den  Deckblättern,  selbst  an  dem  untersten 
Paare  derselben,  an  der  ersten  Verästelung  der  Rispe,  zeichnen  die  ror- 
liegende  Art  aus  und  unterscheiden  sie  von  C,  brachypctalam  und  glo- 
meratum^  und  von  letzterm  auch  noch  ihre  Blüthenstiele ,  welche  bei 
der  Frucht  2  —  3  mal  so  lang  als  der  Kelch  sind.  Von  0.  triviale 
scheiden  sie  die  meistens  viel  kleinern  Bluthen,  die  noch  breiter  heran- 
deten  Kelch-  und  Deckblätter,  die  beinahe  glalten  Samen,  und  vorzüg- 
lich die  einfache  Wurzel  und  der  Mangel  von  Wurzelfasern  an  den  un- 
tersten Gelenken  der  Nebenstengel,  üeber  den  Unterschied  von  C/w- 
milam  vergleiche  man  dieses. 

Auf  trocknen  Plätzen  hat  die  Pflanze  nur  Einen  einfachen ,  auf- 
rechten Stengel,  welcher  zuweilen  nur  1  —  2"  hoch  ist,  oder  noch  einen 
oder  einige  aufstrebende  Nebenstengel;  auf  fettern  und  feuchtern  Orten 
wird  sie  aber  auch  vielstengelig ,  wohl  1^  lang  und  legt  sich  nach  allen 
Seiten  nieder  Die  Rispe  ist  wie  bei  den  verwandten  Arten  anfanglich 
^eknäult,  wird  aber,  so  wie  die  Blüthen  in  Frucht  übergehen,  locker. 
Die  Stiele  des  Fruchtkelches  sind  3  auch  4  mal  so  lang  als  der 
Kelch,  wenigstens  an  den  Blüthen,  welche  aus  den  Gabelspalten  des 
Stengels  hervortreten  und  völlig  nach  der  Erde  hinabgeschlagen,  nach 
dem  Ausleeren  des  Samens  jedoch  wieder  aufrecht  mit  meistens  nicken- 
dem Kelche;  die  am  Ende  der  Verzweigungen  sind  gewöhnlich  kürzer 
und  nicht  hinabgeschlagen.  Die  Blätter  sind  in  der  Regel  kleiner  als 
bei  den  beiden  vorhergehenden,  grasgrün,  die  untersten  rosettig,  aber 
bald  vertrocknend,  die  stengelständigen  oval  oder  länglich  -  oval.  Die 
Blumenblätter  sind  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  kürzer,  ausgeran- 
det,  ungefähr,  bis  auf  den  vierten  Theil  ihrer  Länge  gespalten,  ofl 
aber  ungleich:  die  Kerbe  nämlich  steht  auf  der  Seite,  oder  es  stehen  ^ 
mehrere  unregelmäfsige  Zähnchen  am  stumpfen  oder  schief  abgeschnitte- 
nen Ende  und  es    ist  keine  Hauptkerbe  vorhanden;   oder  ein   oder  das 
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andere  Blumenblatt  ist  Idein  und  verkümmert.  "Wir  haben  alle  diese  Ab- 
weichungen auf  einer  Wurzel  gefunden.  Von  den  innem  ror  die  Blu- 
menblätter gestellten  Staubjg^efaTsen  fehlen  nicht  sdten  einige,  zuweilen 
alle,  so  dals  die  Blüthen  funfmännig  erscheinen.  Man  findet  oft  ganze 
Strecken,  besonders  auf  einem  trocknen  sandigen  Boden,  wo  höchst 
beständig  fiinf  Staubgefafse  in  den  Blüthen  vorkommen ;  man  findet  aber 
auch ,  besonders  auf  ausgehobenem  Schlamme  der  Wiesengräben  Exem- 
plare, an  welchen  alle  blüthen  ihre  volle  Zahl  von  10  otaubgefäfsea 
jbesitzen.  Der  Stengel,  die  Rispenäste,  Blüthenstiele  und  Kelche,  die 
häutige  Spitze  der  letztern  ausgenommen ,  sind  mit  wagerecht  -  abste- 
henden Haaren  besetzt,  welche  nicht  den  Durchmesser  des  Stengels  an 
Länge  erreichen  und  am  obern  Theile  der  Pflanze  stets  Drüsen  auf  ih- 
rer Spitxe  tragen.  Der  untere  Theil  des  Stengels  ist  jedoch  zuweilen 
kahl  oder  mit  einer  herabziehenden  Linie  von  Haaren  newachsen,  und 
an  den  obern  fehlen  die  Drüschen  bis  auf  die  an  den  Blölhenstielen : 
wiewohl  dergleichen  Abarten  selten  sind.  Häufiger  kommt  eine  vor, 
deren  Haare  von  der  Basis  der  Pflanze  an  so  schmierig  sind,  dafs  das 
ganze  Gewächs  mit  Sandkörnchen  und  andern  kleinen  Hörpern  verun- 
reinigt erscheint  und  auch  wohl  von  daran  geflogenen  Schopfhaaren  der 
Samen  von  Weiden  und  Pappeln  langzottig  aussieht.     Diese  Abart  ist : 

ß  die  schmierige,  Cerastiam  glatinosam  Pries!  Nov.  edit.  2. 
p.l32.  C.wwciVfemLinkEn.  8.433.  BL  et  Fing.  1.500.  C.wcosamß 
Wahlenb.  Suec.288.  C.rwcö^am  R eichen b.  fcon.3.  fiff.399.400.40l, 
wo  besonders  bei  A  die  vergröfserte  Blüthe  sehr  deutlich  den  breiten, 
nnregelmäfsig  gezähnelten  Hautrand  der  Kelchblättchen  darstellt.  Das 
gleichnamige  Citat  von  Persoon  haben  wir  oben  angefiihrt,  weil  Per- 
soon's  C  semidecandram  zu  C.  pamilum  gehört.  Wir  bemerken  noch, 
dafs  wir  mehrere  Exemplare  der  vorliegenden  Varietät  besitzen,  welche 
einen  etwas  schmälern  Hautrand  an  den  Deck  •  und  Kelchblättern  haben 
als  gewöhnlich.  Sie  wurden  von  Schimper,  der  sie  in  der  Pfalz  ge- 
sammelt hatte,  mitgetheilt.  Sie  nähern  sich  in  etwas  der  folgenden  Art, 
stimmen  aber  doch  ausser  dem  angegebenen  Unterschiede  im  Uebrigen 
völlig  mit  C.  semidecandram  überein.  —  Der  Beschreibung  nach  ge- 
hört ferner  zu  unserer  Varietas  ß  das  C  semidecandram  M.  B.  Fl.  t. 
cauc.  1.  p.  358  und  2.  p.  319)  und  zu  der  f^arietas  a  oder  unserer 
Nauptart  das  C  pentandram  M.  B.  a.  a.  O.  —  So  wie  die  Pflanze  auf 
der  einen  Seite  dichter  behaart  und  mit  schmierigen  Haaren  überzogen 
wird,  so  vermindern  sich,  wie  schon  bemerkt,  die  drüsenlosen  Haare 
auf  der  andern  und  die  Pflanze  erscheint  an  ihrem*  untern  Theile  kahl, 
dergleichen  Formen  haben  wir  selbst  gefunden;  aber  eine  höchst  merk- 
würdige, in  Deutschland  noch  nicht  beobachtete  ist: 

ydie  ganz  kahle:  C^ra^rmm maciVe/immAspegren!  Blekingsk 
Flora  p.  34.  Die  ganze  Pflanze  hat  nicht  ein  Härchen,  da  sie  aber  im 
Uebrigen  auf  das  Genaueste  mit  C  semidecandram  übereinstimmt,  so 
tragen  wir  kein  Bedenken,  diese  Art,  welche  Wahlenberg  und  Pries 
zweifelnd  zu  C,  semidecandram  ziehen,  als  Abart  hieher  zu  bringen, 
um  so  mehr,  da  C  alpinam  eben  so  kahl  vorkommt.  Sie  wurde  bei 
Gredby  in  Bleckingen  längs  dem  Meere  hin  gefunden.  Die  Blätter 
sind  an  unserm  Exemplare  nicht  schmäler  als  an  vielen  der  gewöhnli- 
chen Pflanze. 

Dafs  unsere  hier  vorgetragene  Species  das  ächte  Cerastiam  «emi- 
decandmm  von  Linn6,  Smith  und  Wahlenberg  sey,   beweisen  die 
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au«  Schweden  rmi  England  erhaltenen  Originalexemplare.  Die  Worte 
L  i  n  n  e  8  in  der  Beschreibung  dieser  Art  ^^calyx  margine  apiceque  mem- 
bränaceus^^^  und  Smiths  Beschreibung  besonders  in  der  English  Flora, 
worin  es  heifst,  die  Kelchblättchen  mit  einem  breiten  weifsen,  glänzen- 
den Rand,  die  Blumenblätter  kürzer  als  der  Belch,  schwach  ausgeran- 
det  an  ihrer  Spitze,  zuweilen  gespalten  an  ihrer  Seile,  aber  unregel- 
mäfsig  und  zufallig.  Das  C.  pentandrnm^  welches  nach  Bl.  und  Fing. 
Comp.  1.  p.58L  in  Schlesien  wachsen  soll,  in  der  Flor.  Siles.  von  Wimm. 
et  Grab,  jedoch  nicht  erwähnt  wird,  ist  uns  unbekannt,  es  ist  nach 
Smith  eine  spanische  Pflanze,  welche  grofse  Aehnlichkeit  mit  C,  tc- 
trandrum  hat ,  sich  aber  von  diesem  und  demnach  auch  von  C.  semi- 
decandram  durch  die  Blüthensliele  unterscheidet,  welche  auch  bei  der 
Frucht  die  Länge  des  Kelches  nicht  übertre£fen.  Dafs  Bl.  und  Fing, 
nur  eine  Modinkation  unseres  C.  scmidecandrum  für  C.  pentandram 
annahmen,  geht  aus  der,  an  der  angezogenen  Stelle  befindlichen  kur- 
zen Beschreibung  hervor. 

Von  Salzmann  erhielten  wir  eine  schlanke  Form  mit  dünnerm 
Stengel  und  feinern  Blüthenstielen ,  die  aber  doch  an  &^  hoch  ist,  als 
C.  cdsinoides  Pers.  Dieses  Exemplar  scheint  im  Schatten  gewachsen 
zu  seyn.  Es  pafst  recht  gut  auf  Persoons  Worte  in  der  Syn.  p. 521, 
und  gleicht  auf  den  ersten  Blick  der  Alsine  media.  Aber  ein  anderes 
Exemplar,  welches  Loiseleur  unter  diesem  Namen  an  Dr.  Rohde 
gab,  gehört  zu  der  folgenden  Art.  Sollte  sich  Loiseleur  vergriffen 
haben?  Das  ist  um  so  eher  denkbar,  als  derselbe  das  C  pumilam  nicht 
geschieden  hat. 

An  trocknen  sandigen  Plätzen,  an  und  auf  Mauern  und  Ruinen, 
überall  häufig.     März  —  Mai.     0.     Früher  als  alle  andere  Cerastien. 

1392.     Cerastiüm  pnmüam.     Cartis.     Niedriges  Hornkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend;  die  Blätter  länglich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Rispe  ga- 
belspaltig,  die  obersten  Aestchen  dichtstehend;  die  untersten  Deck- 
blätter krautig,  die  obern  so  wie  der  Kelch  am  Rande  trocken- 
häutig, an  der  Spitze  kahl,  mit  einem  beinahe  auslaufejiden,  krau- 
tigen Streifen;  die  fruchttragenden  Blüthenstiele,  2  —  Smal  län- 
ger als  der  Kelch;  die  Blumenblätter  beinahe  halb  zweispaltig, 
ungefähr  von  der  Länge  desselben^ 

Beschreib.     Cortis.     Wimmer  «t  Grab.  fC,  aemidecandrum). 
Abbild.     Ourtis  «.  a.  0.  t.  3o. 

Gctr.  Samml.  Schles.  Gent. 4.  als  C.  ^enüdecandrum. 
Sy non.  Cerastiüm  pumiium  G  ti  r  t  Lond.  fasc.  6.  t.  3o.  v.  B  5  n  n  i  n  g  h ! 
in  brieflichen  Mittheilungen.  C,  semidecandrum  Fers.  Syn.  1.  5t  1. 
Wimm.  und  Grab.  Fl.  Silet.  1.  43o  nicht  Linnes.  C,  ovale  Bess. 
Galic.  I.  S94  nicht  Pers.  C  semidecandrum  der  berliner  Flora,  dem- 
nach such  Link  Gniim.  nach  v.  Bönninghausen  a.  a.  0.  C  setm- 
decandrum  ^  Smith  the  £.  FLU.  p.  33i. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  und 
vielleicht  nur  eine  bedeutende  Abart  derselben.  Da  sie  jedoch  die  eben 
angeführten   vorzüglichen  Pflanzenforscher  specifisch   gesondert    haben, 


Digitized  by 


Google 


344  Arten.     Zehnte  lOBme. 

80  hielten  tnr  för  Twechmttsig^  sie  ebenfalls  als  Art  hier  aafiBiistcn«iBt 
aber  einer  fortgesetzten  Beobachtung  zu  empfehlen.  Sie  unterscheidet 
sich  genauer  beobachtet  von  C.  semidecandrum  durch  Folgendes.  Die 
untern  Deckblätter,  nämlich  die  der  ersten  und  zweiten  Verästelong  der 
Rispe  sind  entweder  ganz  krautig  oder  haben  doch  nur  einen  schmalea 
häutigen  Rand  an  der  Spitze,  und  auch  die  übrigen  haben  eine  wenig 
bemerkliche,  schmale  häutige  Einfassung.  Die  Blüthenstiele  sind  nach 
dem  Verblühen  nur  auf  die  Seite  geneigt  mit  nickendem  Kelche,  nicht 
ge^en  die  Erde  hinabgeschla^en.  Die  Kelche  sind  meistens  gröfser, 
dabei  aber  schmäler,  verhältnifsmäfsig  länger:  die  Blättchen  derselben 
sind  lanzettlich,  spitz  und  auch  zugespitzt,  an  der  Spitze  ganzrandi^; 
die  beiden  äussern  haben  einen  schmalen,  wenig  bemerklichen  Haut- 
rand, der  zwar  an  den  innern  breit  ist,  aber  an  allen  hat  der  krautig 
Theil  eine  lanzettliche  Figur,  tritt  bis  gegen  das  Ende  des  Blättcheos 
vor,  und  läuft  oft  mit  einem  violetten  Striche  bis  in  die  häutige  Spitze 
hinein,  welche,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  kahl  ist.  Die  Bin- 
menblätter  sind  so  lang  oder  kaum  Kürzer  als  der  Keich ,  bis  fast  auf 
ein  Drittel  zweispaltig.  Die  10  Staubg^efafse  etwas  länger  als  die  halbe 
Länc^e  des  Kelches.  Die  Samen  deuthcher  bekörnelc.  Bei  C.  semide- 
candram  sind  die  Deckblätter,  und  auch  die  an  der  ersten  Verästelunfi^, 
mit  einem  sehr  breiten ,  silberweifsen  Saume  eingefafst,  welcher  nach 
vorne  die  halbe,  oft  fast  die  ganze  Breite  des  Deckblattes  hat,  und 
nebst  den  Kelchblättchen  an  der  Spitze  unregelmäfsig  gezähnelt  ist;  der 
krautige  Theil  der  Kelchblättchen  reicht  nur  auf  zwei  Drittel  oder  höch- 
stens drei  Viertel  der  Länge  des  Blättchens  hinauf  und  ist  wie  das  Blält- 
chen  selbst  verhättnifsmälsig  breiter«  Die  Blumenblätter  sind  kürzer 
als  der  Kelch,  seichter  ausgerandet,  auch  2  —  3  zähnig  und  unregelmäs- 
sig gestutzt.  Die  Staubgeiafse  haben  nicht  die  halbe  Länge  des  Kel- 
ches und  die  Samen  sind  fast  glatt,  weniger  deutlich  bekörnelt 

Auf  Sandboden ,  trocknen  Weideplätzen,  Erddämmen,  an  Mauero, 
in  der  Rheinpfalz,  in  Schlesien,  Brandenburg,  Westphalen  und  ver- 
muthlich  noch  an  andern  Orten  Deutschlands.     April.     Mai.     0. 

Anm.  1.  Was  uns  von  einem  Freunde  in  England  als  C.  pnm- 
lum  eingesandt  worden  war,  ist  C,  brachypetalum ^  welches  kein  engli- 
scher Florist  als  dort  einheimisch  erwähnt. 

Anm.  2.  Auf  den  ersten  Blick  sieht  dem  Cerastiam  pnmäam  eine 
andre  Art  sehr  ähnlich,  welche  unser  Freund  Nolte  auf  den  Inseln 
Manöe  und  Lyst  in  der  Nordsee,  dort  Westsee  genannt,  entdeckt  und 
uns  mitgetheilt  hat,  nämlich  das  Cerastiam  Utrandrum  Smith.  Jene 
beiden  Eilande  gehören  zwar  zu  Schleswig,  welches  jenseits  der  Eyder 
gelegen  nicht  zu  dem  von  uns  angenommenen  Gebiete  unserer  Flora  zu 
rechnen  ist;  aber  da  die  geringe  Entfernung  und  die  gleiche  Beschaf- 
fenheit des  Dünenstrandes  der  Nordseeinseln  diesseits  des  Grenzflusses 
vermuthen  lassen ,  dafs  diese  Pflanze  auch  da  gefunden  werden  könne : 
so  schien  uns  eine  ausführlichere  Beschreibung  derselben  hier  am  rech- 
ten Orte. 

Hook  er  sagt  zwar  in  der  Flora  Scot.  p.  143)  dafs,  wenn  Cera- 
stiam tetrandram  mit  5  Staubgefafsen  und  eben  so  viel  Kelch blättchen 
abändere,  es  nicht  anders  von  Cerastiam  semideeandram  zu  unterscheir 
den  wäre,  als  durch  mindere  Gröfse ,  aufrechtem  Wuchs,  und  gelbli- 
chere Farbe.     C  pumHam  hält  er,  so  wis  Turner,  von  C,  semäecan- 
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irum  dbenfallg  nicht,  und  nur  durch  gr5r86reBIanienbMtter  im  Verhaltnisse 
xum  Kelche,  rerschieden.  Allein  unsere  oben  gegebene  Beschreibung  des 
C.  pumilam  und  unsere  hier  unten  befindliche  oies  C  tetrandrum  zeigen 
noch  andere  9  und  letzteres  besonders  von  beiden  so  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten, dafs  wir  uns  nicht  entschliefsen  können,  diese  Pflanzen 
zu  einer  Art  zu  verbinden. 

Wir  haben  ausser  den  uns  von  unserm  Freund  Nolte  mitgetheil- 
ten  auch  eine  Anzahl  Englischer  Exemplare  des  Cerastiam  tetandmm 
vor  uns.  Die  Pflanze  zeichnet  sich  schon  durch  die  Vierzahl  in  allen 
Theilen  der  Blüthen  aus,  wenn  aber  auch  Exemplare  mit  der  Fün&ahl 
in  denselben  vorkommen,  welches  wirklich  beobachtet  worden,  so  bie- 
tet sie  dennoch  unserer  Ansicht  nach  hinreichende  Kennzeichen  zur  spe- 
cifischen  Trennung  dar.  Die  Wi^rzel  treibt  wie  bei  den  vorhergehen- 
den Arten  einen  aufrechten  oder  mehrere  ausgebreitete  und  aufstrebende 
Stengel ,  welche  bis  zu  ihrer  Verzweigung  in  die  blütbentragende  Rispe 
mit  aneal  -  länglichen  Blättern  besetzt,  von  da  an  aber  mit  breit -eiför- 
migen Deckblättern  bekleidet  sind,  jene  haben  Aehnlichkeit  mit  denen 
des  C,  anomalam  (der  oben  aufgeführten  Stellaria  viscidä)  die  untern 
sind  in  einen  langen  Blattstiel  verschmälert,  beinahe  spatelig,  die  übri- 
gen lineal- länglich,  nach  der  Basis  schmäler  zulaufend.  Die  Deckblatt 
ter  sind  völlig  krautig,  ohne  einen  häutigen  Rand ,  überall  behaart  und 
kurz  gewimpert,  etwas  gröfser  als  bei  den  verwandtet.  Die  Rispe  ent- 
wickelt sich,  so  bald  die  Blüthen  in  die  Frucht  übergehen,  an  grofsen 
üppigen  Exemplaren  weitläuftig  gabelspaltig,  und  dies  und  die  eyfbr- 
migen  krautigen  Deckblätter  geben  dann  dem  obem  Theile  eines  sol- 
chen Exemplares  beinahe  das  Ansehen  der  jirenaria  serpYllifolia.  Die 
Blüthenstiele  sind  schlank,  nach  dem  Verblühen  steifaun*echt  und  die 
untern  3  —  4  mal  länger  als  der  Kelch.  Die  Kelchblättchen  haben  viel 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  C  pwnUam^  sind  lanzettlich,  zugespitzt,  die 
äussern  schmäler-,  die  innern  breiter- häutig -berandet,  mit  einem  bis 
auf  die  Spitze  auslaufenden  violetten  Streifchen  wie  bei  jenem ,  an  der 
Spitze  aber  wie  überhaupt  auf  dem  Hautrande  kahl.  Die  vier  Blumen- 
blätter, etwas  kürzer  als  der  Kelch,  nur  auf  den  vierten  Theil  zweispal- 
tig. Die  vier  Staubgefäfse  nur  halb  so  lang.  Die  Kapsel  länger  als 
der  Kelch,  an  der  Spitze  8  zähnig,  die. Samen  wie  bei  C  ««micfecan- 
dram.  Die  ganze  Pflanze  ist  mit  kurzen  Härchen  bewachsen,  welche 
auf  den  Kelchen  und  Blöthenstielen  Drüseben  tragen ,  am  untern 
Theile  des  Stengels  auf  einer  Seite  dichter  in  eine  Haarlinie  {gestellt 
sind,  oder  auch  in  einer  solchen  an  den  daselbst  kahlen  Gliedern  hin- 
ablaufen. 

Nach  vorstehender  Beschreibung  unterscheidet  sich  also  das  C  fe- 
trandrum  ausser  der  Zahl  der  Blüth entheile,  den  schmalen  Blättern  und 
der  Gestalt  der  Rispe  von  C.  triviale  durch  die  krautigen  Deckblätter 
und  die  an  der  Basis  nicht  wurzelnden  Stengel;  von  C.  ovide  durch 
die  langen  Blüthenstiele  bei  der  Fruchtreife ,  und  durch  die  an  der 
Spitze  kahlen  Kelche;  durch  das  letztgenannte  Kennzeichen  auch 
TOi^  C.  brachypeialam;  von  C  semidecandram  durch  die  krautigen 
Deckblätter  und  die  schmäler  berandeten  Kelche,  kleinerer  Merk- 
male nicht  zu  erwähnen ;  von  C  pumilam  aber  ausserdem , .  dafs 
bei  diesem  nur  die  untern  Deckblätter  krautig  sind,  durch  die  oben 
angefahrte  Zahl  der  Blüthentheile  und  die  uestalt  der  Blätter  und 
Rispe. 
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1393.     Cbrastium  repens.    Linni,    Kriechendes  HornJcraut 
Wollin;- filzig  oder  beinahe  kahl;  die  St&mmchen  gestreckt,  ander 
Basis  wurzelnd ;  die  Stengel  aufstrebend,  die  nicht  blQhenden  einen 
dichten  Hasen  bildend,  die  blühenden  aufrecht,  7 — 15blülhig;  die 
Blätter  lineal  -  lanzettlich  oder  linealisch;    die  Deckblätter  mit 
einem   sehr  breiten,   trockenhäutigen   Rande  eingefafst:    die  Blü- 
thenstiele  wollig -fiUig,    während  und  nach  dem  Verblühen  auf- 
recht; die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
Beschreib.    Tausch  in  der  bot  Zeit.  i8a8.  p.a8.  Mössler  (Rcbb.)  und 
9\%  Cer,  tomentosum  bei  den  meisten  botanischen  Authoren.     Gol.  Fhy- 
tob.  ed.  1744*  p.  II 5.  ed.  1691.  app.  p.  ao. 
Abbild.  Golaainaa.a.0.ed.  i59a.app.p.so.t.3i.Moris.I!.S.&.ttt.f.44. 
Synon.     Cerastium  repens  Linn.  Sp.  pl.  1.  6a8  mit  Aussehlars  des  Citatea 
von  Yaillant     C.  tomentosum  Lej!  FL  de  Spa  t.  p.  307.  Rer.  p.88. 
Host  Fl.  Aastr.  I.  569?    Steilaria  repens  Scop.  Garn.  1.  5io? 

Die  vorliegende  Art ,  welche  in  breiten,  dichten ,  grauweifsen  Ra- 
sen wächst,  hat,  den  Ueberzug  abgerechnet,  sehr  viäe  Aehnlichkeit 
mit  dem  Folgenden,  dem  C,  arvense^  aber  sie  ist  höher,  die  Blätter 
sind  rerhältnifsmässig  länger  und  so  wie  der  Stengel,  die  Blüthenstiele, 
Deck  •  und  Kelchblätter  mit  einem  weifsen ,  aber  doch  etwas  lockern 
und  wolligen  Filze  bedeckt,  welcher  unter  dem  Glase  aus  langen,  schlän« 
gnlich- krausen  Haaren  zusammengesetzt  ist.  Die  obem  Deckblätter 
sind  nebst  dem  Kelche  mit  einem  breitern  Hautrande  eingefafst.  Die 
Kapsel  ist  wie  bei  C.  arvense  und  eben&lls  etwas  l^ger  als  der 
Kelch,  die  Samen  eben  so  gebildet. 

Dafs  unsere  vorliegenae  PHanze,  welche  in  den  Gärten  als  Cera» 
sttam  tomentosum  kultinrt  ¥nrd,  das  CercLstiam  repens  Linne  sey,  er- 
leidet keinen  Zweifel,  alle  von  Linne  in  den  Spec.  pl.  angeführten 
Citate  beziehen  sich  auf  dieselbe,  das  einzige  von  Vaillant  ausgenom- 
men, welches  zu  C.  arvense  gehört,  und  durch  ein  Versehen  unter  die 
übrigen  gekommen  seyn  mag.  Columna  beschreibt  unsere  Pflanze 
deutlich.  Man  vergleiche  auch  hierüber  Tausch  in  der  botanischen 
Zeitung  XI.  1.  p.29)  nur  sind  die  von  diesem  Schriftsteller  an  der  Pflanze 
des  Prager  Gartens  beobachteten  zerschlitzten  Blumenblätter,  wie  wir 
gar  nicht  zweifeln ,  ein  Erzengnifs  der  Kultur ;  unsere  lebenden  kulti-* 
rirten  und  unsere  wilden  Bzemplare  haben  nur  zweispaltige  Blumenblät- 
ter, wie  alle  verwandte  Arten.     Als  eine 

ß  beinahe  kahle  Abart  betrachten  wir  das  C.  lineare  Allion. 
Ped.2.  p.365,  C.strictam  ebendaselbst  p.  117  und  abgebildet  t.88.  f.  4. 
Dieses  verhält  sich  zu  C  repens  wie  C.  strictum  zu  C,  arvense.  Wir 
haben  zwei  Exemplare  vor  uns,  eins,  welches  wir  von  Balbis  erhiel- 
ten ,  und  eins  aus  v.  Martius  Sammlung  von  Golla  auf  dem  Mont 
Cenis  aufgenommen.  Der  Stengel  ist  nebst  den  Blättern  kahl,  aber  eine 
wollige  Linie,,  ganz  genau  aus  den  schlangelich- krausen  Haaren  der 
Hauptart  gebildet,  läuft  am  Stengel  hinab,  und  die  Blattbasis  ist  mit 
eben  solchen  Haaren  am  Rande  bewimpert ,  die  Blüthenstiele  rundum  und 
die  Reiche  auf  ihrer  Ausseite,  an  dem  Exemplare,  welches  wir  von  Bal- 
bis erhielten,  nur  die  Basis  der  letztem,  sind  mit  eben  den  Wollhaaren 
wie  die  Hauptart,  jedoch  etwas  lockerer  besetzt  An  dem  Exemplare  vom 
Mont  Cenis  sind  nie  untern  Gliederndes  Stengels  ganz  kahl.     Man  sieht, 
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hieraus,  dafs  der  Ueberzng  unstStig  ist,  und  wir  ziireifehi  nicht  daran, 
dafs  man  an  dem  Standorte  von  dem  Cerastiam  lineare  Uebergänge 
zu  C,  repens  auffinden  werde.  Unsere  beiden  verglichenen  Exemplare 
sind  ärmlich ,  nur  dreiblüthig.  Von  C  strictam  unterscheidet  sich  die 
Torliegende  Pflanze  durch  die  Gestalt  der  übrig  gebliebenen  Haare. 

Das  C  grandiflorum  W.  K.  ist  dem  C  repens  in  allem  vollkom- 
men ähnlich ,  aber  die  Blätter  sind  viel  schmäler  als  an  diesem ,  bei 
f leicher  Länge  nur  halb  so  breit  und  am  Rande  mehr  umgerollt.  Wir 
aben  Exemplare ,  welche  bei  Spalatro  in  Dalmatien  gesammelt  worden, 
verglichen,  ^ei  diesen  finden  sich  jedoch  an  dem  untern  Theile  der  Zweige 
Blätter  eingemischt ,  welche  genau  die  Breite  und  Gestalt  von  denen  des 
C.  repens  haben ,  weswegen  wir  sehr  geneigt  sind ,  dieses  Cerasimni 
als  eine  Abart  von  C,  repens  mit  schmälern  Blättern  anzusehen ,  um  so» 
mehr,  da  wir  ganz  ähnliche  Formen  von  C.  arvense  besitzen,  welche 
sich  zu  dem  gewöhnlichen  C,  arvense  verhalten,  wie  das  C  grandißo* 
ram  zu  C  repens^  und  welche  am  Rande  ebenfall«  ihre  Blätter  zu- 
rückrollen. 

Das  nahe  verwandte  Cerastimn  tomentosum  Linn6,  wenigsten« 
die  Abart  a  der  Sp.  plantarum,  hat  breitere,  länglich -lanzettliche,  mit 
einem  noch  längern  wolligen  Pilze  bedeckte  Blätter,  dickere  Blüthen- 
stiele  und  gröfsere  Blüthen,  und  wahrscheinlich  werden  sich  noch  einige 
Unterschiede  ergeben,  wenn  man  beide  Pflanzen  lebend  mitBlüthe  und 
Frucht  vergleichen  wird,  wenigstens  ist  der  Habitus  von  beiden  ver« 
schieden.  Zu  diesem  C  iomentosam  gehört:  C  repens  MBieberst» 
taur.  cauc.  1-  360  und  3.  p.  320,  wo  die  Nachricht  enthalten  ist,  dafa 
Smith  diese  caucasische Pflanze  för  das  ächte  C,  t^mentosam  des  Lin^ 
n tischen  Herbars  erklärt  hat.  Ferner  ist  hieher  zu  ziehen  C  BUber^ 
steinü  Dec.  Prodr.  1.  418. 

Das  von  Linn6  bei  C  repens  citirte  Synonym:  ßfyosotis  arven^ 
sis  Polyeoni  foUo  Vaillant  t.  30.  %  5,  welches  Veranlassung  gab, 
dafs  die  Li nn tische  Pflanze  so  lange  verkannt  wurde,  gehört  sicher 
zu  einer  dicht-  und  kurzhaarigen  Varietät  von  C  arvense^  welche  nicht 
selten  vorkommt.  Die  Beschreibung  im  Botanieon  parisiense  p.  141  be- 
zieht sich  darauf  und  nicht  auf  die  vorliegende  Art.  Die  Worte:  „die 
Blätter  gleichen  ganz  genau  denen  der  vorhergehenden  Art ,  (einer  kah- 
lem, etwas  schmalblättrigen  Form  von  C  arvense  ^')  ihr  Grün  ist  be- 
trächtlich gesättigt  auf  der  Oberseite,  aber  auf  der  untern  ist  es  blei- 
cher;  das  vom  Stengel  ist  heller  und  freudiger,  bezeichnen  diese  Ab- 
art von  C  arvense^  und  nicht  das  C.  repens.  Unter  diesem  Namen  hat 
auch  T hui  liier  eine  Modification  von  jenem  vertheilt. 

Auf  Mauern  in  der  Gegend  von  Lüttich,  (Lejeune!)  auf  steini- 
gen felsigen  Orten  im  warmem  Krain  (Host,  Scopoli,)  wenn  die 
Pflanze  dieser  Schriftsteller  die  vorliegende  ist.    Juni.     2|.* 

1394.     Cbrastium  arvense,     Linn,    Ackerhornkraut. 

Die  Stämmchen  gestreckt,  an  der  Basis  wurzelnd;  die  Stengel 
aufstrebend,  die  nicht  blühenden  einen  dichten  Rasen  bildend,  die 
blühenden  aufrecht,  7  —  15blüthig;  die  Blätter  lineal •  laozettlich ; 
die  Deckblätter  mit  einem  trockenhäutigen,  überall  wimperigen 
Rande  eingefafst;  die  Blüthenstiele  kurzhaarig  -  flaumig ,  wäh- 
rend uni  nach  dem  Verblühen  aufrecht;  die  Blumenblätter  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
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Bcte1ire}b.    Bei  allcB  denUcben  Florist^.    Oandio.    Snitb. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.6s6.    Sturm  H.8.  8c bk.  t.  laS.  £.  B.  t.95.    VailL 

par.  t.5o.  4  «t  5  die  mebr  bebaarte  Form. 
Getr.  SammL     Scbles.  Gent.  4. 
SynoD.      Cerastium  arvense  Llon.   Sp. 6s8.    Willd.   Sp.  t.  81S.     Cen- 

tuneulus  arvensii  Scop^  Garn. a.  p.  3ii.     ßfyosotis  iinearU  Mönch 

metb.  p.  sa5. 
Tr.ii.a.N.  HeraroteL  Grofsblaaiigtet  Weif8nSgeleiii.Falaeberwrei8serSteiDbrecb. 

Die   eigentliche  Wurzel    dünn  -  spindelig ,   sehr  lang,   äatig  und 
fiaiserig,    eine  Menfi;e  von  Stammchen  treibend,    welche  unter  und  über 
der  Erde  fortkriechen,  und  als  Wurzel  dienen,   wenn   die  ursprüngli- 
ehe  längst  abgestorben  ist ;  diese  Stämmchen  streben  aber  auch  zum  Tneil 
auf  und  bilden  mit  ihren  rielen  unfruchtbaren  Stengeln  einen  mehr  als  fin- 
gershohen,  oh  1 — 2^  breiten,  dichten  Rasen.     Die  blühenden  S  t  e  n  g  e  1 
ungefähr  \^  hoch,  aufrecht,  stielrund,  gegliedert,  mit  abstehenden,  am 
«ntern  Theile  des  Stengels  meist  rückwärts  gerichteten,  Härchen  besetzt, 
deren  Länge  gewöhnlich  den  Durchmesser  des  Stengels  nicht  übertrifft, 
nnd  die  an  dem  obern  Theile  desselben  und  an  den  Blüthenstielen  sich 
oft   in   drüsentragende  yerwandeln*      Die   Blätter    gegenständig,   mit 
einer  schmalen  Scheide  zusammengewachsen,  lanzettlich  oder  auch  schmä- 
ler und  lineal-  oder  auch   etwas  breiter  und  länglich  -  lanzettlich ,  spitz 
oder  stumpflich,  fast  kahl  oder  mehr  oder  weniger  mit  kurzen  Härchen 
besetzt,    die  jedoch   das  dunkle  OrÜn   derselben   nicht   verändern;     am 
Grunde   mit  längern   Haaren   gewimpert,    in   den   Winkeln   öfters  mit 
einem  Büschel  von  kleinern  Blättern  versehen ;  die  obern  Paare  entfern- 
ter, das  oberste  Gelenk  des  Stengels  unter  der  Rispe  sehr  lang,  nackt. 
Die  Rispe  2— 3 mal  gabelspaltig ,  5— 15blüthig.     Die  Deckblätter  ey- 
rund,   stumpf,  grün ,  mit  einer  breiten ,  weifsen ,  häutigen ,  rundum  ge- 
wimperten  Einlassung.     Die   Blüthenstiele   gabel-  und  endständig, 
länger  als  die   grofse,   weifse,   schöne  Blume,  stets  aufrecht,   nur   der 
Kelch   mit  der  Kapsel   nach  dem  Verblühen   wa^erecht  nickend.     Die 
Kelchblättchen    ey  •  oder  länglich -lanzettlich,   stumpf,    mit  kurzen 
Härchen   besetzt,    mit    einer  breiten,    weifsbäutigen   Einfassung.      Die 
Blumenblätter     noch    einmal    so    lang    als    der    Kelch,     auf    ein 
Viertel  zweispaltig,  hellweifs,  mit  starken  wasserfarbenen  JNerven  durch- 
zogen.     Die  Kapsel  länger   als   der  Kelch,    länglich,    etwas  aufwärts 
gekrümmt,  an  der -Spitze  mit  10)   am  Rande  auswärts  gebogenen  Zäh- 
nen aufspringend.     Die  Samen  braun,  mit  erhabenen  Knötchen  reihen- 
weise besetzt. 

Aendert  gröfser  und  kleiner  ab.  Die  Blätter  sind  zuweilen  breiter 
und,  wiewohl  selten,  sogar  oval.  Auf  den  Alpen  bleibt  die  Pflanze  nie- 
driger, ist  aber  aufrecht  und  reichblüthig.  Die  Haare  am  obern  Theil  des 
Stengels  und  der  Blüthenstiele  sind  bald  mit  klebrigen  Drüschen  be- 
setzt ,  bald  einfach ,  und  stehen  im  letztern  Falle  wagerecht  ab ,  oder 
sind  hinabgekrümmt.     Ferner  varirt  die  Pflanze: 

ß  kahl.  Der  Stengel  und  die  Blätter  sind  kahl  und  nur  die  Blü- 
thenstiele und  Kelche  bald  einfach-  bald  drüsig  -  behaart ,  auch  sind  die 
Blätter  an  der  Basis  wimperig.  Hieher  genört  Cerastium  strictam* 
Haenke  in  Jacq.  Collect  2.  p.65,  Wahlcnb.  helv.  p.  91,  C  stri- 
ciam  d  commane    Dec.    Prodr.  1«  419«     C.  arvense  stricium  Gaudin 
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Helr.  3.  p.245,  Centurienlas  angustifölia*  8cop.  Cani.3.  342.  Wäh- 
le nb  er  g^  unterscheidet  C.  sirictam  und  arvense  durch  die  Haare  der 
Blüthenstiele ,  welche  bei  jenem  drusie,  bei  diesem  einfach  seyen,  aber 
beide  Pflanzen  kommen  mit  dieser  PuJbescenz  vor,  und  gehen  hinsicht- 
lich der  Behaarung  überhaupt  4urch  viele  Mittelformen  in  einander  über. 
Iv  i  n  n  ^' »  Cerastium  strictam  kann  unmöglich  hieher  gehören ;  es  scheint 
uns,  dafs  Linne  die  Arenaria  grandiflora  Allioni  vor  sich  gehabt 
habe,  als  er  die  Diagnose  und  Beschreibung  in  den  Spec.  plant,  ent- 
warf. Die  Folia  acaminata  (in  der  Beschreibung  acaminatissimä)  die 
pedanculi  unißori  vel  biflorij  die  capsulae  globosae^  so  wie  das  Uebri^ 
der  Beschreibung  läfst  sich  recht  gut  aufjene  Arenaria^  aber  auf  kein 
uns  bekanntes  Cerastium  anwenden.  —  Den  Centuncubxs  angastifoUas 
Scdpoli  ziehen  wir  mit  Decandolle  hieher,  wiewohl  sich  Scopo- 
1  i'  s  Pflanze ,  so  wie  auch  der  von  demselben  aufgestellte  Centunculas 
rigidas^  welchen  wir  zur  folgenden  Art  gebracht  haben,  aus  der  kurzen 
Beschreibung  und  den  rohen  Abbildungen  kaum  erkennen  läist:  um 
hierüber  Gewifsheit  zu  erlangen,  müfste  man  nachsehen,  was  von  die- 
sen Arten  in  den  Wocheiner  Alpen  wächst.  *—  Qas  von  Seringe  in 
D  e  c.  Prodr.  hieher  gebrachte  C.  lineare  hat  an  seinen  Blüthenstielen, 
am  Stengel  und  der  Blattbasis  die  zarten  schlängelichen,  wollig- filzigen 
Haare  des  C,  repens ^  und  kann  deswegen  nicht  hieher  gehören,  man 
vergleiche  oben  C.  repens,  Cben  so  scheint  unsSeringe  mit  Unrecht 
das  C,  molle  Villars  hieher  zu  ziehen.  Die  von  Vilfars  gegebene 
Beschreibung  bezieht  sich  eher  auf  C  ovaiam^  doch  ist  dies  S3monym 
ohne  Ansicht  von  Original exemplaren  nicht  auszumitteln. 

C  arvense  wächst  allenthalben  auf  unbebaueten  trocknen ,  sonni- 
gen Plätzen,  die  Abart  C  sirictum  auf  den  Voralpen,  den  Alpen  und 
auch  hie  und  da  auf  den  Flächen.  April,  Mai,  auf  den  Alpen 
später.    ^. 

1395.     Cbkabtivji  saffmticosnm.    LinnS,    Halbstrauchiges  Horn- 
kraut. 

Die  Stammchen  gestreckt,  an  der  Basis  wurzelnd;  die  Stengel 
aufstrebend,  die  nicht  blühenden  einen  dichten  Rasen  bildend,  die 
blühenden  aufrecht  7  — 15  blüthig;  die  Blätter  lineal- pfriemlich 
oder  linealisch;  die  Deckblätter  mit  einem  sehr  breiten,  trocken- 
häutigen, kahlen,  oder  nur  an  der  Basis  ein  wenig  gewimperten 
Rande  versehen ;  die  Blüthenstiele  kurzhaarig  -  flaumig,  während 
und  nach  dem  Verblühen  aufrecht;  die  Blumenblätter  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Decandolle.    7 illBr $.  eiU  C.  laricifoäunu 
Abbild.    Vill.  Daupb.  t.  48»  r«h. 

Synoo.  Cerastium  suffruticosum  LifiJi.  Sp.  pl.  619.  Willd.  Sp.  s.  816. 
Decand!  Fl.  frang.  4.  p.  780.  C  striclum  Dec.  Prodr.  1.  419.  n.  40 
mit  Aasscbluff  der  Abarten  ß,  j,  3.  C.  laricifoäum  Vill.  Daupb.  5.  p.  644. 

Seringe  verbindet  in  DecandolTs  Prodromus  mit  C.  strictam 
das  vorliegende  C.  saffruticosuni ^   welches  Villars  an  der  angezeigten 
Stelle  sehr  trefiend  C  laricijbiiam  nennt,  indem  die  starren  lanzettpfnem 
liehen  Blätter  der  schmalblättrigen  Formen,  mit  den  gedrungenen  Blai; 
büscheln  in  ihren  Winkeln  ^   der  Pflanze   eine  auffallende  Aehnlichkeii 
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mit  Arenaria  hxricifoUa  ertheileii.  Autterdem  lat sen  sich  diese  Formen, 
so  wir  alle,  welche  wie  bisher  zu  dieser  Art  zogen,  an  der  sehr  brei- 
ten, glänzend- weifsen  Einfassung  der  Deckblätter,  welche  ganz  kahl 
oder  nur  an  der  Basis  mit  schwachen  Wimperohen  besetzt  sind,  ohne 
Schwierigkeit  erkennen.  Auch  gibt  der  breite  Hautrand  der  Kelchblätt- 
chen, im  Vereine  mit  den  körzern  Blüthenstielen  der  Rispe  ein  gedrun- 
generes und  schön -silberweifses  Ansehen.  Die  Bllitter  sind  starr,  gewöhn- 
lich lanzettpfriemlich ,  laufen  von  der  Basis  an  allmählig  spitz  zu,  ihre 
gröfste  Breite  ist  an  der  Basis  selbst,  sie  endigen  sich  in  eine  knorpe- 
lige, fast  stechende,  doch  nicht  feine  Spitze,  ihr  schmal  -  knorpeliger 
Rand  ist  von  kleinen  Sägezäbnchen ,  welche  nach  der  Basis  in  kurze 
Wimpern  übergehen,  scharf  und  ihr  starker  Mittelnenr  fallt  besonders 
auf.  Der  Stengel  ist  von  abwärts  gerichteten,  an  seinem  obern  Theile 
fast  rückwärts  angedrückten  Härchen  flaumig,  die  nur  an  den  Blüthen- 
stielen etwas  meiur  abstehen.  Die  Deckblätter  sind  breit- oval,  silber- 
weifs,  die  obern  völlig  häutig  und  durchscheinend,  nur  mit  einem 
schmalen,  krautigen  Rückenstreifen  versehen;  die  untern  haben  einen 
breiten,  silberweifsen  Rand;  sie  sind  sämmtlich  am  Rande  kahl,  oder 
nur  an  der  Basis  mit  schwachen  Wimpern  besetzt.  Die  Blüthen  sind 
etwas  kleiner  als  an  C.  arvenscj  die  Kelchblättchen  sehr  breit  randhäu- 
tig, auf  ihren  Rücken  von  angedrückten  Härchen  schärflich,  nur  an  der 
Basis  kurzhaarig,  von  einem  stark  hervorspringenden  Nerven  durchzogen. 

Unsere  ausgezeichnetsten  Exemplare  sind  in  den  Seealpen  und  auf 
dem  M.  Ventoux  gesammelt,  wir  besitzen  aber  auch  von  Eismann 
in  den  Gebirgen  bei  Botzen  aufgenommene,  die  mehr  lanzettliche  und 
etwas  breitere  mit  einem  weniger  deutlich  knorpeligen  Rande  versehene 
Blätter  haben  und  sich  dem  C,  strictam  nähern,  sich  aber  noch  durch 
die  breitere  Einfassung  der  Kelch-  und  Deckblätter  und  den  oberwärts 
kahlen  Rand  von  dem  letztern  unterscheiden.  Dieser  und  der  oben  an- 
gegebenen Unterschiede  und  des  allerdings  auffallenden  Habitus  der 
französischen  und  italienischen  Exemplare  ungeachtet,  müssen  wir  doch 
bekennen,  dafs  wir  über  die  specifische  Verschiedenheit  des  Cerastiam 
suffruticosam  noch  einige  Zweifel  hegen.  Manche  Exemplare  neigen 
doch  so  sehr  zu  dem  C,  strictum  und  zu  andern  Abarten  des  C,  arvense 
hinüber,  dafs  es  uns  scheinen  will,  als  ob  man  auch  die  vorliegende 
Art  noch  an  die  Varietäten  des  letztern  anzureihen  habe.  Doch  hielten 
wir  jetzt  noch  für  passender ,  die  Pflanze  hier  als  Art  aufzustellen,  sie 
zugleich  aber  den  Botanikern  jenseits  der  Alpen  zur  fernem  Beobachtung 
zu  enip fehlen. 

Blühet  mit  C  arvense.     ^. 

1396«     Cbrastium    ovatam.     Hoppe,      Eirundblättriges    Horn- 
kraut. 

Die  Stämmchen  gestreckt,  am  Grunde  wurzelnd;  die  Stengel 
einen  Rasen  bildend,  die  blühenden  aufstrebend,  3 — Oblüthig;  die 
Blätter  eyformig,  verschmälert -spitz,  die  untern  länglich;  die 
Deckblätter  mit  einem  breiten,  trockenhäutigen,  kahlen,  an  der 
Basis  etwas  gewimperten  Rand  eingefafst ;  die  Blüthenstiele  kurz- 
haarig flaumig ;  dieBln  menblätt  er  nocheinmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.     WiUdenow    Eaum.     Schuhes   Oestr.   Fl.     v.  Vest. 

Getr.  Samml.    Hoppe  Gene  4*  al«  C.  a^inum?  auch  Sieb  er  Austr.  43d. 
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Synen.  €era$Hum  ovatum  Hoppe  Cent  pl.  ined.  Debkscbr.  d.  bot. 
Gel.  sa  Regeosb.  1818.  p.  114.  Willd.  £d.  p.  AgS.  Schult.  Oestr. 
Fl.  I.  p.  696.  C  corinthiacum  Vest.  in  Hoppe  Taschenb.  1808,  die 
kahle  Abart.  C.  refractum  Wolfen  nach  einem  fon  ihm  aelbsk  mit- 
gciheiUen  Exemplare,  nicht  Allion. 

Eine  Mittelart  gleichsam  zwischen  (?.  arvense  und  C,  alpinum^  aber 
von  beiden  deutlich  verschieden.  Die  Stammchen  kriechen  auf  oder 
unter  der  Erde  hin  und  treiben  einen  Rasen  von  Stengeln,  ivovon  die 
blühenden  sich  aufrichten  und  3  —  &'  hoch  sind.  Die  untern  Glieder 
derselben  sind  kahl,  die  mittlem  kahl  mit  einer  herablaufenden  Linie 
von  kurzen  Härchen,  das  obere  nebst  der  Verzweigung  der  Dolden- 
traube und  den  Blüthenstielen  überall  mit  kurzen  oder  rückwärts  ge- 
richteten, zum  Theil  drusigen  Härchen  bewachsen.  Die  Blätter  kahl, 
kaum  am  Rande  kurz- wimperig:  die  untersten  länglich  oder  lineal- 
länglich,  spitzlich,  am  Grunde  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert, 
die  obern  aber  ey- lanzettförmig  oder  eyförmig  und  spitz,  aus  einer  ey- 
förmigen  Basis  länger  oder  kürzer  beinahe  mit  geraden  Linien  spitz 
zulaufend,  und  zwar  so,  dafs  die  gröfsere  Breite  des  Blattes  stets  unter 
die  Mitte  fällt.     ISicht  selten  sind  die  obern  Blätter  wirklich  zugespitzt. 

Der  Blüthenstand  wie  bei  C,  arvense ,  die  Doldentraube  aus  5 — 9 
Blüthen  gebildet,  doch  sind  deren  öfters  auch  nur  3  zugegen.  Die 
Deckblätter  stumpf,  sehr  breit  randhäutig,  die  obern  fast  ganz  silber- 
weifs ,  nur  mit  einem  grünen  Rückenstreifen ,  nicht  gewimpert.  Der 
Blüthenstiel  nach  dem  Verblühen  sogleich  in  einen  rechten  Winkel  oder 
noch  tiefer  herabgeschlagen.  Die  Kelchblättchen  stumpf  mit  einem  sehr 
breiten  weifsen  Rande,  kahl,  an  der  Basis  etwas  flaumig.  Die  Blume 
so  grofs  wie  bei  C,  arvense.  Die  Kapsei  haben  wir  niont  gesehen.  — 
Als  eine  Abart  mit  liegenden,  gedrungenen  Stengeln,  welche  sich  nur 
am  Ende  aufrichten,  führen  wir  hier 

ß  Cerastium  alsinifoliam  Tausch  Sylloge  2.  p.  243  auf,  nach 
einem  von  dem  Grafen  v.  Sternberg  uns  gefalligst  zur  Ansicht  mitge- 
theilten  Exemplare.  Ausser  dem  hier  angeführten  finden  wir  keinen 
Unterschied  zwischen  dieser  Varietät  und  der  Hauptart.  —  Au£fal- 
lender  ist 

y  eine  flaumhaarige  Abart.  Der  Stengel  überall,  die  Blätter  am 
Rande  und  unterseits  auf  der  Mittelrippe  und  auch  noch  die  Kelche 
von  kurzen,  geraden  oder  abwärts  gerichteten  Härchen  flaumig,  oder 
auch  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  mit  solchem  Flaume  bedeckt.  Von 
dieser  Varietät  sahen  wir  blofs  eben  aufblühende,  an  welchen  noch  kein 
Blüthenstiel  zurückgeschlagen  war. 

Von  C  arvense  und  dessen  Abart  strictam  unterscheidet  sich  die 
vorliegende  Art  durch  die  oben  beschriebene  Gestalt  der  Blätter  und 
durch  die  sogleich  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagenen  Blüthenstiele, 
welche  bei  C.  arvense  stets  aufrecht  bleiben.  Ueber  den  Unterschied 
von  der  folgenden  Art  vergleiche  man  diese. 

Die  Hoppesche  Pflanze  wohnt  auf  den  Oestreichischen ,  Breiner 
und  Kärnthener  Alpen:  (Küh weger  Alpe!  Zelenitza!  Schneeberg!) 
August.     V. 

1397.     Cbrastiu]«  alpinem,    Linne,    Alpenhornkraut. 
Die  Stämmchea  kriechend;  die  nicht  blühenden  Stengel  fast  ro- 
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settig,  die  blühenden  aufstrebend,  1 — 3blathig^  die  Bl&tter  el- 
liptisch oder  lanzettlich  ;  die  Nebenblätter  krautig,  an  der 
Spitze  schmal -häutig;  die  Biüthenstieie  nach  dem  Verblühen 
eingeknickt;  die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so  lang  als 
der  Helch. 

Beechreib.    Walfen  io  Jacq.   Coli,     Smith.   Brit    Lapeyr«  Fl.  pyr. 
Wablenberg  Läpp,  et  Hely.     Gaodio.  .  Wimm.  et  Grab.  Schul- 
tcB  Oestr. 
Abbild    FL  D.  t.  6.  1 979.  eio  Gppiget  Exemplar  aos   dem  hoheo  Nordes. 

£.  B.  t47S.  Ligbtf.  Scot.  t.9.    Raii  Syn.  349.  1. 15.  f.  s. 
Getr.  SammL    SchL  Cent  14.    Seringe.    Sieber  Aostr.  454«  alt  C.  la- 

natutn  Lapeyr. 
SjDoa.    Cerastium  alpinum  Lina.  Sp.  6s8.    Willd.  Sp.  s.  814.     C.  la- 
Hfoüum  Ligbtf,  FL  Sc.  s4s.  -^    Ceniunculus  alpinus  Scop.   CKn. 
p.  3s I. 

Die  Yorliegende  Art  treibt  wie  Cerastium  aroense^  mit  welchem 
sie  Aehnlichkeit  hat,  aus  einer  dünn -spindeligen  Wurzel  eine  Menge 
▼on  Stämmchen,  welche  an  die  Erde  gedrückt,  wurzeln  oder  unter  der 
Erde  fortkriechen,  und  aus  welchen  ein  Busch  von  blühenden  Stengeln  her- 
▼orsprofst.  Die  nicht  blühenden  Stengel  sind  sehr  kurz,  an  ihrem  Ende 
gedrungen  mit  Blättern  besetzt,  welche  bald  eine  offne,  bald  eine  halb- 
offne und  auch  eine  sphärisch  geschlossene  Rosette  bilden.  Die 
blühenden  Stengel  sind  2  ^  3^^  höchstens  4^^  hoch  ,1  —  3  blüthig, 
an  kleinem  Exemplaren  auch  nur  V^  hoch  und  1  blüthig,  aufrecht, 
oder  aufstrebend,  stielrund,  gegliedert,  mit  langen,  weichen,  zottigeo, 
drüsenlosen  Haaren  besetzt  Die  Blätter  elliptisch -lan^ettlich,  die  un- 
tersten verkehrt- eyrund,  stumpf,  kleiner  und  am  Ursprung  des  Stengels 
fast  rosettig  zusammengestellt,  die  obern  gröfser  länglich- lanzettlich  oder 
elliptisch  und  spitzlich,  alle  mit  weichen,  drüsenlosen  Zotten  bewach- 
sen, welche  besonders  am  Rande  des  Blattes  in  die  Augen  fallen.  Die 
Haare  der  Pflanze  sind  übrigens  weifs,  und  meist  schlänglich  gebogen, 
aber  fein,  so  dafs  man  ihre  Gelenke  nicht  leicht  erkennen  kann;  die 
des  Stengels  oft  abwärts,  die  am  Blattrande  vorwärts  gebogen,  die  an 
den  Blülhenstielen  und  den  obern  Gliedern  des  Stengels  auch  wohl 
kürzer,'  und  an  jenen,  wiewohl  sehr  selten  drüsentragend,  vgl.  unsere 
Abart  y  von  den  Pyrenäen.  Aus  den  Winkeln  der  Blätter  entwickeln 
sich  in  der  Regel  keine  Büschel  von  kleinern  Blättern«  Die  obern  Blät- 
terpaare stehen  entfernter,  so  wie  bei  den  Verwandten.  Sind  3  Blüthen 
vorhanden,  so  ist  der  mittlere  Blütbenstiel  nackt,  wie  gewöhnlich,  und 
ungefkhr  \'^  lang,  er  neigt  sich  nach  dem  Verblühen  sogleich  auf  die 
Seite,  so  dafs  er,  wenn  nur  zwei  Biüthenstieie  vorhanden  sind,  mit 
dem  später  aufblühenden,  ungefähr  einen  Winkel  von  45^  macht.  Der 
eine  oder  die  beiden  Seitenstiele  sind  etwas  länger,  mit  zwei  Deck- 
blättern versehen  und  neigen  sich  naeh  dem  Verblüheri  ebenfalls  zur 
Seite  und  zwar  in  dem  Gelenke,  an  welchem  die  Deckblätter  sitzen. 
Selten  tragen  die  Seitenstiele  noch  eine  Blüthe,  so  dafs  der  Stengel 
4  und  5 blüthig  wird.  Die  Deckblätter  sind  ey  -  lanzettförmig , 
spitz ,  mit  langen  Zotten  gewimpert ,  die  obern  mit  einem  schmalen 
weifsen  Hautrande.'  Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  meist  spitzlich, 
mit  einer  breiten  weifsen,  häutigen  Einfassung.    Die  Blumenblätter 
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ungefähr  von  der  doppelten  LSnge  des  Kelches,  kaum  auf  ein  Viertel 
zweispaltig.  Die  Kapsel  länglich,  am  Ende  ein  wenig  aufwärts  ge- 
krümmt, etwa  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch. 

Es  gibt  mehrere  Cerastien,  welche  dichter  und  schwächer  behaart 
und  selbst  kahl  abändern,  aber  so  auffallend  als  bei  der  gegenwärtigen, 
findet  es  bei  keiner  Art  statt.  An  der  gewöhnlichen  Pflanze  unserer  so 
eben  beschriebenen  Hauptart  ist  der  Stengel  mit  langen  weichen  Zotten 
besetzt,  welche  sich  auch  auf  den  beiden  Flächen  und  am  Rande  der 
Blätter ,  und,  aber  nicht  so  lang  an  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  vor- 
finden.    Die  Pflanze  behält  dabei  ihre  grOne  Farbe. 

Diese  Haare  yermehren  sich  bei  andern,  werden  auch  länger  und 
stellen  sich  so  dicht ,  dafs  die  ganze  Pflanze  mit  einer  Wolle  bekleidet 
erscheint,  besonders  gleichen  die  geschlossenen,  nicht  blühenden  Roset- 
ten von  weitem  einem  schneeweifsen  WoUklümpchen,  aber  in  der  Menge 
der  Haare  und  dem  wolligen  Ansehen  der  Pflanze  gibt  es  verschiedene 
Grade ,  welche  den  Uebergang  zu  der  oben  beschriebenen  Hauptart  ma- 
chen, von  welcher  die  vorliegende  nur  gerade  durch  diesen  Üeberzug 
verschieden  ist:  wir  sehen  sie  deswegen  mit  Wahlenberg  und  Gau- 
di n  für  eine  Abart  derselben  an  und  zwar 

8  die  wollhaarige:  Cerastium lanatam  h 9Lm,  E,nc.  1.  p. 680»  Dec! 
Fl.  fr.4.  778.  Prodr.  1.  418.  Lapeyr!  Abr.  p.264.  Willd.  En.  H. 
berol.  1.  492.    C.  alpinam  Wulfen!  in  Jacq.  Collect.  III.  p.  19. 

Wir  bemerken  aber  hier,  dafs  in  den  Herbarien  allerlei  un- 
ter dem  Namen  Cerastiam  alpinam  vorkommt:  Formen  von  Cerastiam 
IcUifoIium^  von  C  ovatum^  strictam  und  cirvense^  die  Alpenvarietät  von 
C  vttlgatam  und  Formen  von  der  Stellaria  cerastoides.  Wer  demnach 
eine  solche  Form  mit  C,  lanatam  vergleicht,  wird  dasselbe  davon  aller- 
dings verschieden  finden. 

Unsere  hier  beschriebene  Abart  ß  Itommt,  wiewohl  selten,  drüsig- 
klebrig;  vor.  Sie  wurde  bis  jetzt  erst  in  den  P3rrenäen  und  in  Corsica 
gefunden.     Wir  betrachten  sie  als 

V  die  drüsig- klebrige.  Der  obere  Theil  des  Stengels,  die  Blü- 
thenstiele  und  die  Basis  der  Kelche  bedecken  sich  mit  kurzen  klebrigen 
Drüsenhaaren,  und  die  Pflanze  erscheint  daselbst  von  kleinen Erdklümp- 
chen  und  andern  daran  hängenden  Körperchen  schmutzig.  Hieher  ge- 
hört nach  einer  uns  von  Wahlberg  gegebenen  Bestimmung:  Cera^ 
siitun  Soleirolü  Seringe  in  Duby  bot.  Gall.  j). 87. 

So  wie  nun  das  vorliegende  Cerastiam  alpinam  auf  der  einen  Seite 
sich  mit  Wollhaaren  bedeckt ,  so  erscheint  es  an  dem  andern  Ende  der 
Formenreihe  beinahe  ganz  kahl,  ja  wir  besitzen  einige  Exemplare  aus 
Lappland,  Im  welchen  auch  nicht  ein  einziges  Härchen  zu  sehen  ist. 
Gewöhnlich  aber  bleiben  die  langen  Wimpern  an  den  Blättern,  wenn 
auch  die  Pflanze  übrigens  kahl  wird  und  aas  Kahlwerden  findet  eben- 
falls in  verschiedenen  Graden  statt.     Zu  dieser 

Y  kahlen  Abart  gehört  :  Cerastiam  alpinam  ß  glabratam  Wah- 
len b.  Suec.  p.  290.  C.  glabratam  Hartm  Scand.  Fl.  p.  181.  Deut- 
sche Exemplare  dieser  Varietät  kamen  uns  noch  nicht  zu  Gesichte.  Viel- 
leicht wurde  sie  übersehen;  doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  auch 
Wahlenberg  in  der  Schweiz  keine  andere  als  dicht  behaarte  Exem- 
plare sähe,  vergl.  Fl.  helv.  p.  92. 

Das  Cerastiam  alpinam  unterscheidet  sich  1)  von  C  arvense  und 
dessen  Abart  strictam  durch  Folgendes.     Die  Stammchen  liegen  gestreckt 
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auf  oder  in  der  Erde ,  die  unfruchtbaren  Stengel  sind  kurz  und  rosel- 
tig,  der  blühende  Stengel  ist  in  der  Regel  nur  2  —  4"  hoch,  selten 
höher,  auch  nur  1"  hoch,  und  nur  1  —  3  blüthig.  Der  mittlere  Blüthen- 
stiel  neigt  sich  von  der  Gabel  an  sogleich  in  einen  Winkel  zur  Seite, 
,die  seitenständigen  thun  dies  auf  dem  Gelenke  ihrer  Deckblättter ,  bei 
der  Frucht  sind  sie  sfimmtlich  geknickt.  Die  Blätter  sind  in  der  Reg^ 
kürzer  und  breiter,  elliptisch- lanzettlich ,  die  Behaarung  der  Pflanze 
ist  zottig  und  weich.  Die  Deckblätter  sind  krautig,  nur  die  obern  ha- 
ben eine  schmale  häutige  Einfassung.  Bei  C  arvense  liegen  zwar  die 
Stämmchen  auf  der  Erde,  schlagen  auch  daselbst  Wurzel  oder  kriechen 
unter  der  Erde,  aber  die  vielen  nicht  blühenden  Stengel  bilden  einen 
2  —  3^^  hohen ,  sehr  dichten  und  breiten  Rasen ,  die  Hispe  theih  sich 
dreimal  gabelig  und  trägt  bis  15Blüthen,  die  Blüthenstiele  behalten 
stets  ihre  aufrechte  Stellung,  und  nur  der  Kelch  nickt  bfi  der  FrucfaC 
wagerecht  auf  dem  Blüthenstiele ;  die  Haare  der  Pflanze  sind  kurz,  starr, 
und  nur  die  Wimpern  der  Blattbasis  sind  kürzer;  die  Deckblätter  sind 
breit  silberweifs  eingefafst.  2)  Von  Cerastinm  ovctium  unterscheidet  nch 
das  C  alpinum  folgendermafsen :  Die  Blätter  sind  nicht  so  spitr,  die 
Blattränder  laufen   gerundeter  in   die  Spitze   aus,  die  Doldentraube  ist 

fewöhnlich  nur  1  —  3  blüthig,  und  die  Blüthenstiele  neigen  sich  nach 
em  Verblühen  nur  auf  die  Seite,  sind  nicht  in  einen  rechten  Winkel 
oder  noch  tiefer  herabgeschlagen,  die  Deckblätter  haben  nur  einen  sehr 
schmalen,  oft  kaum  bemerkbaren  Hautrand,  die  Behaarung  besteht,  wo 
sie  auch  vorhanden  ist ,  aus  langen  weichen  Zotten ,  die  Härchen  am 
Blüthenstiele  bei  einigen  Formen  ausgenommen.  Bei  C.  ovaiam  sind 
die  obern  Blätter  der  rilanze  durch  geradere  Blattränder  auffallend  spitx, 
die  Doldentrauben  sind  oft  ^ — Tblüthig,  die  Blüthenstiele  werden  wie 
bemerkt  tief  herabgeschlagen ,  die  DecKblätter  haben  wegen  ihres  aehr 
breiten  Hautrandes  einen  Silberglanz,  die  Behaarung  besteht  aus  kur- 
zen Flaumhärchen.  3)  Von  Cerastiam  latifoliam  unterscheidet  sich  die 
vorliegende  Art,  durch  die  liegenden  und  kriechenden  Stämmchen,  die 
roselligen  unfruchtbaren  Stengel,  die  feinen  weifsen,  drüsenlosen  Haare, 
in  welchen  man  die  Scheidewände  nur  unter  guter  Vergröfserung  be- 
merkt, durch  die  am  Rande  mit  einer,  wenn  auch  schmalen,  häutigen 
Einfassung  versehenen  Deckblätter,  die  steifern  Stengel  und  das  dnnkJer 
grüne,  oaer  bei  der  stark  behaarten  das  grauwollige  Ansehen.  Das  C, 
latifoliam  hat  keine 'kriechende  Stämmchen,  die  unfruchtbaren  Stengel 
sind  so  lang  als  die  fruchttragenden,  die  Haare  sind  gelblich,  dicklich, 
haben  deutßche,  mit  einer  geringen  Vergröfserung  zu  bemerkende  Ge^ 
lenke,  und  alle  sind  drüsentragend,  oder  es  sind  unter  die  einfachen 
doch  wenigstens  einige  drüsentragende  gemischt,  die  Deckblätter  sind 
krautig,  ohne  irgend  einen  häutigen  Rand,  die  Stengel  sind  weich  und 
die  pflanze  hat,  auch  wenn  sie  stark  behaart  ist,  ein  gelbliches  Grön. 
4)  Von  Stellcuria  cerasioides.  Diese  liegt  ganz  nieder  und  richtet  sich  nur 
am  obern  Theile  auf;  Blätter  und  Stengel  sind  ganz  kahl,  erstere  kaum 
an  der  Basis  mit  schwachen  Wimpern  besetzt,  und  letzterer  nur  mit 
einer  Linie  von  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bezogen;  die  Blüthenstiele 
und  die  Basis  des  Kelches  sind  flaumig,  von^eben  solchen  kurzen  Drü- 
senhärchen, und  die  Deckblätter,  auch  die  an  der  Mitte  der  beiden 
Blüthenstiele  zur  Seite  des  dritten,  im  Falle  3  vorhanden  sind,  haben 
durchgehends  eine  krattige  Konsistenz,  und  keine  Spur  eines  häutigen 
Randes.    An  dem  letztern  Merkmale  kann  man  die  Sieüaria  cerasioides 
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auch  von  den  (höchst  seltenen)  Exemplaren  des  Cerastium  alpinwn^  weU 
che  ihre  s&mmtliohen  Haare  verloren  haben,  erkennen.  Die  kahlen  Ex« 
emplare  des  letztem  in  den  Lappländischen  Alpen  gesammelt,  haben 
übrigens,  bis  anf  hödist  seltene  Ausnahmen,  die  langen  Wimpern  am  Blatt« 
rande  beibehalten ,  und  wenn  sich  anderswo  an  dieser  Abart  Haare  vor- 
finden, so  bestehen  sie  ebenfalls  aus  langen  weichen,  drüsenlosen  Zotten. 

Die  TOn  uns  aufgestellte  Alpenyariet&t  des  Cerastium  trioiale  hat 
zwar  einen  nicht  so  reichblüthigen  Stengel  wie  die  gewöhnlichen  For«- 
men,  wenn  derselbe  aber  auch  nur  dreublüthig  wäre,  so  unterscheidet 
sich  die  Pflanze  doch  durch  hohem  Stengel,  steifere  Haare,  die  breite 
häutige  Ein£issung  an  den  Deckblättern  und  die  kürzern  Blumenblätter, 
welche  nur  die  Länge  des  Kelches  erreichen,  oder  doch  kaum  ein  we- 
nig länger  sind.  Reichblüthige  Exemplare  dieser  Alpenvarietät  bilden 
eine  Gabel,  in  welcher  eine  Bmthe  sitzt,  und  am  Ende  der  beiden  Aeste 
der  Gabel  sind  mehrere  Blüthen  angehäuft. 

C.  alpinwn  findet  sich  auf  allen  Alpen,  sowohl  auf  den  hohem 
Rücken  als  an  den  Abhän|^en  derselben  an  feuchten  grasreichen  Stellen, 
inOestreichs  sämmtlichen  Provinzen ;  in  Schlesien«  Nach  Picot  nur  auf 
Granit.    Juni.    Juli.    August.     7^. 

1398.    Cerastium  latifoliam.  Linni.  Breitblättriges  Hornkraut. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt;  die  Stengel  aufstrebend,  die 
nicht  blühenden  einen  dichten  Rasen  bildend,  die  blähenden  ziem- 
lich aufirecht,  1 — 3blüthig;  die  Blätter  elliptisch  oder  lanzett* 
lieh.;  die  Deckblätter  krautig;  die  Blüthenstiele  nach  dem 
Verblühen  eingeknickt;  die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so 
lang  als  der  Reich. 

Bp4cbreib.  Wulfen  bei  Jacqain.  Smitb.  Yillarf,  Lapeyrouse. 
Decabdolle,  Gaadio,  Sturm. 

Abbild.  Jaeq.  Collect. I.  tso.  £.  B.  t.  473*  Sturm  H.  s4.  Heget* 
sebw.  Reise  f. is  —  s6. 

Getr.  Saoiaü.    Sieb  er  Auttr.  b.  i5i  als  C  alptnum. 

Sjmon.  Cerastium  iatifoüum  Linu.  Sp.6s9.  Willd.  Sp.'s.  817.  Wul- 
fen in  Jacq.  Collect,  i.  p.  i56.  Smith  the  £.  Fl  II.  334  nicht 
Ligbtf. 

Die  Torliegende  Pflanze  trägt  einen  sehr  unpassenden  Namen,  ihre 
Blätter  sind  gewöhnlich  nicht  breiter  und  nicht  gröfser  als  an  C*  alpi-' 
nam  und  oft  nicht  breiter  als  an  C,  arvense^  doch  wollen  wir  deswe-* 
gen  keinen  andern  in  Vorschlag  bringen.  Die  dfinn  -  spindelige  Wur* 
zel  treibt  eine  grofse  Menge  am  Grunde  ästiger  Stengel,  welche  mit  ih- 
rer Basis  perenniren,  obgleich  sie  weich  bleiben  una  nicht  holzig  wer- 
den, selten  Wurzel  schlagen,  aber  mit  ihren  sehr  zahlreichen,  2  —  3^^ 
langen,  nicht  blühenden  Aesten  oder  jährigen  Stengeln  einen  gedrunge- 
nen, polsterförmigen,  gelbgrünen  Rasen  buden ,  aus  welchem  sich  mehr 
oder  weniger  Blüthenstiele  erheben.  Die  Blätter  haben  ein  helles 
Grasgrün,  oder  sind  von  einer  Menge  von  kurzen,  gelblichen  Haaren 
schmutzig  hellgrün ,  weich ,  lanzettlich  oder  elliptisch ,  spitz  oder  kurz 
zugespitzt,  und,  auch  die  obersten,  nach  der  Basis  etwas  verschmälert, 
seitner  diese  letztem  eyftrmig  mit  breiterer  Grundfläche;  die  untern  rer- 
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laufen  sich  dagegen  jederzeit  in  einen  kurzen  Bhittstiel,  Der  blühende 
Stengel  endigt  sich  in  einen  BlOthensdel  von  ^ — 1^^  Länge,  welcher 
sich  nach  dem  v  erblühen ,  oft  beinahe  fragerecht ,  auf  die  Seite  neigt» 
bei  der  reifen  Frucht  aber  wieder  aufrecht  sieht;  oder  es  entwickelt 
sich  neben  demselben  noch  einer  oder  noch  zwei,  mit  zwei  kleinen  Deck- 
blättern rersehene,  welche  sich  nach  dem  Verblühen  eben£dls,  und  zwar 
▼on  dem  Gelenke  der  Deckblätter  an  auf  die  Seite  neigen.  Das  oberste, 
den  Blüthenstiel  stützende  Blätterpaar  und  die  Deckblätter  der  Seiten- 
stiele ,  wenn  der  Steng^el  mehr  als  einen  trägt ,  sind  stets  krautig ,  -und 
haben  niemals  einen  durchscheinend  -  weifsen  Hautrand«  welches  die  Tor- 
liegende  Art  von  allen  vorhergehenden  der  gegenwärtigen  Abtheünng 
sogleich  unterscheiden  läfst  Die  Blüthe  grofs,  die  Kelchblättchea 
länglich,  stumpf,  mit  einer  breiten,  weifsen,  häutigen  Einfassung.  Die 
Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Hek;h,  übrigens  wie  bei 
der  vorhergehenden  Art.  Die  Kapsel  länglich,  grofs,  meist  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Kelch ,  nicht  kugelig ,  wie  sie  gewöhnlich  angege- 
ben wird.  Der  Ueberzug  der  Pflanze  ist  unbeständig.  Bald  sind  die 
Stengel,  die  Blätter,  Blüthenstiele  und  Kelche  überall  dickt  mit  kurzen, 
dickUchen,  klebrigen,  deutlich  gegliederten  Haaren  besetzt,  so  dals  die 
Pflanze  ein  filzig  kurzhaariges  Ansehen  erhält.  Man  erkennt  mit  dem  Glase 
die  Glieder  der  Haare  sehr  leicht,  welches  schon  allein  die  vorliegende  Art 
nach  Wahlen bergs  Bemerkung,  wie  wir  schon  angegeben  haben,  von 
C  alpinum  unterscheidet.  Bald  finden  sich  am  Blattrande  unter  den 
kurzen  drüsentragenden  auch  längere  einfache  Haare  ein;  bald  werden 
die  Blätter  auf  beiden  Seiten  kahl ,  es  bleiben  nur  am  Rande  die  lan- 
gen Wimpern  übrig,  auch  aim  Stengel  und  an  den  Blüthenstielen  wer- 
den ihrer  weniger  und  ersterer  wird  an  seinem  untern  Theile  audi  wohl« 
mit  den  Blättern  völlig  kahl,  diese  Form  begreifen  wir  unter  der 
Abart : 

ß  die  beinahe  kahle,  glabriasenla :  Diese  Varietät  verhält  sich 
zur  Hauptart,  wie  C  strictam  zu  C,  arvense  und  C,  glabratam  zu  C. 
alpinam^  doch  haben  wir  jene  noch  nie  so  kahl  gesehen,  wie  die  Ex- 
treme dieser  Abarten. 

Hegetschw eiler  und  naeh  ihm  Gaudin  unterschieden  noch 
als  Varietäten:  l)  Cerastium  latifoliam  ß  ghutcum  Gaud.  Fl.  helv.3. 
p.  249.  C.  laHfoliam  h  ^Zaacam  Hege tsch  weile r  Reisen  p.  150.  f.  23, 
Cerastiam  glaucwn  Hegetschw.  Fl.  Helv.  2.  p. 455,  »^it  aufrechtem 
Stengel  und  lauchgrünen  Blättern.  2)  C.  laiifoliam  y  intermedium  Gau- 
din a.a.O.  h  Hegetschw.  a.  a.  O.  fi|[.  22.  C.  flexuoMum  in  dessen  Fl. 
helv.  p.  454:  die  Blätter  breit -eyförmig,  fast  herzförmig,  die  Gelenke 
genähert,  der  Blüthenstiel  kurz,  nur  so  lang  als  die  Blüthe.  3)  C,  im- 
tifoUum  9  suhacaale  Gaud.  a.  a.  O.  p.250.  d,  sabacaale  Hegetschw. 
Reisen  f.  26.  C  #a&atfaa/e  in  dessen  Fl.  Helv.l.  p.  324.  Der  Stengel  sehr 
kurz,  die  Blätter  genähert,  der  Blüthenstiel  im  Verhältnils  der  Pflanze 
sehr  langi  Auf  den  höchsten  Alpen.  Dazu  gehört  noch,  zufolge  der 
Citaten  m  Gaudin  Fl.  und  nach  Exemplaren  von  Seringe  C.  gla- 
ciale  Gaud.  in  Dec.  Prodr.  1.  p.  419.     C.  unifloram  Thomas. 

Ausser  diesen  hier  angefönrten  Formen  ziehen  wir  noch,  unbe- 
denklich, als  eine  Alpenform  mit  niedrigem  Stengel  und  länglich -lan- 
zettlichen Blättern  hieher:  Cerastium  pedunculatam  Gaud.  Fl.  helv.3. 
p.251,  C,  filiforme  Schleich.  Cat.  1815,  wenigstens  nach  den  von 
Schleicher  erhaltenen  Exemplaren.    Die  Stengel  sind  kaum  1^'  hoch. 
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die  Blatter  Unglich  und  lanzettUch,  die  Gelenke  «ehr  genähert,  der 
Blüthenstiel  im  Verhältnifs  zu  diesem  Stengelchen  lan^,  so  lang  als  die 
ganze  Pflanze.  Ausserdem  finden  wir  keine  Unterschiede  und  die  an- 
gefahrten nicht  hinreichend,  um  deshalb  eine  Art  zu  sondern 

Auf  granitischen  Hochalpen  Salzburgs,  Tyrols,  besonders  häufig 
auf  den  Malnitzer  Tauem.  Sie  steigt  bis  auf  700(y  über  die  Meeres- 
fläche.   Juli — August.     2^. 

1399.     Cbristivm  manticam,    Linne.    Mantisches  Hornkraut. 

Der  Stengel  aufrecht,  an  der  Spitze  gab'felspaltig ,  3 — 9blüthig;  die 
Blätter  lineal  -  lanzettlich ,  spitz,  und  nebst  dem  Stengel  yöUig 
kahl;  die  Deckblätter  mit  einem  trocken  -  häutigen  Rande  einge- 
fafst;  die  Blüthenstiele  aufrecht;  die  Blumenblätter  länger 
als  der  Kelch,  seicht  ausgerandet;  die  Wurzel  ein-  mehrsten- 
gelig. 

Beschreib.    Linne  Amoen.   acad.  IV.  p.  3i5.     Scb altes  Oestr.     Host. 

Lamarck  Enc.     Decandolle  et  Gaudin  als  Steüaria. 
Abbild.     Waldstein  et  Kit.  haog.  t.96.     Seguier  Veroo.III.  pag.  178. 

Getr.  SammL    Schleicher. 

SynoQ.  Cerasttum  maniicum  Linn,  Sp.  619.  Willd.  Sp.  s.  81Q.  Sat. 
belv.  1.  p.978.  Host  austr.  I.  56o.  Laiparclc  £bc.  1.  p.68i.  —  Siel- 
laria  mäiUica  Dec.  Fl.  fr. IV.  p.794*     Gaad.  belv.  III.  180. 

Tr.  u.  a.  N.    Veronisisches  Hornkraut    Täuschende  Stemmiere. 

Die  gegenwärtige  Art  jpafst  eigentlich  zu  keiner  der  Gattungen 
^enau,  sie  steht  zwischen  Cerastium^  Steüaria  und  Moenchia  in  der 
Mitte,  die  Blumenblätter  sind  nicht  ganz  und  nicht  zweispaltig,  son- 
dern mit  einer  breiten  Herbe  ausgerandet.  Diesem  Kennzeichen  nach 
gehört  sie  eher  zu  Cerastiam  oder  Siellaria^  aber  dem  Habitus  nach  ist 
sie  eine  Moenchia^  sie  ist  der  M,  erecta  sehr  ähnlich ,  nur  viel  grölser. 
Decandolle  bringt  sie  zu  Steüaria^  sie  schliefst  sich  auch  an  Stella- 
ria  glauca  und  Holostea  wirklich  näher  an ,  als  an  die  deutschen  Cera- 
stien;  allein  da  uns  noch  nicht  geglückt  ist,  die  reife  Frucht  zu  beob- 
achten, so  haben  wir  die  Pflanze  rorläufig  an  ihrer  alten  Stelle  ge- 
lassen. 

Die  kleine,  faserig -ästige  Wurzel  treibt  einen  aufrechten  Sten- 
gel, oder  nebst  diesem  auch  mehrere  Nebenstengel.  Die  Stengel  sind 
stielrund,  \  —  1^  hoch,  dünn,  schlank ,  einfach,  oberwärts  2  bis  3 mal 
gabelig  getheilt,  3  —  9blüthig.  Die  Blätter  gegenständig ,  aufrecht, 
hneal -ianzettlicb ,  spitz,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  an  d^  Basis  in 
eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen;  die  untersten  in  einen  Blatt* 
stiel  verschmälert,  zur  Blüthezeit  meistens  vertrocknet.  Die  Blut  he n- 
auf  sehr  langen,  bis  3^^  langen,  dünnen,  steifaufrechten  Stielen  in  den 
Gabeln  und  am  Ende  der  in  einem  spitzen  Winkel  aufrechten  Aeste. 
Die  Deckblätter  an  der  Verzweigung  des  Stengels  eylanzettformig, 
zugespitzt,  und  wie  die  Kelchblättchen  mit  einem  sehr  breiten,  weifsen, 
häutigen  Rande  eingefafst.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  einner- 
vig ,  4^^^ ^^^%:  ^^^  Blumenblätter  weifs ,  länger  als  der  K eich ,  mit 
einer  stumpfen  Kerbe  ausgerandet     Die  Griffel  ändern  nach  Decan- 
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dolle  in  der  Zahl,  sie  kommen  auch  m  3  und  4  ^or.  Die  Kapsel 
ist  nach  H  o  6 1  an  der  Spitze  sehentähnig;,  unsere  Exemplare  haben  ncN^ 
keine  reifen  Kapseln. 

An  kränterreichen  Plfttsen  in  den  Wäldern  Krains,  Frianli,  Tyrola. 
Mai.    Juni.     0. 


Das  Cerastium  ßlifoUam  Vest,  mit  dreiseitigen,  fleischigen  Blät- 
tern, welches  auf  der  Alpe  Hohenschwab  im  obem^teyermark  su  Hause 
ist  und  Dr.  ron  Vest  in  der  bot.  Zeitung III.  1.  p.35o  beschrieben  hat, 
ist  uns  noch  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

351.    SPERGULA.    LinnS.    Spark. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  ron  der  vorhei^heii- 
den  durch  uneetheilte  Blumenblätter  und  die  in  ßSua£  Klappen  adwprin- 
genden  Kapseln.  Sie  theilt  sich  in  zwei  Rotten,  nämlich  in  Arten  nut 
und  ohne  Nebenblätter,  von  welchen  die  letztem  denen  der  Gattung 
Sagina  sehr  ähnlich  sind.  Wir  würden  diese  zweite  Rotte  mit  letzte- 
rer, der  Gattung  Sagina j  verbinden,  und  unter  Spergula^  der  ersten 
Rotte  die  Alsineen  mit  Nebenblättern  hinzufügen,  wenn  sich  in  den  Blft- 
thentheilen  dafär  Kennzeichen  aufweisen  liefsen.  Die  Unterschiede  von 
den  übrigen  Gattungen  der  Alsineen  sind  an  ihrem  Orte  angegeben. 

Erste    Rotte. 

Zwei  häutige,  durchscheinende  Nebenblätter  zur  Seite  zweier  ge- 
genständiger Blätter ,  oder  vielmehr  auf  jeder  Seite  der  Anheftung  der 
benannten  Blätter  ein  Nebenblatt ,  welches  aus  zwei  in  eines  zusanunen- 

geflossenen  besteht,   aber  nicht  an  die  Blattbasis  gewachsen  ist.     Die 
lätter  an  ihrem  Grunde  nicht  erweitert  und  nicht  verwachsen. 

1400.  SpBRGtrLA  arvensis.  Lihni.  Acker spark. 
Die  Blätter  lineal- pfriemlich,  ^ebüschelt- quirlig,  unbegrannt,  ober- 
seits  konvex,  Unterseite  mit  einer  Furche  durcnzogen,  an  der  Ba* 
sis  frei,  mit  Nebenblättern  versehen;  die  Blüthenstiele  nach 
dem  Verblühen  herabgeschlagen;  die  Samen  kugelig -linsenförmige 
schärflich  oder  fein  warzig,  mit  einem  schmalen  glatten  Flügelranoe 
umgeben. 

Beschreib.    Allgemeioe ,  bei  allen  Floriftea,  die  der  Absrten  oderFoimea- 

▼erschiedenheiten  nicht  ervrShnen:  Pollicfa,  Gnelin,  Roth.  —  Gaa- 

din,  Decandolle,  Lamarck  u.a.    Die  nähere  bä  Smith  E.  PL 

V.  Bdnningbausen,  Wifluner  et  Grabowsky. 

Jlbbild.    FL  D.  t  io33.    E.  b.  1. 1535.  und  i536.    Lmk.  Illii8tr.39t.  f.  i. 

Schkuhr  tiaS.    Reichenbaob  Cent.  VI. 
Getr.  SammL    Ebrh.  herb. 66.    Schlei.  Cent. 5. 

Synon.    Sper^ic/a  art^enW«  L i n n.  Sp.  36o.    Willd.  8p.  s.  8i8.    Snilli 
the  E.  FLH.  p.336.    Hook  Soot  i44.  —    Arenaria  arvensU  Wallr. 
Sched.  p.soo.  —    Stellaria  arvensis  Scop.  Cam.  i.  3i8. 
Tr.  o.  a.  N.    Ackertpergel ,  Ackersparrt. 
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-spindcHge  oder  ästige  Wurzel  treibt  einen  aufrechten 
gewöhnlicher  noch,  eine  Anzahl  von  INebenstengeln,  wel- 


Die  dünn- 
Stengel,  oder,  gewöb  ^ 

che  sich  in  einem  Kreise  ausbreiten  und  mit  ihrem  obern  Theile  auf- 
streben. Sie  sind  6 — 12^^  lang  und  länger,  stielrund  oder  kaum  be- 
merklich zusammengedrückt,  an  kleinern  Exemplaren  einfach,  an  gros- 
sem astig,  und  Stengel  und  Aeste  an  ihrem  Ende  in  eine  lockere  Kispe 
aufjgelöst.  Die  Blätter  ^  —  1^^  lang,  nicht  eine  halbe  Linie  breit, 
schmal  linealisch  oder  fädlich ,  doch  dabei  etwas  fleischig,  stumpflich, 
ohne  Stachel spi tze ,  an  der  Basis  gleichbreit  und  auf  keine  Weise  zu- 
sammengewachsen, oberseits  konvex,  unterseits  mit  einer  feinen  P'urche 
durchzogen,  am  Rande  abgerundet,  wagerecht  -  abstehend  und  aufwärts 
gekrümmt,  oder  auch  zurückgebogen,  reichlicher  oder  spärlicher  mit 
£)rüsenhärchen  bestreut,  selten   ganz  kahl.     Man  nennt  sie  gewöhnlich 

Suirlig;  eigentlich  aber  ist  es  ein,  im  Winkel  zweier  gegenständiger 
lätter  sich  bildendes  Büschel  von  6  —  8  und  mehr  Blättern,  welche 
gleiche  Gröfse  mit  den  gegenständigen  haben,  und  aus  ihrer  Mitte  den 
Ast  hervorlassen ,  wenn  die  Pflanze  einen  solchen  treibt.  Zwischen  den 
zwei  Halbquirlen  zu  beiden  Seiten  findet  sich  ein  kurzes,  aber  breit- 
cyförmiges,  dünnhäutiG^es  Nebenblatt.  Die  Rispe  1  oder  2  mal  gabclig 
getheilt  mit  einer  Blütne  in  der  Gabel,  die  Gaoeln  anfanglich  in  einem 
spitzen  Winkel  aufrecht,  nach  dem  Verblühen  der  ersten  Blüthe  aber 
beinahe  wagerecht  auseinander  fahrend,  bei  weiterer  Entwickelung  in 
einseitige  Trauben  übersehend,  deren  Spindel  vor  dem  Aufluhen  in  einem 
Bogen  überhängt,  sich  aber  nach  dem  Verblühen  der  während  des  Er- 
öfinens  aufrechten  Blüthen  auf  und  ab  knickt,  wobei  die  Blüthenstiele 
gegen  die  Erde  hinabgeschlagen  werden.  Die  Blüthenstiele  haben 
erst  die  Länge  der  Blüthe,  sind  zuletzt  aber  vielmal  länger,  an  der 
Spitze  unter  dem  Kelche  verdickt,  an  ihrer  Basis,  so  wie  die  Glieder 
der  Spindel,  zu  einem  Knoten  angeschwollen,  erst  überhangend,  bei  der 
Blüthe  aufrecht,  dann,  wie  bemerkt  herabgeschlagen,  und  bei  cler  reifen 
Frucht  wieder  aufrecht.  An  jeder  Verzweigung  zwei  häutige,  kurze, 
cyfbrmige  Deckblatter.  Die  Kelchzipfel  ey förmig,  nervenlos,  nebst 
den  Rispenästen  und  Blüthenstielen  oft  bräunlich  überlaufen,  an  der 
Basis  auch  schwärzlich  mit  5  grünen  Flecken  zwischen  den  Blättchen, 
der  Rand  mit  einer  an  den  äussern  schmalen,  an  den  innern  breiten, 
häutigen,  weifsen  Einfassung.  Die  Blumenblätter  weifs,  etwas  länger 
als  der  Kelch,  eyfbrmig,  abgerundet -stumpf,  an  der  breiten  Basis  mit 
einem  schmalen,  sehr  kurzen  Nagel  eingefügt.  Die  vor  den  Blumen- 
blättern stehenden  Staubgefafse  oder  einige  derselben  mangeln  of^ 
weshalb  die  Bluthen  5  —  7  mannig  u.  s.  w.  erscheinen.  Die  Kapsel 
eyfärmig,  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  in  5  Klappen  bis  über  oie 
I^älfte  hinab  aufspringend.  Die  Samen  linsenförmig- Kugelig,  schwarz, 
mit  einem  schmalen,  gelblichen,  glatten  Flügelrande  umzogen. 

Nach  y.  Bönninghausens  treiHichen  BeobaclUungen  kommen 
zwei  Formen  vor :  eine  deren  Samen  schwarz,  feinknötigschärflich,  dabei 
aber  kahl  sind;  und  eine  andere,  deren  Samen  zwar  eben  so  gebildet, 
dabei  aber  noch  mit  weifsh'chen,  zuletzt  bräunlichen,  kurzkeuligen  Wärz- 
chen (kurzen  dicklichen  Härchen,)  besetzt  erscheinen  und  einen  etwas 
schmälern  Flügelrand  haben.  Jene  wird  in  Prodromus  Florae  Mona- 
.steriensis  als  Spergula  sativa^  diese  als  Spergula  vulgaris  aufgeführt, 
.auch  werden  daselbst  noch  einige  andere  Kennzeichen  hinzugefugt.  Wir 
haben  beide  Pflanzen  einige  Jahre  hindurch  und  zwar  fleifsig  beobachtet. 
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konnten  aber  ausser  dem  angegebenen  Unterschiede,  welchen  die  Samen 
darbieten,  weder  in  der  Bildung  irgend  eines  Theiles,  noch  im  Habitus 
des  ganzen  Gewächses  einen  andern  finden,  und  auch  beide  Pflanzen 
nur  dann  unterscheiden ,  wenn  wir  Kapseln  vorfanden  /  und  die  darin 
enthaltenen  Samen  untersuchten.  *  Deswegen  glauben  wir  beide  Formen 
als  Varietäten  hieher  setzen  zu  müssen,  nämlich 

a  Spergula  sativa  y.  Bönningh.  Fl.  Monast.  Prodr.  n.  568,  Rei- 
ch enb.  Icon.  6.  n.  704,  S.  arvensis  ß  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.336,  S. 
pentandra  Bngl.  bot.  t  1536.  Sie  hat  schwarze,  fein-schärfliche  Samen 
mit  einem  weiTslichen,  etwas  breitern  Flügelrande. 

(3  Spergala  vulgaris  v.  Bönning.  a.  a.  O.  n.  569«  Reich  enb. 
Icon.  6.  n.  705,  S.  arvensis  a  Smith.  KngL  Fl.  2.  j>.  336.  Die  Samen 
sind  wie  bei  der  vorhergehenden  Abart,  äer  zugleich  mit  weilklichen 
oder  bräunlichen,  kurz-keuligen  Wärzchen  besetzt,  der  Flügelrand  ist 
etwas  schmäler.  Eine  gedrungene,  stark  mit  klebrigen  Drüsenhärcben 
besetzte  Form  dieser  Al>art,  deren  Blumenblätter  kaum  die  Länge  des 
Kelches  erreichen,  und  deren  Blüthenstiele  bei  der  fast  kugeligen  Fruclit 
nur  halb  solang  sind,  bildet  die  S,  vulgaris  ß  sphatrocarpa  r»  Bön- 
ningh, a.  a.  O. 

Ungern  bringen  wir  als  blofse  Abart 

gY  die  Spergula  maxima  Weihe  in  t. Bönningh.  Pr.  Fl.  monasL 
.136.  n.570,  Reichenb.  Icon.  n.706,  Schles. ,  Cent.  13  hieher. 
ie  fallt  sogleich  auf,  und  man  möchte  sie  för  eine  eigene  Species  halten, 
aber  nach  einer  wiederholten,  genauen  Vergleichung,  sowohl  der  leben- 
den kultiWrten,  als  der  getrockneten  wilden  Pflanze  konnten  wir  aus- 
ser der  Gröfse  kein  unterscheidendes  Kennzeichen  auffinden.  Die  Blät- 
ter sind  kahl,  der  Stengel  hat  zwei  Gelenke  mehr,  ist  noch  einmal  so 
hoch  als  an  S.  vulgaris  und  sativa,  und  Blüthen  und  Kapseln  sind  etwas 
gröfser,  die  Samen  aber  sind  dreimal  so  grofs,  übrigens  denen  der  5. 
vulgaris  ähnlich;  allein  die  S.  arvensis  Eemden  wir  auch  mit  kahlen 
Blättern,  auf  einem  trocknen,  magern  Boden  hat  S.  maxima  auch  ein 
,  Paar  Gelenke  weniger,  und  das  Gbrige  Unterscheidende  bezieht  ßich  blof« 
auf  die  Gröfse.  Deswegen  mangelte  es  uns  an  einem  schneidenden 
Merkmale  zur  Begründung  einer  sichern  Diagnose. 

Die  Blumenblätter  der  hier  angeföhrten  Varietäten  sind  bald  rund- 
licher bald  länglicher  und  zwar  bei  allen.  Diese  Kennzeichen,  wodurcn 
Reichenb.  a.  a.  O.  S.  arvensis  und  sativa  ausser  dem  Ueberzug  des 
Samens  schied,  ist  nicht  standhaft. 

Vbmämlich  auf  sandigen  Feldern,  HOgeln,  an  Landstralsen.  J«""* 
JuK.     ©. 

An  m.  Der  angegebenen  Gröfse  nach  könnte  man  zu  Spergula  maxuna 
die  Ton  Persoon  in  der  Synopsis  1.  p.  544  aufgestellte  Spergala  geni(^ 
2afa  ziehen,  welche  Yon  T  hiebau  d  bei  Montpellier,  und  sehr  häufig  ««"^ 
Küste  der  Barbarei  ron  Poiret  gefunden  wurde,  der  sie  als  Ah*^? 
zu  Spergula  arvensis  bringt,  vergl.  Encycl.  VI!,  p.  303-  Aber  dic|^ 
Spergula  geniculata^  die  uns  noch  nicht  zu  Gesichte  gekomnac"  ifn 
werden  rami  verticillati  zugeschrieben ,  welche  wir  an  S.  maxima  »i 
beobachtet  haben.  Wir  versparen  unser  Urtheil  bis  zur  Ansicht  ein 
authentischen  Exemplares. 


Digitized  by 


Google 


Arten.    Zehnte  Klane.  361 

1401.    Spbrgvla  peniandra*'   Linn.    Fünfm&nniger  Spark. 

Die  Blätter  lineal  -  pfriemlich ,  gebüschdt  quifUg  >  tinbegrannt,  fast 
fttieinmd,  unterseits  ohne  Furche,  an  der  BaBis  frei,  mit  Nebenblätr 
tern  versehen;  die  BlQthenstiele  nach  dem  Verblühen  herabge- 
schlagen; die  Samen  flach -zusammengedrückt,  glatt,  mit  einem 
rerbreiterten  strahlig  gerieften  Fiügelrande  umgeben  und  vor  dem 
Rande  fein  warzig- schärflich.  ; 

Beschreib.    Bei  den  deuttcben  Flonsteo:    Scopol i.    Gmelin.    Roth. 

Sturn.    Wim  m er  et  Grab.    v.  Schlecbtendal.    Wallrotb.  ^ 

Gaudin  belv. 
Abbild.     Mcvris.  s.    8.5.    t  s5.     die    vorletste   Fignr.      Storm   H.  is. 

Lamk.  IHostr.  t.39S.  f.s.  Epbem.  Nat  Curios.  Ceiit.5.  6.  276.  t.4.  f.  1. 
Getr.  SammL    Scbles.  Cent.  5. 
SjnOB.    Spergula  pmitandra  hinik,   Spec.63o.    Willd.   Sp.  t.  818.    S. 

arvensU  Smith  ibe  E.  FL  gr.  —  SteUaria  ptntandra  Scop.  Garn.  1. 

5 18.  -*    Alsine  marginata  Schreb.  Lip8.3i.  —  Arenaria  pentandra 

Wallr.  Scbed.  »06^ 
Tr.  Q.  a.  N.    FQnffädiger  Spark. 

Smith  sieht  in  der  Engl.  Fl.  2.  p.336  und  337.  die  vorliegende 
Pflanze  als  Abart  der  S.  arvensis  an,  zu  welcher  die  S.  saiiva  Bön- 
ningh.,  (5.  pentandra  der  Engl,  bot.,  S.  arvensis  ß  der  Engl.  Flora,) 
den  Uebergang  machen  soll;  auch  Host  in  der  Fl.  austr.  1.  561.  und 
Wahlenberg  in  der  Flora  suecica  verbinden  beide  Pflanzen,  welche 
der  letztere  in  der  Fl.  upsaliensis  getrennt  hatte.  Dies  können  wir  nicht 
billigen  :  Spergula  arvensis  und  pentandra  sind  in  ihrer  ganzen  Lebens- 
weise und  in  so  auffallenden  Kennzeichen  verschieden,  dafs  wir  beide 
für  sehr  gute  Arten  halten  müssen.  Die  Spergula  pentaruira  erscheint 
in  den  ersten  Frühlingstagen,  entwickelt  sich  schnell,  blühet  im  April, 
und  gegen  Ende  des  Maimonats  ist  kaum  eine  Spur  mehr  daran  zu 
finden;   um    diese  Zeit  wird  man   kaum   etwas    von   Spergula    arvensis 

fewahr.     Diese  erscheint  im  Juli  und  wSchst  und  blühet   dann  fort   in 
en  Winter  hinein,    bis  ein  sehr   starker  Frost  sie  tödtet,  3 — 4  Grad 
K&lte  schaden  ihr  nicht. 

Spergula  pentandra  ist  niederiger,  treibt  nur  einen  oder  zwei, 
selten  mehr  Stengel,  deren  oberes  Glied  unter  der  Rispe  sehr  lang  ist« 
Die  Blfitter  sind  kürzer,  dichter  gestellt  und  haben  wie  die  ganze  Pflanze 
ein  bläuliches  Grün,  sie  sind  fast  stielrund  aber  doch  unten  und  oben  kaum 
flach  und  haben  die  Furche  nicht,  welche  auf  der  untern  Seite  die  gras- 
grünen Blätter  der  Spergula  arvensis  durchzieht.  Die  Nebenblätter 
sind  abgerundet  stumpf.  Die  Rispe  ist  meistens  armblüthiger.  Die  Samen 
sind  beinahe  flach ,  wenig  konvex,  wohl  matt,  nicht  j?länzend,  aber  doch 
glatt,  und  mit  einem  durchscheinenden  strahlig  gestreiften  Flügelrande  um- 
geben, dessen  Breite  dem  halben  Durchmesser  des  Samens  gleichkommt 
und  vor  diesem  Rande  mit  einem  Kranze  von  feinen,  bläulichen  Wärz- 
chen l>esetzt ,  welche  unter  dem  Vergröfserungsglase  einer  Perlschnur 
ähneln,  und  dem  Samen  ein  gar  zierliches  Ansehen  ertheilen. 

Auf  sandigen  Aeckern  und  Heiden,    an  Waldrändern,  In   Nadel- 
holzwäldern.   April«    Mai.     0. 
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Zweite    Rotte. 

Statt  der  Nebenblätter  ist  die  Grundfläche  des  Blattes  in  einen 
häutigen  Rand  erweitert,  mit  welcbem  beide  Blätter  zusankoieoge- 
wachsen  sind. 


1402.    Spbrgula  nodosa.    Linn.    Knotiger  Spark. 

,  Die  Blätter  lineal-fildlich,  stachelspitzig,  gegenständig,  an  der  Ba- 
sis zusammeneewachsen,  nebenblattlos;  die  obern  gäfischelt;  die 
Stengel  autotrebend;  die  Blüthenstiele  bei  der  Blüthe  und 
Frucht  aufrecht;  die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.    lo  allen  deutschen  Floren. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t96.    £.  B.  t.694.    Schl(nhrt.if5. 
Getr.  SamniL    Wett.  Centi.    Schles.  Cent.9. 

Sjnon.    Spergula  nodoia  L\nn,  S^,  Gio,    Willd.   Sp.  t.  8i§.  —     Sid- 
laria  nodoia  Scop.  s.  319.  — >    Arenaria  nodosa  Wanr.Sched.aoo. 

Die  dünne  vielfaserige  Wurzel  treibt  eine  Menge  Stengel,  w^elche 
in  einen  Kreis  ausgebreitet,  niedergestreckt  sind  oder  an  inrem  Ende 
aufstreben,  an  kleinem  Exemplaren  aber  auch  mehr  eine  aufrechte  Rich- 
tung nehmen.  Sie  sind  2  —  0^^  leng,  dünn  fadlich,  einfach  oder  fistig, 
stielrund,  armblötbig)  die  Gelenke  angeschwollen.  Die  Blätter  fr^eo- 
dig-grün,  sehr  schmal,  lineal- pfriemlich,  doch  von  dicklicher  Substanz, 
auf  beiden  Seiten  besonders  der  untern  konvex,  kurz  stachelspitzie^,  an 
der  Basis  häutig -erweitert  und  zusammengewachsen:  die  untern  länger 
als  die  Stengelgueder,  bei  grofsen  Exemplaren  bis  zu  l^^lang,  ab.erkaum 
\'''  breit,  ohne  Blätterbüschel  in  ihren  Winkeln,  bald  auch  um  die 
Hälfte  kürzer;  die  obern  immer  kurz  und  stets  mit  Büscheln  yon 
Bl|itt^rn  in  ihren  Achseln,  die  um  so  blattreicher,  quirlähnlicher  und 
dichter,  aber  auch  nebst  dem  sie  stützenden  Blatte  um  so  kürzer  wer- 
den, je  höher  sie  stehen,  und  an  den  obersten  Gelenken  oft  nicht  eine 
Linie  lang  sind,  welches  der  Pflanze  ein  eigenes  knotig- quirliges  An- 
sehen giebt.  Die  Blüthenstiele  einzeln,  fein  und  scmank,  am  Ende 
der  Stengel,  oder  auf  der  Spitze  kleiner,  mit  kurzen  Blattquirlen  be- 
setzter Nebenästchen,  oder  auch  am  Stengel  den  Blättern  gegenständig, 
3  -^  &'*  ^^^K'i  s^c^s  aufrecht  Die  Blüthen  weifs ,  4  —  5^^^  im  Durchmes- 
ser. .Die  nelchblättchen  länglich,  stumpf,  nerrenlos,  randhäutig.  Die 
Blumenblätter  länger,  beinahe  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ey- 
förmig,  plötzlich  in  einem  nicht  ganz  kurzen  Nagel  zusammengezogen, 
die  Kapsel  eyförmig*     Die  Samen  braun,  runzelig  -  schärflich. 

Gewöhnlich  ist  die  Pflanze  kahl,  sie  kommt  aber  auch  flaumig 
▼orr  es  sind  näiplich  der  Stengel,  die  Blüthenstiele,  die  Kelche  an  der 
.Basis  und  die  Blätter  am  Rande  mit  kurzen  Drüsenhärchen  bestreut; 
doch  bemerkt  man  dies  nur  bei  genauer  Betrachtung  der  Pflanze.  Diese 
Varietät  ist 

ß  die  Flaumige,  P^arietas  pabescens,  Sp.  glandalosa  B  e  s  s !  GaL 
n.  553,  Vol.  2.  Append  359. 

Auf  sandigen ,  nassen  Plätzen,  besonders  auf  torfhaltigem  Boden, 
an  jden  Ufern  cier  Teiche  und  den  Rändern  der  Sümpfe.  JulL  Au- 
gust,   2^* 
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1403.    SrisKGVhk  saginoides.   Linne*   MattkratttShiilicber  SpHrk 

Die  Bl&tter  lineal-fadlich,  stachelspitzig,  gegenständie,  an  der  Ba- 
sis zusammeDgewachsen ,  nebenblattlos ;  die  otenfi^el  aufstrebend; 
die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen  nickend;  die  Blumen- 
blätter kürzer  oder  kaum  so  lang  als  der  Kelch. 

Bes€breib.    Swarts.    Wahlenberg.  (Läpp.  |38).    Smitb.    Gandin. 

Decandolle.    Roth.    Gmelin. 
Abbild.    Sfrars  in  Vet.  ae.  HdL  178^.  t.i.  f.s.    FL  Dan.  L  1677.   E.  B. 

ttioS.    Pollio.  Veron.IL  p.75.  1.  f.s. 
Getr.  SamiDL    8  e  hl  es.  Cent  11.  als  8p.  glabra. 

Syaon.  Spergula  gaginoidei  Linn.  8pee.  5o4.  Willd.  8p.  1.  8tO. 
Swars  Vet  ac.  HandL  1789.  p.44«  —  Stellaria  h\flora  FL  Dan.  tis 
(nicht  Linn.  Suec.  n.395;) 

ßSpergula  subulaiaSwärz  a.a.O.  p. 45,  Gm eL  bad.IL  So5.  Wim- 
mer  et  Grab.  L  440.    8chles.  Centi4.  E.  b.  io8s. 
Tr.  n.  a.  N.     Langstieliger  8parlc    Kablbllttriger  Sparb.     ß  feinhaariger 
Sparb. 

Die  Wurzel  Sstig  und  in  riele  feine  S^asem  getheilt,  einen, 
2u  einem  Kreise  ausgebreiteten  Rasen  von  Stengeln  herrortreibend.  Die 
Stengel  dünn,  fadlich,  niedergestreckt,  dann  aufstrebend,  wenig  ästifi^y 
an  der  Spitze  oder  imter  derselben  einen ,  seltner  zwei  Blüthenstiele 
tagend.  Die  Blätter  grasgrün,  gegenständig,  sehr  schmal,  fadlich- 
pfnemlich,  kaum  J^^^  breit,  oberseits  flach,  Unterseite  konvex,  am  Ende 
mit  einem  kurzem  oder  langem  weiTsen  Stachelspitzeben,  an  der  Basis 
häutig  berandet  und  mit  diesem  Rande  in  eine  deutliche  Scheide  zu* 
sammengewachsen :  die  wurzelständigen  rosettig,  länger,  bis  V^  lang, 
auf  der  untern  Seite  oft  mit  einem  deutlich  rortretenden  Nenren  verse- 
hen; die  am  Stengel  kürzer,  unterseits  nervenlos.  Die  Blüthenstiele 
sehr  lang,  fein-fadlich,  unter  der  Blüthe  in  ein  Knötchen  aufgetrieben, 
nach  dem  Verblühen  hakig  abwärts  gebogen,  bei  der  Fruchtreife  wie- 
der aufrecht.  Die  Kelchblättchen  oval -länglich,  stumpf,  konkav, 
die  äussern  mit  einer  schmalen,  die  innern  mit  einer  breitern,  häutigen 
Einfassung,  von  einem  kaum  bemerklichen  Nerven  durchzogen.  Die 
Blumenblätter  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  kürzer,  schneeweifs, 
eyförmig,  abgerundet -stumpf,  auf  einem  ziemlich  langen  Nagel  sitzend« 
Die  Staube^efäfse  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Kölbchen  weifs- 
lich.  Die  Kapsel  eyförmig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  halb- 
fünfspaltig.  Die  Samen  fast  dreieckig,  ohne  vorspringenden  Rand, 
glatt,  kaum  runzelig. 

Die  Pflanze  kommt  ganz  kahl  und  wie  die  vorhergehende  Art 
mehr  oder  weniger  mit  Drüsenhärchen  bestreut  vor,  auch  sind  die  Blät- 
ter bald  dicker ,  und  in  diesem  Falle  ein  vortretender  Kiel  auf  der  un- 
tern Seite  bemerklieber,  und  eben  so  ist  die  Stachelspitze  am  Ende  der- 
selben bald  länger,  bald  kurzer.  Aber  unter  einer  grofsen  Menge  von  Exem- 
plaren, welche  wir  im  Freien  beobachteten,  im  Garten  aus  Samen  er- 
zogen, oder  aus  vielen  Gegenden  getrocknet  erhielten,  befand  sich  auch 
nicnt  ein  einzige«  y^folüs  maticis^^  wie  man  diese  Art  beschreibt.  Da 
nun  die  dünnem  und  dickern  Blätter,  der  damit  im  Verhältnifs  stehende 
stumpfe  Kiel  auf  der  Unterseite   und  die  Länge    der  Stachelspitxe  am 
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Ende  derselben  bald  bei  den  kälilen,    bald  eben  so  bei  den  behaarten 
Exemplaren  rorkommen,  so  bringen  wir 

ß  die  Spergula  sabalata  Swarz  in  Act.  Holm.  1789,  Willd.  Sp. 
pl.2.  p.820.  Smith  brit.505.  Engl.  Fl. 2.  339.  Gaud.  helF.lll.  p.258. 
Sp.  laricina  Fl.  D.  t.  858  als  Abart  hieher.  Wir  haben  zwischen  bei- 
den, der  Sp.saginoides  und  sabulata^  weder  an  den  getrockneten,  noch 
an  den  lebenden  Exemplaren  irgend  eine  Grenze  finden  können.  Beide 
Pflanzen  rerhalten  sich  wie  Spergula  nodosa  a  und  (?. 

Ausser  der  Ffinfzahl  in  der  Blfithe  und  der  Fracht  unterscheidet 
sich  die  vorliegende  Pflanze  ron  der  sehr  ähnlichen  Sagina  procambens 
durch  die  fast  noch  einmal  so  langen  Blüthenstiele ,  durch  die  Kapsel, 
welche  die  doppdte  Län^e  des  Kelches  hat,  durch  mattere,  weniger 
glänzende  Samen  und  dadurch,  dafs  an  den  gröfsem  Blättern,  wenig- 
stens an  den  untersten ,  auf  der  Rückseite  ein  Yortretender  Kiel  bemerk- 
lich ist.    . 

Eine  ebenfalls  sehr  ähnliche  Pflanze  ist  die  in  den  Alpen  ronPie- 
mont  und  dem  Dauphin«  wachsende  Spergalaj^labra  Will  den  ow^  sie 
unterscheidet  sich  aber  schon  auf  den  ersten  Hlick  durch  die  Blumen- 
blätter, welche  beträchtlich  länger  als  der  Kelch  sind.  VergL  auch 
Gaudin  helv.  111.  p.258.  in  Observ.ll. 

Die  Spergula  saginoides  wächst  auf  feuchten  nackten  Plätzen  der 
Voralpen  und  Alpen  der  ganxen  südlichen  Kette;  auf  dem  Riesen^ 
birge,  bei  Einsiedel  im  Gesenke,  Waidenburg;  auf  dem  Feldberge  im 
Badischen ,  und  wieder ,  wie  mehrere  subalpine  Pflanzen ,  im  nördlichen 
Deutschland  bei  Dötlingen,  Ganderkese  und  Immer  im  Grosherzogthoni 
Oldenburg.     JulL     August.     21. 

Anm.  Wulfen  beschreibt  in  Jaoquin's  Collectaneis  2.  p.  207 
eine  Spergula  laricina^  welche  er  im  Juli  am  Fufse  der  Saualpe  unter 
dem  Schlosse  Eberstein  an  dem  Wietingerbach  (auch  Grofsbach  ge- 
nannt,) in  Kärnthen  sehr  häufig  fand,  und  später  auch  an  der  Brücke 
über  die  Isol  bei  Lienz  in  Tyrol.  Willdenow  zieht  diese  Spergula 
laricina  zu  Sp,  glabra^  Sprengel  zu  Sp.  piUfera.  Wir  haben  die 
beiden  benannten  Arten,  die  wir  ron  Decandolle  besitzen,  mit  Wul- 
fens  Beschreibung  genau  rerff liehen,  aber  gefunden,  dafs  er  eine  durch- 
aus rerschiedene  .Pflanze  ror  sich  hatte,  welche  an  den  benaniiten  Stand- 
orten vorerst  wieder  aufzusuchen  ist.  Host  Übergeht  diese  Art  ganz. 
Auch  die  in  Siberien  einheimische  eigentliche  Spergula  laricina^  welche 
wir  aus  der  Willdenowischen  Sammlung  durch  r.  Schlechten- 
dahls  Gefälligkeit  zur  Ansicht  mitgetheilt  erhielten ,  weicht  Yon  Wul- 
fens  Beschreibung  sehr  ab. 


Digitized  by 


Google 


Ar  tan.    Zehato  lOaaiek  365 

Fünfte    Ordnung. 

ZEHENWEIBIGEL 


352.    PHYTOLACCA.    Linne.    Kermesbeere. 

DasPerigon  gefärbt,  korollenartig,  funfblättrig,  abstehend,  blei- 
bend. Die  Staubgefäfge  an  der  Basis  des  Perigoas  eingefügt,  (10, 
8 ,  auch  200 ;  die  Träger  pfiriemlich ,  die  Kölbcnen  rundlicfa«  Der 
Fruchtknoten  platt  -  kugelig ,  mit  10  (auch  8)  Furchen  durchzogen, 
dadurch  in  eben  so  viele  rundliche  Herrorragungen  abgetheilt,  deren 
jede  sich  in  einen  kurzen,  abstehenden  oder  zurückgekrümmten  Griffel 
endigt ,  der  eine  kleine ,  mit  dem  Griffel  bleibende  Narbe  trfigt«  Die 
Beere  plattkugeli«^,  10 furchig,  10 fächerig,  die  F&cher  einsamig,  die 
Samen  rundlich,  glänzend* 

1404'    Phttolacca  decandra.    Linn.    Gemeine  Kermesbeere. 
Die  Blüthen  lOmännig,  lOweibig. 

Beschreib.    Host.    Scbknbr.     Decandolle. 

Abbild.    Biackvr.  t.5i5.    DilL  Eltb.  t  339.  f.  30$.    Lamarck  lUastr. 

t.393.  r.i.     Scbknbr  t.it6. 
Sjnon.     Phytolacca  decandra  Linn.  Sp.  pl.  63i.    Willd.  Sp.p1.  s. 8s s. 

P.  vulgaris  Mi  IL 
Tr.  o.  a.  N.    Virginische  Kermesbeere. 

Die  Wurzel  grofs,  ästig,  vielköpfig.  Der  Stengel  aufrecht, 
6 — 12^  hoch,  stielrund,  gerillt,  ästig,  roth  angelaufen^  Die  Blätter 
wechselständig ,  gestielt ,  eylanz'ettformig ,  spitz  oder  stumpf,  mit  einer 
Stachelspitze,  ganzrandig,  freudig -grün,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze, 
mit  einem  starken  Mittelnerven  und  parallelen  Adern  durchzogen.  Die 
Blüthen  in  reichblüthigen,  langgestielten  Trauben,  diese  den  Blättern 
gegenüber,  oder  auch  etwas  aut  die  Seite  geschoben.  Die  Blüjthen- 
fitielchen  an  ihrer  Basis  mit  einem  gröfsern  und  ungefähr  in  ihrer 
Mitte  mit  1  —  2  kleinen  Deckblättern  gestützt.  Die  filüthenhülle 
röthlich,  der  grofse  10 riefige,  plattkugelige  Fruchtknoten  grün.  Die 
Beere  eben  so  gebildet,   violett.     Die  ßlüthen  haben  bei  der  voriie- 

Einden  Art  10 Staubgefafse  und  10  Griffel.    Die  Traube  ist  öfters  von 
einen  Drüschen  scbärflich. 

Diese  Pflanze  wird  in  den  südlichen  Theilen  des  Oestreichischen 
Kreises  und  im  südlichen  Tyrol  gebauet  und  kommt  daselbst  um  Gär- 
ten, an  Wegen  und  Mauern  und  auch  an  den  Felsen  des  adriatischen 
Meers  verwißert  vor.     Juli.    August.     ^. 
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Eülfte  Klasse. 

ZWÖLFMÄNNIGE. 

Erste    Ordnung. 
EINWEIBIGE. 


363.    AsARUM.     Towrnef.    Haselw-arz«    lAnn.  Gen.  Schreb.  801. 

Das  Perigon  oberständig ,  dreiBpaltig,  gefärbt.  Die  Kapsel  6 fä- 
cherig. 

Toarnefti86.    Lamarck  lUnstr.  tS^^*    GSrtn.  1 14. 

Arütolochiae  Juss.  Decand.  jiristolocheenSfveng.jisa- 
rineae  Kunth« 

354    PoRTVLACA.    Adanspn.    Portulak.    Linn.  Gen,  Schrei.  824. 

Der  Kelch  unterstfindig  oder  halboberständig,  28paltig.  Die  Blume 
5 blättrig  oder  Stheiug.  Die  Kapsel  einfacherig,  ruadnai  auf* 
springend. 

Tonrnef  t  ii8.    Lamarck  lUustr.  t.4ot.    G&rta.  If.  tit8. 
PortitUweae  Juss.  Decand*    Porinlaeeen  Spreng. 

355.    LTtHAVM.    Linne.    Weiderich.    Linn.  Gen.  Schreh.  823. 
Der  Kelch  unterst&ndig,   12z&hmg.     Die  Blume  6bl&ttrig.     Die 
Kapsel  2filcherig. 

Tournef  1. 119.  CSaHcariaJ.    Lamarck  Illa8tr.4o8.  1.    G&rtrn  I.  t6t. 
Salicariae  Juss.  Decand.     SaUcarien  Spreng. 
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Zweite    Ordnung. 
ZWEIWEIBIGE. 

356.    Agrim6nia.     Towrnef.    Odermennig.    Unn.  Gen.  Schreb. SiO. 
Der  Kelch  am  Schlünde  durch  eine  Drüsenscheibe  yerengert.    Die 
Blume  5  blättrig,   dem  Kelche  eingesetzt.      Zwei  Nu  fachen  in 
der  Basis  des  geschlossenen  Kelches. 

Tonrnef  t.  i55.  —    Lamarck  lUostr.  t. 409.  1.    Gärtii.I.  t75. 
Rosaceae  Juss.  DecAnd.    Rosaceen  Spreng. 


Dritte    Ordnung. 
DREIWEIBIGE. 

357.     Rbsbda.     Tonrnef.    Reseda.     Linn.  Gen.  Sehreb.  831. 

Der  Kelch  getheilt.     Die  Blumenblätter  manchfaltig  gespalten. 
Die  Kapsel  Iföcherig,  an  der  Spitze  offen  stehend* 

Tournef  t.t38.  (1a^cb  LuteolaJ.  — «  Lamk.  IlL  t  410.    G&rln.  t  76. 
Capparideae  Juss.  Decand.   (naher  den   Euphorbiaceeny 
Happariden  Spreng.    Resedeae. 


Vierte    Ordnung. 
ZWÖLFWEIBIGE. 

358»    SBMPBRTiyuM.    Unne.    Hauswurz.    Linn.  Gen»  Sehreb,  837. 
Der  Kelch  6— 12theiKg.   Die  Korolle  6— 12 blätterig.   Die  Blu- 
menblätter  meistens  an  ihrer  Basis  mit  den  Staubgefalsen  und 
unter  sich  zusammenhangend.     Kapseln  6  —  12. 

Tonrnef  t  140.    Lamarck  Illattr.  t.4i9.    Glrtn.  I.  t65. 

Sempervivae  Juss.     Crassulaceae  Dec.     Sedeen  Spreng. 
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A    R     T     E     N. 

Eilfte  Klasse. 
ZWÖLFMÄNNIGE. 

Erste    Ordnung. 

E    I    N    W    E    I    B    I    G    E. 


353.    ÄSARÜM-     Tournef.    Haselwurz. 

Das  Perigon  oberstlindig,  einblättrig,  glockigr,  3 — 48paltig,  1^ 
derig,   geftrbt,   bleibend;   die  Zipfel  aufrecht,   an  der  Spitze  einwärU 

gebogen.  Staubgefäfse  12,  auf  dem  Fruchtknoten  neben  und  um 
en  Griffel  eingefügt;  die  Träger  pfriemlich;  die  Hol  beben  ihrer  Länge 
nach  an  den  Träger  ungefähr  in  der  Mitte  desselben  angewachsen.  D^f 
Fruchtknoten  in  dem  Grunde  des  Kelches  verborgen;  der  Griffd 
walzlich,  so  lang  als  die  Staubgeßllse ;  die  Narbe  grofs,  6  lappig«  1^|^' 
chig.  Die  Kapsel  in  dem  bleibenden  Kelche  eing^eschlossen,  ni(^ 
aufspringend ,  sechsfacherig ,  die  Scheidewände  am.  Mittelpunkt  nicht 
zusanmienhängend ,  die  Fächer  mehrsamig.  Die  Samen  auf  der  euen 
Seite  konyez ,  auf  der  andern  konkay  und  der  Länge  nach  mit  eioem 
unyollkommenea  Samenmantel  besetzt 

1405'    AsARUM  caropaetan»    Linne,    Europäische  Haselwurz 
Die  Blätter  gezweiet,  nierenförmig ,  stumpf. 

Beschreib.    In  den  Floren.     W immer  et  Grab.     Gaudin.     Sb'^*'' 

Hayne. 
Abbild.    Fl.  Dan.  1 635.    Schk.  t  1)7.    Sturm  H.  s.    Hayne  BüieH». 
t.68.    Dessen  DarttelL  I.  t.44.    Gärtner  1. 14.  f.  7.    Lamk.  t594-  '- 
E.  B.  io83.    Tratt.  Arch.  p.io6.    Blackw.  t.383.    Dästad.  oC  P>- 
IL  Lief. 

Getr.  SammL    Wett  Gent.  6.    Schi  es.  Cent  1. 

I       856« 
Synon.    Asarum  europaeum  Linn.  Sp.  pl. 633.    Willd.  Sp.  pL  **  ^'^ 

j4.  ojfficinale  Mönch  meth.  191. 

Tr.  u.  a.  N.    Gemeine  Hasdwnrs,  Weihraachkrtat,  wilder  Narditf*    ^^'' 

sehe  Brechwors. 
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V 

Ein  langet y  sohlanket»  stidrandes,  itellenweit<rnut  sUrken  Wur- 
zeln in  die  Brde  befestigtes  FUiisom  rermehrt  sich  unter  der  Erde  durch 
horizontale  Aeate,  und  treibt  an  deren  Ende  ein  oder  zwei  kurze,  auf* 
strebende  Stengel  von  l—*!^^^ Länge,  welche  mit  3  groisen,    ejrförmi- 

{i;en,  häutigen,  oft  gefärbten  Schuppen  besetzt,  an  ihrem  Ende  zwei 
ang  gestielte  Blätter  und  zwischen  diesen  eine  einzelne  Blüthe  trafen. 
Der  Stengel,  die  Biüthenstiele  und  der  Rand  der  Schuppen  sind  dicht 
mit  langen,  krausen,  ^gliederten  Haaren  bedeckt,  welche  sich  auch^ 
wiewohl  nicht  ao  reichlich,  auf  dem  Biüthenstiele  und  der  Blüthe  be^ 
finden.  Die  Blätter  breit  nierenförmig,  an  der  Basis  tief  herzförmifi;- 
ausgescl^nitten,  ^anzrandig  oder  etwas  geschweift,  am  Tordern  Enoa 
gewöhnlich  mit  einer  stumpfen  Kerbe  ausgerandet,  mit  einem  weitma- 
schigen Aderneize  geziert,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  unter- 
seits  bleicher,  aurj>eiden  Seiten  mit  gegliederten  Haaren  bewachsen, 
welche  jedoch  kürzer  sind,  als  die  des  Blattstieles,  und  dichter  auf  dem 
Ademetze  der  obern Fläche  stehen,  als  auf  dem  der  untern;  im  erwach- 
senen Zustande  weniger  behaart  und  hart  und  lederig.  Der  Blüthen- 
stiel  sehr  riel  Vürzer,  als  die  Blattstiele,  in  einen  Haken  gebogen.  Das 
Perigon  von  unfireundUchem  Ansehen,  auswendig  grün  und  braun 
iÜ>erlaufen,  inwendig  dunkel  blutroth,  die  einwärts  gekrümmten  Zipfel 
ey förmig  spitz.  Die  ganze  Pflanze  duftet,  besonders  getrocknet  einen- 
liampferartigen  Geruch. 

In  schattigen,  trocknen,  bergigten  Gegenden,  an  steinigen,  kalk- 
haltigen Plätzen  unter  Haselstauden  und  anderm  kleinen  Gebüsch.  ApriL 
Mai.     J^..  . 

364w    PORTÜLÄCA.    Linn.    Portulak. 

Der  Kelch  unterständk^  oder  (bei  unserer  einheimischen  Art)  halb- 
oberständig,  zweispaltig.  Blumenblätter  4 — 5  —  6,  dem  Kelche 
eingefügt,  zuweilen  (und  bei  unserer  einheimischen  Art)  an  der  Basis 
zusammenhangend.  Die  Staubgefäfse  in  dem  Grunde  des  Kelches 
angehaftet,  8 — 15  an  der  Zahl,  an  die  Nägel  der  Blumenblätter  ange- 
lildbt,  wenn  diese  seitlich  zusammenhangen.  Die  Träger  födlich;  die 
Hdlbdien  eyförmie.  Der  Fruchtknoten  rundlich;  der  Griffel  cm  der 
Spitze  in  3^ — 6  Pfarben  gespalten,   oder  bis  auf  die  Basis  in  solche 

tetheilt.    Die  Kapsel  eiiSücnerig,  rundum  au&jpringend.     Die  Samen 
lein»  an  eine  freie  Samensäule  angeheftet« 

1406.    PoRTVLACA  oleracea.    Linn.    Gemeiner  Portulak. 

Die    Blätter  keilförmig,    fleischig;    die  Blattwinkel   und   Gelenke 
.   kahl;  die  Blüthen  sitzend. 

Beschreib.    Gandin,  Pollich,  Gneliii,  Kotk,  Sehknhr.    Poirs^ 

Enc.    Decandolle. 
Abbild.    Schknbr  t.  i3o.    Lenk.   Illiistr.  t  4os.    Decand.  pL  grats. 

t.ii3.    Trattinnick  Arcbir  tue.    GSrtn.  t  is8.  f.4. 
Getr.  Sannl.    Scbleicber.    Scbles.  Gent  i4. 
SjaoD.    PoTtulaca  oieracea  Linn.  Spec  638.    Wüld.  Sp.  s.  SSg. 
:  1V|  tt.  a.  N.    Bnnelkraat,  Kohlportolak. 
lU.  24 
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Die  Wurzel  spindelig,  mit  eCerken  Peeem  besetzt     Die  Sten- 

Srel  sehr  ästig,  platt  auf  £e  Erde  gestreckt,  3  —  4^  lang,  aber  anf 
etiem  Boden  aucn  oft  einen  Kreis  ron  1  —  2'  im  Durchmesser  einneh- 
meud^  stielrund  /  dick ,  saftig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze  und  oft  rdtfa- 
lich  e|e(ilrbt.  Die  BUtt er  keilförmig,  sehr  stumpf,  6^-9^  laue, 
%-^^^^  breit,  ganzrandig,  dicklich,  saftig,  grasgrün,  gl&nzend,  ab- 
wechselnd und  gegenüber  gestellt,  an  dem  Ende  der  Zweige  etwas  an- 
gehäuft. Die  müthen  sitzend,  in  den  Gabeln  der  Aeste  einzeln,  ge- 
wöhnlicher aber  zu  zweien  und  dreien.  Der  Kelch  faalboberstandig, 
zusammengedrückt ,  die  Zipfel  ungleich ,  nach  dem  Verblühen  über  der 
Kapsel  zusammenschKefsend,  und  endlich  mit  dem  Deckel  der  Kapad 
äb&fl]^.  Die  Blume  gelb,  die  Blumenblätter  verkehrt- ejrförmig,  ab^ 
stehend,  die  Nägel  an  dem  Grunde  zusammenhangend.  Die  o — 12 
Staubgefäfse  an  die  Basis  der  Korolle  angewachsen.  Der  Griffe! 
fthlend,  dagegen  ftlnf  ftdiiche  Narben.  Die  Samen  rundKch,  schwarz, 
glänzend,  Yon  kreisförmig  gestellten,  kleinen  Knötchen  schärflicfa«  — - 
Man  unterscheidet 

ß  eine  gebauete  Abart,  P^arietai  satha  ^  durch  gröfsere  fettere 
plätter  und  blors  ausgebreitete  Stengel  mit  aufrechten  Aesten :  JP.  ole- 
racea  ß  satwa  Linn.  Sp.  pl.  639,  Dccand.  Pr.  3.  p.363,  P.  satwa 
Haw.  misc.  136.  Synops.  p.  121,  .P.  latifalia  Hörnern,  Hort.  Hafn.  2. 
p«491>  und  diese  Abart  kommt  mit  grünen  und  mit  gelblichen  Bl&ttem, 
jP.  aurea  der  Gärtner,  ror.  Ob  diese  Form  eine  bkrfse^'Abatt  sey,  wie 
Linn 6  und  Decandolle  annehmen,  oder  ob  sie  eine  eigne  Art  bilde, 
wie  Haworth  und  Hornemann  überzeugt  sind,  können  wir  nicht 
beurtheilen,  wir  haben  sie  noch  nicht  lebend  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit gehabt. 

Hin  und  wieder  in  Gärten  ,  auf  gebauetem  Lande  und  auf  Schutt- 
haufen; aber  auch  an  Felsen  und  Mauern,  ap  etwas  feuchten  Stellen,  im 
südlichen  und  mittlem  Deutschland ,  Schlesien.    Juni  —  Sept.     ®« 

355.    LYTHRUM.    Linne.    Weiderich. 

Der  Kelch  einblättrig,  röhrig,  walzlich,  12 sahnig:  secb«  der 
Zähne  dreieckig,  kürzer,  aufrecht,  oder  etwas  einwärts  gebogen-,  nnt 
den  Blumenblättern  wechselnd,  demnach  die  äussern  ;' sechs  pfriemlioh, 
auswärts  abstehend,  Tor  die  Blumenblätter  gesteUt,  also  die  intiem,  Cei- 
rentltch  die  in  Hörnchen  herrortretenden  Buohten  der  sechs  Kelchzifane.) 
Die  Blumenblätter  sechs  an  der  Zahl,  längKoh,  stompfiich,  kBiok- 
fiiltig,  wie  die  Blüthen  des  Mohnes  yor  dem  Aufblühen,  abstehend,  un- 
ter den  Buchten  des  Kelches  ror  den  pfriemlichen  Zähnen  eingefilgL 
Staubgcffäfse  yon  gleicher  oder  doppelter  Anzahl  mit  den  Blumen* 
blättern  yorhanden,  in  der  Basiis  oider  der  Hälfte  der  Kelchr6hre  ein- 
gesetzt; die  Träger  pfriemlich,  die  Kölbchen  oyal.  Der  Fruchtkno- 
ten länglich,  der  Griffel  abwärts  geneigt,  die  Narbe  kepfig.  Die 
Kapsel  häutig,  yon  dem  bleibenden  Kelche  umgebet^,  mit  2  oder 
4  Zähnen  aufspringend,  zweiftcberig,  reichsamig.  Der  Samenträgar  dick, 
an  die  dünnhäutige  Scheidewand  angewachsen.  Die  Samen  klein,  rer- 
kehrt-ejrförmig. 

1407.    Ltthkum  SaUearia.    Linn.    Gemeiner  WeidericL 
Die  untern  Blätter  gegenüber  öder  quiriig,  herzlanzettförmig;    die 
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Blftthen  zw^lfin&nnifi^»  qnirlig-fthrig;  die  Kelche  an  der  BatU 
deokblaldos,  die  Zähäe  decsäben  ävecheelnd  noch  eiomal  so 
lang  und  pfriemlich. 

Beschreib.    In  ttUen  deattebra  nof«B.     Hayne.     Seberbine   in  s.  fa- 

«ugural-DiisettatkOii  de  Lythro  SaBcarra  (nit  einer  Abbildnng.) 
Abbild.    Fl.  D«n.  t.671.    Scbkabrt.i$8.    Hayne  Darst.  III.  t.39.    E. 

B.  t.1061.    D&seeld.  off.  Pfl.'yi.  3.    Lamb.  lUnstr.  t.408.  i. 
Getr.  SawmL    Wett.  Gent.  s.    Scbles.  CentS. 
Synoa.    I^ytkrum  Saüearia  Linn.  Sp,  6^9,    WiUd.  a.  865.  -*    SaHca-^ 

rim  spicata  Lmlc  Fi  fr.  3.  p.  to3. 
Tr.  o.   a.  N.     Rotber  Weiderieb.     Weidenbravt     GvoCms  oder  geatina« 
Blntirant;    Aebremteideriob;    Blaner  FdafaMoliiraas. 

Die  Wurzel  dickv  holzig,  &8tiff  und  mit  atasken  Faaem  beaatot, 
vielköpfig.  Die  Stengel  aufiredbi  (Mfer  aaa  einer  geJbogenen Baaia  auf- 
atrebend«  sohnur^ade,  3'— 4^  haoh,  Tier*- anoh  aechskantig;  die  Kan- 
ten mit  einer  aimmalen,  ran  dem  Rainda  daa  aekr  kurzen  Blattatielea 
beiderseits- enkspringenden  Riefe  belefft,  mnterwarU*  kdbl  ^  mit  achftrffi- 
eben  Kanten,  onerirftrta  ron  kurzen  Härchen  iaumig,  ganz  einfach,  oder 
in  den  Blattwink^  mit  sterilen  AeStöbca  besetzt ,  oder  auch  nach  oben 
hin  äatig.'  Die  Aeste  nebst  dem  Oipfel  des  Stengds  in  sehr  ansehpliohe, 
zuletzt  rathenfornng  verlängerte  BlCklhenähren  ^übergehend.  Die  Blät- 
-te^r  paärwrise  gegenüber  und  ins  Kreuz  gestellt,  oder  auch  zu  dreicai 
-nnd  vieren  quirlig,  aus-  einer  herzförmigen,  den  Stengel  umfassenden 
'Sasis  lantettiioh,  spitz,  (die  obem  verschmälert^ spitz,) sitzend,  ein  kur- 
zer Blattstiel  kaum  bemerklich,  ganzrandig,  oberseits  kahl|  am  Rfonde 
und  auf  flen  Adern  der^  Unterseite  voii  kurzen  Härchen  schär  flieh.  Die 
Aehre  quirlig,  ^gedrungen,  die  untern  Qairl  mchblütliig,  mit.gröfs^m, 
roth  angelaufenen,  zurückgeschlagenen  ^ülhenblättem  gestützt, .  die  übri- 
gen mit  Deckblättern,  welche  nicht  die  Länge  des  (Quirls  erreichen^ 
versehen,  ^e  obersten  armblüthiger,  aber  genäher ter.>y  Die  Blüthen- 
stiele  ungefähr  den  vierten  Theil  so  lang  als  der  Kelch.  Der  Kelch 
rührig -waizlich,  kurzhaarig,  mit  12  röthlichen  Riefen  durchzogen,  oder 
^bertul  roth  geftrbt ,  in  zwölf  Zähnen  ausgehend ,  von  welchen  6  drei- 
eckig, spitz  und  aufrecht  oder  etwas  einirärts  gebogen,  sechs  aber 
pfriemlich,  etwas  abstehend  und  noch  einmal  so  lang  sind.  Die  Blu- 
menblätter schön  purpurroth,  längKch,  stumpf ,  keilförmig  in  einen 
kurzen  Nagel  verlaufend,  faltig -runzelig.  Die  Kölbchen  der  aachs  lan- 
gem Stanbgef^ae  grau  mit  schieferblanem  Blüthenstaube,  die  der  sechs 
kurzem  gelb,  mit  gelbem  Blüthenstaube.  Der  Griffel  nur  halb  so  lang 
als  der  Fruchtknoten,  nach  der  Narbe  zu  verdickt,  an  der  Spitze  ge- 
krümmt ,  in  der  Kelcbröhre  verborgen.  ZüweSen  fehlt  ein  BlÜthentheil, 
aber  nicht  an  allen  Blüthen  der  Aehre.    Die  Pflanze  varirt 

ß  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  dichl  mit  kurzen,  etwas  krausen 
Härchen  bewachsen,  welche  oberwärts  an  den  Deokfalättern ,  der  Spin- 
del der  Aehre  und  den  Kelchen  länger,  krauaer  sind  und  ein  mehr  fil- 
ziges Ansehen  gewähren.  Hieher  gehört  jE^r^^Aram  tömeniaswn  dar  Gär- 
ten, L.$alicaria  y  tomentoswnDec.  Gat.  bort.  Monsp.  123.  Pr.3.  p.88. 
Diese  Varietät  unterscheidet  sich  von  der  Hauptart  einzig  durch  den 
Ueberzug,  aber  eine  zweite  wek)ht  anflallender  abw  Wir  besitzen  sie 
von  Salzmann  aus  der  Gegend  von  Montpellier  und  kultiviren  «le  im 
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Garten,  haben  ate  aber  noob  nicht  aiia  Samen  g:ecoMn.  Die  Pflanze  ist 
ziemlich  raachhaarig  und  ifaoe  Aellrea  sind,  wiewohl  nusht  beständig, 
schlanker  durch  eine  geringere  Anzahl  von  Blüthen  in.  den  Quirles,  das 
Haaptkennzeichen  aber  ist  der  ssUanke  Griffel«  weichte  fast  die  dop- 
pelte LSnge  des  Kelches  bat,  weit  über  denselben  hervorragt,  und  ein 
urenig  abwärts  geneigt  ist ,  wl^hrend  die  Staubgefafse  sich  kaum  bis  zur 
Lftnge  der  Kelcnzäbne  erheben.  Bei  der  Hauptart  und  der  Varietät  ß 
ist  der  Griffel  kurz,  erreicht  kaum  die  halbe  Länge  des  Kelches,  ist 
deswegen  in  der  Kelchröhre  rerborgen,  und  biegt  sich  an  seiner  Spitze 
hakenförmig  um,  so  daTs  die  dicke  Narbe  wagereoht  nickt  Diese  Pflanze 
möchte  woU  als  eigene  Art  anzusehen  seyn.  Wir  föhren  sie  aber  jetzt 
noch  als  Varietät     ^  ^         ^         ^ 

f  hier  auf:  die  langgriffelige,  stylosa^  wozu  Lythram  SaU- 
earia  ß  mracüe  Dec.  Cat  bort,  monsp.  123,  Prodr.3.  83,  Lythrum  da* 
hium  Schult  Oestr.  Fl.  2.  p.5  als  synonyme  gehören.  An  und  für 
sich  ist  die  pflanze  nickt*  schlandier  ab  a  und  ß,  aber  die  Aehren  sind 
es  wegen  der  mehr  einsein  stehenden  Blftthen ,  worin  sie  der  folgenden 
Art  gleichen,  ron  welcher  sie  sich  jedoch  durch  die  an  der  Basis  hers- 
ftrmigen  Blätter  und  die  abwechselnd  um  das  Doppelte  Iänfi»re  Kelch- 
zähne ausser  ttnlem  Kennzeichen  unterscheidet  An  andern  Exemplaren 
sind  aber  die  Aehren  auch  so  reich  und  so  gedmn^Sn  mit  Blftthen  be- 
setzt, wie  bei  der  Varietät  a.  Sdllte  rielleicht  bei  Lythtam  SaUcaria 
eine  lang-  und  kurzgriffelige  Foita,  die  bisher  übersehen  worden,  vor- 
hommen?  Wir  bekennen,  da&  wir  darauf  eben&lls  noch  nicht  geaob- 
tet  haben.  Diese  Vermuthung  hat.  om  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als 
wir  bei  unsern  Exemplaren  desli.  Graefferi  ebenfalls  eine  kurz«-  und 
langgriffelige  Form  bemerken. 

An  wäben,  Flfissen,  Bächen,  in  feucHtem  Erlen-  und  Weiden- 
rebÜsch ,  die  Abart  y  am  Mönitzer  See  bei  Brunn  in  Mähren ,  nach 
Hocfastetter.    Juli  —  September.    ^. 

1408.    LrafHuM  virgatam.    Linn^     Ruthenförmiger  Weiderich. 

Die  Blätter  lanzettlich,  die  untern  gegenständig,  an  der  Basis  ab- 
gerundet, die  obern  nach  beiden  Enden  yerschmälert;  die  Blfi- 
then  zwölfinännig,  die  untern  quirlis^,  die  obern  wechselständig; 
die  Kelche  an  der  Basis  deckblattlos,  die  Zähne  derselben  w- 
wechselnd  pfriemlich ,  aber  alle  gleichlang. 

Beschreib,    iacquln^  Host. 

Abbild.    Jacq.  Asatr.  t.  7  ab  L.  mtstHacum.    Gärtner  t.6s.  S.    Boc 

Mag.  ioo3. 
Gedr.  Samail.    Hoppe  Cent.  s. 
,  Sjrnonu    Lythrum  vkrgatum  Willd.  Sp.  s.  865.    L.  awtriaeum  Jae^ 

£n.  p.8e.    L.  aeumhmium  WilU.  8p.  ».  866  bk^fse  Abart,  nach  M. 

Bieberst.  1.  p.366.  ^    SaUemia  virgata  Möneh  »sth.  66S. 

Diese  Art  ähnelt  dem  Lythrum  saliearia^  ist  aber  doch  näher  be- 
trachtet sehr  verschieden.  Die  Pflanze  ist  yiel  schlanker  und  überall 
▼ellkommen  kahl.  Die  Aehren  sind  dflnner  und  lockerer,  nur  die  untern 
Blüthen  des  Hauptstengels  stehen  zu  4 — 6  in  Quirlen,  die  obern  und 
die  Bik  den  Seitenästen  stehen  einzeln  im  Winkel  eines  Deckblattes.   Die 
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Blfitter  dnd  InxetlliA  vfnd  betfonderf  4ie  abem  laiden  in  eiao  lauge 
feine  ^itz^  aus,  uttd  diese  sind  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel 
rerscbmfilert,  aber  auch  die  untersten,  obgleich  sie  an  der  Basis  breiter 
und  etwas  abgerundet  erscheinen,  sind  doch  daselbst  auf  keine  Weis« 
in  herzförmige  Oehrcfaen  herrorgezogen.  Die  Deckblätter  sind  lineal- 
hinzettlich,  und  naek  beiden  Enden  stark  yerschmälert.  Die  Kelche 
schlanker,  ganz  kahl,  und  die  Tor  die  Blumenblätter  gestellten  Kelch- 
zähne haben  nur  die  Länge  der  dreieckigen,  mit  den  Blumenblättern 
wediselnden  und  stehen  fast  wagerecht  ab.  Der  Griffel  ist  noch  kürzer, 
als  bei  L.  Salicaria  a  und  ß.  Dafs  die  Blüthenstielchen  länger  wären 
als  an  der  vorhergehenden,  finden  wir  nicht. 

Auf  feuchten  Plätzen  und  an  Gräben,  in  Oestreich  auf  den  Do- 
nauinseln; in  Böhmen  bei  Beraun,  im  Böhmerwalde;  in  Steyermark» 
jedoch  nirgends  häufig;  im  Gebiete  der  Flora  Ton  Spa  bei  VerTiers. 
(Lejeune!)    Juni    Juli.    0. 

1409.      Ltthrum   Hyssopifolia.      Linni.      Ysopbl&ttriger   Wei-» 
derich. 

Die  Blätter  linealisch  oder  länglich;  die  Blüthen  sechsmännig, 
einzeln,  blat t winkelständig ;  der  Kelch  an  der  Basis  mit  zwei  se& 
kurzen,  pfriemlichen  DecKblättern ;  die  Kelchz&hne  abwechselnd 
länger  und  pfriemlich.  ^ 

Beschreib.     Gmelin,    Pollioh,   Roth»   Wisiner  et  Grabowskj. 

▼.  SchlechteiidaL    Sehknbr.    Scopolk    Smith.    Host. 
Abbild.    Jacq.Aii9tr.tiS3.    E.  bot  t  S9i.    8cbkabrtis8.   Barr«! 

Ic.773.  f.  1.    Rnpp  t6.  f.s. 
Getr.  SammL    Wett  CeotS.    Schles.  Gent  5. 
Synon.    Lythrum  HyssoptfoUa  Linn.  Spec  64i.    Willd.  Spec.  s.  869. 

Ij.  hyssapifoüum  Slbtb.    Ssiith  Q.a.   -^      Saikaria  ky$i&pifoäa 

Mönch  SiippLs4i.    Lamk.  fir.9.  io5. 
tt.  u.  a.  N.    Klehies  Bktkraat 

Die  dflnne,  spindelige,  ästig -fiiserige  Wurzel  treibt  einen  auf- 
rechten, ^  —  V  hohen,  scnlanken,  an  kleinen  Exemplaren  ganz  einfa- 
chen Stengel;  an  gröfsern  entspringen  gleich  über  aer  Wurzel  einige 
lange,  aufrechte,  rutbenförmige  Aeste,  welche  über  die  Hälfte  der 
Läoge  des  Hauptstengels  erreichen,  oder  es  entspringen  auf  der  Wur-* 
zel  mehrere  Stengel,  welche  sich  nach  allen  Seiten  niederlegen,  selbst 
Wurzel  schlagen,  und  dann  au&treben,  und  unterwärts  viele  Kurze  Aeste 
abgeben,  wodurch  die  Pflanze  ein  sehr  rerschiedenes  Ansehen  erlangt. 
Die  Stengel  sind  übrigens  stielrund,  aber  meistens  mit  vier  schmälen« 
zarten  Riefen  belegt,  etwas  starr,  weiftUch,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze, 
von  der  Basis  an  mit  Blüthen  besetzt.  Die  Blätter  wechselständig; 
nur  von  den  untern  stehen  zuweilen  einige  gegenüber,  sitzend,  linea- 
lisch oder  länglich,  stumpf  oder  spitzlicn,  an  dem  etwas  umgerollten 
Rande  schärfiich,  mit  einem  oberseits  eingedrückten,  unterseits  hervor- 
tretenden Mittelnerven  durchzogen.  Die  Blüthen  einzeln  in  jden  Win- 
keln der  Blätter,  und  wenn  zugleich  ei;i  Ast  sich  aus  demselben  Win- 
kel entwickelt,  zwischen  den  Ast  und  den  Stamm  gestellt,  sehr  kurz 
gestielt  I  und  viel  kürzer  als  das  sie  stützende  Blatt  ^   an  der  Basis  mit 
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zwei  Meinen,  etwa  äen  rierten  Theä  ien  Reiehet  etreiiAetidai,  imdaa 
Miesen  angedrückten,  pfiiemlichen DeokMSttchen  rerseiien«  Der  Kelch. 
anfanglich  beinahe  triohterig,  sodann  walzlich,  mit  sechs  schwachem  «nd 
sechs  starkem  Riefchen  durchzogen,  12z&hnig;  die  einw&rts  geboffeaeA 
Zähne  hnrz,  ey förmig,  h&utig,  die  answdrts  gerichteten  lineal-p&iem- 
lieh,  spitz,  noch  einmal  sO  lang.  Die  sechs  Blumenblätter  an  dar 
Basis  der  langem  ZShne  eingefögt,  mit  den  kurzem  wechselnd,  läng- 
lich-verkehrt -e3rförmig,  hellviolett,  vor  dem  Auflblühen  in  dtnSchlimd 
hinab^elegt,  auch  bei  dem  Anfblflhen  etwas  fidtig  geknickt.  Die  sechs 
S^taubgefäfse  in  die  halbe  Röhre  eingefhgt.  Die  Kapsel  waUiiiiy 
so  lang  als  der  bleibende  Kelch.  Die  untern  Blätter  des  Stengels  und 
der  Aeste  feilen  oft  frühzeitig  ab,  dann  stehen  die  Kelche  mit  ihren 
Kapseln  an  dem  dasdbst  blattlosen  Stengel  zerstreut. 

Das  nah  verwandte  Lythram  Thymifolia^  welches  man  in  Dentsch- 
land  diesseits  der  Alpen  gefunden  haben  wollte,  war  blofs  Abart  Ton 
Hyssopifolia,  Das  ächte,  welches  jenseits  der  Alpen  zu  suchen  ist,  un- 
terscheidet sich  durch  halbe  Grölse,  dichter  gestellte  Blatter,  wenigstens 
scheinbar,  weil  die  Kelche  mit  ihren  Deckblättern  gleichsai^  Kleine 
Blätterbüschel  in  den  Winkeln  derselben  bilden,  durch  diese  Deckblät- 
ter an  der  Basis  des  Kelches,  welche  viel  gröfser,  wenigstens  halb  ao 
lang,  nicht  selten  auch  länger  als  der  Kelch  sind,  durch  BlQthen  von 
der  halben  Gröfse,  einen  achtzähnigen  Reich,  vier  Blumenblätter  und 
zwei  Staubgeiafse.  Selten  haben  die  Blülhen  zwölf  Kelchzähne,  sechs 
Blumenblätter  und  drei  Staubgeftfse.  • 

Noch  ähnlicher  dem  L,  ayssopifolia  ist  eine  andere  im  südlichen 
Europa  vorkommende  Art,  die  sidi  vielleicht  noch  im  Littorale  auffin- 
den läfst,  da  sie  auch  in  Piemont  wächst,  von  woher  wir  ein  von  Bal- 
lada an  Dr.  Rohde  gegebenes  Exemplar  besitzen.  Wir  meinen,  das 
Lythrum  Graefferi  Ten. Fl.  Neap.  8uppl.2.  XXVlI,  nach  Dec.  Prodr.IIl. 

5.82.  Der  Stengel  ist  mit  4  schärfer  hervortretenden  Ranten  belegt, 
ie  BlStter  sind  an  der  Basis  etwas  herzförmig,  ausserdem  gleichen  sich 
beide  Pflanzen  vollkommen,  die  Blüthe  ausgenommen,  welche  bei  L». 
Graefferi  bedeutend  gröfser,  beinahe  so  grofs  als  an  L.  wgainm  ist 
und  deswegen  viel  mehr  in  die  Augen  fallt.  Auch  sind  die  Kelchzähne 
fast  gleichlang,  es  finden  sich  zwölf  Staubgeftfse  vor,  von  welchen  sechs 
länger  und  s^chs  kürzer  als  der  Kelch  sind.  Als  Synonym  ziehen  wir 
hiener  L.  punicifoliam  Cham,  et  Schlechten d.  Linnaea  IL  111.  p. 35& 
Auch  führt  Decandolle  noch  zweifelhaft  L.  acntangnlam  Lag.  Cat. 
h.  Madr.  1814,  L.  Gussonii  und  L.  alatum  Presl  delic.  Prag.  p.  55 
hier  an.  Wir  bemerken  noch,  dafs  fönf  Exemplare,  welche  wir  aus 
verschiedenen  Gegenden  besitzen,  sich  hinsichtlich  der  Staubgeftfse,  wie 
oben  bemerkt  verhalten,  der  Griffel  an  allen  diesen  ist  kürzer  als  der 
Kelch.  Aber  durch  Salzmann  erhielten  wir  ein  bei  Tanger  gesan»- 
meltes,  übrigens  vollkommen  übereinstimmendes  Exemplar  unter  dem 
irrigen  Namen  L.  flexuosum  Lagasc. ,  an  welchem  die  sechs  längen 
Staubgeiafse  nur  die  Länge  des  nelches  erreichen ,  der  Orifiel  aber  weit 
über  den  Kelch  hervorragt  Diese  langgriffelige  Varietät  verhält  sich 
¥rie  die  Var.  y  des  L.  Salicaria  zu  a  una  ß. 

Das  L.  Hyssopifolia  wächst  an  ausgetrockneten,  im  Winter  über- 
schwemmt gewesenen  Plätzen,  an  krautreichen  Ufern  und  Gräben  ina 
südlichen,  mittlem,  selten  im  nördlichen  Deutschland,  in  Mähren  bei 
Goding;   in  Schlesien;   bei  Heinersdorf  in  der   Provinz  Brandenburg, 


Digitized  by 


Gopgle 


▲  rted.     £ilfto  KIms^  ^5 

(T.  Sdileolitendal)  im  Braonfchweigisdieii  (Lacbmann).    Juli  — 
SeptoQiber.  .  Q« 


Das  neaerlidi  in  Mftkren  an  feuchten  Plätzen  bei  Hradisoh  ent- 
deckte Lythrum  namnmlartaefolium  Loiseleur  Not.  p.74  haben  wir 
nicht  aufgenommen  9  da  wir  noch  kein  deutsches  Exemplar  sahen  und 
fiberiliaupt  die  Pflanze  nur  aus  der  Beschreibung  kennen.  Ueber  diese- 
Bntde^ung  rergl.:  Darstellnng  der  ersten  Pflanzenausstellung  in  Wien 
1837.  8. 41  nnd  bot  Zeit.  1822.  p.  192. 

356.     AGRIMÖNIA.     Toumef.    Odermennig. 

Der  Kelch  einblftttrig,  unterstftndig ,  bleibend.  Die  Röhre 
walzirch  oder  kreiselftmiiff ,  der  Saum  5  spaltig.  Die  Blume  fiinf- 
blättrig,  nebst  den  Staubgef&fsen  auf  dem  ßelohe,  Tor  einem  den 
Schlund  rerengemden  drüsigen  Ringe  eingefegt,  kurz  -  benagelt.  Die 
Tr&ger  fiidlich,  dieKölbonen  rundlich,  zusammengedrückt.  Die  zwei 
Früchtknoten  in  der  Röhre  des  Kelches  verborgen,  die  födlichen 
Griffel  länger  als  die  Röhre,  durch  den  verengerten  Schlundher  rortre* 
tend,  dte-Narben  kopfig.  Ein  oder  zwei  Nu fs eben,  von  dem  bleiben- 
den vergröfserten  und  erhibrteten,'  mit  seinen  Zipfeln  zusammenschlielsen- 
dem  Kelche  umgeben,  welcher  unter  den  Zipfeln  am  Ende  seiner  Röhrt 
mit  zahlreichen  nakigen  eder  mit  fonf  geraden  Domen  versehen  ist 

Erste    Rotte. 

Die  Blüthen  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  in  Aehren  oder 
Trauben.  Ausser  dem  den  Blüthenstiel  stützenden  Deckblatte  befin- 
den sich  noch  zwei  derselben  dicht  unter  dem  Kelche.  Die  Kelch- 
röhre ist  an  ihrem  obern  Ende  mit  einer  Menge  von  hakig  geboge- 
nen, anfönglich  weichen,  dann  aber  starren  Domen  besetzt. 

1410*    Agrihonia  Eupatoria.    Linn.    Gemeiner  Odermennig. 

Die  Aehren  bei  der  Fmcht  ruthenfÖrmig  verlängert,  unterbrodien; 
die  Röhre  des  Fruchtkelches  verkehrt  -  kegelförmig ,  unter  dem 
Saame  dornig,  die  Dornen  hakig,  die  äussern  weit  abstehend;  die 
Blätter  un terbrochen  gefiediDrt ;  die  Blättchen  elliptisch •  länd- 
lich, spitz,  die  gröfsern  der  dazwischen  gestellten  kleinem  gesägt;  die 
Nebenblätter  um  das  drei  und  vienache  kürzer  als  die  Stengel- 
glieder. 

Besebreib.    In  «llon  Floren. 

Abbild.    FL'  Dan.  t.  588.  E.  B.  .t.i355.    Hajn«  Dant.  ü.  t  %%i  Jessen 

Bildb.  t  11.     Lamk.   Illnstr.  t.  409.  i.     Blackw.  t.  ai.     Gärtner 

t.73.  M. 
Cetr.  SammL    Wett  Gent 4.    Sehlet.  Cent 6. 
Synon.    Agrimorda  Eupatoria  Linn.   Sp.  649.    Willd.  Sp.  s.  875.    Ak 

ojfficinalU,  L  m  k.  Enc.  u  p.  6t. 
.    Tr.  j^.  a.  N.    Ste^nwarp^^  Ackermennig  ^  Leberklette. 
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Dl«  Worx^l  braun,  ftitig,  einen  oder  ttehrer«  Btengel  treSendL 
Der  Stengel  aufreclit,  Iiantig,  beblättert,  am  Ende  in  eine  •chUuafie, 
k^nge  Blüthenähre  übergehend,  und  nebtt  der  Aehre  raochhaarig«  bei 
grofsen  Exemplaren  oberwärt8  astig.  Die  Blätter  wechselttändie,  uo- 
terbrochen-  und  unpaarig- gefiedert,  aus  4 — 6  Paar  gröfaem,  nacä  deoa 
Stengel  zu  an  Gröue  abnenmenden  Fiedern  mit  dasfriaehen  gestelkea 
kleinen  Blättcfaen  siuammengetetxt«  Die  Blättchen  aitsftend,  oberaeits 
dunkelgrün,  mit  angedrückten  Härchen  bewachten,  unteraeita  miufibo^ 
und  auf  den  Adern  kurzhaarig:  die  gröfaern  aUiptiach-läBf|;£ch,  tief 
und  grob  gesägt,  an  den  untern  Blättern  breiter  und  stumpfer,  an  den 
obem  länglicher  und  mehr  zugespitzt :  die  kleinen  dazwiscnen  befindli- 
chen ungfeich ,  die  gröfsern  derselben  eyförmig ,  mit  3  —  5  Sägezähaen 
versehen,  die  kleinen  ganzrandig.  Die  Blattstiele  raucfahaarig.  Die 
Nebenblätter  halb -herzförmig,  den  Steneel  um&ssend,  eingeschnit- 
ten-gesägt,  und,  obgleich  sie  eine  ansehi^iche  Gröfse  haben,  doch 
3  —  Imal  kürzer  als  die  Glieder  des  Stengels  swischen  je  avrti  Blättenu 
Die  endständigen  Aehren  bei  der  Frucht  ruthenförmig  yerlängert,  die 
einzeln  oder  zu  zweien  und  dreien  stehenden  Blüthen  alsdann  sehr  oat- 
femt  Der  kurze  Blüthenstiel  an  seiner  Basis  mit  einem  draispal- 
ti^n  Deckblatte  gestützt,  ungefähr  von  der  Läufe  der  Kelchröhre^  an 
deinem  obern  Ende  unter  der  Blütbe  mit  einem  Gelenke  rersehen^  und 
daselbst  noch  2  kleine,  ganzrandige  oder  gezähnte  Deckblätter  tragend* 
Die  Kelchröhre  kreiselfärmig  unter  dem  Saume  mit  einem  Kranze 
Ton  abstehenden  weichen ,  an  der  Spitze  hakig  gebogenen  Stacheln  uo»* 
geben.  Die  Zipfel  des  Saumes  eyförmig,  spitz,  dreinerng.  JMe  Blu- 
menblätter oval,  goldgelb.  Die  12  bis  15  Staubgefäfse  gelb. 
Der  Friichtkelch  Tergröfsert  und  erhärtet,  ron  ckm  aufrecbtea 
kurzen  Blüthenstiel  in  dem  Gelenke  der  beiden  Deckblättchen  nach  der 
Erde  zu  herabgeschlagen,  mit  10  tiefen  Furchen  rersehen,  welche  Ton 
den  Stacheln  bis  fast  zur  Basis  reichen,  die  innem  Stacheln  jetzt  auf- 
recht, die  äussern  abstehend,  die  Kelchzipfel  zusammenschliefsend. 

An  dürren  Stellen,  Ackerrändern,  in  Becken,  in  offnen  Gebü- 
schen.   JunL    August.     2^. 

1411.  Agrimonia  odorata.  Alton, 
Die  Aehren  bei  der  Frucht  ruthenfbrmig  yerlängert:  die  Röhre  des 
Fruchtkelches  beinahe  halbkugelig,  unter  dem  Saume  dornig; 
die  Dornen  hakig,  die  äussern  herabgeschlagen ;  die  Blätter 
unterbrochen -gefiedert;  die  Blatt  eben  länglich,  spitz,  die  grös- 
sern der  dazwischen  gestellten  kleinem  gesägt ;  die  N e benblätter 
um  das  drei-  auch  rierfache  kürzer  als  die  Stengelglieder. 
Beschreib.    Miller.    Decaad.    Lejeone. 

Sjrnon.  Agrimonia  odorata  Aitoo.  Kew.  s.Avtg.  p.  i5e.  WH  Id.  §p^ 
pLs.  875.  Lej.  FL  da  8pa  s.  p.  Sog.  Kar.  p.  90.  ji,  oßehudU  ß 
Las.  Eac.1.  p.6s. 

Aiton,  Willdeoow,  Link  und  andere  halten  die  rorliegende 
Pflanze  filr  eine  eig^ene  Art;  Lamarck  erklärt  sie  an  der  angeflnrten 
Stelle  fiir  eine  Varietät  der  Agrimonia  Eupaicriam^  auch  Lejeune 
▼ermnthet,  dafs  sie  nichts  anders  sey.  Wir  kennen  sie  nur  4us  weni- 
gen getrockneten  Exemplaren ,   nach  welchen  sich  über  fieae  Tersohio- 
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aetfen  AMWhteA  i^to* Sichere«  antnntlelB  läßt  'WitgAm  Jmregta 
die  Kennreicheor  hier  an ,  weldie  wir  an  untem  Exei^aren  findeii^  uaA 
empfebleii  die  Pflanve  einer  weitem  Nachforgdiung.  Sie  ist  höher  uimI 
stärker  alt  ji*  Sttpatoriam;  die  Blätter  sind  grAfser,  dieBUttchea  längr 
lieber  und  etwas  tiefer  fifesägt;  die  Kekhröfare  ist  fast  halbkugelig,  <&* 
cker,  breitglockig,  nAa  mit  mehrem,  iJMr  seichtem  Furohen  didrohxo« 

Kn,  die  Dornen  unter  dem  Kekfasaume  sind  in  gr6&erer  Ansrabl  ror- 
nden'uttd  die  äussern  derselben  stärker  znr&okgeboges.  Bei  ^'Bt^ 
müoriam  i»t  die  Kelchrdhre  länger  und  dfinner,  sie  stellt  eineii  umge- 
kehrten Kegel,  nicht  eine  breite  Glocke  dar.  Ob  jedoeh  diese  toa  uns 
hier  angegäenen  Kennzeichen  standhaft  sind,  .oder  nur  eine  Varietät 
beieichnen,  wird  die  fortgesetzte  Beobachtung  an  der  lebenden  Pflanze 
lehren.  Lejeune  Yergleicht  den  Geruch  derselben  mit  dem  des  Aot 
hus  odorahu;  die  gemeine  ji.  Emaioriam  besitzt  aber  auch  einen 
starken  balsamischen  Geruch«  Die  DeokUätter,  wekhe  Link  und  Le^ 
jeune  bei  ji.  odoraia  lanzettlich  nennen,  finden  wir  an  unsern  Exen^ 
plaren  kaum  breiter  als  an  ^  Eupatcrinnu  ' 

Am  Lachersee  in  der  Gegend  ron  Bonn,  bei  Dollendorf  im  Sie- 
bengebirg  {JS,  ron  fisenbeck!)  Im  Gebiete  der  Flora  von  Spa.  (Le- 
jeuneO    ^. 

Ein  uns  aus  der  Gegend  von  Colin  am  Rheine  unter  dem  Namen 
Agrimonia  odoraia  zugesandtes  Exemplar  gehört  nicht  zu  ji,  odorata^ 
sondern  zu  A.  repens^  welche  bisher  bloGi  in  Armenien  beobachtet 
wurde.  Obwohl  eine  Verwechselung^  getrockneter  Exemplare  vorfiel? 
Die  Agrimonia  repens^  welche  auch  m  Gärten  i^icht  selten  für  A.  odo- 
rata  ausgegeben  wird,  ist  übrigens  viel  deutlicher  von  A.  Eapatorium 
rerschieoen.  Der  Stengel  ist  bei  gleicher  Höhe  bedeutend  dicker  und 
steifer,  und  sehr  stark  beblättert,  die  Blätter  sind  so  genähert,  dafs 
die  e^ofsen ,  etwas  abwärts  geschlagenen  Nebenblätter  den  ganzen  Sten- 
gel bedecken,  und  von  dem  «inen  Blatte  bis  zum  andern  reichen;  nur 
wenn  wuchernde  Exemplare  im  fetten  Gartenlande  ästig  werden,  so  ste-, 
hen  an  den  Aesten  derselben  die  Blätter  entfernter.  Die  länglichen  Blättchen 
sind  zugespitzt,  spitzer  «gesägt,  aber  meistens  von  ditt  Mitte  an  bis  zur 
Basis,  una  oft  auch  an  der  Spitze  ganzrandig.  Die  Sägezähne  haben 
gerade  Ränder  und  sind  dreieckig -^eyförmig  und  zugespitzt,  jedoch  stark 
vorwärts  gerichtet;  bei  A.  Eupatoriom  sind  die  nänder  derselben  ab- 
gerundet, die  Zähne  deswegen  fi^erundet-e^rförmig.  Die  zwischen  den 
gröfsern  Blättchen  befindlichen  kleinem  sind  länglich  oder  lanzettlich 
und  ganzrandig,  oder  nur  an  dem  vordem  Ende  mit  drei  Zähnen  be- 
setzt; bei  A.  Eupatoriom  sind  diese  Blättchen  evftrmig  und  die  gesäg- 
ten derselben  sind  schon  gleidi  nd[>en  der  Basis  mit  einem  Sägezahn 
versehen.  Die  Aelire  ist  sehr  viel  kürzer,  steif  aufirecht,  und  auch  bei 
der  Frucht  gedrangen.  Die  Frucht  hat  die  Gestalt  wie  hei  A.  ^donUa^ 
ist  aber  steimaariger  und  gröiser. 

Zweite    Rotte. 

Die  Blflthen  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  doldentraubig. 
Die  zwei  Deckblätter,  welche  sich  an  der  Basis  des  Kelobes  bei  der 
vorhergehenden  Rotte  befinden,  sind  bei  der  gegenwärtig^  in  ein  Stftck, 
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wa  matt  glocMgcn^  halUtUi&paltagM  Hilb  giitaiinMngeiiAdMil ,  «sd 
der  Kddi  trftgt  stalt  der  Stacheln  filiif  Meine  Zähae  tot  den  Zipfeln, 
Welche  bei  der  Fracht  reriingert,  mit  dieser  erhftrtetreind^  und  liuif  ge- 
rade, «nfireohte  Domen  ror  den  zntamnienachlieltendfi«  Kelchzipfela  dar- 
stellen. Aremoma  Necker.  Agrimaruaid^s  Tonrnefort.  Amomm 
Neitler.    SfpaBanxama  PollinL 

|Man  kann  die  rorlieefende  Pflanze  mit  Neoker.  und  Andern  wegen 
der  fonf  Z&hncken  vor  den  Relcioipftln,  die  statt  der  sablreickenStacbelji 
Torhanden  sind,  in  einer  eigenen  Gattung  ao&tellen.  Die  in  ein  Stiick 
Kusammen^^adisenen  HülloUtter  und  cue  Zahl  der  Staubfiiden  sind 
aber  dabei  wenig  in  Anschlag  zu  bringen,  da  wir  mehr  Gattungen 
haben,  in  welchen  Arten  mit  getrennten  und  cusammengewachieneB 
Hüllblfittem  und  nut  einer  ^pröisem  oder  geringem  Zahl  ron  Staubgo- 
^  fkfiien  vorkommen.  Es  scheint,  dafs  man  die  ror  die  Kelchzipfel  go* 
stellten ,  bei  der  Frucht  zu  Do«*nen  erh&rtenden  Zähne  bisher  ganz  über- 
sehen hat,  weil  DecandoUe  Prodr.  2.  688  den  Kelobsaum  dracteoia- 
ias  nennt.  Das  von  Dec.  angefiiidrte  Journal  der  Physik  von  Pavia 
können  wir  nicht  Tei^eichen. 

1412.    Agrimonia  Agrimonioides.    Linni,    Dreiblättriger  Oder* 
mennig. 

Die  Blüthen  doldentraubig ;  der  Kelch  mit  fünf  innem  und  fünf 
äussern  Äpfeln. 

Beschreib.  Wnlfen  in  Jacq.  Collect  Scopoli,  Hott.  Roth  Faam, 
Abbild.  Fab.  Colon  na  Ecphrst.  p.  i44*  Römer  PL  Eac  t^.  Mo- 
ria  S.S.  t34.  f. 9. 

Synon.  Agrimonia  Agrimonioides  Linn.  Spec.  pL  643.  Willd.  Spec 
pL  t.  876,  Scop.  Cam.  ed.  s.  p.  33i.  Wulf,  in  Jacq.  Colleet.  s. 
p.  to8.  *—  SpaUmzania  Agrimotdoide*  F  o  1 1  e  n  i.  —  Aremonia  agri- 
numioidei  Neck.  «—  Amania  ttgrmumioides  Nt$iL  vscb  Steaidel's 
Nomencl. 

Die  Wurzel  ein  wafferechtet,  mit  Fasern  in  die  Erde  befeatiff- 
tes,  röthlichei  Rhisom,  weTchea  an  «einem  obern  Ende  einen  und  auck 
mehr  Stengel  herrortreibt ,  welche  anfänglich  an  dem  Grunde  niederlie- 
gend, sp&ter  rieh  aufrichten,  schlank,  6  —  9^^  hoch,  stielrund,  meistens 
^oth  angelaufen,  mit  einem  oder  dem  andern  Ast  versehen,  und  mit 
wagerecht  -  abstehenden  Zotten  besetzt  sind.  Mit  ähnb'chen  Zotten  sind 
auch  die  Blattotiele  bewachsen,  die  Blfitter  aber,  die  Deckblätter,  Hül- 
len und  Blüthenstiele  tragen  kfiürzere,  jedoch  ebenfalls  abstehende  Haare. 
Die  Blätter  gestielt  <  freudig  -  grün ,  Unterseite  bleicher :  die  wurzei- 
ständigen  geJBedert ,  aus  drei  Paar  gröfsem ,  abwIirU  am  Blattstiel  an 
Gröfse  abnehmenden  Bl&ttchen,  drei  Paar  kleinen,  dazwischen  gestell- 
ten und  einem  Endblättchen  von  der  Gröfse  des  obersten  Paegres  zu^apn- 
mengesetzt.  Die  Blättchen  rundlich -eyförmi^,  stumpf,  an  der  Basis 
ein  wenig  schmäler  zulaufend,  sehr  kurz  gestielt,  eingeschnitten-stumpf- 
gesägt,  parallel  -  aderig ,  das  Endblättchen  am  Grunde  deutlicher  keil- 
förmig. Die  Blattstiele  rinniff,  oft  roth  überlaufen.  Die  Neben- 
blätter an  den  Blattstiel  gewachsen,  länglich,  spitz.  Die  Stengel- 
blätter, deren  bis  zu  den  Blutben  meistens  nur  2,  hödiatens  3,   ▼«»• 
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handen  sind,  nur  a«»  dm  BMUobeii  oder  noch  swei  tiefer  tleheiidaii 
kleinem  zusanunengetetzif  Abrigent  den  wurzelttindigep  ähnlicl^,  doch 
die  Nebenblätter  kürzer,  evförmig,  und  zinreileu  2 spaltig.  Die  Blü- 
tken  KU  2  —  5 9  ziemlich  lang  gestielt,  eine  kleine  Doidentraub«  am 
Ende  des  Stengelt  bfldend,  jede  an  der  Basis  des  Blüthenstides  mit 
einem  Deckblatts  gestützt,  von  .welchen  dae  untere  einem  kleinen  Sten- 
gelblatte gleicht , .  die  folgenden  aber  viel  kleiner  werden  und  blofs  drei- 
spaltig sind.  Die  an  der  Basis  des  Kelches  befindlichen,  aus  zusammen- 
gewachsenen Deckblättern  gebildete  Hülle  so  lang  als  dieaer,  glockig,  bis 
zur  Hälfte  in  6  bis  10  ungleiche ,  linealische  Zipfel  gespalten.  ^  Die 
Kelchröhre  länglich,  dicht  seidenhaarig,  am  Schlünde  etwas  einge- 
schnürt; der  Schlund  inwendig  durch  eine  Drüsenscheibe  verengert,  so 
dafs  nur  die  beiden  Griffel  durchgelassen  werden.  Der  Saum  nia&pal- 
tig,  die  Zipfel  lanzettlich,  so  lang  als  die  Röhre,  nach  dem  Verblühen 
aulreoht  zusammenschliefsend ;  vor  den  Zipfeln  und  mit  diesen  wechselnd 
fönf  Zähne,  nur  von  dem  vierten  Theil  der  Länge  dieser  Zipfel.  Die 
Blumenblätter  gelb,  grölser  als  der  Kelchsaum,  rundlich,  in  einen 
kurzen  Nagel  verlaufend.  Die  Staub^efäfse  6 —  10,  von  der  Länge 
des  Kelohsaumes,  die  Griffel  eben  so  lang.  Der  Fruchtkelch  fast  * 
kugelig,  knöchern y  flaumhaarig,  glatt,  aber  doch  mit  5  schwachen 
Riefen  durchzogen,  mit  den  zusammenschliefsenden  Kelchzipfeln  und 
fiinf  aufrechten,  geraden  Dörnchen,  von  der  Länge  dieser  !^ipfel  be- 
krönt, welche  aus  den  kleinen,  vor  dem  Kelchsaume  befindlichen  Zähn- 
chen entstanden  sind.  Zuweilen  finden  sich  nur  4  Kelchabschnitte  und 
eben  so  viele  Blumenblätter. 

Wohnt  an  schattigen  Orten  in  Krain  undKämthen.  Mai.  Juni.  ^. 

3b7.    RBSfiDA.     Tournef.    Reseda. 

Der  Kelch  4— 5--6theilig,  bleibend.  Blumenblätter  4^5~-6, 
zwischen  den  Kelohblättchen  eingefügt,  mit  einem  verbreiterten,  schup- 
penfbrmigen  Nagel  versehen,  der  Saum  etwas  unter  dem  obern  Ranae 
des  Magds  hervortretend,  ungleich:  an  den  obern  Blumenblättern  gröfser 
vund  dreitheilig,  die  Seitenzipfel  oft  wieder  fingerifi;- eingeschnitten;  an 
den  mittlem  weniger  eingeschnitten  und  gewöhnlich  halbirt;  an  den 
untersten  meist  ungetheilt  Die  S taub gef äse  12  —  24  an  der  Zahl, 
nebst  den  Fruchtknoten  auf  einem  sehr  kurzen  oder  auch  etwas  verlän- 

Sirten  Pruchtträger  eingesetzt,  welcher  sich  (in  den  wagerechten  Blü- 
en  nach  oben)  in  eine  abgerundete  Honigschuppe  erweitert;  die  Trä- 
ger nach  ihrem  obern  Ende  etwas  verdickt,  die  rtölbchen  aufrecht.  Der 
Fruchtknoten  rundlich  oder  verkehrteyförmig,  die  Griffel  kurz  und 
kegelförmig,  die  Narben  sehr  klein.  Die  Kapseleinflicherig,  auswendig, 
holpericht,  an  der  Basis  von  dem  bleibenden  und  oft  vergröiserten  Kelche 
gestützt  9  an  der  Spitze  offen ,  mit  3  kurzen  vorgereckten  und  eben  so 
viel  einwärts  geschlagenen  Zipfeln.  Die  Samen  an  die  Wand  der 
Kapsel  angeheftet 

Hooker  in  der  Fl  Scot.  2te  Abth.  p.  204.  aieht  die  Blüthe  der 
vorliegenden  Gattung  f)ir  eine  zusammengesetzte  an,  hält  die  Honig- 
schuppe mit  den  Staubgefafsen  und  dem  Fruchtknoten  fär  eine  firucht- 
bare,  die  Blumenblätter  fi&r  eben  so  viele  unfruchtbare  Blüthen,  welche 
in  einem  von  einer  HOUd  umgebenen  Köpfchen  stünden;  übrigens  eine 
eine  Ansicht,  weldie  wir  nickt  theilen  können. 
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1413.  Rbsbda  btJöh  Linn.    Ocfibllche  Rteiae'aa. 

Der  Stengel  aufrecht;  die  Blatter  yerläng^rt-laozettliclii  kahl,  an 
der  Basis  einzahnig,  der  Kelcli  4  theilig. 

Betcbreib.    In  «Uea  Floren.  Uajne»  Detfontain^s.  (FL  aU.L  p.S7$.) 
iül»bild.     Sehfcalir  x.  119.    Hayna  tmm.  bot.  Lt.  £.  s.  detsta  Bildb. 

t.  99.  Fl.  D.  L  864.  B.  B.  t.  teo;    Blackvr.  t  t8l. 
Getr.  Sanal.    WettGent4. 

Synon.    Reseda  luteola  Linn.  Spec.  648.    Willd.  Sp.  t.  87^. 
Tr.  u.  a.  N.    F&rberfvaa.    Waareseda^  Gelbkraat    AcIterpfrieaCB.  WanAe. 
Gaude. 

Die  Wurzel  sehr  lang,  spindelig.  Der  Stengel  anfirech^  1^ — 3' 
md  höher,  schnurgerade,  gertenförmig,  kantig,  Kahl  wie  die  ganse 
Pflanze,  oberw&rts  fistig.  Die  Blätter  Terlängert-lanzetdick,  nnznw- 
dig,  am  Rande  oft  wellig,  an  der  Basis  beiderseits  mit  einem  ideiifeii, 
spitzen  Zfihnchen,  gleichsam  mit  einem  yerkümmerten  Nebenblatle  be- 
setzt, freudiggrün,  glänzend,  mit  einem  starken,  weifsen  JNerren  durdi 
zogen,  ohne  Ordnung  und  dicht  gestellt;  die  obem  spitz,  mit  breiter 
Basis  sitzend ;  die  untern  nach  der  Basis  in  einen  kurzen  breiten  Blatt- 
stiel verschmälert;  die  wurzelstSndigen  rosettig.  Die  Blüthen  in  end- 
ständigen,  gedrungenen,  an&nglich  überhangenden,  zuletzt  sehr  rerlaa- 
gerten  ährenförmigen  Trauben.  Die  Blüthensti eichen  ungefähr  so 
lang  als  der  Kelch.  Die.  pfriemlichen  Deckblätter  so  lang  als  beide. 
Der  Kelch  viertheilig,  die  Zipfel  ungleich,  länglich,  stumpf.  Die  Blame 
gelblichweifs ,  oder  bleichgelo,  die  Blumenblätter  sehr  ungleich,  das 
obere  am  gröfsten,  5  —  7 spaltig,  mit  lienealischen ,  stumpfen  Zipfeln, 
die  beiden  seitenständigen  0  spaltig ,  das  untere  2  spaltig  oder  die  drei 
letstem  auch  ungetheilt.  Die  Honigschujppe  breit,  kahl,  gekerbt.  Staub- 
gefalse  20  —  24,  die  Kölbchen  et&}.  Die  Kapseln  kurz-eyförmig,  fast 
rundlich,  äusserlich  knotig- holpericht,  mit  4  zugespitzten,  aufreohtea 
vmd  vier  einwärts  geschlagenen  Gipfeln« 

Aul  Sandfeldem  und  trocknen  Weiden,  an  Wegen,  AdcerrfiAdem, 
Mauern,  in  Dörfern.    JuU.    August.    Q. 

1414.  RssinA  bSiUa.    Linn.    Gelbe  Res ede. 

Die  Stengel  ausgebreitet;  die  Blätter  im  Umrisse  dreieckig,  die 
mittlem  doppelt  fiederspaltig,  die  obersten  dreispaltig:  die  Bld- 
thenstielcnen  von  der  Länge  des  Kelches;  die  Kelche  secha- 
theilig;  die  Zipfel  linealisch. 

Beschreib.    Jacquin.    Host.    PoUisb.    Roth.    Gaadin,  Desfon. 

taines  AtL  and  in  einigen  andern  Floren. 
Abbild.    Jacq.  Aast  t  363.  S.  B.  t.3si. 
Getr.  SaoMaL    WetL  Cent.  1.    f  ieber444* 
Synon.    Beseda-iutea  Linn.  Spec.  645.    Willd.   8p.  s.  p.  879.    Jacq. 

Aostr.  IV.  p.  t8. 
Tr.  n.  a.  N.    Gelbes  Hanikraut    Gelbvreirse  Reseda.    FdnblStlrige  Reseda. 
Aokerwan.    Spanische  Rauten. 


rere 


Die  Wurzel  spindelig,   lang,  am  Ende  ästig  und  &serig,  mfk- 
aufreohte  oder  in  einen  Busoh  ausgebreitete,   aus  einer  geDOgeaesi 
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Busifl  Aoitteigiviide  Steiiß«!  treiben4T^  w^«|ie  i*-^i^  hock,  Icahl^  irie  di^ 
game  Pflanze;»  atielrnnJC  f^^^  Jout  einigen  gcbroalen,  durchsclieinenclen, 
oft  scbllrflidien  Riefen  )^Qlef|;t,  m^tt  7on  der  Basis  an  ästig  sind.  Die 
Blätter  wechselständig >  £reudiggcün>  glänzend,  mit  einem  starken, 
weifslichen  Grate  darchzog«n.  wellig,  am  Rande  schärfUch,  an  der  Ba- 
sis mit  einem  kleinei^  Zä^chen  statt  ^nes  Nebenblattes  besetzt:  die 
mtern, ^anglich,  stumpf ,  ungetheUt>  allmählig  in  einem  Blattstiel  ver- 
schmälert, oder. nach  Torne  bin  mit  einem  oder  zwei  abstehenden  Lap- 
pen; die  mittlern  etwa  von  d^r  Mitte  des  Blattes  an,  mit  2 — 3  Paar  ge- 
fenständigen  Fiedern ^.  und  «war  einfach*  oder  doppelt -fiedersj^altig« 
lie  Fieder  linealisch  oder  lineal- länglich,  fast  mit  gleicher  Breite  aa 
der  Mittelrippe  hinablaufend  und  ni;r  über  dem  ersten  Paare  huni 
keilförmig,  die  untere  Hälfte  des  Blattes  aber  lang  und  allmählig  in  einen 
Blattstiel  verlaufend.  Die  obersten  Blätter  oft  nur  mit  eimem  Fiederpaare. 
Die  Blüthen  in  endständigen,  zujelzt  sehr  verlängerten  Trauben,  auf 
kantiffen  scbärflichen  BlCUhenstielchen  von  der  Länge  der  Blüthe ,  hell- 


fein wimperig,  die  Platten  der  beiden  obem  dreitheilig,  die  beiden  Sei- 
tenzipfel halbeyförmig,  zugespitzt,  klein  gekerbt,  der  mittlere  linealisch ; 
die  Platte  der  beiden  mittlern  Blumenblätter  eben  so  gebildet,  aber  der 
eine  Seitenzipfel  klein  und  linealisch;  die  Platte  der  beiden  untern  un- 
gelheilt  oder  auch  dreitheilig,  aber  mit  schmalen,  linealischen  Zipfeln« 
otaubgeföfse  16 — 20  an  der  Zahl.  Die  NectardrQse  von  Papillen  schärf- 
lich. Die  Kapsel  grofs,  länglich,  in  drei  stumpfe  Ecken  ausgehend, 
mit  einer  dreieckigen  Oeffiaung  am  Ende  und  3  einwärts  geschjagenea 
kurzen  Zipfeln. 

Auf  Ruinen,  an  steinigen  Orten,  Wegen,  auf  Aeckern  und  Schutt- 
haufen ,  besonders  auf  Kalkboden.  Im  nördlichen  Deutschland  ziemlich 
selten,  doch  fand  sie  Lach  mann  im  Braunschweigischen,  von  Bön. 
ninghausenim  Münsterschen.  Bei  Pillau  (Hage n).  Juli.  August.  0^ 
dauert  durch  gelinde  Winter  auch  3  —  4  Jahre;  daher  Biebersteia 
und  Lejeune  sie  ab  ^  angeben. 

1415*    Rbsbua  Phyteuma^    Linn.    Kleiner  Waiu 
Die  Stengel  ausgebreitet;    die  Blätter  stumpf,  die  mittlem  vorne 
dreispaltig;  dieBlüthenstielohen  von  der  Länge  des  Kelches; 
die  Kelche  sechstheilig,   die  Zipfel  bei  der  Frucht   verjgprdlsert, 
länglich;  die  Kapsel  länglieh- keulenförmig,  .stumpf  -  kantig. 
Beschreib.    Jacquin,  Host,  Decandolle,  DesfontainesA 
Abbild.    Jacq.  Aottr.  t.  iSt.    Gärta.  I.  1 76.  f.  7.  Lak.  lU.  t  410.  f.  9V 
871100.    Reseda  Phyteuma   Lino.   Spec.  64S.      Willd.    Spee.  t.    88o. 
Reseda  calycinaiis  Lmlu  fr.  3.  so4«    . 

Die  Wurzel  lang,  spindeliff,  am  Ende  faserig,  einen  aufrechten, 
6  — 12"  hohen  Stengel  und  gewönnlich  noch  einige  aufstrebende  trei- 
b)end,  welche,  die  Gröise  ausgenommen,  wie  bei  der  vorhergehenden 
gebildet  sind.  Die  Blätter  sind  länglich,  stumpf,  allmähh'g  in  einen 
Blattstiel  verschmälert  und  sämmtlich  ungetheilt,  oder  einige  der  mitt- 
lem vorne  dreispaltig,  mit  einem  grofsen  Mittel-  und  zwei  Kleinen  Sei- 
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tenlappen,  Abrig;eiit  int  bei  der  VoAergeheiideii  Art.  Die  Trauben 
letzt  sehr  yerlängert,  Iftnger  ab  ffie  flaute  Pflanze  lud  auagezeSchnet 
durch  die  bei  der  Frucht  um  das  tiermche  TergrÖfserten  Kelche.  Die 
Blüthenstielchen  ran  derLänge  desKelche«,  kanti|^,  auf  denKanten 
8ch&r  flieh.  Die  aechs  Kelchzipfel  lanzettltch,  mit  einem  starken  Ner- 
ven durchzogen,  ungleich.  Die  Blumenblätter  weiis :  die  Nägel  derad- 
l>en  Ferkehrt  -  ejrförmig ,  kurzwimperig ;  did  Platten  der  beiden  obem 
dreitheilig,  die  beiden  Seitenzipfel  im  Umrisse  halbeyfärthig ,  abmr  in 
4  oder  5  lineale  Fetzen  tief  gespalten,  der 'mittlere  ^bfel  lineaKsch; 
die  Platten  der  beiden  mittlem  Blumenblätter  in  3  —  7  Fetzen  tief  ge- 
spalten, (eigentlich  fehlt  meistens  der  eine  Seitenzipfel);  die  beiden  nn- 
leröten  Blumenblätter  linealisch  und  ganz*  Die  Hontgschuppe  ron  Pa- 
j)illen  schärflich.  Die  Träger  oberwärts  ety^as  breiter,  die  Hölbchen 
gälb-röthlich.  Die  Kapsel  grofs,  länglich,  mit  kauid  bemerklichen  Kan- 
ten, aber  uneben,  am  Ende  mit  einer  dreieckifi^en  Oeflfnung,  welche  mit 
drei  kurzen  Spitzen  und  drei  einwärts  geschlagenen  kurzen  Zipfeln 
"umgeben  ist.  i)ie  Blüthen  haben  einen  angenehmen,  aber  schwachen 
Geruch. 

Die  vorliegende  Art  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  Reseda  odorata^ 
sie  unterscheidet  sich  aber  ohne  Schwierigkeit  durch  die  Blütkenstiel- 
chen,  welche  nur  die  Läne^e  des  Kelches  haben,  durch  ihren  bei  der 
Frucht  sehr  vergröfserten  Kelch,  dessen  wagerecht  abstehende  Zipfel 
l>reit  und  länglich  werden,  auch  ist  die  Blüthe  gröfser,  die  Kapsel  läng- 
lich-keulenförmig,  und  die  Blätter  sind  stumpfer.  — «  R.  oaoraia  hat 
Blüthenstiele  von  der  doppelten  Länge  des  Kelches,  einen  bei  der  Frucht 
kaum  vergröfserten  Kelch,  dessen  Zipfel  sich  zuletzt  ztirftckschla^n, 
kleinere  älüthen,  eine  verkehrt- eyrunde,  kürzere,  bauchigere  Kapsd 
und  spitzere  Blätter  am  obern  Theü  des  Stengels,  und  ausserdem  macht 
sie  sich  auf  der  Stelle  kenntlich  durch  den  bekannten  lieblichen  Geruch, 
welcher  dem  Dufle  der  WeinrebenblOthe  ähnelt.  Als  eine  in  Deut- 
schland wirklich  verwilderte!  Pflanze  glauben  wir  letztere  nicht  au&ehmen 
SU  dürfen. 

Auch  die  Reseda  mediterranea^  welche  im  benachbarten  UBg;am 
wächst,  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  R,  Phyteüma^  sie  ist  jedoch  gröiaer, 
ihr  Stengel  aufrecht,  die  Blätter  sind  spitz,  die  Blüthenstiele  sind  län- 
ger als  der  Kelch,  welcher  bei  der  Frucht  nicht  bedeutend  vergröfsert 
ist,  die  Kapseln  haben  geschärft  hervortretende  mit  Weichstacheln  be- 
setzte Kanten,  und  die  Zähne  an  den  Jüngern  sind  kürzer  und  mehr 
abstehend. 

Reseda  Phytewna  wohnt  in  Unteröstreich  (Jaeq.)  Krain  und  dem 
Littorale  (Scoppli)  auf  Brachäckern,  an  Wegen  und  in  Weinbergen. 
Juni — August.     0* 


Anm.  1.  Mönch  hat  in  seinem  Meth.  p.58  die  Reseda  tmdatm 
Linn,  (?)  umgetauft  in  R,  ochraeea  alt  bei  Armuthsachsen  in  Unter- 
hessen wädwachsend  angeführt.  Wir  glauben  ohne  Ansicht  von  äofatsa 
Exemplaren  diese  Pflanze  nicht  aufnehmen  zu  dürfen. 

Anm.  2.  Die  Reseda  alba^  welche  man  bei  Tübingen,  Erlangen 
und  Sachsen  entdeckt  haben  wollte,  findet  sich  daselbst  nicht  Uie 
Entdeckung  beruhete  auf  einer  Täuschung. 
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'  Die  Oattdig'  BUPHORBIA  haben  wir  in  die  Momecia  ▼erwieseii» 
nachdem  man  fiiat  allgemein  die  von  Jueaie«  atdgt^ahtt  nnd  von  R. 
Brown  weiter  ausgeffthrte  Ansieht  yon  dem  Blithenbatw  diMer  Gat- 
tung angenornmen  hat.  R.  Brown  eieht  liämHch  den  Theä,  welchen 
Linne  nelch  undBlnmenkrone  nannte,  fbr  eine  <aaa  cnsammengewaek- 
eenen  Blättern  gebildete  HUlle  an,  Cdie  jon  Linn6  alt  BhimenbUtter 
betrachteten  Theile  sind  drüsige  Anhangsei  dieser  HüUe>;  '  Die^  Stanb- 
geftfse  stellen  eben  so  viele  naehte,  m&nnlicbe  BlOthtn  dar,  und  daa 
nnterste  Gelenk  des  Staubgeftfses ,  das  Stielehen  dieeer  Kftthe.  Der 
Fruchtknoten  bildet  «uf  «einem  Stiele  eine  nackte,  weibKche  Blüthe,  in 
den  Mittelpunkt  der  mftnnliohen  gestellt.  An  seinekn  Orte  werden  wir 
hierftber  mehr  rortragen. 


358.    SEMPERViVUM.    LinnS.    Hauswutz. 

Der  Kelöh '^- oder  12  spaltie^,  bleibend;  die  Zipfel  fleischifi^. 
Die  sechs  oder  zwölf  Blnmenblitter  dem  H eiche  eingeigt,  ▼ertrocknend. 
Die  in  doppelter  Anzahl  rorhandenen  Staubgefafse  zur  Hälfte  vor  die' 
Blumenblätter  gestellt,  zur  Hälfte  mit  denselben  wechselnd,  und  bei 
allen  deutschen  Arten,  das  einzige  Sempervivatn  iectorum  ausgenommen, 
mit  der  Basis  der  Blumenblätter  so  zusammengeflossen,  dais  eine  an 
ihrem  Grunde  einblättrige  Blumenkrone  entsteht.  Die  Träger  pfriem- 
lich, die  Hölbchen  oral.  Die  Fruchtknoten  in  gleicher  Anzahl  mit 
den  Blumenblättern  vorhanden,  an  ihrer  Basis  mit  einer  viereckigen  Ho- 
higschuppe  jgestützt.  Die  Griffel  pfriemlich.  Die  Narben  klein. 
Die  Kapseln  zusammengedrückt,  in  einem  Kreis  gestellt,  an  ihrer  in- 
nem  Nath  aufirpringend ,  die  Samen  an  die  beiden  Ränder  dieser  Nath 
geheftet. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafsdas  sehr  deutliche  schon  von  Mönch 
aufgefafste  Kennzeichen  der  an  ihrer  Basis  einblättrigen  Blumenkrone 
bei  Sempervwnm  iectorum  eine  Ausnahme  erleidet.  Mönch  hatte  zu- 
folge jenes  Kennzeichens  die  Gattung  in  seine  Klasse  Petalostemon  und 
nicht  ztt  Sedam  in  die  Klasse  Allagostemon  gestellt.  Die  wahren  Sem- 
perviva  sondern  sich  dadurch  gar  schön  von  Sedam  ab  und  gruppiren 
sich  zu  einer  eigenen  Gattung.  Eine  einzige  Ausnahme  darf  uns  übri- 
gens nicht  hindern,  ein  solches  Merkmal' zu  dem  bezeichnenden  für  die 
Gattung  zu  erheben,  denn  Ausnahmen  findet  unsere  systematische  Ein- 
theilung  überall.  —  Mach  Hoppe's  Beobachtungen  (bot.  Zeitg.  3.  2. 
p.  616.)  haben  die  obern  Blüthen  der  Tragdoldenäste  einen  Kelchzipfel 
und  ein  Blumenblatt,  oder  einige  derselben  weniger,  mit  d^r  verhält- 
nifsmäfsigen  Anzahl  von  StaubgeftiTsen ;  als  vruchernde  Vervielf^tigung 
kommen  dagegen  auch  einige  derselben  mehr  vor,  besonders  bei  kulti» 
virten  Exemplaren.  Aber  bei  S,  iectcram  bemerkt  man  auch  oft  nur  eine 
gleiche  ZaU,  nnd  oft  gar  keine  Staubgefafse,  sondern  statt  derselben  2^ 
und  im  letzten  Falle  3  Reihen  Fruchtknoten:  dieStaubgef&fse  haben  sich 
hier  in  Pistille  verwandelt.  Sodann  ist  eine  Reihe  dieser  Pistille  nicht  sel- 
ten auf  dem  halben  Wege  der  Ausbildung  stehen  geblieben.  Die  vor^ 
handenen  Körper  ähneln  in  diesem  Falle  einigermassen  einem  Staubge- 
fafse :  der  aus  zwei  noch  etwas  offenstehenden  luajppen  gebildete  Prucnt- 
knoten  steht  auf  einem  Stielehen,  trägt  an  den  Rändern  des  geöffneten 
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ßMkotH»§B  ^iiii^  'frei  Uegettä«  Byähe»)  tmd  enji^  eioh  «tiftt  des  Grif- 
£b1»  unä  d«r  MarW  in  eia  Sohn&belcken.  Die  Siokchen  der  Antbere  feind 
sur  Wand  desJPriiohAnoCeiis.  gewoideaii  dat  Slieloken  i$K  ein  übrif 
^ebliebenjor  Tbeil  de»  Su^bfadene  und  dat  Soho&belebeB  ist  die  Ver- 
UUigeruiiff  detGomieotives  der  beiden  Aniberene&cke;  bei  andern  acblielk 
eich  das  cäclicheB)  wird  länger,  gröfiier  o.  s.  w.  und  gebtfo  «UmftUigin 
ein  Pialitt  üben 

Die  deuUoklQ  Arten  der  rorliegenden  Gattung  beaitsen  eine  epin- 
deHce  Wvdrtel,  welcb*  in  einen  langen  Schweif  yon  Aeslen  und  Fasern 
endi^  Termittelet  welcher  sie  unter  dem  Moose  der  Felsen  und  Manem 
hinsäitüpft  und  in  ^di«  Spalten  derselben  eindringt«  Auf  dieser  nrsprOng- 
lichen  Wurzel  steht  eine  Rosette  ron  zahlreichen  i  dicht  übereinander 
gelegten,  fleischigen  und  saftigen  Blättern,  von  welchen  die  untern  jähr- 
lich vertrocknen  und  absterben,  während  sich  die  obem  an  Zahl  meh- 
ren und  die  Rosette  yereröfsem,  welche,  wenn  sie  ihre  volle  Grölse 
erreicht  hat,  in  einen  blünenden  Stengel  emporschtefst,  aber  nach  voll- 
brachter Fruchtreife  mit  dem  Stengel  und  der  Wurzel  abstirbt.  Schon 
während  die  Blüthen  sich  entfalten,  ist  die  Rosette  gröCitentbcils  ver- 
trocknet, und  ehe  die  Kapseln  alle  reif  geworden  sind,  ist  den  Stnngalr 
blättern  gleiches  Schicksal  zu  Tbeil  geworden.  Jedoch  während  des 
Wachsthumes  der  grölsem  Rosette  h^ben  sich  viele  neue  jüngere  gebil- 
det, welche  zuletzt  einen  aus  kleinen  und  grofsen,  mehr  und  weniger 
Seschlossenen  Rosetten  bestehenden ,  meistens  polsterförmieen  -  Rasen 
ilden.  Durch  das  Absterben  der.  untern  Blätter  an  den  einzeln  Ro- 
setten nämlich  entsteht  unter  diesen  ein  kurzer  Wurzelkopf,  aus  wel- 
ohem  bald  stielrunde  Aeste.  von  T^rschiedener  Länge  bervorsprossen, 
niederliegende  und  kriechende  Stämmchen  bilden,  an  ihrer  Spitze  eine 

i*unge  Rosette  tragen  und  an  der  Basis  von  dieser  starke  Wurzeln  trei- 
ben. Bei  zwei  Arten  erscheinen  dergleichen  junge  Rosetten  auf  Stielen, 
auch  aus  den  obern  Blattwinkeln;  aer  Stiel  vertrocknet,  so  bald  die 
Rosette  eine  gewisse  Grdlse  erlangt  hat,  sie  fiillt  ab ,  schläft  auf  der 
Erde  Wurzel,  und  vergröfsert  den  Rasen  durch  eine  neue  Pfhinze.  Der 
blühende  Stengel  ist  nebst  seinen  Blättern  und  Deckblättern  oft  anders 
als  grün,  oder  doch  bleicher  gefärbt,  und  trägt  an' seinem  Ende  eine 
Trugdolde,  die  aus  mehrern,  meistens  einmal  ^abelig  getheilten  Aesten 
besteht.     Die  Aeste  tragen  auf  ihrer  öbern  Seite  eine  Reihe  von  kurz- 

Sestielten  oder  sitzenden  Blüthen ,  und  auf  der  untern  zwei  Reihen  von 
Deckblättern,  welche  nicht  gerade  den  Blüthenstielen  entsprechen.    In 
der  Theilung  der  Trugdolde  steht  eine  einzelne  Blüthe. 

Erste    Rotte. 

Die    Kelobzipfel  und   Blumenblätter   radförmig    abstehend.     Die 
Kapseln,  am  Grunde  zusamitoengewachsen ,  daselbst  auseinander  trttend, 
nna  in  einem  Bogen  aulstrebend,   so  dnfs  sie  einen  schüsselftnnig  ver- 
tieften Raum  einschlielsen,  am  obem  Ende  schief  abgestutzt ,  ihr  änsee 
rer  Rand  in  den  zurückgekrümmten  Griffel  übergehend. 

1416.    Sbmpbrvivum  tectomm.    Linni,    Gemeine  Hauswurz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich- verkehrt ^eyförmig,   plötzlich  in 
eine  Stachelspitze  zugeschwein,  grasgrün »   übejrall  gewimpert;  die 
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Blütkea  rftdfltrflKig;  diß  QlumenblAtUr  laxizettlichi  zugespitzt, 
noch  einnifj  $q  lang  alt  der  Helch. 

BetelireiK.  Pollichy  Rotb|  Hajn^i  Gnelin,  6aadiO|  Starm» 
Wablenb.  Suec.»  Hooker  9oot,  Wioimer  et  Grab. 

Abbild.  FJ.  Dan.  t.6oi.  Stur»  H. s3.  E.  B.  LiSto.  Blaofcvr.  L  1X6. 
Hayne  DarscVI.  t.i4«    DecandoUe  pL  grast,  t  id4. 

Getr.  Sanml.     Scblet.  Gent.  i8. 

Sjnoii.    Sempervhum  tectorum  L  i  b  n.  Sp.  664«    W 1 1 1  d.  Spee.  s.  95s«  -* 

Sidtftn  Uctorum  Scop.  Garn.  s.  3s6. 
tr.  ».  a.  N.    Dacbwurtel,  Dacblaucb. 

Die  gröfste  Art  der  Gattung.  Wurzel  und  StSrnmchen  wie 
bei  den  übrigen,  und  wie  wir  sie  oben  besohrieben  haben,  aber  stär- 
ker. Die  Blfitter  der  Rosetten  wenigstens  noch  einmal  so  grofs  als 
an  den  Tier  letzten  Arten,  länglich,  nach  vorne  breiter,  deswegen  stumpf, 
aber  am  Ende  plötzlich  in  eine  ziemlich  lange  Spitze  zugeschweift, 
obarseits  flach  oder  auch  etwas  konkav,  unterseits  konvex,  mit  einem 
kaum  bemerklichen  stumpfen  Kiele,  am  Rande  mit  dicMichcn  Borsten 
gewimpert,  übrifi;ens  kahl,  dunkelgrasgrün,  glänzend,  an  der  Spitze 
oft  rothbraun  gefärbt  Die  jungen  Rosetten  zwar  geschlossen,  aber 
doch  gar  bald  geöffnet.  Der  Stengel  1  — 1{^  hoch,  dick,  stielrund« 
iMbst  den  Aesten  der  Trugdolde ,  den  Blüthenstielen  uod  den  Deckblät- 
tarn  mit  langen  Drüsenbaaren  besetzt  und  von  vielen  rosenrothen  Stri- 
chelchen, womit  auch  die  länglichen  Stengelblätter  bemalt  sind,  trüb- 
roth  ersoheiaend.  Die  Stengelblätter  ziemlich  gedrungen  gestellt, 
die  obern  mit  kurzen  Härchen  bewachsen.  Die  blütnentragenden  Aeste 
am  Ende  des  Stengels  abwechselnd,  aber  genähert  und  trugdoldig  ge- 
stellt, weit  iibstehend.  Die  Blüthen  sehr  kurz  gestielt ,  flach  ausge* 
breitet,  meistens  mit  zwölfspaltigem  Kelche,  zwölrBlumenblättern  und 
vier  und  zwanzig  Stauhgeßüsen ;  doch  sind  zuweilen  auch  nur  eilf  Kelch- 
upfel  und  Blumenblätter,  oder  mehr,  bis  fünfzehn  vorhanden  Der 
Helch  über  die  Hälfte  in  12  Zipfel  gespalten.  Die  Blumenblätter 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch ,  lanzettlich ,  zugespitzt ,  rosenroth 
mit  dunkler  purpurrothen  Strichelchen,  auswendig  mit  einem  grünlichen 
Mittelstreifen,  inwendig  kahl,  auswendig  mit  Drüsenhaaren  besetzt,  von 
welchen  die  am  Rande   und    auf  dem  Kiele  länger  sind.     Die  Staub- 

Sefäfse  halb  so  lang  als  die  Korolle,  rosenroth,  die  Kölbchen  vor 
em  AuÜ>lühen  violett.  Stempel  so  viel  als  Blumenblätter,  grün  mit 
Tothlichen  Griffeln,  drüsenhaarig.  Die  Schuppen  an  der  Basis  der- 
selben sehr  kurz,  kauiii  hervortretend. —  Was  in  der  Stur  mischen  Ab- 
bildung als  Nectarien  dargestellt  ist,  sind  halb  in  Slempel  verwandelte 
Staubgeiafse ,  eine  Erscheinung,  die  wir  eben  so  und  nicht  gar  selten 
bei  den  Weiden  beobachten.  GauÜn  bemerkt  Fl.  helv.  3.  p.  289,  dafs 
an  der  wilden,  auf  Felsen  wohnenden  Pflanze  die  gewöhnliche  Zahl 
Ton  Staubgefafsen  vorkomme,  die  sich  aber  an  der  auf  Mauern  wach- 
senden, wo  man  sie  übrigens  hinpflanzt,  und  gleichsam  kultivirt,  häu- 
fig in  Pistille  verwandeln,  so  dals  endlich  zwei  Reihen  Pistille  und  nur 
12  StftubgeffÜse  oder  36  Pistille  und  gar  keine  Staubgefalse  vorhanden 
sind.  An  den  auf  Mauern  wachsenden ,  so  viel  wir  deren  bis  jetzt  un- 
tersuchten, haben  wir  diese  Angabe  bestätigt  gefunden. 

III.  25 
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Auf  Maaeriit  Stroh-  und  Ziegeldächern  dtnrefa  gftnc  D^oUchland 
angepflanzt,  eigentlich  wild  auf  den  Pelscn  der  Alpen,  nnd  der  Gebirge 
in  der  Nähe  derselben.  Wach  Wahlenberg  vifäc^t  «»e  noch  6800' 
über  der  Meereslläche  auf  d^r  Furca.    Juli     Augi^t.     ^, 

1417.    Sempervi7um  fVulfeni.     Hoppe.    Wulfen  •  Hauswurz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich  -  yerkebrt  •  eyiori|iig ,  plötzlich  in 
eine  Stachelspilze  zugescfaweift,  seegrün,  am  Rande  wimperig,  der 
Rand  der  Spitze  im  Alter  wimperlos;  dieBlüthen  radförmig;  die 
Blumenblätter  linealisch,  an  der  Spitze  pfriemlich,  dreioial  lan- 
ger als  der  Kelch.  ' 

Beschreib.    Jacquin.     Haller.     Gaudi  n. 

Abbild.    Jacq.  Austr.  App.   t.  4o.    Storm   Heft  a 5   die  Jacquinistfae 

Abbildung  kojnrt     Bot.  Mag.  t*5o7^ 
Synon.      Sempervivum  Pf^ulfeni  Hoppe  in  brieflichen  Mittbe«hiii§cn»    & 

globifenim  Wnlfen  in  Jacquin's  Flor.  Austr. 5.  p.&o.     Willd.  Sp. 

pl.  s.  p.95a  zumTbeil»  hier  ist  das  gSnzlicb  ?erschiedene  5.  soboüfei 

damit  vermischt 


Warum  Wulfen  die  vorliegende  Art  Sempervivum  giob(fm 
nannte,  ist  nicht  wohl  einzusehen,  Termuthlich  nur  deswegen,  weil  keine 
andere  Linneische  Art  vorhanden  war,  die  er  auf  aeine  Speciea  be- 
ziehen konnte.  Die  ganz  )ungen  Rosetten  sind  zwar  während  einer 
kurzen  Zeit,  wie  bei  allen  Arten  kugelig  geschlossen,  öffnen  sich  abec 
sehr  bald  und  stehen  so  weit  ausgebreitet  da,  als  bei  irgend  einer  der 
übrigen.  Dagegen  ist  das  weiter  unten  beschriebene  S,  s^h^Hferwn^ 
worin  wir  das  ursprüngliche  5.  glohlftram  Linnea  erkennen,  das 
ganze  Jahr  hindurch  mit  kugelig  geschlossenen  Rosetten  «eraeken ,  wei- 
che im  Sommer  von  Zeit  zu  Zeit  m  groFser  Menge  auf  langen  Stielen 
zwischen  den  Blättern  hetrortreiben  und  die  ganze  Pflanze  bedecken. 

Die  vorliegende  Art  hat  nM^hder  gemeinen  Hauswurz  die  grdlstem 
Blätter  und  gröfsten  Rosetten.  Die  Blätter  haben  dieselbe  Gestalt, 
sie  sind  länglich-verkehrt-eyförmig,  plötzlich  in  eine  ähnliche  Stachel- 
spitze zugeschweifl,  aber  sie  sind  doch  meist  etwas  kleiner,  sind  mit 
einem  bläulichen  Dufte  angehaucht  und  an  der  rothgeförbtea  Spitze  wia^> 
perlos;  die  Jüngern  sind  zwar  daselbst  ebenfalls  mit  Wimpern  versehen^ 
aber  4i6se  verlieren  sich  bald^   und  die  Blattspitze  erscheint  hierauf  so 

flatt,  als  wenn  sie  niemals  gewimpert  gewesen  wäre.  Der  Stengel  hlt 
—  6 — 10"  hoch,  hell  weifslich-grün  und  nebst  den  Aesten  der  Trug- 
dolde und  den  Blüthenstielen  von  langen  Haaren  rauch,  die  bleiobgrü- 
nen,  an  der  Spitze  oft  rothgefarbten  Stengelblätter  aber  sind  nebst  den 
Deckblättern  und  Kelchen  mit  etwas  körzem ,  drüsentragenden  bewach- 
sen. Die  Trugdolde  aus  3  —  5  Aesten  bestehend.  Die  Blütben  flach- 
radfftrmig,  geöffnet,  sehr  kurz  gestielt.  Die  Helchzipfel  lanzettlidi, 
spitz.  Die  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  die  Kelchzipfel,  heHgelb 
oder  bleich  grünlich  -  gelb ,  an  der  Basis  röthlich,  schmal- linealisch  oder 
lineal  -  lanzettlich ,  in  eine  pfriemliche  Spitze  ausgehend,  unterseits  und 
am  Rande  mit  Drüsenhaaren  bewachsen.  Die  Trager  purpurroth,  die 
Kölbchen  braunlich- gelb.  Die  Fruchtknoten  drüsenhaarig,  grün.  Ge- 
wöhnlich sind  mehr   als   zwölf  Kelchzipfel  und  Blumenblätter  und   bis 
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acbtoekeo  rorhaaden ,  womit  denn  immer  die  doppelte  Anaahl  von  Staub^ 
geföften  rerbunden  ist. 

Ueber  die  Russische  Pflanze,  welche  den  Namen  Sempervivum 
globifemm  Linne  behalten  mag,  vergleiche  man  unten  das  S.  soboli" 
/crom. 

Auf  Pekendcr  KSmthener  und Tyroler Alpen,  (Wulfen,  Hoppe!) 
auf  dem  Wormser  Joch.  (Punk!) 

1418*    SfiMPEAVinn»  morUaTuun.     Linn.'    Berghauswurz. 

Die  BUtter  der  Rosetten  länglich,  kurz  zugeepitzt,  auf  beiden  Flft- 
chen  drösig- flaumig,  am  Rande  wimperig;  die  Blüthen  radför-* 
mig;  die  Blumenblätter  lineal-lanzettlich,  zugespitzt,  dreimal 
länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.      Jaoq.    Anstr.   App.»     Sturm,  Deoandolle,  Lamarck 
Dict.IIf.  S90.,    Gaudi n,  Roth  Eoam. 

Abbild.     Jacq.  a.a.O.  t.  4i.    Sturm  H.  i5.      Decandölle    plantes 

graases  t  loS.    Barrel.  Ic.  t374.   ^ 
Sj-san.    Semptrvhum  numtanum  Lina.  Speo.  665.    Willd  SpkS,934. 

Um  die  Hälfte  und  mehr  kleiner  als  Sempervivam  tectorum^  die 
Blätter  nur  den  vierten  Theil  so  grofs,  aber  die  Blüthen  fast  noch  gro^ 
A^r.  Die  reichblättrigen  Rosetten  bilden  dichte  Rasen.  Die  äusserii 
Blätter  stehen  weit  ab,  die  innern  aufrecht,  die  innersten  sohliefsen  zun 
sammen;  sie  sind  länglich,  kurz  zugespitzt,  nach  der  Basis  kaimi  ver« 
schmälert ,  auf  beiden  Seiten  konvex ,  doch  auf  der  untern  etwas  mehr^ 
mit  einem  stumpfen,  kaum  bemerklichen  Kiele,  grasgrün,  aber  von  den 
vielen  kurzen,  abstehenden  Drütenhärchen ,  womit  sie  überall  bewacb« 
sen  aind)  und  den  langen,  dicklichen,  weifsen  Wimpern,  welche  iluren 
Rand  besetzen,  von  weitem  etwas  graugrün  erscheinend;  die  Spitze  ist) 
rotbbVaun  geßirbt.  Der  Stengel  3  —  &^  hoch,  nebst  den  Aesten  der 
Trugdolde  und  den  Blüthenstielen  von  langen  Haaren  rauch;  die  übri- 
gen Theile  der  Pflanze,  selbst  die  Blumenblätter  auf  der  äussern  Seite, 
mit  kürzern,  drüsentragenden,  klebrigen  Härchen  reichlich  bewachsen« 
Die  Stengelblätter,  Deckblätter  und  Kelchzipfel  oft  mit  ro- 
then  Tüpfächen  beaprengt  und  an  der  Spitze  purpurroth  gefärbt.  Die 
Trugdolde  gewöhnlich  nur  aus  3 Aesten  zusammengesetzt.  DieBiün 
then  sehr  kurz  gestielt  oder  beinahe  sitzend,  flach  geöffnet.  Die  Blu^ 
menblätier  rosenroth,  mit  einem  pnrpurrothen  IVfittelstreifen ,  linea« 
Ksoh  oder  lineal-lanzettlich,  zugespitzt,  oft  ein  wenig  sichelförmig  zur 
Seite  gebogen,  zwei-  dreijnal  so  lang  ms  die Helchzipfel.  Die  Staub- 
gefäfse  purpurroth,  die  Kölbchen  gelb  oder  pomeranzenfarben«  Ge- 
wöhnlich sind  12  Helchzipfel,  eben  so  viel  Blumenblätter  und  Stempel, 
und  noch  einmal  so  viele  Staub^efafse  Vorhanden,  es  kommen  aber  auch 
weniger  und  mehr  vor.  Die  Schuppen  vor*  den  Fruchtknoten  breit, 
breiter  als  lang,  abgestutzt  Die  Fruchtknoten  mit  vielen  Drüsen* 
härchen  besetzt  y  übrigens  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten  gestaltet. 

Auf  trocknen  Felsen  der  hohen  Alpen  der  ganzen  südlichen  Kette, 
in  Schlesien  auf  der  Babia  Gora,  und,  nach  Lejeune,  auch  im 
Gebiete  der  Flore  de  Spa.     Juli.    August.    2^, 
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1419.    Sbmpbktitvm  arachnoidenm*  Linni,  Uebersponnene  Haus- 
wurz. 

Die  Blätter   der  Rosetten   eyformig  oder  läne^llch,    kurx   gespitzt, 
drüsig  -  kurzhaarig ,  borstig  -  gewimpert ,   an   der   Spitze   büschelig- 

febärtet,   die   Haare  strahlig  -  auseinandertretend,     spinnwebartig 
le  Spitzen  der  Blätter  verbindend;  die  Blumenblätter  länglich- 
lanzettlich,  zugespitzt,  dreimal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Lamarck  Dict.  HI.  p.  190.«    Decandolle  Fl.  fr.  IV.  897., 

Gaudin,  Schkubr^  Rotb|  Host 
Abbild.    Decand.  pl.  gras»,  t  106.    Barrel.   Jcon.  t  $91.  1.  und  t  595. 

Scbkubr  t.  i5o.     Starm  H.s3. 
Getr.  Saniinl.     Schleich.    Seriage.    Sieber  i55I 
Synon.     Sempervivum  arachnoideum  Linn.  Sp.665.    Willd.  Sp.  t.933.« 
Tr.  u.  a.  N.    Haariges  Htfuslaucb.    Spionwebiges  Haailaucfa. 

Die  yorliegende  Art  hat  auf  den  ersten  Blick  yiel  Aehnlichkeit 
mit  der  vorhergehenden,  ist  aber  genauer  betrachtet  doch  sehr  verschie- 
den ,  besonders  zeichnet  sie  das  wunderbar ,  die  Spitzen  der  Blätter  ver- 
bindende, spinnwebige  Haarnetz  aus,  wovon  sich,  so  viel  uns  bekannt 
ist,  nur  noch  etwas  Aehnliches  an  dem  Kelche  distelartiger  Pflanzen 
torfindet.  Sie  bildet  polster förmige  Rasen  mit  ihren  firöfsern  geöffne- 
ten und  kleinem  kugelig  geschlossenen  Rosetten.  An  jenen  stehen  die 
äussern  Blätter  wagerecht  ab,  die  mittlem  sind  aufrechter,  die  innera 
neigen  zusammen,  und  alle  tragen  an  ihrer  Spitze  ein  Bärtchea  von 
weiTsen  schlängelichen ,  strahlig  aus  einander  tretenden,  wagerocitfen 
Haaren,  welche  den  Fäden  eines  Spinngewebes  ähnlich  die  Spitzen  der 
Blätter  unter  einander  verbinden,  (die  äussersten  der  Rosette  ausgenom- 
men,) und  sich  verlängern,  so  wie  die  Blätter  sich  nach  und  nach  mekr 
auseinander  begeben.  Die  Blätter  sind  länglich  oder  ejförnüg- läng- 
lich, auf  beiden  Seiten  konvex  und  in  der  Mitte  fast  in  einen  stumpfen 
Kiel  vortretend,  spitzlich,  nicht  in  eine  aufgesetzte  Spitze  vorgeso- 
gen, auf  der  ganzen  obern  und  untern  Seite  mit  kurzen  Dr&senhärchea 
bewachsen  und  mit  längern  der  Art  gewimpert.  Der  Stengel  4  —  &^ 
hoch ,  mit  zerstreuten  Blättern  wie  gewöhnlich  besetzt ,  una  nebst  den 
Biüthenstielen ,  Kelchen  und  Deckblättern  reichlich  mit  Härchen  bewach- 
sen, welche  eine  rothe  Drüse  tragen,  umd  ausserdem  nebst  diesen  Theilea 
rothgestrichelt  oder  roth  gefärbt.  Der  Kelch  bis  über  die  Hälfte  9, 
seltner  12 spaltig,  die  Ziptel  linealisch,  und  nebst  den  in  gleicher  An- 
zahl vorhandenen  Blumenblättern  flach  ausgebreitet.  An  ^n  oberstea 
Blüthen  der  Tmgdoldenäste  auch  wohl  nur  7  —  8  Kelchzipfel  und  Blu- 
menblätter. X  Diese  sind  lanzettli^  oder  auch  breiter  und  mehr  elliptisch, 
zugespitzt',  rosenroth,  an  der  Spitze  gesättifi^r,  mit  einem  purpur&r- 
bigen,  auf  dem  Rücken  grünlichen  Mittelstreifen,  auswendig  mit  Jcmnea 
Haaren  besetzt,  und  im  Verhältnifs  der  verwandten  Arten  schwach  gewim- 
pert, von  der  doppelten  Länge  des  Kelches.  Die  Staubgef&Tse  so 
lang  als  der  Kelch,  die  Träger  purpurroth ,  die  Kölbchen  vor  dem  Auf- 
blühen violett.  Die  Schuppen  länglich,  weilslich,  stumpflich.  Dia 
Stempel  drüsig- haarig,  grün  mit  rother  Spitze. 

Auf  Felsen  der  südlichen  Hochgebirge,  Glodkner!  Patterxe!  Salz- 
burg I  Tyrol!     Juni  —  Aug.     2j.* 
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Zweit  €    Rotte. 

Die  Blumenblätter  nebst  den  Kelchzipfeln  aufrecht,  glochiV  -  xa- 
sammenschliefsend  Y  und  erstere  nur  oberwärta  etvras  au&vrärts  ^äogen. 
Die  Kapseln  gerade,  aufrecht,  allmShlig  in  den  Griffel  rerschmäiert, 
der  Länge  nach  zusammengestellt. 

,1420«     SBiHFBAnwM  furtum,    Linne.     Raucbblättrige  Hauswurz. 

Die  Blatter  der  Rosetten  länglich -lanzettlich,  spitz,  ron  der  Mitte 
nach  der  Spitze  rerschmäiert ,  kahl,  am  Rande  wimperig,  die  des 
Stengels  herz-eyförmi^,  zu£;espitzty  nebst  den  Kelchen  am  Rande 
wimperig  und  auf  beiden  Seiten  kurzhaarig;  die  Blüthen  glockig. 

Beschreib.    SebmideL    Deoandolle  FL  fir.  IV.  398.  u.  Plantet  grast. 

Jaeqain. 
jkbbitd.    Jacq.  Anstr.  t.  is.    'Starm  t.  3o.      Oec.    p1.    grata,    t  107. 

Allion.  t  65.  f.  1.     Scbmidel  Ic.  t.  17. 
Sjn.    Sempervivum  hirtum,  Lion.   Sp.  pl.  665.  Amoen.  acad.  4.  P.S7S. 

W  i  11  d.  sp.  934.   Sempervivum  petaüs  fimbriatis  eobole  paiula  S  c  b  m  !• 

del.    Ic.  p.  63.  —  Cotyiedon  altera  aecunda  Glut.  Hitl.  t.  p.  63.    C 

altera  montana  1.     Glut.  Pann.  p.  481. 
Tr,  iKa.N.  Kartbaarige  Hautwsrx«  weifte  Dach wurzid^  gelblichet  Haualatieb. 

Wurzel  und  Stämmchen  wie  bei  den  vorherff ehcnden  Arten. 
Die  Blätter  der  Rosetten,  die  Wimpern  abgerechnet.  Kahl,  der  Sten- 
gel aber,  die  Aeste  der  Tru^dolde,  und  die  kurzen  Blüthenstiele  mit 
wagerecht  abstehenden ,  zum  Theil  drüsen  trafen  den  Haaren  dicht  besetzt, 
die  Stengelblätter  auf  beiden  Seiten ,  der  Helch ,  die  Staubfaden ,  die 
Stempel  mit  etwas  kurzem  und  die  Blumenblätter  ausser  ihren  Fransen, 
sowohl  auf  ihrer  obem  als  untern  Fläche  mit  sehr  kurzen ,  doch  wenig 
bemerklichen  Drüsenhärchen  bewachsen.  Die  Rosetten  aus  vielen  Blät- 
tern zusammengesetzt,  die  grofsen  aus  40  —  ÖO ,  von  welchen  die  innern 
SBusammenschliefsen ,  die  äufsern  abstehen.  Diese  Blätter  sind  länglich- 
lanzet^rmig,  (man  muff  sie  aus  den  Rosetten  herausbrechen,  um  ihre 
Gestalt  richtig  beurtheilen  zu  können)  spitz,  nach  der  Basis  wenig  ver- 
engert, laufen  aber  von  der  Mitte  an  allmählich  nach  der  Spitze  schma- 
ler zu,  sind  kahl,  am  Rande  mit  dicklichen,  jedoch  weichen  und  ziem- 
lich langen  Borsten  gewimpert,  auf  der  obem  Seite  flach ,  auf  der  un- 
tern konvex,  doch  so ,  dafs  auf  beiden  Seiten  in  der  Mitte  ein  stumpfer 
Kiel  hervorzutreten  scheint,  von  welchem  sie  sich,  auch  die  obere  Seite, 
nach  den  Rändern  zu,  wiewohl  letztere  schwach  abdachen,  von  einer  ins 
Xiauchgrüne  spielenden  Farbe ,  an  der  Spitze  rothbraun  gefleckt.  Der 
Stengel  4 — o^^ hoch  und  höher,  dicht  beblättert,  slielrund,  nebst  den  ihn 
bekleidenden  Blättern  und  der  ganzen  Tragdolde  bleich,  hell  weifslich- 
g^n.  Die  Stengelblätter  noch  einmal  so  breit  als  die  der  Roset- 
ten ,  mit  einer  breiten ,  tief  herzförmigen  Basis  sitzend ,  eyförmig,  zuge- 
spitzt, gleich  jenen  bewimpert,  aber  aufserdem,  wie  schon  bemerKt, 
beiderseits  drüsenhaarig;  die  obem  beinahe  dreieckig- herzförmig,  den 
Stengel  halb  umfassend,  an  ihrer  Basis  mit  einigen  ziemlich  groTsen 
Zähnen  besetzt.  Die  Trugdolde  aus  4  —  5  Aesten  gebildet,  nämlich 
aut  zwei  zweispaltigen  und  einem  noch  öfters  hinzukommenden  einfachen« 


Digitized  by 


Google 


390  Arten.     £ilftd  Klaite« 

Die  Blüthen  sehr  kurs  gestielt,  beinahe  sittend.  Die  DeokblKtter 
schief-  eylanzettförmig,  zujg^espitzt »  längs  der  Tmgdolden&ste  duchig 
aufeinander  gelegt.  Die  Zipfel  des  sechstheiligen  Kelches  lanzettl»h, 
spitz.  Die  Blumenblätter  glockig -aufgerichtet,  8^^^  l^ngt  mehr  als 
noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzipfel,  lineal -lanzettlich,  weifslieh,  ias 
Grünliche  ziehend,  inwendig  mit  einer  Längsfurche  eingeschnitten,  «ae- 
wendig  mit  einem  geflügelten  Kiele  besetzt,  am  Rande  fransig,  an  der 
Spitze  ausgerandet  mit  einer  langen  Stachelspitze  aus  dem  Ausschnitte, 
oder  daselbst  dreispaltig  mit  fransigen  Zipfeln.  Die  sechs  untenreibigen 
Schuppen  viereckig,  breiter  als  Tang,  gestutzt.  Die  jungen  Spros- 
sen sind  wohl  kugelig  und  geschlossen,  aber  nicht  in  solcher  Menge 
vorhanden  als  bei  der  folgenden  Art ,  sie  bestehen  aus  weniger  Blättern, 
öffnen  sich  bald  und  entspringen  auf  stärkern  Stielen  an  d^  Basis  der 
Rosetten,  selten  aus  feinern  Stielen  zwischen  den  Blättern. 

Auf  den  Felsen  der  Alpen  der  südlichen  Kette  und  auf  den  Bergen 
in  der  Nachbarschaft  derseU>en.    Juli.     Aug.     2C, 

1421.    SBMPBRnnnH  soboUfenan.     Sims.    Sprossende  Hauswars. 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich -keilig,  spitz,  die  stengelstandigen 
länglich,  zugespitzt,  die  obersten  eyförmig  und  sfimmtlich  nebst 
den  Kelchen  auf  beiden  Seiten  kahl,  am  Rande  wimperig;  die 
Blüthen  glockig. 

Beschreib.    Scbmidel.    Wi mm.  et  Grab. 

Abbild.  Schmidel  lo.  t.  i6.  mit  einer  trefflitben  Zergliedcrnng.  M oris 
bist.  5.  t.  f.  i8.,  richtig  bintiobtlicb  der  Rosetten  |  aber  sehr  tebleebt 
hinsichtlich  des  Stengels  und  der  Blfithen ,  die  in  der  Bescbreibong  aecbt- 
blSttrig  genannt  werden,  hier  aber  der  Blumenblätter  mehrere  selgen. 
Sims  Bot.  Mag.  t  1467  können  wir  nicht  ve;rgleichen. 

Getr.  Samml.     Schles.  Gent.  it.  als  iS«  hirtum. 

Synon.  Sempervhum  sohoUferum  Sims  bot  Mag.  t  1467  nach  Haw. 
Syn.  p.  168.  5.  hirtum  Koch  et  Zis  Gat.  pL  Palat  p.  10.  Wiaiai.  et 
Grab!  Fl.  SUes  s.  p.  8.  Wallr.  Scbed.  crit  p.  S09.  iS.  p€tmlU 
fimbriatis  sobole  compacta  Schmidel  le.  p.  9S.  -*  Cotyledon  akerti 
s^cunda,  altera  spectes  Glas.  Hist  s.  p.  64.  C.  altera  montana  a. 
Glas.  Pann.  p.  481. 

Der  Yorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  doch  n&her  betrachtet  dureh 
deutliche  und  best&ndige  Kennzeichen  verschieden.  Es  versteht  sieb 
Übrigens,  dafs  man,  um  sich  eine  genaue  Kenntnifs  dieser  Pflanzen  su 
▼erschaffen ,  sie  lebend  untersuchen ,  und  dafs  man ,  um  die  Gestalt  der 
Blatter  zu  beobachten,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  diese  ans  den 
Rosetten  herausbrechen  mufs,  weil  der  gröfsere  Theil  des  Blatte« 
durch  die  dachige  Lage  versteckt  wird. 

Die  Rosetten  der  vorliegenden  Art  bestehen  aus  weit  mehr  Bl&t- 
tem,  aus  wenigstens  noch  einmal  so  viel,  eine  völlig  herangewachsene, 
nun  im  folgenden  Jahre  blühende  trSgt  deren  beinahe  hundert.  Die 
jungen  Sprossen  kommen,  wie  Schmidel  sehr  treffend  bemerkt,  wSb- 
rend  des  Sommers  einigemale  in  Menge  nicht  blofs  zwischen  den  fiussem 
Btfittem  hervor,    sondern  auch  zwischen  den  dem  Mittelpunkt  naher- 
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a^hß^iwhi '  61^-  ha]be9  «nßnglicli  kafina  dio  .Cratae  eines  Hirsensamens 
jirtd  wqrde^n  |iuf  eiaom,  weiCse»,  zartea,  saftigen  Faden  emporgehoben, 
Ädlen  aber  bei  zunehmende/:  Gröfee,  indf^m  der  Faden  abtroöhnet,  herab, 
iiegea  in  aro^t^ev  Menge  um  die  Mutterro«eUe  herum  und  «schlagen 
«Wurzel.  Diq. Blätter  der  Rosetten  sind  grasgrün,  ins  Gelbgrüne,  nicht 
iiis  Graugrüne  .spielend,  und  ai;^,  den  Rosetten  herausgebrochen  bemerkt 
mau)' data, ihre  uestalt  zwar  länglich- lanzettlich  ist,  dafs  sie  aber  nach 
worne  breiter  werden^  und  nach  der  Basis  lang  keilig  zulaufen,  so  dafs 
ihre  efröUere  Breite  in  das  vordere  Drittel  ihrer  Länge  fällt,  sie  sind 
verkehrt' ey- lanzettförmig,  stumpfer,  aber  am  vordem  ßnde  doch  kurz 
zugespitzt^  die  Wimpern  sind  kürzer  und  schwächer.  Die  Stengel  sind 
weniger  behaart,  die  Stengelblalter  aber  und  Kelche  mit  Ausnahme  der 
Wimpern  völlig  kahl,  wenigstens  an  den  von  uns  untersuchten  Exem- 
plaren und.  auch  Schmidei,  Ic.  p.  98.  3,  beschreibt  sie  so  ^^omrua^^ 
auoh  die  ^^folia  caulina  glaberrima^^  und  n.6-  ^^calyx  sexßdus^  /oliolis 
ütrim4fue  glaberrimis^'-  Jene,  die  Stengelblätter  sind  länglich -eyförmig, 
an  der  Basis  nicht  gezähnt  und  daselbst  nicht  breiter  als  in  der  Mitte, 
nur  die  ganz  zu  oberst  unter  der  Trugdolde  befindlichen  sind  daselbst 
l>reiter  und  herzförmiger.  Die  ßlüthen  sind  etwas  kleiner,  länger  ge- 
stielt, der  Rand  der  Blumenblätter  ist  nicht  so  tief  in  Fransen  gespal- 
ten, und  Staubfaden  und  Griffel  sind  kahler. 

Bei  Sempervwum  hirium  sind  die  Rosetten  von  Anfang  an  weni- 
ger geschlossen  und  öffnen  sich  sehr  bald  und  weiter,  sie  bestehen  aus 
viel  weniger  Blättern ,  die  bis  zum  Blühen  herangewachsenen  nur  aus 
30 — 40,  die  Bl&tter  sind  lauchgrdn,  nach  der  Basis  wenig  verschmälert, 
ihre  gröfsere  Breite  fallt  in  oder  unter  die  Mitte  ihrer  Länge,  die  sten- 

feiständigen  sind  an  der  Basis  noch  einmal  so  breit,  stärker  zugespitzt, 
inten  mit  einigen  Zähnen  besetzt  und  kurzhaarig ,    überhaupt  ist   die 
Pflanze  haariger,  daher  der  Name. 

Schmidei  haf  die  beiden  befraglichen  Arten  trefflich  auseinander 
gesetzt.  Die  vorliegende,  die  sich  vor  allen  durch  die  abfallenden,  ku- 
geligen Sprossen  auszeichnet,  welche,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  feinen  Stielen  nicht  blofs  an  der  Basis  der  Roset- 
ten, sondern  zwischen  den  Blättern  derselben  und  selbst  zwischen  den 
ii^nern  in  Menge  hervortreiben,  anfanglich  nur  die  Gröfse  eines  Hir- 
sensamens haben  und  wenn  sie  bis  zur  Dicke  einer  Erbse  herangewach- 
sen oder  auch  etwas  dicker  geworden  sind,  von  der  Mutterpflanze  herab« 
fallen,  weil  während  dem  ihr  Stiel  vertrocknet  ist,  —  diese  ist  ohne 
Zweifel  das  Sedam  majas  vulgari  *simile ^  glohulüf  de cidentibus  Mo« 
rison  bist.  3.  p  472.  S.  12.  t.  7.  F.  18,  denn  keine  andere  Art  besitzt 
die  Eigenschaft  ausser  der  vorhergehenden  und  diese  besitzt  sie  in  weit 
minderem  Grade,  nämlich  ihre  jungen  kugeligen  Rosetten  abzuwerfen. 
Wegen  dieses  Citates  und  des  besohdern  Umstandes,  dafs  das  vorlie- 
gende S,  soboliferum  an  mehren  durch  ganz  Deutschland  verbreiteten 
Orten  unter  5.  iectoram  vorkommt,  und  mit  diesem  auf  Mauern  und 
Dächern  angepflanzt  wird,  also  schon  seit  langer  Zei(  bekannt  seyn 
mufs,  läfst  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  dasselbe 
das  ursprüngliche  Sempervivam  globifemm  Linnes,  wenigstens  die 
Pflanze  sey,  welche  Linn^  im  Hortas  CLiffortianas^  foUis  radicalibus 
in  gfobum  congestis^  propaginibus  globosis  definirt.  Bei  Verfassung  der 
Species  plantaram  hat  aber,  wie  es  scheint  der  mit  allen  Zweigen  der 
uneBdlich  grofsen  T(atur  beschäftigte  Mann  sich  seiner  frühern  Pflanze 
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nicht  mehr  deutlich  erinnert  und  eine  RuMischö  ron  tft.  Onitlift'er- 
hiJtene  daf^  genommen,   von    welcher  Besser  in  der  En.  pl.  Volh. 

5.  57  spricht,  und  welche  sich  nach  diesem  Author  durch  die  BliUlMa 
es  S.  fVulfeni  und  durch  .^propagines  eompaeias  clausas^*'  ansseicii- 
net,  und  inshesondere  von  S.  soboHferam  durch  die  radförmigen  Blumen 
und  ron  fVulfeni  durch  die  geschlossenen  Rosetten  unterscheidet.  Wir 
bedauern,  dafs  wir  diese  in  Hufsland  und,  wie  es  nach  Besser  schein^ 
auch  in  Siebenbürgen  einheimischiB  Art  nicht  haben  rergleichen  können. 
Diese  mag  nun  wegen  des  beigesetzten  Vaterlandes  ^Habkat  in  üo- 
theno  D.  Gmelln^^  den  Namen  Sempervwam  globi/erum  Specmrwm 
plantamm  behalten,  wiewohl  mit  Ausschlufs  aller  in  den  Sp€e.  pL  ni^ 
geführten  Synonyme. 

Das  von  uns  oben  beschriebene  Sempßrvivum  globifermm  Wul- 
fen (JVulferU  Hoppe)  laTst  sich  auf  Linn^s  S,  g^Mf^rum  dureheus 
nicht  bezieben,  die  Sprossen  sind  nicht  kugelig  geschlossen,  und  fiJlea 
auch  nicht  ab,  sie  hängen  im  Gegentheil  mit  so  starken,  dickea  und 
z&hen  Stielen  an  der  Mutterpflanze ,  als  bei  keiner  andern  Art. 

Das  S.  soboliferwn  wSchst  auf  den  Felsen  in  den  südlichen  Alpen 
und  den  Gebirgen  in  der  Nachbarschaft  derselben,  sodann  auf  Mauern 
und  Dächern  in  der  Rheinpfalz,  im  Gebiete  der  Flora  der  Wetteren, 
Yon  Regensburg,  Jena,  Halle  und  yermuthlich  noch  an  andern  Orten 
durch  Deutschland,  aber  wie  es  uns  scheint  mit  dem  S,  Hetoram  daselbst 
angepflanzt,  weil  diese  beiden  Pflanzen  in  den  angegebenen  Floraebie- 
ten  niemals  auf  Felsen  und  Steinen  entfernt  von  Gebäuden  gefonden 
werden,  wie  in  den  Alpen  und  deren  Nachbarsdiaft.    JulL   August,    y 
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üebersicht 

GATTUNGEN. 


Zwölfte  Klasse. 

Z   W   Ö   L   F   M   Ä   N   N   I   G   E. 

Erste    Ordnung. 
EIN    WEIBIGE, 

A.    Blüthen  oberständig. 

359.  Cactvs.    Lifm.    FaokeldisteL    Linn.  Oen.  Schreb.  838. 

Opuntia  Totirn.  Inst  Mst. 

Keloh    obent&ndig.    ^  Koro  Ha    nelbUlttrig.      Pfarbe   rieltheilig. 
Beere  Ifilcberig,  yielsamig. 

G&rtn.  de  Fniot.II.  p.t65.  t.iS8.    Lmk.  lUastr.  t  4i4. 

360.  Pbiladi&lfbüs.  Linn.  I^feiffenstraucb.  Linn.  Gen.  Sehreb.&tö., 

Syringa  Toarn.  Istt.  t.369. 
Kelch  oberjitlndiff,  4— StheiUg.    Blumenblätter  4—5.    Grif- 
fel 4theilig.    Kapsel  4 — SfiTcherig,  reicfasamig. 
G&rto.  de  Fniet.1.  p.173.  ti35.    Laai.niiittr.t4to.    8chk.  tSSi. 
Myrti  Juss»     PhHadelpheaö  Deo.    Myrtetn  Spreng. 

361.  Mtiifvs.     Towm.    Myrte.    i#iiui.  C«».  ^cArei.  844. 

Toarn.  Intt.  t.409. 
Kelch  oberstandi^,  Sspaltig.    Blumenblätter  5.    Griffel  ein* 
£9u:h.    Beere  reicheamig. 

Glrtn.  de  Fniet.1.  p.  184.  t.  S8.    Lai».  Illnttr.  t4iQ. 

M)rrli  Juss.    Myrtaceae  Dee.    Myrteen  Spreng. 
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362.  Pü'mcA.     Tourn.     Granate.     Linn.  Gen.  Sckreb.  847. 

Tourn.  Inst,  t.407. 
Kelch   oberstandig ,   öspaltig.     Blumenblätter  5.     Griffel   ein- 
fkch.     A  p  f e  1  mehrfacherig,  reichsamig  (nach  H  a  y  n  e,  Kürbisfrucht). 
Gärtn.  de  Fr»ct.  I.'pag.  i85.  t.38.  Lamk.  Illustr.  t.4iS.   Scbk.  t.53i.b. 
Myrti  Jos 8.     Grmnäteae  Pon.    Myrteen  Spreng. 

B.  .f  lütheii  uttterständig. 

363.  AiiSTGDALirs.     Tourn.    Mandel.    Linn,  Gen.  Schreb.  848. 

Tourn.  Inst.  t. 40s. 

Kelch  Sspaltig.     Blumenblätter  5*     Steinfrucht  oberständig, 
trocken. 

Gärtn.  de  Froctll.  p.74.  t.95.    Lamk.  lUostr.  t.  43o.    Sehk.  t33i. 
RoMmceae  Juss.    itrib.   Drupacetic  Decand)    Pomaceen 
Spreng. 

364.  Pbmica.  Toxxm.  Pfirsich.   Linn,  Gen,  Schreb,  Amygdalus  S^ 

Tourn.  Inst. 400. 
Kelch  Sspallig.     Blumenblätter  5.     Steinfrucht   oberständig, 
saftig;  Nu fs schale  tiefrunzelig  mit  Löchelchen  in  den  Runzeln. 
Lam.  Illustr.  t.4^0. 

Rosaceae   Juss«  itrib,    Drapaceae    Decand.)     Pomaceen 
Spreng. 

365.  Prunus.  Tourn.  Pflaume  und  Kirsche.  Linn.  Gen.  Schreb. SiQ. 

Tourn.  Inst.  t398. 
Kelch  5spaltig.     Blumenblätter  5.     Steinfrucht  oberständig, 
saftig.     Nufsschal«  runzelig,    ohne  Löchelchen   in    den  Runzeln 
oder  glact. 

G&rtn.  de  Fmct.  p.74.  t.93.     Lamk.  Illastr.  t.43t.     Schk.  i3f. 

Rosaceae  Juss.    itrib.   Drupaceae  Decand.)     Pomaceen 
Spreng. 


Zweite    Ordnung. 
ZWEI    bis    FÜNFWEIBIGE. 

366.     Crataegus.     Linnen    Weifsdorn.     Zinn,  Gen.  5cAr«6.  858. 
ßfespHus  Gärtn.  de  Fmct.  p.  43. 
Kelch  Sspaltig.     Blumenblätter  5.     Steinfrucht  unterstandig, 
genabelt,  2  —  5 steinig,  Steine  im  Fleische  eingeschlossen. 
Gärtn.  de  Fr.  t.87.     Lamk.  Illustr.  t.433.     Spr.  t.  i3t. 

Rosaceae  Juss.  {trib.  Pomaceae  Dec)  Pomaceen  Spreng. 
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867.    MsiPitüs.     Tovtrn.    Mispel.    Linn.  Öwi.  Sci^k '9S!7.    ' 
Tosrn.  Inet,  t.410.  p.49* 

Kelch  Sspaltig.  Blumenblätter  5.  Steinfrucht  imt^r&tSndig, 
in  eine  Joeckenförmige Erweiterung  endigend,  2 — 5steinig.  Steine 
in  das  Fleisch  eingesenkt. 

CXrtD.  de  Fnict.  p.43.  t.87.  1.    Lamk.  Illostr.  t  430.    Schk.  ^  i35. 
Rosaceae  Juss.  (jord.  Pomaceae  Dec.)     Pomacecn  Spr. 

368.  CoTONBASTBR.      MecUkus.      Steinapfel.     Linn.     Gen.   Sc^eb. 
Mespilas  857. 

Kelch  Sspaltig.  Blumenblätter  5«  Steine  2  —  3,  mit  der  äus- 
sern Seite  an  die  fleischige  Kelchwand  angewachsen,  unter  sich  ein 
wenig  zusammenhängend. 

G&rtn.  de  Fruct.    Mespilas  p.43. 

Rosaceae  \0rd.  Pomaceae  De  band.)     Pomaceen  Spreng. 

369.  PxRVs.     Toum.    Birne,  Apfel.    Linn.  Gen.  Sehreb.B58. 

Tourn.  Inst.  t4o4.  4o6. 
Kelch  Sspaltig.     Blumenblätter  5.     Apfel  tinteirständig ,    2  —  6 
fächerig;   die  Fächer  2 sämig,   mit   einer  linorpeligea  Haut  ausge- 
kleidet. 

GlrtB.  de  Fract.!!.  p.44.  t87.    Lam.  HL  t.  4S5.    Schk.  t.  i54. 
Rosaceae  iord.  Pomaceae  Dec.)     Pomaceen  Spreng. 

370«     AiHBLANCHiBR.     Medtkos.     Felsenbirn.      Linn.   Gen,    Schreh. 
Mespilas  857. 

Kelch  5 spaltig.    Blumenbl ätter  5.     Fruchtknoten  lOfache- 
rig,  Fächer  1  sämig.    Beere  unterständig. 
Gärtn.  de  Fract.  p.43. 

Rosaceen  Juss.  iord.  Pomaceae  Dec.)     Pomaceen  Spr. 

371«     SoRBus.     Crantz.     Eberesche.      Linn.   Gen.   Schreb.    Cratae- 
gus 858.    Sorbas  855. 
Kelch  5spaltig.    Blumenblätter  5.    Fruchtknoten  2— Sföche- 
rig;  Fächer  2  sämig.     Beere  unterständig. 

G&rtn.  de  Fruet  p.4S.    Lamk.  Illustr.  t. 434.    Schk.  t.i33. 
•     Rosaceae  Juss.   iord.   Pomace€ie  Dec.)     Pomaceen,  Spr. 

372.    CmoKiA.     Persoon.    Quitte.    Linn.  Gen.  Schreb.  Pyrus  858. 
Toarn.  t4o5. 
Kelch  5spaltig.    Blumenblätter  5.    Apfel  unterständig,  5fiiche- 
rig;  Fächer  yielsamig,  mit  einer  knorpeligen  Haut  ausgeldeidet. 
Gästn.  de  Fmct.    PIrns  IL  p.4S. 

Rosaceae   Juss.    iord.   Pomaceae  Dec  and.)     Pomaceen 
Spreng. 
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373.  WiLDtTBUia.    frOierm»,    Wuldsteinie. 

Willd.  N.  Yerfa.  d.  Berl.  Natorf.  IL  106.  Tab.IV.  f.i. 
Keick  lOtpaltig^  die  Zipfel  zweireihig.  BlnmenbUtter  5-  Nfifi- 
chen  2* 

Rosae^ae  Jus«.     Dryadeae  Oec.     Potmiäleen  Spreng. 

374.  Spiraba.     Tourn.    Spierstaude.    JLwi.  Gen.  Schreb.  862. 

Toarn.  IiMt.  Tab.389. 
Kelch  5tpaltig.  Blumenbl&tterS.  Kapseln  obertt&odigfS-ÖMmig. 
Gärtner  de  Fnietl.  p.557.  t.69.    Lamk.  lUuttr.  t439.    Scbk  Li54. 
Rosaceaß  Juss»    Spiralen  Spreng. 


Dritte    Ordnung. 
VIELWEIBIGE. 

375.  Rosa.     Toum.    Rose«    Lcnn.  den.  5cArtf&.  863. 

Tomriu  last  t.408. 
Kelch  krngförmig)  5 spaltig;    Röhre  knorpelig,  an  der  Spitze  eiD- 
geaehnart.    Blumenblätter  6.     Nüfacnen  Wele^  in  derbeereo- 
artig  gewordenen  Kelchröhre  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fracl.1.  p.547.  t.73.    Lank.  Illustr.  t.44o.    Sohk.  LiS4- 
BoßoeeoM  Jnss.    Eo^ae^en  Spreng. 

376.  RvBus.     Toarn,    Brombeere.    Linru  Gen,  Schrei.  864. 

Tourn.  Intt  C.38S. 
Kelch  6spaltig.      Blumenblätter  6.      Steinfrüchte   mehrerei 
1  sämig ,  auf  einem  hegeiförmigen  Fruchtboden  eingesetzt ,  in  eine 
abfällige  falsche  Beere  zusammengeflossen. 

Glrtn.  de  Fnict.  L  p.35ö.  tyS.    Lamk.  Illustr.  t.44i.  1.    Schk.  ti5S. 
Rosaceae  Juss.     Rosaceen  Spreng. 

377.  Fragariä.     Town.    Erdbeert.    Linn.  Gen,  Schreb,  865. 

Toarn.  lUastr.  t.  i5t. 
Kelch  lOspaltig.    Blumenblätter  5.   Nüfschen  nackt,  auf  eisern 
saftigen,  meist  abfälligen  Fruchtboden  eingesetzt. 

Gärtn.  de  Fractl.  p.55o.  C75.    Lern.  IlL  t.44s.  1*    Schk.  t  iSS. 
.   Rosaceae  Juss.    Rosaceen  Spreng. 

378.  CöMAROM.  Xftnm  Siebenfingerkraut.  Linn,  Gen,  Schreb,869' 
Kelch    lOspaltig.     Blumenblätter  5.      Ndfschen    nackt,   auf 

einem  fleischig  -  schwammigen,  bleibenden  Fruchtboden  eingesetzt. 
Gärtn.  da  Fmct.  I.  P.S49.    Lamk.  lUostr.  t444.  s.    Sefak.  1 158. 
Rosaceae  Juss«     Rosaceen  Spreng. 
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979.    PoTBimixA.    Xrciui.    Fingerkraut    Unn,  Oen.  Schr^h.  866. 
Kelch    lOspaltig.      Blumenblätter  5.      Nüfschen   nackt,    auf 
einem  tafllosen,  bleibenden  Fruchtboden  eingesetzt. 
Sehk.  t.iS5.    Lank.  lUuttr.  t44t«  t* 

Bosac&ae  Juss.    J{osagß0n  Sprang. 

380«    ToRMBirriixA.    Linn.    Torrn entille.     LiVin.  Gen,  pL  ed. 

Kelch  Sspalti^.    Blumenblätter  4*   Nüfachen  nackt,  auf  einem 
saftlosen,  bleibenden  Fruohtboden  eingesetzt. 
Schk.  1. 136.    Lank.  UJiistr.  t.444*  i. 

Resaeeae  Juss.    Rosaceeu  Spreng«  ' 

382.    Drtas.    Linn.    Dryade*    Linn.  Geiu  Schreb,868. 

Kelch  8  —  9spaltig,  die  2Xpfel  etnreibiff.  -  Blumenblätter  8  —  9. 
Nüfschen  von  dem  bleibenden  Griffel  bagrannt. 

Gärtn.  de  Fnict.1.  p.S5t.  t.  74.    Lamk.  Illottr.  t.443.  s.    Schk.  t  137. 
Rosaceae  Juss.    Rosaceen  Spreng. 

381.    GivM.     JUnn.    Geum.    Linn.  Gen.  Schreh.  867. 

CariophyUata  T  o  q  r  n.  t  i5i.  ' 

Kelch  10 spaltig,  die  Zipfel  zweireihig.   Blumenblätter  5.    Nüfa<i 
oben  mit  dem  bleibenden  Griffel  begrannt. 

Glrtner  de  Fnict  I.  p.35i.    Lamk.  Illastr.  tab.  443.  1.    Schk.  ti36L 
Rosaceae  Juss.    Rosaceen  Spreng. 
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ZWANZJGMÄNNIGE, 

Erste    Ordnung. 

E    I    N    W    E    I    B    I    6    E. 


359.    C ACTUS-    Linn.    Fackeldistel. 

Der  Kelch  oberst&ndig,  mebrblättrig:  die  Bl&ttbhen  ziegeU 
dachförmig  mehr  oder  weniger  in  eine  Röhre  zusammenge wachsen,  die 
innern  in  Blumenblätter  übergehend.  Die  Blumenblätter  zahlreich, 
in  mehrere  Reihen  geordnet,  an  der  Basis  zusammenhängend.  Die  eben- 
falls zahlreichen  Staubfaden  an  dem  Ende  der  Kelchröhre  eingefugt ;  die 
Träger  schlank,  die  Kölbchen  beweglich.  Der  Fruchtknoten  ein- 
facherifi^,  hohl,  mit  vielen  an  die  Wand  aagehefleten  Eychen;  der  Grif- 
fel einrach;  die  Narbe  mehrtheilig.  Die  Beere  saftig;  die  Samen  jetz^ 
in  dem  Fleische  nistend. 

1422.    Cagtvs    Opuruia*    Linni.     Gemeine   Fackeldistel    oder 
Opuntia. 
Ausgebreitet -niederliegend,  kriechend;*  die  Glieder  verkehrt -eyför- 
mig,   zusammene^edrückt- flach;   die  Stacheln  gleichförmig,   pehr 
kurz  und  zahlreich. 

Beschreib.    Millers    allgem.   G&rtnerlezicon  S.  TbeiL   S.  5i6.    Lanarh 

Dict  cDcycl.  I.  p.  54i.    Gärtner  de  Fruct  II.  p.  s65.  Gandin. 
Abbild.    Lamk.  111.  t.  4i4.    Gärtn.  de  Froct.  t  i58.    Mi  11.  Ic.  191. 
Getr.  SanmiL    Schleicher.    Tbonas. 
Sjrn.     Cactus  Opuntia  Linn.   Sp.  pL  1.  689.  Willd.  Sp.  pL  s.  p.945.— ^ 

Opuntia  vulgaris  Mi  IL  Dict  nr.  1.    Haw.  Sjrn.  p.  190. 
Tr.  u.  a.  N.    Gemeine  Indianische  Feige. 

Eine  saftige  aber  strauchartige  Pflanze,  deren  gegliederte,  nieder- 
gestreckte, kriechende  Stengel  das  Ansehen  haben,  als  ob  sie  aua 
aufeinander  gestellten,  dicken,  verkehrt  - eyförmigen  Blättern  zusammen- 
gesetzt wären.    Die  Glieder  sind  2  —  kf'  lang,  1|—- 2^^  breit,  dick. 
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fleUcbig,  akcr  platr-gedr&plit,  wid  ml  entfernt^  gp•^elltc^^  l^urmen,  runt 
den  iBüiohela  von  gegliederten  Haaren  besetzt»  in  welchen  feine,  ge« 
rade,  unter  dein  Glase,  beobacbtqt,  mit  Meinen  Wiederhaben  yersebeafl| 
StAf^bcIn  stehen^. diQ. man  bei  dßm  Betrachten  der  Pflanze  nicht  bemerkt, 
die  sich  aber  bei  dem  Berühren  derselben  leicht  abtrennen  und  in  difll 
Haut  eindringen.  Im  Alter  ziehen  sich  diese  blattartigen  Glieder  zu- 
sammen, werden  holzig, , stielrund  und  graubraun.  Unter  jeden  BQschel 
von  Haaren  befindet  sich  ein  Blatt,.  Kelches  walzlich,  spitz,  imd  im 
Verhältnifs  der  Pflanze  klein,  den  Blättern  des  Sedam  reßexam  ähnlich, 
pber  so  hinfällig  ist,  di^fs  man  es  nur  an  den  jüngsten  Stengel^Iiedem 
antritt.  Die  Blüthe  ist  sehr .  ansehnlich ,  schwefelgelb »  und  sitzt  au£ 
äem  Raqde  der  obern  Stengelgliedcr.  Die  Beere  ist  rolh,  saftig  und 
efsbar,  wenn  man  sie  von  den  Stacheln  gereinigt  hat,  womit  sie  gleich 
den  Stengelgliedern  besetzt  ist. 

Diese  m  Amerika  wildwachsende  Pflanze  kommt  jetzt  im  südlichea 
Tyrol  (Eismann!)  und  im  östreichischen , Littorale  (Host)  yerwildert 
auf  Mauern  vor.    Jul.    Aug.     %.  ' 

360.    PHILADtLPHUS,    Linn.    Pfeiffenstraüch* 

'  Der  Kelch  auf  einem  kreiseiförmigen  Fruchtknoten  oberstandig, 
4  — 5 blättrig.  Die  Blume  4 — 5 blättrig:  die  Blätter  mit  dem  Kelche 
wechselnd.  Staubgefäfse  20  und  mehr.  Ein  walzlicher  Griffel 
mit  4~^5theiliger  Narbe.  Die  Kapsel  4 — 5 klappig,  5  fächerig,  die 
Scheidewände  auf  der  Mitte  der  Klappen.  Die  Samen  zahlreich,  sehr 
klein,  auf  dem  Centralrande  der  Scheidewände  eingesetzt,  in  einen  häu- 
tigen, am  Nabel  fransigen,  oberwärts  gespitzten  Samenmantel  eingeM 
schlössen. 

1423.    PHttADELPHüs  coronarius»    Linni.    Wohlriechender  Pfeif, 
fenstrauch. 

Die  Blätter  elliptisch,  zugespitzt,  gesägt -gezähnelt,  oberseits  kahl, 

unterseits  kurznaarig ;    die   B 1  ü t h e n   traubig ;   die  Kelchzipfel 

zugespitzt;   der  Griffel  tief-4spahig,  kürzer  als  die  Staubgelafse. 

Beschreib.    W illdenow  Baomi.    Schkahr.    Flora  der  Wetteran. 

Decandolle.     Sturm.    Roth  Enum.     Möfsler. 
Abbild.     Schkubr  t.  iSi.     Storni  Heft  3.     Lam.  111.  t  4so. 
Syn.    Philadeiphus  coronarius   Linn,    Sp.pl.  i.  p.  671.      Willd.  SpeOw 

pl.  2.  p.  947.  —  Syringa  auaveolena  Mönch   meib.  678. 
Tr.  u.  a.  N.    BasUrdjaemin ,  welscber  Kronjasmin,   falsche  Sjrioge,  Kan« 
delblfithe^  Röbrenstraucb. 

Ein  im  südlichen  Europa  und  Asien  wild  wachsender ,  in  Deutsch- 
land verwilderter  Strauch,  von  3  —  6^  Höhe.  Die  Aeste  grau  bräun- 
lich, in  der  Jugend  mit  einer  rothbraunen  Rinde  überzogen,  welche 
sich  später  abschält.  Die  Blätter  gegenständig,  kurz  gestielt,  ellip- 
tisch, zugespitzt,  entfernt -spitz -gezähnelt,  nervig  >  aderig ,  mit  2  über 
rler  Basis  entspringenden  Hauptnerven,  daher  3  fältig -nervig;  unteriseits 
luf  und  neben  den  Nerven  mit  kurzen ,  etwas  krausen  Zotten  besetzt 
Die  Blüthen  von  einem  starken  Jasmingeruch,  in  endständigen  ein- 
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ftchen  Trauben.  Die  Blflthenetiel^  ron  der  L&n^  ^  Kelokes, 
gegenständig.  Die  Kelchzipfel  eyftmrig,  sugespitzt,  mit  einem 
StactieUpitzchen.     Die  Blume  ireifs,  die  Blumenblätter  oval. 

In  Lu8tgebÜ8chen,  verwildert  in  Hecken,  hin  «nd  wieder.  Mai. 
Jnn.     % . 

361.    MYRTüS.    Linn.    Myrte. 

Der  Kelch  oberständig,  5  blättrig.  Die  Blume  5 blättrig.  Die 
Staub  gefäfse  sehr  zahlreich,  borstlich;  die  Kölbchen  oval,  aufliegend. 
Der  Griffel  fadlich;  die  Narbe  einfach.  Die  Beere  2-^3fecherig, 
mit  mehrem  Eychen  in  einem  Fache.  Die  Samen  nierenförmig,  auf 
flem  Rficken  knöchern,  in  der  Ausrandung  schwammig.  Die  Samen- 
träger  im  innern  Winkel  der  Fächer. 

1424.     Myrtus  communis,    Linn,     Gemeine  Myrte. 

Die  Blüthenstiele  einzeln ,  einblättrig ,  etwas  kürzer  als  das  Blatt ; 
zwei  borstliche^,   hinfäriige   Nebenblättchen  unter   der  Blülhe-,    die 
Kelche  6 spaltig;   die  Blätter  e j  -  oder  lanzettförmig,  spitz. 
Beschreib.    Walfen.   plant,  rar.  descr.   in  Rom.  ^rsh.   n.  66.    Miller 

aJIg.  Gfirtnerlez.  3.  p.  »46.     Hayne  DarstelL 
jlbbild.    Miller  Ic.  t  164.    Hayne  Darst  X.  t  36. 
Sfiion.    Myrtus  communis  Linn.  Sp.  pL  t.  673.   Willd.  Sp.pL  a.  p.9^. 

Ein  Strauch,  3  —  6'  hoch,  sehr  ästig.  Die  Aeste  gegenstän- 
dig, die  altern  stielrund,  mit  einer  gelbbraunen,  rissigen  Rinde,  die 
Jüngern  viereckief,  rothbraun,  flaumhaarig.  Dfe  Blätter  gegenständig, 
sehr  kurz  gestielt,    breiter-  oder  schmäler -lanzettförmig  oder  eylanzett- 


getrockneten  Pflanze  als  kleine  harzige 
Blüthenstiele  blattwinkelständig ,  einblüthig,  nicht  ganz  yon  der 
Länge  des  Blattesi  meistens  2  gegenübergestellt.  Die  Kelch  zip  fei 
eyförmig,  stumpf,  mit  einem  kurzen  Spitzchen.  Die  Blume  weifs. 
Die  Beere  fast  07al,  rdthlich.  —  Wir  besitzen  aus  der  Wildnifs  die 
gewöhnliche  breitblättrig^  Myrte,  mit  eylanzettförmigen  Blättern  und 
grofsen  Blüthen:  Myrtas  communis  a  Linn.  a.  a.  O.  und  eine  Abart  ^ 
mit  lanzettlichen  Blättern  und  kleinern  Blüthen:  M  communis  y  italica 
Linn.  a  a.  O.  In  Töpfen  zieht  man  noch  die  Qbrigen  von  den  Autho- 
ren  angeführten  Abarten.  Ob  diese  nun  8$mmtlich  Erzeugnisse  der 
Kultur  sind,  oder  aach  in  der  Wildnifs  Unter  dieser  Gestalt  vorkom- 
men, und  ob  sich  mehr  als  Eine  konstante  Art  unterscheiden  läfst,  kann 
nur  durch  Forschungen  an  dem  Standorte  der  Pflanze  ausgemittelt  werden. 

In   Krain   bei  Triest,   Duino    (Wulfen),    noch  käu figer  auf  den 
adriatischen  Inseln ,  auf  felsigen  Boden  (Host);  blüht  im  oommer.  -g. 

362.    PUNICA.    Linn.     Granate. 

Der  Kelch  oberständi^,    Stheilifr.     Die  Blume  5 blättrig.       Die 
Staubgefäfse  zahlreich;  die  Träger  borstlich;  die  Kölbchen  eyfbroiig. 
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Die  Beere  mit  dem  bleibenden  Kelche  gekrönt,  lederfg,  berindet, 
durch  eine  Zvrergwand  in  2  ungleiche  Abtheihingen  geschieden:  die 
obere  Abtheihing  gröder,  7  —  9 fieberig,  die  untere  3 fieberig;  alle 
W&nde  fein,  häutig.  Die  Samen  sehr  zahlreich,  in  einen  saftigen 
Samenmantel  eingeschlossen ,  in  den  obern  Fächern  auf  fleischigen,  von 
der  Wand  der  Beere  entspringenden,  keilförmigen,  nach  innen  vor- 
tretenden Fortsätzen  angeheftet,  in  den  untern  aaf  dem  fleischigen 
Grunde  der  Beere '  sitzend. 

1425*    PvificA  Granatwn.    Linn.    Gemeine  Granate. 
Die  Blätter  lanzettlich;  der  Stamm  baumartig. 

Besclweib.    Miller  Garteolex.  3.  p.  707.   Dösseld.  off.  Pfl»  a«  a.  0.    H  a  jr  n  e 
«    Dsrst  off.  Gew.  B.  10.  p.36.    Wulfen  pl.  rar.   in  Röai.  Arob.  p.  6t. 

Sohkuhr  vod  die  «OdHcben  Floristen. 
Abbild.    Schktthr  t«i3i.b.    Lamk.  Illostr.  t  4i5.    Hafne  a.  a.  0.  3o. 

t.55.  trefflich  wie  man  et  gewohnt  itt    Dfitteld.  off.  Pfl.  Lief.  1.  t.9. 
Sjnon.     Punica  Granatutn  Linn.  Sp.  pl.  1.  p. 677.    Willd.   Sp.  pl.  s. 
pag.  981. 

Ein  hleiner,  sehr  ästiger  Baum,  oder  ein  Strauch  von  6 — 9^ Höhe. 
Die  Aestchen  in  Dornen  ausgehend.  Die  Rinde  grau,  an  den  jungen 
Trieben  roth.  Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  nach  der  Basis  in 
einen' kurzen  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig,  hahl,  glänzend;  die 
untern  stumpf,  die  obern  spitz;  die  an  den  Aesten  büschelig;  die  der 
jungen  Triebe  vechselständig.  Die  Blüthen  einzeln,  oder  zu  2 — 3 
beisammen,  beinahe  stiellos,  sehr  ansehnlich  und  ungemein  schön.  Der 
Kelch  fleischig,  korallenroth ,  glänzend.  Die  Blumenblätter  schar- 
lachrotfa,  noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzipfel.  Die  Staubfäden 
ebenfalle  roth;  die  Kölbchen  ^eibHoh.  Die  Fracht  Fon  der  Grdfse 
eines  Apfels,  etwas  plattkugelig,  röthlichbraun ;  das  Mark  derselben 
roth  und  erfrischend.  Kommt  in  Gärten  mit  weilsgefleckter ,  weifser 
und  ge(ällter  Blume  vor. 

In  Hecken 9  verlassenen  Weinbergen,  auf  felsigen  Bergen  im  Lit- 
torale bei  Duino,  Triest  und  Fiume  (Host)  im  südlichen  Tyrol  auf 
steinigen  Hügeln  verwildert (Znccarini!  Eismann!)  Juli.  Aug.  1^. 

Anm.  Der  Name  Panica^  braunroth,  bezieht  sich  auf  die  Farbe 
der  Blüthen  und  Früchte. 

363.    AMYGDALUS.  .  Li/i/i.    Mandel. 

Der  Kelch  unterständig)  glockig  oder  röhrig,  abfilllig:  der 
Saum  5  spaltig.  Die  5  Blumenblätter  vor  den  Staubgeftisen  einge- 
fiägt.  Die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  oval.  Die  Stein  fr  ucjkt 
trocken,  einfacherig;  das  Fleisch  bei  der  Reife  unregelmäfsig  aufsprin- 
gend. lOb  bei  allen?) 

Linn^  unterschied  ^m^^</aZa#  durch  eine  mit  Löchelchen  verse- 
hene Nufsschale  der  Steinfrucht  von  Prana^,  der  er  eine  JNufs  mit  her«- 
vorragenden  Nätken  zuschrieb,  aber  beide  Kennzeichen  sind  nicht  allge- 
mein gültig.  Amygdalus  Pewca  hat  die  hervorragenden  Näthe  des 
Prunta^  und  Amygdalus  nana  hat  keui  Löchelchen  in  der  Nulsschale 
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Später  hat  man  die  To um eforti sehen  GattuaffenPeri&a,  jirmentaca^ 
Prunus^  Lauroccrasas  und  Cerasus  wieder  faervorgesueht,  fiucb  hat 
Decandolle  dieselben  in  seinem  Prodromus  zum  Muster  genommen, 
jedoch  JLaurocerasas  mit  Cerasas  vereinigt-  allein  so  sehr  sich  diese 
Gruppen  durch  einen  eigenen  Habitus  auszeichnen :  so  können  sie  doch 
nur  ab  Rotten  einer  und  derselben  Gattung  gelten,  denn  die  generi- 
schen  Hennzeichen «  wodurch  sie  geschieden  werden,  sind  vöihg  ob« 
brauchbar.  Persica  soll  sich  Von  Armeniaca^  von  Pranus  und  von 
Cerasus  durch  ein  putamen  sulcis  insieniter  rugosum  (eine  von  starken 
Furchen  runzliche  Nufsschale)  unterscheiden,  w&hrend  den  Istztgenaao- 
ten  Gattungen  ein  patamen  laeve  (eine  glatte  Nufsschale)  zugjsscnrieben 
wird;  aber  Prunus  Padus  hat  verhättnifsmäfsig  weit  stärkere  und  tie- 
fere Furchen  und  Runzeln  auf  seinem  Steine,  als  irgend  enie  der  Ab- 
arten von  Persita^  und  Prunus  d&mestica^  msititm  und  spiiwsa  haben 
ebenfalls  auffallend  runzliche  Stdne.  Pnums  soll  einen  zusammenge- 
drückten, an.  beiden  Enden  (oiri/i^oe)  spitzen,  am  Rande  etwapi  gefurä- 
ten  Stein  haben,  aber  der  Stein  von  P,  spinosa  ist  so  rund  und  so 
stumpf,  dafs  er  beinahe  kugelig  erscheint,  und  der  von  P,  insititia  im 
Verhältnifs  seiner  Gröfsö  am  Rande  so  tief  gefurcht,  als  der  irgend  einer 
andern  Art  dieser  Gattung.  Der  Filz  kann  an  und  für  sich  Kein  Gat- 
tungskennzeichea  werden,  und  hier  um  so  weniger,  da  es  filzige  und 
kahle  Pfirsiche  und  Aprikosen  gibt ;  noch  weniger  mögen  wir  dem  Thaue 
auf  der  Frucht  diesen  Vorzug  einräamen.  amygdalus  läfst  sich  von 
Persica  und  Prunus  durch  die  trockne  Steinfrucht  unterscheiden,  und 
Persica  noch  einigermafsen  durch  den  runzlichen  und  zugleich  mit  Lo- 
chclchen  versehenen  Stein  von  Prunus^  deren  Steine  glatt  oder  runze- 
lig sind,  ohne  dafs  in  den  Runzeln  vertiefte  Löchelchea  einsinken. 
Prunus  lälst  sich  jedoch  weiter  nicht  trennen. 

1426.    AmiGDALV  communis.    Linn.    Der  gemeine  Mnndeibaam. 

Die  Blätter  lanzettlich,  drüsig -gesägt;  der  Blattstiel  oberwärto 
drösig;  die  Blüthen  zu  zweien  neben  einer  Blätterknospe;  die 
Kelch  röhre  glockig;  die  Nufsschale  mit  Löchelchen  durch- 
stochen. 

Beschreib.    Miller  GSrtoerlexicoo  I.  psg.  ist.    D&sseld.  offic.  P(L  a.  a.  O. 

H s 7 n e  Darf t.  I V.  n.  39.     Scbkabr  a.  p.ti.    Willd,   Baunis.   p.  17. 

Flora  der  Wetteran  pag.  i58.    Gaodin   belv.  3.  3o3.     Aldfsler 

s.  Ausg.  p.8ss. 

Abbild.    Lamk.  Illuetr.  t43o.  t,    Mi  II.  Ic.  t.  t8.  1.    Uayae   Dartt.  lY. 

t.39.    Datseid.  off.  Pfl.  s.  Lief.  1 19.    18.  Lief.  t.3. 
SfBon.    AmygdaUis  communis  Linn.  8pee.  pl.  t.  p. 676*    Willd.  Spce. 

pl.  s.  98s. 
Tr.  o.  a.  N.    S&fter  and  bitterer  Maadelbairai. 

Dieser  bekannte  Baum  wird  in  den  warmem  Gegenden  Deutsch- 
lands an  vielen  Orten  kuhivirt,  und  soll  aueh  naob  Host  im  Oestreichi- 
schen  Littorale  wild  vorkommen,  ist  aber  daselbst. doch  wohl  nur  Ter- 
wildert,  wie  Prunus  Cerasas  im  nördlichen  Deutschland.  Er  hat  grobe 
Aehnlichkeit  mit  dem  Pfirsichbaum ,  läfst  sich  aber  auch  ohne  Fruchte 
näher  betrachtet  nicht  schwer  uot^soheiden*   Die  Blüthen  sindnitsend 
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vnd  oitfalten  sich  zu  der  Zelt,  weim  die  Blattknospen  erst  aa&abrechea 
beginnen.  Zwischen  beiden  Blüthen  entwickelt  sich  eine  Blattknospe, 
oder  wenn  die  Blüthe  einaeln  steht,  »o  entwickelt  sich  eine  Blattknospe 
daneben.  Die  Bl&tter  sind  einfach  gesägt ,  die  Sägezähne  stumpflich, 
die  untersten  bestehen  aus  kleinen  Drüsen,  und  ausserdem  befinden  sich 
dergleichen  Dri&sen  auch  noch  am  obern  Theile  des  Blattstieles,  ent- 
fernt Ton  der  Blattsubslanz.  Die  Frucht  ist  länglich,  das  Fleisch 
trocken  und  springt  unregelmäfsig  au£  Die  Nufs schale  ist  glatt,  mit 
Löchelchen  ein|^stochen ,  an  der  einen  Kante  stumpf,  an  der  andern 
uiit  einem  geschärften ,  von  2  unregdmäfsigen  Furchen  begrenzten  Kiele 
rersehen. 

Ausser  einer  Mandel  mit  süfsem  und  bitterm  Kern,  ji,  dalcis  und 
amara ,  unterscheidet  man  noch  eine  Krach  -  oder  Knackmandel,  A^fra'- 
giiis  Borkh.  in  der  Wett.  Flor.  II.  p.  161  durch  leicht  zerbrechfiche 
r^üfsschale;  sodann  eine  mit  grSfserer  Frucht,  A.  macrocarpa^  welche 
wir  sfimmtlich  fär  Erzeugnisse  der  Kultur  halten. 

Im  Littorale )  Friaiü  und  Istrien  (Host.)    März.    ApriL      |^. 

1427.    AonroDALus  nana,    Linn,    Zwergmandel. 

Die  Blätter  lanzettlich,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  einfach  ge- 
sägt, an  der  Basis  gänzrandig,  völlig  kahl;  die  Blüthen  meist 
einzeln,  seitenständig;  die  Kelchröhre  walzlicb;  die  Nufs- 
schale  fast  glatt  ohne  Löchelchen. 

jSescbreib.    Willd.  Baumtacht  p.t8.    Schk.  Hdb.t,  p.  si.  Roth  Eoooi. 

I.  s:  p.4i9*    Gärtner  de  Fr.  a.  a.  0. 
Abbild.    Scbk  t  iSi.  a.    Pallas  res.  t.  7.    Gärtner  1.  tgS.  f.  3. 
Synon.    Amygdalus  nana  Linn.  Sp.  pl.  1.  p^^yy.     Willd.   Spec.  pl.  t. 

p.  985.  -^    Persica  nana  Mill.  Gärtnerlexic.  5.  466. 

Strauch  1^^'hoch,  Wurzelläufer  treibend.  Die  Zweige  schlank, 
die  jungen  Triebe  grün.  Die  Blätter  lanzettlich  oder  länglich  -  lan- 
zettlich, in  den  Blattstiel  verschmälert,  an  der  keilförmigen  Basis  ganz« 
randig,  übrigens  gesägt.  Die  Nebenblätter  linealisch,  entfernt-ge- 
sägt  Die  Blüthen  an  den  Seiten  der  Zweige  unter  den  Blattknospen 
einzeln,  seltner  zu  zweien,  sitzend,  mit  8  Kleinen  Schuppen  gestützt. 
Der  Kelch  röhrig,  rothbraun  überlaufen;  die  Zipfel  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Röhre,  länglich,  stumpf,  fransig  -  ^ezäbnelt.  Die  Blu- 
menblätter länglich -keilförmig,  rosenroth.  Die  Staubfäden  pur- 
ßurroth.  Die  Griffel  bis  über  die  Hälfte  zottig.  Die  Frucht  rund- 
ch,  kurz  zugespitzt,  von  der  GrÖfse  einer  Haselnufs,  filzig.  Die  Nu  fs- 
schale  stark  zusammengedrückt,  ohne  Löchelchen,  aber  doch  nicht 
ganz  glatt,  sondern  durch  seichte,  unregelmäfsige  Furchen  etwas  un- 
gleich; beide  Ränder  derselben  hervortretend,  der  eine  mit  einer,  der 
andere  mit  einigen  schwachen  Furchen  durchzogen.  Deutsche  Exem- 
plare haben  wir  noch  nicht  gesehen,  Ungarische,  welche  wir  besitzen, 
fehören  zu  A.  campestris  Bess!  En.  pl.  Volhyn.  p.  46,  welche  durch 
reitere  Blätter ,  eine  Kelchröhre,  die  nur  etwas  länger  ist  als  der  Kelch- 
saum, weifse  Blumenblätter  und  nach  Besser  durch  höhern  Wuchs 
und  eine  andere  Gestalt  der  Frucht  verschieden  ist.  Beide  Pflanzen  sind 
sich  jedoch  so  ähnlich,  dafs  sie  leicht  Abarten  einer  Species  seyn  könn- 

26* 


Digitized  by 


Google 


404  Arten.     Zwölfte  Klaisa. 

ien,   weldies  auszamittelii  wir  denjenigen  Botanikern  dberlaa^en^  die 
diese  Pflanzen  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten  Gelegenheit  haben. 

Die  A.  nana  kommt  nach  Steudel  und  Hochstetter  im  sftJBi- 
chen  Oestreioh  yerwildert  vor.    ApriL     "K. 

364,    PERSICA.     Tourn.    Pfirsichbaum. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  Amygdalaf  durch  das  «afiige 
Fleisch  der  Steinfrucht,  aber  kaum  wesentlich  von  Pranas,  Doch  hiel- 
ten wir  für  passender ,  diese  nur  aus  einer  Species  bestehende  GaUung 
nicht  mit  Prunas  zu  verbinden,  um  eine  so  bekannte  Pflanze  nicht  wie- 
der umtaufen  zu  müssen.  .  Man  kann  sie  noch  ziemlich  deutlich  darcli 
die  hie  und  da  in  Löchelchen  vertiefte  Runzeln  der  Nufsscbale  unter- 
scheiden. Bei  allen  Prunusarten,  deren  Steine  wir  zu  untersuchen  Ge- 
legenheit hatten ,  findet  dies  nicht  %ta\i.  Die  Steine  von  Prunus  Pa- 
das  sind  verhältnifsmäfsig  tiefer  runzelig  als  bei  Persica^  aber  die  Run- 
zeln sind  gleichtief  und  nicht  hie  und  da  in  Grübchen  eingesunken. 

1428.    Pbrsica  vulgaris,     Miller,     Gemeiner  Pfirsichbfiuin. 

Die  Blatter  lanzettlich,  doppelt  gesfigt,  die  SSgezahne  und  Blatt- 
stiele drüsenlos;  die  Blüthen  einzeln,  seitenständig;  die  Kelck- 
röhre  glockig;  die  Steinfrucht  saftig;  die  Nufsschale  te- 
chig-runzelig. 

Beschreib.    IVTiller  a.  a.  0.     Heyne.     Flora  der  Wetterao.    D^ 

cand.  PI.  Franc,  n.  5794.    Scbkubr  1.  10. 
Abbild.    Lamk.  Illuetr.  t4So.  1.    Hayne  Darst.  IT.  t.S8. 
Sjnon.     Persica  vulgaris  Miller  Allgem.  Gartnerlexicon  (nach  der  detl- 

scben  Uebersetzung.   Nürnberg  1769.)  p.465.     DecandoUe  FI.  fr«of' 

a.  a.  O.    Amygdabu  Persica  Lina.   Sp.    pl  1.  p.676.    Wiüd.  Sp. 

pl.  I.  p.981. 
Tr.  u.  a.  N.    Persische  Mandel.    Pfirscbe. 

Ein  ans  Persien  nach  Europa  gebrachter,  jetzt  überall  kuUinrter 
Bäum.  Von  der  ähnlichen  jimygdaius  communis  unterscheidet  er  tics 
durch  Folgendes.  Die  BlQthen  stehen  unter  den  Blattknospen  eintelo, 
selten  zu  zweien  y  und  noch  seltner  entwickelt  sich  neben  der  BlülKe 
eine  Blattknospe.  Die  Blätter  sind  geschärft-  und  doppelt -g«^,g^ 
mit  drüsenlosen  Zähnen»  nur  die  untersten  Zähne  sind  zuweüen  arüsigl 
aber  auf  dem  BlatUtiele  entfernt  von  der  Blattsubstanz  finden  sich  keine 
Drüsen  mehr.  Die  Frucht  ist  rund,  die  Nufsscbale  mit  tiefen  Fnf- 
eben  und  Gruben  versehen,  auf  der  einen  Kante  mit  einer  tiefen  Furche 
eingeschnitten ,  auf  der  andern  mit  einem  breiten  gefurchten  Biele  rer- 
sehen,  das  Fleisch  weich  und  saftig.  —  Es  gibt  eine  grofse  Menge 
von  Abarten,  die  man  in  der  Flora  der  Wetterau  verzeichnet  findet, 
welche  durch  Okuliren  fortgepflanzt  werden;  auch  unterscheidet  De- 
candoUe als  Art  eine  Persica  laevis  Fl.  fr.  4.  p.487  durch  eine  kable 
Frucht,  und  etwas  weniger  gefurchte  Nufsscbale,  von  der  mit  uri- 
filziger  Frucht.  Wir  halten  diese  kahlfrüchtige ,  wie  die  übrigen  Ab- 
arten, &UC  ein  Erzeugnifs  der  Kultur.    April,     Mai.     K. 
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365.     PRUPfUS.    Linne.    Pflaume  (und  Kirsche.) 

Die  Bldthe  wie  bei  Amygdalas,  Die  Steinfrucht  saftig.  Die 
Nufs schale  glatt  oder  runzelig ,  doch  ohne  zugleich  mit  eingestoche- 
nen Löchelchen  versehen  zu  seyn. 

Wir  behalten  diese  Gattung  so  bei,  wie  sie  Linne  errkiltete. 
Die  Gründe  dafür  haben  wir  unter  Amygdalus  angegeben.  Wir'theilen 
sie  in  folgende  Rotten. 

• 
ErsteRotte. 

Traubenkirschen,  Padi.  Die  Steinfrucht  kalil,  ohne  Reif.  Die 
Blüthen  in  Trauben,  welche  erst  nach  Entwickelung  der  ßlätter  er- 
scheinen.    Die  jungen  Blätter  sind  zusammengelegt. 

1429.     Prunus  Padas.     Linn.    Ahlkirsche. 

Die  Blüthen  traubig;  die  Trauben  überhangend;  die  Blätter 
abfallig,  elliptisch,  fast  doppelt  gesägt,  etwas  runzlich;  die  BIü- 
thenstiele  zweidrüsig. 

Beschreib.     In  den  Floren.     Hayne.     Willdenow  Baumzucht. 

Abbild.     Hayne  Darstell.  IV.   t.  4o.    Flor.   Dan.   t  ao5.      Dfisteld,  oflio. 

Pfl.  i3.  t  6. 
Getr.  Samml.    Ehrh.  Arb.55.    Weit.  Gent.  5.     Sohl  es.  Gent  6. 
Synon.     Prunus  Padus  Linn.  Sp.  pl.  i,  677.     Willd.    Spec.  pL  i.  984. 
P.  racemosa  L  m  k.  Fl.  fr.  3.  p.  107.  —  Padus  avium  M  i  1 1.  Dict.  n.  1.  — 
Cerasus  Padus  Decand.  Fl.  fr.  nr.  3781. 
Tr.  u.  a.  N.      Gemeine    Traubenkirsche ,    Stinkbaum ,    falscher    Faulbaum« 
Alpkirsche,  Vogelpfiaume ,  Faulbeere.     Trieselbeere ,  Elsenbeere  o.s.  w. 

Gewöhnlich  ein  Strauch,  zuweilen  auch  ein  Baum  von  SCKHöhe 
und  darüber.  Die  Rinde  der  Zweige  braunroth,  weifslich  punctirt:  die 
jungen  Triebe  flaumhaarig.     Die  Blätter  ,    gestielt,   el- 

liptisch ,   zugespitzt ,    klein  •  dicht  -   und   g  nicht   selten 

doppelt -gesägt,  kahl.     Die  INebenblätt  ezähnt,  abfal- 

lig.    Der  Blattstiel  an  seinem  obern  E  n.     Die  Blü- 

then in  reichen  hangenden  Trauben  an  d  leste,    auf  d  *r 

Spitze  von  kurzen,  mit  einigen  Blättern  besetzten  jungen  Zweigen.  Die 
Spindel  und  Blüthenstielchen  (unter  Yergrörserung)  mit  einem 
sehr  feinen  Flaume  besetzt.  Die  Kelchzähne  drüsig^ gesägt ,  von  der 
halben  Länge  der  Röhre,  zurückgeschlagen.  Die  Blumenblätter 
oval,  weifs,  oft  fein  gesägt.  Die  Frucht  kugelig,  schwarz,  von  der 
Cröfse  einer  Erbse.  Der  Stein  eyförmig,  dicklich,  mit  erhabenen 
ästigen,  zackigen,  auf  dem  Rücken  mit  einer  feinen  Furche  eingeschnit- 
tenen Runzeln  zierlich  belegt;  der  eine  Rand  desselben  mit  einer  Fur- 
che, der  andere  mit  einem  nreiten,  sehr  stumpfen,  platten  Kiele  verse- 
hen ,  der  von  2  feinen  Furchen  begrenzt  wird. 

Kommt  mit  weifslicher  Frucht  vor,  vergl.  bot.  Ztg.  6.  2.  703.  Wir 
haben  diese  Abart  noch  nicht  gesehen,  so  wenig,  wie  eine  mit  rothen  und 
grünen  Früchten.  Die  Drupaceen  und  Pomaceen  überhaupt  sind  zu  Va- 
rietäten, was  die  Farbe  der  Frucht  anbelangt,  sehr  geneigt.  Diese  F^r* 
benverschiedenheit  ist  bei  der  gemeinen  Pflaume,  der  Süfskirsche  und 
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den  Aepfeln  mit  Worten  kaum  xu  beschreiben,  aber  andi  iOgar  in  der 
Wildnils  gibt  es  mancherlei  dergleichen  Abarten.  Man  hat  einen  Co" 
toneaster  vmlgaris  mit  gelben  und  schwarzen  Beeren,  eine  Sorbas  oa- 
caparia  mit  wachsgelben  Früchten  gefnnden  n.  s.  w. 

In  feuchten  Hainen,  am  Ufer  cier  Bäche,  in  Hecken,  bis  in  Jii» 
Voralpen  hinauf.    MaL    '^. 

1430.    Prunus  McJialeh,    Linn.    Maha leb kir sehe. 

Die  Blathen  in  konvexen,  einfisichen  Doldentraoben ;  die  Blatter 
abfallig,  rundlich  -  eyförmig ,  etwas  herzförmig,  stumpf  -  gesägt. 

Beschreib.  Jacq.  Auftr.S.  p.  i5.  Willd.  Baamsacfaty  Pollioh,  Ome- 
lin  bad.    Roth  Eouid.    Gaodin. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  1. 117.  Daham  Arb.  1.  1 55.  Reit,  et  Ab.  1 14. 
Hajrne  et  Gaimp.  t.6o. 

Synon.  '  Prunu9  Mahalcb  Linn.  Spec.  pl.  1.  678.  Willd.  Spec.  pL  s. 
p.  988.  P.  odoratus  Lank.  FL  fr. 3.  p.  108.  Cera$us  MahaUb  Mil- 
ler Dict  n.  4.     D  e  0  a  n  d.  Fl.  firanc.  n.  378s. 

Tr.  IL  s.  N.  Dintebeeren  ,  Steinweichsel ,  Steinkirtohe ,  wohlriecbeiide 
Kirsche. 

Ein  Strauch  ron  3 — 6^  oder  ein  kleiner  Banm,  sehr  ästio;.  Die 
Rinde  graubraun.  Die  Blätter  wechselslcindjg)  an  den  Seiten  der 
Zweige  gehuschelt,  gestielt,  fast  rundlich  -  eyförmig ,  zuweilen  an  der 
Basis  etwas  herzförmig^,  kurz -zugespitzt,  klein- dient  und  stumpf- ge- 
sägt mit  einem  Drüscnen  auf  den  Sägezähnen,  kahl,  etwas  hart,  bei- 
derseits glänzend,  zuweilen  am  obern  Ende  des  Blattstieles  mit  einer 
Drfise  besetzt.  Die  Blüthen  in  konrexen,  einfachen,  gestielten  Dol- 
dentranben  an  den  Seiten  der  Zweige;  der  Stiel  derselben  an  der  Basis 
mit  2  —  3  kleinen  Blättern  gestützt.  Die  Deckblätter  klein,  eyfor- 
mig,  fransig -gezähnelt,  die  untern  nicht  selten  zu  wirklichen  Blättern 
vergröfsert.  Die  Kclchröhre  glockig;  die  Zipfel  länglich  -  eyrund, 
stumpf,  weit  abstehend.  Die  Blumenblätter  Kurz  -  benagelt ,  o^al, 
stumpf,  weifs.  Die  Frucht  rundlich -oral,  schwärzlich,  etwas  gröfser 
als  eine  Erbse.  Der  Stein  eyförmig,  glatt,  weifs,  der  eine  Rand  mit 
einem  feinen  erhabenen,  der  andere  mit  einem  breiten,  stumpfen,  seicht 
gefurchten  Kiele. 

Die  Rinde  der  g^egenwärtigen  und  der  vorhergehenden  Art,  be- 
sonders der  gegenwärtigen  hat  einen  starken  Geruch  nach  bittem  Msui- 
deln,  der  sich  lange  erhält. 

In  Bergwaldungen,  an  steilen  Gebirgen  auf  felsigten  Plätzen  bei 
Triest,  Görz  in  Oestreich,  Bayern,  Salzburg,  in  den  Rheingegenden,  Baden, 
in  der  Oberlausitz  und  Böhmen.    MaL    Juni.     "K  • 

Zweite    Rotte.' 

Kirschen,  Ceroii,  Die  Steinfrucht  kahl,  ohne  Reif.  Die  Blü- 
then in  Dolden ,  welche  sich  mit  den  Blättern  entwickeln.  Die  jangen 
Blätter  ansaounengelegt. 

1431-    Prvnus  avium.    Linn.    Süfse  Kirsche. 
Die  Dolden  sitzend,  blattlos,  um  eine  b^tttragende  Knospe  gehftoft; 
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die  Blatter  elliptisch,  zngespitet,  etwas  mnzlich,  unterseits  flaum- 
haarig; der  Blattstiel  2arüsig;  die  Wurzel  ohne  Ausläufer. 
Beschreib.      In    den    Floren:     Pollich.      Gmelin.     Roth.     Gaudio. 

Wimm  er  et  Grab.     Willd.  Baums,   p.  3u8.    Decand.   Prodrom.  II. 

Möfsler  f.  Ausg.  p.  s86. 
Abbild.    Fl.  Dan.  1647.    Lamk.  Illu>tr.  t43s. 
Getr.  Samml.    Ebrh.  off.  n. «64«  fi*.  nigrkansj  arb.  n.  ii4«  (^jP.  varia), 

Schi  es.  Cent.  11. 
Synon.     Prunus  avium  Linn.  Sp.  pl.  1.  680.    Willd.    8p.  pl.  s.  p.  991. 

P,  Cerasus  Scop.  n.587.  —  Cerasus  dulcis  Flor  der  Wette r  au  s. 

p.  181.     C  avium  Dec.  Fl.  fr.  3786.   Prodr.  1.  p.535.  a. 
Tr.  u.  a.  N.     Vogclkirscbey  Waldkirsche  9  Holzkirscbe,  Wisbeere,  Tmesel- 

beere,  Kasbeere. 

Ein  hoher  Baum,  welcher  in  seiner  Jugend  fast  wie  eine  pinge 
Pinas  sylvestris  quirlig  gestellte  Aeste  trägt,  stets  nur  einen  Stamm 
aus  der  Wurzel  treibt,  und  dessen  Wurzel  niemals  Wurzelläufer  her- 
vorbringt. Die  Aeste  aufrecht  oder  aufstrebend,  nicht  hängend;  die 
Rinde  graübi^aun.  Die  Blätter  an  den  Seiten  der  Zweige  büschelig, 
an  den  jungen  Trieben  wechselständig,  gestielt,  elliptisch -rerkehrt- 
eyformig,  zugespitzt,  doppelt -stumpf- gesägt,  mit  einem  Drüschen  auf 
den  Sägezähnen,  weich,  etwas  runzelig,  in  der  Jugend  behaart.  Zwei 
starke  rothliche  Drdsen  am  obern  Ende  des  Blattstieles.  Die  Neben- 
blätter linealisch,  eingeschnitten- gesägt.  Die  Blüthenknospen 
entfalten  sich  mit  den  BlaLlknospen  und  sind  am  Ende  der  kurzen  Sei- 
tenzweige und  auch  an  der  Spitze  des  Astes  zu  2  —  3  um  eine  Blatt- 
knospe gestellt.  Diejenigen  dieser  Blattknospen ,  welche  auf  dem  Ende 
der  kurzen  Seitenzweige  sitzen,  entwickeln  nur  ein  Blätterbüschel;  die 
am  Ende  des  Astes  aber  setzt  sich  in  einen  jungen  Zweig  fort,  der  mit 
wechselständigen  Blättern  bekleidet  ist.  Aus  jeder  ßlüthenknospe  spros- 
sen 2  —  4  Blüthen  hertor  und  da  2,  3  auch  4  dergleichen  Knospen  an 
dem  Ende  der  kurzen  Seitenzweige  gehäuft  sind ,  so  entstehen  reioh- 
blQthige '  Sträufse.  Die  äussern  Schuppen  der  Blüthenknospen  sind 
kurz ,  Jbraun  ,  trocken ,  die  innem  blattartig ,  3  —  6"'  lang ,  weifslich, 
roth lieb  •  überlaufen ,  drüsig- gesägt ,  inwendig  behaart,  an  der  Spitze 
3 spaltig,  gehen  aber  nicht  in  wahre  Blätter  über.  An  der  Basis  eines 
jeden  Blüthenstieles  befindet  sich  ein  längliches  Deckblatt,  und  die  be- 
nannten Schujppen  sowohl  als  die  Deckblätter  sind  flach  ausgebreitet. 
Die  Kelch  zip  fei  eyrund,  stumpf,  klein -gezähnelt;  Die  Blumen- 
blätter  mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  schneeweif«,  oral, 
wenig  konkav,  etwas  runzelig  und  randschweifig,  und  meistens  ausge- 
randet.  Die  Frucht  des  wilden  Baumes  roth,  ey-herzfär/nig,  der 
Saft  süfs.  Der  Stein  eyformig- rundlich,  glatt,  der  eine  Rand  mit  einem 
feinen  erhabenen,  der  andere  mit  einem  breiten,  stumpfen ,  seicht  ge- 
furchten  Kiele  versehen.   . 

Diese  Art  ist  die  Stammmutter  der  vielen  Sorten  von  Sfifs-  und 
Jlerzkirschen,  derai  man  3  Hauptvarietäten  annehmen  kann:  nämlich 
1)  diejenigen,  deren  Früchte  nicfit  viel  gröfser  sind,  als  die  der  wilden 
Kirsche;  es  sind  eigentlich  nur  Abarten  dieser  in  der  Farbe  der  Frucht. 
Hieher  gehört  die  echwarse  Waldkirsche:  Prunus  nigricans  Ehrh. 
«rb»  n«73,  firmer  eine  dunkelrothe,  eine  kleinere  bleichrothe  mit  etwas 


Digitized  by 


Google 


406  Arten.     Zwölfte  Klasse. 

]>itter]ichem  Flelsdie:  Prunus  varia  Ehrb.  Beitr.7.  p.  127,  eine  gelbe 
V.S.W,  die  Merisiers  der  Frauzosen;  2)  die  grolsen  Herzkirscben 
mit  weichem  Fleische,  die  Molkenkirscheo,  Cerasas  Jaliana  Decand. 
Fl.  fr.  4.  p.  482.  Prodr.  2.  p.536;  3)  die  HerzUirschen  mit  hartem  Flei- 
sche, die  Knack-,  Krach -<  oder  Knorpelkirschen:  Cerasus  Daracinu 
Dec.  Fl.  fr.  4.  p  483,  Prodr.  2.  p.535.  Diese  durch  die  Kultnr  erzeog- 
ten  kommen  nun  wieder  mit  schwarzen,  rothen ,  gescheckten ,  gelben 
und  weifsen  Früchten  vor,  in  a^hlreichen  M odtficationen ,  auch  sind  die 
Blätter  dieser  kulti^irten  Abarten  zuweilen ,  kahl.  Vergl.  über  die  zahl- 
reichen  Abarten  die  Flora  der  Wetterau  11.  p.  182  fg. 

Wächst  in  den  Wäldern ,  auch  auf  den  höchsten  Felsen  einsamer 
waldiger  Gebirge  und  ist  deswegen  ohne  Zweifel  eine  acht  wilde  Deut- 
sche Pflanze.     ApriL     Mai.     1^. 

1432.     Prunus  Cerasus.    Linne.    Saure  Kirsche. 
Die  Dolden  einzeln,  sitzend;  die  innern  Schuppen  blSttertragend; 
die  Blätter  flach,   glänzend,    röllig  kahl,    etwas  lederig,    drüsig- 
gesagt, elliptisch,   und  sämmtlich  zugespitzt;   der  Blattstiel  drü- 
senlos; die  Wurzel  Ausläufer  treibend. 

Beschreib.    Hayne.     Deeandolle.     Willd.    Bmzcbt.    Chrh.   BeitrSge 

VII.  1S9.    Wallroth.     Scbed.  crit.  p.  ais.  und  nebrem  Floren. 
Abbild.    Hayne  Darst.  IV.  t  4>.    Lamk.  t.  43t.  5.  Düsseid.  oflF.  pf.  r.g, 
Qttr,  Ssminl.*   Ebrb.  arb.  63.  und  104.    dessen  offic.  s54.  «od  565. 
Synon.     Prunus  Cerastis   Linn,  8p.  pl.  1.  679,   luehrere   Abarten  sosge- 
sehloMen.     Willd.  Sp.  pl.  s.  991,  mit 4 asscblafs  derselben Synocyae. «- 
Cerasus  acida  Wett.   Fl.  s.   p.  i85.     Cerasus   Caprotdana  Decand. 
Fl.   fr.  4.   p.  48s.   nr.  3784.     Prodr.  a.   psg.  536.      P,    Chamaecerasus 
T.  Bonningb.  Fl.  monast.  p.  i4i* 
Tr.  u.  a.  N.    WeicbseL    Scbattenkirscbe.    Ostbeimerkirscbe.    Ammerbaam. 

Ein  niedriger  Baum ,  sich  selbst  überlassen  ein  Strauch ,  der  weit 
und  breit  umherKriechende  Wurzelläufer  macht,  und  oft  mehrere  Stämme 
aus  einer  Wurzel  treibt.  Die  Aeste  dünn,  rulhenformig,  oft  hSngend« 
Die  Blätter  kleiner  als  an  P.  avium ^  derber,  flach,  auch  in  dar  Ja- 
gend Töllig  kahl,  dunkler -grün  und  glänzender,  die  untern  SSgezähne 
aerselben  zwar  drüsig,  aber  der  Blattstiel  ohne  Drüsen.  Die  Blüthen« 
knospen  einzeln  an  der  Seite  der  Zweite  vom  rerflossenen  Jahre  nickt 
zu  2  —  3  um  eine  Blattknospe  gestellt ;  aber  die  Blüthenknospe  selbst  ent- 
wickelt ebenfalls  wirkliche,  wiewohl  kleine  Blätter.  Sie  besteht  nämlich 
arus  Schuppen  wie  bei  P.  avium:  die  äufseren  derselben  sind  efoenCüb 
kurz,  braun  und  trocken^  die  folgenden  eben  so  blattartig,  an  derSpitxe 
Sspalti^  und  inwendig  behaart;  aber  die  innersten  sind  nicht  mehr 
blattartige,  weifslich  grüne  Schuppen,  sondern  wirkliche  dunkelgrüne 
Blätter,  vdllig  von  der  Gestalt  der  übrigen  Stammblätter,  eben  so  mJiI, 
nur  klein,  l — V^  lang  und  so  kurz  gestielt,  dals  ihre  Nebenblätter  ge- 
wöhnlich üoer  den  Blattstiel  hinausragen.  Alle  diese  Schuppen  und 
Blätter  stehen  aufrecht,  und  sind  nicht  ausgebreitet.  Die  Blumen- 
blätter rundlich,  sehr  konkar.  Die  Frucht  etwas  plattkugelig,  säuer- 
lich oder  sauer. 

Die  ^gegenwärtige  Art,  welche  in  Deutschland  verwildert  an  We- 
gen,  um  die  Dörfer  >  an   den  Hecken  der  Obstgärten  und  Weinbeige» 
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und  wo.  ittan  tie  hukivirt  hat,  rotkommt,  Mt  die  Mutter  der  8«aerliir- 

ecben  oder  Weichteln ,  deren  sidi  jetzt  maochfaltige  Abarten  in  Hinsicht 

der  Gröfse  der  Blätter ,  BlQthen  und  Früchte,    und  in   der  Farbe  und 

dem  Geschmacke  der  letztern  in  unsern  Obstgarten  vorfinden.    Man  kann 

zwei   Hauptformen   (bei   ßhrh.   und  Wallroth   als  Arten   aufgestellt) 

unterscheiden.     1)  Die  Weichsein   mit  kurzem  Stiel   und    wasserhellem 

Safte :  Prunus  acidaEhrh,] 

mit  längerm  Stiele  und  farben< 

p.  129,  Mor eilen.  —  Eine  1 

perflprens  Ehrh.  a.  a.  p.  132 

p.  188-     Prunus  serotina   Rc 

kurze  Axe   der  Blüthendolde 

seinem  untern  Theile  Blatter, 

und  wie  die  immerblühende  E 

blüht  und  Früchte  hervorbric 

halten   diese  Abart   för  ein  E 

formen,    aus  P,  Cerasus  und 

säuerlich- süfscm   Safie    zu   b( 

Wuchs,  den  starken  Stamm,  < 

Blätter  des  P.  avium  ^  aber  d 

bei  P,   Cerasus^  die  Frucht  i 

Glaskirsche,  jedoch  gröfser  u 

Ausser  diesen  durch  di 
den  gibt  es  in  der  Wildnifs  i 
eine  Abart  mit  kleinern  Blatt 

Schriftsteller  (iir  P.  Chamae cerasus  Jacq.  halten.  Hieher  gehört  nach 
einem  uns  von  dem  Verfasser  gefalligst  mitgetheilten  Exemplare  die  P. 
Chamaecerasus  ß  Wallr.  Sched.  crit.  p.  210.  Auch  zieben  Wir  die 
gleichnamige  Pflanze  des  Prodr.  Flor.  Monaster.  p.  140,  welche  bei 
Coesfeld  häufig  gezogen  wird,  unbedenklich  hieher.  Die  wilde^  kleine 
P.  Chamaecerasus  liefert  keine  geniefsbaren  Früchte. 

Smith  verbindet  in  der  Engl.  Flora  2.  p. 354  die  vorgehenden 
beiden  Arten,  nämlich  Prunus  avium  und  Cerasus  unter  Einer  Benen- 
nung: Prunus  Cerasus.  Dieser  Ansicht  können  wir  unsern  Beifall 
nicht  schenken. 

Prunus  Cerasus  kommt  an  sonnigen  rauhen  Plätzen,  in  lebenden 
Umzäunungen  und  am  Rande  von  Waldern,  welche  in  der  Nähe  von 
Wohnungen   liegen ,    verwildert  vor.     April.     Mai.     ^ . 

1433.     Prunus  Chamaecerasus.     Jacquin,     Zwergkirsche. 

Die  Dolden  einzeln,  sitzend;  die  innern  Schuppen  blättertra- 
gend; die  Blätter  flach,  glänzend,  sehr  kahl,  etwas  lederig,  drü- 
sig-gesägt,  die  obern  länglich  oder  lanzettlich,  zugespitzt,  die  ge- 
büschelten  der  Seitenknospen  verkehrt -eyförmig,  abgerandet- stumpf; 
der  Blattstiel  drüsenlos;  die  Wurzel  Ankäufer  treibend. 

Beschreib.    Jacq.   Schultes.   PolL     Willd.  Bmt.  Ehrb.  VII.  p.  i3i. 

Gmel.  bad.  0.717.    Roth  Enum.  f.  t.  p.4ss. 
Abbild.    Jacq.  looD.  rarior.  t.  90.    Pallas  ross.  t.  8.    Hayne  et  Guim- 

pel.  t.  61. 
Gebr.  Samaü.    Ehrb.  arb.  i34. 
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SjmOB.  'Frumu  C^amaecerasus  J«eq.  GölfoelL  t.  p.  iS5.  Wtlld.  Sp. 
pl.  t.  p.  ^^.  P.  Ceraiwf  PoTL  Ptltt.  ü.  467.  J».  Ceranu  9  pumiia 
LioD,  8p.  pL  I.  p.  679.  P.  fruticosa  PalL  roM.  1.  p.  19.  1.  8.  -* 
C.  ChetmaeceragUM  D  e  c  a  n  d.  Prodr.  t.  p.  557. 

Tr.  n.  a.  N.    Strancbardge  Pflaume.   Erdfreicbtel^  niedere  Sundenluncbe. 

Dem  P.  CerasaSy  womit  dieser  zierliche  Strauch  öfters  yerwech- 
seit  wird,  sehr  ähnlich,  aber  in  allen  Theilen  viel  kleiner,  oft  nur  {' 
hoch,  und  doch  mit  blühenden  Dolden  über  und  über  bedeckt.  Der 
Strauch  erhebt  sich  aber  auch  bei  zu  3^  und  etwas  darüber.  Der 
Hauptunterschied  lieg^  in  den  zweigestaltigen  Blattern:  die  der  juBgen 
Trleoe  am  Ende  der  Aeste  sind  lanzettlich  oder  länglich,  nach  aer 
Basis  verschmälert,  aber  an  dem  vordem  breitern  Ende  zugespitzt;  die 
gebüscheilen  an  der  Seite  der  Zweige,  und  die  kleinen  um  die  Dolden 
gestellten  sind  verkehrt- eyrunJ  oder  länglich- verkehrt -eyrund  und  sehr 
stumpf,  am  Ende  abgerundet;  auch  sind  die  Blätter  übernaupt  nur  halb 
so  groß  als  an  P.  Cerasas.  Die  Blüthen  sind  ebenfalls  nur  halb  so 
roU,  die  Blumenblätter  schmäler- verkehrt -ejrund,  ziemlich  flach.  Die 
*rucht  klein,  etwas  gröfser  als  eine  Erbse,  sehr  herb. 

Auf  trocknen,  sonnigen  Hügeln,  an  felsigen  Abhängen  und  am 
Saume  der  Niederwaldungen  in  Oestreich,  am  Kahlenberge  und  JLieopolds- 
bergei  (Jacquin)  Böhmen  (Presl)  und  in  der  Pfalz  daselbst  zwischen 
Nierstein  und  Mainz!  bei  Oppenheim!  (Po  11.)  in  Sachsen?  (nach  £hr- 
harts   Sammlung.)    MaL     ^. 

Dritte    Rotte. 

Aprikosen,  jirmeniacae.  Die  Steinfrucht  sammetig,  ohne  Reif. 
Die  Blüthen  einzeln  oder  gepaart  an  den  Seiten  der  Zweige,  vor  den 
Blättern  erscheinend.    Die  }ungen  Blätter  zutaBunengeroUt. 

1434.     Pnvifus  Armeniaca,     Linn,    Aprikosen  bäum. 
Die  Blüthen  seitenständig,  einzeln  oder  gezweiet,  kurz  gestielt;  die 
filüthenstiele  eingeschlossen;  die  Blätter  eyrund,    etwas   herz- 
förmig, zugespitzt,  doppelt  -  gesägt,  kahl;  die  Blattstiele  drüsig. 
Beschreib.    Dec.   Willd.  Bnu.  p.  3o4.   Möfiiler  t.  Ausg.  II.  1.  p.Soi. 
Abbild.    Dubam.  I.  t.  5.  C.     Lamk,  lU.  t.  43i. 

Sjrn.     Prunus  Armeniaca  Linn.  Sp.  pl.  1.  679     Willd.  Sp.  pL  s. 989.— 
Armeniaca  vulgaris    Lam.  Dicti  1.   p.  t.     Deeaad.   Prodr.  s.  p.  S5t. 
FL  franc.  n.  3791.     A,  epirotica   FL  d.  Wett  s.  d.  6i3.   mit  a  Abarten, 
süfteoi  aad  bitterm  Kern. 
Tr.  Q.  a.  N.    Aprikesenpflaiime.    Molleten. 

Ein  bekannter  Baum,  welcher  aus  dem  Oriente  abstammt  und 
Überali  in  Gärten  kultivirt  wird.  Der  Stein  der  Frucht  ist  von  deoeo 
der  eigentlichen  Pflaumen  nicht  wesentlich  verschieden,  in  der  Bildung 
der  Ränder  kommt  er  dem  Zwetschcnstein  am  nächsten.  Beide  Rinder 
derselben  treten  kielig  hervor,  der  eine  ist  stumpf  und  von  einer  seich- 
teil  Furche  durchzogen,  der  andere  tritt  zwischen  zwei  breiten,  mit 
einer  geschärften ,  erhabenen  Linie  begrenzten,  Furchen  in  einen  hohen, 
ebenfiuls  geschärften  Kiel  heraus. 
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Die  Prmmuä  JlmsYctn^u  Bhrb.  Beil.  VI.  p^70>  £0  sclnram  oder 
rauhe  Aprikose,  wird,  wiewohl  selten  io  Gärten  kultivirt.  Wir  hahen 
noch  nickt  Gelegenheit  gefunden  ^  sie  näher  zu  untersuchen  und  lassen 
es  dahin  gestellt  seyny  ob  sie  als  Art  oder  Abart  gelten  solL  März, 
Aprü.       %. 

VierteRotte. 

Eigentliche  Pflaumen.  Pronc  genainae.  Die  Steinfrucht  mit 
einem  blauen  oder  weißUohen  Redfe«  der  sich  leicht  abwischen  UÜst, 
überzogen.  Die  Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien  aus  einer  Knospe, 
kürzer  oder  länger  gestielt,  an  den  Seiten  der  Zweige  kurz  vor  den 
Blättern  erscheinend.    Die  jungen  Blätter  zusammengerollt. 

1435.    Prunus  spinosa.    Linn.    Schlehenpflanme. 

Die  Blüthenknospen  einblüthig,  einzeln,  oder  zu  zweien  und 
dreien  zusammengestellt;  die  Blüthenstiele  kahl;  die  Zweige 
flaumhaarig;  die  Blätter  elliptisch  oder  breit -lanzeitlioh;  die 
Früchte  kugelig,  aufrecht. 

ßesohreih.    In  «Heu  PforM.    Hafne.    Wallrotb.    Schkahr. 
Abbild.    Heyne    Dsrtt.   t.  44.    Scbkabr    Hb.    t.  i3a.    FL   D.    t  916. 

Storm  H.  9.  Düueld.  off.  Pfl.  IV.  17. 
G«tr.  Ssninl.    Wall.  Cent.  pL  Umring.  I.  nr.  45.    Scbl,  Cent.  is. 
Synon.    Prunus  sphwta    hinn*  Sp.  |)1.  !•  681.    Willd,   Sp.  pL  s.  997, 

Primus  Acacia  Crant«.  Anstr.  19S. 
Tr.  Q.  a.  N.    Scbwartdoni.    Heokdom.    Domicblebe.   Kietscbe.    ScUinnea. 

Ein  Strauch  6— i(K  hoch,  sehr  ästig.  Die  jungen  Seitenzweige 
kurz,  in  Dornen  ausgehend,  wagerecht  abstehend;  die  &ndzweige  wehr- 
los, aufrecht,  in  der  Jugend  sämmtlich  mit  einem  feinen  Flaumhaar 
überzogen.  Die  Blätter  gestielt,  elliptisch  oder  breit -lanzettlioh, 
kurz  gespitzt,  die  gebüschelten  an  der  Seite  der  Zweige  oft  stumpf,  alle 
ungleich  -  oder  doppelt -gesägt,  in  der  Jugend  flaumln^rig,  im  Alter 
kahl,  oder  nur  Unterseite  auf  den  Nenreo  behaart  Die  Blüthen  er- 
scheinen vor  den  Blättern  an  den  Seiten  der  Zweige,  jede  einzeln  ans 
einer  besondem  blattlosen  Knospe.  Diese  Blüthenknospen  sind  auch 
entweder  einzeln  und  zwar  meistens  neben  eine  Blattknospe  gestellt, 
oder  es  stehen  ihrer  zwei  zu  beiden  Seiten  einer  Blattknospe,  oder  statt 
dieser  erschmnt  noch  eine  dritte  Blüthenknospe,  so  da(s  nun  drei  Blü- 
then neben  einander  stehen.  Der  Blüthenstiel  ungefähr  so  lang  als 
der  Kelch,  doch  auch  länger,  kahL  Die  Kelchzähne  eyrund,  stumpf, 
gezäbnelt,  abstehend,  an  die  Blumenblätter  angedrückt.  Die  Blumen- 
blätter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  sehneeweils,  oval.  Die 
Frucht  kugelrund,  schwarz,  blaubetha«iet ;  der  Stein  rundlich,  wenig 
zusammengedrückt,  grübig -runzelig,  die  Ränder  desselben  sehr  stumpf 
der  eine  nand  mit  emer  Furche  durchzogen,  der  andere  mit  eiaem  fla- 
chen, Yon  8  Furchen  be^enzten  und  mit  2  dergleichen  durchzogenen 
Kiele  belegt.  —  Wenn  die  Pflanze  in  voller  BliUhe  steht,  so  sind  cUe 
Blattknospen  noch  nicht  aufgebrochen.*^ 

Die  vorliegende  Art  varirt  mit  gröfsern  und  kleinem,  breitern  «nd 
sdunälem  Blättern,   grölserer  und  lueinerer  Frucht  und  sehr  selten  mit 
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EsfUIter  Bhmie.  Vergl.  a«ioh  MeHkber  Wtllr.  9elied.  crit.  p.  217.  — 
ine  Abart  mit  gtöhertn  Frachten  und  gleichzeitigen  Blüthen ,  (die 
Bhittknospen  öffnen  sich  mit  den  Blüthen,)  ist  Prunus  firttioans  .W eih % 
bot.  Zeitg.  9.  2.  p.  748*  F.  spinosu  ß  coaetansa  Wimm.  etGrab. 
Fl.  Siles.  2.  1.  p.  10. 

In  ganz  Deutschland  auf  sonnigen  Hflgeln,   in- Domhecken,    Ge- 
büschen.   April.    Mai.     'g. 

1436.    PRtmvs  msiiiiia,    Linn.    Kriech enpflaume. 

Die  Blüthenstiele  flaumhaarig ;,  die  !Z?reige  sammtig;   die  Blät- 
ter elliptisch;  die  Früchte  kugelig,  nickend. 

Beschreib.     Willdeaoiv   Baumtaebt.     Wallrotb.     Schkabr.    Fries 

Novit  S.A.  p.  137.  DQd  einige  Floren.    Smitb. 
Abbild.    E.  boL  841.    Reit,  et  Ab.  t.  s4.    Kerner  t  553.    Hayne  et 

G.  t.  66.  1 

Syn.    Prunus    insUUia    Lina.   Sp.  pL  l.  680.    Willd.    Sp.pl.».  996, 

Wallr.  Sebed.  crit.  p.  ti6, 
Tr.  o.  a.  If.    Kraekea.    Zshaia  Seblebea.    Babersobleben.    Aognstpflaamcn. 

Diese  Art  halten  wir  für  die  Mutter  aller  runden  Pflaumen,  deren 
man  eine  grofse  Menge  in  den  Garten  zieht.  Auch  die  ursprüngliche 
Form  kommt  unter  dem  Namen  der  Haferschlehe  in  den  Bauerne^&rten 
TOT.  Sie  weichst  wohl  in  den  Hecken  um  die  Dörfer,  wie  die  iVnww 
domesticay  ohne  angepflanzt  worden  zu  sryn»  doch  scheint  sie  daselba 
nur  wie  diese  yerwildert,  übrigens  aber  im  südlichen  Deutschland  wild 
rorzukommen,  was  wir  jedoch  nicht  mit  Sicherheit  behaupten  können. 
Sie  wächst  nach  MB.  häufif^  in  den  kaukasiichen  L&ndern  und  nach 
Desfontaines  in  der  Barbarei.  Von  P.  spinota  unterscheidet  sie 
eich  durch  Folgendes.  Sie  wird  hdher,  ob,  baumartig,  auch  wenn  sie 
nicht  künstlieh  zum  Baume  gezogen  wird.  Die  Zweige  sind  dicker, 
mit  einem  kurzen,  grauen,  sammetartigen  Flaume  überzogen.  Die  Blät- 
ter sind  breiter.  Die  Blüthenstiele  entspringen  meistens  zu  zweiea 
aus  einer  Knospe  und  sind  mit  einem  kurzen  Flaumhaare  besetzt,  und 
Blüthen  und  Früchte  sind  gröfter.  Die  Früchte  werden  schon  im 
Anfang  Septembers,  auch  m  warmen  Sommern  schon  in  der  Mitte 
Augusts  reif  Der  Stein  ist  noch  einmal  so  grofs,  etwas  mehr  zuaaoi- 
mengedrückt,  die  Furchen  der  Ränder  sind  tiefer  eingeschnitten.  Die 
Frucht  ist  übrigens  schwarz ,  mit  einem  blauen  Dufte,  varirtaber  aoch 

gelb   und  roth.     Die  sich   selbst  überlassenen  Stämme    haben   domige 
weige,  die  kultirirten  sind  wehrlos. 

Die  durch  Kultur  erzeugten  Sorten  sind  höchst  manchfaltig.     Die 
Mirabelle,    P.  syriaca  Borkh.,   die  Reineclaude,   P.  itaUca   desselben  1 
Schriftstellers  und  viele   andere  köstliche  Pflaumen  gehören  zu  diesem  J 
Erzeugnissen  der  Kultur.  I 

Fries  beschreibt  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Nov.  fl.  Suec.  eine 
Pntnas  mit  kahlen  Blüthenstielen  und  spätreifenden  Frücl-ten,  welche 
erst,  wenn  ein  Frost  sie  gedrückt  hat,  geniefsbar  werden,  mten  dem 
Namen  P.  insititia  (Schwed.  Krikon).  Dennoch  sind  wir  der  Meinung, 
hier  die  eigentliche  Linn  tische  Art  dieses  Namens  vorgetragen  z« 
haben.    Ltnni  bezieht   sich   auf  Huds.  Angl.  186.    Rai  bist.   162ft 
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iPmfms  sylvestris  major  y")  uad  auf  Bau  h  in  8  Prnna  syh^sstria  praecox 
fia  pio«  444»  Bau  hin  hat  nur  zwei  wilde  Pflaumen ,  dia  Sohlehe,  P. 
sfiinosa  L.  und  eine  zweite  Art^  die  so  eben  angefehrt^  PrwyA  syhe^ 
siria  prit0CQcia\  »ron  welcher  er  aagt:  Haee  maiora  sunt  et  j4ugusta 
mßturanfur^  <|^arß  OermUnis  HaferachUhen^  reliqwx,  Schlehen  simpiicUer 
nominantur.  Im  westlichen  Deutschland ,  wo  Bauhiu  lebte,  heifse;! 
die  Fr&cbte  unaerer  Pflanze  bis  auf  den  .  heutigen  Ta^  Haferschlehen 
und  werden  schon  zur  Zeit  der  Haferernte  häufig  ztt  Markte  gebracht. 
Die  Citate  aus  Hudson  und  Rai  zieht  Smilh  in  der  en^l.  Flora  zu 
'P.  insititia  und  Smiths  Pflanze  ist  ohne  Zweifel  die  unsriffc.  —  Di« 
P,  floribanda  Weihe  bot  Ztg.  9.  2.  p.746,  yielleicht  gleichbedeutend 
mit  P.  rubella  Bechst,  so  wie  P,  oxrcarpa^  lutea  ^  e^igua^  sabro* 
tanda ,  vinaria  und  rubella  B  e  c  h  s  t.  sind  Modificationen  der  P.  insititia^ 
die  Beohsteinischen  Arten  zum  Theil  atich  von  der  folgeAden  P.  do* 
mestica^  durch  Einflüsse  dex*  Kultur  hervorgebracht 

In  Zäunen,  Hecken,  Obstgärten.    April»    Mai.     ^k, 

1437*    Fri^küs  domestka.  .  Linn,    Gemeine  Pflaume. 

Die  Blüthenstiele  zu  zweien,  flaumhaarig;  die  Zweige  kahl;  die 
Blät;ter  elliptisch;  die  Früchte  länglich. 

Beschreib.     Willdenow  Bmzcht.    Schkuhr.    Hayne.    In  eioigeB  Flo* 

'  ren  and  Roth. 
Abbild.      Oabamei.    Plenk    1.379.    Hajrne    Darst.   IT.   l,  tß.    H.  et 

Gainp.  t.  64.   Dösteld.  off.  Pfi.  V.  le. 
Synon.    Prunus  domestica  Linn.  Sp.  pl.  1.  680.    Willd.  Sp.  pl.  t. 996, 
in  beiden  Werken   mehrere  Abarten    ansgescblossen ,    die  su  P.  insititia 
geboren. 
Tr.  u.  a.  N.    Zwetscben-  Qaetscbenbaam. 

Seit  langer  Zeit  unterscheiden  die  Gärtner  die  Zwetsche  oder  die 
gemeine  Pflaume  von  der  Damascener  Pflaume,  der  Haferschlehe,  und 
allem  was  zu  den  runden  Pflaumen  gehört,  durch  dünnere  kahle  Zweige 
auch  dann ,  wenn  der  Baum  keine  Slätter  mehr  hat ;  die  Botaniker  aber 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  und  selbst  Decandolle  werfen  unter  dem 
Namen  Prunus  domestica  die  Zwetsche  und  alle  kultirirten  Pflaumen 
zusammen ,  die  zunächst  folgende  Hirschpflaume  ausgenommen.  Es  wäre 
wohl  möglich,  dafs  die  Zwetsche,  P,  domestica ^  aus  der  Haferschlehe, 
P.  insititia  y  entstanden  sey,  allein  beide  werden  seit  Jahren  als  zwei 
Arten  betrachtet,  und  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  erkennen.  In  den 
Gärten  gibt  es  freilich  vielerlei  Modificationen:  Sorten,  welche  zum 
Theil  in  der  Gestalt  der  Frucht  und  in  den  übrigen  Kennzeichen  das 
Mittel  halten;  aber  diese  sind  doch  gerade  so  als  Bastarde  anzusehen, 
wie  die  kultivirten  Kirschen,  welche  zwischen  P.  avium  und  Cerasus 
in  der  Mitte  stehen. 

Ausser  den  dünnen  kahlen  Zweigen  unterscheidet  sich  P.  dome- 
stica von  P.  insititia  durch  länglichere,  grünlich -weifse  Blumenblätter, 
längliche  Früchte  und  spätere  Blüthezeit  und  Fruchtreife.  Auch  ist  der 
Stein  der  Frucht  länglicher,  stark  zusammengedrückt,  der  eine  Rand 
desselben  tritt  in  einem  geschärften  Kiel  hervor,  der  andere  Rand  ist 
mit  einer  tiefen,  beiderseits  scharf -begrenzten  Furche  durchzogen.   Pru- 
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nns  insübia  vxA  wM  dazu  gehört,  hat  rundliche,  faellweifte  Bluai^iibl&t» 
ter,  runde  Frttchte  und  einen  rundlichen,  weniger  zuaammengedrücktea 
Stein  derselben,  dessen  Furche  auf  dem  einen  Kande  weniger  tief  ein- 
geschnitten ,  weniger  geschftrft  berandet ,  und  dessen  Hiel  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Rande  stumpf  und  platt  erscheint.  Wilf  halteo  P.  inski- 
tia^  wie  schon  bemerict,  für  die  Mutter  der  runden,  F,  domestiea  f^ 
die  Mutter  der  IftngHchen  Pflaumen,  wozwischen  es  durch  Bastarderzeu- 
gung entstandene  Mittelformen  gibt. 

Findet  sich  in  den  Gärten,  und  hin  und  irieder  rerwildert,  Aprü 
Mai.     f) ', 

1438*    Prunus  eerasifera.     Ehrhart.    Kirschpflaume. 

Die  Bl^thenatiele  einzeln  und  nebst  den  Zweigen  kahl;  die  Bl&t- 
ter  elliptisch;  die  Früchte  hügelig,  hangen£ 
Beschreib.    Willdenow  Boiseht.  p.  3i4« 
Abbild.    Duhamel,  t.  so.  f.  i5. 

Syn,    Prunus  ctrasifyra   £br)L  Ejittiv  4V  P*.t7«    Willd»  Sp«  pl.  i*  997. 
Te.  u.  a.  If.    Runde  Pdauae. 

Diese  aus  Nordamerika  abstammende  Pflaume  wird  hie  und  da  ia 
G&rten  kultiert.  Sie  macht  einen  ansehnlichen  Baum,  welcher  frühe 
bl&het  und  ganz  mit  weifsen  Blüthen  bedeckt  wird.  Die  kugelige  Frucht 
ist  grofs,  ro.th,  weich,  saftig  und  hangt  an  einem  dünnen  Stide  herab. 
Der  Baum  gleicht  dem  Zwetschenbaum ,  hat  wie  dieser  kahle  Zweige, 
aber  auch  £e  Blüthenstiele  sind  kahl,  die  Blüthe  ist  schneeweiß,  und 
die  Bldthenknosjpe  trägt  nur  eine  Blüthe,  worauf  die  obenbeschriebene 
groise  Frucht  folgt. 

Wird    kultirirt.    April.    MaL     '^. 

Anm.  Pranus  Laarocerasus ^  obgleich  von  Wulfen  unter  den 
seltnem  Pflanzen  der  östreichischen  Provinzen  beschrieben,  haben  wir 
nicht  aufgenommen,  da  er  auch  an  den  ron  Wulfen  angeführten  Or- 
ten kaum  als  verwildert  anzusehen  ist.  Eben  so  wenig  haben  wir 
uns  überzeugen  können,  dafs  irgendwo  in  Deutschland  die  Prunas 
serotina  als  eine  nun  verwilderte  Pflanze  zu  betrachten  sey. 
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Zweite    Ordnung. 

Z  W  E  I    bis    F  Ü  N  F  M  Ä  N  N  I  G  E. 


Die  L i n n e ischen  Gattungen  Crataegus^  Sorbas^  Mespilas  und 
Pyras ,  welche  die  Pomaceen  des  natürlichen  Systeme«  bilden,  und  einea 
grofaen  Tbeil  der  zweiten,  dritten  und  fünften  Qrdni^ing  der  Icoaandrie 
ausmaohen,  sind  so  yerfinderlioh  in  der  Zahl  der  Griffel,  dafs  es  noth- 
Yrendig  wird»  diese  Ordnungen  in  eine  einzige  zusammen  zu  ziehen. 
Linne  sonderte  die  Gattungen  der  Pomaceen  nach  der  Zahl  der  Griffel 
und  nach  der  Beschaffenheit  der  Frucht :  den  erstgenannten  3  Gattun- 
gen schrieb  er  eine  Beere  zu ,  der  letztem  eine  ApTelfrucht.  Diese  An* 
Ordnung  ist  jedoch  nicht  ganz  zweckmafsig,  weil  die  Zahl  der  Griffel 
so  sehr  veränderlich  erscheint,  und  jene  Ansicht  der  Frucht  zum  Theil 
unrichtig  au&efalst  war,  indem  Linne  die  knöchernen  Wandungen 
der  Fruchtfacher  von  Cratafi;u8  und  einigen  Mespilusarten  für  die 
Samen  selbst  ansähe.  Die  fleischige  Frucht  dieser  Gattungen  nfimlich 
ist  2  —  5  ftcherig ,  die  FScher  sind  bei  Sorbus  und  einis^en  Linne  ischen 
Mespilus-  und  Urataemsarten  mit  einer  kaum  bemerKlichen  Haut  aos- 
gekleidet :  die  Frucht  ist  eine  Beere.  Diese  Haut  wird  bei  Pyrns  dicker, 
mt  und  knorpelig:  die  Frucht  wird  zum  Apfel;  und  bei  den  meisten 
Crataegus  -  und  den  übrigen  Mespilusarten  verdickt  sich  diese  Haut,  und 
erh&rtet  sich  dergestalt,  dafs  hieraus  eine  zwei  und  mehrkernige  Stein- 
frucht entsteht.  Diese  Steine  sah  Linne  fär  Samen  an,  verwechselte 
sie  mit  den  wirklichen  Samen  von  Mespilus  Amelanchier  und  andern 
Arten  dieser*  Gattung,  schrieb  deswegen  der  Gattung  Crataegus  und 
den  sämmtlichen  Arten  von  Mespilus  eine  Beere  zu  und  trennte  diese 
beiden  und  die  Gattung  Sorbus  blofs  durch  die  sehr  veränderliche  Zahl 
der  Griffel  und  Samen.  Sp&ter  vereinigte  man  die  sämmtlichen  Poma- 
ceen unter  Mespilus  und  Pyrus,  woraus  jedoch  eine  beschwerliche  An- 
bliufiing  entstand,  die  endlich  Lindley  in  dem  13.  Bande  der  Ver« 
handlungen    der   L in n eischen   Societät    durch   eine   neue    Bintheilung 

f  lücklich  beseitigte.  Wir  folgen  hier  dieser  Anordnung  bei  Beschrei- 
ung  der  deutschen  Arten,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  .wir  mit 
Wanlenberg  die  Linneische  Gattung  Sorbus  beibehalten.  Es  ist 
zwar  richtig,  dafs  die  Lindley  ischen  Gattungen  so  wenig  wie  die 
Linn^ischen  durch  feste  Grenzen  geschieden  sind,  indem  es  in  Hinsicht 
ihrer  Kennzeichen  Uebergange  gi^t;  aliein  dieser  Vorwurf  trifft  ^lle 
bisher  versuchte  Eintheilungen  dieser  Pflanzengruppen ,   und  die  Ueber- 

Sänge  sind  nicht  blofs  hier,  sondern  in  allen  sehr  natürlichen  Familien 
ie  Plafire  des  streng  systematischen  Botanikers. 

Aue  Pomaceen  sind  Bäume  oder  Sträucher,  deren  Blätter  an  den 
jungen  Trieben ,  welche  den  Ast  verlängern ,  wechselweise ,  an  den  nicht 
blühenden  Seitenzweigen  aber  büschelig  gestellt  sind.  Die  Blüthen 
treten  nun  entweder  aus  der  Mitte  dieser  Blätterbüschel  ohne  einen  ge- 
meinschaftlichen Stiel  hervor,  oder  sie  stehen  auf  einem  kurzen  aus  der 
Endknospe  des  vorjährigen  Blattbüschels  entwickelten  Zweige,  niemals 
befinden  sie  sich  in  den  Winkeln  einzelner  Blätter.  Treibt  der  Ast 
auch  an  seiner  Spitze  Blüthen  und  daselbst  keinen  Zweig  mit  wechsel- 
stäadigen  Blättern  mehr  (keinen  Leitzweig  in  der  Gärtnersprache),  so 
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bort  sein  Wachsthnm  in  die  Lfaige  aaf ,  und  JbKiheii  eile  Aette  an  ihrer 
Spitze,  80  stirbt  der  Baum  eines  natürlichen  Todes  in  Greisenalter, 
oder  er  verjüngt  sich  noch  einmal  durch  Triebe  .aiia  dem .  alten  Hola&e, 
durch  sogenannte  Wasserschüsse.  Die  Nebenblatter  so  wie  die  Deck- 
blätter sind  meistens  linealisch  oder  lanzettlich  und  hinfallig.  Wir  er- 
wähnen ihrer  in  der  Beschreibung  nur  alsdann,  wenn  sie  sich  durch 
eine  besondere  Gestalt  auszeichnen. 

366.    CRATAEGUS.    Urne.    Weifsdorn.! 

Der  Kelch  oberstSndig,  5spaltig  oder  Stheilig.  Die  Blumen- 
kron'e  5 blättrig.  Die  20  oder  mehr  Staubgeftifse  vor  dem  Aufblühen 
einwärts  gekrümmt:  die  Träfi^er  pfriemlich;  die  Kölbchen  oval.  Der 
Fruchtknoten  2  —  SfÜcheng,  mit  2Eychen  in  jedem  Fache;  so  viele 
Griffel  als  Fächer.  Die  Steinfrucht  1 — 5 steinig,  die  Steine  2,  oder 
äurch  Fehlschlagen  1  sämig. 

Lindley  in  Transactions  of  theLinnean  Society.  Vol.  the  Xlll. 

1439*  Crataegus  Oxyacantha.  jLcnn,  Gemeiner  Weifsdorn. 
Die  Blätter  verkehrt -eyrund^  an  der  Basis  keilförmig,  3— -Slappiff, 
eingeschnitten  und  gesägt,  nebst  den  Biüthenstielen  kahl;  die 
KeTchzipfel  aus  einer  eyfl^migen  Grundfläche  zugespitzt,  weil- 
abstehend, an  der  Spitze  zurückgebogen,  drüsenlos;  die  Früchte 
1 — 3  steinig. 

Beschreib.     In  den  Floren.    Wallroth  Sche<i.  ertt.  p.  119. 

Abbild.    Jacq.   austr.  t  tgt.  F.  s.    Heyne  «t  Gnimp.    t.  7s.    FL  D. 

t  634.    Schk.  t  i3a. 
Getr.  Samml.     Schi.  Cent  it.    Ehrh.  Arb.  54. 

Synon.  Crataegus  Oxyacantha  Linn.  Sp.  pl.  1.  683.  Willd.-Sp.  pL  t. 
ioo5.  —  Mespilus  Oxyacantha  Gärtn.  de  Fruct.  II.  p.  43.  Saith 
tbe  £.  Fl.  s.  p.  359.  (welcher  C  Oxyacantha  und  monogyna  vereinigt.) 
Willden.  Baomx.  p.  t46.  ßf,  oxyacanthoides  Thuil.!  par  I.  saS. 
Loisel.  t.  A.  I.  p.  354.  Decand.  Fi.  fr.  568;. 
Tr.  a.  a.  N.  Meblbeere.  Hagedorn.  Heckdorn.  Ghristdom.  MfiUerbrod. 
Wunddornmespe). 

Ein  sehr  ästiger,  6  — 12^  hoher,  mit  spitzen,  schlanken  aber  «tar^ 
ken  Dornen  bewamieter  Strauch.  Die  Blätter  eyförmig,  3  oder  51ap« 
pig,  stumpf  oder  spitz,  ungleich -eingeschnitten -gesägt,  kahl,  gtänsend 
und  an  der  Basis  in  den  Blattstiel  verlaufend.  Die  NebenblitCer 
der  jungen  Triebe  lanzett- sichelförmig,  eingeschnitten  -  gesägt.  Die 
Blüthen  in  Doldentrauben  am  Ende  von  kurzen,  beblätterten  2 weisen. 
Die  Blüthenstiele  schlank,  1  oder  2blüthig,  kahl,  in  ihi'er  Mitte 
mit  einem  oder  dem  ahdern  linealischen,  drüsig  -  gezähnelten  Deckblatte 
versehen.  Die  Kelchzipfel  aus  einer  breiten,  dreieckigen  Basis  zu- 
gespitzt, weit  abstehend,  an  der  Spitze  Zurückgekrümmt.  Die  Blume 
weifs,  vor  dem  Aufspringen  der  Knospe  auswendig  rosenroth,  die  Blumen* 
blätter  rundlich,  sehr  konkav,  am  Rande  gezäbnelt  und  ein  wenig  kraus. 

Die  Blätter  haben  zuweilen  nur  3  Hurze,  stumpfe  Lappen  und  sind 
stumpf- gesägt,  ein  andermal  sind  sie  tief- 5 lappig,   die  Lappen   wieder 


Digitized  by 


Google 


.    Artdn.     Zwölfte  Kla^^^^e,  4l7 

stark  einge^chokten  und  spitz -gesägt.  Gewöhnlich  sind  2  Griffel  rov'^ 
banden,  zuweilen  auch  nur  ein  einziger;  im  letztern  Falle  ist  das  zweite 
Fach  des  Fruchtknotens  nicht  rprhanden  oder  nur  durch  ein  Fleckchen 
von  dichterm  Zellgewebe  angedeutet. 

Die  Pflanze  ändert  ab  mit  bleichrosenrothen  Blüthen;  wir  haben 
diese  Varietät  selbst  in  der  Wildnifs  beobachtet.  Eine  sehr  seltene  Ab- 
art mit  gelben  Früchten  wurde  von  unserm  Freunde  Weihe  entdeckt. 

In  Gebüschen,  besonders  an  den  Abhängen  der  Berge,  in  Wäl- 
dern, in  Hecken  und  an  Wegen,     Mai.     Juni.     "j^. 

A n m.  Durch  eine  Verwechselung  gibt  Jacquin  in  der  FL  Austr..3 
p.  50  die  Blüthenstiele  der  C.  Oxyaca/Uha  zottig  und  die  der  C  mono- 
gyna  kahl  an.  ' 

1440.     C^AThiLQVB  mono  gyna.     Jaeq,     Einsamiger  Weifsdorn. 
Die  Blätter  verkehrt- eyrund,  an  der  Basis  keilförmig,  tief,  3  — 5  spal- 
tig, eingeschnitten -gesägt^  die  Blüthenstiele  zottig;  die  Kelch-, 
Zipfel  lanzettlich,  zugespitzt,  zurückgebrochen  und  an  die  Kelch- 
röhre  angelegt,  drflsenios;  die  Früchte  einsteinig. 

Beschreib.    Wallrotb    Sched.  crit  p.  tti  and  in  einigen  Floren. 
Abbild.    Jacquin  aiutr.  t.  291.  £  1.    £.  B.   t.  s5oi|.    Hayne  et  Guim- 

pel  t.73. 
Getr.  SamnL    Ebrb.  arb.44. 

SynOD.  Crataegus  monogyna  J  a  c  q.  •  austr.  t  191.  Auf  dieser  Tafel  ist 
ig.  I.  die  C.  monogyna  und  üg,  t.  die  C.  Oxyaeantha  deutlich  abge- 
bildet, aber  in  der  Beschreibung  sind  auf  eine  sonderbare  Weise  die 
Kennzeichen  der  beiden  Arten  so  verirechselt,  daft  man  die  C  fiumo- 
gyna  nur  aus  der  Abbildung  und  dem  Namen  erkennen  kann.  Willd. 
Sp.  pl.  s.  p.  1006.  — •  Mespilua  monogyna  Willd.  Enum.  5s4*  Berl. 
Baums,  p.  147.    M,  Oxyaeantha  D  e  c.  FI.  fr.  3.  p.  433. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  die  jungen  Blätter, 
die  Stiele  der  Doldentraube  und  oft  die  Kelchröhre  sind  mit  abstehen- 
den Zotten  bestreut.  Die  lanzettlichen  mit  einer  breiten  Basis  Versehe- 
nen Kelchzipfel  ragen ,  wenn  die  Blumenblätter  in  der  Knospe  noch  zu- 
sammengeballt sind,  über  diese  hinaus,  schlafen  sich  während  des  Auf- 
blühens von  ihrer  Basis  an  liinab  und  legen  sich  mit  ihrer  ganzen  Länge 
an  die  Kelchröhre  an.  Die  Blüthen  sind  kleiner  und  erscheinen 
14 Tage  später,  wenn  C.  Oxyaeantha  fast  völlig  verblühet  hat.  Die 
Blätter  sind  meist  tiefer  gespalten,  spitzer  gezännt;  an  den  Blättern 
der  jungen  Triebe  dringt  der  untere  Einschnitt  fast  bis  auf  die  Mittel- 
rippe ein,  und  der  dadurch  erzeugte  Lappen  steht  etwas  ab.  —  In  den 
Gärten  Iiommt  eine  sehr  schöne  Abart  mit  rosenrothen  und  eine  andere 
mit  gefüllten  Blüthen  vor  ^ 

Dafs  diese  und  die  vorhergehende  Art,  wenn  sie  zu  lebendigen 
Zäunen  gezogen  und  geschoren  werden,  zu  der  Zeit,  wo  sie  nicht  blü- 
hen, schwer  zu  unterscheiden  siiid,  ist  wohl  richtig.  Da  aber,  wo  die 
Pflanzen  frei  stehen,  oder  wenn  sie  in  Zäunen  ihre  Blüthen  getrieben 
haben,  lassen  sie  sich  immer  deutlich  unterscheiden  und  deswegen 
glauben  wir  sie  als  besondere  Arten  vortragen  zu  müssen. 

An  gleichen  Orten  mit  jdem  vorigen.     Mai.     Juni.     {^. 
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1441.    Ckatab«us  jizarolui.    Linn.    Azarolweifsdorn. 
Die  Blätter  verkehrt -ejrmnd,  3 — 5Bpalti|^,  an  der  Bas»  keilförmig, 
die  Zipfel  ganz  oder'  1  —  3  zähnig ;   die  }UDgea  Zweige  filzig ;    die 
BlQlhenstiele  und  Kelche  Jirauszottig^  die  Kelch  zipfel  drei- 
eckige spitz,  drüsenlos. 

Beschreib.    Willdenow  Batussvcbt  Sohliabr  Hdb.II.  p.Si.    Dccaa- 

doUe  FL  fr.  0.3688.    Poiret  Ene.IV.  p.438. 
Abbild.    Andrew^  8  Repositorjr  679. 

S)4»cm.  C^aiaegut  Azarohu  Linn.  Sp.  pL  1.  p.  68S.  Willd.  8p.  pL  i. 
p.  1057.  €.  Oxyacantha  /)  L«k.  Fl.  fr.s.  p.484.  — *  Pyrus  Aimto- 
hu  Scop.  s.  Ausg.  1.  p.347  mit  der  Benerbvng:  In  to  locula  qmnm, 
omnino  ut  in  Pyrq:  s.  ansere  Einleit.  —  ßfespiius  Azarobu  Willd. 
Baums.  p.s2»8.  DecandoUe  Fl.  fr.4.  p.434. 
Tr.  ik  a.  N.    Asarolbime,  Assrolmisp^i  trelscbe  Espcbi. 

Den  vorigen  beiden  ähnlich,  aber  doch  deallich  verschieden.  Die 
Blätter  sind  zwar  ebenfalls  verkehrt- eyrund,  an  der  Basis  keilförmig, 
auch  3  —  5 spaltig,  aber  sie  sind  kürzer  gestielt,  die  Fetzen  entweder 
völlig  ffanzrandie^,  oder  haben  an  der  Spitze  nur  1  —  3  Zähne.  Die 
Stiele  der  Ooldentraube  sind  meistens  3blüthig,  die  Blüthenstid- 
eben  kurz  und  stärker  oder  schwächer  mit  krausen  Zotten  besetzt ;  noch 
die  jungen  Triebe  und  die  Blattstiele  sind  mehr  oder  weniger  filziff,  so 
wie  die  Jungen  Blätter  flaumhaarig ,  was  sich  jedoch  im  Alter  veraeft. 
Die  Kelchzipfel  kurz  dreieckig,  «pitz.  Die  Früchte  dieses  ziem- 
lich ansehnlichen  Baums,  der  ihretwegen  im  südlichen  Frankreich  all- 
gemein cultivirt  wird,  sind  grofs,  rundlich,  roth,  an  einer  Abart  gelb, 
wohlschmeckend. 

Auf  buschigten  Hügeln  in  Krain,  im  Littorale  (Scopoli)  und  im 
südlichen  Tyrol.  (Eismann!)    Mai.     "j^. 

Bemerkung   zur    Gattung* 

Cratae ga»  Pyracanthä  Pers.,  Mespilus  Pymeaniha  L.  wird  aa 
Zäunen  im  südlichen  Deutschland  wild  wachsend  angegeben.  Ursprüng- 
lich scheint  die  Pflanze  ohne  weitere  Kritik  aus  Scopöli  Fl.  Geura.  1. 
p.  347  aufgenommen  worden  zu  seyn ,  und  nun  wurde  der  Standort  ms 
einer  Flora  in  die  andere  hinüber  geschrieben;  aber  Scopoli  sagt  von 
seiner  Pflanze  ftactus  aei/ne  magmis  ac  in  Mespüo  germanica^  und 
Host  citirt  den  Mespilus  Pyracanika  Scop.  geradezu  unter  M.  gtr- 
manUa  ohne  Fragezeichen. 

367.    MESPILU&    Linn.    Mispelbaum. 

Die  Steinfrucht  erweitert  sich  am  obern  Ende  in  eine  breite, 
konkave  Scheibe,  tonst  alles  wie  bei  Crataegus»  Auch  sind  bei  dtx 
Frucht  die  Kelchzipfel  eben  so  einwärts  über  die  Scheibe  zusammenge- 
schlagen. Die  Frucht  hat  5  Steine,  welche  an  ihrem  obern  Ende  nur 
mit  einer  sehr  dünnen  Lage  von  Fleisch  bedeckt  sind.  Von  der  folgen- 
den Gattung  Cotoneaster  unterscheidet  sie  sich  durch  die  überall  mit 
Fleisch  umgebenen  und  auch  durch  Fleisch  gesonderten  Steine,  welche 
nur  an  ihrer  Spitze  beinahe  davon  entblödt  sind.    Bei  Cotoneaster  Ije- 
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gen  3  Steine  im  fleischigen  Kelche  und  sind  nur  an  ihrer  Basis  nnd  mit 
ihrem  Rücken  an  dense&en  angewachsen*. 

1442.  Mbspilus  germanica,    Linn,     Gemeine  Mispel. 

Die  Blätter  lanzettlich,  nnterseits  filzig)  ungetheilt;    die  Blüthen 
einzeln. 

Beschreib,    In  mehrem  Floren  Deutschlands.     Gselin  bad.     Pollich 

pal.    Gaudin  helv.    Willd.  Baomtncbt. 
Abbild.    P»llat  Rost,   t  i3.   f.  i.    Hayne    et  G.  t.  69.    Schlc.  t.  333. 

Gftrtn.  td;.  —    Scbm.   Oestr.  t  83.     Reit  et  Ab.  t  3s.    Plenk 

t393.  £.  B.  i53s. 
Getr.  Samml.     Wett.  Cent.  s.     Ebrb.  Arb.  iS^. 

Synon.  MespHus  germanica  L  i  n  n.  Sp.  pL  1. 684,   Wi  1 1  d.  Sp.  pl.  s.  p.  loio. 
Tr.  a.  a.  N.    Netpelbanm.    Bestellen. 

Ein  Strauch  oder  kleiner  Baum  mit  meistens  domigen  Aesten. 
Die  jungen  Zweige  filzig.  Die  Blätter  sehr  kurz  gestielt,  langlich- 
lanzettlich,  zuweilen  elliptisch,  an  beiden  Enden  spitz,  klein -drüsig- 
gesägt, gegen  die  Basis  ganzrandig,  oberseits  grün  und  flaumhaarig, 
nnterseits  graugrün  ron  kurzen  Zotten  oder  einem  dichtem  Filze,  etwas 
schlapp.  Die  ßlüthen  so  grofs  wie  eine  Apfelblflthe,  endständig,  ein- 
zeln. Kurz  gestielt.  Der  clüthen stiel  nebst  dem  kr eisel förmigen 
Kelche  filzig;  die  Zipfel  des  letztern  lanzett -  pfriemlich ,  länger  als  die 
rundlichen,  grünlich  -  weifsen  Blumenblatter.  Die  Frucht  von  der 
Gröise  einer  kleinen  Wallnufs,  im  Herbste,  wenn  sie  teigig  geworden, 
geniefsbar.  —  Wegen  der  Gröfse  der  Scheibe,  in  welche  sich  der 
Fruchtknoten  endigt,  fallt  hier  die  drüsige  Honig  ausschwitzende  Flä- 
che derselben  mehr  auf  als  bei  Crataegus,  Die  kultivirten  Stöcke  rer- 
lieren,  wie  die  kultirirten  Birnen  und  Aepfel,  ihre  Domen. 

Unter  Gebüsch  gebirgigter  Gegenden,  in  Oestreich,  Grofsherz. 
Baden,  Pfalz,  Hessen,  Sachsen,  Westphalen,  in  den  Rheinländern. 
Ausser  den  südlichen  Oestreichischen  Provinzen  in  dem  übrigen  Deutsch- 
land doch  wohl  blofs  verwildert    Mai.     "^^ 

368.    COTONE  ASTER.    Medikus.    Steinapfelbaum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfse  nnd  Stempel  wie  bei  Cra- 
taegus^ aber  dkt  3  —  5  Steine  der  Frucht  oberseits  nackt,  unter  sich 
nur  mit  einer  dünnen  Lage  von  trocknem  Zellgewebe,  nicht  durch 
Fleisch  verbunden  und  nnr  mit  der  Basis  und  dem  Rücken  an  den  flei- 
schigen Kelch  gewachsen.  Eine  Mittelform  zwischen  Mespäus  und 
Bosa, 

1443.  CoTONBASTBK  vulgarts.   LindL   Gemeiner  Steinapfelbanm. 
Die  Blätter  rundlich -eyfbrmig,  an   der  Basis  abgerundet,   am  vor- 
dem Ende  spitz  oder  ausgerandet;  die  Früchte  überhangend;  die 
Kelche  kahl,  am  Rande  nebst  den  Blüthenstielen  etwas  flaumig. 

Beschreib.  In  ▼ersebiedenen  Deutschen  and  Antl.  Floren:  Po  Hieb  paL 
n.476.  Gaodin  belv.  in.  p.3s9.  Wahlenk  snecl.  p«  3io,  Pries 
Novit,  ed. s.  p.  139.    Oaelin  bad.II.  p.38f. 

27* 
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Abbild.    Hayne  et  Gaimp.  tyi.    FL  Dan.  tili.  Pallas  Iloft.|.  t.44. 

Reit  et  Ab.  t.  5i. 
Getr.  SamDL    Schlei.  Gent.  1 1 . 
Synon.     Cotoneasttr  vulgaris  Lindley  Tr.  Linnean.  Soe.  i5.  p.  loi.    De- 

cand.  Prodr. s.  p.63i.  —     Mespilus  Cotoneaster   Lina.   Spec    pL  i. 

p.686.    Willd.  Sp.  pl.  p.  1011. 
Tr.  u.  a.  N.     Quittenmispel,    Zwergmispel^    Steinmispel ^   rotfae  Steinipfel- 

cheny  Laienapfelcbea ,  Hirsohburle. 

EiQ  niedriger^  2 — 4' hoher,  buschiger  Strauch,  mit  braun^aaer, 

f latter  Rinde.  Die  jungen  Triebe  filzig.  Die  Blätter  1  —  IJ"  lang, 
reit-  oder  rundlich- eyförmig,  an  der  Basis  abgerundet,  am  Fordern 
Ende  spitz  oder  ausgerandet,  in  beiden  Fällen  mit  einem  Stachelspitz- 
chen,  oberseits  gesättigt ^rün  ohne  Glanz,  unterseits  nebst  den  kurzen 
Blattstielen  graunlzig.  Die  Blut  heu  in  3 — öblüthigen,  hängenden 
Doldentrauben  am  Ende  der  kurzen  Nebenzweige.  Die  Blüthen- 
stiele  kahl,  oder  mehr  oder  weniger  flaumhaarig;  am  Grunde  ders^- 
ben  ein  lanzettliches,  hinßllliges  Deckblatt.  Der  Kelch  kreiseiförmig, 
kahl ;  der  Saum  desselben  5  zähnig,  mit  aufrechten,  eyrunden,  am  Ende 
flaumhaarigen  Zähnen.  Die  Blumenblätter  rundlich,  konkav,  1  |^^'lang, 
aufrecht,  etwas  länger  als  die  Kelchzähne,  rosenroth.  Die  Staubge- 
fäfse  fleischroth.  Die  Frucht  iron  der  Gröfse  einer  starken  Erbioe, 
roth,  die  Kelchzipfel  nun  einwärts  geschlagen. 

Der  Kelch  ist  bei  der  Blüthe  inwrndig  nicht  mit  Fleischsobatanz 
geschlossen,  sondern  man  sieht  in  demselben  die  oberwärts  freien,  fil- 
zigen, mit  einem  fädlichen,  kahlen  Griflel  gekrönten  Fruchtknoten« 

Die  Pflanze  ändert  mit  gröfsern  und  kleinern,  unterseits  dickter 
oder  weniger  dicht  filzigen  Blättern.  Meistens  sind  dieselben  breit -ey- 
förmig, spitz,  an  der  Basis  abgerundet,  öfters  aber  an  der  Spitze  auch 
iusgerundet,  doch  sind  sie  jedesmal  nach  dem  vordem  Ende  eyß^ttoi« 
yerschmälert  Die  Blüthenstiele  sind  in  der  Jugend  mit  zerstjpeuten  Zot- 
ten bewachsen,  später  kahL  Die  Frucht  sahen  wir  stets  rotli,  in  Schwe- 
den hat  man  aber  auch  eine  Abart  mit  schwarzen  und  eine  mit  gelben 
Beeren  gefunden. 

In  Pelsenspalten ,  an  steinigen  Abhängen  der  Gebirge  und  auf 
trocknen  rauhen  Hfigeln,  im  mittlem  und  südlichen  Deutscnland,  auch 
auf  den  Voralpen  und  Alpen.    April ,  Mai.     '^. 

1444  CoTONBASTBR  tovMntosa.   Lindl.  Filziger  Steinapfelbaum. 

Die  Blätter  oval,  abgemndet  -  stumpf ;    die  Früchte  aufrecht;    die 
Kelche  nebtt  den  Blüthenstiden  nlzig. 

Beschreib.    Oecand.    Gaudin.     Grants  als  Metpilua  Cotoneaster, 
Abbild.    Grants  Anstr.  Fase.  II.  tsb.t.  Bg.  i. 

Synon.  Cotaneaster  totnentosA  LindL  Trsns.  Linnean.  Soc.  i3.  p.  loi. 
Decand.  Prodr.  i.  p.63s.  Mespilu$  tomentoBa  fäiW,  Dict.  Ait.  Kcw. 
ed.  I.  p.  174.  Willd.  Sp.  pL  s.  p.  loit.  Gaud.  helv.  3.  p.S3o.  Mt- 
4pilu9  eriocarpa  Decand.  PI.  fir.  svppL  p.  53s. 

Der  Yorhergeheuden  Art  sehr  ähnlich,    aber  gröfser.     Die   Blät- 
ter noch  einmal  so  grofs,.oval,  an  beiden  Enden  abgerundet,    nach 
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▼ome  eben  nicht  bemerlilich  eyfönni^  zulaufend,  oberseits  ein  wenifi^ 
flaumhaarig,  Unterseite  aber  nebst  den  Blatt  -  und  Blülhenstielen  und 
Kelchen  mit  einem  dickern  bleibenden  Filze  besetzt,  der  sogar  bei  der 
Frucht  nicht  ganz  verschwunden  ist,  und  welcher  verursacht,  dafs  die 
Adern  der  untern  BlattflSche  stärker  hervortreten.  Blüthen  und 
Früchte  stehen  aufrecht,  am  Ende  von  längern  Zweigen,  und  schei« 
nen  deswegen  mehr  endständig.     Häufiger  finden  sich  fünf  Griffel  vor. 

Auf  den  Oestreichischen  Salzburger  und  Tyroler  Alpen ;  bei  Moes» 
liirch  in  Schwaben  nach  Gmelin.  Wurde  bisher  mit  der  vorherge- 
henden Art  verwechselt     Mai.     '^. 

369.     PYRUS.     Linn.    Birn  -  und  Apfelbaum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfse  und  Stempel  wie  bei  Cra- 
taegus ^  aber  die  Frucht  ein  Apfel,  mit  2  —  5 Fächern,  die  Fächer  mit 
einer  pergamentartigen  Hauty  nicht  mit  einer  knöchernen  Wand,  aus- 
gekleidet, 2 sämig,  oft  durch  Fehlschlagen  auch  nur  1  sämig. 

Erste    Rotte. 

Eigentliche  Birnen.  Die  Bl&then  in  einfachen  oder  zusam- 
mengesetzten Doldentrauben.  Die  Blumenblätter  ausgebreitet.  Die  Grif- 
fel ^ei.  Die  Frucht  rund  oder  kreiseiförmig,  an  der  Basis  nicht  be- 
nabelt. 

1445.     Ptrus  eommunif.  Linn.     Gemeine  Birne. 

Die  Blätter  eyförmig,  ungefähr  voa  der  Länge  des  Blattstieles,  ganz- 
randig  und  klein -gesägt,  im  Alter  nebst  den  Zweigen  und  Knos- 
pen kahl;  die  Doldent rauben  einfach;  die  (»riffel  frei. 

Beschreib.  Wallrotb  Sched.  crit  I.  p.ai3.  Willd.  Bns.  Schk.  Ib 
den  Floren:  Wimmer  et  Grab.  Fl.  d.  Welter.  v.  Bönningban- 
8  e  n  mon.  * 

Abbild.    Reit,  et  Ab.  tsi.    Scbk.  t.  i34.    Lamk.   t  435.    Dubanel 

ed.  n.  (Loiseleor). 
Getr.  Samml.     Sc  hl  es.  Cent.it. 
Synon.     Pyriu  communis  Linn.  Sp.  pLi.    Willd.  Sp«  pl. t.  p.  I0l6.  -* 

Sorbus  Pyrus  Crantz  St.  aaür.  gS. 
Tr.  u.  a.  N.     Des  vrilden  Bäumt:    Knötel-   (N.  D.  Kötel)  baam.    Koddea-' 
baom  und  der  Fmcbt:    Hohbimey   Höltgen.     Hutzeln ,    8aabini|  Kml* 
icben  u.  s.  vr. 

Ein  hoher  Baum  von  pyramidalem  Wüchse ,  gleich  der  Linde ;  an 
felsigen  magern  Stellen  oder  in  Schlagwaldungen  auch  ein  Strauch,  in 
der  Wildniis  domig,  kultivirt  wehrlos.  Die  Blätter  langgestielt,  ey- 
rund,  kürzer  oder  länger  zugespitzt,  zuweilen  auch  rundlich  und  sogar 
etwas  herzförmig  oder  auch  eyrund- länglich,  ganzrandig  oder  mit  we- 
nigen Sägezähnchen  oder  auch  häufig-  aber  stets  klein  -  gesägt ;  in  der 
Jugend  unterwärts ,  nebst  den  Blütnen stielen  mit  einem  locKern  Filze 
belegt,  der  sich  früher  oder  später  verliert.  Die  Blüthen  zu  6 — 12) 
anggestielt,    in  einer  ein£Biohen  Doldentraube.    Die  Uelchzipfel   aus 
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einer  breiten  Basis  lanzett-pfriemlich,  am  Rande  von  Meinen  Drfiscbea 
ffezähnelt.  Die  Blumenblätter  mndlicfa,  kurz  benagelt,  w^eifs.  Die 
Staubk  öl  beben  vor  dem  Aufspringen  purpurroth.  Die  fünf  Griffel 
frei,  an  der  Basis  zottig. 

Ausser  den  höchst  mancbfaltigen  kultivirten  Modifikationen,  welcbe 
Decandolle  im  Prodromus  11,  p.o34  anter  einer  Abart  7,  Pyrus  com- 
munis saiiva^  zusammenfafst,  und  welche  man  wohl  auch  Pyras  dorne- 
stica  nennt,  obgleich  unpassend,  weil  dieser  Name  bei  vielen  Schrift- 
stellern die  Sorbus  domestica  bezeichnet,  unterscheidet  Wallroth  in 
der  Sched.  crit.  p.  213  und  214  zwei  Abarten  und  zwar  1>  eine  Pyrus 
communis  Achras ,  (nicht  Pyrus  Achras  G  ä  r  t  n.  de  Fruct.  IJ.  p.  44. 
t.  87*,  Gärtner  versteht  unter  diesem  Namen  den  wilden  Birnbaum 
überhaupt.)  Diese  Varietät  hat  wie  auch  die  folgende  einen  dornieen 
Stamm,  ey förmige,  ganzrandige,  zugespitzte,  in  der  Jugend  wollige 
Blätter,  und  an  der  Basis  vorgezogene  Frdchte.  2)  Eine  Pyrus  com- 
munis Pyraster  ^  welche  dagegen  rundliche,  spitze,  geschärft -ge- 
sägte, auch  in  der  Jugend  kahle  Blätter  und  an  der  Basis  abgerundete 
Früchte  hat.  Unsere  Erfahrungen  stimmen  damit  nicht  ganz  überein, 
wir  haben  länglichere,  kürzer  und  länger  zugespitzte  Blätter  bei  der 
wolligen  und  kahlen  Abart  gefunden,  und  unter  vielen  untersuchten  In- 
dividuen ni^  einen  Baum  gesehen,  dessen  Blätter  sammüich  ganrrandig 
gewesen  wären,  aber  bei  der  filzigen  Abart  werden  die  fjeinen  Zahn- 
chen durch  die  Haare  versteckt  Ob  die  an  der  Basis  mehr  vorgezo- 
fene,  oder  mehr  abgerundete  Frucht  mit  einer  gewissen  Blattform  in 
'erbindunjD^  stehe,  darüber  haben  wir  noch  keine  Beobachtungen  ange- 
stellt. Wir  unterscheiden  von  der  wilden  Pflanze  die  Abarten  nach  dem 
Ueberzuge  und  zwar: 

a  die  kahle.  Diese  verliert  die  dünnen  spinn  webigen  Haare 
der  Blätter  schon  bei  der  völligen  Entwickelung  derselben; 

ß  die  filzige.  Diese  behält  den  stark  wollig -filzigen  Ueberzug 
auch  noch  lange  nach  der  Entwickelung.  Hieher  gehört:  Pyras  PoU' 
veria  Lej.  Fl.  de  Spa2.  p.  311.   Revue  d.94* 

In  Wäldern ,  Gehängen  und  im  G J>üsch.  Kultivirt  in  Gärten  und 
an  Landstrafsen.     April.     Mai.     '5* 

Anm.  Die  Pyras  Potheria  Linn.  Mant.  pl.  1.  p.244.  Willd. 
Sp.  pl.2.  p.  1016,  P.  PollviOa  Gmel.  bad.  11.  p.  386  wächst  nicht  in 
Deutschland  wild,  wie  man  schon  angegeben  hat  Sie  wird  hie  und  da 
als  Seltenheit  in  Gärten  gezogen.  Im  Blatte  gleicht  sie  dem  zahmen 
Apfelbaum,  in  den  Zweigen  und  der  Rinde  dem  Birnbaum,  von  beiden 
unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  tiefer  und  ungleich  gesägte  Blätter, 
die  kurz  zugespitzten ,  drüsenlosen  2iähne  derselben ,  i^d  eine  reichere, 
zusammengesetzte  Doldentraube,  deren  Blüthenstiele  wieder  verästelt 
sind.  Unterscits  haben  die  Blätter  einen  graufilzigen  Üeberzug.  Die 
Frucht  ist  birnförmig,  klein,  nicht  viel  gröfser  &  bei  Sorbus  dome- 
stica. Auch  ohne  Blüthe  und  Frucht  läfst  sie  sich  durch  die  BlattjLahne 
unterscheiden,  bei  P.  Malus  und  communis  sind  die  Zähne  viel  kleiner 
und  stumpf  mit  einem  aufgesetzten ,  länglichen  Drüschen.  Häufig  wird 
die  Abart  von  P.  communis  mit  unterseits  fibigen  Blättern  damr  ge- 
nommen. 

1446*     Ptrvs  nivalis,     Jacquin,    Schneebirnbaum« 
Die  Blätter  verkehrt -eyrund  oder  elliptisch,  kurz -zugespitzt,  an  der 
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Spitze  schwach -kieüi- gesagt,  unt^n  filzig,  3  —  4  mal  ISnger  als  der 
Blattstiel;  die  Doldentrauben  einfach. 

Beschreib.    Jaoqain  Austr.  II.  p. 4     Willdenovr   Baums.     Schultes 

Oestr.  Fl.  t.  61.    Möfsler  s.Ausg.  II.  p.8)3. 
Abbild.    Jacq.  austr.  1. 107.    Hayne  et  G.  tyS.    Sturm  H..34. 
Syoon.     Pyru9  nivalis  Jacq.  austr. s.  p.  4*   1.107.    Willd.   Spec.  pL  s. 
p.  1017.  ^ 

Die  gegenwärtige  Pflanze,  Ton  welcher  wir  noch  kein  blühendes 
Exemplar  sahen,  wächst  nicht,  wie  der  Name  auszudrücken  scheint,  an 
den  Grenzen  der  Schneeregion  in  den  Alpea,  nicht  einmal  auf  subalpi- 
nen Bergen,  sondtun  um  die  Weinberge  und  am  Saume  der  Wälder 
in  niedrigem  Gebirgsgegenden  des  wärmern  Oestreichs.  Jacquin 
nannte  sie  P.  nwalis^  weil  sie  die  Bauern  Schneebirne  heifsen,  wahr- 
scheinlich ihrer  unterseits-  weifsen  Blätter  wegen,  Sie  ist  der  P.  com- 
munis ähnlich  und  macht  einen  mittel mäfsigen  Baum.  Sie  unterscheidet 
sich  durch  kürzer  gestielte,  verkehrt- ey förmige,  an  dem  stumpfen  Ende 
kurz  zugespitzte  Blätter,  welche  auf  ihrer  untern  Seite  nebst  den  Blatt- 
und  Blüthenstielen  und.  den  jungen  Trieben  mit  einem  bleibenden,  weifs- 
lichen  Filze  überzogen  sind.  Die  Blattstiele,  sind  dicker  und  stär- 
ker, 3  —  4  mal  kürzer  als  das  Blatt  und  erreichen  nur  an  den  untern 
etwa  die  Hälfte  der  Länge  derselben.  Die  Blätter  sind  übrigens  ganz 
randig«  nur  an  der  Spitze  undeutlich  gekerbt,  nicht  fein  und  scharf-* 
gesägt,  wie  bei  P.  communis;  sie  sind  in  der  Jugend  auch  oberseits 
etwas  filzig.  Pie  Frucht  ist  ziemlich  platt- kugelig,  ungefähr  von  der 
Gröfse  der  gemeinen  wilden  Birne. 

Hin  und  wieder  an  Weinbergen,  in  Vorhölzem  in  Oestreicb. 
Mai.     %. 

1447.     Pyrüs  amygdali/ormis.    f^illars.    Mandelblättrige  Birne. 

Die    Blätter    länglich  -  lanzettlich ,     kurz    gespitzt,     an    der  Spitze 
schwach -klein -gesägt,  unterseits  filzig,  3  —  4  länger  als  der  Blatt- 
stiel; die  Dold-entraube  einfach. 
Beschreib.    Bei  den  angef&brten  Aothoren« 
Abbild.    Duhamel  ed.  Loisel  t.  56. 

S/non.  Pyrus  amygdaliforvus  Vi  IL  Cat.  Jard.  Strasb.  3ss.  Dec.  Fl. 
fr.  tuppl.  p.  53 !•  Prodr.  s.  p.  634.  P.  sylvestris  Magn.  bot.  si5  nach 
Dec    P.  saäcifolia  Lois»  not.  79. 

Die  P.  amygdalifqrmis  unterscheidet  sich  nach  den  getrockneten 
Exemplaren  von  P.  nivalis  durch  länglich  -  lanzettliche  Blätter,  durch 
um  die  Hälfte  kleinere  Blüthen,  und  nach  Decandolle  durch  domige 
Aeste,  übrigens  stimmt  sie  mit  Jacquins  Abbildung  und  Beschreibung 
der  P.  nivalis  überein.  Die  verwandte  P.  salvifolia  Dec  and.  Prodr. 
p.  634  sahen  wir  noch  nicht  Vielleicht  ist  diese  sowohl  als  P.  amyg^ 
daliformis  nur  Abart  von  P.  nivalis.  Es  wäre  zu  wünschen ,  dafs  man 
desfalls  an  den  Standörtem  der  Pflanzen  nähere  Untersuchungen  an- 
stellte, oder  dals  man  sie  wenigstens  ad  kultivirten  Exemplaren  lebend 
vergliche. 

In  Istrien  (Müller!)  an  trocknen,  unfruchtbaren  Stellen.  April.  '^. 
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Zweite    Rotte. 

Aepfe).  Die  Blfithen  in  einfachen  Doldentrauben ,  die  Blathen- 
stiele  ungelheilt.  Die  Blumenblätler  ausgebreitet.  Die  Griffel  an  der 
Basis  zusammengewachsen.  Die  Frucht  an  der  Insertion  des  Blütben- 
Stieles  benabelt.     Die  Blätter  einfach. 

1448.    Ptrvs  Mains.    Linn.     Gemeiner  Apfelbaum. 
Die   Blätter    eyförmig,   stumpf-gesä^,  kurz -zugespitzt,  kahl  oder 
unterseits  filzig;   die  Doldentrauben  einfach;    die   Griffel   an 
der  Basis  zusammengewachsen. 

Beschreib.     Willdenow.     Wallrotb.    Schlcabr.    Hajne  vnd  in  den 

Floren  der  Wetterau»  Scblesiens.    Gnelin,  Roth  u.  and. 
Abbild.    Hayne  Darst  IV.  t.  46.    Reit,  et  Ab.  t  ss.  Daham.  ed.Lois. 
L45.  und  FL  D.  t  ioit  £&r  a,  sowie  Duhan.  t46--'55  för  ß.  D^^- 
seid.  off.  Pfl.  I. 
Getr.  Samnl.    Scbles.  Cent.  is. 
Synon.     Pynu  Malus  Linn.   Sp.pt   1.    WiUd.Sp.pLt.  p.  1017.  — * 

Sorbus  Malus   Crantt. 
Tr.  n.  a.  N.    Holzapfelbaum  ,  sQfser  Holzapfelbaom.    Wildling ,  BnscbapfeL 

Ein  Baum  mit  einer  breiten  aber  etwas  niedrigen  Krone,  in  feJsi- 

fen  Bergen  und  in  Niederwaldungen  auch  ein  Strauch.  Die  Aeste 
ie  und  da  in  Dornen  ausgehend.  Die  Blätter  breit •eyförmigy  zu- 
weilen auch  länglicher  eyförmig,  kurz  zugespitzt ,  stumpf- gesägt,,  mit 
einem  Drüschen  auf  den  Zähnen,  auf  beiden  Seiten  kahl  oder  flaumhaa- 
rig, oder  auch  auf  der  Unterfläche  filzig.  Der  Blattstiel  ron  der 
halben  Länge  des  Blattet  oder  auch  kürzer.  Die  Blüthen  zu  3 — 6 
in  einer  Doldentraube  lanegestielt,  der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel 
oft  so  kurz,  dafs  eine  DoTde  daraus  entsteht.  Die  Blüthenstiele 
nebst  dem  Kelche  kahl  oder  filzig.  Die  Kelchzipfel  aus  einer  brei- 
ten Basis  lanzettlich,  zugespitzt  f  zurückgeschlagen ,  inwendig  stets  wol- 
lig. Die  Blumenblätter  oval,  stumpf,  kurz  benagelt,  auswendig  ro- 
senroth,  inwendig  weifs  mit  einem  schwach  -  rosenrothen  Schimmer. 
Die  Staubbeutel  gelb.  Die  Griffel  kahl,  oder  unterwärts  wollig, 
an  der  Basis  zusammengewachsen. 

Man  unterscheidet  zwei  Abarten  von  der  wilden  Pflanze,  welcfaa 
Dccandolle  als  eigne  Arten  ansieht,  nämlich:  a  P.  Mains  aastera 
Wallr.  Sched.  crit.  p.  215.  Malas  acerba  Merat.  Fl.  paria.  p.  187. 
Pyras  acerba  Dec.  Prodr.  2.  pag.  635,  welche  auch  in  der  Jugend 
ganz  kahle  Blätter  und  kahle  Kelchröhren  bei  filzigen  oder  kahlen  Blü- 
thenstielen  hat;  und  ß  P.  Malas  mitis  Wallr.  Sched.  crit.  p.  215.  P. 
Malas  Decand.  Pr.2.  p.  635,  an  welcher  die  Unterseite  der  blätter  und 
die  Kelchröhe  filzig  ist.  Von  jener  Abart  sollen  die  veredelten  Aepfel 
mit  einem  sauern,  von  dieser  die  Sorten  mit  einem  süfslichen  Geschmacke 
abstammen ;  allein  in  dem  obengenannten  Ueberzug  ist  so  wenig  Ba- 
stand, die  Uebergänge  sind  so  unmerklich,  beide  Pflanzen  in  der  Wild- 
nifs,  und  zwar  in  der  wirklichen  Wildnifs,  an  felsigen  Abhängen  der 
Gebirge ,  weit  entfernt  von  den  Wohnungen  der  Menschen ,  ausser  dem 
sehr  wechselnden  Ueberzuge,  sich  so  vollkommen  ähnlich,  dafs  uns  diese 
Abstammung  etwas  verdächtig  erscheint.    Eine  P.  Malas  nuiis  aber  in 
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den  Zäunen  um  die  D5rfer  ist  ein  schon  halb  veredelter  Apiel  und  hat 
auch  oft,  wie  die  kultivirten  Sorten  Hberhaupt,  keine  Domen  mehr. 

Der  Johannisapfel  Pyms  praecox  Pallas  Fl  ross.  1.  p.  22.  P* 
Mdlas  ß  paradisiaca  Linn  Sp.  pl.  1.  686,  wird  hSufig  gezogen  und 
dient  wegen  seines  niedrigen  Wuchses  zu  Zwergstimmen ,  auf  welche 
man  die  edlem  Aepfel  propft  und  ohulirt.  Pallas  hSlt  diese  Pflanze 
fär  eine  eigene  Art  und  rielleicht  nicht  mit  Unrecht.  Die  Stamme  yer- 
fisteln  sich  schon  ron  der  Basis  an  und  haben  keine  Pfahlwurzel,  die 
Wurzel  zertheilt  sich  sogleich  unter  ihrer  Krone  in  riele  Aeste  und 
treibt  auf  der  Krone  mehrere  Stämme ,  was  wir  niemals  bei  P.  Malus 
bemerken.  Wir  hatten  in  neuerer  Zeit  nicht  Gelegenheit,  die  blühende 
Pflanze  zu  beobachten,  und  mit  dem  gemeinen  Apfelbaum  zu  vergleichen. 

Der  wilde  Apfelbaum  findet  sich  fast  durch  ganz  Deutschland  in 
gröfsern  Wäldem.    April.    Mai.    "^^ 

DritteRotte. 

Zwergmispeln.  Die  Blüthen  in  zusammengesetzten  Doldentrau- 
ben*   Die  Blumenblätter  aufrecht.    Die  Blätter  einfach. 

1449.     Ptrvs  Chamaemespäas.    Lindley,     Zwerg- Mispel. 

Die  Blätter  elliptisch  oder  lanzettlich,  doppelt- gesägt,  kahl  oder 
Unterseite  filzig;  die  Doldentrauben  zusammengesetzt;  die  Blu- 
menblätter aufrecht. 

Beschreib.    Jacqain  Yindob.  p.s43.  FI.  Austr.  p.47.   Gandin.   Willd. 

Baums.  s36. 
Abbild.    Jacq.  Aastr.  t.  sSi.  HayneetG.  t.70.   Crantt  a.a.O.  1 1.  f.3. 
SjDon.     Pyrus  Chamaemespilus  Ebrb.    Beitr.  IV.  p.  19.   Li  ndl.  Trans. 

Linn.   Soc.  iS.  p.  98.    —     ßfespiltis  Chamaemespibu  Linn.  Sp.  pl.  1. 

p.  685.   Willd.   Sp.   pl.  s.   p.  1011.    —     Crataegus    Chamaemespihu 

Jacq.  Auttr.  s.  p.  17.   Gaod.  bei?.  3.  p.Sao.   C  hutmUs  Link.   £ne.  i. 

p.  83.  —  Aroma  Chamaetnespilus  Per«,  s.   p.  89.   —     Sorbus  Cha- 

maemespilus  Grants.  stirp.  Auttr.  p.83. 
Tr.  rr.    PCiedrige  MispeL    Zwerg  •  MispeL 

Ein  Strauch  Ton  2  —  4^  Höhe  mit  braunen,  glänzenden  Zweiten. 
Die  jungen  Triebe  aber,  nebst  den  Blüthenstielen  wollig -filzig.  Die 
Blätter  kurz  gestielt,  elliptisch  oder  auch  lanzettlich,  spitz,  doppelt 
gesägt,  an  der  Basis  ganzrandig  und  oft  in  dem  Blattstiel  zugespitzt, 
oberseits  dunkelgrün  und  längs  des  Hauptnervens  mit  zerstreuten  Drüs- 
eben besetzt,  unterseits  bleicbgrün.  Die  Blüthen  klein,  in  endständi- 
gen, zusammengesetzten,  gedrungenen  Doldentrauben,  welche  von  auf- 
recht-stehenden Blättern  umgeben  sind.  Der  Kelch  wollig -filzig ,  die 
Zähne  aber  auswendig  meistens  kahl;  diese  ^us  einer  breitem  Basis  lan- 
zettlich, spitz,  aufrecht.  Die  Blumenblätter  ebenfaUs  aufrecht,  läng- 
lich-keilförmig, rosenroth,  inwendig  gegen  die  Basis  hin  mit  einem 
Streifen  wolliger  Haare  besetzt,  noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzähne. 
Die  2  Griffel  an  der  Basis  gehärtet.  Die  Frucht  von  der  Gröfse 
der  des  gemeinen  Weifsdorns,  oral,  gelbroth,  2  fächerig,  doch  gewöhn- 
lich nur  1  oder  2  Samen  zur  Reife  bringend. 
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Die  BI8tter  tind  in  der  Jugend  mit  einigten  Hircheii ,  besonden 
auf  den  Hauptadern  besetzt,  die  sich  jedoch  bald  verlieren.  Es 
gibt  aber 

p  eine  Abart  mit  unterceita  weirslich- wolligen  Blattern,  und  die- 
ser Ueberzng  ist,  wenigstens  zur  Zeit  der  Biüthe,  au  den  getrocsknetea 
Exemplaren  nock  vorhanden. 

Auf  den  Voralpen  und  Alpen  der  ^nzen  südL  Kette.  Juni.  Juli.  '^ 

Anm.  Zu  Pyrus  Chamaemetpdas  ziehen  wir  die  Crataegta 
alpina^  dessen  Sohmidt  (Beneficiat  in  Rosenheim)  in  Hoppe*«  Ta- 
sohenbuch  1798  p. 65  und  66  erwähnt;  was  Schmidt  davon  safi^  palst 

gmau  auf  P.  Chamaemespilas ^  aber  nicht  auf  die  von  Miller  im 
ärtnerlexikon  beschriebenen  20  Fufs  hohen  Crataegus  alpinm  Miller. 
Dab  diese  Millerische  Pdanze  in  Deutschland  und  namentlich  in  Tj- 
rol  einheimisch  sey,  dafür  wissen  wir  keinen  einzigen  sichern  Geirlhrs- 
mann.  In  M Oslers  Handbuch  2te  Ausgabe  p.849  steht  zwar  auch  der 
Wohnort  Tyroler  Alpen  ^  aber  es  ist  ebenfalls  keine  sichere  Quelle  an- 
gegeben. Du  Roi  und  Borkhausen  können  dafür  nicht  gelten.  Uebri- 
gens  ist  uns  diese  Pflanze  unbekannt.  Eine  andere  aber,  welche  Roth 
in  der  Enumeratio  P.  2.  S.  2.  p.  435 1  ohne  Zweifel  durch  eine  Ver- 
wechslgn^  des  Namens,  ebenfalls  aus  den  Tyroler-  (und  wohl  durch 
einen  Schreibfehler  aus  den  Böhmischen»  Alpen  beschreibt,  nämlich  die 
Pyras  alpina  W  i  1 1  d.  Eii.  h.  berol.  p.  Ö27,  Berl.  Baumz.  p  332  hesitxeo 
wir  lebend.  Sie  unterscheidet  sich  von  Pyrns  Chamaemespilas  gsr 
auflPallend,  durch  weifse,  verkehrt -eyförmige,  ausgebreite  Blumenbl&tter, 
auch  sind  die  Blätter  feiner  und  gleichförmig  gesfigt  und  unterseits 
dicht  mit  einen  weifsen  Filze  belegt.  Man  wird  sie  blühend,  auch  mit 
der  von  uns  oben  angefiihrten  Abart  der  P.  Chamaemespäas  nicht  ver- 
wechseln.   Ihr  Vaterland  ist  unbekannt. 

370.    AMELANCHIER.    Medikus.    Felsenbirnbaum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfse  und  Stempel  wie  bei  Pynsy 
aber  die  Fächer  des  Fruchtknotens  mit  einer  sehr  feinen  Haut  ausge- 
kleidet, und  durch  Fleischsubstanz,  welche  sich  von  vorne  zwischen  die 
beiden  Samen  hinein  schiebt,  zweitheilig,  daher  der  Fruchtknoten  fast 
10  fächerig.  Die  reife  Fracht  durch  Fehlschlagen  3  —  5  ftlcherjg, 
3 — 5  sämig. 

1450.    Amblanchibr  vulgaris,    Mönch.    Gemeine  Felsenbirn. 
Die  Blätter  oval,  stumpf,  unterseits  filzig,  im  Alter  kahl';- die  Blu- 
menblätter lanzett- keilförmig. 

Beschreib.    In  nehrerea  s&dlicben  Floren.  (Gnelin  bad.  Gaudin  hdv.) 

Winden.  Baoms.  Mösler  s.  Ausg.  p.841. 
Abbild.  Jacq.  Anttr.  t  3oo.  Hayne  et  G.  t  74.  MilL  1. 178.  Clai- 
hitt  p.  6s.  s.  Barrelier  617. 
^  Sjnon.  Amelanchier  vulgaris  Mönch  Meth.  68t.  D  e  c  a  n  d.  Prod.  t. 
63s.  —  Mespilus  Amelanchier  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  685.  —  Pyrmt 
Amelanchier  Willd.  Sp.  pl.  d.  p.  1014.  —  Aronia  rotuncBfoUa  Peri. 
Syn.  s.  p.  39.  »  Sorbus  Amelanchier  Crants  Aastr.  p.90.  —  Cra- 
taegus Amelanchier  Dec  FL  fr.  4«  n.  3685.  C  rotundifoüa  Lamh. 
Dict.  I.  p.  83. 
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Eid  Strauch  3  —  6^  hoch,  weni^ beblättert,^  defwe^en  k^nen  dich- 
ten Busch  bildend,  und  daran  ron  weitem  kenntlich.  Die  Aeste  cprau- 
braun,  die  jungen  Triebe  nebst  den  Blatt-  und  Bluthenstielen  und  der 
Unterseite  der  Blätter  mit  einem  wollicen  Filze  überzogen.  Der  Filz 
der  Bl&tter  verliert  sich  gewöhnlich  bald,  nachdem  das  Blatt  röUig  aus- 
gebildet ist.  Die  Blätter  sind  gestielt,  oval,  stumpf  oder  aucn  ge- 
stutzt, seken  spiulich,  gesagt,  der  I,etzte  Sä|;ezahn  viel  schmäler,  eine 
zurficbgebogene  Stachelspitze  darsleUend.  DieBlüthen  in  Seiten-  und 
endständigen,  aufrechten,  3 — 4,  zuweilen  bis  8  blülhigen,  an  der  Basis 
mit  einigen  Blättern  besetzten  Trauben.  Der  Kelch  Kahl,  an  seinem 
untern  Theile  wollig,  die  Zipfel  aus  einer  breitern  Basis  pfriemlich. 
Die  Blumenblätter  weifs,  schmal -ländlich,  stumpf,  nach  dem  Grunde 
lieilfbrmig  zulaufend,  ^^^  lang,  auswendig  flaumhaarig.  Die  Frucht 
rundlich,  etwas  grölaer  als  eine  Erbse,  schwarzblan.  Aendert  ab  mit 
breitern  mehr  ovcden  Blumenblättern  und 

ß  mit  sehr  woUigei^  Bluthenstielen,  welcher  Ueberzug  auch  den 
ganzen  Kelch  bedeckt^  aber  die  Blattform  ist  die  gewöhnliche.  Defshalb 
scheint  die  Pyrus  cretica  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  1015  durch  fast  kreisför- 
mige, gröber  gezähnte  Blätter  rerschieden.  Was  wir  aus  den  Alpen 
als  P.  cretica  erhielten,  was  unsere  Abart  ^,  und  was  Sieb  er  unter 
diesem  Namen  aas  Greta  mitbrachte  und  vertheilte,  können  wir  vo^ 
dem  gemeinen  Amelanchier  nicht  unterscheiden. 

In  gebirgigten  Gegei^dep.  Oestreich,  Krain,  im  Littorale,  Salzburg, 
im  Gebiete  der  Badenschen  Flora,  in  der  Rheinpflaz,  auch  noch  auf 
dem  Hairze»    ApriL    Miai.     '5* 

Anm.  Amelanchier^  auf  französische  Art  auszusprechen:  der- 
jenige Baum,  der  die  Am^lanche^  eine  kleine  Art  ron  Mespüus  tr»^i. 
Gabs  denn  keinen  rein  er  n  Namen  fbr  diesen  ausländischen  zu  sub- 
stituiren  ? 


371.    SORBUS.    Crantz.    Eberes^che. 

Die  Fächer  der  Frucht  mit  einer  sehr  feinen,  kaum  merklichen 
Haut  ausgekleidet,  das  übrige  wie  bei  Pyrus, 

1451.    SoRpvs  Aria.     Crantz.    Mehlbirni>aum. 

Die  Blätter  eyrund  oder  eyft^rmig- länglich,  doppelt  gesägt,  Unter- 
seite weifsfilzig;  die  Doldentrauben  zusammengesetzt;  die  Blu- 
menblätter abstehend,  nebst  den  Griffeln  an  der  Basis  dicht- 
wollig; die  Früchte  fast  kugelig. 

Beschreib.     Willdenow  Baamsacbt.  p.  333«     In   den  tüdlicben  Floren: 

PoUiohs,  Gnelins,  Schultet,  Gaadint. 
Abbild.    Crants  a.  a.  0.  t  s.  f.t.   Elor.  Dan.  t.  3oa   als  S^bue,  hybrida, 

dorcb  Hornemann  in  8,  Aria  Terbestert. 
Getr.  SamniL    Wett  Gent.  6. 
Synon.    Sorbus  Aria  Cranti  anttr.  Fase.  t.  p.46.    Syaon.  P^rus  Aria 

Ebrb.  Beitr.  4.  p.so.    Willd.  Sp.  pl.s.  p.  losi.  P^  tn/ermectta  W i  1 1  d. 

Berl.  Baninf.   steAfwg.  p. 334    sber  nicht  Ehrbarts.   —    Crataegus 

Aria  a  Linn.  Sp.   pL  1,  p.  681.  var.  ß  Fl.  soec.  p.  167.  —    Fries 
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Norh.    tte  insg.  p.  i58.  n.  14S.  ßfespUus  Arla  8cop.  p.545.    jizarohi 
Arla  Bernb. 
Tr.  u.  a.  N.    AroUbeerei  Mehlbeere,     ß  Oxelbime. 

Ein  Baum  von  30  —  40',  oder  nach  dem  Standorte  anch  ein  StrancL 
Die  A est e  gerade,  gedrungener  wie  bei  S,  aucapana^  und  nicht  hftngeoii, 
fibri^ens  aber  sind  sich  beide  Pflanzen  an  Rinde,  Zweigen  und  Knospen  so 
ähnlich,  dafs  man  sie  im  Winter  nach  abgefallenen  Blättern  und  Frfi^ 
ten  ausserdem  nicht  unterscheiden  kann      Die  Blfitter  OFal,  oder  lang^ 
lieh -oval,  3^'  lang,  2^'  breit,    an  der  Basis  und  an  der  Spitze  abgema- 
det- stumpf,  oder  am  obern  Ende  kurz  gespitzt ,   oder  in  die  Basis  keil- 
förmig verlaufend ,    oder  eyförmig,   nämlich   an    der  Basis   abfi;erandet, 
vnd  zwar  zuweilen  in  allen  diesen  Formen  auf  einem  Baume,  oder  mad- 
eyfbrmig,  3^'  lang  und  fast  eben  so  breit;   übrigens  in  der  Jugend  asf 
ihrer  obern  Seite  mit  einem  dünnen  Filze  belegt,  im  Alter  kahl,    eröa 
und  glänzend,    unterseits  stets  mit  einem   Filze   überzogen,     der    bald 
schneeweifs,    bald   auch   nur  grauweifs  erscheint.     Sie  sind  doppelt  ge- 
sagt,   oder  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze   am   Rande  kleingelappt,   dit 
Läppchen  wieder   doppelt    gesagt  und   grofsen  3  fach   gesägten    Z&hnea 
ähnlich.     Läppchen  und  SägezShne   sind   vorivärts  gerichtet.     Die  Dol- 
dentrauben weifs- wollig,  reichblüthig,  an  das  Ende  der  jungen,  kw- 
zen  Scitentriebe  gestellt.   Konvex,  etwas  lockerer  als  bei  S,  aucuparuL 
Die  Blöthen  trübweifs.    Die  Kelch  zahne  zugespitzt.     Die  Blumen- 
blätter und  die  2  Griffel  an  ihrer  Basis  mit  einem  starken,    wolligen 
Barte.     Die  Frucht  fast  kugelig,  roth  mit  weilslichen  Punkten  bes^ 
und  mit  einigen  Flocken,  den  Ueberbleibseln  des  frühem  filzigen  Ueber- 
zuges,  bestreut. 

Die  von  uns  oben  in  der  Beschreibung  bemerkte  Form  mit  as 
Rande  etwas  gelappten  Blättern  wollen  wir  als  Abart 

ß  hieber  setzen,  weil  sie  schon  als  Art  angesehen  wurde,  ungeadi- 
tet  sie  sich  kaum  als  Varietät  unterscheiden  läUt,  da  die  Läppchen  der 
Blätter  an  ein  und  demselben  Baume  bald  deutlicher  erscheinen,  bald 
kaum  bemerklich  sind.  Zu  dieser  Varietät  gehört :  Pyrus  ^ria  ß  S  okiih 
Engl.  Fl.  2.  p.366,  Pyrus  intermedia  Ehrh.  Beilr.  4.  p.  20.  arb  94, 
nach  dem  von  Smith  verglichenen  authentischen  Exemplare  Ehrbar ts, 
Willd.  Sp.  pl.2.  1021.  —  Smith  citirt  auch  Crataegus  Aria  ß  Linn. 
Sp.  pl.  681.  Aber  die  var.  ß  der  Sp.  pl.  ist  die  var.  a  derselben  Pflanze 
in  der  Flora  suecica,  und  gehört  nacn  Fries  und  Wahlenberg  n 
Sorbas  scandica  Fries  Hafland.  p.  83* 

Diese  Art  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deatschlaad 
gefunden,  sie  wird  aber  überall  iu  Lustgebüschen  kultivirt,  sie  ist  ron 
5.  Aria  nicht  schwer  zu  unterscheiden.  Die  rundlich -eyförmi^en  Blät- 
ter sind  deutlicher  gelappt  und  die  untern  Lappen  sind  die  breitsten 
und  gröfsten.  Bei  P.  Aria^  welche ,  wiewohl  selten,  mit  eben  so  rund- 
lich -  eyförmigen  Blättern  vorkommt,  rerkält  es  sich  in  Hinsicht  der 
Läppchen  umgekehrt:  nämlich  über  dpr  ganzrandi^n  Basis  sind  die 
Blätter  erst  einfach  gesägt,  und  gegen  die  Mitte  hin  werden  die  dop- 
pelten Sfigezähne  deutlicher,  und  wenn  der  Rand  klein  -  gelappt  er- 
scheint, so  findet  dies  über  der  Mitte  gegen  die  Spitze  hin  statu  Der 
mittlere  Zahn  der  Lappen  bei  P.  intermedia  ist  aus  einer  breitern  Ba- 
sis län<^er  pfriemlich  vorgezogen ,  und  die  geraden  (geradem  sind  be* 
deutend  entfernter.    Der  Filz   der  Unterseite  der  Blätter  ist  dünn  nai 
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grau,  was  jedoch  kein  g^tes  Kennzeichea  abgibt,  da  S,  Aria  zuweilca 
m  demselbea  Gewände  erscheint.  Zu  Sorhas  scandica  Fr.  gehören 
noch  als  Synonyme:  Crataegus  Aria  ß  suecica  Linn.  Sp.  p1.  1.  681. 
und  rar.  a  Fl.  suec.  p.  166.  C.  scandica  Wahlenberg  Ups.  p.  165. 
C.  latifolia  Poir.  Dict.  4.  p. 444.     C.  dentata  Thuil.  Paris. 

Sorbus  Aria  wächst  in  Gebirgswäldern,  und  bis  zu  den  niedrigem 
Alpen  hinauf. 

Anm.  Vergleicht  man  die  ron  Willdenow  in  der  Berliner 
Baumzucht  gegebenen  Beschreibungen  von  Pyras  Aria  und  des- 
sen beiden  Verwandten,  so  geht  hervor,  dafs  Willdenow  unter  P/- 
rus  Aria  die  Sorbas  scandica  Fries,  unter  Pyras  edulis  die  Sorbus 
Aria  oder  Crataegus  Aria  Smith  var.  a,  und  unter  Pyrus  intermedia 
die  Crataegus  Aria  ß  Smith  oder  die  gleichnamige  Pflanze  Ehr^ 
hartSy  die  Pyrus  intermedia  Ehr  hart,  versteht. 

1452.     Sorbus  torminalis.     Crantz,     Elsebeerbaum. 

Die  Blätter  eyförmig,   lappig,   unterseits  kahl,    die  Lappen  zuge- 
spitzt, ungleich  -  gesägt ,   die  untern  gröfsern  abstehend;    die  Dol- 
de ntrauben  zusammengesetzt;   die  Blumenblätter  an   der  Ba- 
sis schwachbärtig;  die  Griffel  kahl;  die  Früchte  länglich -oval. 
Beschreib.    Jacq.   Aostr.  V.  p.  si.     Miller.     Willdenow  Baams.  und 
in    mehrern  südlichen  Floren.    (Gaudi n.     Gmelin.)     Decandolle. 
Smith. 
Abbild.    Jacq.  austr.  t445.    Abel  et  R.  t.so.    H.  et  Guimp.  t.8o.  Fl. 

Dan.  798.    Mi  11.  Ic.  4s. 
Synon.    Pyrus  tornänaUs  Ehr h.  Bellt, 6.  pag.  9a.    Willd.   Spec.   pl.  s. 
p.  lOst.  —     Crataegus  torminalis  Linn.  Spec.  pl.  1.  681.  -^    Sorbus 
torminalis  Crantz  austr.  p.85. 
Tr.  n,  a.  N.    Atlasbeerbaum.    Elierbime.    Elritzen.     Darmbeerbaum.   Wil- 
der Speierlingsbaum.    Adlersbeere. 

Ein  Baum  oder  auch   ein  Strauch-,    von  dem  Habitus   der  vorher- 

ßehenden  Art.  Die  jungen  Triebe,  die  Blüthenstiele  und  Hei  che  filzifi;. 
^ie  Blätter  eyförmig,  zuweilen  ein  wenig  herzförmig,  lappig:  die 
Lappen  ungleich  gesägt,  zugespitzt,  die  beiden  untern  die  grölsten  und 
abstehend ,  die  folgenden  allmälig  kleiner «  mehr  vorwärts  gerichtet  und  ^ 
in  die  Sägezähne  des  grofsen  Bndlappens  übergehend  Die  Oberseite 
der  Blätter  grün,  glänzend,  die  Unterseite  in  der  Jugend  mit  einem 
krausen  Flaumhaare  belegt,  im  Alter  kahl.  Die  Doldentrauben  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art,  aber  die  Blumenblätter  mit  einem  schwa- 
chen Barte  an  der  Basis  und  die  Griffel  kahl.  Die  Frucht  länglich- 
oval, braun.     Die  Knospen  Tür  das  künftige  Jahr  wie  bei  5.  domestica. 

Auf  Hügeln,   in  lichten  Wäldern  des  südl.   und  mittlem  Deutsch- 
lands, auch  im  Gebiete  der  Flora  von  Stargard.     Mai.     Juni.     J^. 

1453.     SoKBvt  aucupcuria,     Linn^.     Gemeine  Eberesche. 

Die  Blätter  gefiedert,  in  der  Jufi^end  zottig,  im  Alter  kahl;  die 
Blättehen  spitz  gesägt;  die  Knospen  filzig;  die  Früchte 
kugelig. 
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Beschreib.    In  allen  Floren.    Hayne.    Sehknlir. 

Abbild.    Gftirtn.  tS;.  f.  a.    Hayne  üargt.  IV.  45.    H.  et  Gninp.;t.G7. 

Schlc.  t.353.  FL  Dan.  t.  io34. 
Getr.  SammL    Ehrh.  arb.  n.54.    Schiet.  Ctnt,ß, 
Synon.    Sorbtu  aucuparia  Liao.  Sp.  pl.  i.  685.  p.  too8.    WiUd.    Spec 

pl.  1.  —    Pyrus  aucuparia  GSrtn.  de  Fmct  t.  p.  45.   Dtc  Prodr,t. 

p.637.    Smilh  £.  Fl.  II.  364.—   ßfespUus  aucuparia  Soop.  Cani.i. 

p.  346. 
Tr.  n.  a.  N.    Vogelbeerbaun.    Wilder  Speierling.    Abratob.    Drosselbeere 

Q.  6.  w. 

Eia  mittelmäfBiger  Baum  mit  schlanken,  etwas  herabhängenden 
Zweigen.  Die  Knospen,  die  jungen  Triebe ,>d^e  Blattstiele,  die  Unter- 
seite der  jungen  Blätter  und  die  filüthenstiele  und  Kelche  dichter  oder 
dünner  mit  einem  zottigen  Filze  belegt,  welcher  Ueberzug  gegen  den 
Herbst  hin  g^anz  oder  doch  grölstentheils  yerschwindet.  Die  Bifitter 
gefiedert,  mit  7  Paar  gegenständigen,  sitzenden  Blättchen,  und  einem 
gestielten  am  Ende.  Die  Blätteben  länglich,  spitz,  an  der  Basis 
ungleich  und  ganzrandig,  übrig^ens  gesägt  mit  zugespitzten  Sägezahnen. 
Die  Doldentrauben  sehr  reichblüthig ,  konvex,  meistens  ron  2  Blät- 
tern gestützt.  Die  Kelchzähne  kurz,  eyrund,  stumpf.  Die  Blu- 
menblätter  rundlich  -  eylormig ,  trüb-weifs,  mit  einigen  Haaren  an 
der  Basis  besetzt.  Die  Griffel  an  der  Basis  dicht  wollig,  3 — 4  an 
•  der  Zahl.  Auch  die  fruchttragende  Doldentraube  reich  besetzt.  Die 
iPrüchte  kugelig,  scharlachroth ,  sodann  blutroth,  ZHweilen,  auch  bei 
der  völligen  Reife ,  wachsgelb  (zu  Mendorf  in  Hessen.) 

Die  Pflanze  kommt  auch  schon  zur  Blüthiezeit  Weniger  behaart  und 
faat  kahl  vor.  Dergleichen  kahlib  Eiem|)lak'ls  scheint  Kitaibet  far  Sor- 
bus  aacaparia  angenommen  zu  haben  ^  aU  er  seine  S,  iahaginosa  auf- 
stellte, denn  ^se  ist  nach  Ungariachen  Ezemptareu  die  ganz  gewöhn- 
liche S.  aacaparia^  die  überall  in  den.  deutschen  Wäldern  wächst ,  und 
an  die  Heerstrafseu  gepflanzt  wird.    Mai.    Juni.    '^. 

1454.    SoRBus  domestica.    Swiiih.    Zahme  Eberesche. 

Die  Blätter  gefiedert,  in  der  Jugend  zottig,  im  Alter  kahl,  die 
Blättchen  spitz-gesägt ;  die  Knospen  kahl,  idebrig;  die  Früchte 
birnförmlg. 

Beschreib.  Smith  the  E.  F1.II.  p.36t.  Wllld.  BaiiiM.  p.48t.  In  »eb- 
rem  sfiddeouchen  Floren.  Decandolle  a.  d.  a.  St.  Ehrh.  Behr.  6L 
p.  96.    J  a  c  q.  Aufitr.  Y.  p.  s3. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t  447*  Gärtner  a.  a.  0.  t87.  H.  et  Gniaipel 
t.  63.    H.  Term.  botan.  t.38.  f.7.    St  arm  FL  34.  £.  b.  t.35o. 

Geir.  SaanmL    Ehrh.  arb.  i5S. 

Synon.  SorbuM  domestica  Linn.  Sp.  plant  684.  Willd.  Spee.  s.  1009. 
Decand.  Fl.  &.  4*  p*  435,  Prodrom.!,  p.637.  n.3s.  —  Pyrus  dome- 
stica Sm.  Engl.  Flor,  p.363.  brit.  53s  1.  Pyrus  Sorbus  Gärtner  de 
Fmct  II.  p.  45.  FL  der  Wetter,  a.  p.si4.  —  Mespiluf  domestica  AIL 
Ped.  tSii. 
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Tr.  o.  a.  N.    Zihser  Spcrberbawn,  Spier«pfSplbMiii|  Spierlingtbirne.   Spor- 
«pfeL    Adelctehe. 

Eid  blühender  Zweig  dieser  Art  läftt  sich  ron  einem  der  Vorhergehen- 
den nur  durch  dieGrölse  derBlOthen  unterscheiden:  die  Blut hen  sind 
noch  einmal  so  grofs,  als  tm  Sorbas  aacaparia.  Ein  fruchttragender 
Zweig  und  die  lebende  Pflanze  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  erken- 
nen. Der  Baum  ist  stärker,  kräftiger,  und  trägt  erst  Blütben  und 
Früchte,  wenn  er  hoch  herangewachsen  ist.  Die  Knospen  fiür  das 
künftige  Jahr  sind  kahl  und  klebrig,  nur  die  Schuppen  derselben  sind 
am  Rande  filzig.  Die  Doldentrauben  sind  sehr  konvex,  zwar  grofs^ 
aber  der  grofsen  Blüthen  wegen  nicht  so  reichblüthig ,  wie  die  der  ro- 
rigen  Art,  in  der  firuchttragenden  Doldentraube  finden  sich  nur  6  — 12> 
aber  einen  Zoll  lange,  grünlich-gelbe,  auf  der  Sonnenseite  roth  ge- 
färbte Früchte  von  birnfbrmiger  uestalt.  Die  Blüthe  hat  5  Griffel 
und  die  Frucht  5  Fächer. 

In  Gebirgswäldem  Oestreichs  und  Krains.  Dafs  dieser  Baum  aber 
ausserdem'  in  Deutschland  wildwachsend  vorkomme,  daran  zweifeln 
wir  söhr.  Man  gibt  ihn  z.  B.  in  Bayern  an;  Schrank  sagt  dagegen, 
Bai  er  FL  2.  p.  14*  >,kaum  einheimisch.'^  Auch  in  Schlesien  und  Böh- 
men soll  derselbe  sich  vorfinden,  aber  Presl,  Wimmer  und  Gra- 
bowski  sprechen  kein  Wort  davon.    Mai.    Juni.     T^* 


Die  zu  der  gegenwärtigen  SteUe  gehörige  Sorbas  h^brida  Linn* 
ist  ein  Bewohner  der  Schwedischen  Inseln  und  des  nördlichen  Schott- 
landes, defswegen  ist  uns  der  Standort  bei  Eisenach  etwas  verdächtig. 
Was  man  dort  gefunden  hat,  ist  vielleicht  ein  Flüchtling  aus  einem 
Lustgebüsche.  Pollichs  Craetaegns  Aria  var.  ^,  welche  man  hieher 
cilirt,  gehört  wirklich  zu  Crat.  Aria^  nämlich  zu  einer  ziemlich  seltnen 
Form,  welche  der  Stockaussohlag  dieser  Pflanze  macht:  die  Blätter  sind 
länger  als  an  der  erwachsenen  Pflanze  und  fast  fiederspaltig.  Pollich^ 
hat,  wie  er  ••gt«  auch  nur  Ein  kleines  Exemplar  gefunden.  An  der 
erwachsenen  P^anze  verliert  sich  diese  Blattform. 

372.    CYDONIA.     Tournefort.    Quittenbaum. 

Blüthe  und  Fracht  wie  bei  Pyrus^  aber  die  Fächer  der  Frucht 
8 —  14  sämig. 

14Ö5.     Ctdonia  vulgaris.    Psrsoon,    Gemeiner  Quittenbaum. 
Die  Blätter  eyO^rmig,  ganzrandig,  unterseits  nebst  dem  Kelche  filzig^ 
Beschreib.    Jacquin,    Hajne.    Willdsnow  Baums.    Miller.    Flor. 

der  Wecterauy  von  Wfirsborg.    Roth  Ena». 
Abbild.    Jacq.   Auttr.    t  54s.     Hayne   Dartt.  IV.  47.     Reit  et  Abel 

t.5o.    Gärtn.  IL  t.87.  die  Fracht    Hayne  et  G.  1 81. 
SjrnoB.     Cydama    vulgaris  Fers.     Sjn.  s.  p.  4o.  — >     Pyrus    Cydama 

LiBD.  Sp.  pl.  687.  Willd.  Spec.  pL  t.  loto.  £o.5s8.  — -    Sorbus  Cy- 

donia  Crants  St.  sustr.  p. 93. 
Tr.  u.  a.  N.    Apfel  •Bimquitte.    K&ttenbauHi. 
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Ein  Stranch  i^^&  koch  und  Ulier,  die  Aeste  abttdioid.   Die 

J'angen   Triebe,   die  Blatt-  and  Blüthenttiele  nebat   der  Unterteite  der 
Blätter  filzig.    Die  Blätter  oval,   stumpf  oder  kurz  zugespitzt,  gaoz- 
randig,    an    der  Basis  oft  ein  wenig  herzförmig.     Die   PTebenblätter 

gnind,  drfisig,  und  am  Rande  gezähnelt  Die  Blüthen  einzeln,  ib 
ide  von  kurzen,  jungen  Trieben.  Der  Fruchtknoten  eyföroig. 
filzig.  Die  Keichblättchen  grofs,  eyrund,  spitz,  ungleich -kleb- 
gezahnelt,  ftusserlich  mit  rielen  Drusen  besetzt  und  mit  einigen  zerstreih 
ten  Hftrchen  bewachsen,  abstehend  oder  zurückgeschlagen.  DieBhmt 
grofs,  rosenroth.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  ah  der 
Kelch ,  an  der  Basis  gebartet.  Die  ftnf  Griffel  unterwärts  wollig  noi 
daselbst  zusammengewachsen. 

Nach  Jacquin  in  Oestreich  wirklich  wild,  und  zwar  in  Büsdiei, 
Hecken  und  Zäunen;  nach  Host  in  den  Weinbergen  Ton  Istrien;  ia 
übrigen  Gebiete  der  deutschen  Flora  ohne  Zweifel  nur  hie  und  da  in  der 
Machbarschaft  von  Wohnungen  verwildert.     MaL    Juni.     '^. 

373.     SPIRAEA.     Tourn.     Spierstaude. 

Der  Kelch  unterständig:  die  Röhre  flach -glockig;  der  Stoa 
Sspaltig.  Die  Kor  olle  5  blättrig.  Die  Staubgetäfse  vor  den  Blo- 
menblättem  auf  dem  Rande  der  Kelchröhre,  vor  einem  mehr  oder  nwr 
ger  deutlichen,  drüsigen  Kranze,  eingesetzt,  20  und  mehr,  zuweilen  w^ 
weniger:  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  oval.  Die  Pruchtr 
knoten  eyrund  oder  länglich,  5,  seltner  nur  2  —  3'  Die  Griffel  ßf 
lieh  oder  oberwärls  verdickt;  die  ^]arbe  stumpf  oder  kopfig-  ^^ 
Kapseln  einföcherig,  2  klappig,  2  und  mehrsamig;  die  Samen  an  & 
innere  Nath  der  Klappen  angeheftet. 

Erste    Rotte. 

Der  Stamm  strauchartig.  Die  Blätter  ganz  ohne  Nebenblätter.  Die 
Blüthen  zwitterig.    Ein  deutlicher,  drüsiger  King  am  Ende  der  Kelchrölir& 

1456.     Sfiraba  salicifolia  Linn.    .Weidenblättrige  Spierstauat 
Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich,  ungleich  -  fast-  doppelt  -  gesägt,  kabl; 
die  Trauben  gedrungen  -  rispig. 

Beschreib.     Id  mehrera  Floren  des  südL  und  oiitd.  Deutschlands,  ScUesic* 

Will  den  GW  Baums,  p.  486.     Ehrb.  Beitr.  VII.  p.  1S6. 
jlbbild.    £.  b.  t.  1468.    Fall.  ross.  t  ai.  aa.    Hayne  et  6.  t8t. 
Getr.  SamMBl.    Ehrb.  ael.  146.    Sohles.  Gent.  6. 
Synon.    Spiraea   saäcifoUa   Linn.   Sp.   pL  t.  p.  700.    Willd.  Sp.  p'-'' 
p.  io55. 

Ein  schöner  Strauch  ron  3  —  6'  Höhe,  die  Zweige  ruthenßnn^' 
röthlichgelb ,  kahl,  stark  beblättert.  Die  Blätter  sehr  kurz  gestio 
wechselständig ,  länglich  -  lanzettlich ,  spitz ,  ungleich  -  geschärft  -  gesa^ 
an  der  Basis  ganzrandig,  kahl,  in  der  Jugend  am  Rande  flaumWi^ 
Die  Blüthen  rosenroth,  in  einer  reichblüthigen,  gedrungenen,  VP^. 
dalen  Rispe.  Die  KelcHzipfel  eyrund,  spitz,  abstehend  Die  Dec>^' 
blätter  iinealisch  mit  krausen  Haaren  gewimpert. 
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Diese  Sibirische  Pflanze  verbreitet  sich  durch  Rufsland   und  Un- 

fam  bis  nach  Krain,  Kärnthen,  Steyermark  und  Böhmen  und  wächst 
esonders  an  Flufsufern  und  in  ieuchten  Hainen  und  Hecken ;  sie  kommt 
im  übrigen  Deutschland,  auch  im  nördlichen  hin  und  wieder  verwildert 
Tor.     JcUi  —  August.     1^. 

1457*  SriKABA  ulmi/olia.    ScopolU  Rüsterblättrige  Spierstaude. 
Die  Blätter  eyförmig,   spitz -ungleich -fast -doppelt -gesägt,   an   der 
Basis  abgerundet  und  ganzrandig,  beiderseits  Kahl,  in  der  Jugend 
am  Rande  und  unterseits  flaumhaarig;    die  Doldentrauben  endv 
standig,  fast  halbkugelig,  einfach. 

Beschreib.    Bei  sfidlisben  Floristen:  Scopol!  11.600.    Schaltet  d.  i8t6. 

W i II d.  Bauois.  p.  490. 
AbbQd.    Soop.  Cam.  t.tt.    Jacq.  bort  Vind.   1 140.    (ab   8p,  chamae- 

drifoBa). 
Sjrnoo.     Spiraea  ulnufoUa  Scop.  Garn.  I.  pag.  349.     Willd.    Spec,  pl.  s. 
p.  io58.    S.  chamacdryfolia  Jacq.  bort   vind.  II.  p.  66.     Host  Syn. 
pag.  178. 

Ein  4  —  5^  hoher,  sehr  ästiger  Strauch.  Die  ganze  Pflanze  kahl, 
nur  die  Jungen  Blätter  an  den  Blattstielen ,  am  Rande ,  und  zuweilen 
auch  aui  der  Unterseite  mit  zerstreuten  Härchen  bewachsen ,  die  sich 
später  yerlieren;  auch  sind  die  Kelchzipfel  inwendig  flaumhaarig.  Die 
Aeste  graubraun,  stielnind;  die  jungen  Triebe  griin  und  kantig.  Die 
Blätter  2"  lang,  1  —  |"  breit,  eyrund^  oder  länglich  -  eyrund ,  spitz- 
ungleich  -  grob  -  gesägt  mit  Sägezähnen,  die  meistens  wieder  mit  kleinem 
ungleichen  Zähnen  besetzt  sind,  an  der  abgerundeten,  kaum  ein  wenig 
in  den  Blattstiel  zugespitzten  ßasis  ganzrandig.  Die  Doldentrauben 
einfach,  gedrungen,  reichblüthig ,  konrex,  fast  halbkugelig.  Die  Blü- 
thenstiele  eiublüthig,  nicht  getheilt,  lang  und  dünn.  Die  Blüthen 
weifs,  ansehnlich,  \'' \m  Durchmesser.  Die  Kelchzipfel  e3rrund,  zu- 
gespitzt, zurückgekrfimmt.  Die  Blumenblätter  weifs,  rundlich,  et- 
was gekerbt.  Der  drüsige  Bing  innerhalb  der  Staubfaden  hellgelb. 
Fruchtknoten  5.  Die  Griffel  lang,  fast  so  lang  als  die  Staub- 
geföfse. 

Bei  Idria  (Hacquet,)  G5rz  (Wulfen),  in  der  Vochein  in  Krain 
(Host).     Mai.     Juni.     1^, 

1458.     3?ii^BA  decambem.    Roch,    Niederliegende  Spierstaude. 
Die  Blätter  verkehrt -eyrund,  stumpf,  ungleich- fast  doppelt-gesägt, 
an  der  Basis  ganzrandig,  in  den  Blattstiel  yerschmälert,  YÖllig  kahl; 
die  Doldentrauben  endständig,  zusammengesetzt. 

ßin  sehr  ästiger,  t — 2^  langer  Strauch,  ron  dem  Ansehen  der  Sp, 
chamaedryfolia^  dessen  längere  Seitenäste  aus  einer  niederliegenden  Ba- 
sis aufstreben.  Die  ganze  Pflanze  kahl,  nur  die  jungen  Blätter  schwach 
wimperig  und  die  Kelchzipfel  inwendig  flaumhaarig.  Die  ausgewachse- 
nen Blätter  yöllig  kahl,  verkehrt -eyrund,  stumpf,  ungleich -doppelt- 
gesägt mit  zugespitzten  Zähnen ,  an  der  Basis  ganzrandig  und  keilför- 
mig in  den  kurzen  Blattstiel  auslaufend,  oberseits  dunkelgrün,  unterseits 
J^leichgrün  und  netzaderig.     Die  Doldentrauben  endständig,  zusam- 

III.  28 
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meogesetzt,  flach,  die  BlQthen  mehr  als  um  die  HSiße  kleiner  als  bei 
der  Spiraea  ulmifolia.  Die  Kelchblättchen  eyförmig,  spitz,  zurOck- 
gebogen.  Die  Blumenblätter  weifs^,  rundlich,  etwas  gekerbt.  Die 
Fruchtknoten  kahl.  Die  Griffel  kürzer  als  die  Staubgeßfse.  Un- 
ter den  am  Ende  der  Aeste  befindlichen  Doldentrauben  entwickeln  sieb 
aus  den  Winkeln  der  obersten  Blätter  sogleich  Aeste,  welche  zur  Zeit 
der  Frucht  reife  dieselben  weit  an  Länge  übertreffen,  so  da(s  die  frucht- 
tragende Doldentraube  in  dem  Winkel  einiger  Aeste  zu  sitzen  scheinL 

Die  Spiraea  chamaedryfolia  unterscheidet  sich  durch  ganzrandige^ 
nur  an  der  Spitze  einfach  gesägte,  gewimperte  Blätter,  einfache,  anf 
kurzen  Zweigen  an  der  Seite  der  Aeste  der  Länge  nach  hingereihete 
Doldentrauben,  sehr  lange  Blüthenstiele  und  haarige  Fruchtknoten.  — r 
Die  Sp,  almifo/ia  ist  ein  grofser,  aufrechter  Strauch.  Die  Blätter  des- 
selben sind  viel  gröfser,  eyformig,  an  der  Basis  abgerundet,  kauin  ein 
wenig  in  den  längern  Blattstiel  zugespitzt,  die  Blüthen  stehen  in  ein- 
fachen, halbkugeligen  Doldentraubeu ,  die  Blöthenstiele  sind  sehr  lang, 
nicht  gelheilt,  die  Blüthen  noch  einmal  so  grofs,  die  Griffel  länger. 

In  subalpinen  Gegenden  von  Friaul  durch  Schiede  entdeckt,  Cnach 
einer  briedichen  Mittheilung  ron  Zuccarini.)  Wir  besitzen  die  Pflanze 
lebend  im  Garten  und  zwar  aus  einem  Ableger  des  im  Münchener  Gar- 
ten befindlichen  Mutterstockes  gezogen,  weichen  Schiede  aus  Priaol 
von  dem  Standorte  mitbrachte.     Mai.     Juni.     'j^. 

Zweite    Rotte* 

Der  Stengel  krautartig.  Die  Blätter  mehrfach  zusammengesetzt, 
ohne  Nebenblätter.  Die  Blüthen  diklinisch.  Der  drüsige  Ring  aA  dem 
Rande  der  Kelchröhre  schwach. 

1459.     Spiraea  Aruncus,     Linn.    Bocksbärtige  Spierstaude. 

Die  Blätter  mehrfach  zusammengesetzt;    die  A ehren  rispig;    die 
Blüthen  zweihäosig. 

Beschreib.    In  den  Floren  der  s&d  •  und  nitteldentichen  Länder,  SchlesicBS. 

Abbild.    PalL  ross.  1. 16. 

Getr.  SamnI.     Scbles.  Cent.  3.     Wett  Cent.  1. 

Synon»    Spiraea  Jlruncus  Linn.  Sp,  pl.  1.  41.    Willd.  Sp.  pL  s.  io$o. 

Tr.  n.  a.  N.    Waldgeisbart ,  Waldbocksbart,  Oeiswedel,  Waldbait. 

Die  Pflanze  zweihäusig.  Die  Wurzel  sehr  ästig,  und  mit  rielen 
Fasern  besetzt,  mehrere  Stengel  treibend.  Diese  3 — 6^  aufrecht,  starr, 
gefurcht,  kahl,  oberwärts  rispig- ästig.  Die  Blätter  wechselstfindig, 
lang  gestielt,  im  Umrisse  fast  3 eckig,  mehrfach  zusammengesetzt,  die 
untern  sehr  grofs;  die  Blättchen  am  Kande  und  auf  den  Adern  der  Un- 
terseite und  oft  auch  die  besondem  Blattstiele  in  der  Jugend  mit  zerstrea- 
ten  Härchen  besetzt.  Die  Blatt  eben  übrigens  eyrund  -  länglich,  in  eine 
lange,  feine  Spitze  zugespitzt,  ungleich-  oder  doppelt- geschärft-geaagt, 
gegenständig:  die  untern  der  Pieder  kurz  g^estielt;  die  obern  sitzend; 
das  ungepaarte  Endblättchen  gröfser,  eyförmig,  und  länger  gestielt«  Die 
Blüthen  klein,  weiTs,  in  lan^e,  schmale,  walzliche,  zahlreiche  Aehren 
geordnet,  welche  eine  ungemein  zierliche  Rispe  bilden.  Die  Spindeln 
der  Aehren   flaumhaarig.     Die  Blüthenstielchen   sehr    kurz.       Ans 


Digitized  by 


Google 


Arten.     Zwölfce  Klasae^  435 

Grunde  des  Kelches  ein  pfriemlicbes,  an  der  Vertheiluns^  der  ^öfsem 
Rispenäste  ein  fiederspaltiges  Deckblattchen.  Die  Kelc)izipfel  eyför- 
mig,  zugespitzt  Die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyrund.  Die  Blü- 
then  der  männlichen  Pflanze  mit  vollständigen  Staubgeföfsen  und  ver-^ 
kümmerten  Fruchtknoten;  die  der  weiblichen  mit  3  —  4  vollständigen 
Fruchtknoten  und  mit  verkümmerten  Staubgefäfsen ,  die  sich  jedoch 
zuweilen  ausbilden,  so  dafs  sich  unter  den  weiblichen  Blüthen  auch 
zwittrige  vorfinden. 

An  feuchten  Waldplätzen,  an  Bächen  und  Quellen.  Juni.  Juli.  If« 

Dritte    Rotte. 

Der  Stenoel  krautartig,  die  Blätter  gefiedert.  Die  Nebenblätter 
grofs,  an  den  Blattstiel  angewachsen.  Der  drüsige  Aing  schwach.  Die 
Griffel  kurz,  keulenförmig,  zurückgekrümmt,  mit  einer  grofsen  Narbe 
versehen. 

1460.     SptRABA  Ubnaria.     Linn.     Sumpfspierstaude. 
Die  Blätter  unterbrochen -gefiedert,  die  Blättchen  eyförmig,  unge« 
theilt,  das  ungepaarte  Endblättchen  gröfser,  bandförmig- 3  — 5spal-> 
tig ;  die  T  r  u  g  d  o  1  d  e  n  rispig ,  sprossend ;  die  Kapseln  kahl,  zu« 
sanunenge  wun  den. 

Beschreib.    In  aUen  Dentsobeii  Floren.    H  a  y  n  e.    W  i  m  m  e  r  et  G  r  s  b.  IL 

p.  i4.    Wallr.  Sched.  crit  p.  s34.     Fries  Noir.  t.  Ansg.  p.  i4i. 
Abbild.    Hayne    Darst  VIII.  3i.    Bilderb. 33.  Term.   bot.  t  43.    Sturm 

H.  i8.    Fl.  Dan.  t.  847. 
Gecr.  Samml.    Wett.  Gent.  4.     Schi  es.  Cent.  3.  ß. 
Synon.    Spiraea  Vlmaria  Linn.   Spec.   p].  1.  70s.    Willd.   Spec.   pl.  1« 

p.  1061.  —     Vlmaria  paltutrU  Mönch  meth.  663. 
Tr.  u.  a.  N.     Uimenspierstande ,  Krampfkranti  M&delsftfsi  Wieseokötligiii^ 
Warmitraut. 

Die  viel  faserige  Wurzel  mehrköpfig.  Die  Stengel  2 — 4^hoch| 
aufrecht,  gefurcht,  kahl.  Die  Blätter  unterbrochen  gefiedert:  die  wur« 
zelständigen  grofs,  lang  gestielt,  die  stengelstandigen  kürzer  gestielt, 
abwechselnd  gestellt.  Die  Blättchen  meist  gegenständig,  sitzend,  ey- 
förmig, oder  eyförmig- länglich,  zugespitzt,  ungleich  <»  doppelt  «gesägt, 
ihre  Seite  nach  dem  Blattstiele  zu  mit  1  —  2  Läppchen  versehen;  dasEnd-^ 


endständigen,    aus    Trugdolden   zusammengesetzten   sprossenden  Rispe 

_r» j  _._j .»^1.. :r-       n:^  ii  ^\^i^ -tzi  C^\    j     ... t fiiu 


sitzend  und  gestielt,  weifs.     Die  Kelchzipfel  eyrund,  stumpf,  zurück- 
Die  5  — r "   "■ 


geschlagen.     Die  5  —  8  Kapseln  kahl,    in  ein  rundes  Köpfchen  zusam- 
mengewunden.  —    Die  Blätter  sind   bald   völlig   kahl  und  unterseits 

frfin,  bald  auf  der  Unterseite  mit  einem  dünnen,  grauen,  bald  mit  einem 
ichten,  schneeweifsen  Pilze  überzogen,  und  alle  diese  Formen  laufen 
durch  allmälige  Uebergänge  in  einander«  Die  Form  mit  einem  schwa- 
chem grauen  Filze  ist : 

ß  Spiraea  glauca  Schultz  Fl.  starg.   suppL  p.  26.    Zur  kahlen 
gehört : 

28  ♦ 
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y  Spiraea  denadata  Hayne  Arz.  Gew.  Bi  8.  t.31.  Presl  Cech 
p.  101*     ▼.  Bönnin^h.  Mon.  p.  146* 

Ausserdem  wird  eine  gefoUte  Abart  als  Zierpflanze  in  den  Garten 
getbgen. 

Die  Sp,  Ulmaria  liebt  feuchte  Wiesen,  Grfiben,  besonders  Wet 
den-  und  Erlengebüsch  in  Wiesen.     Juni.     Juli. 

1461.     Spir/ba  Filipendala.    Linn.    Knollige  Spierstande. 
Die  Blatter  unterbrochen  •  gefiedert ,   die  Blattchen  länglich  ,    fieder- 
spaltig  -  eingeschnitten ,  die  Lappen  gesSgt;    die  Trugdolden  ris- 
pig,  sprossend;  die  Kapseln  Kurzhaarig,  zusammenschliefBend. 
Beschreib.     In  mebrern  Floren  von  Mhlddenuchland,  auch  in  der  Berliner, 

Stargarder,  Mecklenburger;  in  der  von  Schlesien,  der  Schweiz. 
Abbild.     Fl.    Dan.  655.     Storni  H.  i8.     Hayne   Term.   bot   t.  3.   £.  tt. 

Darst  VIU.  3o. 
Getr.  Samml.     Wett.  Gent  i.    Schi  es.  Cent.  4. 
Synon.     Spiraea  Filipendula  Linn.   Sp.   pl.  1.  709.     Willd.    Sp.   pL  t. 

p.  1061.  —    Filipendula  vulgaris  Mönch  meth.  p.663. 
Tr.  a.   a.   N.    knollfmrsliche  Spierstande,  rother  Steinbrech,    HaarsCran^ 
Filipendelwon. 

Die  Wurzel  gerade  hinabsteigend,  abgebissen,  bräunlich,  mit 
rielen  langen,  starken  Fasern  besetzt,  welche  an  ihrem  Ende  in  läng- 
liche und  keulenförmige  Rübchen  anschwellen,  die  sich  wieder  in  eine 
schlanke  Faser  endigen.  Der  Stengel  aufrecht,  1  —  I^^  hock,  ee- 
furcht,  kahl,  mit  wenigen  entfernten  Blättern  besetzt,  oberwärta  umäil 
Der  Wurzelblätter  dagegen  nele.  Die  sämmtlichen  Blätter  unto^ 
brechen •  gefiedert ,  im  Umnsse  lanzettlich,  aus  sehr  vielen  genfihertea 
Fiedern  ncstehend,  welche  nach  dem  Blattstiele  hin  allmälig  kleiner 
werden.  Die  untersten  Fliedern  sehr  kl6in,  die  gröfsem  schmal  -  läng- 
lich,  eingeschnitten,  oder  fiederspallig  und  gesägt,  kahl,  am  Rands 
schärflich,  die  Sägezähne  an  der  Spitze  mit  einem  kleinen  Bärtchen  Yon 
einigen  Haaren  bewachsen.  Die  kleinern  Blättchen  zwischen  den  gros- 
S(*rn  rundlich,  eingeschnitten  -  gezahnt,  und  dazwischen  gewöhnlich  nodi 
sehr  kleine  ganzrandige.  Die  Nebenblätter  der  stengelständigen 
Blätter  halbherzförmig,  eingeschnitten  -  gesägt.  Die  Rispe  wie  bei 
Sp,  Ulmaria  gebildet,  jedoch  oft  nicht  so  stark  zusammengesetzt,  die 
Blfithen  aber  noch  einmal  so  grofs,  zuweilen  röthlich.  Die  10  — 12 
Kapseln  zusammenschliefsend,  gerade,  nicht  gewunden,  kurzhaarig. 
Eine  gefüllte  Varietät  dient  in  Gärten  zu  einer  schönen  Zierpflanze. 

Aufwiesen,   Triften,   an    den  grasreichsten  Plätzen  fast   in   allea 
Deutschen  Prorinzen,  aber  nicht  in  allen  Gegenden.     Juni.   Juli.     If. 

U  n  g  e  w  i  s  a  e    Art. 

Nach  Steudels  Nomenclatur  wächst  die  Spiraea  hypericifoUM 
/im  südlichen  Deutschland  und  Oestreioh  wild.  Da  jedoch  Scopoli,  1 
Host  und  Jacquin  nichts  daron  erwähnen,  und  wir  noch  kein  Deut- 
sches Exemplar  sahen,  so  wagen  wir  nicht,  diese  Art  hier  aufiEunefa- 
men.  Nach  Bltiff  und  Fingerhut  scheint  es,  als  ob  ein  Flüchtling 
aus  dem  Garten  die  Au&ählung  dieser  Art  unter  den  Peutsofaen  Pflan- 
zen veranlafst  hätte. 
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374.    WALDSTEINIA.    mildenow.    Waldsteinie. 

Der  Kelch  glockig -kreiselförmig:  der  Saum  lOtheilig,  die  Zipfel 
abwechselnd  kleiner,  diese  in  eine  äussere  Reihe  gestellt.  Die  Koro  11  e 
5 blättrig,   dem  Kelche  vor   den  Stanbgefafsen  eingefiigt.     Die  Staub- 

Sefäfse  um  einen  den  Schlund  krönenden  Drüsenkranz  gestellt,  vor 
em  Aufblühen  einwärts  gekrümrot:  die  Träger  piriemlich;  die  Kölb- 
chen  oral,  aufliegend.  Die  2  —  4Frnchtknoteh  aaf  kurzen  Stielchen 
im  Grunde  des  Kelches;  der  Griffel  rerlängert,  abfallig.  Die  Frücht- 
chen lederig. 

Die  Gattung  bat  Aehnlichkeit  mit  Geum  und  Potentilla^  unter- 
scheidet sich  aber  durch  die  geringe  Zahl  der  kurz  gestielten,  im  Boden 
des  Kelches,  nicht  auf  einem  konrejcen  oder  walzlichen  Fruchtboden 
sitzenden  Ovarien ;  von  Geum  noch  ausserdem  durch  die  abfUligen  Grif- 
fel und  von  Potentäla  durch  den  glockigen  Kelch. 

1462.     Waldstbiiha  geoides.     ff^iUdenow.     Geumähnliche   Wald- 
steinie. 

Beschreib.    Willdenow  in  den  Verb,  der  Berl.  Nat  Forsch.  II.  pag.  io6. 
Trattinniok  Arch.  n.85.    Synod.  bot  III.    Sobultes  Oetu*.   Fl.  11. 

P«g.  46. 
Abbild.    Willd.  a.  a.  0.  tab.4.  f.  i.    Waldst.  et  Kit  rar.  t;?.' 
Synon.     fFaldsteinia  geotdes  Willd.   Spec.  pl.  11.  s.  p.  1007.     Waldtt 

et  K  i  t  a  i  b.  pbntae  rarior.  Hang.  L  p.  79.    P  o  i  r  e  t  Eno.  VIII.  784. 

Die  Wurzel  ein  langes,  braunes,  kriechendes  Rhizom,  welches 
an  seinem  Ende  ein  Büschel  von  langgestielten  Blättern  treibt ,  die  mit 
den  Blättern  der  rothen  Johannisbeere  Aehnlichkeit  haben ;  und  mehrere 
Stenge],  welche  kaum  über  die  Wurzelblätter  hervorragen  Diese  Wur-  ' 
zelblätter  sind  herz  -  rundlich ,  bandförmig -5lappig,  doch  dringt  mit 
einem  tiefern  Einschnitte  beiderseits  der  mittlere  Lappen  bis  auf  die 
Hälfte  der  ßlaltsubstanz  ein ;  die  Lappen  sind  rundlich ,  ungleich-spitz- 

fekerbt  und  wieder  klein  gelappt.  Die  schlanken,  an  der  Basis  sc^ei- 
ig  erweiterten  und  daselbst  purpurfarbenen  Blattstiele,  so  wie  die  Sten- 
gel, die  Blüthenstiele  und  Belebe,  erscheinen  von  kurzen  abstehenden 
Jiärchen  flaumig.  Die  dünnen  schwachen  Stengel  sind  unter  ihrer 
Zertheilung  in  Äeste  nur  mit  einem,  und  zwar  bedeutend  kleinern,  kür- 
zer gestielten,  und  nur  dreilappigen  Blatte  versehen.  Ein  ähnliches  fin- 
det sich  an  jeder  Verästelung.  Diese  Blätter  werden  jedoch  allmälig 
kleiner:  die  obersten  derselben  stellen  lanzettliche  Deckblätter  dar.  An 
lUeinerh  Exemplaren  gibt  der  Stengel  über  der  Mitte  einen  ein  -  oder 
zweiblüthigen  Ast  ab,  und  endigt  sich  weiter  oben  noch  in  2  oder  3  Blü- 
thenstiele ;  an  üppigem  Exemplaren  trägt  er  auch  eine  Rispe  von  9  Blü- 
then.  Die  innern  n  eich  zip  fei  sind  lanzettlich,  spitz;  die  äussern 
linealisch,  sehr  klein.  Die  Blumenblätter  gelb,  rundlich,  kurz  be- 
nagelt, so  lang  als  der  Kelch.  Die  Fruchtknoten  mit  den  Griffeln 
flaumig. 

Auf  dem  Monte  Nanas  in  Krain,  Hoppe  bot.  Ztg.  IV.  2.  p.  470. 
Mai.    •5. 
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Dritte    Ordnung. 

V    I    E    L    W'  E    I    B    I    G    E- 


37Ö«    ROSA»    Linne.    Der  Rosenstrauch^  die  Rose. 

Der  Kelch  unterständig:  die  Röhre  fleischig  oder  knorpelig,  baa- 
chig,  oberwärts  einffeschnürt,  dann  in  einen  blattigen,  ftiinftheilign 
Saum  ausgebreitet;  der  Schlund  durch  eine  fleischige  Scheibe  rerengert, 
an  deren  nande  die  StaubgefaTse  und  ausserhalb  dieser  die  BlunneoDlal- 
ter  eingefügt  sind;  der  Saum  vertrocknend,  bleibend  und  die  Frocbt 
krönend^  oder  abfällig,  Staubgefäfse  20  und  mehr,  ror  dem  Auf- 
blühen einwärts  gebogen.  Viele  Stempel  im  Grunde  und  an  der 
AYand  der  Kelchröhre  sitzend.  Der  Griffel  zwar  auf  der  Spitze  des 
Fruchtknotens,  aber  seitlich  entspringend,  über  die  Kelchröhre  herror- 
ragend«  Die  Narben  kopfig.  Die  Frucht  eine  falsche  Beere,  aas 
der  saftig  gewordenen  Kelchröhre  gebildet,  viele  einsamige  Nüfaches 
einschlielsend ,  von  welchen  die  im  Grunde  der  Kelchröhre  befindliche! 
bei  mehrern  Arten  auf,  ebenfalls  saftig  werdenden  und  sodann  gefiirb- 
ten  Stielchen  stehen. 

Monographien,  Local-  und  partielle  Rhodographien. 

John  Lindley  Rosarum  Monographia.  London  1820.  (mit  Abbildm- 
gen  der  seitnern  Arten,) 

J  G,  Wallroth  Rosae  plantarum  generis  historia  succineta.  Nori- 
husiae  1828. 

Leopold  Trattinniok  Synodus  botanica  ••  pars  1.  IL  Rosamm  Mfr- 
nographia.     Vindob.  1823. 

J.  E.  Smith  in  Rees  Cyclop.  Vol.  XXXlX. 

J.  L.  M.  Poiret  Encyclop.  Tom.  VI.  und  Supplem.  Tom.  IV. 

Ph:  Miller  Allgemeines  Gärtoerlexicon.  Nacn  der  Deutschea  Ueber- 
setzung.    Nürnberg  1776, 

Dr.  Cf  G.  Rosig  öconomisch  botanische  Beschreibung  der  Rosen.  Leip- 
zig 1799. 

Dessen  Rosen  nach  der  Natur  gezeichnet  u.  color.  mit  kurzen  botani- 
schen Bestimmungen,     Leipzig  1800. 

Woods  in  den  Transactions  ofthe  Linnean  Society.  Vol. XII.  p.  159 
—  234;  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  in  den  Jahrbüchern  der  Ge- 
wächskunde. Heft  11.  p,  77- 

N.  C.  Seringe  im  Mus^e  helvetique  1.  2.  und  dessen  Melangea  bott- 
niques  nr.  1.  1818)  desgleichen  in  DeCandoIle's  Prodromos  Syst 
Nat.  P.II.  p.597.  ' 

Ad.  Afzelius  de  Rotis  Suecanis  Tentamen  I — XI.  Upsaliäe  1804- 
1811.  Auch  zum  Theil  in  Annais  of  Botany,  ed.  König  et  Sims^ 
Vol.  II.  1806. 

Enumeratio  Rosarum  circa  Wirceburgum  et  pagos  adjacentes  spoob 
crescentium.     Auct.  Ambrosio  Rau.     Norimb.  1816« 

N.  A.  Desvaux  Observations  critiques  sur  les  Rosiers  de  In  France 
im  Journal  de  Botanique  1813* 
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V.  8.  Besser  Enumeratio   plantarum  Volhyniae,   Podoliae  etc.     Vilnae 

1822^. 
Hiezu   noch    die  Dendrologen:     DuRoi,   Duhamel,    Borkhausen, 

Münchhausen,  Willdenow,  Hayne. 


Die  Gattung  Rosa  grenzt  auf  der  einen  Seite  durch  Agrimonia 
an  Potentilla,  auf  der  andern  durch  Cotoneaster  an  Mespilus.      Der  un- 

fetheike  «ntere  Tlieil  des  Kelches,  welcher  bei  Potentiila  flach  ausge- 
reitet  ist,  richtet  sich  bei  A^^rimonia  glockig  aufwärts;  der  drusige 
Kranz,  ror  welchem  bei  Potentiila  die  Staubgefäfse  eingefügt  sind,  ist 
bei  jener  zu  einem  fleischigen  Ring  zusammengeflossen ,  der  den 
Schlund  verengert,  und  das  konvexe  Receptaculum  von  Potentiila  ist 
bei  Agrimonia  konkav  geworden.  Der  Kelch  dieser  Gattung  ist  übri- 
gens krautig,  wird  bei  der  Reife  holzig,  und  das  Receptaculum  be- 
steht nur  aus  dem  Mittelpunkt  der  glockigen  Kelchbasjs,  weil  nur  we- 
nige Früchtchen  vorhanden  sind.  Bei  Rosa  ist  der  flache  Kelch  der 
Potentiila  ebenfalls  glockig  aufgerichtet,  der  Kranz  von  Drusen  ist  eben- 
falls in  einen  den  Schlund  verengernden  Ring  zusammengeflossen ,  aber 
die  Kelchröhre  wird  bei  der  Reife  sahig,  und  das  Receptaculum  zieht 
sich  an  der  Wand  der  Kelchröhre  in  die  Höhe,  weil  die  vielen  Karpel- 
len im  Grunde  derselben  nicht  Raum  genug  finden ;  der  obere  Theil 
der  Röhre  jedoch  und  der  fleischige  Bing  sind  hier  so  wenig,  wie  bei 
Potentiila  mit  Karpellen  besetzt.  Deswegen  kann  man  nur  einen  Theil 
der  innern  Wand  dieses  Kelches,  nicht  aber  die  ganze  Kelchröhre  fiir 
ein  Receptaculum  ansehen.  Die  fleischig  gewordene  Röhre  gleicht  der 
von  Cotoneaster,  die  Karpellen  aber  sind  frei;  bei  letzterm  nangen  sie 
mit  ein  wenig  Zellgewebe  zusammen:  fände  dies  bei  Rosa  statt,  so 
TTürde  sich  nosa  von  Cotoneaster  nur  durch  die  Zahl  der  Karpellen 
unterscheiden;  wir  hätten  statt  einer  bacca  spuria  e  calyce  carnoso 
orta^  eine  Drupa  infera  polypyrena.  Hinsichtlich  der  borstigen  Haare, 
welche  den  Fruchtboden  und  zum  Theil  auch  die  Karpellen  bedecken, 
nähert  sich  Rosa  der  Potentäla  nitida  und  einigen  andern  Arten  dieser 
Gattung. 

Die  Blüthen  der  Rosen  erscheinen  immer  am  Ende  eines  in  dem- 
selben Jahre  getriebenen  Zweiges.  Stehen  daselbst  mehrere  Blflthen 
beisammen,  so  sind  die  Stiele  der  seitenständigen  mit  Deckblättern,  mit 
yerkleinerten  Blättern  yon  veränderter  Form,  gestützt;  steht  die  Blüthe 
der  Species  immer  einzeln,  so  fehlen  diese  Deckblätter,  wenigsens  bei 
allen  uns  bekannten  Arten ,  die  einzige  ausländische  R.  bracteata  aus- 
genommen. Diese  letztgenannten  bilaen  deswegen  eine  eigene  Rotte, 
aie  Deckblattlosen.  Die  mittlere  Blüthe  derjenigen  Arten,  deren 
Blüthen  gewöhnlich  zu  3  —  5  und  mebrern  in  eine  Doldentraube  ver- 
einigt sind,  steht  am  Ende  des  Zweiges  und  hat  deswegen  kein  llrck- 
blatt;  aber  gar  häufig  trägt  der  Zweig  dieser  Arten  nur  eine  Blüthe, 
und  nun  finoen  sich  meistens  Deckblätter  vor.  Wenn  man  jedoch  hier 
genauer  nachforschst,  so  wird  man  in  dem  Winkel  dieser  Deckblätter 
einen  kleinen  Ansatz  zu  einer  Blüthe  oft  kaum  von  der  Gröfse  einet 
Stecknadelknopfes  finden:  sie  sind  demnach  Blätter,  in  deren  Winkel 
sich  die,  in  der  That  vorhandene  Blüthenknospe  nicht  entwickelt  hat. 
Fallen  bei  einer  solchen  Bildung  die  Deckblätter  ab,  so  bemerkt  man 
au  der  Basis  des  Blüthenstieles ,  da  wo  sie  safsen,  einen  oder  den  an- 
dern Absatz.    Bei  den  Deckblaltlosen  kommen  zwar  zuweilen   am  Endcf 
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des  Zwpigfes  zwei  Blfit!i(>ii  vor,  oder  man  bemerkt  dooh  deii  Aneats  m 
einer  zweiten  und  in  diesem  Falle  ist  auch  gewohnlich  daa'  stützende 
Deckblatt  der  letztern  rorhanden:  allein  da  dies  selten  geschieht,  90 
kann  man  doch  mit  Lindley  die  deckblattlosen  Arten  unter  eine  be- 
sondere Rotte  zusammenfassen.  An  den  yon  diesem  berühmten  Schrift- 
steller errichteten  Rotten,  wodurch  er  die  Gattung  Raa  in  Gruppen 
scheidet,  haben  wir  übrigens  mehreres  auszusetzen,  besonders  dals  der 
Ueberzug  als  Kennzeichen  der  Rotten  gelten. soll,  wShrend  maa  nach 
demselben  kaum  die  Arten  trennen  darf.  Seine  zweite  Rotte  ^^feroc^s^^ 
lafst  sich  yon  den  Cinnamomeae  nicht  trennen,  das  tomentum  der  Aeste 
ist  ein  zu  unbedeutendes  Kennzeichen.  Die  dritte  Rotte  ist  durch  Ne- 
ben- und  Deckblatter  sehr  ausgezeichnet,  aber  JR.  Lyellü  würden  wir 
neben  Rosa  muUiflora  in  eine  andere  Rotte  stellen.  Von  den  Gentifo- 
lien  lassen  sich  die  Systylae  l^aum  trennen;  so  auffallend  bei  einigen 
Arten  die  zusanmaeneeklebte  Griffelsäule  auch  ist,  so  Wenig  Bestand  iat 
hierin  zu  finden.  Die  Plüosae  und  Rubiginosae  kann  man  kaum  als 
Species  yon  den  Caninis  unterscheiden;  die  R,  twrbinata  jedoch  gehört 
in  die  Rotte  der  Zimmtrosen  und  die  Jiatea  in  die  der  Pimpinelblättrigen. 

Wir  theilen  die  uns  bekannten  Arten  in  sieben  Rotten,  hauptsäch- 
lich nach  den  Neben-  und  Deckblättern.  Zwar  sind  hier  die  Kennzei* 
chen  nicht  immer  ganz  scharf  begrenzt,  aber  dieser  Vorwurf  trifft  alle 
bisher  yersuchtcn  Anordnungen  und  die  unsrige  hat  doch  den  Vorlheil, 
'  dafs  die  verwandten  Arten  neben  einander  zu  stehen  kommen.  Sie  ist 
folgende. 

Die  Nebenblätter  sind  grofs,  ihrer  gröfsem  Lange  nach  dem  Blatt- 
stiele angewachsen ,  so  dafs  der  freie  Theil ,  (die  Oehrchen  des  Blatt- 
stiels 0  dem  angewachsenen  an  Län^e  weit  nachsteht.  Dies  findet  bei 
den  meisten  Arten  der  Gattung  una  bei  allen  Deutschen  Statt.  Wir 
theilen  deswegen  diese  Gruppe  weiter  ab,  stellen  aber  die  fdnfte  Lind- 
leyische  Rotte  voran,  nämlich:  • 

1.  Rotte.  Die  Blütheii  stehen  einzeln  am  Ende  der  jungen  Seiten- 
triebe und  sind  deckblattlos:    Pimpinellifoliae. 

2.  Rotte.  Die  Blüthen  stehen  an  kräftigen  Trieben  zu  3  bis  5  und 
mehrern  in  Doldentrauben,  ihre  Blüthenstiele  sipd  mit  Deckblättern  ge- 
stützt, und  die  Nebenblätter  der  obern  Blätter  an  den  blühenden  Zwei- 
en sind  auffallend  mehr  verbreitert,   als   die    an  den   nicht  blühenden: 

Cinnamomieae»    Von  den  Zimmtrosen  trennt  man  jedoch  noch  die 

3.  Rotte:  R»  Caninae^  durch  die  ziemlich  gleichen  Stacheln, 
welche  bei  Janen  an  den  jungen  Wurzelschössen  sehr  ungleich  sind: 
ein  grolser  Theil  derselben  besteht  nämlich  aus  feinen  Borsten.  Diese 
beiden  letzten  Rotten  kann  übrigens  der  Vorwurf  treffen,  dafs  sie  nicht 
scharf  geschieden  sind.    Deutlicher  scheidet  sich  eine 

4.  Rotte,  welche  wir  die  Edlen,  R,  nobile s  nennen.  Sie  stimmt 
in  den  Rennzeichen  ^der  Deckblätter  und  der  in  ihrer  gröPsem  Länge 
an  den  Blattstiel  angewachsenen  Nebenblätter  mit  den  beiden  vorher- 
gehenden überein;   die  Nebenblätter  der  blühenden  Zweige  jedoch  sind 

far  nicht  oder  kaum  merklich  verbreitert.  Mit  den  Edlen  Rosen  ver- 
inden  wir  die  R.  sysiytae^  worüber  wir  weiter  unten  dalb  Nöthige 
bemerken  werden.  Sehr  au&Uend  von  allen  diesen  Rotten  unterschei- 
den sich  die  drei  folgenden,  ans  welchen  die  Deutsche  Flora  keine  Arten 
aufzuweisen  hat.  Bei  den  zwei  ersten  derselben  sind  die  Nebenblätter 
nur  in  einer  kurzen  Strecke  an  den  Blattstiel  angewachsen;  die  Oehf^ 
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oben  des  Blattstieles  sind  l&iiger  als  der  angpewaohsene  Theil  des  Neben- 
blattes: sie  scheinen  deswegen  an  der  Basis  des  Blattstieles  zu  stehen. 
Sind  dabei  die,  die  Blfithenstiele  stützenden  Deckblitter  hinfallig,  so 
haben  wir  eine 

6.  Rotte:  die  R,  Banksianae  Lindley.  Von  dieser  Rotte  an-> 
tersc^eidet  sich  nun  die 

6.  Rotte:  R.  hracteatae^  dorch  bleibende  Deckblätter,  welche 
den  Blüthenstiel  ron  allen  Seiten  bedecken.     Der 

7.  Rotte  endlich  fehlen  die  Deckblätter  ganz  und  die  Blätter  sind 
nicht  gefiedert :  R,  simplic ifo liae. 

Lindley  nimmt  noch  ein  Kennzeichen  zu  Hülfe,  was  wir  nicht 
branchbar  finden:  er  spricht  nämlich  von  einem  discus  incrassaius  und 
snbnallas^  Die  Scheibe,  oder  yielmehr  der  Bing,  am  welchen  die  Blu- 
menblätter und  StaubgefaTse  eingefügt  stehen,  schliefst  dicht  an  die 
Grifiel  an  und  erhebt  sich  gegen  diese  in  Gestalt  eines  niedrigen  Ke- 
gels: dies  heifst  Lindley  einen  discas  incrassatas.  Aber  bei  den 
Arten,  deren  Kelchsaum  sich  nach  dem  Verblühen  aulrichtet,  zieht  sich 
der  Rand  der  Scheibe  mit  in  die  Höhe  und  verläuft  sich  in  die  Helch- 
zipfel,  wodurch  die  Scheibe  nicht  blofs  schmäler  wird,  sondern  auch 
epröfstei^theils  die  kegelförmige  Figur  verliert,  und  nun  sagt  Lindley: 
dafs  die  Scheibe  fast  fehle,  discus  sabnallas.  Dieses  Kennzeichen  ent- 
fernt jedoch  mehrere  übrigens  genau  yerwandte  Arten  von  einander 
und  ist  bei  manchen  bald  vorhanden,  bald  nicht.  Noch  bemerken  wir, 
dafs  es  hier  und  da  heilst:  die  Kelchblättchen  seyen  in  einen  Ring  za* 
sammengewachsen.  Dies  findet  aber  mehr  oder  weniger  bei  allen  Statt, 
ilillt  jedoch  bei  denen,  deren  Kelchzipfel  (von  Blättchen  kann  keine 
Bede  seyn)  sich  nach  dem  Verblühen  aufrichten,  nur  mehr  auf.  Ein 
schönes,  bisher  übersehenes  Merkmahl  zur  Unterscheidung  einiger  Arten 
gibt  das  Stielchen  der  im  Centrum  des 'Kelches  befindfichen  Ovarien, 
welches  bei  andern  Arten  gänzlich  fehlt;  es  läfst  sich  an  diesem  Stiel- 
chen sehr  leicht  alles  unterscheiden,  was  wir  zu  iL  canina  rechnen 
müssen,  von  dem,  was  zur  R.  galUca  gehört. 

Die  Schwierigkeit,  welche  bei  dieser  Gattung  den  Pflanzenforschem 
entgegen  tritt,  besteht  in  der  grofsen  Aehnlichkcit  der  Arten  bei  einer 
bedeutenden  Veränderlichkeit  in  der  Gröfse  des  Gewächses,  der  Blätt- 
chen und  Blüthen,  in  der  Farbe  der  letztern,  in  den  Sägezähnen  der 
Blättchen,  ganz  besondei*s  aber  in  dem  Ueberzuge  der  Blätter  und  Blür 
tbeustiele.  Es  gibt  von  den  meisten  Arten  grofse  Stöcke  mit  langen, 
ruthenfbrmi^en ,  bogig  überhangenden  Aesten,  und  kleine,  buschige, 
sparrige,  dichte,  m^t  kurzen  in  einander  geflochtenen  Zweigen.  Diese 
Kleinen,  gedrungenen  Büsche  haben  in  der  Regel-,  jedoch  nicht  immer, 
kleine,  zuweilen  um  die  Hälfle  kleinere  Blüthen  und  Blättchen;  aber 
die  grofsen  Stöcke  tragen  nicht  immer  grofse  Blüthen;  doch  .kommen 
auch  dergleichen  vor,  deren  BlOthen  und  Blättchen  bedeutend  gröfser 
sind  als  gewöhnlich.  Hieraus  entstehe^  yarieicUes  micranthae  und  mO" 
cranthae^  microphyllae  und  macrophyllae.  Die  Blättchen. sind  bei  einer 
und  derselben  Art  bald  einfach-  bald  doppelt-,  bald  ungleich -gesägt, 
und  eben  so  wechselt  der  Ueberzug  sowonl  der  Blätter  als  der  Blüthen- 
stiele.  Da  man  nun  hierauf,  vermuthlich  aus  alter  Gewöhnung  an  Lin- 
n^'s  Diagnosen,  mehr  Gewicht  legte,  als  sonst  zu  geschehen  pflegt,  so 
entstand  eine  grofse  Menge  unächter  Arten,  deren  Unterschied  oft  blofs 
in  ein  paar  Stachelchen  mehr  am  Blüthenstiele,    oder  in  ein  paar  Här- 
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chen  aaf  der  Unterteite  der  Blätter  besteht  Der  Bktt-  und  Blfithen- 
stiel  der  überall  leicht  su  beobachtenden  R.  canina  z,  B.  ist  an  vielea 
Exemplaren  kfthl,  bei  andern  zeigen  sich  einige  Härchen  am  Blattstiele ;  aa 
andern  werden  dieser  Härchen  mehr,  verbreiten  sich  auch  auf  die  Mittet- 
rippe  der  Blättchen ,  auch  wohl  auf  alle  Adern  der  Unterseite ,  stellen 
sich  dichter,  nehmen  auch  endlich  die  Oberseite  des  Blättchens,  wiewohl 
in  minderer  Anzahl  ein  und  so  entstehet  eine  Abart  mit  behaarten  Blat- 
tern, welche  von  Thuillier  den  Namen  IL  dametoram  erhielt;  eta 
Name,  den  man  zur  Bezeichnung  analoger  Abarten  anderer  Arten  ge- 
brauchen kann,  da  er  leicht  zu  behalten  ist.  Man  wird  weiter  bemer- 
ken, dafs  am  BlOthenstiel  der  kahlen  sowohl  als  der  behaarten  Abart 
oft  kurzgestielte  Drfischen  vorkommen.  Auch  diese  nehmen  an  andern 
Exemplaren  an  Menge  zu  und  überziehen  den  Blattstiel  und  die  Blätter 

ferade  so,  wie  wir  es  eben  von  den  mit  drüsenlosen  Haaren  besetztet 
'arietäten  erwähnten.  Thuillier  nennt  eine  solche  drüsenblattrige 
Form  R,  sepium,  und  diesen  allenthalben  bekannten  Namen  kann  man 
ebenfalls  zur  Bezeichnung  einer  analogen  Abart  anderer  gebraacbeo. 
Auch  am  Blüthenstiele  finden  sich,  wiewohl  auf  längern  und  starkera 
Stielchen  befindliche,  Drüsen  ein.  Eine  solchem  Abart  der  R,  canina  da- 
metoram  nannte  Jacquin  R.  coUüia^  womit  man  aber  überhaupt  die 
Varietäten  pedancalis  hispidis  bezeichnen  kann.  Die  Drüsenborsten  ver- 
breiten sich  nicht  selten  über  die  Frucht  oder  auch  ver^röfsert  abwärts 
am  Zweige  und  zwischen  die  obem  Blätter,  und  unter  diese  DrOsenborstes 
mischen  sich  zuweilen  noch  nadeiförmige  Stachelchen,  welches  f^arieta- 
te$  valdc  hispidas  erzeugt.  Kleine  Stachelchen  finden  sieb  meisteai 
auf  den  Blattstielen ,  aber  gar  oft  findet  man  auch  bewehrte  und  luibe- 
wehrte  Blattstiele  auf  Einer  Pflanze. 

Die  eyfbrmige  oder  elliptische  Frucht  einiger  Arten  koanmt  audi 
rund  vor,  aber  die  plattkugelige  ändert  niemals  länglich  ab,  obgleicii 
sie  zuweilen  einen  verlängerten  Hals,  und  auch,  wie  bei  R.  cinnrnnomeeu 
eine  am  Blüthenstiel  etwas  zugespitzte  Basis  bekommt.  Die  Stachela 
sind  zuweilen  häufiger,  zuweilen  minder  an  Zahl  und  an  Gröfse,  so- 
wohl an)  Stamm  als  an  den  Zweigen;  und  stachelige  Arten  findera, 
wiewohl  sehr  selten,  vnbewehrt  ab.  Die  Blumenblätter  haben  meisteai 
ein  liebliches  Roth,  welchem  die  Rose  den  Namen  leiht,  mit  einem  Gelb 
am  Nagel,  welches  gegen  die  rosenrothe  Platte  hin  ins  Weifsliehe  ver- 
sobmilzt.  Bei  einigen  Arten  erhöht  sich  dieses  Roth  bis  zum  dnnkels 
Karmin,  und  bei  derselben  Art  bleicht  es  an  andern  Stöcken  bis  zum 
Bleichrothen  und  selbst  bis  zum  Weifsen  ab.  Die  gewöhnlich  wei(sblü- 
henden  ändern  umgekehrt  bis  zum  hochrothen,  und  auch  bei  einer  gel- 
hüß  Art.  erscheint  eine  rothe  Varietät;  aber  das  Rothe  wird  hier  wegen 
der  gelbeii  Uaterlage  zur  hohen  Pomeranzen  färbe.  Die  Länge  der  Grif- 
fel und  die  Behaarung  derselben  ist  ebenfalls  bei  mehrern  Arten  nicht 
standhaft.  So  manchndtig  auch  dieser  Wechsel  ist,  so  würde  man  dock 
sehr  irren,  wenn  man  annähme,  dafa  derselbe  bei  allen  Arten  auf  gleicbe 
Weise  Statt  fände.  Es  gibt,  wie  bei  allen  grofsen  Gattungen  auch  hier 
einige  Arten,  welche  sehr>  und  andere  welche  gar  nicht  variren. 

Das  hier  Vorgetragene,  so  wie  das»  was  wir  hier  unten  noch  wo- 
ter  vortragen  werden«  ist  übrigens  das  Ergebnifs  einer  in  der  frei» 
Natur  und  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  angestellten  uad 
lange  fortgesetzten  Forschung.  Wir  haben  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch die  Rosen  mit  besonderer  Vorliebe  beobachtet. 
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Die  vielen  von  den  Schriftstellern  errichteten  Arten,  frelche  sich 
nur  als  Formen  einiger  wenis^er  ächten  erweisen,  lassen  sich  nicht  als 
Abarten  auffuhren,  theils  weil  fast  alle  Schriftsteller  zu  einem  von  der 
Puhescenz  genommenen  Henni^eichen  auch  noch  andere  individuelle  ge- 
fügt haben,  die  bei  diesem  Ueberzuge  eben  so  oft  mangeln  als  vorhan« 
den  sind  ^  theils  weil  es  unmöglich  bleibt,  eine  solche  Art  ohne  Ansicht 
von  Originalexemplaren  mit  Sicherheit  zu  erkennen  und  es  folglich  eben 
so  unmöglich  ist,  sie  Andern  als  Abart  kenntlich  zu  machen.  Aus  die« 
sem  Grunde  haben  wir  auch  nur  wenige  und  lauter  solche  Varietäten 
aufgestellt,  welche  Jedermann  sogleich  finden  kann,  und  die  unächten 
Arten  der  Schriftsteller  darunter  aufgezählt.  —  Von  den  in  den  Gärten 
kultivirten  Arten  nehmen  wir  nur  diejenigen  auf,  welche  auch  als  ver- 
wildert von  den  Floristen  angegeben  werden. 

Erste    Rotte. 

Pimpinellblättrige.  Rosae  pimpinellifoliae.  Die  Ne- 
benblätter sind  deni  Blattstiele  angewachsen  und  zwar  so,  dafs  der  freie 
Theil,  das  Oehrchen,  kürzer  als  der  angewachsene  Theil  ist.  Die  Blü- 
then  stehen  einzeln  an  den  Enden  der  jungen  Triebe  und  sind  deckblatt- 
los. —  Die  jungen  jährigen  Wurzelschösse  sind  sehr  stachelig,  von 
geraden,  p^emhchen,  ungleichen  Stacheln,  welchen  borstliche  einge- 
mischt sind,  die  zun^  Theil  auch  eine  Drüse  an  ihrer  Spitze  tragen. 
Die  starkem  Blätter  bes(ehei|  aus  4-^5  Paar  Blättchen. 

1463.    Rosa  lutea.    Miller.    Gelbe  Rose. 

Die  Stacheln  au  den  jährigen  Wurzelschossen  gerade,  gedrungen, 
ungleich,  die  grofsern  pfriemlich ,  die  kleinern  borstJich,  an  den 
Zweiget]^  zerstreut ,  stärker,  etwas  gekrümmt^  die  Blättchen  zu 
5 — 9,  rundlich  oder  elliptisch,  gleichfarbig,  doppelt  -  gesägt ;  die 
Nebenblätter  sämmtlich  gleichgestaltet,  flach,  am  Rande  umge- 
bogen, lineal- keilförmig,  die  freien  Enden  lanzettlich,  zugespitzt, 
auseinander  fiihrend;  die  Kelchzipfel  fiederspaltig  kürzer  als  die 
KoroUe,  (abfallig?);  die  Früchte  aufrecht,  kugelig. 

Beschreib.  Bei  den  Monograpbeil  und  mebrern  Deodrologeii  (DoRoi» 
Duhamel,  Münchhausen),  in  Poiret  fincyclop.  VI.  n.ao^  Will- 
denow  Baums,  p.  3/9,  in  mehren^  Floren.  Gmelin  had.  3.  p.  4o3. 
Flor,  der  Wetteraa  t^  p.  ato.  DeQC^nd.  Fl.  fr,  3694.  Roth  £oum.  1. 
s.  p.  477*    G^pdin  belv.  III.  p.  345^ 

Abbild.  Hayne  et  Gtiimp.  t.84.  Reiter  et  Ab,  t,63.  Röfi^ig  s.  als 
B.  cerea.  Redoute  p.69.  ß.  Jacq.  h.  vind.I,  p,  1. 1  i.  Röfsigd. 
/{.  punicüa, 

Synon.  Rosa  lutea  Mill.  Dict  or.  11.  Willd.  Sp,  pl.  1.  p.  1064,  Poi- 
re|  Enc.  6.  n. so.  i?.  Egtantefia  Lii^n,  Sp.  pl.  1,  p,  7o3.  (lucht  Mil- 
lers 0.4^  und  der  meistea  D.  Floristen.)  /?,  chlorophylla  Ehrb,  Beitr.  t. 
69.  B.foeiida  Herrm.  Dias.  18.  Al)ion,  Ped.a,  i38.  nicht  Bastard 
Soppl.  «9.  B.  vulpina  Wallr.  Hist.  Ros.  p. toi. 

Tr.   u.   a.  N.     Capusinerrose.      Wanzenrose.     Einfarbige  und    sweifarbige 

.   Balsamrose.    Türkische  Rose. 
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Dieser  schöne  Strauch  zeichnet  sich  durch  die  dottergelbe  oder  bei 
einer  Abart  scharlachrothe  Blume,  in  Verbindung  mit  den  grasgrünen, 
unterseits  mit  Drüsen  besetzten  Blättern  vor  allen  Deutschen  Arten  sehr 
aus.  ^ —  Der  Strauch  4 — 6'  hoch  und  höher,  aufrecht,  mit  schlanken 
in  einen  Bogen  überhangenden  Aesten.     Die   Rinde  ohne  Reif.     Die 

i'ungen  Wurzelschösse  dicht  mit  Stacheln  besetzt:  -die  Stacheln  pfiriem- 
ich,  ungleich,  auch  die  gröfsern  an  der  Basis  nicht  verbreitert,  die 
kleinern  bprstlich  -  fein ;  an  den  Aesten  zerstreut ,  nicht  dicht  und  selten 
an  der  Blattbasis  stehend,  zuweilen  an  den  Aesten  etwas  breiter  und  ein 
wenig  gekrümmt.  Die  Blättchen  zu  5  —  9)  rundlich -oval,  stumpf 
oder  elliptisch  und  kurz  gespitzt,  doppelt  gesägt,  mit  zugespitzten,  drü- 
sentragenden,  vorwärts  gerichteten  Zähnen,  oberseiu  grasgrün,  etwas 
glänzend,  unterseits  bleicher,  auf  den  Adern  mit  zerstreuten  DrOschen 
und  einigen  feinen  Härchen  besetzt,  beim  Berühren  nach  Aepfeln  rie- 
chend. Die  Nebenblätter  flach,  schmal,  drüsig -gesägt,  mit  ihrer 
Basis  kaum  um  die  Hälfle  des  Astes  herumreichend  und  diesen  nicht 
umfassend ;  die  freien  Enden,  derselben  lanzettlich  und  auseinander&h- 
rend;  die  der  obern  Blättern  kaum  breiter.  Die  Blattstiele  mit  DrOs- 
chen bestreut,  und  mit  einigen  schvrachen  Staphelchen  besetzt,  oder 
wehrlos.  Die  Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien,  seltner  zu  dreien,  am 
Ende  der  Zweige;  die  zweite  oder  dritte  mit  einem  Deckblatte  an  der 
Basis  des  Blüthenstieles.     Dieser  au&trebend  und   nebst  der  plattkageli- 

fen  Kelchröhre  kahl.  Die  Kelchzipfel  äusserlich  mit  Drüschen  und 
leinen  Stachelchen  bedeckt,  nach  dem  Verblühen  herabgebogen ^  die 
Anhängsel  sehr  schmal,  die  lanzettliche  Spitze  gesägt.  Die  Blume 
dottergelb.  Die  Kölbchen  au  ihrem  obern  Ende  nicht  ausgerandet, 
sondern  mit  einem  kurzen  Spitzchen  versehen,  die  Basis  aber  in  zwei 
spondonf&rmig  auseinander  tretende  Lappen  gespalten.  Die  Frucht 
aufrecht ,  nach  S  e  r i  n  g  e  mennigroth ,  kugelig. 

Aendert  ab:  mit  scharlachrothen ,  unterseits  gelben  Blumen.  Es 
kommen  aber  auch  dottergelbe  und  scharlachrothe  Blumen  auf  einem 
Stocke  vor,  und  nicht  selten  solche,  an  welchen  einige  Blumenblätter 
roth,  die  andern  gelb  gefärbt  sind.    Diese  Abart  ist: 

§  die  scharlachrothe,  punicea^  Lindl.  Monoffr.  1.  84.  IL 
punicea  Mill.  Dict  n.  12.  A.  bicolor  Jacq.  Hort.  Vino.  1.  p.  1.  iL 
lutea  bicolor.  Willd.  Sp.pl.  2.  p.  1064. 

Linn^  verwechselte  früher  die  vorliegende  Art  mit  Rosa  ruhigi- 
nosa  unter  R.  Eglanteria^  später  aber  verstand  er  unter  seiner  R,  EglaiUwia 
ohne  allen  Zweifel  die  R.  latea^  nachdem  er  in  der  Mantisse  die  /?.  ra- 
biginosa  aufgestellt  hatte.  Da  sich  jedoch  die  Schriftsteller  bis  jetxt 
noch  nicht  vereinigen  konnten,  welche  von  diesen  beiden  den  Namen 
R.  Eglanteria  behalten  soll,  so  haben  wir  ßXr  zweckmäisiger  erachtet, 
die  vorliegende  Art  R.  lutea  zu  nennen;  ein  Name,  der  sehr  passend 
ist,  und  zu  keinen  Verwechslungen  Veranlassung  gibt.  Uebrigens  duf- 
ten die  Blüthen  einen  Wanzengeruch ,  wogegen  £e  Blätter,  wenn  sie 
gerieben  werden,  wohlriechend  sind. 

Die  R.  lutea  ist  In  Deutschland,  wie  wir  glauben,  nicht  einhei- 
misch,' sondern  wie  Syringa  vulgaris  und  einige  andere  Gewächse  in 
manchen  Gegenden  verwildert  Es  wird  ihrer  erwähnt  in  der  Flora  der 
Wetterau,  des  Grofsherz.  Badeufs  von  Bau  um  Würzburg,  von  Wall- 
roth bei  Halle  (ann.  bot.  p.60  jedoch  zu  vergleichen  mit  s.  bist.  Rosae 
p.  2050>  ^^  Krain  von  Vest  —     MachAllione  wächst  sie  in  Piemoiit 


Digitized  by 


Google 


Art  da     Zwölfte  Klasse.  445 

und  nach  Requien  im  südlichen  Frankreich  wirklich  wild  5  eine  An- 
^abc,  die  jedoch  DeCandollein  Zweifel  tn  riehen  scheint,  weil  es 
unProdromus  unter  der  Diagnose  heilst:  Patria  ignota.    Juni.   Juli.   "J). 

1464.    Ro9A  pimpiMlUfoUa.    Linn.    Biebernellbl&ttrige  Rose. 

Die  Stacheln  ungleich,  pfriemlich  und  borslHch,  gerade,  an  den 
jährigen  Wurzelschössen  gedrungen;  die  Blättrhen  zu  5  —  9, 
rundlich  oder  oval,  einfach  und  doppelt -gesagt  mit  abstehenden 
Sägezähnen:  die  Nebenblätter  lineal -keilförmig,  rinnig,  die 
freien  Enden  lanzettlich,  zugespitzt,  auseinander  tretend,  *«  der 
I  blähenden  Zweige  breiter;   die  Re Ichzipfel  ganz,  um  die  Hälfte 

kurzer  als  die  Rorolle,  mit  yerschmSlerier  Spitze;  die  Frucht- 
stiele gerade;  die  Früchte  plattkugelig,  lederig,  mit  dem  blei- 
benden, zusammenschliefsenden  Reiche  gekrönt. 

Beschreib.  Bei  den  MoBOgrapben»  eioi^n  Dendrologen  DuRoi.  ßotlc- 
bausen.  WilldenowBannis.  p.58S.6.  7.  In  Pollieb  pal.  487*  «nd 
•ndeni  Floren.  Gmelin  bad.  II.  n.7Ö8.  a.b.  H  e  1 1  e  r  Wirceb.  p.5i6. 
Fl.  der  Wetterao  11.640.  641.  Gaudin  HI.  p.338.  Fries  Nov.  s.  Ausg. 
p.  i56.    Wulfen  pl.  rar.  n.71. 

Abbild.  Redout  ros.  1.  t.  t$.  Lawr^  ros.  t  it.  Rössig  res.  t.  t. 
Scbkabr  IL  p.  i3i9.  i3to.  Fl.  D.  t  398.  Hajrne  et  G.  t.  87.  86. 
E.  B.  t.  178. 

Getr.  Samail.    Ebrb.  Arb.  85.    Sieber  Anstr.  446. 

SynoB.  Bosa  phnp'nelBfolia  PeCand.  Prodr.  s.  p.  608.  B.  gpinotissinui 
Smitb  brit  s.  537.  Engl  Flor.  s.  $j5.  B,  campestris  Wallr.  Ros. 
bist  p.  110.  B.  boreoBs  Tratt  Ros.s.  i4i.  B.  pitnptneilifoäa  Tratt 
Ros.  s.  IS9  und   B,  spuioMsimm  Tratt  Ros.  s.  118. 

Die  Uneal- lanzettlichen  Reichzipfel,  welche  oberwärts  schm&ler 
zulaufen ,  ohne  sich  in  eine  blattige  Spitze  zu  erweitem ,  nur  ungefähr 
die  halbe  LSnge  der  Blumenblatter  und  keine  Anhängsel  haben,  und 
aufwärts  zusammenneigend  die  kugeligen,  bei  der  Keife  schwarzen 
Früchte  krönen,  zeichnen  diese  Art  yor  allen  Deutschen  aus.  Sie  macht 
sich  aber  auch  noch  kenntlich  durch  ihren  niedrigen,  sehr  ästigen,  dicht 
buschigen  Wuchs;  durch  ihre  mit  rielen  ungleichen,  theils  borstlichen, 
tbeils  derben  aber  aus  einer  breitern  Basis  allmählig  spitz  zulaufenden  und 

£  Graden  Stacheln  besetzte  Aeste,  Zweige  und  jungen  Stämme;  durch 
re  kleinen,  gekerbt -gesägten,  meistens  runden  Blättchen,  ihre  sehr 
schmalen,  oberwärts  auseinander  fahrenden  Nebenblätter,  und  ihre  frflhe 
Blüthezeit.  —  Ein  sehr  ästiger  Strauch,  an  magern  Orten  nur  1  —  1^' 
hoch,  an  fettem  3  auch  4^  hoch.  Stamm  und  Aeste,  besonders  die  jun- 
gen Wurzelschösse  mit  sehr  rielen  geraden,  pfriemlichen,  wagerecht  ab- 
stehenden, oder  auch  abwärts  gerichteten,  aber  dabei  geraden  nicht  ab« 
trärts  gekrümmten  Stacheln  dicht  besetzt,  von  welchen  die  kleinern  na- 
delförmig,  fein  und  borstlich  sind,  die  kleinsten  an  der  Spitze  eine 
Drüse  tragen,  und  die  gröfsem  zusammengedröckt,  aber  allmänlig  spitx 
zulaufend,  nicht  aus  einer  breitern  Basis  plötzlich  verschmälert  erscheinen. 
Im  Alter  wirft  der  Stamm  zuweilen  seine  Stacheln  ab.  Die  Rinde  der 
Zweige  glatt,  glinzend,  ohne  Reif.    Die  Blättchen  zu  5  —  9,  klein,  oral 
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oder  rundlicb,  ofl;  lireitruDd,  auch  oval-lSnglich,  meist  an  beiden  Eniles 
abfi^erundet- stumpf,  doch  zuweilen  auch  spitzer,  oberseits  dunkelgrün, 
nicht  glänzend,  seltner  auch  ins  Meergrüne  ziehend,  unterseits  Bleichef 
oder  ß^aufffün,  von  Konsistenz  etwas  dick  und  lederig.  Die  Nebenblit 
ter  den  Ast  mit  ihrer  Basis  ungefähr  halb  umgebend,  schmal;  die  freies 
Enden  derselben  lanzettlich,  zugespitzt,  drüsig  gesSgt,  auseinanderfidi- 
rend.  Nur  zuweilen  findet  man  an  einem  Stocke  die  Enden  der  obem, 
unter  der  Blüthe  befindlichen  Nebenblätter  breiter  und  eyförmig.  Die 
Blattstiele  mit  schwachen  Stachelchen  versehen  oder  unbewehrt.  Die 
Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien,  sehr  selten  zu  dreien.  Die  Blüthen- 
stiele  langer  oder  kürzer,  meistens  nach  oben  etwas  verdickt ;  der  z'vreite 
(und  auch  der  dritte,  wenn  er  vorhanden,)  mit  einem  lanzetllichen  Deok- 
blatte.  Die  Kelchröhre  kugelig;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  zugespitzt, 
ohne  Anhängsel,  mit  lang  hervorgezogener,  aber  nicht  verbreiterter, 
selten  etwas  lanzettförmiger  Spitze,  welche  Spitze  ungefähr  die  I^äoge 
des  lanzetllichen  Theiles  hat,  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen, 
spater  aber  aufrecht  und  gegen  einander  neigend.  Die  Blumenbl  ätter 
länger  als  der  Kelch.  Die  Griffel  ein  kurzes,  rauchhsariges Köpfchen 
darstellend.  Die  Frucht  aufrecht,  schwarzrotb,  endlich,  schwarz,  le- 
derig, mit  dem  zusammenneigenden  Kelche  gekrönt. 

Eine  Varietät  der  vorliegenden  Art  mit  einem  hohen  Stamme,  des- 
sen lange  schlanke,  in  einen  sanften  Bogen  herabhängende,  dicht  mit 
grofsen  ßlüthen  besetzte  Aeste  einen  ungemein  schönen  Anblick  gewähren, 
und  eine  andere  mit  rothen  und  rothgestreiften  Blumen  zeichnen  sich  sehr 
aus,  die  übrigen  Varietäten  jedoch,  unter  welchen  diese  Pflanze  er- 
scheint, sind  wenig  auffallend,  der  Habitus  bleibt  bei  denselben,  abge- 
rechnet, dafs  es  grofse  und  kleine  Exemplare  gibt,  immer  derselbe.  -^ 
Die  Stacheln ,  welche  Stamni  und  Aeste  aicht  besetzen,  sind  meist  dünn 
und  schlank ,  und  viele  derselben  borstlich ,  (dafs  sie  i^n  alten  Stimmen 
öfters  abfallen,  ist  schon  bemerkt:)  bald  sind  aber  auch  nur  we- 
nige borstliche  eingemischt ;  bald  sind  dagegen  der  gröfsern  Stacheln 
weniger,  und  der  Dorstlichen  sehr  viele  vorhanden.  Ein  andennal  fin- 
det sich  nur  hie  und  da  ein  feiner  Stachel,  auf  Zoll  Länge  kaum  einer, 
und  endlich,  jedoch  sehr  selten,  findet  sich  die  Pflanze  unbewehrt.    Da- 

fegen  vermehrt  sich  an  andern  Stöcken  die  Zahl  der  Stacheln  so  sehr, 
als  kauni  noch  für  einige  Platz  zu  finden  wäre,  und  jetzt  mische»  sich 
auch  ziemlich  viele  drüsige  Borslchen  darunter.  Gewöhnlich  stehen  alle 
Stacheln  wagerecht  ab.  zuweilen  sind  sie  aber  auch  rückwärts  gerichtet, 
jedoch  dabei  nicht  sichelförmig  gekrümmt.  Sie  kommen  hin  und  wieder 
wieder  ansehnlich  breit  vor,  an  ihrer  Basis  bis  zu  2^^^  breit,  und  sind 
dann  daselbst  stark  zusammengedrückt.  Die  Blättchen  sind  bald  sehr 
klein,  kaum  y  ^^"^9  bald  besonders  an  jungen  kräftigen  Wurzelschössen 
bis  9^^^  ^^"^)  einfach  gesägt,  oder  ungleich-  oder  doppelt  gesägt.  Es 
ist  sonderbar,  dafs  weder  Smith  nocn  Lindley  der  in  üeutschland 
so  sehr  gemeinen  Abart  mit  doppelt -gesägten  Blättchen  erwähnen.  Die 
Blätter  sind  oft  i>ebst  dem  Blattstiele  völlig  kahl  und  drüsenlos,  ein  an- 
dermal finden  sich  auf  den  Sägezähnen  Drüschen  ein,  welche  bei  an- 
dern Exemplaren  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge  den  Blattstiel  be- 
decken ,  sich  von  da  auf  die  Mittelrippe  und  in  seitnern  Fällen  auf  alle 
Adern  der  Unterfläche  verbreiten,  länger  oder  kürzer  gestielt  sind,  und 
zuweilen  die  Blätter  so  häufig  besetzen,  wie  die  der  /?•  ruhiginosa  es 
sind.     Mit  den  Drüschen  oder  auch  ohne  dieselben  finden  sich  am  Blatt- 
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stiele  9  da  wo  die  BUttcben  angeheftet  aind,  einige  braune,  weiche  Haf^ 
chen ,  welche  wohl  auch  den  BlatUtiel  und  die  Mittelrippe  des  Blatt* 
chent  Besetzen  und  gewöhnlich  im  Alter  yersch winden.  Die  Blüthen- 
stiele  sind  bald  ganz  Mahl  und  unbewebrt,  bald  mit  einigen,  bald  mit 
yielen  Drüsenborsten  versehen ,  die  zuweilen  stärker  werden ,  die  Drü- 
sen rerlieren  und  wirkliche  feine  Stacheln  vorstellen,  meist  wagerecht 
abstehen,  zuweilen  aber  auch  zurückgekrümmt  sind.  Sie  besetzen  wohl 
auch  die  Basis  der  Kelchröhre,  überziehen  aber  nicht  die  ganze  Ober- 
fläche derselben ;  wenigstens  haben  wir  noch  keine  Exemplare  mit  über- 
all drüsenborstiger  Kelchröhre  gesehen.  Diese  ist  übrigens  immer  ku- 
gelige oft  plattkugelig,  seltner  in  einen  Hals  verlängert  oder  krugiörmig 
mit  Kugeligem  Bauche.  Die  Kelcbzipfel  haben  zuweilen  kleine  pfriem- 
liche  Zähnch^n,  gleichsam  Ansätze  zu  Fiederchen,  was  übrigens  nur 
bei  sehr  üppigen  Formen  vorkommt;  sie  sind  gewöhnlich  kahl  mit  fil- 
zigem Rande ,  zuweilen  auch  mit  Drüsenborstchen  versehen.  Die  Blume 
ist  oft  kaum  1  Zoll  breit,  zuweilen  aber  auch  1^,  meistens  weifs  mit 
gelblichem  Nagel,  zuweilen  gelblichweifs  oder  röthlich  angeflogen,  oder 
röthlich  gestreift,  selten  rosenroth.  Die  Frucht  kommt  von  der  Gröfse 
einer  Haselnufs.  aber  auch  nur  von  der  Gröfse  einer  Erbse  vor.  Die 
Griffel  sind  meistens  bis  an  die  Narbe  zottis  und  bilden  ein  kurzes, 
dichtes,  haariges  Köpfchen ;  sie  sind,  jedoch  selten,  auch  verlängert,  kahl, 
nur  an  der  Basis  ein  wenig  behaart,  stehen  mehr  auseinander  und  bil- 
den kein  Köpfchen. 

Mit  DeCandoUe  wählen  wir  den  Namen  R.  pimpinellifolia  fbr 
die  vorliegende.  Art,  da  der  Name  spinosissima  zweideutig  geworden 
ist^  .Wähle ni) er g  nämlich  belegt  mit  diesem  Namen  die  n,  cinna' 
momeay  aus  dem  Grunde,  weil  in  Schweden  keine  andere  Rose  wächst, 
auf  welche  sich  die  B.  spinosissima  der  Flora  suecica  anwenden  liefse. 
Allein  wir  sind  der  Meinung,  dafs  Linne,  als  er  die  zweite  Ausgabe 
der  benannten  Flora  besorgte,  sich  nicht  mehr  genau  einer  in  Lapp- 
land gefundenen  Art  erinnerte,  diese  für  die  von  ihm  an  andern  Orten 
beobachtete  R,  spinosissima  (die  Abart  der  R»  pimpinellifolia  y  pedan^ 
culis  hispidis,}  hielt,  in  die  Flora  suecica  unter  n.  442  eintrug,  und  des- 
halb die  Rosa  n.203  der  Flora  Lapponica  bei  seiner  Rosa  n.  442  der 
Flora  suecica,  welche  ausländischen  Ursprungs  ist,  citirte.  Er  brachte 
so  eine  Art  unter  die  schwedischen  Pflanzen,  die  zwar  nicht  in  Schwe- 
den wächst,  die  aber  ganz  unverkennbar  die  eben  genannte  R.  spino- 
sissima der  Deutschen  Schriftsteller  darstellt.  Linne's  kurze  Charalu 
teristik  ^y/rutex  parvas  spinosissimus  ^  folioUs  novenis;  Jructas  nigri- 
cantes'^  kann  sich  auf  keine  andere  Art  beziehen.  Dafs  aber  die  Rosa 
n.  203  der  Flora  Lapponica,  in  sofern  Linn^  eine  daselbst  gefundene 
Rose  darunter  versteht,  zu  R,  cinnamomea  gehöre,  daran  läfst  sich 
ebenfiedk  nicht  zweifeln. 

Als  Stammart  der  verschiedenen  Varietäten ,  unter  welchen  die  vor- 
liegende Rose  erscheiqt,  betrachten  wir  die  häufigste:  mit  kahlen  Blätt- 
chen, Blüthenstielen  und  Kelchröhren.  Die  Blättchen  sind  einfach  oder 
doppelt  gesägt ,  die  Blattstiele  mit  Drüsen  besetzt  oder  ohne  Drüsen : 

a  Rosa  pimpinellifolia   Linn.    Spec.  pl.  1.  703.     Willd.   Spec. 
pl.  2.  10Ö7.     R»  spinosissima  Poll.  palat  2.  p.öl,    weil  die  pedun- 
culi  glahri  genannt  werden;  R.parvifoUa  Tratt.  Ros.  2.127  eine  Form 
mit  kleinen  Blättchen;  und  wenn  die  Blättchen  einfach  gesägt   sind:  R 
spinosissima  ß  Lindl.  Monogr.  p.60,   R*  spinosissima  a  dmith  bril 
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S.  537«  und  nach  Lindley  R.  seoticä  Miil.  Dict  n.5«    Sie  ändert  aber' 
ferner  ab: 

ß  mit  feinen,  wolligen,  bräunlichen  Haaren  auf  dem  Blattsttde  und 
auf  der  Mittelrippe  des  Blattchens ,   welche  sich  jedoch  im  Alter  rer- 
f  Neren. 

V  mit  yielen  Drüschen  anf  der  Unterseite  der  Blätter :  R.  myrim- 
eantna  Li  ndl.  Monogr.  p.  55.  Lindley  eedenkt  ausdrücklich  dieser 
Drüsen,  die  an  manchen,  (aber  seltenen)  Exemplaren  so  häufig^  sind 
wie  bei  rabiginosa.  DeCandolle  PI.  fr. 4.  439  scheint  unter  R.  my- 
riacantha  eine  mit  sehr  rieten  und  starken  Stachelchen  yersehene  Form 
unserer  gewöhnlichen  R,  pimpinelUfoUa  zu  verstehen ,  weil  weder  da- 
selbst, noch  im  Prodr.  syst.«  nat.  der  Drüsen  gedacht  wird.  Unsere 
Exemplare  der  drüsigen  R.  myriaearüha  haben  auch  drüsenboradge 
Blüthenstiele  und  gehören  in  dieser  Hinsicht  eur  folgenden  Abart : 

^  mit  drüsenborstigen  Blüthenstielen ,  wobei  die  Blättchen  von  der 
Beschaffenheit  seyn  können  wie  *bei  den  vorstehenden  Abarten.  Hieher 
cehört:  R.  spinosissima  Linn.  Spec.  pl.  1.  705.  (nicht  n.  203.  der  Fl 
Läpp.)  Willd.  Sp.  pl.  2.  1067.  R  spinosissima  a  LindL  Monogr. 
p.50.     R»  spinosissima  7  Smith  brit. 2.  p.537. 

e  mit  verlängerten,  kahlen,  ein  lockeres  Büschel  bildenden,  nur 
an  der  Basis  behaarten  Griffeln:  R,  microcarpa  Besser  im  Herba- 
rium von  Günther!  (aber  nicht  R.  microcarpa  LindleyO  A  melm- 
nocarpa  Link  En.  h.  berol. 2.  p. 57,  R-  Besseri  Tratt.  Ro8.2. 128. 
Ueber  die  Besserische  Pflanze  ist  besonders  Bn.  pl.  Volhyn.  p. 81  sa 
vergleichen.  Diese  Verlängerung  der  Griffel  kommt  auch  bei  /t.  ea- 
nina^  gallica  und  andern  vor,  bezeichnet  deswegen  nur  eine  Abart  und 
reicht  nicht  hin,  um  eine  besondere  Art  zu  begründen. 

^'mit  völlig  wehrlosem  Stamme  und  Aesten:  Rosa  mitissimm 
Gmel.  bad.  18.  p.358. 

Was  wir  in  Gärten  als  /{.  a/faeea  Willd.  (Bn.  h.  berol.  1.  p.  543) 
sahen,  waren  grofse  Bzemplare  unserer  Abart  a.  Die  Pflanie  kommt 
jedoch  in  der  Wildnifs  hier  und  da  eben  so  grofs  vor.  Die  Exemplare, 
welche  wir  verglichen,  hatten  doppelt -gesägte  Blättchen;  die  R.  spino- 
sissima i  PaltasU  Li  ndl.  Monogr.  p  51  gehört  deswegen  nicht  genau 
dazu,  weil  alle  von  Lindley  aufgestellte  Abarten  einfacn  gesägte  Bl&tt- 
chen  haben  müssen;  ein  übrigens  höchst  unbedeutender  Umstand. 

Besser  unterscheidet  eine  R,  poteriifolia^  doch  noch  etwas 
zweifelhaft,  durch  Blätter,  welche  ins  Meergrüne  spielen;  wir  haben 
dergleichen  Modificationen  oft  gefunden. 

Eine  kleine  Form  mit  rückwärts  gerichteten  Stacheln  ist  /l.  re- 
versa  Li  ndl.  im  bot.  Mg.  t.  431  (nicht  WH.)  nach  dem  eigenen  Ct- 
tate  des  Verfassers,  und  R,  spinosissima  ß  reversa  Monogr.  p.  51. 

Eine  grofse  Form  mit  9 — 11  länglichen  Blättchen,  dergleichen 
wir  auch  gefunden  haben,  ist  R.  sanguisorhifolia  Donn.  Cant 
ed.  8.   169  nach  Lindley  a.  a.  O 

Die  bisher  bemerkten  Abarten  haben  weifse  Blumen,  die  Pflanze 
kommt  aber  auch  mit  röthlich  -  oder  auch  gesättigterroth  -  gestreiften 
Blüthen  vor: 

77  R,  spinosissima  ß  Ciphiana  Smith  brit.  2.  p.537  Engl.  PI.  2. 
p.  376.  R*  versicolor  Tratt.  Ros.  11.  p.  124.  (Diese  versicolor  ist  jedoch 
eine  in  Gärten  erzeugte  Abart,  jene  kommen  auch  in  der  Wildnifs  vor.) 
Die  Pflanze  varirt  femer  mit  bleich-  oder  gesättigter -roseipothen  Blumen. 
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Die  Abart  mit  bleichrotenrotben  Blumen  babea  wir  selbst  gefunden, 
die  mit  e^esättigt  rosenrothen  kommt  in  Gärten,  ohne  Zweifel  auch  hier 
und  da  in  der  Wildnifs  TOr.     Hieher  gehört: 

^  R.  pimpinelHfoUa  Willd.  Beä  Baumz.  ^.Ausg.  p.384,  Gmel. 
bad.2.  p.4l5. 

Als  ünbewehrte  rodiblühende  Abart  sehen  wir 
(  die  A  affinis  Sternberg  (nicht  Rau,)  in  der  bot.  Zeitung 
I  1826.  Beibge  p.  80  an ,  nach  einem  Exemplare  aus  der  Hand  des  hoch- 
verehrten Attthors.     Wir  haben  weifsblühende  Exemplare  gefunden,  wel- 
,  che  genau  so  aussehen,   und  eben   solche  doppelt-  und  orftsig- gesägte 
,  Blättchen  haben ;  und  da  die  weifsblühende  rnanze  eben&Us  unbewehrt 
Yorkommt,    so  glauben    wir   diese  rothblütbige  auch    in   der   Varietä- 
,  tenreihe  aufibhren  zu  müssen.    Beide  Abarten ,    sowohl  die  mit  rothen, 
^als  die  mit  weifsen  Blumen,  begreift  DeCand.  unter  R,  pimpineUifolia 
X  inermis  Prodr.  2.  p.609.    In  Gärten  kultinrt  man: 

X  eine  gefällte  Abart,   welche  eine  kreiseiförmige  Kelphröhre  hat, 
wie  R,  turbinata  und  R,  salphurea.    Daraus  läfst  sich  der  Schlufs  ma- 
I  chen ,    dafs    die  letztgenannten  beiden  Rosen    in   ihrer  ursprünglichen 
Form  ebenfalls  eine  anders  geformte  Kelchröhre  besitzen  werden. 
■  Utoter  allen  in  Deutschland  gesammelten  Formen  der  vorliegenden 

Art,  welche  wir  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  und  unter  allen  von  uns 
I  im  Freien  beobachteten ,    fand  sich  keine  mit  unterseits  zottigen  Blät- 
tern,   aber  in  England  hat  sich  eine  solche  vorgefunden.     Lindley 
[  fährt  eine  Prärie  tos  d  prnnila  foliis  infra  pilosU  von   seiner  R,  spino- 
sissima^  das  heifst  von  der  R.  pimpinelUfoUa  mit  einfach  gesägten  Blätt- 
|ohen   auf,   die   übrigens  von  R.   involuta  Smith    (bnt.   pag.  1398, 
'comp.  78,  Engl.  Fl. 2.  p.377,)  von  welcher  wir  einige  Englische  Exem- 
plare besitzen,  und  von  welcher  sich  in  v.  Martins  Sammlung  ein  von 
^Smith   selbst  gegebenes  Exemplar  befindet,    verschieden    seyn   mufs. 
Wir  haben  jene  Varietät  noch  nicht  gesehen. 

'  Auch  die  R.  involaia  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in 

'Deutschland  gefunden.  Sie  hat  den  Habitus  einer  groben  R,  pimpinel" 
Hifolia  aber  in  der  Blüthe,  die  übrigens  weifs  und  nicht  roth  ist,  einige 
i  Aehnlichkeit  mit  R,  tomentosa.  Die  Kelchzipfel  sind  viel  länger  als  an 
*J{.  pimpineUifolia^  haben  meist  die  Länge  der  Blumenblätter  und  er- 
f weitern  sich  an  ihrem  Ende  in  einen  zwar  schmalen,  aber  doch  deut- 
lich lanzettförmigen  Anhaiijg;  und  haben  nicht  selten  feine  Seitenanhäng- 
( sei.  Die  Kelchröhre  ist  oft  gröfser  und  mit  starken  Drüsenborsten  be- 
( setzt,  was  wir  noch  bei  keiner  Abart  der  R.  pimpineUifolia  bemerkt 
haben;  doch  sind  deren  an  dem  Exemplare  von  Smith  nur  wenige  auf 
I  der  Kelchröhre  vorhanden.  Die  Blättchen  an  den  Exemplaren ,  welche 
(wir  verglichen  haben,  sind  etwas  gröfser,  unterseits  auf  den  Adern  oder 
'  auch  auf  der  ganzen  Fläche  mit  abstehenden  Härchen  bewachsen ,  die 
*  sich  an  einem  Exemplare ,  an  welchem  sie  auf  der  Unterseite  dicht  ste- 
ihen,  auch  auf  der  Oberseite  einfinden;  sie  sind  stets  doppelt  gesägt. 
Die  breitern  Nebenblätter  haben  eyförmige  Oehrohen.  Die  Blattstiele 
sind  stärker  oder  schwächer  behaart,  zuweilen  ^och  tcack  fast  kahl. 
i  Noch  müssen  wir  hier  einer  Britischen  Rose   erwähnen,    welche 

Woods  und  Lindley  zur  gegenwärtigen  Rotte  bringen,  und  mit  ü. 
i  involata  vergleichen,  nämlich  der  R,  Sabini  Lindley  (Engl.  bot. 
rt. 2594),  wozu  dieser  Schrifuteller  die  R.Doniana  Woods  (Engl.  bot. 
1 1.  26OO9  ^  Abart  zieht.  Wir  Bemerken  vorerst,  dais  wir  von  Woods 
I      III.  29 
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selbst  als  H.  Sabini  eine  aiulere  Pflanze  erhielten,  nämlich  eine  gröfeere 
Form  der  R*  invvluia  mit  einigen  feinen  Anhangi^eln  am  Kelche,  die 
allerdings  nicht  mit  R.  Doniana  vereiniget  werden  kann,  Aber  auch  nicht 
mit  der  von  R.  Sahini  auf  t.2594  der  £lngl.  Bot.  gelieferten  Abbildung 
übereinstimmt.  Allein  die  Exemplare  der  R.  Saoini  und  Doniana  in 
y.  Martius  Sammlung,  welche  von  Lindley  selbst  herstanMnen,  ge- 
hören ohne  Zweifel  zu  einer  und  derselben  Species.  Ob  sich  Woods 
vergriffen  hat,  oder  ob  sonst  eine  Verwechselung  vorgefallen,  wissen 
wir  nicht.  Die  Lindleyische  R.  Sahini  mit  ihrer  Abart  Doniana^ 
welche  sich  vielleicht  noch  in  Deutschland  vorfinden  wird,  würden  wir 
nicht  in  die  Rotte  der  nimpinellblattrigen  Rosen  bringen ,  da  ihre  Blü- 
then  an  den  von  Lindley  gegebenen  Exemplaren  zu  3  und  5  in  DoU 
dentrauben  stehen ,  welche  an  der  Basis  der  BlAlhenstiele  mit  Deckblät- 
tern gleich  der  R,  tomentosa  umgeben  sind,  mit  welcher  diese  R,  Sa- 
hini  überhaupt  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat  Mit  R.  pimpiAelUfoUa  läfst 
sie  sich  kaum  vergleichen.  Sie  ist  weit  gröfser  als  l^ztere  und  robu- 
ster, nach  Lindley  erreicht  sie  eine  Gröfse  von  8  —  lO^,  ihre  Stacheln 
sind  derb ,  grofs  und  eben  so  gestaltet ,  wie  bei  R.  tomentosa ,  aber 
häufiger  und  dazwischen  befinden  sich  ziemlich  viele  kleine  borstliche, 
doch  ist  sie  bei  weitem  nicht  so  stachelig  als  R.  pimpinellifoUa  und 
Ü.  invoiata.  Die  Blätter  Heichvn  ganz  denen  der  R.  tomentosa ,  und 
die  Blüt^en  stehen,  wie  oben  bemerkt,  nicht  blofs  einzeln,  sondern  in 
Doldentrauben  nnd  sind  von  Deckblättern  gestützt.  Von  R.  tomen- 
tosa unterscheidet  sich  diese  Art  vorzüglich  durch  die  Stacheln,  welche 
an  den  ^Zweigen  überall  zerstreut  stehen ,  und  denen  viele  kleine  borst- 
liche  eingemischt  sind ;  auch  bestehen  die  starkem  Blätter  aus  9  BUtt- 
eben,  und  diese  sind  nicht  so  graugrün.  Die  Blätter  sind  übrigens 
nnterseils  behaart  mit  mehr  oder  weniger  eingemengten  Drüsen ,  ohet" 
seits  kahl  oder  mit  einzelnen  Härchen  bewachsen;  an  dem  Exemplare 
der  R.  Z^omana  auf  beiden  Seiten  stärker  behaart.  Lindley  fragt  am 
Ende  seiner  Beschreibung,  ob  diese  R,  Sahini  doch  ein  Abkömmling 
der  R,  tomentosa  seyn  möchte;  wir  würden  sie  wenigstens  neben  diese 
Art  stellen.  Wir  bemerken  noch,  dafs  das  in  der  Engl.  bot.  a.  a.  O. 
abgebildete  Exemplar  der  R.  Doniana  zwar  nur  einblGtbig  ist,  aber 
dals  die  grofsen  Deckblätter  der  R,  tomentosa  daran  vorhanden  sindL 

Wallroth  verbindet  mit  ü.  pimpineUifoUa  die  R.  sulpkarea  Al- 
ton, welche  wir  fbr  eine  gute  Art  halten.  Der  ganze  Habitus  ist  Ter- 
schieden;  die  gröfsern  Stacheln  an  den  jungen  Trieben  sind  sichelför- 
mig und  weit  mehr  stielrund,  als  die  von  gleicher  Gröfse  an  R,  spino* 
sissima ;  die  Blätter  bestehen  stets  aus  höchstens  7  Blättchen ,  nicht  ans 
7  —  9 — 11;  die  Blättchen  sind  allzeit  verkehrt -eyförmig;  die  Rinne  des 
Blattstieles  ist  breiter;  die  Nebenblätter  sind  oberwärts  breiter  und 
auch  an  den  nicht  blühenden  Zweigen  ausgesperrt;  und  dann  haben 
wir  den  dichten  nnd  doch  mit  blofsen  Augen  nicht  sichtbaren,  ans  sehr 
feinen  kurzen  Härchen  bestehenden  Ueberzug,  welcher  die  Bl^ttchea, 
Blattstiele  nnd  Nebenblätter  der  /?.  sulpharea  bedeckt,  noch  bei  keiner 
Abart  der  R.  pimpineUifolia  gefunden. 

Die  R.  pimpineUifolia  wächst  am  Rande  der  Wege ,  auf  unfracht- 
baren  Hdgeln  nnd  auf  Rainen  in  den  Flächen  nnd  auch  anf  felaigen 
steinigen  Plätzen  höherer  Gebirge,  und  am  Meeresstrande  in  Ti3en 
Gegenden  Deutschlands,  an  andern  Orten  jedoch  auch  gar  nicht.  Kauna 
kann  sie  aber  irgendwo  einen  erfreulichem  Anblick  gewähren,   als    da. 
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wo  sie  die  öden  Flufi^sandwOsten  der  Nordseeinseln,  namentlich  N or- 
dern eys  auf  ganze  olrecken  weit  mit  dem  lieblichsten  Teppich  deckt, 
sowohl  wenn  sie  mit  Blüthen  prangt,  als  wenn  sie  ihre  zahlreichen 
Fruchte  reift.  Nolte  Norit.  Fl.  holsaticae  pag. 48  gibt  sie  ebenfalls 
auf  den  Dünen  der  westlichen  Schleswigischen  insdln  als  häufig  wach- 
send an.     Juni.     Juli.     '5. 

1465.  Rosa  gentäis.     Ste'rnberg.    Verwandte  Rose. 

Die  Stacheln  gerade,  borstlich,  gedrungen;  die  Blättchen  zu. 
9  — 11,  oval,  gesägt;  die  freien  Enden  der  M  ebenblätter  ey- 
förmig,  zugespitzt,  auseinander  fahrend,  an  den  obern Blättern  der 
blühenden  Zweige  breiter;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  ganz, 
zugespitzt;  die  Blüthenstiele  gerade;  die  Frucht  aufrecht,  mit 
dem  bleibenden,  zusammenneigenden  Kelche  bekrönt. 

Sjrnoiu    Bosa  geniilis  Sternb!  in  der  bot.  ZeituDg  i8s6.  BeO.  p.79. 

Diese  zierliche  Rose  hat  nach  einem  vor  uns  liegenden  Original^ 
exemplare  den  Wuchs ,  die  Blätter  und  Kelchzipfel  der  R,  pimpineUi- 
foha ,  unterscheidet  sich  aber  auf  den  ersten  Blick  durch  die  längliche 
Kelchröhre,  die  au  den  obern  Blättern  der  blühenden  Zweige  meist 
breitern  Nebenblätter,  die  feinen,  bald  abfallenden  Stacheln  und  beson« 
ders  durch  die  längliche,  gar  nicht  kugelige,  scharlachrothe ,  nicht 
schwarze  Frucht.  —  Ein  Strauch  von  3'  Höhe,  von  den  Narben  der 
abgefallenen  Stachelchen  warzig,  sehr  ästig.  Die  vorjährigen  Zweige 
sehr  stachelig,  von  feinen,  geraden,  borstlichen  Stachelchen,  unter 
welchen  hie  und  da  drüsige  Borstchen  eingemischt  sind.  Die  Blätter 
aus  9  — 11  Blätlchen.  Diese  oval  oder  rundlich,  doppelt  -  gesägt ,  mit 
Drüschen  auf  den  Sägezähnen,  beiderseits  kahl.  Die  Blattstiele  mit  eini- 
gen schlanken  Dörncnen  und  zerstreuten  Drüschen  bewachsen,  welche  , 
sich  auch  auf  die  Mittel rippe  fortsetzen.  Die  Nebenblätter  wie  bei  /?. 
pimpinellifoUa  ^  aber  die  freien  Enden  der  obern  etwas  breiter  und 
das  letzte  unter  der  Blüthe  (wenigstens  an  dem  von  uns  beobachteten 
Exemplare)  ein  blofses  Deckblatt.  Die  Blüthen  einzeln.  Der  Blüthen- 
stiel  nebst  der  länglichen  Kelchröhre  und  der  Aussenseite  der  Kelch- 
zipfel mit  drüsentragenden  Borstchen  besetzt.  Die  Blüthen  gesättigt 
rosenroth.  Die  Früchte  elliptisch -länglich,  nach  beiden  Enden  ver- 
schmälert. 

Die  nahe  verwandte  R,  reversa  kennen  wir  ebenfalls  blofs  aus  ge- 
trockneten Exemplaren,  sie  hat  nur  5  —  7  Blättchen  an  den  Blättern  und 
nach  der  Beschreibung  in  Waldstein  und  Kitaihel  dunkel  schwarz-: 
braune  Früchte.  Ob  diese  Art  schon  in  Deutschland  beobachtet  wurde, 
wissen  wir  nicht ;  ^s  wäre  aber  sehr  zu  wünschen ,  dafs  man  R,  eenti- 
lis  und  R,  reversa  neben  einander  kultivirte  und  sie  lebend  beolh* 
achtete. 

Die  Ri  gentilis  wächst  auf  dem  Monte  majore  in  Istrxen  in  der 
Nachbarschaft  des  Dorfes  Pilati.     Graf  von  Sternberg! 

1466.  Rosa  alpina.    Linn.    Alpenrose. 

Die  Stacheln  borstlich,   gerade,    an    den   jährigen  Wurzelschössen 
gedrungen,    drüsenlos,   an   den  Zweigen  fehlend;    die  BläCtcheh 
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£u  7  — 11 9  Ifingljch- elliptisch,  doppelt  oder  einfach  e^es&gt;  die 
PJebenbl&tter  der  blQliendea  Zweige  verbreitert,  nacQ  der  Basis 
zu  keilförmig  yerlaufend,  die  übrigen  linealisch,  an  der  Spitze 
breiter,  die  freien  Enden  eyföroiig,  zugespitzt,  auseinander  Üh- 
rend;  die  Kelch  zip  fei  gant,  mit  ihrer  lanzettlichen  Spitze  über 
die  Korolle  hinausragend;  die  Fruchtstiele  zurückgekrümmt; 
die  Früchte  elliptisch  oder  länglich,  mit  dem  bleibenden,  znsam- 
menneigenden  Kelche  gekrönt. 

Beschreib.    Bei  den  Monograpben ,  P o i r e t  Eoc.  VI.  n.7.    DeCandoIle 

sovrobl  in  der  Fl.  fr.  n.Syis  als  im  Prodrom.  II.  p.6ii.    GmeL  bad.IL 

p.419.    Wimmer  et  Gr.  I.  p.gs*    Gaodin  helr.3.  p«357.    Möfsler 

s.  Ausg.  II.  I.  p.86t.    Roth  En.l.  s.  p.458. 
Getr.  Ssmml.    Sohl  es.  Cent.  is.  mit  kahlen  Fruchtknoten,  Kelch  ondBMk» 

tbenstielen.    Se ringe  Rosae  ezsiec.  6.  et  So.     81  eher  447..onsre  )r. 
Synon.    Bosa  alpma  Linn.  Spec  pl.  1.  yoS.    Willd.   8pec.  pag.  107S. 

Lindlejr  Monogr.  p.  37.    R.  rupestris  Crantt  jkostr.  p.85.    B.  iner- 

mis  Mill.  Dict  1.    i?.  alpina  Wallr.  Ros.  p.  i3i.    und  B,  pendußnm 

Wallr.  Roi.  p.  14s.  tarn  Theil. 

Die  nach  dem  Verblühen  in  einen  Bogen  abw&rts  gekrümmten, 
nicht  etwa  durch  die  Schwere  des  Fruchtknotens  hinabgezogenen  Blü- 
thenstiele  unterscheiden  die  Alpenrose  ron  allen  Deutschen  Arten.  Zwar 
hängen  die  Früchte  der  A.  pomifera  und  auch  die  derjenigen  Formen 
der  Ü.  pimpineUifoUa  ^  deren  Blüthenstiele  besonders  verlängert  sind, 
zuletzt  herab,  aber  es  geschieht  erst  gegen  die  Fruchtreife  liin,  und 
man  sieht  deutlich,  dafs  die  Schwere  der  reifenden  Frucht  die  Blüthen- 
stiele und  auch  oft  den  Zweig  hinabzieht,  und  dafs  diese  Erscheinung 
nicht  durch  einen  Trieb,  sich  äwSrts  zu  krümmen,  henrorgebracht  wird. 

Ein  lieblicher  Strauch ,  2 — 4'  hoch  und  höher,  die  jungen  Stämoie 
mit  dünnen,   schlanken  Stacheln  besetzt,   unter  welche  viele  borstliche 
gemischt  sind,   die  sich  im  Alter  sammtlich  verlieren.      Die  Aeste  sind 
völlig  wehrlos,    oder  haben  nur  hier  und  da  ein  oder  das  andere  feine, 
borstliche  Stachelchen.     Die  jungen  Triebe  sind  hellgrün ,  oft  roth  über- 
laufen,   mit  einem  leichten  Thaue  bedeckt.     Die  Blätter  bestehen  aas 
7 — 9 — 11,  seltner  aus  5  Blättchen,  die  BlSttchen  sind  elliptisch-länglich 
öder  elliptisch,  spitz  oder  stumpf,  meist  doppelt-  zuweilen  dreifach-ge- 
sägt,    oberseits   aunklergrün  mit  einem  schwachen   Thaue   angehancht, 
unterwärts  bleicher.     Das  unterste  Blatt  des  blühenden  Zweiges  ist,  wie 
gewöhnlich,  viel  kleiner,  die  Blättchen  sind  rundlicher,  stumpfer,  nicht 
selten  gestutzt  mit  einem  kleinen  Cndzahn.     Die  Nebenblätter  ganz- 
randig,  drüsig  -  gewimpert,  bei  gröfsern  Formen  auch  drüsig  gezähnelt; 
die  der  nicht  blühenden  Zweige  schmal,    die  freien  Enden  ey-lanseH- 
förmig,    auseinander  fahrend;    die  der  blühenden  Zweige  gröfser,    die 
obem  derselben  sehr  verbreitert,   nach   der  Basis   keilförmig  verschmä- 
lert,   die  freien  Enden  grofs,  länglich  -  eyförmig.      Der  Blüthenstiel 
ziemlich  lang,    nach   dem  Verblühen   abwärts   gekrümmt;     der  zweite, 
wenn  ein  solcher  vorhanden,  mit  einem  Deckblatte  gestützt.    Die  Kelch- 
röhre  eyförmig,  oder  länglich,    die   Zipfel   ey> lanzettförmig,    in   eint 
lange ,  meist   lanzettlich  r  verbreiterte  Spitze   ausgehend ,    welche    etwas 
länger  als  die  Blume  ist,   ohne  Anhängsel,  bei   der  noch  nicht   aufge- 
brochenen Blütheoknospe  noch  einmal  so  lang  als   di^se.     Die  Blttm« 
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eewdbnlichy  getSttigt  rosenroth,  suweileo  satter,  zuweilen  Meicher.  Die 
Griffel  ein  rundliches,  haariges  Höpfchen  bildend.  Die  überhangende 
Frucht  scharlachroth  mit  dem  zusammenneigenden  Kelche  gekrönt. 

Sie  ändert  auf  manchfaltige  Weise  ab ,  nämlich : 

a  die  Blätter  und  Blattstiele  sind  ganz  kahl,  oder  die  Blattstiele 
und  die  Mittelrippe  der  Blättchen  mit  gestielten  Drüsen ,  aber  nicht  mit 
Haaren  besetzt,  oder  es  hat  nur  die  Mittelrippe  des  Blättchens  kurze 
Härchen;  oder 

ß  die  Blättchen  sind  unterseits  überall  mit  kurzen  Zotten  besetzt, 
der  Blattstiel  ist  dabei  kahl  oder  mehr  oder  weniger  zottig;  gleichsam 
eine  Ji,  dametorwn  von  der  R,  alpina.  Hieher  gehört  R,  reversa  P  r  e  s  1 ! 
Fl.  Cech.  p.  103.  nicht  WR.  —  Die  Kelchzipfel  sind  bald  äusserlich, 
kahl,  bald  drüsig -borstig,  und  Kelch  röhre  und  Blötheustiele  sind  eben- 
falls ganz  kahl  ohne  alle  Drüsenborsten,  oder 

Y  der  Blüthenstiel  ist  mit  wenigen ,  oder  mit'  mehrern ,  oder  mit 
sehr  vielen  drüsen tragenden  Stachelborsten  besetzt;  die  Kelchröhre  bleibt 
dabei  borstenlos  oder  sie  ist  ebenfalls  mit  Drösenborsten  bedeckt ;  hie- 
ber gehört:  R.  pyrenaica  Gouan  lllustr.  p.31.  1. 19-  Die  Blättchen 
sind  auch  hier  kahl  oder  behaart.  Diese  Abart  verhält  sich  zu  der  mit 
kahlen  Blüthenstielen  und  Kelchröhren  wie  die  /?.  trachyphyila  und 
flexuosa  Hau  zu  B.  canina^  sie  ist  eine  R.  coUina  der  alpina.  Eine 
Form  mit  kahlen  oder  stachelborstigen  Blüthenstielen,  aber  tief  doppelt 
gesägten  Blättchen  ist  nach  DeCandoUe  suppl.  p.35.  die  R  monspe- 
liaca  Gouan.  —  Die  gewöhnliche  Form  kommt  in  Gärten  mit  gefeil- 
ten Blüthen  vor  und  zwar  sind  die  Blüthen  so  geföllt ,  dafs  die  Kelch- 
röhre wie  bei  R.  turbinata  kreiselförmi^  wird.     Diese  Abart  ist: 

S  die  gefüllte,  R.  alpina  n  turbinata  DeCand.  Prodr.  2.  612. 
R.  inermis  ßelaun.  bon.  jard.  1808  p.  717.  Red.  et  Thor.  Ros.  2« 
p.93v(n«ch  DeCand.)  R.  tarhinataV \\\.  Delph.3.  p.ö50  (nach  DeC.) 
Ob  DeCand.  ein  Villarsisches  Exemplar  gesehen  hat,  wissen  wir 
nicht,  aber  Vfllars  beschreibt  eine  wilde  Pflanze,  die  er  ohne  Blüthe 
fand.     Üf.  venusta  Waitz  nach  Wallroth. 

''DeCandolle  unterscheidet   eine  Abart   mit  kurzer  birnförmiger 
Frucht,  und  eine  mit  länglicher,  nach  der  Basis  keulenfbrnrig  zulaufen- 
'  der,   oberwärts  zusammengezogener,    in  einen  langen  Hals  ausgeheader 
Frucht,  wozu  R  läge  nana  Vi  IL  Dauph.3.  553  gehört. 

Die  R  pendulina  Aiton  Kiew.  ed.l.  p.  208,  WiUd.  Sp.  pi.  2. 
1076,  Ä.  alpina  i  latifolia  DeCand.  Prodr.  2  p  012,  R  alpina  y 
«indley  monogr.  p. 37,  Seringe  R.  exsicc.  n.26}  ist  eine  durch  Kul- 
tur vergröberte  Form  der  R,  alpina ,  und  ausser  den  gröfsern  Bl&ttohen 
von  der  Abart,  welche  Gouan  R  pyrenaica  nennt,  nicht  verschieden. 
Sie  ist  eine  Deutsche ,  und  keine  Amerikanische  Pflanze.  Hieher  gehört 
nach  Lindley  das  Exemplar  der  R.  pendulina  im  Linn  ei  sehen  Her- 
barium ;  aber  die  R.  pendulina  der  Species  plantarum  bezieht  sich  dem 
Citate  von  Dillen  nach  auf  eine  andere  Art,  welche  in  Nordam'trika 
wächst,  in  Sibirien  vorkommt,  und  auch  an  der  Seeküste  von  Nort- 
bumberland  in  England  angetroffen  wird,  sich  aber,  so  viel  wir  wis- 
sen, noch  nicht  in  Deutschland  vorgefunden  hat.  Die  in  Nordamerika 
wachsende  Art  nennt  Lindley  nach  Mühlenber^  R.  stricta  und  ci- 
tirt  dazu  R. pendulina  Linn.  Spec.  pl.  705  und  Dillen  h.  Elth.  325. 
t.  245.  f.  317.  Die  in  England  und  Sibirien  wachsende  fuhrt  er  nach 
Smith  als  eine  davon  verschiedene  Art,  als  R,  rubeüa  aui^  mit  den  Ci- 
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taten:    K  ruheUa  Enorl.  bot.  t.  2521 ,  Smith  in  Rees.  CycL,   Woods 
in  act.    Linn.  12.  177,    R.  alpina    Fall.    Roas.  61 ,    R.  p^ndalina   Roth 

germ.  2.  561.  Aber  ^iu  Feiere  der  von  Lindley  selbst  mitgeth eilten 
rxemplare  in  v.  Martius  Sammlung  ist  nach  unserer  Ansicht /l.  Sfricta 
und  rubella  rine  und  dieselbe  Species.  Der  ganze  Unterschied  besteht 
darin,  dafs  an  R.  stricta  die  blühenden  Zweige  keine  Stachelchea  ha- 
ben ;  die  Ha'uptschösse  aber  und  die  nicht  blühenden  Zweige  sind  eben 
so  stachelig  als  bei  R.  rubella ,  und  alles  andere  stimmt  an  diesen  Ex- 
emplaren aufs  Genaueste  uberein.  Die  R,  rubella  mit  ihrer  Abart  K 
stricta  ist  übrigens  von  R,  alpina  gewifs  verschieden.  Sie  ist  niedriger 
und  schwächer,  die  Stamme  undAeste  sind  allenthalben  mit  sehr  rielen 
feinen  Stacheln  besetzt,  welche,  nachdem  sie  sich  im  Alter  verlorea 
haben,  die  Rinde  narbig  machen.  Die  Blätter  und  Blättchen  sind  nur 
halb  so  grofs;  die  Blättchen  von  etwas  dickerer  Konsistenz,  meisteai 
einfach  gesägt,  die  Zähne  kerbenartiger,  und  nicht  so  vorwärts  gerich- 
tet. Die  Blüthen  stehen  zwar  einzeln,  kommen  aber  sehr  häufig  an  dea 
Seiten  der  Aeste  hervor,  sind  meist  bleichroth  und  die  Kelchzipfel  sind 
kürzer  als  die  Blume.  Wir  bemerken  noch,  dafs  zu  R.  rubella  der 
Engl.  bot.  als  Synonym  R.  polyphylla  Willd.  En.  suppl.  37  zu  ziehea 
ist ;  die  Exemplare  dieser  Pflanze  aus  dem  Berliner  Garten  stimmen  mit 
dem  Exemplare  der  R,  rubella  von  Lindlßy  herstammend,  auf  das  Ge- 
naueste überein;  aber  die  R,  penditlina  Roth  gehört  nicht  dazu,  der 
Author  hat  sie  in  seinem  neuesten  \yerke,  in  der  Enumeratio  auch  gani 
übergangen. 

Die  R,  hybrida  Vi  11.  ist  nach  einem  in  der  DeCan doli  ischen 
Sammlung  befindlichen  Exemplare  vom  Author  selbst  eine  Porm  der 
R,  alpina^  wie  Seringe  in  dem  Mus.  d.  Nat.  Gesch.  Helr.  versichert; 
aber  in  DcCandolls  Prodromus  finden  wir  davon  weiter  keine  Er- 
wähnung mehr.  Die  R,  acicularis  Lindley,  welche  DeCandolle 
zu  R,  alpina^  Wallroth  zu  R.  cinnamomea  rechnet,  haben  wir  noc^ 
nicht  gesehen,  und  eben  so  wenig  R  Potenschlagiana  Tratt. ,  If^al- 
fenii  Tratt.  und  R,  Clusiana  Waitz,  welche  nach  Wallroth  lu 
Ü.  alpina  zu  ziehen  sind. 

R,  alpina  bewohnt  die  Voralpen  und  Alpen  Oestreichs,  Steier- 
marks,  Salzburgs,  und  die  minder  hohen  Gebirge  in  Böhmen,  der 
Grafschaft  Glatz,  Schlesien;  auch  auf  dem  Feldberge  und  Beleben  im 
Badischen  wurde  sie  gefunden.     Juni.     Juli.     %. 

ZweiteRotte. 

Zimmtrosen.     R.  cinnamomeae  Li  ndl. 

Die  gegenwärtige  Rotte  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den dadurch,  dafs  die  Blüthen  an  kräftigen  Trieben  zu  3  —  5  und  meh- 
rern in  einer  Dollentraube  beisammenstehen,  und  dafs  da,  wo  -sie  ein- 
zeln den  Zweig  endigen  ,  doch  meistens  der  Ansatz  zu  einer  sweiteo 
oder  dritten  Blüthe  vorhanden  ist,  dafs  deswegen  die  Blütheustiele  im 
ersten  Falle  immer,  im  zweiten  gewöhnlich  mit  Deckblättern  gestützt 
sind,  und  endlich  dadurch,  dafs  an  den  obern  Blättern  der  blühendes 
Zweige  die  Nebenblätter  auffallend  breiter  werden,  als  an  den  nicht 
blühenden.  —  Di^  jungen  Wurzelschösse  sind  wie  bei  der  vorhergS' 
henden  Rotte  mit  vielen  schlanken  Stacheln  besetzt,  worunter  sich  feine, 
borstlicbe  mischen.    Bei  unsern  deutschen  Arten  fallen  diese   Stacheln 
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im  Alter  ab  und  der  Stamm  erscbeint  wehrlos.  Die  Aeste  der  erwacli- 
senen  Stämme  sind  ganz  wehrlos,  oder  tragen  Stacheln  an  der  Basis 
der  Blattstiele,  oder  sind  auch  hei  mehrern  ausländischen  Arten  so  sta- 
chelig, wie  an  R,  pimpinellifolia.  Die  Blätter  bestehen  aus  5  —  7,  bei 
aiisländisohen  auch  aus  9 — II  und  mehr  Blättchen. 

Zur  gegenwärtigen  Rotte  gehört  allen  Merkmalen  nach  die  R, 
tarhinata^  welche L i n d l e y  zu  den  Rosis  villosis  gesetzt  hat,  zu  einer 
Gruppe,  welche  von  den  R.  caninis  nicht  getrennt  werden  kann. 
Auch  ziehen  wir  die  ausländische  R,  camtschatica  zu  der  gegen- 
wärtigen Rotte,  sie  stimmt  in  allen  Kennzeichen  damit  überein:  die 
rami  tomentosi  allein  können  bei  einer  solchen  Uebereinstimmnng  nicht 
wohl  eine  Gruppe  absondern. 

1467.    Rosa  cinnamomea.    Linn.    Zimmtrose. 

Die  Stacheln  der  jährigen  Wurzelschösse  gerade,  gedrungen,  un- 
gleich, die  gröfsern  ptriemlich,  die  kleinern  borstlich ,  drdscnlos, 
die  der  Zweige  zu  zweien  au  die  Basis  der  INebenbiätter  gestellt 
und  etwas  sicnelförmig  gebogen;  die  Blättchen  zu  5  —  7,  oval- 
länglich,  einfach -gesägt,  unterseits  grau  und  flaumhaarig;;  die 
Nebenblätter  der  nicht  blühenden  Zwi^ige  lineal- länglich,  mit 
den  Rändern  fast  Vöhrig  zusammenneigend ,  die  der  blühenden  ober- 
wäfts  verbreitert,  die  freien  Enden  eyförmig,  zugespitzt,  abstehend; 
die  Helchzipfel  von  der  Länge  der  Korolle,  ganz,  die  Spitze 
lanzettlich;  die  Früchte  kugelig,  mit  dem  bleibenden  zusammen- 
neigenden Kelche  bekrönt. 

Beschreib.  In  den  Monographien,  einigen  Dendrologien  (Mu  och  hausen, 
Borkb.,  Willdenow,  Da  Roi}  and  verschiedenen  Floren.  Roth. 
Enum.  I.  s.  p.  465.  Fries  Nov.  s.  Ausg.  p.  i53.  Decand.  Fred.  II. 
p.  6o5. 

Abbild.  Lindl.  t.  5.  FL  D.  t  isi4.  t.  688.  end  868.  E.  b.  1. 1388.  Rt* 
douti  t.  5;.  et  t  6i.    Htiyne  et  G.  t.  85. 

Getr.  SammL    Scbles.  Gent.  i3.    Wett.  Gent.  i. 

Syn.  ,  Rosa  cinnamomea  Linn.  Sp.  pl.  i.  7o3.  Willd.  Sp.  pl.  S.  io65. 
Rau  En.  p.  Sa.  nicht  Herrn  an.  R,  coUincola  Ehrh.  Beitr.  a.  p.70. 
R.  majcUis  Herrn.  Diss.  p.  8.  n.  5.  R,  foecundusima  Münchb. 
HauST.  5.  »79.  Wablenb.  Fl.  Lkpp.  141.  Wallroth  Ros.  160.  R^ 
fpinostssima  Wablenb.  Fl.  Upi.  p.  171.  Fi.  iuec.  3i6.  R*  muiita 
Fl.  Dan.  t.  688.  und  R,  ßuvia/is  Fl.  D.  t.  868.  (Hörnern.  NoaeocL 
F.  D.  emend.)    B,  orthosepaU  Seh.  et  Sp.  Fl.  frib.  var.  y, 

Tr.  o.  a.  N.    Mairote,  Pfingstrose,  Zackerrose. 

Die  Nebenblätter,  welche  an  den  nicht  blQhenden  Zweigen  mit 
ihren  Rändern  fast  zu  einer  Röhre  zusammenschliefsen ,  und  mit  ihrer 
Basis  mehr  als  die  Hälfte  des  Zweiges  umfassen,  unterscheiden  die  R, 
cinnamomea  von  allen  andern  deutschen  Arten.  Sodann  sind  der  schlanke 
Stamm,  dessen  Aeste  und  Wurzelschösse  gesättigt  purpurroth  gefärbt 
und  dessen  Zweige,  Deckblätter,  Blülhenstiele  und  Kelche  meistens 
rosenroth  Oberläufen  erscheinen  und  dessen  Aeste  nur  da  zwei  etwas 
flichslförmige  Stacheln  tragen,  wo  ein  Blattstiel  ansitzt,  oder  früher  tafs; 
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ixe  vnterselu  grauen  Bl&tter«  welche  Farba  nicht  tob  fiaaran  berrübrt; 
die  mit  den  zusaminen neigenden  ganzen  Keicbbl&Uchen  gekrönte,  schoa 
nach  der  Mitte  des  Augusts  reifende  Frucht;  die  weit  unlherkrieehende 
Wurzel  und  die  mit  vielen  feinen,  geraden,  drüaenlosen  Stachelchen 
besetzte  Wurzelschösse,  Merkmale,  welche  die  Bestimmung  der  IL  cut- 
namomtta  ausser  Zweifel  setzen. 

Ein  Strauch  4  —  6^  hoch  und  höher.  Die  Jungen  aus  der  Wurzel 
aufschiefsenden  Stamme  steif- aufrecht,  mit  rielen  feinen  borstlichen, 
dr&senlosen  Stachelchen  besetzt,  welche  sich  im  Alter  yerlieren.  Die 
Aeste  der  erwachsenen  Stamme  tragen  nur  am  Ursprünge  der  Blattstiele, 
oder  wo  in  den  verQossenen  Jahren  dergleichen  safsen,  Stacheln,  wel- 
che breiter  und  etwas  sichelförmig  sind.  Der  ältere  Stamm  ist  zimmt« 
braun,  daher  der  Name  Zimmtrose,  die  jungen  Wurzelschösse  aber 
und    die  Aeste  sind  gesättigt- pur purroth,  besonders  im  Winter  ^     die 

K*  ngen  Triebe  grün,  aber  nebst  den  Deckblättern,  Blüthenstielen  und 
eichen  oft  rosenfarben  überlaufen.  Die  Blätter  au«  5  —  7 BU itchen 
zusammengesetzt;  das  unterste  Paar,  wenn  7  Blättchen  zugegen  sind, 
auffallend  Kleiner.  Die  Blättchen  oval -länglich,  oberseits  matt,  trüb- 
grün,  fast  kahl,  unterseits  graugrün,  mit  kurzen  Härchen  bewachten, 
(die  jedoch,  wie  gesagt,  die  ^aue  Farbe  nicht  herrorbringen) ,  an  der 
Basis  ganzrandig,  übrigens  einfisich*  fast- gleichförmig -ges^,  mit  ror 
""'  ^  •     -    »ifires  kIi* 


wärts  gerichteten  Zähnen.  Das  unterste  Blatt  des  Zweiges  Kleiner,  die 
Blättchen  fast  verkehrt- eyfbrmig,  sehr  stumpf,  bis  zur  Hälfte  ganzran- 
dig,  der  Endzahn  viel  kleiner  als  die  übrigen.  Die  Nebenblätter 
mit  ihrer  Basis  zwei  Drittheile  des  Zweiges  um&ssend;  die  der  nicht 
blühenden  Zwei^  schmäler,    länger,   mit  ihren  Rändern   zusamnoiennei- 

fend'j  die  der  blühenden  Zweige,  besonders  die  obern  stark  verbreitert, 
ie  freien  Enden  eyfSrmig  zugespitzt;  das  oberste  Nebenblatt  oft  nur 
mit  einem  Ansätze  zu  einem  Blatte.  Die  Blattstiele  kurzzottig,  etwas 
filzig,  zuweilen  mit  einen  Drüschen  besetzt,  meistens  anbewahrt,  selten 
einige  schwache  Stachelchen  tragend.  Die  Blüthen  einzeln  oder  zu 
2—3.  Der  Blüthenstiel  nebst  der  plattkugeligen  Kelchröhre  kahl. 
Die  Kelchzipfel  in  eine  lange,  lanzettlich -verbreiterte  Spitze  ausge- 
hend, von  der  Länge  der  meist  gesättigt  rosenrothen  Blume  oder  aadi 
etwas  länger.  Die  Griffel  ein  kurzes,  rauchhaariges  Köpfchen  bildend. 
Die  Frucht  klein,  aufrecht,  roth,  mit  dem  bleibenden  zusammen- 
scliliefsenden  Kelchzipfeln  bekrönt,  frühe,  schon  gegen  Ende  Augusts 
und  Anfang  Septembers  reif. 

Die  Wurzel  dieser  Hose  macht  viele,  weit  unter  der  Erde  weg- 
kriechende, und  dann  zu  einen  Stamme  aiifiM)hieisende  Wurzelliufer, 
vermehrt  sidh  dadurch  gar  schnell,  ist  aber  deswegen  anoh  in  Lustge- 
büschen oft  ein  wahres  Unkraut,  welches  alle  zartere  Sträucher  um 
sich  her  erstickt. 

In  den  Gärten  wird  häufig  eine  gefällte  Varietät  gezogen,  wozu 
IL  /oeenndUsima  Münchh.  Hausv.  V.  279  und  die  /).  einnamomea 
derjenigen  Floren  gehört,  in  deren  Bezirk  die  einfache ,  wilde  Art  nidit 
vorkommt.  Aber  ausserdem  ändert  die  Pflanze  wenig  ab:  man  mofs  sie 
genau  betrachten,  um  zu  finden,  dafs  die  Blättchen  ein  wenig  breiter 
oder  schmäler  sind  und  tiefere  oder  weniger  tiefe  Sägezähne  hiuben.  Die 
Stacheln  an  der  Basis  der  Blätter  sind  zuweilen  etwas  gekrümmter,  ein 
andermal  auch  gerader,  die  Bluthenstiele  haben  manchmal  einige  schwa- 
che Stachelchen,  aber  beides  kommt  auf  einem  Stamme  vor;   eine  R 
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fot&Mduiima  petiolU  wndeatis  l&r«t  sieb  deswegen  nicht  als  Abart  von 
einer  ü.  cinnamomea  petiolis  inermihas  trennen.  Lindley  hat  eine 
R.  mäjalis  unter  n.  20  als  Art  von  R  cinnamomea  geschieden,  bezieht 
sich  hinsichtlich  ihrer  Wohnörter  in  Scbweden  und  Lappland  auf  A  f  z  e- 
lius,  Swarz  und  Wahienberg,  und  bemerkt  nocn,  dafs  Swarz 
die  Absicht  hatte,  sie  in  3  Arten,  eine  ü.  cinnamomea ^  cinerea  und 
tarhinella  zu  trennen.  Wir  besitzen  die  genannten  drei  Formen  von  Swarz 
selbst,  finden  aber  ausser  der  Gestalt  der  Frucht  durchaus  keinen  Un- 
terschied zwischen  diesen  vermeinten  3  Arten  und  der  in  einigen  deut- 
schen Provinzen  seh^  gemeinen  R.  cinnamomea.  Die  Frucht  der  R. 
tarhinella  ist  an  der  Basis  ein  wenig  in  den  Blüthenstiel  zugespitzt;  die 
der  cinerea  hat  einen  kurspen  Hals;  beide  sind  aber  dabei  Kugelig,  wie 
bei  der  gemeinen  Form.  In  den  Gärten  in  recht  fettem  Boaen  ist  die 
Helcbröhre  sogar  kreiselfbrmig^  wenn  die  Blütbe  sich  recht  dick  füllt, 
dieses  macht  demnach  keinen  Unterschied.  AberLindleys  R.majalis^ 
von  welcher  wir  ein  schönes  Exemplar  in  v.  Martins  Sammlung  ge- 
sehen haben,  scheint  uns  hieher  gar  nicht,  sondern  zu  einer  andern  Art 
zu  gehören,  über  welche  wir  jedoch  nach  Einem  getrockneten  Exem- 
plare kein  Urtheil  fallen  wollen. 

Uebrigens  bemerkt  Fries  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Novit.  PI. 
Suec,  dals  die  auf  t  688  der  Flor.  Dan.  als  Rosa  mutica  abgebildete 
Rose  (die  R.  majalis  Retz.),  welche  Lindley  zu  seiner  R.  majalis 
und  die  t.  868  abgebildete  (die  R,  Jlavialis  Retz.),  welche  Lindley 
zu  seiner  ü.  cinnamomea  zieht,  an  Ort  und  Stelle  ganz  identisch  seyen, 
'  welches  auch. von  Hornemann  dahin  emendirt  ist. 

Die  R.  gemella  Willd.  BerL  Baumz.  zweite  Ausgabe  p.  389 
ist  nach  einem  von  Hayne  aus  dem  Berliner  Garten  erhaltenen  Exem- 
plare eine  etwas  üppige  Form  der  R,  cinnamomea  ßore  simplici^  wenig- 
stens können  wir  sie  von  einem  solchen  nicht  unterscheiden. 

Schimper  und  S penner  vereinigen  in  der  Fl.  friburg.  3*  p.  768 
unter  Rosa  orthosepala  die  Rosen:  ruhrifolia  Vill. ,  fraxinifolia 
Borkh.,  die  vorliegende  cinnamomea  und  Carolina  L.:  eine  Ansicht, 
welche  von  der  unsngen  abweicht. 

In  Hecken  und  an  Hügeln  in  mehreren  Gegenden  von  ganz  Deutsch- 
land.   Mai.    JunL    '^. 

146&    Rosa  turbinata.    Aiton.    Kreiseiförmige  Rose. 

Die  Stacheln  der  jahrigen  Triebe  mit  Drüsenborsten  gemischt,  ge-  * 
drungen,  ungleich,  die  gröfsem  aus  einer  verbreiterten  zusammen- 
gedrückten Basis  pfriemlich,  etwas  sichelförmig,  die  kleinern  borst- 
Bch;  die  Zweige  unbewehrt,  die  Blftttchen  eyrund,  grob -einfach- 
gesägt, aderig -gefaltet;  die  Nebenblätter  der  blüthenständigen 
Blätter  elliptisch -verbreitert,  die  übrigen  länglich,  ziemlich  flach, 
die  freien  Enden  eyförmig,  zugespitzt,  geradevorgestreckt;  die 
Kelchzipfel  fiederspaltig  oder  ganz,  von  der  Länge  der  Korolle, 
die  Kelchröhre  (bei  der  geföllten  Blume)  kreiseiförmig. 

Beschreib.  Bei  Lindley  und  andern  Monographen.  Willden.  Bsnms. 
p.  395.  Wallroth  annti$  bot.  Roth  Ennm.  I.  s.  p.  461.  Miinch- 
baa$.  Bovkhauien  and  Gmelin  Fl.  bad.  II.  p,  4o5  alt  R,  fron- 
eofurtanm. 
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Äbbllifl.    Pfleger  arb.  et  frat    Jacq.,8cli5iibr.  t  4t5(,    Rtdövle-t.^. 

Rössig  t  II. 
8/noD.    Bosa  turhlnata  Ait   Kew.  s.  p,  sofi.    Willd.   Sp.   p1.  p.  1073. 

Li  ndl.   Monog.   p.  73.     J{,   campanulata   Ebrh.    Beitr.  6.  p.  97.     B. 

francofurtana    MuQcbb.   Haoiv.  6.   p.  »4.    R,  francofurtensiM   Def- 

font  Gat  175.    B»  Chamaerkodan  turbinata  Wa Ur.  Rot.  p.  193. 
T.  a.  a.  N.    Frankfoiter  Ro«e  (der  Girtoer). 

Diese  ausgpezeicfanete  Art  kennt  man  bis  jetzt  nur  mit  gefblllen 
Blüthen ,  ein  Beweifs,  dafs  sie  ursprdngUch  nicht  in  Deutschland  wUcfast, 
(od^r  vielleicht  in  Aipeno^egenden  übersehen  worden,)  dafs  sie  wenig- 
stens da,  wo  sie  unsre  Floren  als  wirklich  wild  angeben,  nur  rerwu- 
dert  Torkommt.  Man  zieht  sie  aber  überall  in  Gärten.  Sie  hat  einige 
Aehnlichkeit  mit  A.  gallica  und  /?.  ceniifoUa^  unterscheidet  sich  jedoch 
ohne  Schwierigkeit  durch  ihre  Blättchen  und  besonders  durch  ihre  Ne- 
benblätter. Diese  letztern  umfassen  wie  bei  R,  cinnamamea  die  Zweige 
der  erwachsenen  Stämme  über  die  Hälfte,  fast  zwei  Drittel  des  Umfan- 
ges,  sind  kürzer  als  bei  den  erwähnten  Arten,  an  der  Basis  keillbrmig, 
und  von  da  aus  verbreitert;  die  freien  Enden  derselben  sind  breil-cy- 
förmig,  kurz -zugespitzt,  vorwärts  gerichtet,  nicht  auseinander  fahrend, 
und  die  der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch- verbreitert.  Die  obem 
(die  Deckblätter)  stellen  oft  eine  fast  kreisrunde  Scheibe  dar.  Die 
Blättchen  sind  grofs,  wie  bei  der  im  Garten  gezogenen  Centifolie,  ey- 
förmig,  einfach -grob -gekerbt -gesägt,  mit  parallelen,  auf  der  Oberseite 
eingedröckten  Oueradern,  wozwischcn  sich  die  Fläche  erhebt,  durch- 
zogen. Dadurcn  erhalten  sie  das  Ansehen,  als  wären  sie  in  die  Quere 
gefaltet  und  diese  Bildung,  nebst  den  groben  Sägezähnen  ertheilen 
ihnen  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  des  Carpirms  Bttulas. 

Die  )ungen  Stämme  sind  grün,  mit  häufigen  teinen,  geraden  oder 
abwärts  gerichteten  Stacheln  besetzt,  zwischen  welchen  sich  stfirkere 
gekrümmte  und  auch  einzelne  Drusenborstchen  befinden.  Diese  Bewaff- 
nung verliert  sich  im  Alter.  Die  Zweige  eines  altern  Stammes  sind 
franz  wehrlos.  Die  Blätter  sind  oberseils  graugrün,  unterseits  weifa- 
ichgrün,  und  beiderseits  mit  kurzen  Härchen  bewachsen.  Die  Blatt- 
stiele flaumhaarig,  mit  einigen  Drüschen  und  Stachelchen.  Die  Blü- 
thenstiele  einzeln,  oder  zu  2  —  3  am  Ende  der  Zweige,  ziemlich 
lang  und  nebst  der  Basis  der  kreiseiförmigen  Kolchrölire  mit  drusen- 
tragenden  Stachelborsten  besetzt.  Die  Kelch  blättchen  fiederspaltig 
oder  auch  ganz.  Die  Blüthe  stets  gefüllt,  rosenrolh  mit  einem  bläulichen 
Schimmer.  Dafs  bei  der  ursprünglichen  Ptlanze  die  Helchröhre  nicht 
kreiselformig  seyn  mag,  beweisen  die  gelullten  ähnlichen  Formen  der 
Ä.  pimpinellifolia  u.  s.  w. 

Mit  R,  cinnamomea  wird  man  die  gegenwärtige  Art  nicht  ver- 
wechseln. Die  grünen  Stämme,  die  unbewehrten  Aeste,  die  breit -ey- 
förmigen  Blättchen  unterscheiden  sie  sogleich.  Ihre  Nebenblätter  um- 
fassen zwar  die  Aeste  und  Zweige  eben  so  weit  als  bei  jener,  aber  sie 
sind  fast  flach,  nicht  rinnig  zusammengerollt. 

Von  Wallroth  im  Gebiete  der  Hall.  Flora  angegeben  und  ein- 
gesandt! s.  Annus  botan.  p.  63;  bei  Würzburg.  (Nees  v.  Esenbeck,) 
Baiersdorf  und  Gründlach  (Zuccarini).  Ueberall  in  Gärten  caltiTirt. 
Mai.     Juni.     '5* 
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Hier  sollten  wir  die: 
Rosa  baltica  Roth  Nor.  pl.  spec.  p.  234  und  Ennm.  Plant,  t.  2. 
p.  464  einschalten ,  allein  wir  hegen  noch  einige  Zweifel ,  nicht  über 
ihre  8{>ecifische  Verschiedenheit,  sie  ist  von  allen  deutschen  Arten  ganz 
sicher  verschieden ,  sondern  hinsichtlich  ihrer  Bestimmung.  Das  Exem- 
plar, welches  wir,  von  unserm  Treviranus  selbst  gesammelt,  besitzen, 
Kommt  nämlich  mit  der  Nordamerikanischen  Hosa  lacida  so  genau  in 
allen  Theilen  überein,  dafs  wir  auch  nicht  den  geringsten  Unterschied 
entdecken  können,  ausgenommen,  dafs  unser  Exemplar,  ein  kleiner 
Zweig  mit  einer  Blüthe,  nur  7  ßlältchen  an  den  Blättern  hat,  deren 
bei  jR.  lucida  gewöhnlich  9  an  jedem  Blatte  erscheinen ;  da  es  aber  auch 
Zweige  der  letztem  gibt,  deren  Blätter  nur  7  Blättchen  haben:  so  woll- 
ten wir  die  Botaniker,  welche  diese  Rose  an  ihrem  Standorte  an  der 
Seeküste  bei  Rostock  untersuchen  können,  recht  sehr  bitten,  sie  mit 
R,  lacida  näher  zu  vergleichen.  Es  wäre  wohl  möglich,  dafs  eine 
Nordamerikanische  Rose  an  den  Küsten  der  Nordsee  wüchse,  aber  auch, 
dafs  sie  dahin,  wie  die  Serpicala  in  die  Oder,  vermittelst  Schiffarth  und 
Handelsverkehr  gekommen  sey,  zumal  die  gegenwärtige  sich  in  einem 
lockern  Boden  in  unsern  Gärten  durch  ihre  langen  Wurzelläufer  so 
ungeheuer  vermehrt,  dafs  sie  auch  durch  Zufall  an  jenen  Ort  hinge- 
bracht ,  sich  dort  auf  immer  angesiedelt  haben  mag.  Sollte  sie  aber  auch 
eine  von  R,  lucida  verschiedene  Art  bilden,  so  wäre  bei  der  ^rofsen 
Aehnlicbkeit  doch  vorerst  der  Unterschied  von  dieser  aüszumitteln. 
Unser  eifriger  und  scharfsinniger  Freund  Detharding  in  Rostock 
hat  sie,  nach  mündlicher  Versicherung,  nicht  auffinden  können.  Vergl. 
auch  seinen  Conspectus  plantarum  Magnidacat.  Mcgalopolit.  p.39* 

Dritte    Rotte. 

Hundsrosen.  Rosae  caninae.  Die  Blüthen  stehen  an  jungen 
kräftigen  Trieben  doldentraubig  und  sind  wie  die  der  vorhergehenden 
Rotte  mit  Deckblättern  gestützt;  auch  sind  die  Nebenblätter  an  den 
obern  Blättern  der  blühenden  Zweige  breiter  als  die  der  nicht  blühen- 
den: aber  die  Stacheln  sind  derb  und  stark;  sie  sind  wohl  ungleich 
und  unter  die  gröfsern  mischen  sich  zuweilen  auch  ziemlich  viel  klei- 
nere, die  vielen  feinen  borstlichen  jedoch,  welche  an  den  jungen  Schös- 
sen der  beiden  vorhergehenden  Rotten  vorkommen,  fehlen  hier.  Wir 
vereinigen  die  Rosae  villosae  und  ruhiginosae  Lindley's  mit  den  R, 
caninis.  Von  den  5  Arten,  welche  bei  Lindley  die  Rotte  der  R.  vil- 
losae bilden,  gehört  R,  iurbinata  zu  den*  Zimmtrosen,  R,  alba  und 
hibernica  sind  Abarten  der  R.  canina  (letztere  wenigstens  nach  einem 
Exemplare  aus  England,)  und  R,  mllosa  und  tomentosa  lassen  sich  doch 
von  R.  canina  durch  keine  Kennzeichen  als  Rotte  entfernen.  Die  bei 
Lindley  in  der  Rotte  der  rubiginosae  befindliche  R.  lutea  steht  weit 
besser  bei  den  R,  pimpinelfifoliis  ^  die  R,  rubiginosa  selbst  ist  der  R. 
canina  so  ähnlich,  dais  sie  einige  Botaniker  als  Abart  von  dieser  anse- 
hen, die  R.  glutinosa  ist  der  R  rubiginosa  sehr  verwandt,  vielleicht 
nur  Abart  davon,  und  R,  Montezwnae  ist  der  Abbildung  nach  von  der 
varietas  collina  der  R.  canina  nicht  zu  unterscheiden.  Von  den  zwei 
noch  übrigen  Arten  dieser  Rotte,  ist  R,  cuspidata  Abart  der  jR.  to- 
mentosa; palverulenta  MB.  aber  kennen  wir  nicht.  Von  den  R. 
caninis  Lindley    mufs    man   jedoch    /L    indica^   semper/lorens 
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und  Lawrane^ana  entfernen  und  zu  unserer  folgenden  Rotte  etellea. 
Die  ü.  seric^auad  microphylla  derselben  Rotte  sind  uns  unbekaanl« 

1469.    Rosa  rabrifoUa.     yillars.    RothbUttrige  Rose. 

Hechtblau  angelaufen;  die  Stacheln   der  Stämme  in  geringer  2^bl, 
etwas  sicheUormig,  an  der  Basis  zusammengedrückt,  an  den  Zwei- 

gen  schlank,  meistens  paarweise  den  1\ ebenblättern  beigestellt;  die 
»lättchen  zu  5  —  7,  elliptisch,  gespiut-einfieich-gesägt,  die  obern 
Sägezähne  zusammenneigend;  die  Nebenblätter  flach,  die  der 
BlOthenblätter  elliptisch  -  verbreitert,  die  übrigen  länglich,  nach  der 
Basis  keilförmig  verlaufend,  ihre  freien  Enden  eyförmig,  zugespitrt, 
auseinander  &hrend;  die  Kelchzipfel  ganz  oder  mit  schmalen 
'  Anhangsein  versehen,   mit  ihrer  lanzettlichen  Spitze  über  die  Ko- 

rolle hinausragend,  nach  dem  Verblühen  zusammenschliefsend,  end- 
lich abfällig;  die  Fruchtstiele  gerade;  die  Früchte  kugelig, 
frühreifend. 

Beschreib.  Bei  den  Monograpben.  Seringe  Mat.  belv.I.  Poir.  Enc.Yf. 
p.t8».  Wulfen  in  Ron.  Arcbir.  Gaudi n  Fl.  helr.IH.  ^ag.S%6,  (^/{. 
rubrifolia  genuina), 

Abbild.  Seringe  Mus.  belv.  I.  ti.  Jacq.  Fragm.70.  1 106.  Lindlej 
Bot.  Register  t.  43o.    Redont^  t4*    Bellardi  Act  taor.  1790.  t.9. 

Getr.  Ssmoil.    Seringe  dec.  1.  8. 

Synon.  Roaa  rubrifolia  Vi|l.  Delph.  S.  649.  Seringe!  Mos.  hehr.  f. 
p.8.  Li  ndl.  Monogr.  p.  104.  Willd.  8p,  pL  s.  1076.  R»  glauetM' 
cetu  Wulf,  in  Rom.  Arch.  5.  376.  R.  giauca  D  es(\  Gat  kort,  ps- 
ris.  176.  R,  rubicunda  Ha  IL  fit  in  Rösters  Arch.  ,i.B.  s.  St.  p.  6. 
Rose  muliiftore  Reyn.  Act.  Laos.  1.  70.  t.  6.  R,  lurida  Andrews 
nach  Lindley.  Rosa  majalis  c  glauca  7  rubrifolia  Wallr.  Rot. 
p.  184.    /2.  vesiita  Sternb. 

Diese  schöne  Rose  grenzt  auf  der  einen  Seite  an  R  cinnamomea 
und  auf  der  andern  an  R,  canina ,  und  hat  wegen  ihrer  langen ,  am 
Ende  rerbreiterten ,  ganzen  oder  doch  nur  mit  schwachen  Anoangseln 
rersehenen  Zipfeln  des  Kelches  auf  den  ersten  Blick  Aehnlichkeit  mit 
JR^^alpina.  Von  R.  cinnamomea  unterscheidet  sie  sich  ausser  der 
bis  jetzt  bei  dieser  sehr  konstant  beobachteten  Behaarung  durch  die  weit 
weniger  kriechende  Wurzel,  einen  mehr  sparrigen  Stamm,  durch  Biäl- 
ter, welche  ganz  die  Gestalt  und  das  Ansehen  derer  der  R,  canina  ha- 
ben, durch  mehrbliithige  Doldentrauben,  vorzüglich  aber  durch  ihre 
Nebenblätter,  welche  flach  sind  und  kaum  die  Hälfte  des  Zweiges  um- 
fassen, und  die  mehr  als  noch  einmal  so  grofse  Frucht.  Die  R,  täpina 
trägt  an  den  kräftigern  Blättern  bis  11  Blättchen,  und  senkt  ihre  jBlü- 
thenstiele  sogleich  nach  dem  Verblühen  gegen  die  Erde  hinab.  Aber 
der  Rosa  canina  ist  die  vorliegende  Pflanze  näher  verwandt,  als  man 
auf  den  ersten  Blick  glauben  sollte,  doch  unterscheiden  sie  ihre  an  der 
Basis  viel  schmälern  und  schwächern,  an  den  erwachsenen  Stämmen  in 
geringer  Zahl  vorhandenen  Stacheln ;  ihre  oberwärts  weit  mehr  verbrei- 
terten Nebenblätter,  deren  grofse  Enden  auseinander  fahren ;  die  schmä- 
lern ganzen  oder  nur  mit  schwachen  Anhängseln  versehenen  Kelchzipfel, 
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welche  nach  dem  Verblühen  zusammenschliersen,  und  erst  sp^t  abäJlen ; 
die  sogleich  nach  dem  Verblühen  flache ,  nach  der  Mündung  rertiefte 
Scheibe  auch  zu  der  Zeit,  wo  sich  die  Kelchzipfel  noch  nicht  aufge- 
richtet haben;  und  auSallend  die  hirschrothen  Früchte,  welche  schon 
gegen  Ende  Augusts  und  Anfang  Septembers  reif  und  markig  weich 
sind,  und  schon  mit  denen  der  R.  cinnamomea  zur  Reife  gelangen.  Auch 
sind  die  Karpellen  liurz  gestielt,  das  Stielchen  hat  gleich  nach  dem  Ver- 
blühen nicht  die  halbe  Länge  des  Ovariura. 

Der  Strauch  hat  die  Gröfse  der  Ä.  canina^  aber^  wie  bemerkt, 
wenigere  und  weit  schwfichere  Stacheln;  an  ditn  jungen  Wurzelschössen 
sind  sie  jedoch  häufiger,  zuweilen  auch  ziemlich  dicht  gestellt,  auch 
viele  borstliche  darunter  gemischt.  Die  Zweige,  Blattstiele  und  jungen 
Blätter  sind  purpurroth  und  sämmtlich  mit  einem  starken,  hechtblauen 
Beife  überzogen.  Die  purpurrothe  Farbe  verschwindet  mit  der  Zeit, 
erhält  sich  aner  an  den  Blattstielen  und  Zweigen.  Die  Blättchen 
stehen  zu  7)  seltner  zu  5  am  gemeinschaftlichen  Stiele,  sind  elliptisch, 
meist  einfach  -  gesägt  mit  gespitzten  ^  vorwärts  gerichteten,  drüsenlosen 
Sägezähnen,  an  welchen  das  Spitzchen  wie  bei  den  einfach  gesägten, 
drüsenlosen  Blättchen  mehrerer  Formen  der  i{.  ca/ii/ia  knorpelig  und  nebst 
dem  Rande  rolh  geßurbt  ist.  Die  untern  Blätter  der  blühenuen  Zweige 
sind  wie  gewöhnlich  kleiner ,  aber  ihre  Blättchen  sehr  stunripf ,  fast  ge- 
stutzt, bis  zur  Hälfte  ganzrandig,  nur  an  dem  stumpfe  Ende  gesägt 
mit  einem  kleinern  Endzahne.  Die  Nebenblätter  sind  meistens  ganz- 
randig  und  ohne  alle  Drüschen,  seltner  am  Rande  mit  Drüschen  besetzt. 
t)ie  Kelch  röhre  ist  kugelig.  Die  Kel  chzipfel  haben  wir  oben  be- 
schrieben. Die  Blüthen  stehen  oft  in  reichen  Doldentrauben;  sie 
waren  an  allen  von  uns  lebend  beobachteten  Exemplaren  gesättigt  rosen- 
roth ,  doch  kann  dies  vielleicht  abändern.  Die  Blätter  sind  nach  bis- 
heriger Beobachtung  ganz  kahl  befunden  worden,  und  meistens  auch 
die  Blüthenstiele  und  nelchzinfel;  zuweilen  sind  jedoch  die  letztem  mit 
gestielten  Drüsen  entweder  biofs  an  ihrem  Ende  oder  auch  auf  ihrer 
ganzen  Aussenfläche  besetzt.  Ein  andermal  finden  sich  auch  an  den 
Blüthenstielen  mehr  oder  weniger  Stachelborsten  ein,  und  zuweilen  nur 
an  dem  mittlem,  während  die  übrigen  kahl  sind.  Die  Frucht  ist 
ziemlich  grofs,  noch  einmal  so  grofs  als  die  der  R.  cinnamomea^  kirsch- 
roth  und  etwas  durchscheinend,  und  hat  bei  der  schon  am  Ende  des 
Augustmonats  oder  im  Anfange  des  Septembers  erfolgten  Reife  oft  ihre 
Rclchzipfel  verloren. 

Das  Exemplar  der  R.  vestita  Sternberg,  von  dem  hochverehr- 
ten Author  selbst  mitgetheilt,  ist  von  einem  jungen  kräftigen  Triebe 
und  hat  13  Blüthen  in  der  Doldentraube,  unter  welcnen  eine  amBlüthen- 
stiele  einige  Stachelchen  trägt.  Der  Zweig  hat  mehr  und  stärkere  Sta- 
cheln als  gewöhnlich,  eine  Erscheinung,  die  man  überhaupt  an  solchen 
jungen  kräftigen  Trieben  bemerkt.  Die  Blättchen  sind  etwas  dichter 
gesägt,  als  an  den  Exemplaren,  welche  wir  jetzt  vergleichen  können^ 
ausserdem  aber  finden  wir  zwischen  ihr  und  R.  rubrifolia  keinen  Un- 
terschied. 

Des  Vau  X  sieht  im  Journal  de  Bot.  1813.  Tom.  I.  p.  120  die  jR. 
rubrifolia  als  Abart  der  R,  cinnamomea  an,  und  auch  Wallroth  ver- 
bindet (Ros.  bist.  p.  164)  dieselbe  mit  R.  majalis  C.  Bau  hin,  iR,  cin^ 
namomea  Linn.)  von  welcher  sie  jedoch  ganz  ohne  Zwei&l  eine  ver- 
schiedene Art  bildet. 
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In  subalpinen  Thfilem  und  auf  Voralpen.  Im  Hinaufiiteigeii  auf 
den  Maliiitzer  Tauern,  (Wulfen,)  auf  dem  Loibl  (Roh de!)  in  Oetz- 
ihal  in  Tyrol  (Bisch off!)  auf  dem  Vorderjoch  bei  Handelung  in  den 
baierischen  Alpen  (Zuccarini!)  Salzburg!  (Mielichh.)  Orir!  JunL 
Juli.     '5« 

1470-    Rosa  glandulosa,    BellardL    Drüsenborstige  Rose. 

Die  Stacheln  an  den  Stammen  in  geringer  Zahl  vorhanden ,  etwas 
sichelförmig,  an  der  Basis  zusammengedrückt,  an  den  Aeslchen 
schlank ,  meistens  paarweise  den  Nebenblättern  beigestellt ;  die 
Blättchen  zu  7)  rundlich  ^  doppelt -gespitzt -gesägt,  die  obern 
Sägezähne  zusammenneigend;  die  Nebenblätter  flach;  die  Blü- 
thenblätter  elliptisch  -  verbreitert,  die  übrigen  länglich,  nach  der 
Basis  keilförmig  verlaufend,  ihre  freien  Enden  eyförmig,  zugespitzt, 
auseinander  fahrend;  die  Kelchzipfel  fiederspaltig ,  mit  ihrer 
lanzettlichen  Spitze  meist  über  die  Blumenblätter  binausrageod, 
nach    dem   Verblühen   zusammenschliefsend,    endlich  abfallig;    die 

Fruchtstiele  gerade;  die'Früchte  fast  kugelig, • 

Beschreib.    Bellardi.    Römers  Archiv.  Seringe.  Gaudin  alSjR.rv- 

brifoUa  montana  DeCand.  Fl.  fr.V.  a.5717. 
Abbild.    S «ringe  Mas.  helv.  I.  t.  a*  fig.  3.  4. 

Synoo.  B,  glandulosa  Bellardi  in  den  Acten  v.  Turin  1790.  pag.  tSo. 
DeCand!  Fl.  fr.  5.  p.öSg.  R,  Reynieri  Hall.  fil.  in  Rom.  Arcb.t.t. 
p.7.  R.  glabrata  Test!  in  Tratt.  Ros.  ».  p.sto.  i^.fnon/ana  Schlei- 
cher (aber  nar  zum  Tbeil,  da  Schleicher  auch  Exemplare  der  B. 
canina  beigelegt  hat).  R.  rubrifoUa  i  glanduiosa  Ser.  in  DeCand. 
Prodr*!.  p.  610.    R,  cretica  Wall.  Ros.  p.  144  cum  TbeiL 

Wir  kennen  diese  Rose  zwar  nur  aus  getrockneten  Exemplaren, 
allein  auch  nach  diesen  bietet  sie  In  ihrem  Habitus  etwas  so  Ausge- 
zeichnetes dar,  dafs  wir  sie  weder  als  Abart  zu  R.  rubrifoUa^  wie  Se- 
ringe that,  noch  als  Varietät  zur  R.alpina^  wozuLindley  sie  macht, 
noch  zu  canina  j  der  sie  allerdings  nahe  steht,  bringen  zu  dürfen  glau- 
ben. Wir  wollen  sie  aber  den  Botanikern,  welche  sie  an  ihrem  VYohn- 
orte  beobachten  können,    zur  weitern  Untersuchung  angelegentlich  em- 

£  fehlen ;  dergleichen  unter  den  Pflanzenforschern  noch  etwas  zweifelhafte 
linge  müssen  an  Ort  und  Stelle  entschieden  werden.  — .  Sie  eprenzt, 
wie  bemerkt,  an  R.  rabrifolia  und  canina^  aber  auch  an  R,  al- 
pin a.  Von  dieser  unterscheidet  sie  sich  durch  einen  stark  befiederten 
Kelch,  schmälere  Nebenblätter,  rundliche  Blättchen,  welche  Aehnlich- 
keit  mit  denen  von  Poterium  Sanguisorba  haben,  und  welche  nur 
höchstens  zu  7  am  gemeinschaftlichen  Blattstiele  stehen,  und  aufrechte 
Fruchtstiele ;  von  R.  rubrifoUa  durch  den  gänzlichen  Mangel  des  hecht- 
blauen Reifes,  durch  rundliche,  entfernter  gestellte  Blättchen,  durch 
starke  Pieder  der  Kelchzipfel  und  durch  eine  eyformige  Kelcfaröhre, 
welche  nebst  dem  Blüthenstiele  mit  starken  und  häufigen  drüsen  tragen- 
den Stachelborsten  besetzt  ist,  welches  letztere  übrigens  abändern  mag; 
Ton  R,  canina^  der  sie  ihres  verschiedenen  Habitus  ungeachtet,  doch 
am  nächsten  steht ,  durch  schlankere  Stacheln  ^  die,  entfernten  Blättchen, 
die  oberwärts  mehr  verbreiterten  und  mehr    auseinander  fahrenden  JSe- 
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benbUtter,  die  langen,  über  die  Kerolle  hinausragenden  Kelchzipfel 
(was  wohl  aber  auch  bei  Modificationen  der  R.  canina  vorkommt)  und, 
wie  ea  nach  den  getrockneten  Fruchtexemplareu  scheint,  durch  wei- 
chere saftigere  Frucht. 

Man  citirt  bei  R.  glandulosa  Bellardi  (oder  Reynieri  Hall  er) 
gewöhnlich  die  Rosa  montana  Villars,  die  ganz  ohne  allen  Zweifei 
nicht  hieher  gehört,  denn  Villars  sa^jt,  Hist.  d.  pl.  d.  Dauph.  p.  547 
von  seiner  R.  montana^  dafs  sie  verlängerte  Griffel  wie  R.  arvensis 
habe  ujid  sich  von  dieser  dadurch  Kauptsächlich  unterscheide,  dafs  sie 
aufrecht  stehe  und  nicht  niederliege.  Dies  scheint  sich  eher  auf  ü.  sty- 
lasa  Dq%y,  zu  beziehen;  doch  dergleichen  Vermuthungen  bringen  der 
Wissenschaft  keinen  Nutzen.  Aber  so  viel  ist  gewifs,  dafs  die  meisten 
Rosen  von  Viliars,  wenn  keine  Originalexemplare  mehr  existiren,  auch 
nicht  mehr  zu  enträthseln  sind. 

Von  R.  glandulosa  Bellardi  besitzen  wir  ein  Exemplar  durch 
DeCandolle,  und  von  R.  glabrata  liegen  Exemplare  vor  uns,  welche 
V.  Vest  an  Hoppe  mittheilte,  beide  Pflanzen  gehören  zu  einer  Art.  Wall- 
roth sieht  die  A  glandjalosa  Bellardi,  eben  so  wie  Lindley,  als 
Abart  der  R,  alpina  an,  verbindet  aber  die  R.  glabrata  Vfest  mit  R. 
Sahini  Woods,  R.  creiica  Tratt,  R,  glutinosa  Sibth.  und  einigen 
andern  uns  unbekannten  Rosen,  unter  R,  cretica.  Wir  können  dieser 
Ansicht  hinsichtlich  der  angeführten  Arten  nicht  beipflichten.  R.  glan- 
dulosa Bellardi,  wenigstens  R,  glandulosa  DeCand.  a.  a.  O.  und  R. 
flabrata  Vest  sind  nach  den  vorliegenden  Originalexemplaren  eine  und 
ieselbe  Pflanze ;  die  R  Sahini  hallen  wir  davon  verschieden ;  die  R, 
cretica  Tratt.  ist,  in  sofern  sich  dieser  Schriitsteller  auf  Vest  bezieht, 
nach  einem  Originalexemplare  von  Vest  selbst  in  Hoppe*s  Sammlung, 
die  weiter  unten  beschriebene  Ü.  pomifera;  und  R.  glutinosa  Sib- 
tho-rp,  von  welcher  wir  ein  Exemplar  in  von  Martins  Sammlung, 
Yon  Lindley  mitgetheilt,  gesehen  und  genau  verglichen  haben,  gebort 
eher  zu  R^  ruhiginosa  ^  obgleich  sie  auch  dahin  nicht  ganz  pafst.  Wir 
enthalten  uns  aber  eines  Urtheils  über  letztere,  weil  nach  Einem  getrock- 
neten Aste  einer  Rose  hinsichtlich  4er  specifischen  Verschiedenheit  niclit 
viel  auszumitteln  ist. 

In  Steyermark,  in  Gesellschaft  von  Rosa  pomifera^  v.  Vest! 
a.  a.  O. 

1471..   Rosa  canina.    Linn.    Hund«ro8e. 

Die  Stacheln  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  verbreitert,  zusam- 
mengedrückt ,  ziemlich  gleich  ,  an  den  Stämmen  zerstreut ,  an  den 
Zweigen  meistens  paarweise  unter  die  Nebenblätter  gestellt;  die 
Blättchen  ;zu  5  —  7,  elliptisch  oder  eylormig,  gespitzt- einfach- 
oder  doppelt -gesägt,  die  obem  Sägezähne  zusammenneigend;  die 
Nebenblätter  der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch  -  verbreitert, 
die  übrigen  länglich,  ziemlich  flach,  die  freien  Enden  eyfbrmig, 
zugespitzt,  gerade  vorgestreckt;  die  Kelch  zip  fei  fiederspaltig, 
fast  von  der  JLänge  der  Korolle ,  zurückgeschlagen ,  endlich  abfu- 
lig;  die  Fruchtstiele  gerade;  dieFrüchte  elliptisch  oder  rund- 
lich, knorpelig;  die  Karpellen  in  der  Fracht  gestielt. 

Beschreib.    Bei  den  MoDOgraphen,  allen  Eingangs  genannten  Aotboren  ond 
Florenscbreibem. 
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AbbUd.  Far  d«B  Typus,  FL  Dan.  t.565.  StuvM  IL  18.  E.  B.  t.  99», 
für  die  Abarten  werden  sie  eiueln  an^fihrt 

Synon.  Ro^a  canina  Linn.  Sp.  pl.  1.  704.  Lindl.  Monogr.  p.98.  De- 
Cand.  Prodr.  1.  6i3,  B.  Cytmorrhodon  Wallr.  Roi.  p.io6.  R.  po- 
lymorpha  Schimper  et  Spenner  FL  friborg.  3.  pa§.  769  mit  Aus- 
•cblttTs  einet  Tbeiles  der  Abart  E,  glandulosa  ond  der  ganaea  Abart 
F.  tomentosa. 

Ein  Starher  hoher  Strauch,  dessen  StSmme  gerade  und  steif- auf- 
recht stehen  und  dessen  längere  Aeste  an  ihrem  JBnde  in  einem  Bogen 
überhangen.  Die  Stacheln  am  Stamm  zerstreut,  derb,  aus  einer  «ehr 
yerbreiterten,  xusammengedrückten  Basis  plötzlich  zugespitzt,  sidielftrmig 
zurückgekrümmt  und  von  ziemlich  gleicher  Gröfse,  höchstens  sind  nur 
einige  geradere  von  geringerer  Gröfse  eingemischt;  an  den  Zweigen 
stehen  sie  entfernt  und  oR  zu  zweien  unter  der  Einfügung  der  Blatt- 
stiele. Die  5  —  7  Blättchen  sind  schmäler- oder  breiter  eyfömiig, 
mit  geschärften,  vorwärts  gerichteten  Zähnen,  dunkelgrün  und  glfinzend, 
oder  matt  mit  einem  feinen  Dufte  angehaucht,  ins  bläuliche  spidend, 
doch  nicht  so  graugrün,  wie  bei  R.  tomentosa.  Die  Kelch  zip  fei 
sind  fiederspaltig,  nacn  dem  Verblühen  herabgeschlagen,  ror  der  Fruchte 
reife  abfallend.  Die  Frucht  steht  aufrecht,  ist  eyrormig  oder  rundlich, 
aber  niemals  plattkugelig ;  sie  bleibt'  bis  in  den  halben  October  hart, 
knorpelig  und  scharlachroth.  Die  mittlem  Karpellen  stehen  auf  flei- 
schigen Stielchen,  welche  gleich  nach  dem  Verblühen  so  lang  als  die 
Fruchtknoten  sind  und  später  mit  der  Kelchröhre  die  rothe  Farbe  an- 
nehmen. Die  den  Kelchschlund  rerengende  Scheibe  ist  kurz  kegel- 
förmig und  bleibt  auch  so.  Dies  sind  die  Merkmale,  woran  man  .Alka 
erkennt,  was  zu  Rosa  canina  gehört 

Einige  Abarten  der  Rosa  canina  mit  drüsenborstigen  Blüdienatie- 
len,  z.B.  die  R. ßexaosa  und  irachyphyUa  Rau,  haben  Aehnlichkcdt  nxt 
manchen  Modificationen  der  R.  galUca  und  können  damit  yerwechaelt 
w^^rden,  aber  das  benannte  Kennzeichen  der  gestielten  Ovarien  hebt 
alle  Zweifel.  Bei  allen  Modificationen  der  R,  canina  haben  die  im 
Centrum  der  Frucht  sitzende  Ovarien  gleich  nach  4em  Verblühen  Stiel- 
chen von  der  Länge  des  Fruchtknotens  selbst;  bei  allen  Modificationen 
der  R,  gallica  sind  zu  jeder  Zeit  die  Ovarien,  sowohl  die  im  Centram 
der  Frucht  als  die  an  der  Wand  derselben,  stiellos,  und  kaum  ist  die 
Spur  eines  Stielchens  zu  bemerken. 

Der  Strauch  ist  4  —  6'  hoch,  auf  einem  fetten  Waldböden  noch 
höher,  auf  einem  magern  Felsenboden ,  besonders  am  Abhänge  sonniger 
Berge  auch  klein  sparrig  und  buschig,  nur  !{  —  2^  hoch.  Die  jüneem 
Triebe  oft  roth  überlauten ,  ganz  glatt  und  glänzend ,  oder  mit  einem 
schwächern  oder  stärkern  Tnau  belegt  und  matt.  Die  Nebenblätter 
länglich,  die  freien  Enden  derselben  eyförmig,  zugespitzt,  gerade  Tor- 
gestreckt  und  wenig  auseinander  tretend,  am  nande  drüsig  gesägt,  die 
an  den  obern  Blättern  breiter;  das  oberste  Paar,  oder  die  beiden  obem 
oft  breit- elliptisch,  mit  einem  verkümmerten  Blatte  oder  nur  mit  einem 
Ansätze  zu  einem  solchen.  Der  Blattstiel  ist,  einige  Dröschen  und 
Stachelchen  abgerechnet,  die  ohne  Rücksicht  auf  die  Behaarung  bald 
häufiger  vorhanden  sind,  bald  gänzlich  fehlen,  entweder  völlig  kahl, 
oder  da  mit  einigen  Härchen  besetzt,  wo  die  Blättchen  angeheftet  sind, 
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oder  er  ist  auf  der  Oberseite  längs  der  Rinne  schwach  behaart,  oder 
das  erste  Gelenk  desselben  oder  zwei  Gelenke,  oder  der  ganze  Blatt- 
stiel ist  mit  Härchen  mehr  oder  weniger  bedeckt.  Diese  Härchen  setzen 
sich  auf  die  Nerven  der  Unterseite  der  Blättchen  fort,  überziehen  diese 
Fläche  dichter  und  erscheinen  nun  auch  auf  der  obern  Seite.  Der  Blatt- 
stiel ist  um  so  behaarter,  als  die  Behaarung  auf  den  Blättchen  zuge- 
nommen hat;  er  ist  übrigens  bald  kürzer,  bald  länger,  bald  dicker, 
bald  schlanker.  Die  Blättchen  sind  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Ueberzug 
Ton  dickerer  oder  dünnerer  Substanz,  zuweilen  so  dick,  dafs  sie  bei 
dem  Biegen  brechen,  und  etwas  fleischig  erscheinen;  einfach  oder  dop- 
pelt, zuweilen  fast  dreifach  gesagt,  mit  und  ohne  Drüschen  auf  den  Sä- 
gezäbnen ,  oder  ungleich  gesägt ,  so  dafs  man  unentschlossen  bleibt,  ob 
man  das  Blättchen  einfach-  oder  doppelt  -  gesägt  nennen  soll;  der  Ge- 
stalt nach  eyförmig,  oder  breit-  und  rundlich  -  eyförmig,  oder  elliptisch, 
oder  elliptisch -lanzettlich;  an  der  Basis  abgerundet  oder  dahin  ver- 
schmälert, oder  das  Endblättchen  daselbst  herzförmig;  lebhaft-  und  ge- 
sättigt-grasgrün, mit  einem  starken  Glänze  wie  mit  Fimifs  überzogen, 
eine  spiegelnde  Abart  i^arietas  lucidä)^  oder  matt,  ohne  Glanz  und 
in  das  Meergrüne  ziehend,  eine  glanzlose  Abart  iP^arieias  opaca,')  (Wir 
haben  übrigens  glänzende  und  matte  Blätter  auf  einem  Stamme  gefun- 
den.) Der  Blöthenstiel  ist  gewöhnlich  kurz,  zuweilen  aber  auch  bedeu- 
tend verlängert,  ganz  kahl,  oder  wiewohl  selten  mit  einem  Anfluge  zar- 
ter Flaumhärchen,  oder  mit  einigen  oder  mit  vielen  drüsentragenden 
Stachelborsten  besetzt,  unter  welche  sich  auch  gröfsere,  pfriemliche, 
drüsenlose  Stachein  mischen«  die  sich  auch  weiter  zwischen  die  obern 
Blätter  des  Zweiges  abwärts  verbreiten.  Die  Deckblätter  sind  bald  grös- 
ser, bald  kleiner,  schmäler  oder  breiter,  länger  oder  kürzer  als  die 
Frucht.  Die  Kelchröhre  ist  meistens  eyförmig,  zuweilen  länglich  und 
schmal,  in  einen  kürzern  oder  längern  Hals  verschmälert,  oder  mehr 
oder  weniger  kugelig,  kahl  oder  drüsigborstig.  Die  Helchzipfel  sind 
eylanzettförmig,  mehr  oder  weniger  gefiedert ;  die  lang  vortretende  Spitze 
meistens  lanzettlich  'erweitert  und  gesägt;  die  Fiederchen  schmal  und 
ganzrandig  oder  breit  und  eino;eschnitten- gesägt.  Die  Blume  ist  klei- 
ner, grölser,  zuweilen  sehr  ansehnlich,  heller-  oder  gesättigter  rosen- 
roth  oder  auch  ganz  weifs.  Die  Griffel  bilden  gewöhnlich  ein  kurzes, 
haariges  Höpfchen,  sind  aber  auch  zuweilen  verlängert,  und  fast  oder 
auch  ganz  kahl.  Aber  alle  die  hier  angezeigten  Merkmale  erscheinen 
in  unendlichen  Modificationen,  Uebergängen  und  in  den  manchfaltigsten 
Verbindungen. 

Wir  bringen  hier  nach  dem  Vorgänge  ausgezeichneter  Beobachter 
eines  Seringe,  Lindley  und  Wallrot n,  jedoch  in  Einigem  abwei- 
chend, eine  grofse  Zahl  von  Formen  unter  Rosa  canina  ^  welche  an- 
dere Botaniker  als  Arten  beschrieben  haben.  Es  ist  wahr,  dafs  man- 
cher Busch  einen  gewissen  Habitus  erlangt,  indem  mehrere  auffallende 
Kennzeichen  sich  vereinigen,  z.  B.  eine  dicke,  lederige  Substanz  der 
Blättchen  mit  einer  starKen  Behaarung  derselben;  allein  bei  weiterm 
Nachforschen  wird  man  dieselbe  Rose  mit  ihren  dicken  Blättchen  ganz 
l<ahl  finden.  Die  Schriftsteller  haben  jedoch  gerade  dadurch,  dafs  sie 
ihre  Beschreibungen  nach  einzelnen  Büschen  entwarfen,  und  vielerlei 
-wechselnde  Merkmale  zusammen  verbanden,  die  Einreihung  dieser  Ar- 
ten unter  gewisse  allgemeine  Kennzeichen  sehr  erschwert  Wir  setzen 
folgende,  leicht  aufzufindende  Abarten  fest: 
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a  die  gewöbnlicbe  Form,  R,  canina  vulgaris.  Sie  hat  kahle 
Blattstiele,  kahle  BlättchcD,  Blüthenstiele  und  Kelchröhren.  Die  BlaU- 
stiele  haben  zuweilen  einige  Härchen  an  ihrer  B^sis,  und  gewöhnlich 
sind  sie  mit  Drüschen  bestreut ,  welche  zuweilen  häufiger  vorkommen, 
aber  auch  ganz  fehlen. 

Swarz  in  Summ,  veget.  scandinar.  p.  18.  unterscheidet  nach  der 
Figur  der  Kelchröhre ,  wie  auf  den  Zettelchen  der  von  ihm  selbst  uns 
mitgetheilten  Exemplare  bemerkt  ist,  1)  eine  R,  canina^  mit  eyfbr- 
miger  Frucht,  2)  eine  R,  venosa^  mit  länglicher,  und  3)  eine  R. 
sarmentacea^  mit  kugeliger  Frucht  ohne  Rücksicht  auf  die  Sägezahne 
der  Blätter  oder  andere  Merkmale ,  die  Behaarung  der  Blätter  ausge- 
nommen. 

Rau  unterscheidet  3  Abarten  der  canina  und  ausserdem  eine  A. 
aciphylla  (eine  Forma  microphyUa  und  zugleich  micramha  der  R» 
canina  vulgaris^  abgebildet  in  seiner  Enumeratio  Rosarum.)  Die  drei 
Abarten  sind:  a  eine  canina  vulgaris  mit  einfach  gesägten  Blätt- 
chen; ß  eine  canina  ramosissima!  mit  einfach  gesägten  Blättchen 
und  etwas  behaarten  Blüthenstielen ,  y  eine  canina  glandulosa 
mit  doppelt  gesägten  Blättchen  ^  eine  R,  canina  sguarrosa  mit  ähnli- 
chen Blättchen,  aber  dabei  mit  einer  grofsen  Menge  von  geradem  Sta- 
cheln an  den  Aesten.  Zu  R.  canina  sguarrosa  gehört  der  Diagnose 
nach  die  R.  dumalis  Bech stein.  Die  R»  aciphylla  hat  sehr  kleine 
Blätter  und  Blüthen,  das  Endblättchen  ist  nur  6^^Mang  und  3— 4^^^  breit, 
die  Blüthen  haben  nur  6  —  9^^  im  Durchmesser ;  die  Blättchen  sind  sehr 
lang  zugespitzt  und  die  Griffel  kahl,  was  aber  auch  bei  andern  Varie- 
täten vorkommt. 

Woods  scheidet  aus  Rosa  canina  vulgaris  in  dem  12ten  Bande 
der  Transact.  of  Linn.  soc.  1)  Eine  R,  canina  mit  lauter  hakigen 
Stacheln,  einfach  gesägten,  in  einen  Kiel  gefalteten  Bläschen,  etwas 
behaarten  Blattstielen,  kurzen  Griffeln  und  elliptischen  Früchten.  2)  Bine 
R,  sarculosa  mit  ebenfalls  lauter  hakigen,  aber  sehr  starken  Stacheln, 
etwas  behaarten  Blattstielen,  einfach  gesägten,  aber  flachen  Bleichen, 
hervortretenden  Griffeln  und  langen  schwachen ,  zum  Theil  niederlieg^n- 
den  Stämmen.  3)  Eine  R.  nuda  mit  ziemlich  geraden  Stacheln,  ein- 
fach gesagten  Blättchen,  nur  an  der  Einfügung  der  Blättchen  etwas  be- 
haarten l^attstielen,  und  rundlichen  Kelchrönren.  4)  Eine  ü.  sar» 
menitaeea!  mit  doppelt  gesägten  Blättchen.  Engl.  bot.  t. 2595.  Diese 
Formen  haben  bald  kahle,  bald  stachelborstige  Blüthenstiele ;  letztere 
trennt  Woods  nicht  als  eigene  Arten,  wie  andere  Schriftsteller  thun. 
Die  R.  canina  und  sarmentacea  besitzen  wir  von  Woods  selbst,  und 
R,  surcuLosa  sahen  wir  von  Lindley  gegeben  in  v.  Mariius 
Sammlung. 

Smjth  in  der  Engl.  Flor.  2.  p.  394  verbindet  R.  canina ^  surca- 
losa  und  nuda  unter  R.  canina^  sieht  aber  die  R.  sarmentacea  ßngL 
Flor.  p.  390  als  eigene  Art  an. 

Desvaux  unterscheidet  in  Merat's  Fl.  Paris,  p.  192  eine  R.  ni- 
tens^  die  gemeine  R,  canina  mit  glänzenden  Blättern,  wozu  R.  Svoar- 
ziana  Fries  Novit,  edit.  1.  p. 34-,  R.  canina  nitida  Fries  Nov.  edit.2. 
p.  144.  gehört,  und  ebendaselbst  eine  /?.  glaueescens  mit  blftalich* 
grünen  matten  Blättern,  zu  welcher  R.  canina  ß  opaca  Fries  Norit. 
edit.2.  p.  145.,  R.  senticosa  Ach.  in  Act.  Holm.  1813  nach  einem, 
uns   von  Wickström  eingesandten  Exemplare,    ferner   R,  glauces- 
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cens  hejl  Spa  2.  p.  313)  R»  halsamiea  Willd.  En.  suppl.  nach 
Link  En.  h.  berol.  2.  P'ö9,  und  R,  glaucescens  Bess!  En.pl  Volh. 
p.  19.  und  60)  wenn  nämlich  die  Früchte  rundlich  sind,  gehören. 

M.  Bieb  erst  ein  unterscheidet  noch  eine  R  calyci  na  Fl.  tanr. 
cauc.  p.  349.  Diese  ist  nach  einem  *  ron  Besser  an  die  königliche 
Sammlung  in  Berlin  eingesandten,  von  uns  yerglichenen  Exemplare 
eine  üppige  IL  canina  vulgcuris  mit  grofsen  blattigen  Kelchzipfeln. 
Zu  unserer  Abart  a  gehört  weiter  R.  malmundariensis  Lej! 
Spa,  eine  schlanke  Form  mit  etwas  schmälern  Kelchzipfelh  als 
gewöhnlich.  Endlich  müssen  wir  nocb  einer  f^arietas^  inermis  er- 
wähnen, zu  welcher  nach  einem  rdn  Schultes  uns  freundschaft- 
lich mitgetheilten  Originalezemplare  R,  elauca  Schott  in  Besser  En. 
pl.  Volh.  p.  64.  gehört.  Die  Pflanze  stellt  ganz  die  gemeine  Form  der 
R,  canina  dar,  hat  aber  gar  keine  Stacheln. 

^  dje  Heckenhandsrose.  R.  canina  dumetorum.  Der  Blatt- 
stiel überall  behaart,  die  Blättchen  unterseits  auf  dem  Hauptnenren,  oder 
auch  auf  den  stärkern  Adern,  oder  auf  der  ganzen  Blattfläche  mehr 
oder  weniger  behaart,  oder  auch  auf  der  Oberseite  mit  Härchen  be- 
wachsen. Die  Blüthenstiele  nicht  stachelborstjg.  Hieher  gehört:  R,  du- 
meioram  Thuill!  Par.  2.  p.250,  ü.  ccllina  DeCand!  FL  fr.4.  p  441 
nicht  Jacq.,  iL  corymhiftra  Borkhausen  Holzarten  p. 319.)  noch 
et  Ziz  Cat.  pl   Palat.  p.  10. 

Aus  dieser  Varietät  werden  ron  den  Schriftstellern  noch  folgende 
Arten  gebildet.  Von  Swarz  in  Summ.  reg.  scand.  p.  18  eine  R  agre- 
stu  mit  länglichem  Fruchtknoten  und  eine  R,  sepiam  mit  rundem 
Fruchtknoten,  deren  Originalezemplare  wir  Tom  Author  selbst  erhielten. 

Von  Pries  (Noviliae  edit.  1.  p.33)  wird  unterschieden  eine  coriifo^ 
Hat  mit  dicklichen,  uiiterseits  behaarten  Blättchen  und  kurzen  Gri£^ln,* 
und  eine  i{.  colamniftra  mit  dünnen,  ebenfalls  unterseits  behaarten 
Blättchen  und  etwas  verlängerten  Griffeln ;  über  die  R.  corüfoUa  Fries 
Morit.   edit.  2.  vergleiche  man  unsere  unten  angehängte  Bemerkung. 

Woods  a.a.O.  unterscheidet  t)  R  caesia  Engl.  bot.  t.  2367. 
Die  Blättchen  doppelt  gesägt,  bläulichgrün ,  bald  nur  unterseits,  bald 
auf  beiden  Seiten  behaart,  die  Kelchzipfel  mit  wenigen  Fiedercheu.  Dies 
ist  nach  einem  Exemplare  von  Lindley  eine  behaarte  R»  canina  opaca^ 
zu  welcher  R.  canina  caesia  Li  ndl.  Mpnogr.  pag.  99  gehört.  2)  R* 
Borreri.  Die  Blättchen  ebenfalls  doppelt  gesägt,  aber  dunkelgras- 
grün,  glänzend,  oft* auf  beiden  Seilen  behaart,  die  Kelchzipfel  mit  vie- 
len Fiederchen.  Diese  ist,  nach  einem  Exemplare  vom  Author  selbst 
eine  behaarte  R,  canina  lucida,  Lindley  zient  diese  Rose  als  Abart 
zu  R.  rubiginosa^  (&  inodora  p.  88.)  aber  Woods  erwähnt  in  seiner 
Beschreibung  keiner  Drüsen  auf  den  Blättern  und  das  von  ihm  selbst 
erhaltene  Exemplar  ist  nichts  anders  als  eine  Abart  der  R,  canina  du» 
meioram <i  wie  wir  schon  bemerkten;  die  Blüthenstiele  an  diesem  Exem- 
plare sind  ganz  kahl.  3)  R-  dumetornm.  Diese  hat  nach  einem  Ex- 
emplare vom  Author  selbst  einfach  gesägte  Blättchen,  welche  auf  beiden 
Seiten  behaart,  und  Deckblätter,  welche  kürzer  als  die  eyförmige  Frucht 
sind.  EngL  bot  t.2610.  4)  R.  coUina.  Dieselbe  Form,  aber  die 
Blättchen  nur  unterseits  behaart.  Wir  besitzen  auch  davon  ein  Origi- 
nalexemplar. 5)  R*  bractescens.  Diese  unterscheidet  sich  von  den 
beiden  vorhergehenden  durch  eine  rundliche  Kelchröhre  und  durch  Deck- 
blätter, welche  länger  als  die  Frucht  sind.    6)  ü-  hibernica  EngL 
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bot.  t.  2106.  Auch  dieae  Form  hat  einfach- geeSgte  BlSttohen,  die  aber 
nur  auf  den  Hauptnerren  der  Unterseite  nebst  dem  Blattstiele  behaart 
sind.  Die  Kelcnröhre  ist  kugelig^.  Das  wichtigste  Henqzeichen  nach 
Woods  ist  jedoch,  da(s  unter  die  gekrOmmten  Stacheln  an  den  Aesta 
und  Zweigen  auch  kleinere  gerade  gemengt  sind.  Dies  kommt  alb 
dings  selten  bei  R.  canina  dameiorum^  desto  öfter  aber  bei  unserer  Ü^ 
genden  Abart  v  ror.  Nach  einem  von  Borrer  erhaltenen  Exempiire 
ut  diese  R.  bihemica  eine  etwas  kleinbl&ttrige  Form  der  R,  canma  dt 
meiorum ,  mtt  einigen  geraden  Stachelchen  an  den  Aesten  unter  den  g^ 
krümmten,  und  rundlicher  Kelchröhre.  Die  Blätter  sind  aber  immer 
noch  bedeutend  gröfser  als  die  der  R.  aciphylla»  Die  Blüthen  sind  wie 
bei  einer  gewöhnlichen  R,  canina  beschaffen.  Wir  bemerken  noch,  daü 
Woods  auf  die  stachelborstigen  Blüthenstiele  auch  hier  keine  Rück- 
sicht nimmt,  und  die  Formen  unserer  folgenden  mit  stachelborttiga 
Blüthenstielen  yersehenen  Abarten ,  welche  zugleich  behaarte  BlitUaei 
haben,  mit  seinen  angefahrten  5 Arten  verbindet.  Smith  dagegen hifc 
die  R.  coüina  Jacq. ,  die  rar.  a  der  R.  collina  Woods,  welche  ^ 
chelborstige  Blüthenstiele  hat,  von  der  Abart  ß  und  y  der  ü.  c^ 
Woods,  deren  Blüthenstiele  kahl  sind,  tpecifisch  verschieden,  na' 
bildet  aus  letstem  beiden  Formen  eine  neue  Art,  die  R.  Fortwi\ 
Engl.  Fl.  2.  jp.  392.  Engl,  bot,  t.  2611,  von  welcher  wü-  ein  Excfliphr| 
in  von  Martins  Sammlung  durch  L in dley  erhalten,  verglichen  babea. 

Rau  unterscheidet  1)  R  platyphylla!  Enum.  p.82,  mit  einW 
ees&gten,  unterseits  graugrünen,  auf  den  Adern  kurz  zottigen  BUttcfacBi 
2)  R.sepiam!  mit  einfach  gesägten,  unterseits  gleichfarbigen  and ^ 
selbst  mit  H&rchen  besetzten  Blättern.  3)  ü.  affinis!  mit  doppelt 
gesägten ,  unterseits  graugrünen  Blättchen ,  welche  nur  sparsam  behmt 
sind.  4)  Ü.  dumetornml  mit  doppelt  gesägten,  unterseits  gleichfar- 
bigen Blättchen ,  die  aber  beiderseits  behaart  sind.  Bei  jeder  Art  wer- 
den noch  andere  individuelle  'Merkmale  angegeben ,  was ,  nach  nnsrer 
frühem  Bemerkung,  bei  allen,  auch  von  andern  Authoren  bescbrieb^ 
nen  Formen  der  Fall  ist.  Wir  besitzen  von  diesen  vier  Arten  Origio^ 
exemplare. 

Besser  unterscheidet  hauptsächlich  nach  der  Kelchröhre  <">' ^ 
Gestalt  der  Blättchen  eine  R.  frutetorum  Enum.  pl.  Volh.  p.lS-iii^ 
eine  R.  sclsiitialis  Fl.  Galic.  n.ddö,  jene  durch  fast  kugehffe  Kdc^ 
röhren  und  elliptische  Blättchen,  diese  durch  eyförmige  Kelchröhrti 
und  eyrunde  Blättchen;  und  noch  eine  /?.  uneinelia  Cat  h.  &«■• 
1816.  p.  119  durch  breite,  doppelt  fir^fiederte  Kelchzipfel,  welche  ^ 
R,calyema  MBieberstein  unter  der  Ä.  canina  dameioram  ronm- 
Von  diesen  3  Arten  haben  wir  ebenfalls  Originalexemplare  verglicbeo- 

Ferner  gehören  zu  unserer  Abart  ß  die  R,  nmbellata  Lej.  F} 
de  Spa2.  313.,  R>  collina  Lej.  a.  a.  O  p.313/,  Ä.  fastigiataU] 
a. a.  O.  p.3l4*,  R»  dumetornm  ebendaselbst  und  jR.  leaeantha\i^\ 
a.  a.  O.  p.  347;  sodann  R.  collina  Schultz  suppl.  Fl.  Sta^.  p-^' 
und  R.  sylvestris  Schultz  a.  a.  O.  p.  29  sämmtlich  nach  Ori^n^ 
exemplaren.  Endlich  bringen  wir  noch  hieher  die  R.  grandiflorarf^^^ 
Ann.  bot.  p,66  nach  dem  Citate  des  Verfassers  in  der  Bist  Ros.  pS^^ 
Fries,  Wovit  Fl.  succ.  edit.2.  p.  149,  zieht  jedoch  diese  Wallrolh» 
sehe  R*  ^randißora  zu  R,  rubiginosa, 

r  die  Hügelhundsrose.  R.  canina  collina.  Die  Blülhensbe« 
stachelborstig,  die  Blättchen  kahl  oder  behaart.     Wir  würden  diese ^ 
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art  in  zwei  besondere  fi^eschieden  haben ,  in  eine  mit  kahlen ,  in  die 
andere  mit  behaarten  Blättcben,  wenn.es  sodann  möglich  wäre,  die  von 
den  Schriftstellern  als  Arten  aufjg^estellte  unterzubringen.  Nebst  dem  Blü- 
thenstiele  ist  nicht  selten  die  Kelchröhre  stachelborstig;  die  Kelchzipfel 
sind  dabei  bald  kahl ,  bald  drüsig.  An  dem  Blattstiele  finden  sich  eben- 
falls mehr  oder  weniger  Drüsen  ein,  die  sich  bei  denjenigen  Arten, 
welche  yiele  drüsentragende  Stachelborsten  am  Blüthenstiele  haben,  oft 
sehr  rermehren.  Auch  auf  dem  Hauptnerven  der  Unterseite  der  Blätt- 
chen bemerkt  man  zuweilen  kleine  Orüschen,  die  sich  sogar  auf  die 
Nebenadern  verbreiten.  .  Eine  solche  Abart  nähert  sich  der  R,  rabigi- 
nosa. 

Die  Schrißsteller  unterscheiden  auch  hier  viele  Arten:  Rau  hat 

1)  eine  R>  sempervirens  (nicht  Linn.);  Bau!  £n.  p.  120.,  R. 
Rani  Tratt.  Ros.  2.  p.  35.  Die  Blätter  sind  ganz  kahl,  die  Blättchen 
einfach -gesägt,  Kelchröhre  und  Blüthenstiele  stachelborstig;  hieher  ge- 
hört nach  D  e  C  a  n  d.  prodr.  p.  6l4  R'  andegavensis  Ba^t,  DeCand. 
Fl.  fi-.  5.  539. 

2)  eine  R.  colli  na;  Rau!  En.  p.  163,  welches  die  gleichnamige 
Ton  Jacq.  Austr.  t.  197  ist.  Die  Blattstiele  und  die  einfach -gesägten 
Blättchen  sind  unterseits  flaumhaarig,  die  Blüthenstiele  stachelborstig, 
die  Kelchröhre  kahl.  Zu  dieser  R.  collina  Rau  und  Jacq.  gehören 
folgende  Rosen,  a)  R,  campestris  Swarz  nach  Fries  PI.  Hal- 
lend, p.  86.  b)  R.  collina  a  MBieberst.  taur.  cauc.  suppl.  p.  350» 
c)  R.  saxatilis  Steven  bei  MB.  taur.  cauc.  3.  p. 348,  an  letzterer 
sind   die  Blättchen   ziemlich   kahl,    die  Blüthenstiele    dagegen  und  die 

fanze  Kelchröhre  reich  mit  drüsen tragenden  Stachelborsten  besetztv 
)  R.  Boreykiana  Bess!  Cat.  sem.  h.  bot.  Crem.  1820,  En.  pL 
Yolh.  p.  65.  Diese  ist  eine  sehr  grofse  P^ofm  der  R.  collina^  mit  langen 
Blüthenstielen ,  welche  nebst  der  Basis  des  Kelches  mit  Stachelborsten 
besetzt  sind.  In  den  grofsen  Blättern,  den  langen  Blüthenstielen  und  den 
grofsen  Blumen  stimmt  diese  Form  so  genau  mit  R»  alba  überein,  dafs 
wir  sie,  wenn  die  Blüthen  weifs  wären,  davon  nicht  würden  unterschei- 
den können;  die  R.  alba  ändert  bekanntlich  auch  mit  kahler  und  sta* 
chelborstiger  Kelchröhre  ab.  Wir  besitzen  genau  dieselbe  Form,  wel- 
che Besser  R.  Boreykiana  nennt,  aus  der  r falz.  e)i{.  Raiomsciana 
ßess!  Cat.  h.  Crem.  1819,  En.  pl.  Volh.  p.65,  R  hamilis  Bess.  Eb. 
pl.  Volh.  p.  20.  n.  608.  Eine  kleine  Form  der  R.  collina  mit  gedrängt- 
etehonden  Stacheln  und  kleinern,  schmälern,  weniger  behaarten  Blatt- 
clien.  Endlich  ziehen  wir  hieher  ndch  ein  Exemplar  der  R.  caacasica^ 
-welches  Lindley  an  v.  Martins  gegeben  hat.  Es  gehört  zu  den 
grofsen  Formen  der  R.  collina  Rau,  mit  spärlich  stachelborstigen  Blü- 
thenstielen, kahlen  Kelchröhren  und  nur  unterseits  auf  den  Hauptadem 
behaarten  Blättern ,  pafst  aber  übrigens  nicht  genau  auf  die  Beschrei- 
bung der  R.  caucasica  bei  MBieberst.  taur.  cauc.  1.  p.  400« 

3)  R>  psilophylla  Rau!  En.  p.  101.  Die  BlatUtiele  sind  etwas 
zottig,  auch  mit  Drüsen  bestreuet;  die  Blätter  doppelt*  drüsig- gesägt, 
unterseits. aber  kahl  ohne  Drüsen,  und  nur  an  der  Basis  der  Blättchen 
xnit  einigen  Härchen  bewachsen. 

4)  R.  trachyphylla  Rau!  En.  p.  124.  Die  Blätter  kahl,  un- 
terseits auf  den  Nerven  und  Adern  mit  zerstreuten  feinen  Drüschen 
besetzt,  die  Blättchen  fast  dreifach -gesägt,  sonst  alles  wie  bei  jR.  psüo- 
phylla.  Die  Blattstiele  bald  behaart,  bald  kahl.    Hieher  gehört  R.  niti- 
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dala  Bess!  Cat.  b.  Crem.  p.  118  QiidM&iebersl.  tanr.  cauc. 3.  p.347. 
DeCandolle  zieht  nach  Ansicht  eines  Originalexemplares  noch  ü. 
Friedlände riana  Besser  En.  pl.  Volh.  p.  63  hinzu,  welche  w 
unbekannt  ist;  sie  scheint  der  Beschreibung  nach  doch  eher  eine  Fora 
der  R»  collina  R  a  u  zu  sejm.  "^ 

5)  R.  fUxuosa  Bau!  En.  p.  127.  Die  Blattstiele  und  die  0» 
terseite  der  Blatter  kurz-  zottig,  sonst  Alles  wie  bei  R.  irachyphyiU] 
auch  sind  die  Blätter  auf  ihrer  Unterseite  mit  feinen  Drüschen  bettreoL 
Hieher  gehört:  R.  Jandzilliana  Bess!  En.  pl.  Volbyn.  p.  67; 
R.  glandaiosa  Bess.  Cat.  h.  Crem.  1811.  p.  20.  (nicht  R.  glandulo» 
Bellardi);  R.  Jandzilli  MBieberst.  taur.  cauc.  3.  p.347;  sodim 
R.  fastigiata  Bast.  Flore  d'Anjou  DeCand.  Fl.  fr.  5.  P.  535,  wet 
che  im  Prodromus  die  yar.  77  der  R.  canina  ausmacht,  (und  zwar  nui 
der  Beschreibung,  denn  ein  Originalexemplar  haben  wir  nicht  gesebea). 

Noch  bemerken  wir,  dafs  Rosa  leucaniha  MB.  nach  einem  in  der  köa. 
Sammlung  zu  Berlin  befindlichen,  von  Besser  eingesandten  ExepiDlart 
eine  R,  trachyphylla  Hau  ist,  mit  einer  vor  dem  Aufbrechen  blcicir»- 
senrothen,  während  des  Blühens  weifsen 'Blume.     Ferner  dafs 

/?.  Andrzejowsciana  Steven  nach  einem  ebenfalls  von  Besier 
an  die  königl  Sammlung  gesandten  Exemplare  sich  als  eine  R.  ßexutn 
Rau  mit  ziemlich  stark  behaarten  Blättern  zeigt. 

Wallroth  H.R.  p.  195  zieht  die  R.  fastigiata Ba^I. 2U R.arvenff 

Woods  hat  die  hier  genannten  Formen  sämmtlich  mit  den  im- 
logen  unsrer  beiden  vorhergehenden  Abarten  vereinigt. 

Eine  oben  nicht  erwähnte  Form  ist  die  R  ^mbigua  Lej!  Fl 
d.  spa.  Revue  p.  98.  mit  kahlen,  doppelt -gesägten  ülättchen  und  weni- 
gen Stacholborstchen  auf  den  Blüthenstielen  und  Kelchröhren;  sie  ii^ 
eine  R,  sempervirens  Rau  mit  doppelt  -  gesägten  Blättchen. 

Zum  Schlüsse  bringen  wir  nun  noch  die  scnönste  und  ausgezeul' 
netste  Abart  hieher,  nämlich  die  mit  grofsen,  weifsen  oder  heOflei«»' 
rothen  gefiJllten  Blüthen: 

R,  alba  Linn.  Sp.  pl.  p.  705.  Dafs  man  diese  Pflanze  als  eic»« 
Art  ansähe,  daran  mag  wohl  nur  ihre  grofse  Bläthe  Ursache  se^m,  dem 
ausserdem  findet  sich  zwischen  ihr  und  einer  R,  canina  collina  mit  l)^ 
haarten  Blättchen  nicht  der  geringste  Unterschied.  Wie  sehr  aber  & 
Kultuf  die  Blüthen  der  Gewächse  vergröfsert,  läfst  sich  in  jedem  Blu- 
mengarten sehen ,  und  zudem  ist  die  Blüthe  der  wildwachsenden  R-  a^ 
nicht  gröfser  als  bei  den  andern  grofsblumigen  Formen  der  it.  eamm- 
Sie  sou  sich  nach  MB  i  eher  st  ein  t.  eauc:  suppl.  p.  353  ron  den  ^ 
wandten  Arten  ausser  den  weifsen  Blumen  unterscheiden:  durch  gro»* 
breite  Blättchen ,  durch  eine  reiche  Blüthendolde  und  durch  Blütj)««' 
stiele,  welche  viel  länger  als  die  Helchröhre  sind;  allein  wir  besiuc« 
Exemplare  derü.  collina  Ja c<i.^  welche  eben  so  grofseBlättchen  hab»i 
deren  ßlöthendolden  eben  so  reich,  deren  Blüthenstiele  eben  so  laii|  »^ 
und  welche  sich  nur  durch  rosenrothe  Rorollen  von  der  wilden  ft  «^ 
unterscheiden  lassen.  Die  R.  alba  ist  eine  üppige  R>  collina  mit  wcift^ 
Blumen;  aber  das  ist  in  den  Gärten  nicht  einmal  standhaft,  ,ienn^ 
gpfüllte  /?.  alba  kommt  daselbst  auch  hellrosenroth  vor,  und  aufierde* 
hat  die  Rultur  eine  Menge  von  Modifikationen  dieser  schönen  R«** 
erzeugt.  Wallroth  zieht  sie  in  der  Hist.  Rosae  zu  R,  Chamaerrh^^ 
(der  R,  gallica')^  allein  sie  hat  den  Wuchs,  dife  Domen  und  die  v^ 
Rennzeichen  der  ü.  canina.    Am  deutlichsten  zeigt  die  Frucht  den  U^' 
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Sprung  dieser  Varietfit,  si«  ist  geoau  wie  bei  ü.  eanina  gebauet  und 
gefärbt  und  die  Ovarien  und  spater  die  Karpeilen  im  Centrum  des  Kel- 
ches sind  eben  so  gestielt  wie  bei  dieser. 
Eine  vierte  Abart  ist: 
S  die  Heckenhundsrose,  R.  eanina  sepitxm.  Die  Blattstiele 
und  die  Blätter  sind  auf  der  untern  Seite  stark  mit  klebrigen  Drüsen 
besetzt,  und  wenn  die  Drüsen  recht  häufig  sind,  so  finden  sie  sich  auch 
auf  der  obern  Blattflache.  Es  giebt  hierin  allmählige  Uebergänge  zu 
den  drei  vorhergehenden  Abarten,  aber  einzelne  JVlodificationen  ausser 
dieser  Formenreihe  betrachtet,  würde  man  kaum  zu  /?.  eanina  rechnen. 
Man  hat  besonders  eine  grofse  Form,  welche  durch  ihre  bedeutend 
nach  der  Basis  verschmälerten  Blättchen  aufiallt  und  noch  eine  yarietas 
mierophyUa^  die  nicht  selten  dabei  micrantha  ist,  welche  beide  man 
gerne  als  Arten  aufstellen  möchte,  aber  die  Uebergänge  sind  häufig 
vorhanden  und  nirgends  ist  eine   Grenze  zu  finden.     Die   erstere   der 

^  v^enanuten  Formen  hat  die  Gröfse  und  den  Bau  der  gewöhnlichen  R. 
eanina  und  eben  so  grofse  Blätter  und,  wie  schon  bemerkt,  bedeutend 
nach  der  Basis  verschmälerte  Blättchen;    gar   oft  aber  sind  in  der  Ge- 

I     stalt   die   Blättchen   von   denen  der  gemeinen  Hundsrose  auch   nicht  zu 

1  unterscheiden.  Die  Blüthenstiele  und  Kelchröhren  sind  kahl,  die  Blü- 
then  bleichroth  oder  weifs.  Hieher  gehört:  R.  giutinosa  Schultz! 
Fl.  Starg.  suppl.  p.  27  nicht  Smith,  R,  Rlaekii  Besser!  En.  pl. 
Volh.  p.  19,  R'  inodora  Fries  Novit.  Flor.  suec.  edit.  1.  p.  9und  33, 
R.  ruhiginosa  ^inodora  Fries  Novit,  edit.2.  p.  149.,  (Fries  sagt, 
die  Pflanze  sey  im  frischen  Zustande  ohne  Geruch,  bei  uns  riecht  sie 
stark  nach  Terpenthin),  R.  alhiflora  Opitz!,  R,  stylosa  y-glan" 

'  duiosa  DeCand.  Prodrom.  2  p.  599,  nach  einem  getrockneten  Kzem- 
plare  in  Seringe  Ros.  ezsicc,  (aber  an  allen  lebenden  Exemplaren, 
deren  wir  nicht  wenige  verglichen  haben,    waren  die  Griffel  frei,  wohl 

I  dicht  zusammengestellt,  aber  nicht  zusaoimengeklebt  wie  bei  den  Exem- 
plaren von  Seringe.) 

Die  andere,  aie  f^arieias  microphyüa  hat  stark  mit  Drüsen  besetzte 
Blätter,  die  Blättchen  sind  nur  halb  so  grofs  als  bei  einer  gewöhnlichen 
R.  eanina;  BlOthenstiele  und  Kelchröhre  6|ind  kahl.  Es  gibt  Formen, 
deren  Blättchen  und  Blüthen  so  klein  sind,  als  an  der  oben  angeführ- 
ten R  aeiphylla  Hau.  Zu  dieser  kleinem  Form  gehört:  R.  sepiam 
Thuill!  Par.  p.2ö2,  R.  myrtijolia  Haller  fil.  in  Schleich.  Cat, 
R,  rubiginosa  o  sepium  DeCand!  Prodr.  2.  p.  617  mit  Ausschluls 
des  Synonymes  von  Hau. 

Die  R.  eanina  wächst  überall  in  Hecken,  an  Wegen,  auf  un- 
fruchtbaren Hügeln  und  in  Wäldern,  sowohl  der  Ebenen  als  der  Ge- 
birge bis  in  die  Subalpinen  -  Gegenden  hinauf.     Juni.     '5« 

Anm.  Fries  unterscheidet  in  den  Novitiis  Fl.  suec,  (zweite 
Ausgabe  2.  p.  147 ,>  eine  Rosa  coriifolia  von  R.  eanina^  durch 
frühzeitige,  etwas  fleischige,  kugelige  Früchte,  und  schwach -runzelige, 
ziemlich  gleichförmig  gesägte,  unterseits  zottige  Blätter.  Die  getrock- 
neten Exemplare,  welcne  wir  der  Güte  des  berühmten  und  uns  beson- 
ders wohlwollenden  Authors  verdanken,  sind  jedoch  einer  R,  eanina 
dametorum  mit  dicklichen,  einfach -gesägten  Blättchen  und  runder  Frucht 
so  ähnlich,  dafs  wir,  den  benannten  Exemplaren  nach  einen  Unter- 
schied zu  finden  ausser  Stande  sind.  Allein  nach  dem  Author  unter- 
.scheidet  sich  diese  Pflanze  in  der  freien  Natur  ohne  Schwierigkeit,  und 
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zeichnet  sich  ron  /?.  canina  schon  dadurch  ans,  daCi  ihre  FrSchte    ritr 
Wochen  firüher  reif  werden. 

1472.     Rosa  rabiginosa.    Linn.    Weinrose. 

Die  Stacheln  derh,  sichelförmig,  an  der  Basis  rerbreitert,  acnssun- 
mengedrückt ,  auf  den  Stämmen  zerstreut ,  ungleich ,  die  kleinere 
gerader  9  schlanker ,  auf  den  Zweigen  meist  zu  zweien  unter  die 
Nebenblätter  gestellt ;  die  Blättchen  zu  5  —  7,  rundlich  -  eyfor- 
mig,  doppelt -gesägt,  die  Sägezähne  ziemlich  abstehend;  die  Ne- 
benblätter der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch  -  rerbreitert, 
die  übrigen  länglich,  ziemlich  flach,  die  freien  Enden  eyfömiig, 
zugespitzt,  gerade -Yorgestreckt;  die  Kelchzipfel  fiederspallig, 
fiist  von  der  Länge  derKorolle,  zurückgeschla^n,  endlich  abftdlig; 
die  Fruchtstiele  gerade;  die  Früchte  elliptisch  oder  rundlii», 
knorpelig. 

Besehreib.    In  den  Monographieo  und  fast  allen  Floren. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t  5o.  FL  D.870.  als  It.  suavifoüa  M&ll.y  emettdirt 

von  Hornemann  in  B.  rubiginosa,    Schk.  L  i34*    Starm  H.  18. 

Hayne  et  G.  t.  ist.  t.  91.  E.  B.  t.  991. 
Getr.  SammL    Wett  Cent.  9.    Schles.  Gent  is.    Ehrb.  Arb.  78. 
Synon.    B.  rubiginona    Linn.    Mant.  s.  564.    Willd.    8p.   pL  s.    107! 

L  i  n  d  1.  Monogr.  p.  86.    R,  Eglanteria  M  i  1 1.  dict.  n.  4.    W  o  o  d  s  Tr. 

of.   Linn.   soc,  is.   p.  so6.    B.   suavifolia  Ligbtf.   scot  p.  16a.    R. 

Cynorrhodon  ^  Aiglanteria  Wall.  Ros.  bist  p.  116.    /?.  pofytnorpha 

£  glandulosa  Sohimp.  und  Spenn.  Fl.  frib.  5.  p.  771   Bit  Aoascbkift 

der  von  uns  oben  tu  B.  canina  gezogenen  drusenbläitrigen  Fonaeo. 
Tr.  11.  a.  N.    Rostrose.    Drüsen  tragende  Weinrose. 

Obgleich  die  obenerwähnten  drüsenblättrigen  Formen  der  ü.  eo- 
nina  darauf  hinzuweisen  scheinen,  dals  man  nach  dem  Vorgänge  tob 
Schimper,  Spenner  und  Wallroth  auch  die  Rosa  rabiginosa  noch 
zu  dem  Heere  aer  Varietäten  dieser  rielgestaltf^en  Art  hinzim&gen  sollte, 
so  widerstrebte  doch  jedesmal  unser  Gefühl  dieser  Vereinigung,  so  oft 
wir  sie  yorzunehmen  versuchten.  Wir  sind  noch  nie  in  v  enegenheit 
gekommen,  dasjenige,  was  zu  jR.  rabiginosa  gehört  ron  dem,  was  wir 
zu  den  drüsenblättrigen  Formen  der  R,  canina  gerechnet  haben ,  zu 
unterscheiden.  -  Die  R,  rabiginosa  ist  überall  und  jederzeit  so  ausge- 
zeichnet, ihr  Weingeruch,  ihre  kleine  nette  sattpurpurrothe  Blume  Ter- 
rathen  sie  uns  schon  von  weitem ,  sie  erscheint  m  ihrer  Gestalt  ao  kon- 
stant und  ist  überall  so  häufig,  dafs  wir  ihr  die  Rechte  einer  Art  nicht 
versagen  zu  dürfen  glauben.  Noch  macht  sie  sich  durch  Folgendes 
kenntlich:  Sie  bildet  einen  gedrungenem  Busch  als  ü.  canina^  der  von 
weitem  ein  bräunliches  Grün  zeigt;  die  Blättchen  sind  rundlicher,  die 
SSgezähne  weniger  vorwärts  gerichtet;  die  Blüthen  sind,  wie  benterkl, 
kleiner  und  gesättigter  rosenroth,    und    die  Staoheln    des  Stammes  un- 

f leicher,  und  mit  vielen  kleinern  untermischt.  Von  /L  toinentosoy 
eren  Blätter  oft  eben  so  drüsig  sind,  unterscheidet  sie  sich  gleichfidls 
durch  den  bemerkten  Wuchs,  durch  die  grasgrünen  Blättchea  und  die 
gekrfimnten  Stacheln. 
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Der  Strauch  3  —  5'  hoch.  Die  Blättchea  rundlich -elliptisch, 
kurz -gespitzt;  das  Endblättchen  9"Manff,  6'"  breit  DieBlüthen  nicht 
grofs,  gesättigt- roseoroth;  die  Kelchrönre  rundlich -eyförmig  und  kahl; 
die  Blüthenstiele  mit  drüsigen  Borsten  besetzt.  Die  ßlättchen  unterseits 
nebst  den  Blattstielen  ausser  den  Drüsen  noch  mit  kurzen  Härchenbe- 
wachsen,  die  sich  zuweilen  auch  auf  die  Oberseite  rerbreiten.  Hieher 
gehört  die  R.  rabiginosa  ß  triflora  Rau!  En.  p.  134*  Die  Blattstiele 
sind  zuweilen,  die  Drüsen  ausgenommen,  kahl,  und  die  Blättchen  nur 
noch  auf  dem  Mittelnerren  der  Unterseite  behaart  bei  übrigens  gleicher 
Anzahl  und  gleicher  Stärke  der  Drüsen.  Auch  kommen  die  blüthen- 
stiele fast  ohne  Drüsenborsten  vor;  ein  andermal  aber  vermehren  sich 
diese  Drüsenborsten  auch  gar  sehr,  und  verbreiten  sich  über  die  ganze 
Kelchröhre.  Hieher  gehört:  R.  rabiginosa  Var.  a  Rau!  En.  p.  132, 
R.  rubiginosa  a  DeCand.  Prodr.  p. 616,  A  agrestis  Savi  Flor. 
Pis.  p.  475)  nach  DeCand.  an  dem  a.  O.,  welcher  ein  Originalezem- 
plar  verglichen  hat. 

Wenn  die  benannten  Drüsenborsten  der  Blüthenstiele  recht  derb 
werden,  so  sind  oft  die  Aestchen  unter  der  Blüthe,  und  bei  reichblü- 
thigen  Doldentrauben  auch  die  Verästelungen  der  Doldentraube  mit 
vielen  pfriemlichen  geraden  Stacheln  besetzt.  Dieses  bildet  eine  Abart 
mit  sehr  stacheligen  Blüthenzweigen :  R.  umbellata  Leers  herb. 
p.ll9,  Rau  En.  p  140,  Roth  En.  pl.  phanerog.  2.  p.  473,  R.  sem- 
pervirens  Roth  Fl.  germ.  2.  1.  p.  556,  R»  tenuiglandulosa  Me- 
rat.  Paris.  189  nach  DeCand. 

Zuweilen  verwandeln  sich  die  drüsigen  Borsten  der  Blüthenstiele 
und  Kelchröhre  gröstentheils  in  wahre  Stacheln.  So  besitzen  wir  ein 
Exemplar  von  Schimper  bei  Lad[pnburg  in  der  Pfalz  gesammelt,  an 
welchem  die  Kelchröhre  mit  starken  geraden  Stacheln  besetzt  ist,  die 
80  lang  sind,  als  der  Durchmesser  der  eyförmigen  Kelchröhre  selbst. 
Die  Stacheln  derAeste  sind  dabei  sehr  stark  und  grofs;  es  ist  dies  eine 
f^arietas  horrida  der  Ü.  rabiginosa. 

Auf  feuchtem,  besonders  auf  beschattetem  fettem  Waldboden,  wird 
die  Pflanze  zuweilen  9  — 10^  hoch,  die  Aeste  sind  lockerer  gestellt, 
hängen  über,  die  Blättchen  sind  gröfser,  das  Endblättchen  wohl  1^^^ 
lang,  über  V'  breit,  die  Stacheln  am  Stamme  stehen  entfernter,  auch 
sind  wenigere  kleinere  eingemischt.  Hieher  gehört:  R,  nemorosa 
Libert!  in  Lej.  Fl.  de  Spa  2.  p.311,  R.  libertiana  Tratt.  Ros.  2. 

£80,  R.micrantha  Smith  in  Engl.  bot.  t.2490.  Engl.  PI.  2.  p.386. 
ieser  letzte  Name  ist  nicht  passend,  da  diese  Abart  auch  mit  gröfsem 
Blüthen  vorkommt,  als  die  gemeine  Form. 

Auf  einem  magern  felsigen  Boden  bleibt  die  Pflanze  klein  und 
bekommt  kleine  Blättchen  und  kleine  Blüthen.  Daraus  entsteht  eine 
kleinblättrige  und  oft  zugleich  eine  kleinblüthige  Abart,  eine 
ß^arietas  microphylla  und  mierantha:  R.  rabiginosa  y  parvi- 
folia  Willd.  En.  p.  646.  *  DeCand.  Pr.  2.  p.  617,  R.  mierantha 
DeCand.  Fl.fr.  5.  p.539,  Ä.  rabiginosa  y  resinosa  Wallr.  ann. 
bot.  p.  65-,  Ä.  rabiginosa  y  parvifolia  Rau!  En.  p.  135,  wenn 
nämlich  die  Stacheln  der  Aeste  stark  und  häufig,  und  R,  rabiginosa 
d  rotandi/olia  Rau!  En.  p.  136,  wenn  die  Stacheln  in  geringer  An- 
zahl und  lang,  wohl  länger  als  die  Blättchen  sind  und  an  dünnen  Zwei- 
gen sitzen;  auch  gehört  hierzu  R*  resinosa  hejl  FL  de  Spa  Revue 
p.  96. 
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Die  an^ezeifi^ten  Abarten  Sndem  femer  ab  mit  fast  kugeliger  tind 
eyrunder  Kelchrönre,  mit  bleichrothen ,  und  die  gewöhnliche  Form  auch 
mit  weifsen  Blumen,  letztere  ron  Mertin  bei  Mannheim  gesammelt; 
auch  rarirt  die  Pflanze  mit  kahlen  und  mit  langem  Griffeln. 

Einer  kleinblättrigen  Varietät  der  ü.  rnbiginosa  sehr  ähnlich  ist 
Rosa  ferox  MBieberst.  FI.  taur.  cauc.  III.  p.  339,  R-  provincialis 
FLtaur.  cauc.  1.  p.  396>  sie  könnte  in  den  södlichen  Provinzen  Oestreicfas 
noch  entdeckt  werden.  Der  Hauptunterschied  von  ^  der  benannten  Va- 
rietät besteht  darin,  dafs  zwischen  den  grofsen  Stacheln  des  Stammes 
eine  Menge  von  kleinern  ungleichen  und  sehr  viele  kurze  dickliche  DrO- 
senborsten  befindlich  sind.  Diese  Bewaffnung  bedeckt  auch  die  Aeste 
und  in  kleinerm  Maafsstabe  die  Zweige.  Die  Kelche  und  Bluthenstiele 
sind  mit  Drüsenborsten  reichlich  besetzt.  Ob  dessen  ungeachtet  die 
Pflanze  eine  Abart  von  R.  rahiginosa  sey,  wagen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden; etwas  Aehnliches  haben  wir  an  dieser  Pflanze  in  Dentschland 
noch  nicht  beobachtet.  MB  i  eher  stein  beschreibt  die  Kelchröhren 
kugelig;  an  einem  Exemplare  jedoch,  welches  v.  Martins  aus  den  An- 
lagen der  Gesellschaft  der  Gartenkultur  in  London  erhielt,  sind  diesel- 
ben länglich.  Das  in  der  Berliner  Sammlung  befindliche  Exemplar  hat 
keine  Biüthen.  Mit  R,  gaUica^  zu  welcher  Wallroth  die  R.  ferox 
MB.  bringt,  hat  sie  keine  Aehnlichkeit. 

Die  R.  ruhiginosa  wächst  überall,  wo  R,  canina  und  tomemoso 
vorkommen.   Juni.     '5* 

Anm.  Die  oben  unter  R,  canina  angefbhrten  drösenbllttrigea 
Abarten  haben  auch  den  Habitus  der  R.  canina;  ihre  Blftttchen  tud 
länglich  -  elliptisch ,  zuweilen  fast  lanzettlich  und  haben  einen  Terpen- 
thingemch ;  ihre  BlQthen  sind  bleicher,  oft  ganz  weifs,  und  die  Staraek 
sind  weniger  ungleich. 

1473.    Rosa  tomentosa.     Smith.    Filzige  Rose. 

Die  Stacheln  derb,  gerade,  an  der  Basis  zusammengedrückt,  auf 
den  Stämmen  zerstreut,  ungleich,  die  kleinern  schlanker,  auf  den 
Zweigen,  meistens  zu  zweien  unter  die  Nebenblätter  gestellt,  etwas 
sicheiförmig;  die  Blättchen  elliptisch -oder  eyrund,  graugrün,  ge- 
spitzt-doppelt -gesägt  mit  abstehenden  Sägezähnen ;  die  Neben- 
blätter der  bluthenständigen  Blätter  elßptisch- verbreitert,  die 
übrigen  länglich,  ziemlich  flach,  die  freien  Enden  eyfbrmig,  zuge- 
spitzt, gerade  -  vorgestreckt  j  die  Kelch^ipfel  fiederspaltiß^ «  roa 
der  Länge  der  Korolle,  meistens  bis  zur  Fruchtreife  bleibena,  dana 
aber  abfallig;  die  Fruchtsjtiele  gerade;  die  Früchte  rundlich, 
knorpelig;  die  Blumenblätter  am  Rande  kahL 

Besofareib.  Smith.  Brit.  DeCandolle  Fl.  fr.lV.  B.3701.  GandiallL 
p.  35i.  a.  ^.    Wimner  et  Grab.  p.  86. 

Abbild.    E.  B.  t.  990.    Hajne  et  Guimp.  t  88. 

Getr.  Samml.  Erb.  arb.  als  /?.  viüosat  desgl.  Schles.  Cent.  6.  Se- 
ringe.   Decad.  1.  et  4* 

Synon.  Rosa  tomentosa  Smith  Brit  s.  5S9.  Lindl.  Monogr.  p.  77. 
/?.  vt^^a  Wallr.  Ros.  p.  t45  mit  Autscblab  der  /?.  potfufera  (pag.  aS4i) 
/?.  polymorpha  F  tomeniosa  Sohimp.  et  Spenn.  Fl.  frib.  5.  p-77S- 
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Die  langen,  meist  wagerecht  abstehenden ,  schhnhem,  fast  geradenr 
Stacheln ,  und  die  ffraugrüne  Farbe  der  Blätter,  die  sich  weder  abwi* 
sehen  lafst,  wie  bei  den  meergrünen  Abarten  der  ft.  eanina^  noch  ron 
dem  Ueberzng  herrührt,  machen  die  Hauptkennseichen  aus,  wodurch 
man  die  R  tomeniosa  von  den  behaarten  Formen  der  R,  canina  unter- 
scheidet. An  Gröfse  steht  sie  dieser  nicht  nach,  aber  die  Stacheln  sind 
Bchwächer,  wiewohl  meist  iSnger,  sind  dabei  weniger  zusammengedrückt« 
schlanker  und  gerade,  doch  kommen  zuweilen  auch  sichelförmige,  aber 
nur  an  den  Zweigen  ror.  Die  graugrüne  Farbe  der  Blatter  läfst  sich, 
wie  schon  angefönrt  worden,  nicht  abwischen  und  entsteht  nicht  von 
den  Haaren,  welche  die  beiden  Seiten  der  Blattchen,  doch  die  untere 
stfirker  überziehen,  gibt  denselben  aber  im  Vereine  mit  diesen  Härchen 
das  Ansehen,  als  wfiren  sie  mit  einem  grauen  Filze  überzogen,  was  sie 
in  der  That,  wenigstens  bei  völliger  Entwickelung  nicht  sind.  Die 
Blumen  haben  meistens  ein  gesättigtes,  sehr  liebliches  Rosenroth. 

Die^ gegenwärtige  Art  ändert  in  ihrem  Ansehen  wenig  ab,  den- 
noch hat  sie  zur  Aufstellung  ron  Arten  nach  Kennzeichen,  die  in  der 
ganzen  Gattung  wandelbar  sind,  Veranlassung  gegeben.  Als  Varietäten 
Könnte  man  festsetzen:  a  mit  behaarten,  drösenlosen,  sehr  weich -an- 
zufühlenden Blättchen;  ß  mit  behaarten,  drüsigen,  daher  schärflich -an« 
zuzahlenden  Blättchen;  v  mit  ziemlich  kahlen  Blättchen:  also  eine  f^a^ 
rietas  mollissima^  scahrmscnla  und  glabriascala ;  aber  hierunter  lassen 
sich  die  Arten  der  Schriftsteller  nicht  einreihen,  da  jeder  noch  andere 
Merkmale  hinzugefugt  hat.  Sie  ändert  nämlich  noch  ab^  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Haare  und  Drüsen  der  Blätter,  mit  länglichen  und  breit- 
elliptischen und  fast  rundlichen  Blättchen,  mit  kugeliger  und  länglicher 
Kelchröhre,  (diese  ist  seltner  länglich  als  rund,  während  bei  R.  canina 
das  umgekehrte  Verhältnifs  Statt  findet,)    mit  kahlen  und  drüsenborsti- 

fen  Blüthenstielen  und  Kelchröhren.  /  Meistens  ist  die  Kelchröhre  kahl 
ei  einem  stachelborstigen  Blüthenstiele ;  schon  seltner  ist  die  Kelch- 
röhre nebst  dem  Blüthenstiele  drüsenborstig,  und  sehr  selten  sind  beide 
fanz  kahl  ohne  alle  Borsten.  Zuweilen  ist  der  drüsenborstige  oder 
orstenlose  Blüthenstiel  kurz -sottig,  eine  Zufillligkeit,  welche  auch  bei 
R,  canina  und  rubiginosa  rorkommt.  Die  Blättchen  sind  stets  doppelt- 
gesägt. Die  Früchte  scharlachroth  und  wenigstens  in  Deutschland  bis 
m  den  halben  October  hart  und  knorpelig. 

G  m  e  1  i  n  in  der  Fl.  badensis  unterscheidet  B.  2.  p.  409  eine  R. 
mollissima  mit  kugeligen ,' kahlen  Fruchtknoten.  Dies  geschah 
nach  Willdenows  Vorgange,  der  jedoch  die  im  Prodr.  Fl.  beroli- 
nensis  aufgestellte  R.  molUssima  in  den  Sp.  pl.  mit  R,  villosa  yerband, 
unter  diesen  Namen  aber  hier  sowohl  als  in  der  Berliner  Baumzucht 
beide,  die  tomeniosa  und  pomifera  begriff.  —  Im  4.  Bande  der  Flora  bad. 
unterscheidet  Gmelin  noch  eine  R.  tomento^a  mit  eyförmigen,  drüsen- 
borstigen Fruchtknoten.  Zu  letzterer  gehört  [{.villosa  Po  11  ich  Palat.2. 
p.  49  9  welche  irrig  zu  R,  pomifera  in  der  Fl.  bad.  2.  pag.  410  citirt 
wird,  indem  letztere  im  Gebiete  der  Flor,  palat  nicht  vorkömmt;  fer- 
ner gehört  hieher  R,  hispida  Borkh.  Forstbotanik  2.  1332.  ü. 
Borkhaasenii  Tratt.  Ros.  1.  15.  und  Roth  Enum.  1.  2.  p.476. 

Besser  und  MBieberstein  unterscheiden.  1)  Eine  R,  tomen^ 
tosa  mit  drüsenlosen  aber  drüsig -gesägten,  mittelmäfsig  grolsen  Blätt- 
chen und  einzelnen  oder  gepaarten  Blüthen.  2)  Eine  R,  dimorpha 
Bess!     Cat   hört.   Crem.   1811.  suppL  3.   p.  19.    Cat.  1816.    p.  117, 
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MB  ieb  erst  ein  taur.  cauc.  3.  340  9  mit  drüsenlosen  und  fast  drüaenlos- 
gesagten,  ziemlich  grofsen  Blattchen  und  bleich roaenrothen,  län^r  ge- 
stielten, meist  doldentraubigen  Blüthen.  3)  Eine  B.  terebinthinacea 
Bess!  £n.  pl.  Volhyn.  p.  21.  et  66,  mit  unterseits  gegen  den  Rand  hin 
drüsigen,  grofsen  elliptischen  Blättchen.  4)  Eine  R,  caspidaia  MB. 
taur.  cauc.  1.  p  396  und  3  p  339  mit  evlanzettförmigen ,  unterseits  fiber- 
all mit  Drüsen  bestreuten  älättchen.  Bei  diesen  vier  Abarten  ist  B^ 
thenstiel  und  Kelchröhre  stachelborstig.  Zu  der  letztern  gehört  nocb 
R,  pseudorubiginosa  Lej.  Spa  1.  229.     Rerue  p  •95* 

Ehe  wir  die  hieher  gehörigen  Arten  der  Englander  anföhreo, 
müssen  wir  bemerken,  dafs  man  letzt  in  den  botanischen  Schriften  des 
Namen  R,  villosa  für  so  verschiedene  Dinge  gebraucht,  dafs  es  ndthig 
wird,  ihn  ganz  bei  Seite  zusetzen.  Die  altern  Schriftsteller  nach  Lfinne 
bezeichneten  damit  die  Rose,  welche  Smith  in  der  Flora  brit.  Rosm 
tomentosa  nannte,  und  hiefsen  eine  daselbst  von  Smith  als  R.  tjülasa 
beschriebene  Art,  ifv^nn  sie  eine  solche  trennten ,  R.  pomifera ^^^e  mei- 
sten trennten  jedoch  beide  Arten  nicht  und  bezeichneten  beide  susam- 
mcn  mit  dem  Namen /{.  villosa^  wie  Aiton,  Willdenow  und  andere. 
Auch  Linne  hatte  beide  Arten  nicht  geschieden,  das  von  ihm  in  den 
Spec.  pl.  aus  C.  Bauhin  angeführte  Synonym  bezieht  sich  auf  Ü,  pe- 
mifera  und  hat  sogar  den  Namen  fQr  dieselbe  hergegeben,  während  is 
seinem  Herbarium  die  Rosa  tomentosa  liegt,  und  auch  an  den  von  ihm 
in  der  Flora  suecica  angegebenen  Standorten  häufig  wächst.  Nachdca 
nun  Smith  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  die  von  ihm  beachriebene 
Ü.  villosa  in  England  nicht  einheimisch  sey,  nahm  er  sie  in  sein  neue- 
stes Werk  2  the  English  Flora  nicht  wieder  auf,  übertrug  aber  dea 
Namen  derselben  unglücklicher  Weise  auf  eine  Abart  seiner  frühern  /l 
tomentosa^  von  welcher  er  sogar  noch  eine  Form  als  R.  sabglobosa 
trennt.  L i n d  1  e y  und  DeCandoUe  behalten  dagegen  för  R.  pomiferm 
den  Namen  R.  välosa  bei,  während  Hau  die  R,  tomentosa  so  benennt 
wissen  will,  und  Wallroth  verbindet  neuerdings  die  beiden  Arten 
wieder  und  zwar  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  R,  välosa ;  daher 
kommt  es  denn,  dafs  jetzt  Niemand  mehr  weife,  was  für  eine  Pflanze 
man  meint,« wenn  man  den  Namen  R*  välosa  gebraucht. 

Woods  hatte  lauter  Formen  der  R.  tomentosa  mit  Blättern  ror 
sich ,  welche  auf  der  untern  Fläche  Drüsen  tragen ,  und  unterscheidet 
ohne  Rücksicht  auf  die  Borsten  an  den  Blüthenstielen  und  Kelchröhren 
i)  Eine  R.scabriuscula  Woods!  in  Act.  Linn.l2.  p.  193«  mit  läng- 
lich-elliptischen Blättchen,  elliptischer  Kelchröhre  und  schmalen  schwa- 
chen Fiederchen  der  Kelchzipfel.  Sodann  4  Arten  mit  elliptischen  Blätt- 
chen, nämlich:  2)  Eine  A.  villosa^  (a.a.O.  p.  189,)  mit  schlanken  Fie- 
derchen der  Kelchzipfel  und  runder  Kelchröhre.  3)  Eine  hetero^ 
p  hy  II a^  (W  o  o  d  s !  a.  a.  O.  p.  195 ,)  mit  starken  Fiederchen  an  den  Kelch- 
zipfeln, runder  Kelchröhre  und  rundlichen  Blättchen  an  den  untem 
Blättern  der  Zweige.  4)  Eine  R.  palchella^  (a.a.O.  p.  196,)  mit  star- 
ken Kelchfiederchen ,  verkehrt  -  eyrunder  Kelchröhre  und  jgekerbten  Bla> 
menblättern.  5)  Eine  R  tomentosa^  (Woods!  a.  a.O.  p.l97>>  mit 
starken  Kelchfiederchen,  elliptischer  Kelchröhre  und  ganzrandigen  Blu- 
menblättern. 

Smith  verbindet  in  der  Engl.  Flor.  2.  pag.  381  unter  seiner  nyil- 
losa  die  gleichnamige  von  Woods,  wozu  auch  R,  mollis  Engl.  bot. 
t.  2459  gezogen  wird,  dioR.  heterophylla  und  pulchella  Woods; 
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rerUiidet  Engl.  Fl. 2.  p.383  mit  einer  R.  tomentosa  die  seabrius» 
eula  Woods,  erhebt  aber  p.  384  die  Abart  e  und  iq  der  tomeniosa 
Woods  unter  dem  neuen  Namen  R,  sabglobosa  zu  einer  beson- 
dem  Art. 

Lindley  zieht  alle  diese  Formen,  zwischen  welchen  keine  Grenze 
zu  finden  ist,  unter  R,  tomeniosa  zusammen. 

Rau  hat  3  Abarten  seiner  R,  villosa^  der  tomeniosa  Sm.  brit. 
festgesetzt,  nämlich:  a  mit  elliptischen  Blättchen  und  kugeliger,  sta« 
chelborstiger  Kelchröhre,  wozu  er  irrig  R,  pomifera  Borkh.  Forstbot. 
citirt,  welche  nicht  um  Würzburg  wächst;  ß  eine  mollissima  mit  eUip- 
tischen  Blättchen,  kugeliger  kahler  Kelchröhre,  und  drüsenborstigen 
Blüthenstielen ,  wozu  R.  dubia  Wib.  Werth.  p.  263  gehört;  und  in 
den  Add.  350,  eine  f^arietas  y  minuta,  mit  länglich- eyförmigen  Blatt- 
chen, (welche,  wie  die  Frucht,  um  die  Hälfte  kleiner  sind  als  bei  den 
vorigen  Abarten,)  mit  zugleich  kugeliger,  drüsenborstiger  Kelchröhre 
und  ähnlichen  Blüthenstielen.  Letztere  bildet  eine  f^arietas  microphyila^ 
wozu  e^ach  R,  tomentosa  y  resinosa  Lindl.  Monogr.  p.77  zu  ziehen  ist. 

Eine  seltene  Abart  ist  die  mit  kahler  Kelchröhre  und  kahlen  Blü- 
thenstielen: R,  farinosa  Sechst.  Forstbot.  p.243  und  p.l046,  Rau! 
En.  p.  147. 

Bine  f^arietas  glabriuscola  mit  oberseit^  kahlen ,  unterseits  wenig 
behaarten  Blättern  haben  wir  selbst  schon  gefunden,  aber  eine  Form 
mit  völlig  kahlen  Blättern,  welche  Wallrotn  entdeckt  hat  und  in  der 
Hist.  Ros.  p.  254  auffuhrt,  und  wozu  nach  dem  Citate  des  Verfassers 
die  R.  marginata  Ann.  bot.  p. 68  gehört,  ist  uns  noch  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen.  Eben  so  i^t  uns  die  R.  foetida  Bast,  im  Supple- 
mente zur  Flore  von  Maine  und  Loire  n. 29,  welche  DeCaudoUe  im 
Prodrom.  2.  p-  618  nach  Ansicht  eines  Originalezemplares  als  f^arietas  y 
zu  iL  tomeniosa^  Wallroth  aber  Hist.  ros.  p.  192  ebenfalls  nach  An- 
sicht eines  authentischen  Bxemplares  als  Abart  zu  R,  scandens  (der 
arvensis  und  sempervirens')  setzt,  unbekannt. 

Fries  bemerkt  von  R,  tomentosa^  (R,  mollissima  Nov.  Fl. 
suec.  ed.  2.  p.  1510  sie  unterscheide  sich  von  R.  canina  durch  frühzei- 
tige markige  Früchte  und  das  beste  Merkmal,  sie  zu  erkennen,  seyen 
die  klein  -  gezähnelt  -  wimperigen  Blumenblätter.  Bei  uns  hat  R.  tomen- 
tosa  vor  der  Reife  harte  knorpelige  Früchte  und  diese  reifen  erst  um 
die  Hälfte  Octobers  zugleich  mit  den  Früchten  der  R.  canina^  von  wel- 
chen sie  kaum  zu  unterscheiden  sind,  und  unter  allen  den  vielen  Exem- 
plaren der  R.  tomentosa^  welche  wir  schon  untersuchten,  fanden  wir 
nicht  eins  mit  wimperig  -  gezähnelten  Blumenblättern.  Dagegen  fanden 
wir  dergleichen  bisher  jedesmal  an  der  folgenden  R.  pomifera^  wel- 
che, im  Falle  auch  die  jR.  tomentosa  eine  Varittas  petalis  ciiiettis  her- 
vorbringt ,  dennoch  eine  sehr  ffute  Art  bildet. 

Eine  merkwürdige,  gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  Rosa  cinna- 
momea  und  R.  tomentosa  stehende,  doch  der  letztern  weit  näher  ver- 
wandt, ist  R,  palverulenta  MBieberstein  taur.  cauc.  111.  p. 344.  Von 
R.cinnamomea  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  mindere  Höhe;  durch 
die  Nebenblätter,  welche  mit  ihrer  Basis  kaum  die  Hälfte  des  Zweiges, 
nicht  beinahe  den  ganzen  Zweig,  umfassen ;  durch  eine  eyf(5rmige,  nicht 
plattkugelige  Kelchröhre;  und  durch  gefiederte,  nicht  ganze  Kelchzipfel. 
Dazu  kommen  Boch  der  Mangel  der  purpurrothen  Farbe  an  den  jun- 
gen Stämmen  und  Aesten;    der  Mangel  der   starken   gekrümmten  Su- 
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cheln ,  welche  bei  R»  einnamomea  ffew5bnlich  an  der  Basis  der  Neben- 
blätter sitzen;  beinahe  noch  einmal  so  breite,  doppelt  gesägte  Blitt- 
«hen,  welche  besonders  auf  der  Unterseite  mit  feinen  DrOschen  beetreat 
sind;  drüsenborstige  Kelch-  und  BlGthenstiele ;  und  nach  MB.  schwarz- 
blutrothe  Früchte.  Ob  die  Nebenblätter  flach  sind  oder  rinnig"  zusam- 
inengebogen,  läfst  sich  an  dem  getrockneten  Exemplare  nicht  erkennei. 
Von  R.  tomentosa^  welcher  die  R,  pahemUnta^  wie  bemerkt,  Wel  na- 
her steht ,  unterscheidet  sie  sich  durch  niedrigere ,  schwächere  Stämme, 
welche  mit  einer  Menge  yon  dünnen -Borsten  und  Stachelchen,  zwischei 

Söfsern  geraden  sehr  schlanken  Stacheln,  bedeckt  sind  und  hierin  einer 
nstacheligen  R.  pimpinellifolia  ähneln,  und  welche  Bewaffnung  auch 
in  verjüngtem  Mafsstabe  die  Zweige  besetzt;  durch  den  gSnzliches 
Mangel  der  stärkern  Stacheln ,  welche  sich  an  den  Zweigen  aer  R,  to- 
mentosa  rorfinden  und  oft  an  der  Basis  der  Nebenblätter  stehen ;  durck 
lang  zugespitzte,  zusammenneigende  Oehrchen  der  Nebenblätter;  und 
durch  schwarzrothe  Früchte.  Die  Drüschen  auf  der  Unterseite  der  Blät- 
ter sind  wie  bei  der  drüsenblättrigen  Varietät  der  /?.  tomentosa. 

R.  tomentosa  wächst  in  Gesellschaft  ron  R,  camna  überall,  und 
blüht  mit  ihr  zu  gleicher  Zeit« 

1474.  Rosa  pomifera,  Hermann.  Apfel  rose. 
Die  Stacheln  derb,  aus  einer  verbreiterten  Basis  pfriemlich,  gerade, 
an  den  Zweigen  zu  zweien  unter  die  Nebenblätter  gestellt,  an  des 
jährigen  Wurzelschössen  zerstreut  ungleich,  die  kleinem  borstlidi: 
die  Blättchen  zu  5  —  7)  elliptisch,  graugrün,  doppelt  gesägt, 
die  Sägezähne  abstehend;     die  Nebenblätter  der  blüthenständi- 

fen  Blätter  elliptisch  verbreitert ;  die  übrigen  länglich ,  ziemlich 
ach,  die  freien  Enden  eyförmig,  gerade  vorgestreckt;  die  Helch- 
z  i  p  f  e  1  fiederspaltig  ,  von  der  Län^e  der  drüsig  -  gewiinperten  Ko- 
rolle;  die  Früchte  kugelig,  markig,  überbangend,  mit  dem  blei- 
benden,  zusammenneigenden  Kelche  gekrönt. 

Beschreib.  Hermann  de  Rom  Dissert.  Borkbansen,  und  andere  as- 
ten bemerkte  Autboren. 
Abbild.  Pfleger.  Redoatet.ii.  (antser  der  Frucht)  £.  b.  583. 
Synon.  Roäa  ponüfera  Herrn.  Ditsert.  i6.  Borkh.  Hokart.  pag.  Sog. 
Gmel.  Bad.  i.  4io.  Speno.  Fl.  frib.3.  pag.  769.  /?.  viiio^a  Wulf. 
Rom.  Arch.3.  377.  Lindl.  Monogr.  74.  DeG  Prodr.1.618.  Saiitb 
britt.  538,  aber  nicht  Engl.  Fl.  B.  cretica  Vest!  bei  Trattin  nick 
R08.S.  83.     B,  cUiatO'petala  Bess!  £n.  pl.  Volh.  p.9.  et  66. 

Die  grofsen,  trübvioletten  Prüchte,  welche  schon  im  halben  Ao- 
gust  weich  und  markig  zu  werden  anfangen,  und  welche  wegen  ihrer 
Schwere  gewöhnlich  mit  dem  Zweige  überhangen,  zeichnen  diese  schöne 
Rose  sehr  aus.  Die  Blumenblätter,  welche  mit  dichter  oder  ent- 
fernter gestellten  Drüsenhärchen  gewimpert  sind^  und  die  Drüaenbor- 
sten  der  Frucht,  welche  frisch  bleiben  und  sich  bis  zur  Reife  derselben 
nicht  nur  erhalten,  sondern  noch  stärker  werden,  unterscheiden  sie  aus- 
serdem yon  R,  tomentosa.  Die  Frucht  der  letztern  ist  scharlachrotb^ 
nur  halb  so  grofs,  steht  aufrecht,  und  ist  im  Anfange  Octobers  noch 
knorpelig  hart,  die  Drüsenborsten  sind  längst  vertrocknet  und  meistens 
•ind  auch  die  Kelohzipfel  verschwanden. 
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Varietftteii  der  yorliegenden  Art  haben  wir  nocb   nicht  gesehen. 
DeCand.  Pr.2    618  hat  deren  sechs  angeführt,   von  welchen  die  aus 
Rau   genommene  var.   minuta  zu  R,  tomentosa  gehört;    die    bei  der 
Hauptart  citirte  R,  Andrzejowsciana  ist,  wie  wir  oben  bemerkten,  eine. 
Form  der  R.  canina  eolUna. 

Diese  schöne  Rose  wachst  in  den  Vorbergen  der  südlichen  Alpen- 
liette  zu  Sagriz  und  Döllach  in  Grofskirchheim ,  (Wulfen,)  in  Tyrol, 
(Eismann,)  auf  dem  Buchber^e  in  Steyermark,  (r.  Vest!)  In  der 
l^falz  wächst  sie  nicht;  und  so  sind  auch  die  übrigen  in  den  Floren  an- 
gegebenen Standorte  sehr  zweifelhaft. 

1475.    Rosa  systyla.     Bastard.    Griffelsfiulige  Rose. 

Die  Stacheln  zerstreut,  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  zusam- 
mengedrückt, ziemlich  gleich,  auf  dem  Stamme  zerstreut,  auf  den 
Zweigen  öfters  paarweise  an  die  Basis  der  Nebenblätter  gestellt, 
der  Stamm  aufrecht;  die  Blättchen  zu  5 — 7,  elliptisch,  gespitzt- 
einfach  -  gesägt ;  die  Nebenblätter  länglich,  die  freien  Enden 
eyförmig,  zugespitzt,  gerade  vorgestreckt,  die  der  blüthenständigen 
Blätter  breiter ;  die  Kelch  zip  fei  fiederspaltig,  fast  von  der  Länge 
der  Korolle ;  die  G  r  i  f  f  e  1  kahl,  zusammengewachsen ;  die  F  r  ü  c  h  t  e . . . . 

Beschreib.    Desvauz  Jooro.  d.   bot  1809.  p.  3i6.  317.    DeCandolle 
Fl.  fr.  V.  p.  536.  ond  Prodr.  II.  p.  699.    Lindley. 
ilbbild.    Desvauz  Joam.  de  bot.  i8i3.  t  14.  und  i5.    £.  b.  t.  1895.  ab 
i{.  co/^ma  (nicht  Jacquins.)    Redoute. 

Synon.  Roaa  sy$tyla  Bast  Supplem.  d.  L  F.  de  Maine  et  Loire  3i. 
Lindlejr  p.  III.  R,  stplosa  Desv.  Journ.  bot  i8i3.  n. 3  und  R.leu- 
cochroa  n.4.  DeCand.  Fl.  fr.  V.  n.  37i3.a.  3714. b.  erstere  mit  iSn- 
germ,  letitere  mit  kfinerm  Griffel^  die  eigentl.  /?.  systyla  Bast  R,  col^ 
ßna  WoodSy  Lindley  und  £.  Botany. 

Wir  stellen  die  R,  systyla  auf  die  Grenze  zwischen  die  gegen- 
wärtige und  folgende  Rotte,  bringen  sie  aber,  wegen  ihrer  grofsen  Ue- 
bereinstimmung  mit  R,  canina  und  wegen  ihrer  deutlich  verbreiterten 
^Nebenblätter  unter  den  Doldentrauben,  noch  hieher.  Man  gebe  einer 
Rosa  canina  die  verlängerten  in  eine  Säule  zusammengeklebten  Griffel 
der  R.  arvensis  und  man  hat ,  wenigstens  nach  den  getrockneten  Exem- 
plaren zu  urtheilen,  die  R,  systyla  vor  sich.  Wir  haben  die  Pflanze 
niemals  lebend  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  upd  wissen  deswegen 
nicht,  ob  sie  sich  im  Leben  noch  durch  einen  besondern  Habitus  aus- 
zeichnet. Sie  kann  aber  wegen  ihrer  grofsen  Aehnlichkeit  mit  R.  ca- 
nina leicht  übersehen  werden,  und  ist  vielleicht  auch  deswegen  bisher 
in  Deutschland  unbeachtet  geblieben.  Doch  müssen  wir  bemerken,  dafs 
wir  sie  überall,  wo  wir  botanisirten ,  geflissentlich  aufgesucht  haben, 
sie  aber  noch  nirgends  entdecken  konnten.  Sie  wird  von  Saut  er,  als 
am  Blabutsch  bei  Graz  wachsend,  (bot.  Ztg.  7.  1.  p.  213,)  und  von 
Steudel  und  Hoch  stet  te.r  als  in  den  Steyermärkischen  Alpen  wohn- 
haft angegeben ,  und  auf  die  Authorität  dieser  Schriftsteller  nehmen  wir 
sie  hier  auf. 

Der  Stamm  ist  nach  Woods  schlank  und  bis  8  und  12^  hoch: 
die  Aeste  ähneln  denen  der  R.  canina.     Auch  die  Blätter  sind  wie  tei 
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dieser  Art  gestaltet  und  eben  so  spitz  gesagt,  mit  yorwSrts  gerichteten 
Sfigezahnen,  doch  hat  man  sie  bisner  blofs  einfach  gesägt  gefunden ;  an 
unsern  Exemplaren  sind  sie  auf  dem  Hauptnerven  der  Unterseite  oder 
auch  noch  auf  den  Nebenadern  daselbst  behaart;  sie  kommen  aber  nach 
DeCaiidolle  auch  kahl  und  auch  auf  beiden  Seiten  behaart  ror.  Die 
Nebenblätter  sind  wie  bei  H,  canina  gestaltet,  doch  die  obem  unter 
den  Blüthen  nicht  ganz  so  breit,  wiewohl  breiter  als  an  den  nicht  blü- 
henden Zweigen.  Die  Blüthenstiele  sind  mit  entfernten  Drüsenborst- 
chen  besetzt,  deren  sich  auch  einige  auf  der  elliptischen  Kelchröhre 
vorfinden,  oder  sind  nebst  der  Kelchröhre  kahl.  Die  Blumen  sind  nadi 
Woods  becherförmig,  haben  eine  sehr  schön  röthliche  Farbe  irubet- 
centia)^  welche  an  der  Basis  ein  wenig  in  das  Pomeranzenfarbige  über- 
geht, zuweilen  sind  sie  auch  bleicher,  zuweilen  ganz  weus.  Die 
nelchzipfel  haben  die  Gestalt  wie  die  d^r  R,  canina.  Die  Griffel  sind 
kahl,  in  eine  Säule  zusammengeklebt;  an  einem  Exemplare  so  lan^  als 
an  R.  arvensis  ^  nämlich  von  der  Länge  der  Staubgefafse ,  an  einem 
andern  nur  halb  so  lang,  an  einem  dritten  nicht  länger  als  an  den  ge- 
wöhnlichen Exemplaren  der  R.  canina^  und  in  diesem  Falle  sog^  xnm 
Theil  frei,  und  nur  zum  Theil  zusammengeklebt. 

In  dieser  Hinsicht  finden  sich  demnach  allmSlige  Uebergänge  tob 
der  Abart  der  R.  canina  mit  kahlen  Grifieln,  bis  zur  R.  arvensis.  Sollte 
die  Pflanze  vielleicht  ein  Bastard  aus  R,  arvensis  und  canina  seyn? 
Dem  widerspricht  freilich  der  Umstand,  dafs  wir  in  Gegenden,  vro  die 
genannten  beiden  Arten  häufig  unter  einander  wachsen,  die  R.  systyh 
vergeblich  aufgesucht  haben.  Ein  andrer  Umstand  spricht  aber  anch 
wieder  dafar:  man  hat  in  England  nämlich  eine  Abart  gefunden,  wel- 
che sich  nach  Lindley  zu  Jn.  systyla  genau  so  verhält,  wie  R,  ky- 
hrida  zu  R.  arvensis^  und  welche  Sabine  der  Frau  von  Monson  zu 
Ehren  R.  sy  s  ty  la  Mo  nsoniae  nennt.  Diesß  Abart  hat  einen  Zwerg- 
wuchs, aber  die  blühenden  Stengel  sind  aufrecht  (also  die  nicht  blü- 
henden niedergestreckt?)  Dem  blühenden  Stengel  werden  jedoch  spär- 
lich aufgestreute  Borsten  zugeschrieben,  ohne  Zweifel  solche,  welche 
wie  bei  R,  arvensis  sich  von  den  Blüthenstielen  auf  die  blühenden  Zweige 
abwärts  fortsetzen.  Uebrigens  könnte  man  auch  annehmen ,  dafa  diese 
f^arietas  Monsoniae  ein  Bastard  aus  R.  svstyla  und  (xrvensis  sej. 

In  DeCandolls  Prodr.  2.  p.  599  finden  sich  fünf  Abarten  ron 
jR.  systyla  aufgeführt,  nämlich:  1)  p^arietas  Desvauxiana  Ser. 
mit  flaumhaarigen  Blättern  und  kahlen  Blüthenstielen  und  Kelchen:  R. 
stylosa  Desv.  journ.  bot.  1813.  ^.2.  pag.  113.  1. 14,  DeC.  Fl.  fip.5. 
jp.  536,  R'  collina  Smith  Engl.  bot.  1. 1895,  non  Jacq.,  Ä  systyla 
ovata  Lindley  ros.  p.  111,  exclasis  synonymis  plarimis.  2)  f^arietas 
leucochroa^  mit  ziemlich  kahlen  Blättern,  etwas  drüsenborstigen  Blü- 
thenstielen und  kahlen  Kelchen:  R  leucochroa  Desv.  Journ.  1809. 
V.2.  p.  316.  et  1813.  p.  113.  1. 15,  R-  brevistyla  leueochroa  Red. 
et  Thor.  Ros.  1  p.  91.  ic.  CStyli  non  exserüO  R  systyla  Bast 
Fl.  suppl.31,  DeC  and.  Fl.  fr.  5.  pag.  537.  var.  y.  3)  Eine  P^arieias 
glandulosa^  diese  ist  aber,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  ganz  ohne 
Zweifel  eine  drüsenblättrige  Abart  der  R,  canina  und  identisch  mit  /L 
glutinosa  Schultz.  4)  Die  Abart  R,  systyla  ß  lanceolata  LiindL 
mit  lanzettförmigen  Blättchen  und  kugeliger  Frucht,  die  wie  die  5tt 
Abart,  die  oben  erwähnte  R.  systyla  Monsoniae  Li  ndl.  mit  einem 
Fragezeichen  hieher  gestellt  werden.  Auch  wir  haben  die  letztem  beiden 
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Abarten  nicht  gesehen.     Wallfoth  bringt  p.  104  und  215  die  fl.  ly- 
styla  theile  unter  Rosa  scandensy  theils  unter  R.  Cynorrhodon, 

Vierte    Rotte. 

Edle  Rosen.  Rosae  nohiles.  t)ie  gegenwärtige  Rotte  nnter^ 
scheidet  sich  von  den  beiden  vorhergehenden  durch  die  Nebenblätter^ 
welche  an  den  obersten  Blättern  der  blühenden  Zweige  gleiche  Breite 
v^ie  an  den  nicht  blühenden  haben,  oder  doch  kantn  breiter,  also  gleich-» 
förmig  sind.  Die  Deckblatter  sind  deswegen  auch  schmäler.  Die  Sta- 
cheln sind  sichelförmig,  meistens  stark,  doch  finden  sich  bei  einigen 
Arten  feitiere  gerade,  bei  andern  auch  yiele  drüsentragende  Borsten 
eingemengt. 

Wir  vereinigen  unter  dem  Namen  der  edlen  Rosen  die  Rosae 
centifoliae  und  systylae  Ijindiltj  %.  Es  gibt  dazwischen  keine 
Grenze.  Die  Rosa  galLica  verlängert  ihre  Griffel,  klebt  sie  in  der 
Rosa  hybrida  zuweilen  auch  zu  einer  Säule  zusammen  und  die  R. 
sempervirens  und  SLudere  Rosae  systylae  erscheinen  mit  völlig  freien 
Stempeln ,  oder  verkürzen  ihre  Säule  so ,  dafs  man  nichts  mehr  als  ein 
Klümpchen  von  Narben  gewahrt;  und  wahrhaft  edle  Rosen  sind  i{.  mo-^ 
schata^  mhifolia  una  malt ijflora^  und  selbst  unsere i^o^a  arven- 
eis  an  einer  Wand  gezogen  ,  bildet  eine  herrliche  Tapete.  Aber  man 
mufs  zu  dieser  Rotte  auch  noch  die  Rosa  indica^  semperflorens 
und  Lawranceana  ziehen,  welche  Lindley  zu  den  Hundsrosen  ge- 
setzt hat;  sie  haben  weder  die  verbreiterten  Nebenblätter,  noch  den 
Habitus  der  letztern,  schliefsen  sich  aber  sehr  schön  an  R,  mhifolia 
und  mnltiflora  an.  Sie  machen  den  Uebergang  zu  einer  Rotte,  aus 
welcher  die  Deutsche  Flora  keine  Art  aufzuweisen  hat,  nämlich  zur 
Rotte  der: 

Rosae  banksianae  Lindley^s.  Aas  dieser  Rotte  kennen  wir 
nur  eine  Art ,  diejenige  nämlich ,  welche  derselben  den  Namen  gesehen 
hat,  die  aber  sehr  deutliche  Rennzeichen  zur  Unterscheidung  darbietet« 
Die  Nebenblätter  nämlich  sind  sehr  nahe  an   die  Basis  des  Blattstieles 

festeilt,  der  an  den  Blattstiel  angewachsene  Theil  derselben  ist  sehr 
urz,  kürzer  als  der  freie  Theil,  als  das  Oehrchen,  und  dieses  ist  schon 
sehr  fein  und  klein,  und  so  wie  die  Deckblätter  hinfällig.  In  Betreff 
der  Nebenblätter  stimmt  mit  R,  Banksiae  die  R,  hracteata  über- 
ein, ihre  Nebenblätter  sind  ebenfells  länger  als  der  mit  dem  Blattstiele 
▼erschmolzene  Theil,  die  Oehrchen  sind  ebenfalls  klein  und  hinfällig, 
aber  der  Blöthenstiel  ist  mit  grofsen  bleibenden  Deckblättern  gestützt. 
Zu  dieser  Rotte  würden  wir  jedoch  die  R  Lyellii  nicht  bringen,  sie 
hat  der  Abbildung  nach  die  Nebenblätter  und  Deckblätter  der  edlen 
Rosen,  wir  würden  sie  neben  R,  mnltiflora  stellen,  deren  Neben« 
blätter  ebenfalls  fiederspaltig  gezähnt  sind. 

Den  Schlafs  dieser  Formenreihe  m^cht  als  eigne  Rotte  die  son« 
derbare  Rosa  herberifolia*  Sie  hat  einfache  Blätter  und  keine  Ne-* 
benblätter.  Das  Blattkissen,  (der  Augenträger  in  der  Gärtnersprache) 
ist,  wenigstens  an  der  getrockneten  Pflanze,  knorpelig  und  zieht  in 
einem  breiten  Streifen  von  gleicher  Substanz  bis  in  die  Gegend  des  zU' 
nächst  folgenden  Blattes  oder  noch  darüber  hinab.  Auf  diesem  knor« 
peligen  Streifen  sitzen  die  Stacheln,  welche  ziemlich  derb,  etwas  sichel- 
förmig sind  und  aus  gleicher  Substanz  wie  der  Streifen  bestehen«     Oh^ 
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doch  nicbt  imoier,  stehen  swei  derselben  anf  dem  Blatthissen ;  ausser- 
dem  finden  sich  aber  auch  noch  einzelne  Stacheln  ohne  Ordnung  auf  dea 
herablaufenden  Streifen. 


I47d*    Rosa  arvemis.    Hndsoiu    Feldrose. 

Die  Stacheln  zerstreut,  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  zusam- 
mengedrückt; die  Aeste  rerlängert,  peitschenförmig,  niederliegend; 
die  Blättchen  zu  5  —  7,  rundlich -elliptisch,  gekerbt -eesägt,  rer- 
schiedenfarbig,  abfallig;  die  Nebenblätter  sämmtlich  gleichge- 
ataltet,  länglich -linealisch,  flach,  ihre  freien  Enden  eyformig,  zu- 
gespitzt, etwas  auseinander  fahrend,  gerade;  die  Kelchzipfel 
schwach -fiederspaltig,  endlich  abfällige  die  Spitze  derselben  kür- 
zer als  die  nicht  geöffnete  Blüthenknospe ;  die  Griffel  zusammen- 
gewachsen, Ton  der  Länee  der  Staubgefafse ;  die  Früchte  auf- 
recht, elliptisch  oder  fast  Kugelig. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen,  fiberbanpt  bei  fast  allen  Rhodograpbtt 
und  Deatschen  Floristen  der  sfidlichem  Gegenden. 

jtbbild.  Hayne  et  Goimpel  t96.  Jacq.  Fragm,  n  104.  E.  b.  t.  188L 
Redonte. 

Getr.  SammL    Seringe  Deo.  1.  et  5. 

Syi^on.  /?.  arvensU  Huds.  Angl.  ed.  s.  p.  tig.  Linn.  Mant.  ».  p.  tiS 
Willd.  Sp.  pLi.  1066.  LindL  Monogr.  iis.  DeCand.  Prodr.  II.597 
n.  I.  R,  sylvestris  Herrn.  Diis.  de  Res.  p.  19.  PolL  Palat.  ».  p.Si. 
jR.  serpens  Wib.  Wfrtb.  p.  s65.  B.  repens  Jacq.  Frag». 69.  G»cL 
bad. s.  p.418.  Roth  Enum. I,  s.  p.46i.  /?.  arvensis  et  repens  Scop. 
Garn.  1.  p.354.  et  3S5.  /?.  türguriorum  Willd.  En.  p.544  nach  Liik 
Em  i.  p.  59.  B,ovata  Lej.  Fl.  Spa.  s,  p.3is.  und  B,  stylosa  FL  Spa.t, 
p.  Sil,  in  der  Revue  p.  95  von  dem  Antbor  mit  B,  arvensis  Terdnigt 
/?.  scandens  Wallr.  Ros.  187  tun  TheiL 

Tr.  u.  a.  N.    Kriechende  Rose.    Schlangenrete.     Waldroie. 

Die  langen,  ranhenartigen ,  über  anderes  Gestrftuch  wegklimmen- 
den ,  oder  in  einem  Bogen  auf  die  Erde  zurackgelegten,  und  weit  über 
dieselbe  hinziehenden  Aeste ,  nebst  der  langen ,  kahlen  Säule  der  zusam- 
mengeklebten  Griffel  in   einer  weifsen  Blume,   sind  Kennzeichen,    wo- 
durch man  die  R.  arvensis  von  allen  sogleich  unterscheidet.     Der  Mame 
ist  übrigens  nicht   passend,    denn   diese  Art  wächst  meist  in  Wäldern, 
Hainen  und   im  Gebüsche   von   steinigen  Bergabhängen ,   und   nicht  so 
häufig  in  den  Hecken  offner  Felder.  —     Die  Stacheln  am  Stama&e  und 
den  Aesten  sind  ziemlich  stark,    an  ihrer  Basis  breit  und  zusammenge- 
drückt, von  da  an  sichelförmig  gekrümmt,  meistens  zerstreut  und  mehr 
oder  weniger  entfernt,  und  stehen  selten  an  dem  Ursprung  der  Neben- 
blätter.    Die  Blättchen  zu  5  —  7,    eyförmlg,   oft  rundlich,    zuweilen 
auch  elliptisch-länglich,  stumpf  oder  zugespitzt,  ziemlich  grob  g^esägt, 
mit  auswärts  gerichteten  Sägezähnen,   oberseits  gesättigt   grün,    unt»- 
seits  graugrün.     Die  Nebenblätter   schmal,    ihre  freien  Enden   lan- 
zettlich ,  zugespitzt,  ganzrandig ,  oder  fein  gesägt ,  mit  Drüschen  gewim- 
pert,    gerade  vorgestreckt,    nicht  auseinanoer  Uhrend,   und   auch  nidit 
nakig  herabgebogen.      Die  Blattstiele  mit  einigen  gekrümmten  Sta- 
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chelchen.  Die  Blüthen  einzeln,  oder  auch  zu  2 — 3)  oder^ar  in  gros-» 
sen  tXoldentrauben  bis  zu  15  beisammen,  lang^gestielt.  Die  Kelch- 
röhre ey förmig,  oder  länglich  oder  auch  rundhcn,  doch  niemals  platt- 
I^ugelig.  Die  Blüthenknospe  breit  -  eyförmig ,  die  Kelchzipfef  nur 
wenig  darOber  hinausragend.  Diese  eyförmig  in  eine  feine,  aber  nicht 
lange  Spitze  auslaufend,  nur  halb  so  lang  als  die  Blume,  die  Fieder- 
chen  schmal.  Die  Blumenblatter  weifs,  mit  einem  gelblichen  Nagel.  Die 
Griffel  kahl,  in  eine  lange  Säule  zusammengewachsen.  Die  Frucht 
eyförmig  oder  rundlich,  lederig,  scharlachroth,  nicht  von  den  Kelch- 
Zipfeln  gekrönt,  welche  lange  vor  der  Reife  abfallen.  — -  Die  Pflanze 
ändert  ab: 

a  der  Blattstiel  und  die  Blättchen  sind  kahl; 
ß  der  Blattstiel  und  die  Bl&ttchen  sind  Unterseite  mit  kurzen  Zot- 
ten bewachsen ,  auch  finden  sich  zuweilen  auf  der  Oberseite  der  Blätt- 
chen einige  zerstreute  Härchen.  Dadurch  entsteht  eine  der  R.  dameto* 
rum  analoge  Abart  der  R,  arvensis.  Die  Blüthenstiele  und  Kelchröhren 
sind  nun  entweder  kahl,  (wiewohl  diese  Form  seltner  vorkommt)  oder 
Y  Blüthenstiele  und  Kelchröhren  sind  mit  kurzen  Drüsenborstchen, 
zwischen  welchen  hie  und  da  längere  Stachelchen  stehen,  mehr  oder 
iveniger,  zuweilen  dicht  besetzt.  Im  letztern  Falle  ist  auch  wohl  das 
ganze  Aestchen  und  der  Blattstiel  dicht  damit  übersäet,  und  die  Drüs- 
chen verbreiten  sich  auch  auf  die  Nerven  der  Unterseite  der  Blätter. 
I>adurch  entsteht  eine  der  Ü.  collina  analoge  Abart  von  R,  arvensis. 
Auch  ändert  diese  Rose  mit  längern  und  kürzern  Bluthenstielen,  bleich- 
rosenrothen  Blüthen  und  dunkelrothbraunem  Stamme  und  Aesten,  die 
zuweilen  nebst  den  Bluthenstielen  und  Kelchen  mit  dem  Hauche  eines 
blauen  Duftes  erscheinen.  Zu  der  letztern  gehört  R,  glauca  Dier- 
bach!  Fl.  Heidelberff.  2.  p.  140. 

DeCandolle  hat,  rrodr.2.  p.597,  eine  J^ar,  ß  bibracteata^ 
R,  bibracteaia  Bast,  in  der  Fl.  franc.  5.  p.d37.  Diese  scheint  eine 
recht  üppige  R.  arvensis  mit  grofsen,  bleich  rosenrothen  Blüthen  zu 
seyn.  )3ie  mittlem  Stämme  derselben  stehen  aufrecht,  die  zur  Seite 
liegen,  welches  aber  auch,  so  wie  die  doppelten  Deckblätter  an  der 
Basis  der  Blüthenstiele  an  der  gewöhnlichen  Form  vorkommt,  wenn  sie 
kräftige  Schösse  mit  grofsen  Dolden  macht  Die  dritte  Abart  y  pro» 
strata^  R.  prostrata  DeCand.  Cat.  h.  Monsp.  138)  scheint  uns 
eher  eine  Abart  der  R.  sempervirens. 

Die  R.  herporrkodon  Ehrh.,  zu  welcher  er  PolHch,  Hud- 
son, Herman,  Haller  und  Bauhin  citirt,  hat  nach  seiner' eigenen 
Diagnose  stylos  pubescentes^  welche  wir  noch  nie  bei  unserer  vorliegen- 
den Art  beobachtet  haben,  jene  darf  deswegen  hier  nur  zweifelhaft  ange- 
führt werden,  wenigstens  so  lange,  bis  man  eine  Varietät  der  R,  ar» 
vensis  mit  flaumhaarigen  Griffeln  entdecken  wird.  Ein  Originalexcm- 
plar  von  Ehrharts  Pflanze  haben  wir  noch  nicht  gesehen.  Am  besten 
pafsl  noch  die  Diagnose  derselben  auf  R.  hybrida  Schleicher. 

In  Wäldern  und  deren  buschigem  Rande,  besonders  auf  kalkigem 
Boden  im  südlichen  und  mittlem  Deutschland.  Im  nördlichem  seltener. 
Nach  Lejeune  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  und  v.  Bönninghau- 
sen  im  Münsterschen.  Im  Holsteinischen,  Nolte.  Sie  Wächst  bis  in 
die  Voralpen  hinauf.     Juni.     Juli.     "^^ 

A  n  m.  Nach  A  f  z  e  1  i  u  s  Versicherung  wächst  R.  arvensis  H  u  d  s.  nicht 
in  Schweden 9    obgleich  Linn6  sie  als  einheimisch  angibt;   sie  befindet 
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ticli  auch  nicht  in  dessen  Herbarium.  Afzelius  meint,  er  babe  doe 
andere  Art  im  Sinne  gehabt,  am  wahrscheinlichsten  die  R,  Jkvialis  h 
Fl.  Dan.  t  868,  welche  aber,  da  sie  für  R,  cinnamomta  gilt,  dock 
auch  weit  von  der  jR.  arvensis  absteht» 

1477.     Rosa  sempervirens.    Linn,    Immergrüne  Rose. 

Die  Stacheln  zerstreut,  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  mM» 
mengedrückt;  die  Aeste  rerlän^^ert,  peitschenförmig,  niederliegeod; 
die  Blättchen  zu  5  —  7,  elliptisch,  verschmälert  -  zugespitzt,  (ut 
angedrückt-gesägt,  auf  beiden  Seiten  spiegelnd  und  gleichiarbig, 
immergrünend;  die  Nebenblätter  sämmtlich  gleichgestaltet,  liof- 
lieh •  Hnealisch ,  flach,  ihre  freien  Enden  lanzettlich,  zugespitzt,  » 
einen  Haken  abwärts  geboeen ;  die  Kelchzipfel  ganz  oder schwadi 
fiederspaltig,  endlich  abföllig;  die  Griffel  von  der  Län^  d^ 
Staubgefaise,  meistens  zusammengewachsen ;  die  Früchte  aoireck, 
kugelig. 

Beichreib.  Bei  den  Monographen.  Poiret  EncycLVI.  p.sgS.  Walfci 
in  Römeri  Archiv  I it.  3.  p.574.  DaRoi|  Dabamely  Miller»' 
den  südliche o  FloriKen. 

Abbild.    Dillen,  bort  EUb.  t.s46.  f.3i8.    Duhamel  n.  ed.  VIL  tSl 

Sjuon.  Ro9a  sempervirens  Linn.  Spec  pl.  i.  704.  Willd.  Specp^*^ 
p.  107s.  Lindley  Monogr.  p.  117»  (Lindley  hat  d«i  Lioieifck 
Herbar  vei^lichen.)  R,  scandens  Mi  IL  Dict.  n.8.  R,  balearieäf^f^ 
Syn.t.  49.  R.  airovirens  Viv.  Fl.  itaL4*  t.6.  nach  LindL  R*9i» 
dens  vor,  Wallr.  Ros.  p.  196. 

Tr.  n.  a.  N.    Rose  von  Pästun.  (Virg.  Georg.  IV.  1 19.) 

Der  ü.  arvensis  nahe  verwandt,  aber  schon  auf  den  ersten Blip^ 
durch  einen  eigenen  Habitus  kenntlich,  und  durch  die  hakenforfnig ^^ 
wärts  gebogenen  Oehrchen  der  Nebenblätter  und  die  eben  so  abif^rt» 
gebogenen  Deckblätter  von  allen  uns  bekannten  Rosen  verschieden. 
Ausser  diesen  Kennzeichen  unterscheidet  sie  sich  von  R.  arwenj/x  durch 
die  lederigen ,  immergrünenden ,  starkglä uzenden ,  unterseits  wohl  h\^ 
ehern,  aber  doch  nicht  graugrünen  Blätter,  und  die  fast  aogedruckie^ 
Sägezähne  derselben.  . 

Die  Griffelsäule  ist  meistens  behaart,  sie  kommt  aber  auch  k^ 
vor.  Wir  besitzen  durch  v.  Seenus  ein  in  Istrien  gesammelte«  Exeu»- 
plar,  an  welchem  die  Griffel  ganz  kahl  sind,  nur  an  der  Basis  steb^' 
noch  einige  wenige  Härchen;  sonst  weicht  dieses  Exemplar  nicbM'* 
Geringsten  von  der  gewöhnlichen  Form  ab.  Dafs  auch  die  urcniß«* 
Härchen  an  der  Basis  der  Griffelsäule  noch  fehlen  können ,  ist  sebr^ 
greiflich.  Sollte  diese  Varietät  die  R.  prostrata  Desv.  Journ.  *><>*• 
1813.  p.ll3,  DeCand.  Cat.  h.  Monsp.  p.l38,  Fl.  fr.  suppl.536,  Jfy.^ 
die  sich  nach  DeCandoUe  von  Rosa  sempervirens  durch  l<aUe  Cni- 
fei  und  von  R.  arvensis  durch  glänzende ,  bleibende  Blätter  unlerscWJ- 
det?  Im  Prodromus  wird  diese  Pflanze  zu  R.  arvensis  gebracht,  ^ 
DeCandolle  legt  offenbar  zu  viel  Gewicht  auf  die  kahlen  Griffel«  y^ 
haben  bereits  fast  von  allen  Deutschen  Arten,  deren  Griffel  behaart  sio<ii 
auch  Varietäten  mit  kahlen  Griffeln  gefunden. 
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Die  R.  sempermrens  macht  auch  ihre  P^arietas  microphytta  und 
ZDgleich  micrantha^  bieher  gehört:  R.  sempervirens  ß  microphylla 
DeCßnA*  Cat.  hört.  Monsp.  p.  138 ,  FI.  fr.  suppl.  p.  533.  Von  dieser 
Abart  erhielten  wir  durch  o  alz  mann  zwei  Exemplare,  wovon  das  eine 
dadurch  sehr  merkwürdig  itt,  dafs  es  yöllig  freie,  nicht  im  Geringsten 
zusammenhangende  Grifiel  bat.  Alle  diese  verschiedenen  Formen  haben 
gewöhnlich 'eine  liugelige  Kelchröhre,  doch  zuweilen  auch  eine  ellipti- 
sche oder  laneliche,  Wallroth  zeichnet  noch  eine  Abart  mit  unter- 
seits  etwas  behaarten  Blättern  auf,  bist.  ro9.  p.  198,  welche  uns  noch 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist 

Bei  Triest  hinter  Lazareto  sporco  an  dem  Fufse  der  in  das  Meer 
hinziehenden  Berge  an  aonnigep  Pl|ltaen  zwischen  Gesträuch  häufig, 
CWulfen.)    Juni.     "5, 

1478.    Rosa  galUca.    Linn.    Französische  Rose. 

Die  Stacheln  der  jährigen  Wurzelschösse  gedrungen,  ungleich,  die 
gröfsern  aus  einer  verbreiterten  zusammengedrückten  Basis  pfriem- 
neb,  etwas  sichelförmig,  die  kleinern  boi'stlich,  die  eingemischten 
drüsentragenden  Borsten  zahlreich;  die  Blättchen  elliptisch  oder 
rundlich,  etwas  starr,  lederig,  meist  einfach -gesägt;  die  Neben- 
blätter lineal- länglich,  flach,  ihre  freien  Enden  eylanzettformig, 
spitz,  auseinander  -  rahrend,  an  den  blüthenständigen  Blättern  gleich- 
gestaltet; die  Kelch  zip  fei  fiederspaltig,  kürzer  als  die  Korolle, 
endlich  abfallig;  die  Früchte  au&'echt,  etwas  kugelig,  knorpelig. 

Beschreib.  Boi  säoinitlicbea  Rhodograpfaeq.  Poir.  Eno.  VI.  p. S77.  Wal- 
fen  pL  rar.  11.69  und  in  verachiedeoea  Floren:  Pollich.  WimiDer 
und  Grsbowtki.    Gaodin. 

jü>bild.  Jacq.  Austr.  t.  198.  Miller  t.  sti.  f.  a.  Stnrm  H.  9.  «•  S4. 
Roessig,  BesL  hört.  Eichst.  Redouti.  Duhamel.  Dfitseld.  off. 
Pfl.  IX.  »I. 

Getr.  SammL    Sc  hl  es,  Cent  6.    Seringe  decades, 

Syn.  Bota  galUca  L  i  n  d  1.  Monogr.  p.  68.  /?,  austriaca  G  r  a  n  t  s  jlustr.  s. 
p.  86.  PolL  palat  s.  p.  5o.  R^  waria  a  Schimp.  et  Spenn.  FL 
frib.3,  p.776.  H,  Chamaerrhodan  Wallr.  Hiat.  ros.  p.  »57.  R,r€pem$ 
MQncbh,  Hauiv.  5,  s8i  nach  Rau  and  andern.  R,  rubra  Loik.  FI. 
f.  III.  i3o. 

Tr.  n,  a.  N.  Oestreichische  Rose.  Zwergrose,  Rainrose.  Zackerrose. 
Provencer  Rose.    Essigrose  u.  s.  w. 

Die  weit  kriechende  Wurzel,  die  niedrigen,  im  Verhältnisse  gegen 
andere  Arten  dünnen  und  schwachen  Stämme,  die  harten,  lederigen, 
dunkelgrünen,  meist  herabhangenden  und  oft  von  Insekten  skelettirten 
Blättchen,  die  grofsen  purpurfarbenen  Blüthen  mit  ihren  gefiederten 
Kelchzipfeln,  und  die  häufigen  drüsentragenden  Borsten,  weiche  unter 
die  vielen  schlanken,  geraden  oder  wenig  gekrümmten  Stacheln  ge- 
mischt sind,  und  nicht  allein  die  Blüthenstiele  und  Kelche,  sondern 
auch  die  Aeste  und  jungen  Stämme  bedecken,  zeichnen  diese  schöne 
Art  aus.  —  Der  S trauen  ist  meistens  nur  1  —  \\*  hoch,  zuweilen  auch 
höher,  bis  zu  3^;  die  jungen  Wurzelschüsse  sind  mit  vielen  rothen  Drü* 
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tenborsten  Besetzt,  unter  welche  ^öfsere  gerade  doch  schlanlie  Stadiel- 
clien  gemischt  sind,  und  dazwischen  befinden  sich  mehr  oder  weaifi^er 
gröfsere,  zusammengedröckte,  etwas  gekrümmte  Stacheln.  Die  Aeste  sind 
ebenfalls  mit  vielen  Drüsenborstchen,  aber  meistens  mit  minder  starkes 
Stacheln  besetzt.  Zuweilen  sind  der  Stacheln  auch  weniger,  und  aeltei 
sind  Stamm  und  Aeste  sogar  ganz  wehrlos,   und  haben    nur  nach  oba 

fegen  die  BlQthenstiele  hin  drüsige  Borsten.  An  alten  Stamnien  sind 
tacheln  und  Borsten  gewöhnlich  abgefallen.  Die  Blätter  beatehen 
aus  5  —  7  Blättchen,  Diese  sind  oval  oder  länglich;  oder  kürzer  mid 
runder  oval,  an  beiden  Enden  abgerundet;  oder  am  obern  Ende  kurz- 
zugespitzt; gewöhnlich  drüsig  -  gesägt ,  von  einer  derben,  trocknen  Sub- 
stanz ,  und  nängen  meistens  vom  gemeinschaftlichen  Blattstiele  hinab. 
Die  IVebenblätter  sind  schmal,  die  freien  Enden  derselben  lanzett- 
lieh,  zugespitzt,  auseinander  -  fahrend ;  auch  die  der  obern31ätter  unter  der 
Blüthe  Kaum  breiter.  Die  Blüthenstiele  sind  lang,  ^einzeln  oder  n 
2 — 3  am  Ende  der  Zweige.  Die  Kelchröhre  ist  rundlich  oder  cy- 
förmig;  die  Helcbzipfel  sind  länglich,  die  Spitze  derselben  ist  jedoch 
nicht  sehr  lang,  3  derselben  sina  fiederspaltig,  alle  stehen  zur  Ölüthe- 
zeit  ab  und  schlagen  sich  nach  dem  Verblühen  zurück.  Die  Frucht 
rund  oder  eyförmig- rundlich  oder  rerkehrt-eyrund  und  Csist  blmfbmii^ 
karminroth. 

Diese  Rose  ändert  manchfaltig  ab.  Man  findet  sie  bald  bis  zu  3* 
hoch  mit  vielen  Blüthen  besetzt ,  J)ald  niedriger,  kaum  6^^  hoch  nad 
doch  schon  mit  einer  schönen  grofsen  Blüthe  prangend.  Die  Blätter 
sind  unterseits  bläulich  oder  weifslich  -  grün ,  mit  zerstreuten  Härchet 
besetzt,  oder  kahl.  Die  Blattstiele  sind  gewöhnlich  mit  einem  feiiteB 
Flaume  bedeckt,  der  aber  zuweilen  so  kurz  wird,  dals  er  kaum  be- 
merklich  ist  oder  auch  wirklich  fehlt;  ausserdem  sind  sie  nebst  des 
Rande  der  Nebenblätter  mit  yielea  Drüschen  besetzt,  die  sich  auf  dk 
Mittelrippe  des  Blattes,  oder  auch  auf  die  übrigen  Hauptadem  Ferbreitei. 
Die  Blättchen  sind  bald  ey förmig -länglich  und  zugespitzt,  dabei  grok, 
das  Endblättchen  2}^^  leng,  über  V^  breit,  (dies  ist  die  eigenUicW 
einfache  wilde  ü.  gaUica;}  bald  sinrd  sie  rundlich  und  stumpf  ^  baU 
kommen  beide  Formen  sehr  klein  ror,  als  Varietates  microphyUme,  Dit 
Blüthenstiele  und  Helchröhren  sind  mehr  oder  weniger  mit  Drüsenborst- 
eben  und  Stachelcben  besetzt,  zuweilen  sehr  stachelig,  zuweilen  findet 
sich  aber  auch  nur  wenige  Dirüschen  und  keine  Stachelchen  ror,  od 
die  Kelchröhre  ist,  die  Basis  ausgenommen,  kahl.  Die  Kelchzipfei  sinJ 
gewöhnlich  kürzer  als  die  Korolle  und  haben  schmale  Anhängsel ;  be 
recht  üppigen  Exemplaren  verlängern  sie  sich  aber  auch,  ihre  Spitii 
wird  blattig  und  trägt  verbreiterte  gesägte  Anhängsel,  ein  Ereignift, 
was  wir  auch  bei  andern  Rosen  beobachten.  Die  Korolle  ist  G^ewöhfr 
lieh  grofs,  gesätt]fi;t  -  purpurroth ,'  zuweilen  dunkel -purpurfarben  vA 
einem  Schiller  ins  Blaue «  (die  einfache  wilde  R,  holosericea ;)  sie  komaii 
aber  auch  bellrosenretb  und  zuweilen  sehr  bleich  und  weifslich  ro^ 
hieher  gehört  nach  S penner  Fl.  fribur^.  3.  p.  775.  Rosa  a^eM 
Gmel,  J)ad.  2.  p.  416.  R.  varia  h  hybrida  a  vulgaris  Schimp.  d 
Spenu.  a.  a.  O.  Auch  hat  Schimp  er  die  einfache  hellrothe  nn 
dunklern  Streifen  gezierte  R,  gallica  varieeata  in  der  Wildnifs  nntä 
andern  Formen  getundenr  Meist  ist  die  Korolle  sehr  ansehnlich  n» 
grols,  es  gibt  aber  auch  eine  wilde  Farietas  micraniha^  wie  im  Gart« 
Als  Abarten  kann  man  festsetzen  ^ 
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a  mit  grofsen  eyftrmig* länglichen  Blättchen,  diese  ist,  wie  be- 
merkt, die  eigentliche  wilde  ü.  gallica  der  Aathoren. 

^  mit  rundlichen  ßlättchen:  R.  pnmila  Jacq.  Austr.  2.  p.  59» 
t.  198,  Linn.  suppl.  262,  WiUd.  Sp.pl.  2.  1072,  Ran!  En.  p.  112, 
H.  olympica  Donn.  Cant»  170-  nach  Li  ndl.  Die  Jacqninische  Ab- 
bildung zeigt  grofse,  mit  starken  Anhängseln  versehene  Kelchzipfel 
und  eine  verkehrt- eyförmige  Frucht. 

Eine  Form  mit  kahler  H elchröhre  und  bleicher  Blüthe  ist  die  R, 
arvina  Rau  En.  106,  (/i.  arvina  Krock.  2.  150- auch  nachLindl.690 
£ine  andere  mit  schlanker  länglicher  Kelchröhre,  kleinen  Blättchen  und 
wenigen  Stacheln  am  Stamme,  ist  R,  livescens  Bess!  Enum.pl.  Volh. 
p.  20.  Eine  Form  mit  fast  wehrlosem  Stamme,  längliche  Blättchen, 
verlängerten,  oberwärts  kahlen  Griffeln  bildet  die  R,  Czackiana  Bess. 
En.  pl.  Volh.  p.  66.  MB  i  e  b  e  r  s  t.  unterscheidet  taur.  cauc.  1  397.  3.  342. 
noch  eine  R,  pygmaea^  welche  nach  der  Beschreibung  und  Vergleichung 
mit  R,  livescens  ebenfalls  eine  Form  der  R,  gallica  ist.  Die  R.  Polli- 
niana  Spreng,  pug.  3.  p.66*  wird  von  dem  Author  selbst  in  dem  S. 
veget.  e.  p.  550.  zu  R,  gallica  gezogen.  Die  R.  germanica  Mark- 
iin!  ist  znm  Theil  eine  R.  pamila  mit  hellrosenrothen  Blumen,  und 
gehört  (den  getrockneten  Exemplaren  nach)  zum  Theil  auch  zu  der  weiter 
unten  zu  erwähnenden  R*  hybrida.  Die  Stammmutter  der  R*  centi/oUa 
kann  sie  aber  nicht  seyn,  wie  Märklin  vermuthete,  vergL  bot  Ztg. 
1821.  p.  191.  —  In  den  Gärten  wird  eine  ^ofse  Zahl  von  Abarten 

)^  mit  geföllten  Blumen  gezogen.  Die  vorzOglichem  sind  1)  die 
halbgefüllte  etwas  gesättigt -rosenrothe,  die  gemeine  Essigrose;  R,  gaU 
lica  Linn.  Sp.  pl.  1.  und  mehrerer  Authoren,  R,  centifolia  Mill. 
Dict.  14.  nicht  Linne.  2)  Dieselbe  Form,  aber  die  Blume  heller  und 
dunkler  gestreift,  R.  gallica  versicoler  Willd.  Sp.  pL  1.  1072, 
/}.  gallica  variegaia  Ser!  Decad.  n  23,  jR.  basUica  Köss.  Oek. 
p.  184.  3)  Mit  starkgeföUter  Blume,  R.  papaverina  Mönoh. 
Weifsenst.  p  123.  4)  Dieselbe  FonH  mit  dunkel -purpurfarbiges,  in 
das  Blaue  scnillernden  Blumen :  R,  holosericea  Roess.  Oek.  1.  p.  190, 
B.  gallica  e  holosericea  Ser!  Decad.  n.24,  R.cuprea  Jaco.  Fragm.31. 
t.  34*  f*  4.  6)  Eine  varietas  micraruha.  Die  Blätter  und  Blüthen  sind 
klein,  die  Blättchen  4 — 6 mal  kleiner  als  gewöhnlich,  die  Blüthe  nicht 
1^^  im  Durchmesser,  dicht -gefüllt,  wie  ein  gefüllter  Ranunkel:  jR.  pcw^ 
vi/olia  Ehrh.  Beitr.  6-  p.97,  Li  ndl.  Monog.  p.  70,  it.  remensif  DeC. 
Fi.  fr.  4.  n.3708.     Ä.  btxrf^undica  Röss.  Oek.  1.  95. 

^lyi^  können  die  Beschreibung  der  R,  gaüioa  nicht  schliefsen,  bhiie 
ein  paar  Worte  über  die  Königin  der  Blumen,  die  R.  cemtifgliu^  vaL 
sprechen,  wiewohl  sie  weder  verwildert  in  Deutschland  vorkommt, 
noch  zu  einem  ökonomischen  Nutzen  angebauet  wird.  WaUroth  be» 
trachtet  sie  als  Abart  der  ü.  gallica;  Seringe  hält  sie  ftr  eine  selbst« 
ständige  Art;  wir  selbst  wagen  nichts  hierüber  am  entscheiden,  aber 
vnr  möchten  mehr  nach  unserm  Gefi&hle  als  nach  festen  Gründen  der 
Se  ring  eschen  Ansicht  beistimmen.  Die  /l,  centif^Ua  ist  von  böberm 
Wüchse,  (dafs  sie,  wie  fast  alle  Rosen,  ihre  niedrige  varktas  micro^ 
phyüa  hat,  kommt  natürlich  hier  nicht  in  Betrachtung,)  die  Stacheln 
sind  ungleicher,  die  gröfsern  derselben  derber;  die  Blättchen  von  dün* 
nerer  Substanz,  nicht  so  trocken  und  hart;  die  Blüthe  nickt >  wiewohl 
sie  nicht  schwerer  ist  als  eine  recht  geföUte  R,  gallica  und  alba,  die 
Kdehröhre  ist  sfiihu^er  und  Unger;  £e  Frucht,  welche  wir  noch  nioM 
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sahen,  nach  Seringe  marldger.  Um  jedoch  über  ihre  tpedfitclieVer- 
achiedenheit  etwas  Sicheres  ausmittela  zu  können ,  m&iäte  man  die  cii- 
^che  ursprüngliche  Form  lebend  beobachten  können.  Wir  taben  die 
ein&che  Form  noch  nicht,  was  man  in  Deutachland  bisher  gefonda 
und  unter  diesem  Namen  andern  mitgetheilt  hat,  war  eine  Fona  der 
R.  gaUica  mit  bleichen  Blumen. 

Die  oben  erwähnte  f^arieias  miorQphyUa  der  R.  centifoUa  aevt 
Aiton  R,  provincialis^  daron  ist  aber  ohne  Zweifel  die  R. jpnv» 
Cialis  Presl.  Cech.  p.  102.  rersohieden.  Wir  halten  leta^tere  mr  eiie 
der  Modifioationen  von  jR.  gallica. 

Da  wo  R.  gaUica  mit  R.  arvensis  häufig  durcheinander  wiobit, 
gibt  es  merkwürdige  Bastardformen,  welche  wir  unter  dem  Ifamea: 

RoaA  hybrida  Schl^icher^  Bastardrose, 

zusammenfassen,  und  von  welchen  wir  einige  näher  bezeichnen  woDet. 
Eine  Form  hat  schlanke ,  rankenförmige  ,5-^8^  lange  und  länger,  «of 
die  Erde  niedergestreckte  Stämme,  mit  wenig  starken  sichemroiiga 
Stacheln  besetzt,  kurz,  genau  den  Stamm  der  R,  arvensis ^  aber  die 
Blätter,  den  Ueberzug  und  die  Blüthen  der  R.  gaUica;  die  Griffd  lii^ 
kurz  und  behaart,  oder  länger  und  kahl,  oder  nur  an  der  Btsii  be- 
haart, aber  frei.  Es  ist  begreiflich,  dafs  man  diese  Form  in  dem  Bff- 
harium  von  manchen  Formen  der  S*  gallicm  nicht  unteraobeidea  Im 
da  der  auszeichnende  Theil,  der  lange  niedergestreckte  Stamm  ok^ 
aufzubewahren  ist  Hieher  ziehen  wir  R.  ge  min  ata  Rau  Eo.  p^^S- 
und  p.  169,  wo  eine  solche  Form  ramis  ßagelliformih^  pro9trüii$^ 
raro  aninquepedalibus  beschrieben  wird. 

Eine  andere  Form  ist  ü.  hyhrida  K.  et  Z.  Cat  pl.  palat  pi^ 
und  21.  Der  aufrechte  Stamm  ist  stärker  als  an  R.  gaUica^  aberft 
Aeste  sind  schlank,  verlängert,  jedoch  nicht  kletternd;  die  Blüuditt 
nähern  sich  in  ihrer  Bildung  denen  der  R.  arvensis ,  aber  der  Uebeno( 
und  die  Blüthe  tat  von  R,  gaUicu;  die  verlängerten  Griffel  sind  W 
und  frei 

'Eine  dritte  seltene  Form  hat  den  Stamm  der  i{.  arvensis  ^  des 
Ueberzug  der  ü.  gallica^  die  Blättchen  halten  ungefähr  das  Mitt^ 
zwischen  beiden,  die  Griffel  sind  behaart  und  frei,  ciber  lang,  so  laag 
als  die  Staubgefäfse.  Hieher  ziehen  wir  nach  einem  Exemplare  tob 
Schleicher  selbst  die  R.  hyhrida  desselben. 

Eine  vierte  noch  weit  seltnere  Form  ist  der  eben  beschrieben« 
ähnlich,  die  Griffel  sind  eben  so  lang,  aber  iu  eine  lange  behaarte 
Säule  zusammengeklebt  Hieher  gehört  nach  Schimp.  und  Spena. 
/?.  jixmanni  Gmel.  bad.  HI.  p.  367,  R.  varia  b  hyhrida  §  styksi 
Spenn.  a.  a.  O.  p.  775. 

Eine  f&nfte  Form  endlich  ist  ^anz  geneu  die  R.  arvensis  ^  «^ 
trägt  auch  wie  diese  an  ihren  kräftigen  Zweigen  10-:-15.  Blutben  ia 
der  Dolde,  hat  weirse  oder  bleichrothe  Blüthen  und  iat  durch  ai^ 
▼on  R  arvensis  zu  unterscheiden,  ausgenommen  durch  die  Gri4^) 
diese  sind  frei ,  ragen  kaum  über  die  Kelchröhre  berFOr  und  bildeo  e^ 
sitzendes,  kalbkugelieea ,  kahles,  seltner  haariges  Köpfchen,  wie  ^ 
Griffel  der  gewöhnlichen  Formen  der  R,  gaüicß  oder  c^nüm^ 

Die  Rosa  gaUica  wächst  in  liebten  Wäldern,  Raioea,  auf  aoofi' 
gen  unfruchtbaren  Hügpln  und  auch  auf  lehmigen  Aeckem  indvrRb^ 
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Sfalz,  bei  WertUiäim,  Wüi^burg,  in  Oeetreich,  Böhmea  i!|iid  SpUesien, 
uni,     '5« 

Anmerkung   aur  Gi^ttung, 

Die  in  Terschiedenen  Handbüchern  und  Floren  unter  den  deut« 
sehen  Pflanzen  aufgeführte  Rosa  fraxinifolia  Borkb*  ist  eine  im  Mor- 
den von  Amerika  I  aber  night  im  südlichen  Deutschland  wild  wachsende 
Art.  Die  Hosa  Waiziana  R eiche nb.  ist  uns  so  wie  R,  sylvatica^ 
hamäis  und  elliptica  Tausch  (in  der  bot  Zeitung  II.  2.  p- 264  und 
465)  unbekannt.  Dafs  sich  jedoch  unter  den  hier  genannten  Deutschen 
eine  ächte  Art  finden  möchte ,  bezweifeln  wir  sehr. 


376.    RUBUS.    Linne.    Brombeerstrauch« 

Kelch  Sspaltififf  flach «  bleibend.  Kor  olle  5  blättrig,  yov  den  zahl- 
reichen otaubgefafsen  dem  Kelche  eingefügt  Viel  Staubwege;  der 
GrifFel  seitlich  an  der  Spitze  des  Fruchtknotens  hervortretend;  die 
Narbe  einfach-  Die  Frucht  aus  vielen  einsamigen  Steinfrüchten 
bestehend)  welche  eine  halbkugelige  oder  eyfbrmic^e,  abfallige,  un- 
terseits  nach  dem  kegelförmigen  Fruchtboden  ausgeholte,  9;nsammen- 
gesetzte  Beere  bilden. 

Monogrspb,  Die  Deotfcben  BroBibeentr&iiebe  beschrieben  and  dargettellt 
TOD  Dr.  A.  Weihe  vnd  Dr.  Gb,  G.  Neet  von  Etei^becb.  Elberfeld 
i8ta  —  1817.  Ancb  qnter  dem  Titel:  Rabi  Germaniei  descripti  et 
figurii  illaitrati,  cura  A.  Weihe  a.  t,  w, 

Syiiodut  botaoica  auctore  Leop.  Trattinniok.  Pan  III,  Yind,  i8i3. 

So  vielfältiff  wir  auch  ron  jeher    der  Gattung  Rosa  unsere  Auf- 
merksamkeit wicbneten,    90  wenig   sahen  wir  uns  während   dieser  Zeit 
nach  den  BrombeerstrHuqhen  um,  weil  wir  die  früher  herrschende  Ansicht 
anderer  Botaniker  theilten,   dafs  nämlich  diese  Gattung  in  Deutschland 
nur  einige  wenige  Arten  aufzustellen  habe.    Allein  in  neuerer  Zeit  hat 
dieselbe  durch  die  Untersuchungen  ron  Weihe  und  Nees  von  Esen« 
beck,  die  ihr  eine  besondere  Aufmerksamkeit  schenkten,  einen  fehrbe-r 
trächtlichen  Zuwachs  an  früher  unbeschriebenen  Arten  erhalten,  welche 
wir  jedoch,   abgezogen  durch  die  manchfaltigen  Forschungen,   welche 
unser  Werk  erheischt,  bisher  nicht  sorgfältig  genug  studiren  konnten. 
Ein  Studium  dieser  Art  erfordert  eine  tortgeseti^te  und  vielfache  Beob^r 
achtung  an  den  Standörtern  der  Pflanzen,  mit  einem  ZeitaufWande,  der 
uns  bisher  i 
mäfsigsten,  ^ 
weisen,   in  ^ 
stn«  und  di 
lendet  sind; 
empfehlen ; 
einzuwirken  < 
nifs  unserer 
gesteUten  im 
und  denaelbc 
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1479.    RüBvs  idaens.    Linn.    Himbeerstrauch,  Himbeere. 
Der  Stengel  aufrecht,   stielrund,   mit  feinen  Stacheln  bestreut^    die 
Blätter  unterseits  weifs- filzig,    die  untern   gefiedert,    die    obern 
3 zählig;  die  Blumenblätter  keilförmig,  ganz,  aufrecht. 

Beschreib,  la  dem  genaooten  Werke  tod  Weibe  undNeet;  in  Will- 
de  DO  WS  Baamtacht  und  andern  Dendrographien ,  so  wie  in  deo  Deol- 
schen  und  Ausland.  Floren.  Hay^ne  Darst  offic.  Pfl.  Ilf.  Wallroth 
Sched.  crit  p.  ts6. 
Abbild.  Weibe  and  Nees  Bronb.  t  47.  aber  die  Blumenblätter  in  Rich- 
tung und  Gestall  gintlich  Ferfehll.  Willd.  Hayne  et  Gdiapel  D. 
Hoharten.  t  97.  Fl  Dan.  L  788.  Ha^ne  Darst.  III,  t  8.  E.  B.  t.  1441. 
DQsseld.  off.  Pfl.  V.  so. 
Getr.  Samml.    £hrh.  Arb.  f6.    Sohl  es.  Gent  7. 

Sjnon.  Bubus  idaeus  Linn.  Sp.  pL  1.  706.  Willd.  Sp.  pl  1.  p.  1081. 
Weihe  und  Nees  Bromb.  p.  107.  B,  frambaesianns  Lam.  FL  fr.  S 
p.  i35. 

r  ...    r  jf>. 

Tr.  a.  a.  N.    Hindelbeere,  Hombeere,  Hohlbeere,  Himmelbeere  u.  ■«  w. 

Der  aufrechte  Stamm ,  die  ffefiederten  BlStter  am  untern  Theile 
des  Stammes,  die  überhangenden  BlAthen  mit  ihrem  flachen  Kelche  und 
ihren  aufrechten,  schmalen,  keilförmigen  Blumenblättern,  die  aus  rie- 
ten Kernbeeren  bestehende,  lieblich  duftende,  rothe,  oder  bei  einer 
Abart  eelblich-weifse,  mit  einem  feinhaarigen,  stäubartigen  Reif  be- 
deckte Frucht  seichnen  diese  bekannte  Art  aus. 

In  Waldungen  und  Hecken,  besonders  auf  steinigen  Plätzen.  Auf 
dem  Cretischen  Berg  Ida,  von  welchen  dieser  Strauch  seinen  Namen 
fbhrt,  fand  ihn  jedoch  Sieb  er  nicht.  S.  dessen  Reise  nach  Greta  11. 
p.  13,    Mai.    Juni.    '^. 

1480.    "RvBVs  fruticostts.    Linne.     Gemeiner  Brombeerstrauch. 
Der  Stengel  strauchartig,   stachelig;   die  antern  Blätter  fiknfzahlig, 
die  obern  dreizählig;    die  Blüthen  rispig;   die  Blumenblätter 
ausgebreitet;  die  Kernbeeren  der  Frucht  glänzend. 

Beschreib.    Linne,  Scopol!,  Pollich  und  die  altem  Schriftsteller  bis 

saf  Bellardi. 
Abbild.    Lsm.  Illustr.  t.  44i.  f  t.    Schk.  t,  i35  und  in  den  Schriften  der 
Altern  Botaniker,   die  Abbildungen   der  neuem  sind  unten  bei  den  neues 
Arten  sngefQbrt. 
Sjrnon,    Bubui  frt^ficoäui  LijsB*  Sp.,pL  1,  707, 

Den  Btibus  frnticosns^^rne  ihn  Linn 6  aufstellte,  erkennt  man  auf 
den  ersten  Blick  an  einem  stumpf  -  kantigen,  stacheligen,  holzigen  Stamme, 
einer  reichen  ßlüthenrispe,  und  glänzenden,  bei  der  Reife  schwarxen 
^ernbeeren.  Bellardi  sonderte  daron  zuerst  einen  R.  glandalosas^ 
(Mem.  de  TApad.  de  Turin 3.  p.  230  nach  DeCand.)  rorzüglich  wegen 
der  dreizähligißn  Blätter  und  der  grofsen  Menge  ron  gestielten  Drfieen, 
i^elche  den  St^mm,  die  Rispenäste,  die  Blüthen-*  und  Blattstiele  be- 
deckeo;  ferner  einen  H,  triphyllus^  welcher  ron  dem  sp&lehi  ü.  tom^i^ 
tOiM  Borkbausen  nicht  wesentlich   rerschieden  ist,* und  siob  dureh 
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beiderseits  filzige  Bl&tter  kenntlich  macht.  Sodann  unterschied  Smith 
in  der  Flor.  bnt.  2.  p.  543-  einen  Rubas  corylifolias  durch  einen  fast 
stielrunden  Stamm,  welcher  mit  ziemlich  geraden  Stacheln  besetzt  ist; 
durch  fünf- auch  dreizählige,  unterseits  behaarte ,  aber  keineswegs  e^rau- 
filzige  Blätter,  deren  SeitenblSttchen  sitzend,  oder  bei  dem  dreizähligen 
Blatte  gelappt  sind;  durch,  einen  bei  der  reifen  Frucht  einwärts  gebo- 
genen Kelch,  und  durch  blaubereifte  Kernbeeren.  (Dieser  R,  coryli- 
folias  ist  aber  eigentlich  ron   R.  caesias  und  nicht  von  R,  fruticosus 

getrennt.)  Mun  schied  Wärldstein  und  Kitaibel  einen  R^  hirtas^ 
^eCandolle  im  Supplemente  zur  Flore  fran^aise  einen  R.  coUinus 
und  canescens ^  und  so  entstanden  immer  mehr,  so  dafs  die  Zahl  der 
in  dem  obenangefahrten  Werke  ron  Weihe  und  Nees  von  Bsen- 
beck  beschriebenen  Deutschen  Arten  der  vorliegenden  Gattung  bereits 
bis  auf  acht  -  und  vierzig  angewachsen  ist. 

Ueberall  in  Hecken,  auf  Triften,  an  Wegen  u.  s.  w.  Juli.  Aug.  '^. 

1481.  RüBUs  caesius.    Ackerbrombeerstrauch. 

Der  Stengel  strauchartig,  staohelig;  die  Blätter  drei-  und  fUnf- 
zählig;  die  Blüthen  rispig;  die  Blumenblätter  ausgebreitet; 
die  Kernbeeren  blau  bereift, 

Besebrdb.    Weibe  und  Nees  Bromb,  HayneDarst  WallrotbSebe^ 

Wiann.  und  Grab.  o.  A, 
Abbild.    Weihe  «nd  Nees.  T,  46.   A,  B.  C.    Hayne  Darst.  III.  t.  9. 

Guimp.  t.  100.  EogL  bot,  t.  816,  Fl.  Dan.  t,  isi5,  Sobk.  t.  i35. 
Getr.  SanniL    Sohl  es.  GeiiL  7. 
Syoon.    Bubus  caewts  Linn.   Sp.pl.  1,  706.    Willd,  Sp.  pl.  s.  1084. 

Weibe  und  Nees  Bromb.  p.  ii5. 
Tr.  a.  a.  N.   Bocksbeere.  Acberbeere,  Blaue  Kroubeere,  Blaue  Brombeere. 

Der  R.  caesias  macht  sich  durch  einen  stielruitden ,  blau  -  bereiften, 
mit  schwächern  Stachelchen  besetasten,  holzigen  Stamm  und  durch 
schwarze  blau -bereifte  Früchte  kenntlich. 

An  Feldrändero,  unter  Hecken  und  Buschwerk,  auch  auf  Aeckern, 
Juni.    Juli.    '^. 

1482.  R1FBÜ8  sojfatäis.    Linn.    FelsenrBrombeerstrauch« 

Der  Stengel  ganz  einfach,  krautie;  die  BläUer  Szählig;  die  end- 
ständige  Doldentraube  3  —  ßblüthig;  die  unfruchtbaren  Stengel 
niedergestreckt,  rankenartig. 

Besebreib.    Weibe  und  Nees  D,  Bromberst,    Willdenows  Baumsaeht. 

Wallroth   Scbed.  crit,  p.  »14.    Gmeliii|   Wimn,  et  Grab,;  6ba> 

baupf  in  den  meisten  einbeiniiscbea  Floren. 
Abbild    Guimpel  Holzarten.  1 104^   Reiter  ti.  4bel,  19,  £,  B,  t  ss35. 

Fl  Dan.  1. 154. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent  7.    Sieber  448. 
SjTion.    Bubus  saxatüis  Linn.  Sp.  pl.  1.  708,    Willd.  8p,  pl.  t.  1008. 

Weibe  und  Nees.  Hub.  germ.  p.  3o. 
IV.  n.  a.  N.    Steinbeere.    Bmnittchen.    Scbarhchbocicsbeere. 
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Eine  hoUige  Wurzel  ^^  treibt  eini^  krautige  Steogelt  einen  aat 
reoliten,  blühenaen,  und  einen  oder  einige  niedergestrepkte,  tchlankr, 
rankenartifl^ey  unfruchtbare;  beide  ungefähr  ron  der  Diche  einer  Raben 
spule,  einfach  ohne  Aeste,  stielrund,  nebst  den  Blattstielen  mit  weichea 
abstehenden  H&rcben  und  einigen  zerstreuten ,  geraden ,  schwaohen  Su- 
chelchen  besetzt,  an  der  Basis  mit  einigen  eyrunden  Schuppen  (zasam- 
men  gewachsenen  Nebenblättern,  deren  filatt^unentwickelt  geblieben  ist, 
die  aber  oft  den  Ansatz  zu  einem  Blattstiele  tragen)  bekleidet.  Der 
blühendp  Stengel  ist  l^  bis  1^  hoch,  und  tr&gt  am  Ende  eine  DoUen- 
traubft  TOJi  3 — 6  Blütnen.  Die  Blätter  wecnselständig ,  3zählig,  die 
Blättchen  eyfbrmijg,  spitz,  doppelt -gekerbt- gesägt,  unterseits  auf  den 
Adern  flaumhaarig,  aas  Endblättchen  gestielt  Die  Nebenblätter 
länglich,  stumpf;  die  obern  derselben  lanzettlich ,  spitz.  Die  Blütheo- 
stiele  aufrecht.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  zugespitzt,  aufrecht- 
»bstehaiid.  Die  Blumenblätter  lanzettlich,  spitz«  an  der  Bans io 
einen  kurzen  Nagel  irerschmälert ,  weifs,  aufrechter  als  die  Kelcbblitt- 
eben.  Die  Frucht  aus  wenigea,  aber  grofsea  rothen  Kembeerea 
zusammengesetzt. 

In  steinigen  Waldgegenden,  sowohl  der  Alpen  und  Voralpea  ilt 
der  niedrigem  Gebirge ,  besonders  auf  Kalkboden.    Mai.     Juni.    '5* 

1483.    RuBvs  Chamaemoms,    Linn.    Zwerg-Brombeerstraucb. 
Der  Stengel  ganz  einfach,   krautig,   einbl6thlg;    die  Blätter  eia- 
fach,  herznierenfbrmig,  5 lappig;  die  Blüthen  didioisch. 

Beschreib.  In  der  Nees-Weibe sehen  Monographie.  In  iea  bosbaor^ 
sehen  Floren  Linnes,  Gunners,  Wahlenberes,  Friei.  lack 
einige  Sftdlichere,    Wimmer  et  Grab,    Smith.  -*  Poir.  Enc 

Abbild.  Linne  Fl  Läpp.  %,  b,  i,  Fl  Dan,  t,  i,  £,  B.  t.  716.  Lifkt^ 
Scot  t.  i3,  s. 

Getr,  Samml.  Jihvh,  PliTtoph.  45.    Sieb  er.  449* 

SyQOo.  fiubtfs  Chamaemortts  Linn.  8p,  pl  1.  708,  Vi  11  dt  Sp,  pl  >• 
1090.    Weihe  et  Nees  Bromb.  p.  117. 

Tr.  «f  a.  Vr  Wolter ÄloJtebwf^  Wolke»beere,  HrStsbeere,  ZwtrfUd' 
beerstraaeh. 

Die  Wurzel  weitumberkriechend.  DieStengtl  aufrecht,  l^(f 
boch,  krautig,  auf  der  einen  Seite  mit  einer  Furohe  durchzogen,  Qo' 
dadurch  halbstielrund,  unterwärts  mit  2^— 3 häutigen,  eiförmigen  Scbnih 
pen,  oberwärts  mit  2  —  3  Blättern  besetzt,  am,  Ende  eine  im  Verbilt- 
nifs  der  Pflanze  grofse  BlOthe  tragend,  und  nebst  den  Blättern,  Bl^' 
und  Blütfasnstielen  und  Kelchen  flaumhaarig  und  stacbelbs.  Die  BU^* 
ter  ^ephsektändig«  gestielt,  einfach,  herznierenförmis,  5 lappig,  ^ 
der  Gestalt  der  Blätter  der  rothen  Johannisbeere,  antaner|ich  ge&ket; 
die  Lappen  abgerqi|det,  ungleich  -  gesägt.  Die  Nebenblitter  eyruo<lt 
sehr  klein.  Die  Kelchzipfel  länglich«  Die  BlumenMätfer  oval} 
weifs,  gröfser  als  der  Kelch.  Die  Frucht  aus  wenigen  Kembeerea 
zusammengesetzt,  welche  noeh  gröfser  aind  als  bei  d^  rorb^rgehenden 
Art,  im  Anlange  der  Reife  roth,  zuletzt  rothgelb. 

,,Die  Blüthen  sind  in  Einem  Rasen  blofs  männlich,  in  den  andern 
blols  weiblipbf  daher  apheint  die  Pflanze  zweib&uaig  zu  seyn.    Die  niio- 
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liehen  Bl&then  bttben  Staabgefiifse  ron  der  balben  LSn^  des  Kefches, 
aber  statt  der  Staubwege  ein  formloses  Knötchen.  Die  weiblichen  ßlü- 
then  tragen  dagegen  Staubwege  fast  ron  der  Lange  des  Kelches,  aber 
Ansitze  2u  StaubgeföTsen ,  wache  küner  als  die  Fruchtknoten  sind/^ 
Wahlenb.  Ups.  p.  173. 

Aendert  mit  abgerundeten  stachelspitzigen,  lanzettlichen  spitzen, 
und  eyförmigen  zugespitzten  KelchzipfeJn.  Cham,  et  Schi,  in  Lin- 
naea  2.  1.  p.  1. 

Auf  moorigen  sumpfigen  PlStzen  im  Riesengebirge,  namentlich 
auf  der  Elb-  und  Iserwiese  daselbst  (Presl,  Wimm.  et  Grab.)^  auf 
der  Halbinsel  Dars  in  Pommern;  in  Preulsen  bei  Königsberg  und  nach 
R  u  p  p  auch  auf  dem  Meisner  in  Hessen.    Mai.    Juni.     If  . 


Wir  lassen  nun  die  ron  Weihe  und  Nees  von  Esenbeck  be- 
schriebenen neuen  Arten  in  einem  Auszuge  aus  dem  oben  angeföhrten  Werke 
hier  folgen,  wobei  wir  nur  bemerken,  dafs  wir  unter  jeder  Art  diejeni« 
gen  Merkmale  kurz  anheben,  woran  man,  wie  uns  scheint,  dieselbe 
auf  den  ersten  Blick  erkennen  kann.  Nach  einer  Anmerkuiio^  in  dem 
benannten  Werke  bezieht  sich  die  Beschreibung  der  Blätter,  in  so  fern 
sie  den  Umrifs  betriflft,  hauptsächlich  auf  das  mittlere  Blättchen  des 
zusammengesetzten  Blattes. 

Erste     Abtheilung. 

Die  Blätter  fingeriff.  Der  unfruchtbare  Stamm  unbehaart,  nicht 
bereift,  die  Stacheln  desselben  gleichförmig. 

*  Haselblättrige.  Die  Blätter  gleichfarbig,  nämlich  unterseits 
wohl  bleichergrün,  aber  doch  nicht  ins  Graue  oder  Weifse  schim- 
mernd.    Die  Kispe  der  Blüthen  locker,  flachgipfelig. 

1.  RuBUs  plicaias.     Faltiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  fast  aufrecht,  kantig,  stachelig,  unbehaart;  die  Blät- 
ter fiinfzählig,  herz-eyförmifi^,  langgespitzt,  gefaltet,  oberseits 
ziemlich  kahl,  unterseits  äaumnaarig;  die  Ri^pe  fast  einfach;  die 
Kelche  an  der  Basis  unbewehrt,  zuletzt  zurückgeschlagen. 

SyooD.  W.  et  N.  ab  E.  Bubi  germanici  p.  i5.  1 1.  EL  et  Fing.  i. 
p.  665.  Tratt  Res.  3.  3o.  t.  Bönningli.  Fr.  FL  Monast.  149.  R. 
fruticosus  Fl.  d.  Wett.  s.  s36.  Willd.  Fr.  FL  beroL  p.  i4o.  DuRoi 
Harbk.  Baums,  ed.  s.  1.  371.  K  coryUfoUu9  Sobults  FL  Starg.  p.  i3i. 
Sappl.  99. 

Die  faltigen  Blätter  zeichnen  den  vorliegenden  Brombeerstrauch 
unter  denen  mit  kahlem  Stamme  und  gleichfarbigen  Blättern  aus.  Die 
Blumen  sind  weifs,  wie  bei  den  drei  folgenden. 

2.  'RvBVH  fastigiatus,   Flachgipfliger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  wenig  stachelig,  unbehaart;  die 
Blätter  5 zählig,    ey- herzförmig,    langgespitzt,    flach,    oberseits 
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kahl,  tinterseits  flanmkaarig;  der  Blüthenast  wsg^ecbl,  einfidi 
rispie,  flachgipfeliff ;  die  Kelche  an  der  Basis  unbewekrt,  ron  der 
Frucht  zurückgeschiagea. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.   a.  a.  O.  pag.  i6.  t.  t.    BL  et  Fing.  i.  ^M 

Trattinnick  Ros.  3.  36.    t.  Böoningh.  Prodr,  Fi  M0B.149.   /ts- 

bus  fruticosus  Pollic  h  Palat.  II.  p.  58. 

Yon  dem  vorhergehenden  Rubus  unterscheidet  sich  der  yorliegeode 
dufch  flache  Blätter ,  wenige  Stacheln  und  an  der  Spitze  flachere  ßlo- 
thensträufse ,  welche  wagerecht  abstehen,  während  sie  bei  der  rorher- 
gehenden  eine  aufrechte  Stellung  haben. 

3.  RvBVS  affirus*    Verwandter  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niederg^ebogen ,  kantig,  stachelig,  unbehaart;  die  Blit- 

.    ter  Szähli^,  ey- nerzförmig,  langgespitzt,  an  der  Basis  flach,  g^ 

gen  die  Spitze  etwas    wellig,  unterseits  flaumig -filzig;    die  Rispe 

zusammengesetzt,    mit  doldentraubigen  Aesten;    die  Kelche  llob^ 

wehrt,  zurückgeschlagen. 

SjDOD.  W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  0.  p.  18.  t.3.a.  et  b.  Bl.  et  Fing.i.^iS?. 
T r a tti D n.  Rotac. HL  p.  17.  .  t.  B ö  n n  i  d g b.  Prodr.  p.  s5o.  B.  fnb- 
COSIU  Linn.  FL  Soea  ed.  L  N.409.  £d.  If.  p.  7t.  B.  caesius  Wibel 
Werth.  s66.  und  35 1«  Beitr.  p.99.  B.  colünus  DeC.  h.  Moii8p.p.iJ^ 
FL  fraD9.  V.  p,  6464  (?) 

Aendert  ab  ß  mit  doldentraubigen  Blüthen 

y  mit  einer  mehrfach  zusammengesetzten  Rispe,  und  doldentraD- 
bigen  Blüthenstielen, 

i  mit  einer  erg^ossenen  Rispe,  welche  mit  breiten,  herzförmigei 
Blättern  untermischt  ist. 

Von  R.  fastigiatas  und  plicatas  durch  gröfsere  zusammengesetzte, 
mit  Blättern  untermischte  Rispen,  von  jenem  noch  durch  elwas  weiligC) 
Tom  pUcatas  durch  nicht  gefaltete  Blätter  rerschieden. 

4.  RvBvs  niiidas.     Glänzender  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  fast  aufrecht,  kantig,  stachelig,  unbehaart;  die  Bli^ 
ter  5 zählig,  eyförmi^,  spitz,  flach,  oberseits  kahl,  glänzend,  un- 
terseits flaumhaarig;  die  Rispe  stachelU;;,  etwas  zusammengesetit; 
die  Kelche  zurückgeschlagen,  an  der  Basis  stachelig. 

SynoD.  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  pag.  19.  t.4.  BL  et  Fing.  9.  pag. 667- 
Trattinn.  Ros.If.  85.    r.  Böoningh.  Prodr.  FL  Monast  p.  i5o. 

Aendert  ab:  a  die  Rispe  ergossen,  die  IBlöthen  rosenfarbifft  ^^ 
Frucht  sauer.  Hieher  gehört:  R,  corylifolius  Hayne  Arzneig.!!!.  tU 
und  rielleicht  auch  Willd.  En.  h.  beroLl.  150.     BerL  Bmz.  p.  4l4» 

^  die  Rispe  gedrungen,  die  Blflthen  weifs,  die  Frucht  fiifs.  Hi»o- 
Schmidel  Ic.  t.2.  Hoffm.  D.  FL  I.  231.  EngL  bot.  2527.  B- ^^ 
rylifolias  DeC.  h.  Monsp.  p.  139.  FL  frang.lV.  pag.475.  V.  pag.544. 
Lois.  FL  galL  p.  293.  R.saberectas  Anders.  Transact  of  Limi.  soc 
XU.  2.  p.  216. 

Die  weniger  zugespitzten,  oberseits  glanzenden,  flachen  Bliüt«' 
und  die  an  ihrer  Basis  mit  Stachelchen  besetzten  Kelche  charaitterisirfo 


Digitized  by 


Google 


Arten.     Zwölfte  Klasse.  495 

den  Torliegenden' Brombeerstrauch.    Bei  den  drei  rorhergehenden  sind 
die  Kelche  an  der  Basis  unbewehrt. 

Die  vier  vorstehenden  Hubi  sind  allenthalben  verbreitet 

**  Weifsschimmernde.    Die  Blätter  nnterseits  weifs  oder  granfil- 
zig.     Dis  Rispe  dicht  und  verlängert. 

Von  den  vier  Brombeersträuchern  der  iregenwärtigen  Unterabthei« 
lung  hat  R.  tomentosas  auf  beiden  Seiten  nlzige  Blätter:  der  Filz  ist 
gewöhnlich  oben  grau,  unten  kreideweifs.  Die  drei  übrigen  haben  blob 
unterseits  filzige  blätter ,  und  davon  hat  R.  /raticosas  länglich  -  eyför- 
'mige  Blättchen  und  einen  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagenen 
Kelch;  R.  rhamnifolias  rundlich -eyförmige  Blättchen,  und  einen  blofs 
abstehenden  Kelch;  R.  cordifolias  rundliche,  an  der  Basis  deutlich- 
herzförmige Blättchen  und  ebenfalls  einen  blofs  abstehenden  Kelch« 
R.  fraticosus  varirt  mit  röthlichen  Blumen,  die  drei  übrigen  haben  stets 
weifse  Blumen. 

Diese  vier  Rubi  lieben  bergij^e  Gegenden;  R.  tomentosas  kommt 
blofs  auf  hartem  Gestein,  Basalt,  Porphyr,  Hornschiefer  etc.  vor. 

5.  RvBcs  cordifolitts.    Herzblättriger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig- furchig ,  stachelig,  unbehaart; 
die  Blätter  Szänlig,  herzförmig  -  kreisrund ,  langgespitzt,  unter* 
seils  filzig,  grauschimmernd;  die  Rispe  mehrfach  zusammengesetzt, 
unterwärts  ausgebreitet;  die  Kelche  abstehend >  an  der  Basis  sta- 
chelig. 

SyooD.  W.  ef  N,  ab  E.  a«  a.  0.  p.si.  t.5.  Trattinn.  Ros.5.  s6.  BL 
et  Fing.  i.  p.668, 

6.  RuBus  rhamnifolias.  Faulbaumblättriger  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen,  kantig -furchig,  stachelig,  unbehaart; 
die    Blätter   5 zählig,    beinahe   kreisrund,    langgespitzt,    unterseits 

graufilzig;  die  Rispe  zusammengesetzt,  oder  mehrfach  zusammen- 

fesetzt  mit  ausgesperrten  Aesten ;   die  Kelche   abstehend,   an   der 
asis  stachelig. 

Synoo.  W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  0.  p.  st.  t.6.  Bl.  et  Fing.  i.  pag.  668. 
V.  Bönningh.  Prodr.  FL  Monast.  i5o.  Bubus  fruticosus  Roth  FJ. 
Germ.  s.  564.  Wibel  Wertbh.  pag.  s66.  DeC.  bort  montp.  p.  idg. 
Flor,  frany.  N.  377s.  Willd.  Baamz.  p.4i5.  B.  tomentosus  Tboill. 
Parii.  II.  I.  p.  t65.  B.  Thuiläeri  Poiret.  Steudel  Nomencl.  botan. 
pag.  707. 

7*    ^vhv%  fraticosus.    Strauchartiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig- gefurcht,  stachelig,  unbehaart; 
die  Blätter  Szählig,  ey  förmig -länglich,  spitz,  unterseits  weifsfil- 
zig;  die  Rispe  mehrfach  zusammengesetzt,  schmal  und  schnurge- 
rade; die  Kelche  zuröckgeschlagen ,  fast  wehrlos. 

Synon.  W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  0.  pag.s4.  t.7.  BL  et  Fing.  1.  pag. 669. 
TrattJjin.  Ros.IIL  3s.  Crants  Austr.  p^Ss,  a.  Linn.  bort,  cliff. 
p.  446.  Sn.  brit.  3.  54s.  Scop.  CarnioL  s.  6i3.  v.  Bdnningh. 
Prodr.  FL  monast.  i5p. 
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Aendert  ab: 
ß  mit  einer  rielfach  xusammen^etzteii  Rispe, 
V  mit  zerschlitzten  Blättern,  Pluek.  phytogr.  tl08.  f. 4, 
i  mit  gefiillten  Blumen,  Mi  11.  Gartenl.   Ait.  Kew.3.  p.9G9, 
s  mit  gelb  gefleckten  BUltern,  Ait.  a.a.  0. 
^  mit  weifsen  Frfichten,  Mill.  Gartenlex., 
97  mit  stachellosem  Stamm,  Aiton  a.  a.  O. 
&  mit  gröfsem,  röthlichen  Blumen  und  weichem  Bl&ttem,  Htjnt 
Arzneipfl.  Uh  1. 13. 

8.    RvBirs  tomeni^sas.    Filziger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  aufrecht,  kantig  -  furchig ,  stachelig ,  unbehaait;  ft 
BIStter  5 zählig,  Terkehrt-eyrund-keHig;  die  Rispe  mehrfadiio- 
sammengesetzt ,  schmal,  abstehend;  die  Kelche  fast  wehrioi,n- 
rückgeschlagen. 

Synon.    W.  et  N.  ab.  £.  a.  a.  0.  p.  t;.  t.  8.    Tratt  Ros.  lü.  4S. 

Aendert  ab: 

a  mit  genäherten,  spitzen,  doppelten  Sägezähnen  der  Blitter. 
Hell.  Würzeb.  suppl.  p.45, 

ß  mit  entfernten^  groben f  fast  einfachen  Sägezähnen.  R^  ^^ 
meniosas  Borkh.  in  Rom.  neuem  botao,  Magaz.  1.  Stück.  WibeL 
Wcrthh.  p.361.  Willd.  Spec.  pl.ll.  p.  1083  (?)  Berl.  Baumx.  p.# 
Flor,  der  Wetter. II.  237*  h.  cmnßscens  DeCand.  hört.  moiupell39^ 
Flor.  fran^.  V.  645.  Lois.  FL  Gall.  1.  p.  298.  ü.  argenieas  Gael- 
bad.  3.  434? 

Zweite    Abtheilnng. 

Die  Blätter  fingerig;  der  unfruchtbare  Stamm  behaart  (aber  nie» 
bereift  und  nicht  arüsig.)  Die  Stacheln  desselben  gleichßnBi$ 
Die  Blftthen  in  Rispen.  | 

*  Haselblättrige.    Der  Blüthenstand  locker,  abgekürzt,  doldig 0^^ 
rispig;  die  Blätter  meistens  beiderseits  gleichfieirbig  und  wücUa»^' 

9*     RuBUS  saxatäis.    Linne, 
Man  vergleiche  unsere  oben  gegebene  Beschreibung. 

10.     RvBvs  Sprengelii     Sprengeis  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm   niederliegend,    undeutlich -kantig,    stachelig)  *P^"' 
behaart;    die    blüthentragenden  Aeste    dicht -zottig;    die  ^'V^v 
3  zählig,  evförmig,   fast  herzf&rmig ,  oberseiu  fast  kahl,  anien«^ 
behaart »  die  der  blüthentragenden  Aeste  auf  beiden  Seiten  hs^' 
die  Aeste  der  Rispe  verlängert ,  ausgesperrt ,  armblüthig. 

Synon.    W.  et  N.   ab    E.   a.  a.  0.  pag.  5t.  t.  lo.     BL  «t  Fing,  i*^ 

Tratt.  Ros.  3.  69.    Weihe  bot.  Zeit.  II.  i.   pag.  17.    r.  BönniBf^ 

Prodr.   Fl.   monsst.    pag.  167.     R.   aubetectus   B  a  e  r  Bot.  Zeit  IV. ' 

p.  411?  R.  caeHu9  var.  ß  Sprengein  Fi  ein  Flor.  Dreed.  i*  P-^^ 

Der  A.  Sprengelii  macht   sich  unter   den  Brombeersiräuchcn  «^ 

gegenwärtigen   Unterabtheilung    kenntlich    durch     seine    dünnen )  * 
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J"  dicken  oder  dooh  nicht  vJcl  dickern  Stämme,  welche  platt  auf  die 
JErde  hingelegt,  sich  in  Wäldern  unter  Gras  und  Laub  so  verstecken, 
dafs  man  nur  die  Blätter  sieht;  durch  die  meistens  nur  zu  3)  sehr  sel- 
ten zu  4  und  5  stehenden  Blättchen  und  durch  weit  abstehende  Blü- 
thenstiele.  In  Hecken  klimmt  der  Strauch  in  die  Höhe.  Die  Blumen 
sind  rosenrotfa. 

11.  RuBUS  Schlechtendalu\    Schi  echt endals  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen,  beinahe  stielrund,  stachelig,  haarig;   die 

Blätter  5 zählig,  verkehrt -eyförmig- keilig,  langgespitzt,  beider- 
seits behaart,  am  blühenden  Stamm  unterseits  sammetig;  die  Rispe 
zusammengesetzt,  etwas  doldentraubig,  schmal  mit  kurzen  Aesten; 
die  Kelchzipfel  der  endständigen  Blfithep  an  der  Spitze  blattig, 
und  etwas  eingeschnitten. 

Sjrnom     W.  et  N«  ab  E.  a.  &  O.  pag»  54.  t  ii^    BL   et  Fing.  1.  674. 
T.  Bönningh*  Prodr.  Flor.  Monast  p, j5t. 

Der  Rk  ScMechtendalii  zeichnet  sich  unter  den  der  rorliegendeo 
Abtheilunff  ans  durch  einen  sehr  rauchhaarigen,  undeutlich •  kantigen 
Stamm;  durch  ansehnliche  Blnthen  ron  der  Gröfse  der  Apfelblüthe, 
weilse  Blumenblätter ^  rosenfarbige  Staubfäden,  an  der  Spitze  blattig 
verbreiterte,  oft  mit  einem  und  dem  andern  Zahne  versehene  Kelchzipfel^ 
und  eine  fiut  doldentraubige  Rispe. 

12.  RoBVs  macrophyllus,     Grofsblättriger  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen,  kantig ,  stachelig,  spärlich  behaart;   die 

Blätter  meistens  5  zählig ,  herzförmig -kreisrund)  beinahe  einfach^ 
und  stachelspitzig- gesägt,  oberseits  ziemlich  kahl,  unterseits  sam*- 
metigo kurzhaarig;  die  Rispe  zusammengesetzt,  die  Aeste  aufrecht^ 
armblüthig. 

SjmoB.    W.  et  N.  ab  E«  a.  a.  0.  p.55.  t.is.    Bl.  et  Fing.  1.  674« 

Die  Blumenblätter  haben  die  Länge  der  Kelchabschnitte,  und  sind 
verkehrt -eyförmig.     Die  Pflanze  ändert  aber  auch  ab: 

^  der  sammetartige,  mit  verkehrt -eyfbrmig- elliptischen  Blu* 
menblättern ,  welche  länger  als  die  Kelchabschnitte  sind,  und  mit  unter-> 
eeits  dicht- rauch -sammethaarigen  Blättern. 

Der  vorliegende  Brombeerstrauch  und  die  2  folgenden  unterscheid 
den  sich  von  /{.  Sprengelü  durch  den  niedergebogenen,  deutlich -kan- 
tigen Stamm,  welcher  an  seinen  Blättern  stets  5 Blättchen  trägt,  und 
ron  R,  Schlechtendalii  ausser  andern  Merkmalen  durch  den  schwach'» 
behaarten  und  ebenfalls  deutlich  -  kantigen  Stamm.  Der  vorliegende 
hat  fast  einfach-gesägle^  unterseits  dicht-kurzhaarige,  aber  grüne  ölät- 
ter,  und  eine  Rjspe  mit  aufrechten  BlOthenstielen;  der  folgende  R,  car^ 
pinifoiius  hat  doppelt •  gesägte ,  unterseits  dicht-  und  dabei  grauhaarige 
Blätter  mit  vorwärts  gerichteten  Zähnen,  und  eine  Rispe  Hut  abstehen- 
den, an  der  Spitze  doHentraubigen  Aesten.  Der  sodann  folgende  h* 
valgaris  hat  doppelt-  mit  abstehenden  Zähnen  gesägte  Blätter ^  welche 
unterseits  schwächer  oder  stärker  behaart^  und  bald  gr&n  mnd  bald  grau 
erscheinen,  nebst  einer  armblüthigen  Rispe* 

13.  ^^niVBearpinifoUas.  HainbuchenblattrigerBrömheerstranck 
Der  Stamm  niedergebogen ^  kantig,  stachelig,  spärlich  behaart;  die 

III.  3a 
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blüthentragenden  Aeste  haarig;  die  Bl&tter  Szfihlig»  hen-ejßr- 
mig,  lang  zugespitzt,  geschSrft- doppelt -gesagt,  ooerseiu  etwts 
behaart,  unterseits  aammetiggrau ;  die  Rispe  zusammengesetzt,  du 
Aeste  abstehend,  an  der  Spitze  doldentraubig. 

Synon.    \r.  et  N.  ab  E.  a.  a,  O.  p.  56.  1. 13.    Bi.  et  Fing.  i.  pag.6^ 
▼.  BoDDiDgh.  Prodr.  Fl.  Monast  p.  i5t. 

14.  RvBus  vulgaris»  Gemeiner  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  spSrlich  -  behurt ;  (ije 
Blätter  5 zählig,  elliptisch,  oder  beinahe  Icreisrund ,  an  derBaiif 
stumpf- keilig,  oder  etwas- herzförmig,  doppelt- abstefaead-gesigt 
unten  flaumhaarige  die  Rispe  zusammengesetzt,  abstehend,  ar» 
blüthig. 

Synon.    W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  O.  p.3a  t.i4.    BI.  et  Fing.  i.  p.67&. 

Es  gibt  folgende  Formen }  a  graugrüner,  gemein  er  Brombeer- 
strauch, Rabas  valgarit  viridis.  Dieser  hat  ejrförmige  oder  e^rföni?' 
rundliche ,  an  der  Basis  wenig  Terschmälerte ,  unten  flaumhaarige  ^ 
etwas  graue  Blätter ;  sehr  weit  abstehende ,  doUentraubiffe  Aeite  0 
untern  Theile  der  Rispe,  beinahe  einblüthige  ua  obern  Theile  denelbc^ 
und  weifse  Blumen. 

^,  der  schattenliebende  am&ro«ii#  hat  beinahe  kreisrnnde, bp 

Tome  zu  ein  wenig  breitere,  oberseits  ziemlich  kahle ,  unterseits  6^ 

haarige,  gleichfarbige  Blätter;    an  einer    schmalen,    beinahe  einfach 

.  Rispe,  unterwärts  traubige  Aeste  und  kleine  bleichrosenfarbige  BIodo> 

7,  der  enthaarte  elabraias  hat  herz •  ey förmige,  unterseits zoltf 
flaumhaarige,  sanft  anzunihlende  Bifitter;  an  der  Rispe  längere,  etw» 
traubige  oder  auch  einfache  Aeste  und  bleichrosenrothe  Blumen. 

iy  der  jrautenb Tattrige  rhombifolias  hat  elli ptisch  rautenfönu^*' 
oberseits  etwas  behaarte ,  unterseits  flaumijr  graue  Blätter ;  an  der  t^ 

Si;elich  gebogen^  Rispe  meisten?  ungetheüte  Aeste  und  grössere  roiet^ 
arbene  Blumen. 

s,  der  weiche  molUs  hat  verkehrt-  oder  kreisrund -keiUge,  an ^^ 
Basis  etwas  herzförmige,  unterseits  zottig  -  filzige ,  ins  Graue  »eheade 
Bifitter;  an  der  schmalen,  fast  einfachen  Rispe  unterwärts  etwas  trao- 
bige  Aeste  und  weilse  Blomen. 

Den  Bubus  saxaiüis  ausgenommen ,  so  kommen  die  Obrigen  u 
niedrigem  Gegenden  und  einige  auch  überall  hin  verbreitet  vor. 

**  Weifs schimmernde.     Der  BIO thenstand  verlängert,  traubig-rispiSi 
die  Blätter  unten  meistens  verschiedenfarbig,  bei  allen  Szähüg* 

15.  RvBVs  syhaticas.  Waldbrombeerstrauch. 
.  Der  Stamm  niedergebogen,  kantig;,  stachelig,  behaart;  die  blÜtAes- 
tragenden  Aeste  sehr  behaart;  die  Blätter  5 zählig,  verkehrt •  «f 
rund -keilig,  spitz,  doppelt»  stachelspitzig -gesfiet,  oberseits  ^^' 
lieh  kahl,  unterseits  flaumig -kurzhaarig,  gleichtarbig ;  die  R^^P' 
zusammengesetzt,  abstehend,  beblättert 

SynoD.    W.  et  N.  ah  E.  a.a.O.  p.4s.  1. 15.    BL  et  Fing.  i.  676. 

In  den  unterseits  grünen  Blättern  stimmt  der  vorliegende,  mif/^ 
maerophyüas  und  einigen  Formen  des  R.  vulgaris  überein,  von  bt^^ 
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unterscheidet  er  sich  dnrch  eine  beblätterte  Rispe ;  die  Deckblätter  an 
der  3Asis  der  Rispenäste  sind  grofs,  und  gleichen  einem  Blättchen  des 
zusammengesetzten  Blattes.  Von  /?.  macrophyUus  unterscheidet  er  sich 
ausserdem  durch  doppelt -gesägte  Blätter.  Die  folgenden  Rubi  der  ge- 
genwärtigen Unterabtheilung  haben  sämmtlich  aiu  der  untern  Fläche 
graue  o&x  weilsfilzige  Blätter. 

16.  RvBvs  pubescens.    Weichhaariger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  behaart;  die  Stacheln  und  die 
blüthentragenden  Aeste  kurzhaarig;  die  Blätter  5 zählig,  fast 
herz  -  eyförmig ,  lang  zugespitzt,  doppelt -gesägt,  oberseits  schwach 
behaart,  unterseits  greis  -  flaumhaarig ;  die  Aeste  der  ziemlich  nack- 
ten, schmalen  Rispe  abstehend,  doldentraubig. 

SynoD.    W.  H  Pr.  ab  £.  a.  a.  0.  p.4S'  t  16.    t.  Bönaingh.  Prodr.  FL 
Monast  p.  i5s.    Bl.  et  Fing.  1.  677. 

Der  Torliegende  und  die  vier  folgenden  Brombeersträuche  haben 
unterseits  grau  oder  auch  kreideweifs-mzige  Blätter.  T)er  R.  pabcscens 
hat  am  blatttragenden  Stamme  starke ,  zurückgekrümmte,  doch  nicht 
sehr  dicht  gestellte  Stacheln,  etwa  10  zwischen  je  2  Blättern  und  ist 
daselbst  kurzhaarig,  von  abstehenden,  gegen  die  Sonne  gehalten 
schimmernden  Haaren,  welches  ihn  besonders  auszeichnet. 

Rubus  viUicaalis  ist  am  blatttragenden  Stamme  mit  geraden  und 
behaarten  Stacheln  sehr  häufig  besetzt,  es  finden  sich  20  —  30  zwischen 
je  2  Blättern,  und  der  Stamm  ist  dicht -zottig  von  abstdienden  Haaren; 
die  blüthentragenden  Aeste  sind  sehr  stachelig. 

Rabas  macroacanthos  ist  an  seinem  blatttragenden  Stamme  eben 
so  häufig  mit  Stacheln  besetzt,  aber  diese  sind  stärker  und  etwas  gekrümmt, 
und  sind  nebst  dem  Stamme  mit  kurzen,  abstehenden  Haaren  bewachsen. 

Auch  Rabas  argenteas  hat  am  blatttragenden  Stamme  eben  so 
häufige,  starke  und  zurückgebogene  Stacheln  wie  R.  macroacanthos^ 
aber  diese  Stacheln  sind  kahl;  der  Stamm  trägt  an  seinem  untern  Theile 
kurze,  abstehende  Härchen,  an  seinem  obem  Theile  einen  feinen,  An- 
liegenden Flaum. 

Rabus  dUcolor  hat  dagegen  wenige  Stacheln,  etwa  5  zwischen  je 
2 Blättern,  die  jedoch  stark  und  zurQckgebogen  sind;  der  Stamm  hat 
ausserdem  ein  mattes,  silbergraues  Ansehen,  von  dicht  aufliegenden, 
sehr  zarten,  aber  doch  straffen  Haaren. 

17.  RuBüs  vOUcaaUs.   Hoehler.    Rauchstengelicher  Brombeer- 
strauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig  und  nebst  den  blüthentragenden 
Aesten  kurzhaarig;  die  Stacheln  fi^edrungen,  gerade,  behaart;  die 
Blätter  5  zählig,  fast  herzförmig -Kreisrund,  langgespitzt,  doppelt- 
geschärft-gesägt,  oberseits  behaart,  unterseits  greis -rauchhaarig- 
sohimmernd;  die  Aeste  der  Rispe  ausgesperrt,  doldentraubig,  «ehr 
stachelig. 

8711011.    W.  et  N.  ab  E.  a.  «.  O.  p.43.  1. 17.    Bl.  et  Fing.  1.  p.677* 

18.  Kvw9  macroacanthos.   Grofsstacheliger  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,   wenig  behaart,   sehr  stachelig; 
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die  Staclieln  etwas  ztii^clcgekrümmt,  ziemlich  kaM;  die  Blfi- 
thenäste  flaumig;  die  Blätter  3  und  5 zählig,  herzförmig- kreis- 
rund ^  langgespitzt  ^  doppelt- zugespitzt- gesägt^  oberseits  haarig. 
unterseits  flaumig- grau ^  weich  anzufühlen^  etwas  filzig;  die  Aeste 
der  Rispe  aufrecht^  Iraubig^  armblüthig. 

Synon.    YT,  et  N.  ab  £.  a.  a.  O.  p.44.  1. 18.    Bl.  et  Fing.  i.  p.  677. 

19.  FlüBUs  argenieus.  Silberner  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen^  stachelig,  flaumig;  die  Stacheln  ha- 
liig;  die  Blüthenäste  weichhaarig;  die  Slätter  özählig,  ver- 
kehrt-ey  förmig -kreisrund,  lang  zugespitzt,  doppelt  -  spitz  -  gesfio^, 
oberseits  ziemlich  kahl,  unterseits  flaumig- filzige  silbergrau;  die 
Hispenäste  entfernt,  aufrecht,  traubig  zusammengesetzt,  aroiblüthig. 
Synon.    W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  0.  p.4&-  1. 19.    BL  et  Fing.  1.  p.678. 

20*  RuBUs  discolor.  Verschiedenfarbiger  Brombeerstrauch. 
I>er  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  von  angedrückten 
Haaren  seidig- schimmernd,  braun ro th ',  die  blüthentragenden  Aeste 
behaart;  die  Blätter  5zähli^,  beinahe  kreisrund,  zugespit^,  dop- 
pelt-geschSrft- gesackt,  oberseits  kahl,  unterseits  weifs-fiJzig,  ncts- 
aderig;  die  Blüthentraube  gedrungen «  mehrfach  ^u^ammeft- 
gesetzt. 

Synon.    W.  et  N.  ab  £.  a.a.O.  p.46.  t  so.     BL  et  Fing.  1»  p.  678. 

Den  R.  vilHcaalis  fand  Köhler  am  Fufiie  der  Sudeten^  die  übri- 
gen sind  niedrigem  Gegenden  eigen. 

Üritta    Abtheiluug. 

Die  Blfilter  fingferig,  (bei  der  letzten  Unterabtheilung  aucti  ^fiedert 
aus  2  Paar  Fiedern  mit  einem  unpaarigen  Endblättchen) ;  der  un- 
fruchtbai'e,  blos  blättertragende  otamm  mit  ungleichen  Stacheln, 
Nadelchen,  (nämlich  krautigen,  steifen  Borsten ^  und  bei  den  meisten 
mit  gestielten  Drüsen  und  Haaren  besetzt ,  unbereift  oder  auch  be- 
reift; dei^  blüthentragende  Stamm  stets  drüsig;  die  Blüthen  ia 
Rispen. 

A.    Der  Kelch  bei  der  Frucht  zurückgeschlagen* 

*  Haselblättrige.     Der  Blüthenstand  nämlich  locker ^  rerkürxt  dol- 
dentraubig  oder  rispig. 

a.   Die  Blauer  3 zählig,  od^r  fufsförmig  özählig. 

ii,     RvBUS  öuenthetL    Günther 6  Bt'ombeerstrauch* 

Der  Strauch  niedergestreokt,  schwach -kantig,  vielnadelig,  zerstreut- 
behaart  und  drüsig;  die  Stacheln  ungleich,  gerade;  dieBl&tter 
3  oder  4 zählig,  ey förmig ,  fast  kahl,  ungleicn  gesägt,  die  Aeste 
'der  fast  wehrlosen,  vieldrüsigen^  lockern  Rispe  doidentraubig ;  die 
untern  Deckblätter  2spaltig;  die  Blüthenstiele  stachellos, 
mit  einigen  Nadeln  besetzt. 

Synon.    W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  O.  p.65.  tsi.    BL  et  Fing.  1.  679. 
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Der  R,  Gaeniheri  zelishnet  sich  aus  durch  gerade,  wagereoht  ab- 
stehende, zerstreute  Stacheln,  zwischen  welchen  häufige  rfädelchen, 
aber  wenig  Haare  hefindUch  sind ;  durch  Blüthenstiele ,  welche  keine 
Stacheln,  sondern  nur  kleine  ^jädelchen  tragen,  und  durch  unterseits 
fast  ganz  kahle  Blättchen ,  welche  nur  zu  3,  höchstens  zu  4  am  gemein- 
schaftlichen Blattstiele  stehen. 

Der  unten  beschriebene  R.  Lejeanei*')^  so  wie  der  darauf  folgende 
'k^estitas  und  rosaceus  haben  ebenfalls  gerade,  wa^erecht  abstehende 
Stacheln,  aber  diese  stehen  bei  dem  R.  Lejeanei  sehr  gedrungen,  es 
Befinden  sich  häufige  Haare  zwischen  den  Nädelchen,  die  Blüthenstiele 
sind  mit  Stachelchen  besetzt,  die  Blättchen  sind  unterseits  kurzhaarig 
xkxid.  stehen  fufsformig  zu  5  am  gemcin9chaf\lichen  Blattstiele.  Der  ü. 
v>estitas  hat  unterseits  weifsfilzige,  kraus -welliggesägte,  fufsformig  Qzäh- 
Ijge  Blättchen,  und  R.  rosaceus  unterscheidet  sich  von  den  3  vorher- 
gehenden durch  einen  blattartigen  Anhang  auf  der  Spitze  der  Kelch- 
zipfel. 

Rtthus  Gaeniheri^  HüehUri^  Reichenhachii  und  pygmaetts  sind  auf 
den  Sudeten  gesammelt  worden,  die  übrigen  der  Unterabtheilung  A  be- 
iwohnen niedrigere  Gegenden. 

22.     RvBVs  M^nk^i,    Menke's  Brombeerstrauch, 

Der  Stamm  niedergestreckt  oder  bogig,    kantig,    dicht  behaart  und 
dicht  nadelig,  die  Stacheln  ungleich,  zerstreut,  rückwärts  gerichtet; 
die  Blätter  3 zählig,  rundlich,  lang  gespitzt,  unterseits  uaumhaa- 
rig,    die  Seitenblättcben   meist    zweilappig;    die  Aeste  der  reich- 
i  drüsigen,    beblätterten    Rispe    doldentraubig ;     die    Deckblätter 

lang;  die  Blüthenstiele  langstachelig  und  reichnadelig. 
SynoD,    W.  et  N.  ab  B.  a.  a.  0.  p.66.  t.ss.    Bl.  et  Fing.  i.  679. 

R,  Mehkei  hat  einen  kantigen ,  mit  rückwärts  gerichteten  Stacheln 
besetzten  und  zwischen  den  häufigen  Nädelchen  auch  stark  behaarten 
Stamm,  und  nur  zu  dreien  an  dem  gemeinschaftlichen  Blattstiele  ste* 
hende,  rundlich  -  verkehrt  -  herzförmige ,  ziemlich  grob  gesägte,  unterr 
seits  flaumhaarige  Blättchen  am  unfruchtbaren  Stamme. 
'  R,  apicalatas^    thyrsiflorus  und  hamifasus  haben  dieselbe  Bewaff- 

nung am  unfruchtbaren  Stamme ,  aber  wenig  Haare  zwischen  den  Nädel^^ 
eben ,  auch  ist  der  Stamm  beinahe  stielrund.  Die  Blätter  dieser  3  Brom- 
beersträache  bestehen  sowohl  aus  3  Blättchen ,  als  auch  aus  5 ,  aber 
fufsformig' gestellten,  welche  bei  R.  apicalatti^s  verkehrt  -  ey  förmig  und 
klein  gesägt,  bei  thyrsißoras  eyförmig,  an  der  Basis  herzförmig,  grob 
und  ungleich -gesägt,  bei  bamifusas  eyförmig,  an  der  ^asis  herzförmig 
und  klein  gesägt  erscheinen. 

R,  Schleich^ri  gleicht  hinsichtlich  der  Bewaffnung  und   der  Blätt- 
chen dem  apiculaiasy  unterscheidet  sich  aber,  sowohl  von  dieseni,  als  von 


f}  Wir  vergleicben  ^ie  mit  dreizähligea  und  fönfxähbg  fodformig^a  Blättern 
versehene  B«bi  der  folgeodea  Unterabtbeilong  hier  mit  den  aaf  gleiche 
Weise  heblätterteo  der  vorliegeoden  Unterabtheilung,  weil  swischen  bei- 
den kaum  «ins  Grense  Statt  findet»  wie  auch  in  der  Monogri^hie  be- 
merkt ist 
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allen  seinen  Venfändten  darch  einblüthi^  Stiele  einer  tiberhangenden, 
nur  an  der  Basis  etwas  rispigen  Traube. 

Von  allen  den  eben  genannten  unterscheidet  sich  weiter  der  IL 
scaber  durch  stark  -  gekrümmte  Stacheln,  und  blattige  Anhän^el  an  dea 
Kelchtipfeln. 

ii.    RuBUs  Schleicheri,    Schleicher  s  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  beinahe  stielrund,  mit  zerstreuten  Haa- 
ren und  Drüsen  besetzt;  die  Stacheln  ungleich  und  nebst  dco 
Nfidelchen  gedrungen;  die  Blätter  3 zählig,  rerhehrt-eyfönnig,  zu- 
gespitzt, unten  sehr  kurzhaarig,  die  Seitenblättchen  fast  2  lappig; 
die  Rispe  überhangend,  oberwarts  einfach  -  traubig,  filzig  und  drd- 
sig;  die  untern  Deckblätter  Sspaltig;  die  Blüthenstiele  mk 
einzelnen  Stachelchen  und  ^ädelchen  besetzt. 

Synon.  W.  et  N.  ab  a.  a.  O.  p.68.  ttS.  EL  et  Fing.  i.  p.  68o.  Trti- 
tinniok  Rosac.III.  st.  t.  Boaningh.  a.  a.  O.  p.i5t.  JRubus  qIwl, 
dulosus  Sc  bleich.  Gaimp.  et  Hayn.  et  H.  p.  i5i.  tg9.  /l.  j^m- 
dus  Köbler  in  brieflieben  Mittheiloogen. 

24.  RüBvs  apicalcUus,    Gespitzter  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niederliefi'end ,  beinahe  stielrund,  mit  zerstreuten  Haarei 
und  Drüsen,  und  mit  vielen  Nädelchen  besetzt;  die  Stacheln  la- 
gleich,  rückwärts  gerichtet,  gedrungen;  die  Blätter  Szahlig,  oder 
5  zählig  fufsförmig,  verkehrt -eyförmig- spitz,  sehr  klein -angeorüdtt- 
gesSgt,  unterseits  flaumhaarig;  die  obern  Aeste  der  mit  Ifädelcbes 
und  vielen  Drüsen  besetzten  Rispe  einfach;  die  Deckblätter  ha- 
zettlich,  Sspaltig;  die  Blüthenstiele  Stachelich  und  mit  kurzes, 
gedrungenen  Nädelchen  bedeckt. 

Synon.    W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  O.  p.  69.  t.s4.    Bl.  et  Fing.  1.  p.  68a 

b.    Die  Blätter  fingerförmig,  5 zählig. 

25.  RvBus  JioeKlerL    Köhler*s  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  beinahe  stielrund,  zerstreut -behaart 
und  drüsig,  reichnadelig ,  die  Stacheln  ungleich,  häufig  gerade; 
die  Blätter  verkehrt -eyrund -herzförmig,  zugespitzt,  unterseitf 
flaumhaarig:,  grob -ungleich -gesägt;  die  Aeste  der  oberwärta  etwas 
filzigen,  mit  zerstreuten  Drüsen  besetzten  Rispe  doldentraubig;  die 
Deckblätter  blattortig;  die  Stacheln  der  Blüthenstiele  sdff 
lang,  gedrungen,  mit  wenig  Nädelchen  gemischt. 

Synon.  i?.  Koehleri  W.  et  N.  ab  E.  s.  a.  0.  p.  71.  t.  sS.  BL  es  Piag.i. 
p.  681.    R.  HUtrix  Koebler  10  liu. 

Die  sechs  Rubi  mit  fingerförmig -Szähligen  Blättern  der  rorliegea- 
den  Unterabtheilung  muis  man  mit  den  6  der  folgenden  Abtheilung, 
deren  Blätter  auf  gfoiche  Weise  zusamnieng<jsetzt  sind,  vergleichen ,  vm 
zu  einer  Ueberaiobt  zu  gelangen.     Von  diesen  12 Arten  hat: 

R.-Hoefderi  einen  fisist  stielrunden  Stamm,  sehr  häufige,  gerad- 
abstehende,  ungleiche  Stacheln ,  von  welchen  die  groisens  s^hr  lang  sind. 
Die  Blüthenstide  sind  sehr  dicht  mit  geraden,  ungleichen  Stachdcbea 
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l>e8etzt  und  ftbneln  hierin  den  Bl&thenstielen  des  Solanum  acttleaiissi- 
mum^  auch  die  Kelche  tra£;en  unter  den  Drüsen  einige  Nädelchen. 

R,  fasco-ater  hat  einen  kantigen  Stamm,  welcher  sehr  dicht  mit 
Haaren,  Drüsen,  JNädelchen  und  groisen  und  kleinen  rückwärts  -  gerich- 
teten Stacheln  bedeckt  ist;  die  Blfithenstiele  haben  ebenfalls  Drüsen, 
Nadeln  und  feine  gerade  Stacheln;  der  Kelch  ist  drüsig  und  nadelig; 
cKe  Blätter  sind  rundlich  -  herzförmig. 

R*  infestas  hat  den  Stamm  und  die  Blätter  von  R,  fasco  •  ater^  aber 
die  Stacheln  sind  derber,  kürzer  und  gekrümmter;  die  Blüthenstiele 
haben  gekrümmte  Stacheln;  die  Kelche  haben  zwar  Nadelborsten,  aber 
lieine  Drüsen. 

R.  Histrix  hat  ebenfalls  den  Stamm  von  R.  fasco -ater^  ähnliche 
Blüthenstiele,  jedoch  keine  Nädelchen  zwischen  den  Stacheln  derselben, 
und  ebenso  keine  Nädelchen  unter  den  Drüsen  des  Kelches,  und  hat 
aufserdem  länglich  -  eyförmige  Blätter. 

R.  pygmaeas  hat  einen  rundlichen  Stamm,  übrigens  mit  der  Be- 
waffnung der  zunächst  vorhergehenden;  er  hat  die  Blüthenstiele  von  R, 
fasco -aier  aber  einen  noch  stärker -borstigen  Kelch,  und  rerkehrt- 
eyförmige  Blätter. 

R,  fascus  so  wie  R,  foUosus^  R.  palUdas  und  R.  Lingua  haben 
eine  ähnliche  Bewaffnung  an  ihrem  Stamme  wie  die  4*  vorher gehei^den, 
aber  die  (ziemlich  stark  gekrümmten)  Stacheln  sind  gleich  lang  und  weit- 
läufig zerstreut.  Unter  sicn  sind  diese  4Rubi  durch  Folgendes  verschieden. 

R.  fascus  hat  blattähnliche  Deckblätter,  mit  Drüsen  und  Nädel- 
chen besetzte  Kelche  und  rundliche  Blumenblätter. 

R,  foliosas  hat  ebenfalls  blattähnliche  Deckblätter,  aber  die  Kel- 
che haben  keine  Drüsen  und  keine  Nädelchen,  und  die  Blumenblätter 
sind  länglich. 

R,  pallidas  hat  linealische  Deckblätter;  mit  Drüsen  und  einzelnen 
Nädelchen  besetzte  Kelche,  und  eylörmige  Blomenblätter ,  welche  kürzer 
sind  als  der  Kelch. 

R.  Lingua  hat  linealische  Deckblätter,  aber  weder  Drüsen  noch 
Nädelchen  auf  dem  Kelche,  und  die  Blumenblätter  sind  oval  und  'grofs ; 
das  mittlere  Blättchen  des  zusammengesetzten  Blattes  ist  verkehrt -ey för- 
mig, sehr  stumpf,  mit  einer  langen  au&itzenden  Spitze,  gleich  einer 
Zunge   —  Von  den  4  vorhergehenden  unterscheidet  sich: 

R,  Reickenbachii  durch  gänzlichen  Mangel  von  Drüsen  und  Nä- 
delchen am  Stamme,  aber  die  Kelche  und  Blüthenstiele  haben  Drüsen 
und  Nädelchen ,  und  letztere  auch  feine  gerade  Stacheln. 

Die  beiden  noch  übrigen  hiehergehörigen  Rubi,  nämlich  it.  Ra- 
data  und  R.  rudis  haben  unterseits  grau  -  flaumhaarige  Blätter,  welche 
bei  den  10  vorgenannten  daselbst  grün  sind,  und  nicht  ins  Graue  schim- 
mern. Die  Stacheln  und  Haare  am  Stamme  dieser  beiden  Rubi  sind 
wie  bei  R.  fuseusy  aber  R.  Rctiala  hat  so  kurze  Nädelchen  und  so 
wenig  Haare  zwischen  den  Stacheln,  dafs  man  sie  kaum  bemerkt;  seine 
Kelche  sind  drüsig  und  nadeliff  und  die  Rispe  besteht  aus  aulrecht- 
abstehenden  lockern  Aesten  und  sehr  langen  aufrechten  Blüthenstielen. 

R.  rudis  hat  zwar  kurze  aber  zahllose  dunkelrothe  Nädelchen  am 
Stamme,  dagegen  fehlen  daselbst  die  Haare  gänzlich;  die  Kelche  haben 
Drüsen,  aber  keine  Stachelborsten.  Die  Risjpenäste  stehen  in  rechten 
Winkeln  ab ,  die  Blüthenstiele  si»d  kurx.  ^  Die  Diagnosen  dieser  Rubi 
sind  folgende: 
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S6.  Ht/Bus  fuseo-ater.  Braunschwarzer  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  ai edergest reckt ,  kantig,  haarig,  reich  mit  Drüsen  und 
Nädelchen  besetzt ^  die  Stacheln  ungleich 9  rückwärts- geneigt,  häu- 
fig; die  Blätter  özählig,  faerv-eyförmig,  zugespitzt,  Unterseite 
diciit r flaumhaarig ;  die  untern  Aeste  der  etwas  filzigen,  nadeligeo, 
reichdrüsi^en  Rispe  traubig;  die  Deckblätter  lanzettlioh,  2  —  3 
spahi^;  die  Stacheln  der  Blüthenstiele  Ung,  borstUch,  und  so 
wie  die  Mädelchen  häufig. 

Synon.    R,  fuseo-ater  W.  etN.  ab  E.  a.a.O.  p.  7t.  1 16.  EL  et  Fing.  i. 

27.    RuBvs  Jascus,    Brauner  Brombeerstrauch« 

Der  Stamm  niedergestreckt,  kantig,  haarig,  reich  mit  Drflsen  und 
Nädelchen  besetzt;  die  Stacheln  gleichlang,  i^erstreut,  rück  wärt« 

teneigt;  die  Blätter  Özablig,  herz-eyförmig,  unterseits  etwas 
aumhaarig;  die  untern  Aeste  der  haarigen,  obeirwärts  mit  einigen 
J^fädelcheu  versehenen  Rispe  traubig;  die  Deckblätter  blattartig; 
die  Stacheln  der  Blüthenstiele  lang -zerstreut,  mit  keinen  Nädel- 
chen gemischt. 

Synon.    B.  ftucua  W.etN.abE.  a,a.O.  p.f3.  t  sy.  Bl,  et  Fing.  1.  p.681. 

23.    ^VBV9  foliosus,    Blattreicher  Brombeerstrauch, 

Der  Stamm  niedergestreckt,  kantig,  haarig,  reich  mit  Drüsen  und 
Nädelchen  besetzt;  die  Stacheln  gleicbmag,  zerstreut,  rückwärts 
geneigt;  die  Blätter  5 zählig,  eyformlg,  zugespitzt,  ungleich- 
Klein  -  gesägt ,  unterseits  flaumhaarig;  die  Aeste  der  etwas  filzigen, 
mit  einigen  Nädelchen  besetzten  mspe  doldentraubig ;  die  Deck- 
blätter blattartig;  die  Blüthenstiele  etwas  sta^h^üg,  ohne 
Nädelchen. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  74.  t.  s8.    Bl.  et  Fing.  1.  p.  68s. 

29.    RoBVs  paUidus,    Bleicher  Brombeerstrauch. 

Per  Stamm  niedergestreckt ,  etwas  kantig,  haarig,  und  mit  zerstreu- 
ten, gleicblangen ,  rückwärts  geneigten  Stacheln,  mit  Drüsen  und 
Nädelchen  besetzt;  die  Blätter  5 zählig,  herzeyförmi^ ,  zugespitzt, 
unterseits  auf  den  ^dern  behaart  und  Jbleiphgrün;  die  Aeste  der 
etwas  filzigen,  mit  zerstreuten  Nädelchen  besetzten  Rispe  doldeur 
traubi^;  die  Deckblätter  linealisch|  die  Stacheln  an  den  BIü^- 
thenstielenkurz,  häufig,  nicht  mit  Nädelchen  gemischt. 

Synop.    R.  palüdy^  W.  ^  N.  a  E.  a.  a.  Q.  p.  7^  i,  ^^    BL  al  Fing,  t^ 
p.  68s. 

30*     RoBUs  infestas.    Feindlicher  Brombeerstrauch. 

Der  ß  t  a  m  m  niedergebogen ,  kantig ,  mit  zerstreuten  Haaren  und  Drü^ 
sen ,  mit  häufigen  Nädelchen  und  ungleichen,  gekrümmteik  Stacheln 
besetzt ;  die  Blatte^  5 zählig ,  herzförmig- rt^ndlich , " zugespitzt, 
unterseits  flaumhaarig;  die  Aeste  der  behaarten  und  mit  einigen 
Nädelchen  rersehenen  Rispe  etwas  doldentraubig ^   die  Deokblät- 
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ter  blatlartig,  oder  lanzettKch- dreispaltig;    die  znrück^ekrümmteo 
Stacheln  und  Nädelchen  der  Blüthenstiele  zerstreut. 

Sytaon,    E.  infestus  yf.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  ^7.  f,  3o.   BI.  el  Fing.  1. 
p.  isOa*  # 

**    Weifaschimmernde. 

a.    Die  Bl&tter  dreizftfalig  oder  Msförmig  fiBihUg« 

31.  RpBva  LefeaneL    Lejeune's  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  etwas  kantig,  haarige  mit ^ zerstreutem, 
Drüsen,  häufigen  Nädelchen,  und  ungleichen,  gerade;^  Stacheln  be- 
setzt, die  Blätter  ä^^blig  oder  fufstormi^-Szähli^,  eyfprmig,  zu- 
fespitzt,  grob -ungleich -gesägt,  Unterseite  flaumig,  bleichgran; 
ie  Aeste  der  behaartea  reichnadeligen  Rispe  doldent^aubig ;  die 
Deckblätter  lanzetllich,  3 spaltig;  die  geraden  S^achelchea  und 
die  Nädelchen  der  Blüthenstiele  zerstreut. 

Sjrnon.    B.  Lejeunei  W.  et  N.  ab  £:.  a.  a.  O.  p.  79.  1, 59.   ^1*  «t  Fipg.  i. 
p.  683,    B,  fruticosus  LeyevLue  FL  de  Spa  1.  p.  i33. 

32.  RuBUs  scaber.    Scharfer  Bronibeerstrauch. 

Der  Stamm  meistens  niedergebogen,  stielrund,  etwas  behaairt,  reißb 
mit  Drüsen  und  Nädelchen  besetzt;  die  St£^cbeln  be^pahe  gleich 
lang,  kurz,  rückwärts  geneigt,  zerstreut;  die  l^lätter  3zäfaiig, 
oder  fuisförmig- 5 zählig,  verkehrt- eyrund.  zugespitzt,  ungleich- 
klein- gesägt.  Unten  hebaart,  bleicbgrün;  die  Aeste  der  filzigen, 
mit  wenigen  krautartigen  JNadelchen  besetzten )  an  ihrer  Spitze  ein- 
fachen Rispe  trciubiff  und  zurückgekrümmt ;  die  untern  Deckblät- 
ter 3 spaltig;  die  olütheAstieTe  reichstachelig  ohne  ^ädelc|ien; 
die  Helchzipfel  mit  blattartigen  Anhängseln. 

Sjrnoq.    B.  scabtir  W,  et  If ,  ab  £.  p.  80.  t.  5a.    Bl.  et  Fing.  1.  p.  683. 

33.  RvBoa  vestiias.    Bekleideter  Brombeerstrauch, 

Der  Stamm  niedergebogen,  etwas  kantig,  dicht  behaart  und  strie- 
gelig; die  Stacheln  beinahe  gleich  ^^^S"*  ^^^^^^^^  g^'^^'g^t  zer- 
streut; die  Blätter  3zlihlig  oder  fulsformig- 5 zählig,  eylormig- 
rundlich,  wellig  »gesägt,  unterseits  filzig -weifslich;  die  Aeste  aer 
2ottig- filzigen,  gedrungenen,  kaum  mit  einigen Nädelcbei^  be^e^ten 
Rispe  doloentraubig;  die  Depkblätter  3 spaltig;  der  mittlere 
Zipfel  eyförmig,  grob 7 gesägt;  d^e  geraden  Stacheln  und  Nädelchen 
der  Blüthenstiele  zerstreut. 

Synpn.  B,  vestkus  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p,  81.  t  33.  Bl.  et  Fiqg.  1. 
p.  684.  B.  holotericeus  Weihe  io  briefl.  Mittb.  an  8.  Fpeande.  (Der 
Name  abgeändert  wegen  einer  andern  Speciet  von  Trattinnick  B.hoh^ 
ßerlceu»  benannt.)  B.  kirttts  Weihe  in  St.eudel  NomencL  1.  p.  706. 
/?.  fruticosiiß  Schalt!  FL  Starg,  p.  139.  suppl.  p.  19. 

34.  RuBVs  thyr^iflorus.    Straufsblüthiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  beinahe  stielrond,  etwas  behaart,  mit 
zerstreuten  Drüsen,  aber  häufigen  Nädelchen ,  and  ungleichen,  rück- 
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warU  geneigten  häufigen Stechdn  besetzt;  dieBUtter  3 zahlig  oder 
f  ufsforinig  •  5  zählig ,    herzförmig  -  rundlich ,    spitz  ,    grob  -  ungleicb- 

fesägt,  unten  auf  den  Adern  behaart,  bleichgrün;  die  untern  Aeste 
er  straufsförmigen ,  rauchhaarigen  und  mit  Nadelchen  besetzten 
Rispe  reichblüthig  und  rispig:  die  untern  Deckblätter  Sspaltig; 
die  Stacheln  der  Blüthenstiele  dünn,  und  nebst  den  Nädelcfaeji 
zerstreut. 

Sjnon.    B.  thyrsißorus  W.  etN.abB.  a.a.O.  p.83.  tJ4.  BL  etPing.i. 
p.  684.    /?.  ferox  T.  Vcsi  io  Tratt.  Rosac.  5,  40? 

35.  RuBvn  hami/asas.    Niedergestreckter  Brombeerstraach. 
Der  Stamm  niedergestreckt,   stielrund,   mit  zerstreuten  H^ren  und 

Drüsen,  aber  reich  mit  Nadelchen  besetzt;  die  Stacheln  ungfeicb, 
rückwärts  geneigt;  die  Blätter  3 zählig,  oder  fufsförmig-özählig, 
herzförmig,  yerkehrt-eyrund,  lang -gespitzt,  ungleich- klein -gesägt, 
unterseits  etwas  flaumhaarig,  bleichgrün;  die  Aeste  der  gedrunge- 
nen, flaumhaarigen,  mit  iNädelcben  besetzten  Rispe  doldentranbig; 
die  Deckblätter  lineal- lanzettlich;  die  Stacheln  der  Blüthen- 
stiele dünn,  gerade,  und  nebst  den  Nadelchen  zerstreut 

SynoD.    B,  humifusus  W.  et  N.  ab  E.  p.  84.  t,35.   BL  et  Fing.  1.  p.6^ 

36.  RoBüs  rosaceas.    Rosiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meist  niederliegend,  etwas  kantig,  mit  zerstreuten  Haa- 
ren, Drüsen  und  Nadelchen  besetzt;  die  Stacheln  häufig,  ung^leich, 
ferade,  abstehend;  die  Blätter  3 zählig  oder  fufsformig - 5 zählig, 
erzfärmig- rundlich,  spitz,  grob -ungleich -gesägt,  unterseits  haa- 
rig, bleicngrün;  die  Aeste  der  beblätterten,  rauchhaarigen ,  mit 
Nadelchen  besetzten  Rispe  doldentranbig;  die  Stacheln  und  Nadel- 
chen der  Blüthenstiele  zerstreut;  die  Kelchzipfel  mit  blattartigea 
Anhängseln. 

S700B.    B.  rosaceus  W.  et  N.  ab£.  a.  a.  O.  p.85.  «.36.  BL  et  Fing.  p.68S. 

b.    Die  Blätter  fingerförmig -funfzählig. 

37.  RuBUs  ReichenhachiL    Reichenbaoh*s  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm    niedergestreckt,    etwas  kantig,   behaart,  ohne  Drusen 

und  Nadelchen ;  die  Stacheln  gleich,  zerstreut,  rückwärts  geneigt ; 
die  Blätter  5 zählig,  rundlich,  zugespitzt,  an  der  keil ig^  Basis 
ausgerandet,  ungleich -geschärft -gesägt,  unterseits  sehr  fem -flaum- 
haarig, bleichgrün;  die  Aeste  der  flachgipfeligen ,  schmalen,  ober- 
wärts  behaarten  und  mit  Nadelchen  besetzten  Rispe  zusaminenffe- 
setzt- doldentranbig;  die  Deckblätter  linealisoh^  3theil%;  die 
Stacheln  der  Blüthenstiele  kurz,  und  nebst  den  Nadelchen  häufig. 
Sjnoii.  R.  neichenbachU  Koehler,  W.  et  N.  a  £.  a.  a.  0.  p.  87.  t.  S7. 
BL  et  Fing.  1.  p.  685. 

38.  RoBUs  Lingua.    Zungenblättriger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meistens  niedergestreckt,  etwas  kantig,  mit  serstreaten 
Haaren,  Nadelchen  und  mittelmäfsigen ,  gekrümmten,  gleich  lanjpjren 
Stacheln  besetzt;   die  Blätter  Siählig,  keilförmig,  langgeapiixt. 
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«Dgleich-gesSgt,  mit  tohmal  -  zulaufenden  Sftgex&hnen,  ziemlich  hahl, 
spiegelnd;  die  Aeste  der  schmalen,  lockern,  flaumhaarigen,  bei- 
nahe unbewehrten  Rispe  fast  doldentraubig ;  die  untern  Deckblät- 
ter 3 spaltig;  die  müthenstiele  mit  wenigein  Stacheln  ohne 
Nadelchen. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  p.  88.  t  38.    BL  et  Fing.  i.  p.  686.    Steudel 
Nomencl.  bot  i ,  706.  ^ 

39.  RVBÜ9  RaM€U    Raspelförmiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  mit  zerstreuten  Haaren  und  Drü- 
sen, häufigen  Mädelchen,  aber  wenigen,  gleichlangen,  starken, 
rückwärts  geneigten  Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zählig;  ey- 
förmig- zugespitzt,  grob- ungleich -gesä^,  unten  flaumhaarig- grau; 
die  Aeste  der  flaumhaarig -fllzigen,  mit  zerstreuten  Nädelchen  be- 
setzten Rispe  zusammengesetzt -doldentraubig;  die  Deckblätter 
lanzettlich,  3 spaltig;  die  Blüthen stiele  mit  langen,  geraden,  zer- 
streuten Stacheln,  ohne  Nädelchen. 

Synon.    B,  Radula  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.89.  tSg.    Bl.  et  Fing.  1. 
p.  686.  T.  B  5 n  n  i  n  g  b.  Prodr.  Flor.  Monäat.  p.  i5s.  L  e  j  e u  n  e  Rev.  p.  loi. 

40.  RüBirs  radis.    Roher  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meistens  niedergebogen,  kantig,  schmalgefurcht,  kahl, 
mit  zerstreuten  Drüsen  und  Nädelchen  und  zerstreuten ,  gleich  lan- 
gen, rückwärts  geneigten  Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zählig, 
eyförmig  oder  verKehrt-eyförmig,  zugespitzt,  grob -ungleich -gesägt, 
unterseits  flaumhaarig -grau;  die  Aeste  der  ausgebreiteten,  etwas 
filzigen,  mit  NädelcEen  besetzten  Rispe  doldentraubig;  die  Deck- 
blätter lanzettlioh,  3spaltig;  die  Blüthenstieie  mit  wenig 
Stachelchen  und  Nädelchen  besetzt. 

Synon.    R,  rudU  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  91.  t  40.    Bl.  et  Fing.  1. 

p.  687.    B.   asper  Weihe  in  briei.  Mitth.  an  s.  Freunde.    Lejeuoe 

Reme  p.  101.  (der  Name  war  saveräodem,  wegen  eines  B.  asper  Pres!. 

DeL  Prag  p.  ist,  der  jedoch  nach  einer  spätem  Bemerkung  su  B,  Cuen- 

theri  gehört) 

41»    RuBus  Histrix.    Dichtstacheliger  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm   niedergebogen,  kantig,   zerstreut  mit  Haaren,  Drüsen 
und  Nädelchen ,  dicht  mit  ungleichen ,  gekrümmten,  oder  rückwärts 
geneigten,    sehr  grofsen   Stacheln  besettt;    die  Blätter  5 zählig, 
eyförmig  -  länglich ,    zugespitzt ,     grob  -  ungleich  -  gesägt ,    unterseits 
daumhaarig,   x>leichgrün;    die  Aeste  der  schmalen,    dichthaarigen, 
und  dichtnadeligen  Rispe  zusammengesetzt  -  doldentraubig ;  die  D  e  c  k- 
blätter  blattartig  oder  lanzettförmig  und  3 spaltig;  <£e  Blüthen- 
stieie mit  langen,  geraden,  zerstreuten  Stacheln  ohne  Nädelchen. 
SynoD.    B.  BUtrix  W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  0.  p.gs.  t.  4t.    BL  et  Fing.  1. 
p.  687.    L.ejeone  Rerae  p.  aoi.    B>  rubeecens  Lej.  FL  d.  Spa  s.  34o. 

42.    RuBos  pygmaens,    Zwergbrombeerstrauch* 
Der  Stamm  niedergestreckt,  stielrund,  zerstreut  oiit  Haaren,  Drüsen 
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nnd  Nftdelcfaen,  dicht  mit  ungleicheii ,  langeo,  Hickwärts  genei^ea 
Stacheln  besetzt ;  die  Bl&tter  6 zahlig ,  herzförmiff ,  rerkebrt r  e j* 
rund  9  zugespitzt,  ungleich -gesagt- gezahnt,  unterseits  etwas  flamn- 
haarig,  bleichgrün;  die  Aeste  der  schmalen,  zottig -filzigen,  mit 
Nädelchen  besetzten  Rispe  doldentraubig ;  die  Deckbl&tter  hlatt- 
artig,  oder  lanzett-liqealiach;  die  Blüthenstiele  dicht  mit  lan- 
gen, dünnen,  geraden  Stacheln  und  N$ldelchen  bßpetzt;  die  Kelche 
r^ichstachelig» 

Synoo.  ü.  pyfffiioeu»  W.  et  X.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  gS,  t.  4$.  B|.  el  Fing.  i. 
p.  687.  R,  petraeut  Kq^h}.  11^  bfieft*  Mitth,  Bf  minor  Dodanaeoi 
stirp.  bistor.  VI  |  1  ^  1  ? 

B.    Der  Kelch  aufwärts  gerichtet  und  an  d{e  Frucht  angedrückt. 

Von  den  "fünf  unter  der  vorliegenden  Abtheilung  begriffenen  Brom- 
beersträucben  zeichnet  sich  Rvtba^  idaeas  durch  überhangende  Blüthea 
mit  einem  flachen  Kelche  und  aufrechten  schmalen  keilförmigen  Blumen- 
blättern, ein9  rQthe  oder  bei  einer  Abart  gelblich -weifse  Frucht  nnd 
nk^istpn»  gefiederta  Blätter  aus;  sowie  Rahas  caesius  durch  aufrechte 
Biüthen  mit  ovalen  flach  ausgebreiteten  Blumenblättern,  eine  schwarze 
mit  einem  hechtblauen  Reife  bedeckte  Frucht,  und  meistens  nur  3  zahlige 
Blätter.  Die  3  übrigen  haben  schwätze  nicht  bereifte  Früchte,  nnd 
davon  hat; 

R^  hirtth  einen  runden  Stengel,  gerad- abstehende  oder  etwas 
rückwärts  gerichtete  Stacheln,  und  eine  grofse  Menge  von  Haaren  und 
Ton  purpurrothen  Nädelchen  und  Drüsen,  sowohl  zwischen  den  Staohda 
des  Stengels,  als  an  4^r  Rispe  und  den  Blüthenstielen«  Die  Bl&tter 
des  Stammes  sind  gewöhnlich  5  zählig. 

R.  Bellardi  unterscheidet  sich  von  diesem  ü.  hirius  durch  kleinere 

fekrtUnmte   Stacheln  und  dadurch,  dafs  der  unfruchtbare  Stamm    nur 
Blätter  trägt. 

R.  dametorum  hat  einen  kantigen  Stengel,  und  an  dem  nnfraeht- 
baren  Stamme  Blätter,  welche  aus  6  filättchen  zusammengesetzt  sind,  von 
welphen  iie  beiden  seitenstäi|digen  stiellos  ansitzen,  ^nd  die  miulem 
zumTheil  decken.  Auch  ist  dienispe  mehr  doldentraubi^r.  Der  Stamm 
hat  gewöhnlich  nur  wenig  Drüsen  und  Nädelchen ;  doch  kommt  er  audi 
dicht  i||it  Drüsßif  besetzt  und  ^ehr  ftacbelig  vor,  zuiff eilen  isf  er  etwas 
Ijlau  bereift. 

43.    Ruavs  kiritts  W.  et  K«    Rauher  Brombeeratrauoh, 

Per  Stamm  niedergestreckt,  stielrund,  dichthaarig,  purpurfkrbir, 
grusig  ui^d  nadeUg;  die  Stacheln  liang,  häufig,  gerade,  abstehend; 
di^  Blätter  Szählig  oder  fufsförmig-OzahHg,  herz-eyförmig,  un- 
terseits flaumhaarig -schimmernd;  diß  Nebenblätter  blattartig; 
die  Ri^pe  doldentraubig ,  rQth^tachelborstig ;  die  Deckblätter 
verlängert  und  3  spaltig. 

Syoon.    fi.  hirtus  W.  etK.  pl.  rar.  s.  p.  i5o.  t.  184.  W.etN.  abE.  a.a.O. 
p.  95.  t.  4i.    BL  et  Fing.  1.  p.  68b. 

Wächst  auf  den  Sudelen. 
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44.  HüBVl  Bellardi.    Bellardi*8  Örombeei^straucrli« 

Der  Stamm  niedergestreckt,  stielx^nd,  zerstreut  ^behaart  und  pur- 
purfarbig-drüsig,  vi^nadöligV  die  Stacheln  klein^  häufig,  zurück- 
gekrümmt;  die  Blätter  3*ählig^  diö  Seitenblfittchön  auf  der 
einen  Seite  verbreitert ,  elliptisch  ^  zugespitzt,  angedrückt  -  gesSgt, 
ziemlich  kahl;  die  Rispe  haarig,  didbt  mit  Nadelchen  besetzt,  an 
der  Spitze  traubig;  die  Deckbl&tter  laniettlich,  3spaltjg,  von 
der  Länge  der  Aeste^  die  Fruchtkelche  aufrecht  oder  zurück- 
geschlagen. 

Syhob.  B,  Bellardi  Guenther  Enum.  stirp.  Sil  p.  66.  W.  et  N.  ab  E. 
a.  a.  0.  p.  97.  t.  44»  JBl.  et  Fing»  1.  p.  688.  B,  glanduloeuB  Bell, 
app.  ad  Fl.  Pedem*  in  MeiUi  Turin  V;  p;  t3o.  Pers.  njn.  II.  p.  61*  (excl. 
syn.  Villars.)  Snt^  Fl;  Helv.  t.  pi  5o4.  beCand.  Fl.  fran^.  4»  474« 
supp.  644^  (ezeL  rar«)  P  o  i  n  Encych  säppli  4;  p.  69^*  L  o  i  s  FL  gall« 
S98.  Wild,  entiai.  bort,  berol.  1»  Ö48.  BtrL  Bmi«  lid.  II.  p.  410« 
Baumga^t  Flor.  Trändsylr. t ;  p. 58.  Ko^teletzlcy  Clan  analyt.  in 
Fl.  Bohem.  p.  ^1.  Ltijbuile  Flof.  d^  Spa  IL  app.  p.  3i6.  Revue  p.  loi. 
Wahlenb.  Flor.  Caip.  p.  i5».  Sprengel  wissenfchartl.  Pflanz^nk.  5o5* 
System,  reget  t»  619.  Oaimp.  Willd«  etHayo.  deutsche  tlolzarten 
I.  p.  i5i.  t99.  TrattiD.  Ros.  III|  tu  (ezcL  ubiqoe  Syo.  B.  kybridi 
VilL)  Fiain  Flor,  ri  Dresd;  Ii  p.54i-  Becbst  Forstb»  p.  174.U.791. 
Bubus  kybridus  Wallr.  sch<id.  crit.  p.  119.  ano^  bot  p.  69.  (excL  t«- 
riet)  Bi  Mösus  a.  glandulo9U9  DeCand;  Prodr.  IL  663.  (mit  Ans- 
sohlufs  dea  syn.  Alton  Bubi  hirti  W;  et  K.  und  der  Varietäten  ß^y^i») 
Bubus  Koehleri  Weibe  in  litt  B.  flagellifomu»  Koehi.  mpt.) 
Wächst  in  Wäldern. 

45.  HuBus  dametorum,    HeckenbromJbeerstrauöh. 

Der -Stamm  niedergebogen,  etwas  kantig,  ein  wenig  behaart,  Zuweilen 
bereift,  mit  einigen  Nädelchen  und  Drüsen  beaetst;  die  Stacheln 
ungleich,  rückwärts  geneigt;  die  Blätter  meistens  5 zählig;  die 
SeitenblAttchen  sitzend;  die  BiAthen  doldentranbig ;  die 
Frlkchte  schwarz. 

Synon.    B.   dumetorufn  W.   et  N.   ab  £.   a.  a.  O.  p.  98.  t  46.  A.  et  B. 
Lejeane  Reriie  pag.  107.    BL  et  Fing.  1.  p.  6894 

Aendert  ab: 

a  der  unfrtichtbare  Stamm  rundlich,  behaart,  mit  weniger  geraden 
und  aob wachern  Stacheln;  die  Blätter  oberaeits  etwas  behaart,  unterseita 
flanmhaarig:  R.  dumetorum  a  vulgaris  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  t.  45* 
^.  Fig.  1.  ü.  corylifolias  Sm.  brit.  IL  p.  643.  und  vieler  Authoren. 
Rah.  nemoroios  Hayne  Arzneigewächse  IIl.  t.  10.  Willd.  Berl. 
Bmts.  p.  412.  Guimp.  t.  101.  und  mehrerer  anderer  Authoren.  R,  sah- 
erectus  v.  Baer  in  der  Regensb,  bot  Zeitg.  IV)  2»  p.  411.  R.  gracilis 
Presl  DeL  Prag  220.  R.  fiaticosas  a  Poir.  EncycL  V.  p.  240.  R 
/najor  fructa  nigro  SchmideL  icon.  t.  2. 

Diese  Varietät  kommt  noch  vor  mit  zerschlitzten  Blättchen,  mit 
aus  3  und  aus  7  Blättchen  bestehenden  Blättern ,  und  mit  halb  und  ganz 
gtftllten  Blomen. 
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ß  Der  Stamm  und  die  BUtter  raucUiaarig :  A.  deanetorvun  ß  pi 
losus  W.  et  N.  aJb  E.  a.  a.  0.  p.  99.  Khirsatas  Prcsl  Del.  Prag  221 
Hostel.  Clav,  annal.  in  Fl  Boh.  p.  72.  A.  corylifoUus  ß  viüosasUeC 
Fl.  frang.  sappl.  VI.  p.  474.  R.  corylifolius  3  canus  Wallr.  schd 
crit  p.231.    De C and.  prodr.  II.  559. 

Y  Die  Blätter  unterseiu  weifslich  -  filzig ,  übrigens  die  BefraflFniu| 
wie  bei  der  Var.  a  und  ß.  Ä.  damet.  y  tomeniosus  W.  et  N.  a  E 
a.  a.  0.  p.  100.  Ä.  iomentoHu  Lej.  FL  de  Spa.  11.  p.3l6.  COb  der 
ganze  R.  iomentosas  DeCand.  Fl.  frang.  mit  den  Synonym  Jt  iripkyl 
las  BellarcU  dem  Rubus  dametorum  tomentosns^  oder  dem  iL  cti^sias 
Pseudocaesias  oder  dem  R,  tomentosus  Willd.  hinzuzufögea  aey  ,  dar- 
über haben  die  Verfasser  noch  keine  Gewifsheit)  R,  agrestis  W.  et  Kit 
pl.  rar.  Hung. 3.  p.  297.  t.  268.  DeCand.  prodr.  11.  p.  559.  Trattia, 
Rosac.  IlL  53.  Bfanmg.  TransyL  11.  66.  Schult.  ö»tr.  Fl.  II,  2.  p.79. 
R.  bifront  ;J  Vett.  Syli.  RatUb.  1.  p.232.  Trattin.  Res.  III.  28.  DeC 
Prodr.  11.  560.  R.  pabescens  VestbeiTratt.  a.a.O.  34.  DeC 
Prodr.  II.  p.  551.  iL  althaeaefolias  Host,  in  Tratt  Rosac  HL  37. 
DeCand.  Prodr.  IL  562.     R.  mollis  PresL  DeL  Praß  p.218. 

?i  Die  Stacheln  an  allen  Theilen  derb,  und  so  wie  die  Drüsen  mul 
Haare  gedrungen.  R.  dametorum  d  ferox  W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  O.  L  45. 
B  fig.  2.  R.  ferox  Weihe,  r.  Bönningh.  Prodr.  p.  153.  Ä-  A«m 
das  Schultz  Starg.  suppL  p.  30.  Sprengel  Syst.  reg.  IL  p.  539^ 
mit  Ausschlufs  der  Synonyme  ron  Weihe  und  VesL  DeC  an  iL 
prodr.  IL.  p.  562. 

Wächst  in  Hecken  und  Wäldern. 

46.     RuBUS  caesias.     Linni. 

Man  rergl.  unsere  obengegebene  Beschreibung.  Die  Monographie 
Ton  W.  et  N.  ab  E.  stellt  noch  folgende  Varietäten  auf. 

a  Der  unfruchtbare  Stamm  stielrund,  kahl;  die  Blätter  Sxlihligf 
lappig  -  gesägt ,  oberseits  ziemlich  flach,  unterseits  dfinn  -  fiaumhaarie; 
die  BluUienstiele  drüsig:  R.  eaesins  a  aquaticus  W.  etN.  abB.  a.  a.  0. 
p.  102.  t.  48.  A  Fig.  1.  R.  caesius  a  palastris  BL  et  Fing.  1.  p.  690. 
Diese  Varietät  kommt  noch  ausserdem  mit  zerschiit2ten  Blättohen,  u»i 
mit  gefiederten,  oder  mit  Anhängseln  rersehenen  Kelchen  vor. 

ß  Der  unfruchtbare  Stamm,  wie  bei  der  yorhergehenden  Abart, 
aber  dichter  bewaffnet  und  die  Blättchen  runzelig  und  unterseit«  sam- 
metig.  Hieher  wird  Rubus  caesius  Linne  und  der  Authoren,  R.  saxa- 
tilis  Wibel  Wertbh.  p.  266.  u.  351.  undi{.  giandulosus  Heller  suppL 
FL  Wirceb.  p.  44.  gezogen. 

y  Der  tmfrucäitbare  Stamm  ziemlich  dünn,  fein •  behaart ,  mit  we- 
nigen znrückgekrümmten  Stachelchen  besetzt;  die  Blätter  Ssfibiig, 
und  unterseits  weifsfiUig,  das  mittlere  Blättchen  3 lappig:  üvftw 
Pseadocaesius  W.  et  N.  ab  E.  p.  103.  t.  46.  B.  Fig.  1.  BL  et  Ping.L 
p.  690.  ▼.  Bönningh.  Prodr.  p.  151.  R.  caosius  ß  agrestis  DeCaa^ 
prodr.  IL  p.  558.  ü*  Pseudocaesias  Lejeune  Rerue  p.  101*  R.  mÜRi- 
foUas  PresL  DeL  Prag  p.  223?  * 

^  Der  unfruchtbare  «Stamm  dicker,  kahl,  dicht  bereift,  die  Sfadiela 
Tiolett,  die  Blätter  3 zählig,  oder  Ssählig,  gefiedert,  oberseits  runzeliff, 
unterseits  grün -filzig:  ü.  caesias  3  Pseado-Idaeus  W.  et  M«  ab  £. 
p.  104.  t.  &.  B.  Fiff.2.  BL  et  Fing.  1.  p.  690.  ü.  tomentosus  DeC 
FL  fran^.  IV.  p.47o.  a  suppL  V.  p.  545.  Bellardi  app.  ad  Flor.  Ptd. 


Digitized  by 


Google 


Arten.     Zwölfte  lOasse.  511 

t.  5.  p.  231.  excl.  sjnaon.  R.  hohserieens  VeBt  in  «yll.  Ratisb.  1.  p.  340. 
Trattin.  Rosac.  III.  48.  DeCand.  prodr.  Jl.  p.  661.  Babas  Pseudo- 
Idaens  Lej.  Rerue  p.  202.  Ä.  caesias  y  Psendo - Idaeus  t.  Bönningrh, 
Prod.251. 

e  Der  unfruchtbare  Stannh  dicht  mit  NSdelchen  und  Drüsen  besetzt; 
die  Blätter  3zählie,  gesägt;  die  Deckbl&tter  3 spaltig;  die  Rispe  nade- 
liff,  die  Kelche  irüsig:  R,  caesias  e  hispidas  W.  et  N.  ab  E.  p.  104. 
t  4a  C  Pig.  1. 

^  der  unfruchtbare  Stamm  gedrungen,  stachelig;  die  Blfitter 
3 zählig,  ^esSgt,  ziemlich  kahl;  die  Rispe  doldentraubig ,  firmKch  be- 
waffnet.    Ilabus  caesias  ^  ferox  W.  et  N.  ab  E.  p.  104-  t.46.  C.  fig.2. 

47.  RoBüs  idaeas,    Linni. 

Man  vergleiche  unsere  oben  gegebene  Beschreibung. 

Vierte     Abtheilung. 
Die  Blätter  einfach. 

48.  RvBus  Chamaemoras,     Linn.     Oben  8.492  näher  beschrieben. 

Andere,  seit  der  Bekanntmachung  der  vorstehenden,  nefu  au%e- 
stelhe  Arten  der  vorliegenden  Gattung  glauben  wir  übergehen  tu  dür« 
fen,  da  sie,  wie  die  Gattung  überhaupt,  nach  unserer  Ansieht  noch 
einer  nähern  Prüfung  bedürfen. 

377.    FRAGARIA.    Linn.    Erdbeere. 

Der  Kelch  bleibend,  flach,  10 spaltig:  die  Zipfel  zweireihig;  die 
5  äussern  kleiner,  abstehender;  kleinen  Anhängseln  gleichend.  Ko- 
rolle 5 blättrig,  vor  den  zahlreichen  Staubfi^efaTsen  eingefügt.  Staub- 
wege ebenfalls  zahlreich;  der  Griffel  seiuich  aus  dem  Fruchtknoten 
hervortretend ,  an  seiner  Basis  gegliedert  und  nach  dem  Verblühen  ver- 
trocknend und  abfallig.  Der  Fruchtboden  ey förmig ,  zur  Zeit  der 
Fruchtreife  sehr  vergröfsert,  saftig.,  weich -beerenartig,  gefärbt,  und 
meistens  abfallig,  viele  kleine  Nülschen  tragend,  eine  fiusche  Frucht 
bildend. 

Vergl.  Snr  les  Fraisiers  par  M.  Duchesne  in  Lamarcks  Diction- 
naire  encyclop.  Vol.  11.  p.  528.  ff.) 

und  dessen  Monographie.    Paris  1766. 

1484.    Faagaiiu  vcsca,    Linn,    Wilde  Erdbeere. 
Der  Kelch  bei  der  Frucht  abstehend  oder    zurückgekrümmt;    die 
Haare  der  Blüthenstiele  aufrecht  oder  angedrückt 

Beschreib.    In  alleii  Floren.    Hajrne  Ann.  Gew.    Ehrh.  Bdträge. 
Abbild.    Hajrne  a.  a.  O.  1. 16.    Sturm  H.  t.    Schkuhr  t  i3&.    Lam. 

Illostr.  t.44>*    E-  B.  t»5ti. 
Gdr.  Samml.    Sehles.  Centg.    Wett  Geat.9. 

Synon.    Fragaria  vesca  Linn.  Sp.  pL  1.  709,  dt«  Abarten  ß  and  7  ans- 
getcUossen.  Willd.  Sp.  pL  s.  1090.  P,  sylvestris  Doob.  Dict  p.53i. 
P. vulgaris Ehrh,YU.  p.ti.—  Potentilla  vescm  Soop.  Garn.  1.  p.365. 
Tr.  o,  a.  N.    Eisbeere.    Felderdbeere.    Kldne  Waldbisere. 
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Die  ganze  Pflanse  zotlig,  die  Haare  der  Blattstiele  und  des  Sien* 

£eU  wagerecht  abstehend,  der  Blüthenstiele  aufirecht  oder  an^edrui^kt. 
de  braune  Wursel  mit  starken  Fasern  besetzt,  abgebissen,  einen  oder 
mehrere  aufrechte  Stengel ,  und  1  —  2^  lange ,  fadliche ,  auf  die  Erde 
angedrückte,  in  gewissen  Entfernungen  wurzelnde  Ausläufer  treibend. 
Die  Wurzelblätter  langgestielt,  dreizählig.  Die  Blättchen  eyfor- 
mig,  spitz- gesägt i  mit  einem  etwas  längern,  aber  meistens  schmälern 
Endz^hne,  nerng  -  aderig ,  gefaltet,  oberseits  mit  zerstreuten  Haareo  be- 
setzt^ unterseits  grangrOn  und  auf  denNerren,  in  der  Ju£^nd  auch  auf  der 
fanzen  Fläche  von  anliegenden  Haaren  seidig- glänzend.  Die  Neben- 
lätter  an  den  Blattstiel  gewachsen;  der  ireie  Theil  lanzettlich.  Die 
Stengel  iingerslang  und  höher,  stielrund,  oben  in  einige  blüthentra- 
gende  Aeste  getheilt,  bis^  zur  Verzweigung  blattlos,  an  dem  ersten 
2weige  gewöhnlich  noch  mit  einem  Blatte  yon  minderer  Gröfse,  an  den 
übrigen  mit  eyforinigen  Deckblättern  gestützt.  Die  Blüthe  flach  aus- 
gebreitet, die  innern  Kelchzipfel  eyförmig,  zugespitzt,  die  äussern  li- 
neal- lanzettlich.  Die  weiisen  Blumenblätter  rundlich,  konkar.  Die 
Frucht  hangend,  eyrund^  roth,  sehr  wohlschmeckend.  Der  Kelch 
sogleich  näck  dem  Verblühen  weit  abstehend,  endlich  zurückgekrümmL 

Manche  Stöcke  blühen  den'  ganten  SomiHer  hindui^ch  und  tragen 
Eugleich  Früchte.    Diese  bilden: 

ß  die  immerblühende,  oder  Monatserdbeere.  i^Pragctria  ommam 
.CeUtndarum,)  Fk  semperßorens  Duchesne  in  Lam.  Dict.  2.  p.  53L 
11.^1.  F.  vesca  ß  semperjlorens  DeCand«  Prodr.2.  5Ö0*  Hayne  Dar- 
stell. IV.  25.  Ausser  der  erwähnten  Eigenschaft  finden  wir  zwischen 
dieser  Abart  und  der  gemeinen  Erdbeere  keinen  Unterschied  nnd  die 
in  der  Flora  berolinensis  P.  1.  p.  27&  und  276  angegebenen  haben  wir 
tiicht  konstant  beobachtet.  Eine  andere  Varietät  ist  nur  mit  einem 
Blättchen  (einem  ganzen  Blatte)  statt  3  am  Ende  der  Blattstiele  rersehen. 
Diese  ist: 

y  Fragatia  monophylla  Willd.  8p.  pl.  1.  1Ö93.  F.  i^esca  rar. 
^  Decand.  Prodr.  a.  a.  O.  Sie  entsteht  aus  dem  Samen  der  F^  ^esca 
nach  Duchesiie^  und  auch  wir  haben  aus  dem  uns  aus  rersckiedenea 
Gärten  zugesandten  Samen  der  F,  monophylla  bis  jetzt  jedesmal  die 
gemeine  Erdbeere  erzogen. 

Die  gemeine  wilde  Erdbeere  findet  sich  überall  in  Deutschland  in 
Wäldern  und  Gebüschen ,  an  Wegen  und  auf  unbebaueten  Hügeln.  Mal 
Juni.     If. 

1485.     Fragaria  elatior.     Ehrhart.    Hochstengelige  £rdbeere. 
Der  Kelch  bei  der  Frucht  abstehend  oder   zurückgekrünmit;    die 
Haare  der  Blüthenstiele  Wagerecht  abstehend. 
Beschreib.    Ehrh.  Buitr.  VII.     Uayne  Ann.  GeW. 
Abbilds    Besl.  Ejbuj.  u8.  f.  i.    Hajrne  a.  a.  0.  t.%ji,    Dabam.  tS. 

als  Fti  wtabrm,    . 
Getr.  Ssraml.    Sohliis.  Gent  9  und  iS» 

8/non.    Fragaria  wldtht  £brb.  Beitr.7.  p.pSi    Willd.  Sp.  pL  1*1091. 
F*  veeca  fl  pratensis  Linn.  Spec^  pl.  1.  707.  var.  f  Fl.   soe&   n. 4S0. 
F.  hortehsis  Ducb.  Dict;  p.  53i.  (le  CapitonJ 
Tn  o.  a»  N.    Greise  Wälderdbeere*    Gartenerdbeere«    Rsilhe   oder  arOMS- 
tische  Erdbeere  der  Gfirtneri 
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Der  F.  ^esca  fthnlich,  aber  bedeutend  ffrd&er  in  allen  Theilen, 
und  Stengel,  Blattstiele  und  «ämmtliche  Blütnenstiele  mit  wagerecht 
abstehenden  Zotten  dicht  besetzt.  Die  Frucht  gröfser,  eyrund,  aber 
meist  auf  einer  etwas  rerscb malerten  Basis  aufsitzend.  Die  Pflanze  ist 
durch  Verkümmerung  der  Geschlechtsorgane  vielehig,  zweih&usig.  in 
den  Blüthen  der  Zwitterpflanze  sind  die  Staubgefafse  und  Pistille  ron 
gleicher  Länge,  in  den  Blüthen  der  männlichen  Pflanze  sind  die  Staub- 

fefilfse  noch  einmal  so  lang  als  die  nach  dem  Verblühen  feUschlagen- 
en  Staubwege.  Da  sich  die  Pflanze  durch  Ausläufer  yermärt, 
so  findet  man  jg^ofse  Rasen  von  mebrem  Pufs  im  Durchmesser,  wel- 
che keine  einzige  Frucht  ausgebildet  haben,  neben  andern,  welche 
mit  den  schönsten  Früchten  prangen.  Mach  Hayne,  Duhamel  und 
Suchesne  soll  die  Pflanze  auch  vielehig- dreihäusig  vorkommen. 

In  lichten  Wäldern  und  am  Saume  derselben  in  der  Pfalz  etwas 
selten,  aber  in  zahlloser  Menge  in  der  Gebirgskette  von  Muggendorf, 
bis  Hersbruck  in  dem  Bayreutbischen.  Auch  nicht  selten  in  den  Ge« 
birgswäldern  ron  Schlesien  (Günther!)  und  im  Walde  bei  Gehmken- 
dorf  im  Mecklenburgischen  (Detharding};  auch  die  Flore  deSpa  er- 
wähnt ihrer.  Sie  wird  häufig  in  Gärten  gezogen  unter  dem  IVam^a 
Zimmterdbeere ,  und  wächst  wahrscheinlich  an  vielen  Orten  in  Deutsch« 
land,  ist  nur,  wie  es  scheint,  bisher  übersehen  worden.     Mai.     "^^ 

1486^    FiUo^RiA  collina.    Ehrhart.    Hügelerdbeere. 
Der  Keloh  bei  der  Frucht  aufrecht;  die  Haare  der  Blüthenstielo 
angedrückt,   der  Blattstiele  wagerecht  abstehend;   die  Blätter 
spitz -gesägt,  beiderseits  behaart. 

Beschreib.    Ebrbart  Beitr.VlI.    Heyne  Anng.    Wallroth  Ana.  bot. 

pag .  70. 
Abbild.    Heyne  Anng.  5.  IV.  U$o,    Fl.  D.  1. 1389. 
Getr.  Samml.    Sohle«.  Cent.  9. 
^  Synon.    Fragaria  coliina  Ehrh.  Beitr.7.  p.  a6.    Willd.  Sp.  pL  1. 1099. 
F.  vesca  ß  Fl.  suec.  n.45o. 
Tr.  Q.  a.  N.     Brosliog,    Steinbeere,   Steinknöpff    Pflasterbeere ,    die  harte 
Erdbeere,  Dammerdbeere. 

Diese  Art  ist  der  F.  vesca  sehr  ähnlich,  aber  dadurch  leicht  z« 
unterscheiden,  dafs  sich  der  Kelch  nach  dem  Verblühen  sogleich  in  die 
Höhe  richtet;  die  innern  Zipfel  schliefsen  sich  über  die  Frucht  zusam- 
men, die  äussern  stehen  gerade  aufrecht.  Ausserdem  sind  die  Blüthen- 
stiele  dünner ,  schlanker ,  und  die  Haare  an  denselben  mehr  angedrückt, 
Bur  an  den  untern  Blüthenstielen  stehen  sie  wie  am  Stengel  und  den 
Blattstielen  oft  wagerecht  ab.  Die  obersten  Zähne  der  Blättchen  sind 
mehr  nach  der  Spitze  gekrümmt  und  neigen  sich  gegen  den  Endzahn, 
der  gewöhnlich  kleiner  und  kürzer  ist,  als  die  übrigen.  Die  Frucht 
ist  härtlich,  aber  wohlschmeckend. 

Auf  trocknen  Lehmboden  sonniger  Anhöhen,  an  offnen  Wald- 
und  Bergplätzen.  Man  findet  sie  auch  in  Gärten  angebaut.  Mai. 
Joni.     "t^  / 

Anm.  In  Gärten  zieht  man  noch  1)  die  Ananaserdbeere  F.  grart' 
diflora,  Khrh.  Beitr.7.  p.25,  Willd.  Sp.  pl.2.  p.  1092,  Heyne  Dar- 
stell. IV*.  t.29,   welche  sich  durch  grofse  Blätter,  Blüthen  und  Früchte 

III.  33 


Digitized  by 


Google 


514  Arcen.     Zwölfte  Klaite. 

autzeichnet.  Die  innern  Kelchzipfel  liegen  an  der  Pmoht  an,  wie  bei 
F.  collina^  aber  die  Frucht  ist  viel  gröfser;  die  Haare  an  den  Blatt- 
Blielen  stehen  aufrecht  und  kaum  etwas  ab;  die  Blätter  sind  fast  kahl 
und  grob  und  stumpf  gesägt,  ebenfalls  mit  einem  kleinern  Endzafane, 
2)  die  virginisohe ,  Fragaria  virginiana  E  h  r  h.  Beitr.  7.  p.  24 ,  W  i  1 1  d. 
Sp.  pl.  2.  1092,  Heyne  Darstell  IV.  t.  28.  Diese  ist  der  F.  gmndi- 
flora  ähnlich ,  doch  ohne  Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Blfitter 
sind  ebenfalls  grob  gesägt,  aber  die  Zähne  tiefer  eingeschnitten  und 
zugespitzt;  die  Haare  der  Blattstiele  noch  mehr  angedrückt,  die  Blü- 
the  ist  kleiner  und  jedes  der  kleinen  Müfschen  der  Frucht  in  ein  ziem- 
lich tiefes  Grübchen  eingesenkt,  was  derselben  ein  eigenes  Ansehen  er- 
theilt.  Lejeune  schickte  sie  uns  unter  dem  Trivialnamen  „Praesier 
de  Vignes  —  quasi  Sponte  in  Agro  Leodii.^^  Scheint  wohl  den 
Gärten  entschlüpft  zu  seyn. 

378.     CÖMARUM.    Linn.    Sieben  Fingerkraut. 

Diese  Gattung  steht  zwischen  Fragaria  und  Potentüla  in  der 
Mitte,  das  Receptaculum  ist  nicht  beerenarti^  weich,  wie  bei  Fragm- 
ria ,  aber  doch  dick  und  schwammig  und  fleischiger  als  bei  FoientUUu 
Dafs  hier  keine  scharfe  Grenze  gezogen  ist,  hat  seine  Richtigkeit;  al- 
lein es  geht  uns  mit  einem  grolsen  Theile  unserer  Gattungen  in  andern 
sehr  natürlichen  Ordnungen  eben  nicht  besser.  Schon  Scopoli  vei^ 
band  Comarum  mit  PotentiUa^  aber  da  die  Gattung  überhaupt  nur  eine 
Art  besitzt,  so  kann  sie  auch  stehen  bleiben,  ohne  dafa  man  eine  Ver- 
wirrung zu  fürchten  hat. 

1487.     C6uAauM  palastre.     Linn. 

Beschreib.    Bei  den  Monograpben   der  Gattaog  Potentilla:    Nest  1er  umi 

Lehmann;  io  Trattinnick  Synod.  bot.  uod  allen  Deutschen  Florea. 

Schkubr.    Roth  Enum.  i.  a.  p.A9t«   Wimoier  et  Grab.   Gaadio. 
Abbild.    E.  B.  t.  17s.   Fl.  Dan.  t.636.    Uoffm.  D.  FL  1791.  t.7»   Scbk. 

t.i38.    Drer,  et  Hayne  Bildb.  tQt. 
Getr.  Samml.    W  e  1 1.  Cent.  1 .     Sohlet.  Cent  4. 
Synon.     Comarum  palustre  Linn.  Speo.   pL  1.  718.    Willd.  Spec.  pLt. 

1119.  — >    PotentWa  palustrit  Scop.  Carn.  1.  pag.  $59.    Lehn.  Pol. 

p.5t.  n.  i3.    P.  Comarum  Nettler  Pot.  p.36.    Trattinoicfc  Sjrnod. 

Pars.  IV.  pag.  (Nr.)  i53.    P.  rubra  UalL  fil.  in  Ser.  Mos.   helr.  1. 

p.56.—  Fragaria  palustris  Craots  Anstr.  p.73.—  Argenibia  rukra 

Lamk.  fr. 3.  p.  Ito. 
Tr.  o.  a.  N.    SnüpffOnfblatt.    Blutange.    SompffingerkraoL 

Die  Wurzel  ein  langes,  gegliedertes,  kriechendes  Rhizom.  Die 
Stengel  am  Grunde  liegend  und  ebenfalls  wurzelnd,  sodann  aufstre- 
bend, ästig,  1  —  2'  hoch,  kahl,  oberwarts  jedoch  mit  kurzen  Hfirchen 
bewachsen,  oft  purpurbraun  geßlrbt.  Die  Blätter  unpaarig  gefiedert, 
oberseits  kahl  und  grasgrün,  Unterseite  ^augrün  und  mehr  oder  weni- 
er  mit  angedrückten  Härchen  besetzt:  die  5,  seltner  7  Blättchen  l&ng- 
ich-lanzetuich,  spitz,  an  der  Basis  keilförmig  und  ganzrandig,    übri- 
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gens  mit  starken,  an  der  Spitze  rotbgefarbten  Sä^^ahnen  eingeschnit^ 
ten,  alle,  anch  das  Bndblättchen  sitzend;  die  obern  Blätter  §z&hlig; 
die  obersten  einfach,  wie  bei  den  verwandten  Gattungeo»  Die  an  den 
Blattstiel  gewachsenen  Nebenblätter  eyförmig,  ganzrandig  oder  mit 
einem  oder  dem  andern  Zahne  versehen,  an  den  untersten  Blättern  feh- 
lend, wogegen  die  Basis  des  Blattstieles  häutig  verbreitert  erscheint. 
Die  Blüthen  zu  i  —  ö  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste.  Der 
flache  Kelch  inwendig  düster  roth^ braun,  die  innern  Zipfel  eyförmig, 
zugespitzt,  die  äussern  viel  kleiner  und  herabhangend.  Die  Blumen- 
blätter klein,  unansehnlich,  zuletzt  fast  um  zwei  Drittel  kürzer  als  der 
bleibende  Kelch  und  nebst  den  Staubgeföfsen  und  Griffeln  dunkel -pur'- 
purbraun.  Der  Fruchtboden  bei  der  Reife  dick,  kugelig,  mit  Haa- 
ren besetzt.    Die  Nüfschen  glatt  und  kahl. 

Auf  sumpfigen,  torihaltigen  Boden,  an  Abzuggräben  in  den  Wie« 
sen,  an  Teichen,  in  Waldgebüschen  von  ganz  Deutschland.  JunL  JulLlf* 

379.     POTENTILLA.     Linn.     Fingerkraut    Pünffin* 
gerkraut. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfse  und  Staubwege  wie  bei 
Fragaria  ^  aber  der  konvexe  oder  kegelförmige  Fruchtboden  wird  bei 
der  neife  nicht  so  bedeutend  vergröfsert  und  nicht  beerenartig  •  weich 
und  saftig. 

Die  Gattungen  PoUMilla^  Pragatia  und  Geüm  sind  sich  nahe 
verwandt,  Tormentiüa  und  Comarum  aber  kaum  durch  eine  sichere 
Grenze  von  Potentilla  zu  scheiden;  bei  Tormentilla  beruht  der  Unter* 
schied  blos  auf  Einem  fehlenden  Blüthentheile.  Wir  haben  jedoch  nach 
Smiths  Vorgange  in  dessen  neuestem  Werke,  the  English  Flora 
auch  diese  beiden  Gattungen  beibehalten;  n^an  ist  an  die  Benennungen 
Tormentilla  und  Comarum  gewöhnt  und  bei. andern  Gattungen  sind  die 
Grenzen  eben  auch  nicht  schärfer.  Da  jede  derselben  nur  aus  1  oder2Ar7 
ten  besteht,  so  ist  auch  keine  Verwirrung  zu  furchten.  Die  Unterschiede 
zwischen  Comarum^  Potentilla  und  Fragaria  sind  bereits  angegeben 
worden;  von  diesen  weicht  Geam  durch  einen  bleibenden,  zu  einem 
grannenartigen  Schnabel  auf  dem  Nüfschen  erhärtenden  Griffel  ab,  wel* 
eher  bei  jenen  Gattungen  vertrocknet  und  scl^windet* 

Die  Wurzel  dieser  Gattungen  ist  ursprQnglich  spindelig^ästig,  und 
wird  bei  den  dauernden  vielköpfig;  aber  bei  denjenigen  Arten,  deren 
Stengel  sich  ganz  oder  nur  an  der  Basis  niederlegen,  entstehen  aus 
der  bleibenden,  mehr  oder  weniger  verlängerten  Basis  über  der  Erde 
dauernde  Stämmchen,  oder  unter  derselben  kriechende  Rhizome,  und 
diese  Rhizome  dauern  sogar  noch  fort,  wenn  die  ursprüngliche  Wurzel 
längst  verfault  ist.  Die  Stengel  sind  stielrund  oder  kaum  stumpf- kan« 
tig,  oberwärts  gabelspaltig -  ästig.  Die  Blätter  sind  Wechselständig,  nur 
an  den  Gabelspalten  gegenüber  gestellt:  die  untern  langgestielt;  die 
mittlem  kürzer;  die  obersten  sitzend ,  nach  ohefk  hin.allmälig  kleineri 
werden  bei  den  gefiederten  und  5  zähligen  Szählig,  weiter  oben  einfach^ 
verlieren  ihre  Zähne  und  stellen  zuletzt  nur  ein  Spitzchen  auf  den  zu* 
sammengeflossenen  Nebenblättern  dar.  Die  Nebenblätter  sind  an  den 
Blatutiel  gewachsen',  die  der  Wurzeiblätter  läng^,  aber  schmäler,  die 
mittlem  breiter,  im  Falle  Zahne  daran  vorkommen«  mehrfach  gezähnt^ 
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die  obem  wieder  altmalifi^  kleiner  und  ganzfandig.     Die  Bl&then  stehet 
finseln  in   den  Gabelspaiten   oder   dem   Blatte   gegenüber,    wenn   näm- 
lich der  eine  Ast  der  Gabel  mit  dem  ihn  stützenden  Blatte  fehlt,  und  siod 
endständig  mit  2  gegenständigen,  kleinen  Deckblättchen  am  Blattstiele, 
wenn  sich  aus   deren  Winkel  weiter  kein  Zweig  mehr  entwickelL     ßci 
den  Arten,  deren  fädlicher  Stengel  nur  eine  Blütbe  trägt,  befindet  sic^ 
am  Ursprünge   des  Blüthenstieles,    welcher   eine  Fortsetzung    des  Steo- 
gels  ist,  ein  kleines  Blatt,  aus  dessen  Winkel  ebenfalls  weiter  kein  Ast 
mehr  herrorsprofst.    Die  äussern  Kelchblättchen  gleichen  besondem  An- 
hängseln, und  wenn  sich  der  bleibende  Kelch  über   der  Frucht  sosaa- 
menschlägt,   was  bei  allen  Potentillen  der  Fall  ist,    so  legen  sich  diese 
nicht  fest  an,   sondern  stehen  blofs  aufrecht.     Sie  sind  aus  den    znsaoH 
men^ewachsenen  Oehrchen  der  Deckblätter  zweier   neben    einander  ste- 
hender Blätter  von  denjenigen,  die  den  Kelch  bilden,  entstanden  und  kom- 
men auch  bis  auf  die  Hälfte  und  tiefer  getheilt,   bei   einer   und    dersel- 
ben Species  und  an  einem  Kelche  vor.     Die  Blumenblätter  sind  bei   al- 
len  Deutschen   Arten  durch   einen  seichtem   oder  tiefer   eindringendes 
Ausschnitt  am  obern  Ende  verkehrt- herzfbrmig  oder  gestuzt  und  in  ib- 
Ter Länge,  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Kelche,  so  reränderlich ,  dals  die 
davon   hergenommenen  Merkmale    verschiedener  Species    von    ^erin|:er 
Bedeutung  sind.     Viele  Arten  ändern  mit  grofsen  Blüthen  und  mit  Blu- 
menblättern ab,  welche  bedeutend  länger  sind,  als  der  Kelch,  aber  aucb 
mit   um   die   Hälfte    kleinern   Blüthen,    deren   Blumenblätter  kaunt   die 
Länge  des  Kelches  erreichen:    so  Potentäla  verna^   aarea  und    andere. 
Aber  ein  sehr  bezeichnendes  Kennzeichen   liefern   die  Früchtchen   meh- 
rerer Arten.     Bei  P,  recta  z.  B»  haben  sie  nebst  häutigen  Runzeln  einet 
Flügelrand,  welcher  letztere  der  sehr  ähnlichen  P,  inclinata  fehlt;    bei 
P.  reptäns  sind  statt   der  Runzelchen   erhabene  Körnchen    rorhsindeii. 
Diese  Bildung  der  Oberfläche  der  Nüfschen  entsteht  jedoch  erst  jbci  def 
Tollkommnen  Reife,  was  bei  der  Untersuchung  sehr  zu  beachten  ist.   lu 
Herbarien  kann  m^n    duroh  halbreife  Früchtchen   gar  leicht    getauscbt 
'werden. 

Diese  Gattung  ist  monographisch  behandelt  von  C.  G.  Nestler  un- 
ter dem  Titel:  Monographia  de  Potentilla.  Parisiis  et  ArgenL 
1816*  —  Von  J.  G.  C.  Lehmann  in  dessen  Monographia  Gene- 
ris  Potentillarum.  Hamburgi  1820.  —  Von  Leop.  Trattinnick 
in  dessen  Synodus  botanica  im  IV.  Bande.  Vindob.  1824  —  Von 
Poiret  in  der  Bncycl.  Tom.  V.  p.  583.  und  im  Supplem.  Tom. IV. 
p.  636.  —    Von  Seringe  in  DeCandolle*s  Prodrom.ll.  p.  33. 

Erftte    Rotte. 

Die  rielköpfige  Wurzel  treibt  neben  den  blühenden  Stengeln  aicht 
blühende  Wurzelköpfe  mit  einem  Büschel  von  Blättern,  welche  beson- 
ders vor  dem  Aufblühen  einen  grölsern  oder  kleinern  Rasen  bilden. 
Die  Nüfschen  sind  glatt  oder  mehr  oder  weniger  runzelig,  aber  kakL 
Der  Fruchtboden  ist  wohl  mit  Haaren  besetzt,  die  jedoch  kaum  die 
Länge  der  Nüfschen  erreichem 

Fries,  Norit.  Fl.  suec.  edit.  2.  p.ld9  und  163)  theilt  unsre  erste 
Rotte  noch  in  swei  Rotten,  in  subacaules,  welche  sich  durch  einen  Ra- 
sen YOn  Blättern  in  der  Mitte  der  Pflanze  und  durch  einen  Kreis  ron 
aiederliegendea  -schwachen  Stengeln  im  Umfange  derselben  und  dnrch 
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glatte  Nüfsch^n;  und  in  caulescentes,  welche  sicli  darch  einen  oder 
einige  aus  der  Mitte  der  Pflanze  henrorsprossende,  mit  Blfitterbüscheln 
umgebene  Stengel  und  durch  runzelige  Früchtchen  anterscheiden.  Wir 
worden  eine  ähnliche  Abtheilung,  aber  nach  den  niederliegenden,  den 
Winter  hindurch  über  der  Erde  ausdauernden  Stfimmchen  mehrerer  Ar- 
ten y  z.  B.  der  Pot,  verna  und  den  bis  auf  die  Wurzel  absterbenden 
Stengeln,  z.  B.  der  P.  rupestris  yersucht  haben,  wenn  wir  eine  feste 
Grenze  aufzufinden  im  Stande  {gewesen  wären ,  und  die  sammllichen  Ar- 
ten hfitten  lebend  beobachten  hönnen.  Hinsichtlich  der  Nüfschen  müs- 
sen wir  noch  bemerken,  dafs  die  meisten  subacaules  wirklich  runzelige 
Früchtchen  besitzen.  Wir  haben  schon  angemerkt,  dafs  man,  um  dieses 
Kennzeichen  zu  prüfen,  die  Früchtchen  vAllkommen  reif  beobachten 
müfse,  weil  die  Kunzein  sich  erst  bei  der  Reife  ausbilden.,  Unter  den 
reifen  finden  sich  gewöhnlich  auch  unreife  und  unausgebildete  und  des- 
wegen glatte  und  bleicher  gefärbte  Nüfschen. 

*    Die  Blätter  gefiedert. 

1488.     P0TBNT11.LA  rupestris.     Linn,    Felsen fingerkraut. 

Der  Stengel  aufrecht,  oberwärts  ^abelspaltig;    die  untern  Blätter 

gefiedert,  die  obern  dreizahlig;  die  Blättchen  eyfärmig-rundlich, 

ungleich -eingeschnitten -gesägt,  flaumhaarig;   die  Nebenblätter 

.    ganzrandig;    die  Blumenblätter  yerkehrt-eyrund ,  länger  als  der 

Kelch, 

Beschreib.    In  den  Monographien  etc.  >  in  den   meisten  Dentsehen  FIotmi. 

(Gmelin.    Wimmer  et  Grab.    Roth  Enum.)    Gaudin  Fl.  hehr. 
Abbild.     Jacq.  Austr.  11.  t  114.     Krocker  Sil.ll.  t  9.    £.  B.  t  to58, 
Getr.  Samml.     Sohlet.  Cent.  5.     Sieb  er  167. 
Synon.     Potentilla  rupestris  Linn.   Sp.  pL  1.  711.     Willd,  Spee.  pL  1. 

1097.    Lehmann   p.47.    Nettler  p.  39.     P.  rubens  Möneh  Metb. 

p.657.  —  Fragaria  rupestris  Grantx  Anstr.t.  psg.  7t.  -<-  jirgentinm 

rupestris  Lamk.  Fl.  frane. III.  p.  ito. 
Tr.  a.  a.  N.    Hohes  weistet  FöniEngerkrant. 

Die  Wurzel  braunschwarz,  vielköpfig,  holzig,  ästig.  Die  Sten- 
gel aufrecht,  rund,  roth  überlaufen,  zuweilen  schön  purpnrroth  ge- 
iärbt,  1 — 2^  hoch,  besonders  oberwärts  nebst  den  Blatt -Blüthenstielea 
und  Kelchen  Ton  weichen  abstehenden,  zum  Theil  drüsentragenden  Här- 
chen zottig.  Die  Blätter  auf  beiden  Seiten  etwas  behaart,  aber  nicht 
frau,  Unterseite  n^r  bleicher  grün:  die  wurzelständigen  und  1  oder  2 
er  stengelständigen  unpaarig  gefiedert  mit  7  oder  auon  nur  5  Blättchen; 
die  obern  3 zählig.  Die  Blättchen  eyformig •  rundlich ,  seltner  etwi.«« 
länglich,  stampf,  an  der  Basis  schief  und  ganzrandig,.  übrigens  einge- 
schnitten-ungleich -gekerbt -gesägt,  mit%pitzen  Sägezähnen,  abwärts  an 
Gröfse  abnehmend ;  aas  Endblättchen  an  der  Basis  keilf&nnig.  Die  sten- 
gelständigen Nebenblätter  breit -eyformig,  kurz  -  zugespitzt,  auch  stnosp^ 
fanzrandig,  seltner  mit  1  oder  2  Zähnchen.  Die  Slüthen  grofs,  fast 
**  im  Durchmesser,  in  einer  lockern  Dolden traube.  Die  innern  Kel^h- 
zip-fel  ey- lanzettförmig,  die  äussern  viel  kleiner  uad  schmäler,  zuwei- 
len mit  einem  Zahne  versehen  oder  zweispaltig.     Die  Blumenblätter 
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rondlieh,  stumpf  oder  gMutzt,  weift.    Die  Tr&|^er  gelb.'  Die  Nüfs- 
eben  glatt. 

In  Gebirgswaldongen ,  besonders  auf  steinigen  Orten  und  an  Fei- 
senwanden,  auch  aui  trocknen  Gebirgswiesen.  In  Schlesien,  Böhmea. 
Im  südlichen  und  mittlem  Deutschland.    MaL    JunL    2f. 

t489.     PoTEifTiLLA  Anserina.     Linn.    G&nse fingerbraut. 

Der  Stengel  rankenartig,  kriechend;  die  Blätter  unterbrocbea- 
gefiedert,  vieljochig;  die  Blättchen  länglich,  geschärft  -  gesägt ; 
dieBlüthenstiele  einzeln;  die  Nebenblätter  der  Stengel  rob- 
ng,  vielspaltig. 

Beschreib.     lo  alleo  Torgeoannten  q[>eoiellen  BearbeitaDgea  uad  den  samBi* 

liehen  Floreo.    Heyne  Ann.  Getr, 
Abbild.    FJ.  D.  l544.    B,  B.  t.86i.    Sturm  H.4.    Heyne  Bildb.   t.3i 

Dess.  Ars.  Getr.  IV.  3i. 
Getr.  Samml.    Scbles.  C^ntt. 

Synon.    PotentiUa  Anserina  Linn.  Sp.  pl.  i.  710.    Willd.   Spec  pL  t. 
1095.   Lehm.  Pot  p.71.  NestL  Pot  p.S5.   Dec.  Prod.  n.79. —  /V» 
garia  Anserina  Crants  Austr.  p.71.  —    Argentina  vulgarU  LeaL 
FL  fr.  p.  119. 
Tr,  u.  a,  N.    GSnse- Anger- PotentiUe,  Gänserich. 

Die  schwarzbraune  Wurzel  mehrköpfig,  ein  Bfischel  ron  Blät- 
tern und  mehrere  dünne,  rankenartig  über  die  Erde  hinziehende,  und 
an  den  Gelenken  wurzelnde  Stengel  treibend,  welche  nebst  den  Bio- 
thenstielen  mit  angedrückten  Haaren  besetzt  sind,  und  an  ihren  unters 
Gelenken  noch  ein  oder  das  andere  rollständige ,  jedoch  kleinere  Blatt 
tragen,  weiter  hin  aber  fast  nackt  .erscheinen.  Die  grundständiges 
Blätter  unpaarig  gefiedert,  die  Blättchen  zahlreich,  abwärts  allmäig 
kleiner,  übrigens  oval  oder  länglich,  eingeschnitten-  fast  kämmie- ge- 
sägt, oberseits  g]|*üO)  Unterseite  seidenhaarig  mit  einem  Silber^anze 
oder  auf  beiden  Seiten  seidenhaarig,  oder  auch  beiderseits  fast  kahl; 
zwischen  den  gröfsem  Blättchen  kleinere,  einem  Zahne  der  gröfsem 
ähnelnde,  ganze  oder  2 — Sspaltige.  Die  wurzelständigen  Nebenblät- 
ter häutig,  ganz,  die  obem  der  Stengel  röhrig,  rielspaltig,  blattlos, 
durch  Verkümmerung  zweier  gegenständiger,  zusammengeflossener  Blät- 
ter entstanden.  Die  Blüthenstiele  einzeln  aus  den  Gelenken  des 
Stengels  hervortretend,  lang,  aufirecht,  einblüthig.  Die  äussern  Kelch- 
zipfel  oft  eingeschnitten  oder  auch  vielspaltig,  die  innern  länglich- 
eyförmig,  zugespitzt.  Die  Korolle  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
nebst  den  Staubgefafsen  goldgelb.  Die  Blumenblätter  ovaL  Die 
Früchtchen  glatt     Die  Pflanze  ändert  ab: 

ß  mit  2  beisammenstehenden  Blüthen.  P.  Anserina  ß  gemimflarm 
Dec.  Pr.2.  0.582.    Moris.  S.*3.  t.  20.  f.4. 

y  mit  beiderseits  silberfarbig  seidenhaarigen  Blättchen.  P.  jiiut» 
rina  y  conoolor  Dec.  Pr.2.  682- 

d  mit  beiderseits  schwach  behaarten  oder  auch  oberseits  kaUen, 
aber  oben  und  unten  grünen  Blättohen. 

Auf  Triften,  an  Flufsufem,  Wegen,  am  Rande  der  Gräben^-  in 
Teichen,  besonders  auf  etwas  feuchten  bellen.    Mai — JuU.    If. 
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**    Die  Bl&tter  geEngert «  die  Blüthen  gelb. 
1490.     PoTBifTiiXA  recta.    Linn.    Aufrechtes  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  und  nebst  den  Blättern  von  abstehenden  laor 
gen,  auf  Knötchen  sitzenden  und  von  kürzern  drusentragenden  Haa- 
ren rauch  und  schärflich;  die  Blätter  5  und  7 zählig;  die  Blätt- 
chen länglich,  gegen  die  Basis  keilförmig  yerschniälerl,  grob-ein- 
feschnitten  •  gesägt ;  die  N  u  fs  c  h  e  n  erhaben  -  runzelig  und  mit  einem 
äutigen  Rande  umgeben. 

Beschreib.  In  den  angegebenen  Werken  and  mebrem  Denttehen  and  ituk 
Floren:  Gmelin.  Heller.  Roth.  Wimm«r  et  Grab.  Gandio; 
DeCandolle^  jedoch  mit  Ausschlaft  der  Jacqain i sehen  P:  rtcttt 
zur  Bexeichnung  der  Hauptart 

Abbild.  Rchb.  Ic.  fig.  5to.  Nestler  t.  6.  für/.  P,  lacmio^a  Leh- 
mann t.  7. 

Synon.  Potentilla  r^cra  L i n n.  Sp.  pl.  1.711.  Willd.  Sp.  pl.10^.  (nicht 
P.  recta  Jacq.)  Nestl.  Monogr.  p.  6t.  Lehm.  Monogr.  p.  79.  n. 5o. 
DeCand.  Prodr.als  var.  e  unter  P.Atrra  p.578.  P.  sulphurea  Lam. 
Fl.  fr. 3.  p.  iiA.  P.  paüens  Mönch  Metb.  p.658.  —  Fragaria  r€€ta 
Grantt  p.79. 

Tr.  u.  a.  N.    Gerades  Fingerkraut 

Die  Wurzel  vielköpfig.      Der  Stengel  aufrecht   oder  an  der 
Basis  ein  wenig  gebogen  und  aufstrebend,  1 — 2'  und  höher,  grün,  oder 
auch  roth   angelaufen,    auch   wohl  gesättigt  purpurbraun,    einfach,   an 
der  Spitze  doldentraubig  in    blüthentragende  Aeste   gelheilt,   starr  und 
nebst  den  Blatt-  und  flüthenstielen ,   den  Nebenblättern,    dem  Nerven 
und  den  Adecn  der  Unterseite  der  Blätter  und  den  Kelchen  mit  langen, 
abstehenden,    etwas   steifen  Haaren,    welche  aus   feinen  Knötchen   ent- 
springen,   und  zwischen  welchen  sich  besonders  an  den  obern  Theilen 
der  Pflanze  viele  kurze,  zum  Theil   auch   dräsentragende  Härchen  ein- 
finden ,  mehr  oder  weniger  dicht  bewachsen.    Die  Oberseite  der  Blätter 
ist  mit  kurzen  Haaren  nicht  so  stark  besetzt,  aber  der  Rand  derselben  mit 
dergleichen  und  noch  mit  kurzen  Drüsenhärchen  dicht  bewimpert.     We- 
gen   der  ziemlich   dicken  Knötchen,    auf  welchen   die   gröfsern  Haare 
sitzen,   fühlt  »ich  der  Stengel  scharfen.     Die  Blätter  fingerig,   5 — 7 
zählig.     Die  Blatt  eben  lanzettlioh,   abwärts  verschmälert,    odet'  auch 
verkehrt- eyrund- lanzettlich,   von   der  Basis   an   grob  und  tief  gesägt, 
mit  9 — 15  eyfbrmig- länglichen,  spitzlichen  Sägezähnen  an  jeder  Seite, 
unterseits  bleicher   grün    und   aderig- runzlich.      Die    Nebenblätter 
grofs,   in  3  —  5  Zähne  tief  eingeschnitten.     Die  BlQthen  ansehnlich, 
10—12'"  im  Durchmesser.     Die  Kelchzipfel  spitz,  die  Innern  eylan- 
zettförmig,    die  äussern  lineal- lanzettlich.     Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-herzförmig, bleich  -  schwefelgelb.      Die    Nüfschen  braun,    mit 
einem  schmalen,  weifslichen,  häutigen  Flügel  umgeben,  und  mit  erha- 
benen, bleichem,    ästigen,   fast  häutigen   Runzem  belegt.     Die  Blu- 
menblätter sind  bald  sehr  bleich  -  schwefelgelb ,  bald  gesättigter,    an 
der  Basis  oft   etwas  dunkler;   sie  sind  meistens   länger   als   der  Kelch, 
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haben  aber  auch  an  Exemplaren  mit  Meinem  Blüthen  nur  die  Lftiige 
desselben.     Aoffallender  ist  eine  Abart: 

|3  mit  citrongelben  Blumenblättern,  wobei  anch  meistens  der  Sten- 

fei  gesättigter  una  zwar  purpurbraun  gefärbt  ist  Die  Blumenblätter 
leser  Varietät  sind  gleichfalls  bald  ISnger  als  der  Kelch ,  bald  eben  so 
lang  und  bald  liürzer  als  derselbe,  gewöhnlich  aber  sind  die  Blfttfaea 
Iilemer  als  an  der  ModiEcatioh  mit  bleichschwefelgelber  Blume,  mit 
welcher  auch  meistens  ein  grüner,  nicht  purpurfarben  angelaufener  Sten- 
gel yerbunden  ist.  Wenn  die  Blumenblatter  der  Abart  mit  citrongelber 
Blume  die  Länge  des  Kelches  haben,  so  ist  die  Pflanze:  P.  chscara 
Willd.  Si>.  pl.2.  p.llOO,  Reichb.  Ic.4.  p.31.  iig.521.  Eine  andere  Form 
derselben  ist  die  P.  pilosa  Willd!  Spec.  pU2.  pag.  1100.  Diese  ist 
schlanker,  schwächer  behaart,  die  Blättchen,  besonders  die  der  würzet- 
ständigen  Blätter  sind  breiter  und  etwas  tiefer  eingeschnitten,  die  Blu- 
menblätter meist  lidrzer  als  der  Kelch.  Das  eine  Wurzelblatt  des  in 
der  Willdeno wischen  Sanrailung  aufbewahrten  Ezemplares  ist  aber 
sieben  imd  nicht  fbnfzählig.  Uebngens  ist  diese  P.  pilosa  kaum  als 
eine  Varietät  mit,  im  Verhältnifs  ihrer  Länge,  etwas  breitem  Blättern 
anzusehen.  Man  vergleiche  auch  MBieb.  taur.  cauc.  3.  pag.  358.  Dis 
Pflanze  rarirt  ferner  :j 

y  mit  tief  ^sägten  Bläftchen,  deren  Zähne  bis  jlber  die  Mitte  der 
Blattnäohe  eindringen  und  wieder  gesägt  sind,  die  zerfetzte,  laeiniosa. 
Diese  Blattbildung'  ist  den  beiden  oben  angezeigten  Varietatea 
eigen,  sowohl  der  mit  einem  grünen  Stengel  und  bleichgelben  Blumen, 
als  der  mit  rothem  Stengel  und  citrongeften  Blumen  und  kommt  bei 
Formen  ror,  deren  Blumenblätter  länger  und  kürzer  als  der  Kelch  sind. 
Sie  erzeugt  sich  im  Garten  aus  dem'  Samen  der  benannten  beiden  Va- 
rietäten, findet  sich  aber  auch  in  der  Wildnifs  und  bei  den  rerwandtea 
Arten,  der  Potentilla  inclinata  und  areeniea.  Zu  der  P^arieias  laei- 
niosa der  Torliegenden  Art  mit  citrongelben  Blumen  ziehen  wir:  Po- 
tentilla laeiniosa  WK.  in  litt.  Nestl.  Monogr.  p.  45*  Lehmann  Mo- 
nogr.  p.  86.  t.  7. 

Alle  vorgenannten  Abarten  laufen  vielfach  in  einander  über  ond 
nirgends  ist  eine  feste  Grenze  aufzufinden. 

Auf  waldigen  steinigen  Plätzen  in  Oestreich,  (Host,)  Krain, 
(Soop.)  Tyrol,  (Eismann!)  Schlesien,  (Günth!)  im  Plauenschen 
Grunde  bei  Dresden,  (Reichenb!)  in  Böhmen,  (Presl,)  bei  Werth- 
beim,  (Wibel,)  bei  Spa  (Lej.). 

149L    PoTBiTTiLLA  hirtu.    Litin.    Haariges  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  au&trebend, 
von  langen  abstehenden  auf  Knötchen  sitzenden  und  von  kurzem 
drüsenlosen  Haaren  rauch  und  schärflich;  die  Blätter  5  und  7 zäh« 
lig;  die  Blatt  oben  eingeschnitten -gesäg^t,  keilförmig,  die  sten- 
gelständigen fast  linealisch,  von  der  breitem  stumpfen  Spitze  all- 
mälig  gegen  die  Basis  verschmälert;  die  NQfschen  erhaben  «ran- 
selig,  mit  einem  häutigen  Rande  umgaben. 

Beschreib.  Bei  Lehmann  and  Nestler.  Bei  Poir^t  ia  der  En«.,  in 
den  Floren  des  sDdlichtten  Deutschlands.  In  DsCaadolU  FL  franc 
and  im  Prodrom,  n.  /fi. 
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AbbOd.  Untcrt  Tailetft  ^  in  Lehm  an  na  Monogr.  t8.»  aber  ein  mage- 
res  Exemplar  mit  nur  5  Zibnen  an  den  BlSttcben ;  nnaere  /  P,  pedmta 
rrettl.  t.  7. 

Synon.  Potentiüa  hirta  Linn.  Sp.  pL  p.  71t.  Willd.  Sp.  t.  p.  iioa. 
Lebni.  p.  88.  Nettl.  p.  46.  P.  kirta  All.  ped.  1478,  die  Abbildang 
dang  in  rob,  besondert  die  Blattcben  in  breit  geseicbnet.  P.  hirta  ß 
anffustifoüa  und  a,  rubens  Ser»  in  DeCand.  Prodr.  a.  a.  O. 

Die  Wurzel  Tielköpfig,  Die  Stengel  anfirecbt  oder  ans  einer 
gebotenen  Basis  aufstrebend ,  an  nnsern  Exemplaren  3  —  6^^  hoch ,  meist 
auf  einer  Seite  oder  auch  Qberall  purpurroth  gefärbt,  und  nebst  den  Blatt- 
und  Blüthenstielen ,  den  Kelchen,  dem  Rande  und  der  Mittelrippe  der 
Blätter  auf  der  Unterseite  rauch,  yon  langen  vreifsen  abstehenden  oder 
etwas  aufrechten  Haaren,  womit  meist  noch  ausserdem  die  Mebenadern 
der  Unterseite  der  Blätter,  seltner  auch  der  Oberseite,  wiewohl  spär- 
licher besetzt  sind.  Diese  Haare  entspringen  zwar  wie  bei  P.  recia 
aus  Knötchen,  aber  aus  feinern,  bei  weitem  weniger  bemerklichen;  auch 
finden  sich  wohl  kurze  Haare  zwischen  den  langen,  jedoch  keine  drüsen- 
tragende eingemischt.  Die  Oberseite  der  Blätter  ist  dunkelgrasgrün  und 
meist  ganz  kahl.  Die  Blätter  übrigens  5  —  7zählig.  Die  Blättchen 
der  wurzelständigen  verkehrt -eyrund,  der  stengelständigen  fast  linea- 
lisch ,  aber  am  vordem  Ende  am  breitesten  und  von  da  gCjgen  die  Basis 
allmählig  verschmälert,  demnach  von  der  Spitze  an  keilförmig,  meist 
unter  der  Mitte,  nicht  selten  aber  auch  noch  über  der  Mitte  ganzran- 
dig,  YOn  da  an  eingeschnitten  -  gesägt ,  und  zwar  beiderseits  mit  2  oder 
3  länglichen  Sägezänen ,  zuweiilen  auch  nur  mit  einem  einzigen.  Die 
Nebenblätter  eyfärmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  selten  mit  einem 
Zahne  besetzt.  Die  Blüthen  grofs,  10 — 12^^^  im  Durchmesser.  Die 
Kelchblättchen  kürzer  als  die  KoroÜe;  die  innem  evlanzettformig 
zugespitzt,  die  äufsem  lineal- lanzettlich.  Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-herzförmig, schön  goldgelb.  Reife  Nüfschen  finden  sich  nicht 
an  unsem  wilden  Exemplaren.  An  den  Blüthenstielen  sind  öfters  kleine 
Härchen  unter  die  langen  gemischt,  abef  sie  haben  gleichfalls  keine 
Drüsen.     Die  Pflanze  ändert  ab: 

6  mit  schmfilern  Blättchen  und  lineal  -  lanzettliohen  tief  in  2  Fetzen 

fespaltenen  Nebenblättern:  P.  anrnstifolia  DeCand.  Fl.  fr.  5.  p.  540. 
rodrom.  als  |3  der  P.  hirta  n.  4£k  Die  Steh^elblätter  haben  noch  schmä- 
lere BUttchen,  aber  wie  die  oben  beschnabene  auch  nur  5  —  7  2^hne 
an  denselben;  die  Stengel  und  Blüthenstiele  sind  dünner.     Ferner 

y  mit  einem  höhern,  gesätti^  purpürrothen  Stengel,  und  fast  bis 


an  die  Basis  gesägten  Blättchen  der  Stengelblätter.  Der  Stengel  ist  an 
unserm,  von  Hoppe  bei  Triest  gesammelten  Exemplare  9^^  noch,  an 
der  kultivirten  Pflanze  wird  er  1  auch  l^^  hoch.  Dis  Blättohen  der 
stengelständigen  Blätter  sind  bis  £eist  an  die  Basis  gesägt,  mit  6  —  7-^8 
ziemlich  tief  eingeschnittenen  Sägezähnen  auf  jeder  Seite,  also  mit 
15  — 17  Zähnen.  Die  beiden  Seitenblättchen  hängen  an  ihrer  Basis 
Dicht  selten  deutlicher  zusammen  als  bei  P.  recta;  deswegen  ist  das 
Blatt  deutlicher  fufsfi^rmig,  alles  übrige  ist  aber  wje  bei  der  Hauptart. 
Hieher  gehört:  P.  pedata  Willd.  En.  suppl.  38.  Nestl.Mono|gr.  p^44 
t.  7.  Lehm.  Monogr.  p.84.  P.  pilasa  DeCand.  Fl.  ßc.  suppl.  p.640. 
P.  rub0n§  AlL  Pedr2.  p.58-   DeCand.  Prod.  P.  Urta  a  mbems.   Die 
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Nebenblätter  haben  dnen  tief  eingeschnittenen  Zahn.  Die  fioirsfönnige 
Stellung  der  Blättchen  ist  übrigens  nicht  blofs  der  gegenwärtigen  Art 
eigen ,  sie  kommt  auch  bei  P,  argentea  und  andern  Tor.  Die  Nüfschen 
an  der  kuItiWrten  Pflanze,  welche,  wie  bemerkt,  gröTser  ist,  als  die  bei 
Triest  von  Hoppe  gesammelte  wilde,  sind  mit  erhabenen  Runsein  be- 
legt und  mit  einem  schmalen  Plugelrande  umgeben,  wie  bei  P.  reeia. 

Die  vorstehenden  Abarten  unterscheiden  sich  sämmtlich  Ton  P. 
reeta  durch  mindere  Gröfse,  doch  ist  die  Blume  nicht  kleiner,  durcb 
den  gänzlichen  Mangel  der  Drusenhärchen  zwischen  den  längern  Haaren, 
durch  ganze  oder  nur  mit  einem  Seitenzahne  versehene  I>lebenblätter, 
und  durch  lineal- keilförmige  Blättchen  der  StengelbläUer:  das  Blattchen 
läuft  von  der  breitern  Spitze  allmählig  in  die  sehr  schmale  Basie;  bei 
P.  r€Cta  ist  das  Blättchen,  obgleich  keilförmig,  doch  vor  der  Spitze 
breiter  und  nach  dieser  bemerkßch  verschmilert.    • 

Auf  grasigen  Plätzen  bei  Triest  (Hoppe!)    Juli.    Aug.     Tf. 

1492.    PoTENTiLLA  i>icZin#ffÄ.  P^illar9.  Aufstrebendes  Fingerkraut 

Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstreben^«  weichzottig  und  zugleich 
etwas  fil^^ig;  die  Blätter  fünfzählig;  die  Blättchen  länglich -lao- 
zettlich,  nach  der  Basis  verschmälert,  eingeschnitten -gesägt,  unter- 
seits  mit  einem  dünnen  grauen  Filze  belegt,  und  ausserdem  mit 
abstehenden  Haaren  bestreut  und  gewimpert;  die  Nüfschen  £sin- 
runzelig,  unberj^ndet. 

8^Q9B«    PoUntiUa  tnclinata  Vi  11,  Delph.  3.  667.    P,  canescens  Besser 

Italic.  1.  p.  33o.    WimB,  u.   Grab.  s.  p.  63.    Lehn,  Mob<^.    pw  91. 

Ifettl  MoDOgr.  p.  47.    JP,  ad&cmdms  Willd.   Ea.  b.  berol.  s.  5S4. 

P,  intermedia  Wahlenb.  Gsrp,  i.i54.  Fresl.  Gecb.  p.  loS.  P,  redt 

Jacq.  Austr.  4.  p.  43. 

Die  vorliegende  Art  hat  das  Ansehen  der  Potentäla  recia^  ist  aber 
in  allen  Theilen  kleiner^  Die  Blflttohen  stehen  nur  zu  5  am  gemein- 
schaftlichen Blattstiele  und  sind  auf  ihrer  Unterseite  nebst  dem  Sten- 
gel, den  3(att-  und  Blcilhenstieien,  den  Nebenblättern  und  Kelchen  mU 
einem  dünnen,  grauen  Filze  überzogen,  welcher  aus  kurzen,  weichea 
Härchen  besteht.  Ausser  diesem  .Fils^e  ist  die  Pflanze  noch  zottig  von 
längern  abstehenden  oder  auch  aufrechten  Haaren,  welche  auch  den 
Blattrand  wimperig  einfassen;  .  dagegen  .  finden  sich  an  keinem  Tbeile 
Dvüsenhärchen.  Die  Blättchen  haben  nur  5  —  7  Zähne  auf  jeder  Seite, 
wenigstens  die  normalgebildeten :  an  üppigen  Bzemplaren  sind  die  Zahne 
oft  wieder  gezähnt.  Die  Blüthe  ist  nur  halb  so  grols  als  an  P.  recta 
und  die  Nüfschen  haben  feine  schwache  Runzelchen  und  keinen  vor- 
sprii^genden  Rand.  Demnach  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Pflanze 
Toi|  PotentiUa  recta  durch  mindere  Gröfse,  den  Mangel  an  Drüsenhaa- 
ren, den  weich  und  nicht  scharf  anzufühlenden  Stengel,,  den  dünnes 
grauen  Filz,  die  kleinem  B^üthen  und  die  schwachen  Runzeln  der  JSük- 
chen,  nebst  dem  fehlenden  Rande  derselben. 

Auf  der  andern  Seite  nähert  sich  unsere  vorliegende  Pflanze  der 
Potentäla  argentea^  läfst  sich  jedoch  durch  folgende  KennzeioheQ  deut- 
lich unt^soheiden.  Ihre  Blättchen  sind  längUcn-lanzeltlich,  nach  der 
Basis  wotil  keilförmig  verschmälert,  so  dafs  die  grölste  Breit^  über  die 
Mitte  ihrer  Länge  fUlt,   aber  sie  laufen  auch  nach  vorne  hin  schmäler 
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zu,  haben  mehr  Zähne  und  sinj  meistens  fast  bis.  In  die  Basis  selbst 
damit  versehen,  der  Filz  ist  stets  mit  längern  Motten  vermischt,  das 
Grfin  der  Oberseite  der  Blätter  ist  heHer  und  die  Blüthen  sind  gröfser. 
Bei  P.  argentea  sind  die  Blättchen  verhältnirsmäfsig  breiter,  verkehrt- 
eynind,  ihre  gröfste  Breite  fallt  fast  in  die  Spitze  selbst,  sie  haben  nur 
2  —  3  seltener  4  tiefer  eingeschnittene  Zähne  am  Rande,  (im  Falle  näm- 
lich die  Zähne  nicht  wieder  gezähnt  sindO  die  stark  tteUförmige  Basis 
ist  bis  in  die  Hälfte  der  Blattlänge  oder  doch  fast  bis  dabin  ganzrandig, 
die  langen  Zotten  zwischen  dem  Filze  fehlen,  das  Grfin  der  Blätter  ist 
dunkler,  oft  glänzend,  und  die  Bluthen  sind  kleiner. 

Die  Blumenblätter  der  Potentilla  inclinata  sind  gewöhnlich  satt 
citrongelb,  zuweilen  aber  auch  bleichgelb,  doch  nicht  ganz  so  bleich, 
wie  bei  der  schwefelgelben  Varietät  der  P.  recta;  sie  sind  bald  so  lang 
als  der  Kelch,  bald  kurzer,  bald  noch  einmal  so  lang.  Wir  finden  hier 
dasselbe  Verhfiltnils,  wie  bei  Potentilla  recta  und  obscwra.  Man  ziehjt 
diese  Varietäten  aus  dem  Samen  einer  Pflanze,  so  wie  eine  f^arietas 
laciniosay  deren  tiefer  eingeschnittene  Blattzähne  wieder  gezähnt  sind. 
Letztere  findet  sich  aber  auch  nicht  selten  in  der  Wildnifs. 

Den  von  Villars  gewählten  Namen  haben  wir  als  den  altern  vor- 
angestellt. Die  Pflanze,  welche  dieser  Schriftsteller  unter  dem  Namen 
Potentilla  inclinata  und  diejenige,  welche  später  Besser  als  P.  canescens 
beschrieben  bat,  sind  beide  nicht  wesentlich  verschieden.    Man  hält  zwar 

fewöbnlich  die  Villarsische  für  eine  Varietät  der  letztern  mit  aufstre- 
enden  Stengeln.  Aber  dergleichen  Modifikationen  sind  bei  der  vorlie- 
genden Art  und  ihren  Verwandten  von  nicht  grofser  Bedeutung:  die 
Potentilla  argentea  kommt  eben  so  oft  mit  einem  liegenden ,  als  aufstre- 
benden und  steifaufrechten  Stengel  vor,  ohne  dafs  man  ausserdem  den  gering- 
sten Unterschied  bemerken  kann.  Wenn  aber  auch  Villars,  als  er  seine 
Potentilla  inclinata  beschrieb,  lauter  Exemplare  mit  aufstrebenden,  nicht 
Bteifaufrechten ,  Stengeln  vor  sich  hatte,  so  kann  doch  nach  unserer  An- 
sicht diese  Zufälligkeit  dem  von  ihm  gewählten  Namen  das  Prioritäts- 
recht nicht  entziehen,  sondern  die  später  mit  einem  andern  Namen  be- 
legte aufrechte  Form  mufs  sich  als  Varietät  unterordnen  lassen. 

Die  Potentilla  parvißora  Gaud.  Fl.  belv.  3.  p.  388 ,  welche  Leh- 
mann, Monogr.  p  92,  nach  Ansicht  eines  Originalezemplares ,  zu  P. 
canescens  zieht,  haben  wir  noch  nicht  gesehen;  wir  müssen  jedoch  be- 
merken, dafs  die  von  Gaud.  a.  a.  O.  gegebene  Bescl^reibung  auf  Po- 
tentilla canescens  nicht  gut  pafst.  In  einer  Anmerkung  zu  dieser  Be- 
schreibung behauptet  der  Verfasser  der  Fl.  helv.,  seine  Pflanze  sey  so- 
wohl von  P.  inclinata ,  als  von  P.  intermedia  verschieden.  Für  letztere 
hatte  sie  Nestler  erklärt. 

Auf  trocknen  Hügeln  in  Oestreich,  (Jac<}. !)  in  Böhmen,  (PresL!) 
in  Schlesien,  (G  ü  n  t  h  e  r !)  im  sächsichen  Erzgebirge,  (Radius!)  bei  Würz- 
burg, (Kröber!)  in  Westphalen,  (Weihe!)  bei  Verviers,  (Lejeune!) 

1493.     PoTBNTiLLA  argentea.    Linne.   Silberweifses  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend  oder  niederli  Gipfel 

doldentraubig ;   die  Blätter  fünfzähli  einer 

ganzrandigen,  verschmälerten  Basis  vi  einge- 

,  schnitten -gesägt,   oder  fiederspaltig  -  2  r,   die 

Zähne  abstehend,   am   Rande  umgen  i   fein- 
runzelig. 
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ßetebrelb.    Bei  alleB  TOrgenaaDten  ^utboren. 
"  jlbbild.    FL  Dan.  t  865.     Starn  Heft  17.  E.  B.  89. 
Getr.  SarnnL    Scblet.  Gent.  5.    Wett  Gent.  10. 

Sjnon.    Potentiüa  argentea  Linn.  Sp.  pl.  1.17t.    Willd.  Sp.  pL  p.  iioi. 
Lebmann  p.94-   Neail.  p.48.  —  Fragaria argentea  Crantss.  p.75. 
Tr.  Q.  a.  K.    Steinfanffingerbraat. 
Die  TielköpfiffC  Wurzel  treibt  mehrere  ans  einer  gebogenen  Ba- 
sis au&trebende   oder  aach  niederliegende,  in  einen  Kreis  ausgebreitete 
Stene'el,  welche  auf  der  einen  Seite  purpurbrann  Oberläufen^  \  —  1'  bocb 
und  höher,   mit  einem   lockern   wolligen  Filze  überzogen   sind  und  an 
ihrer  Spitze   eine  anfänglich  gedrungene,   sodann  rerUngerte  und  weit- 
schweifigere Doldentraube  bilden.     Die  Blätter  fänfzähiig,    die  Blitt- 
eben  im    Umrisse    aus    einer  schmal -keilförmigen,   ganzrandigen    Bans 
▼erkehrt -eyförmig,   alle   ron    der  Mitte   an  mit  2  —  4  tief,   fast  bis  auf 
die  Mittelrippe  eindringenden,  abstehenden  Zfihnen  eingeschnitten,    am 
Rande  umgerollt,  wodurch  die  Zähne  etwas  konrez  erscheinen ,  oberseits 
dunkelgrün  und  glänzend,  kahl,  oder  mit  feinen  angedruckten  Harcbea 
dichter   oder  zerstreuter  besetzt,    unterseits,    nebst   der  Unterseite   der 
Nebenblätter,  den  BlQthenstielen  und  Kelchen  mit  einem  dichten,  schnee- 
weifsen  Filze  bedeckt;    die  Zahne  lanzettlich,   spitz    oder  stumpflich. 
Das  mittlere  Blättchen  der  mittlem  stengelständigen  Blätter  im  Umrisse 
oberwärts  oft  sehr  verbreitert,  nicht  selten  dreitbeilig  und  jeder  Fetzra 
wieder  tiefgezähnt.     Die  Nebenblätter  eyfärmig,    in   eine  langte  lan- 
zettliche Spitze  auslaufend,  ganzrandig  oder  mit  2  —  3 Zähnen  Terseheo. 
Die  BlOthenstiele  schlank.     Die  Blüthen  klein,  4  —  6^^^  im  Darch- 
messer.     Die    Blumenblätter   citrongelb,    sehr  stumpf,    doch    kaum 
ausgerandet,   so  lang  als  der  Kelch   oder  etwas  länger,  und,   wiewohl 
seltner,  auch  fast  noch  einmal  so  lang*.   Die  Früchtchen  etwas  kleiner 
als  bei  P.  inciin<$ta^  und  noch  schwächer  runzelig. 

Die  Pflanze  ändert  ausser  den  in  der  Beschreibung  angegebene« 
Abweichungen  mit  stärkerm  und  schwächerm  Stengel ;  mit  einem  dünnern 
grauen  Filze  auf  der  Unterseite  der  Blätter  und  mit  beiderseits  filzigen 
Blättern.  Der  Filz  auf  der  Oberseite  ist  in  diesem  Falle  dünner  und 
grau,  zuweilen  aber  auch  dichter  und  schneeweifs,  und  dann  ist  der- 
selbe auf  der  Unterseite  sehr  dick  aufgetragen. 

Nach  diesem  Ueberzuge  kann  man  folgende  Abarten  festsetzen: 
a  Die  Blätter  oberseits  grün  Coft  glänzend,  kahl  oder  etwas  be- 
haart), unterseits  schneeweifs- filzig. 

^  Die  Blätter  auf  beiden  Seiten  filzig. 

y  Die  Blätter  unterseits  mit  einem  dünnem  grauen  Filze  belegt — 
Fries  führt  in  der  Mor.  Fl.  Suec.  ed.  2.  p.  164   noch  eine  Varietät: 

d  auf,  deren  Blätter  zwar  unterseits  behaart,  aber  daselbst  eben- 
falls grün  sind.  Zu  unserer  Abart  ^,  welche  Fries  P.  argeniea  ß 
sordida  nennt,  wird  jedoch  irrig  P.  Gäniheri  Sprengel  und  Pohl  citirt 
Eine  andere  Form  wollen  wir  als  Varietät: 
t  hier  aufführen,  nämlich  Poteniiilm  impoUta  Wahlenb.  carp. 
p.  155,  P.  argentea  ß,  Nes'tl.  Monogr.  p.48.  Lehm.  Monog.  jp.  95. 
Die  Blättchen  sind  nach  vorne  zu  nicht  so  stark  verbreitert,  am  Rande 
beiderseits  mit  4  —  6  gleichförmigem  Zähnen  versehen,  von  welchen  die 
untern  näher  nach  der  Basis  zu  stehen,  weswegen  diese  nicht  so  weit 
ganzrandig  erscheint    Der  FiU  auf  der  Unterseite  ist  grau. 
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Ueberall  an  trocknen  sonnigen  Stellen,  auf  Mauern,  an  Wegen 
und  Rainen.    Juni.    JulL    2\.. 

1494-     PoTBNTiLLA  GtiHtherL     Pohl     Güntherf  Fingerkraut. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  niedergelegt,  von  der  Mitte  an  rispig- 
ätlig,  zottig- filzig;  die  Blätter  funfzählig,  die  Blätlchen  flach, 
keilförmig,  eingeschnitten  -  gesagt ,  mit  vorwärts  gerichteten  Zähnen, 
Ton  welchen  der  letzte  kürzer  ist,  unterseits  dünn -grau -filzig,  die 
wurzelständigen  in  einen  dichten  mittelpunktständigen  Rasen  zusam- 
mengestellt; die  Früchtchen  fein  -  runzelig. 

Beschreib.    Sprengel  pugilL  I.  p.  34.    Wim m er  et  Grab, 
jlbbtid.    Kr  eck.  Sil.  t.  it. 

Getr.  Samml.  Schiet.  Cents,  alt  F.  FFtmanniana. 
Synon.  PottntUla  Güntheri  PohL  bob.  t.  p.  i85.  Spreng,  pog.  1.  p.  34« 
Wimm.  et  Grab.  t.  p.  65.  Lehm.  Pol.  p.  97.  F'  intermedia  Linoe 
Mant.  p.  76.  nach  einer  brieflichen  Miuheilung  Lehmann's,  welcher  das 
Linneitche  Herbarium  yerglichen  hau  F,  inclinata  Pretl!  Cech.  p.  106. 
P,opaca  Krock.  SiLt.  p.  171.  P>  Ffimanmana  Gfinth.  and  Seh  um- 
mel  £num.  p.  86. 

Die  rorliegende  Art  gleicht  auf  den  ersten  Blick  so  sehr  der  Po- 
tentiUa  argentea^  dafs  es  nicht  leicht  ist,  manche  getrocknete  Exemplare 
derselben  von  der  graufilzigen  Abart  jener  Potentille,  (unserer  Var.  / 
der  P.  argentea^^  zu  unterscheiden,  doch  läfst  sie  sich  noch  an  folgen- 
den Merkmahlen  erkennen.  Der  Stengel  ist  schwächer  und  dünner 
und  fast  ron  der  Basis  an  ästig,  bei  völlig  entwickelten  Exemplaren 
weitläuftig  rispig;  die  Rispe  ist  zuletzt  länger  als  der  ganze  übrige 
Theil  der  Pflanze.  Die  Blatter  sind  am  Bande  flach  (freilich  im  ge- 
trockneten Zustande  auch  umgebogen,  wenn  sie  nicht  stark  geprefst 
werden,  was  wir  jedoch  an  yieien  andern  flachblättrigen  Pflanzen  beob- 
achten); die  Zähne  der  ßlättchen  sind  mehr  vorwärts  gerichtet,  fast  ge- 
rade vorgestreckt  und  der  mittlere  Zahn  der  Blältchen,  besonders  der 
am  untern  Theile  des  Stengels  befindlichen,  ragt  nur  ein  wenig  oder 
auch  ^ar  nicht  über  die  ihm  zur  Seite  stehenden  hervor  und  die  Unter- 
seite der  Blätter  ist  mit  einem  dünnem*  Filze  belegt.  Die  lebende  Pflanze, 
welche  wir  aus  Samen  en^gen  haben,  und  welcne  sich  in  ihrem  Beete 
ron  selbst  besamt,  ist  sehr  leicht  zu  unterscheiden.  Die  Wurzel  treibt 
eine  Menge  nach  allen  Seiten  hin  in  einen  Kreis  ausgebreitete  Stengel, 
und  die  Mitte  dieses  Kreises  ist  mit  einem  Rasen  von  aufrecht  atehenden 
Wurzelblättern  angefollt,  welches  bei  P.  argfntea  niemals  statt  findet. 
In  den  vielen  dünnen,  sehr  ästigen  Stengeln  am  Rande  eines  dichten 
Rasens  von  Wurzelblattern,  gleicht  die  Pflanze  der  P.  verna^  der  sie 
übrigens  wenig  ähnlich  ist.  Auch  in  der  Blüthezeit  weicht  sie  von  P. 
argentta  ab:  nämlich  wenn  ihre  letzten  Blumen  sich  öffnen,  oder  auch 
schon  abgefallen  sind,  fangt  P.  curgentea  erst  an,  die  ihrigen  zu  ent- 
falten;   vergl.  Wimm.  u.  Grab.  a.  a.  O. 

Auf  Hügeln,   Rainen,   auf  Sandfeldern   und  Haiden   in   Schlesien 
(Günth!)   und  Böhmen,  (Presl!) 

Anm.     Lebemann  sieht,  in  der  Monogr.  p.  99,  P.  collina  Wib. 
Werth.  2.  p.  267  für  eine  eigene,  von  P.  Güntheri  verschiedene  Art  an. 
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Nach  drei  getrockneten ,  rom  Author  selbst  herstammenden  Exemplaren, 
möchten  wir  sie  für  identisch  mit  P.  Oüntheri  erklären.  Wir  finden 
keinen  andern  Unterschied,  als  dafs  die  Blattzähne  stumjpfer  sind.  Wk 
erlauben  uns  jedoch  kein  bestimmtes  Unheil^  welches  m  einem  Falle, 
wie  der  vorliegende,  kaum  anders  als  nach  Beobachtung  der  lebendei 
Pflanze  gefallt  werden  kann. 

Die  Potentäla  colUna  Pries  Nov.  ed.  2.  p*  162,  welche  ans  nodi 
nicht  zu  Gesichte  gekommen  ist,  scheint  dagegen  der  Beschreibung  nacii, 
sp  wohl  von  dieser  Wi hellsehen  P.  coüina^  als  von  P.  Gäntheri  Ter- 
schieden.  Sie  hat  nach  der  Beschreibung  den  Wuchs  der  letztem,  un- 
terscheidet sich  aber  von  beiden  durch  so  weit  abstehende  Sägezähne 
der  Blättchen,  däfs  diese  gezahnt  („cfenfa/a'^)  genannt  werden  könnten. 
Bei  P.  collina  Wib.  sind  die  Zähne  nicht  abstehend  zu  nennen» 

Aber  nach  Schwedischen,  jedoch  nicht  voUkommnen  £xemplarea, 
möchten  wir  Poientäia  canescens  Hartm.  Scand.  p.  200)  eher  zu  P. 
Gäntheri  als  zu  P.  argentea  ziehen.  Fries  nämlich  bringt  sie  zu  der 
Abart  der  P.  argeraea^  deren  Blätter  auf  der  untern  Seite  mit  einen 
dünnern  grauen  Filze  besetzt  sind. 

1495*    PoTBNTiLLA  patulu.    fValdttein  und  KitaibeL    Ausgebrei- 
tetes Fingerkraut 

Die  Stengel  aus  einer  aufstrebenden  Basis  aufrecht  oder  auch  nie- 
derliegend und  nebst  den  Blattstielen  von  aufrechten,  fast  ange- 
drückten Haaren  rauch;  die  Blätter  fünf-  bis  siebenzählig ;  die 
Blatt chen  lineal-keilig,  eingeschnitten- gesägt,  mit  meistens  zwo- 
drei  Sägezähnen  auf  jeder  Seite,  unterseits  gleichfarbig,  auf  den 
Mittelnerven  raüchhaarig;  die  Nu  f  sehen  fein -runzelig. 

Beschreib.    Bei  den  Monographeo.     Waldst.ii.  Kit.    WIbulq.  Grak 

Roth  Em    Schult  Oestr.    Bess.  GaL 
Abbild.    Waldst.  aod  Kit  t  199. 
Synon.    PötenttÜa  patula  Waldst  a.  Kit   pL  rar»  Hangar«  i.  ji.  118. 

Lehm»  Pot  p.io3.    Nestl.  Pot  p.  56. 

Diese  Pflanze  hat,  wenigstens  den  getrockneten  Exemplaren  nac^, 
ebenfalls  Aehnlichkpit^  mit  Potentäla  argentea^  ist  aber  kleiner»  Die 
Stengel  sind  nur  halb  so  hoch,  die  Blätter'  haben  auf  der  Unterseite 
keinen  Filz,  die  Blättchen  sind  bedeutend  schmäler  und  lineal - keili^^ 
und  die  BlÜtheh  stehen  in  einer  weitlänftigern  Rispe.  Sie  nähert  aich 
auf  der  andern  Seite  der  P,  verna^  aber  diese  hat  niedergestreckte,  krie- 
chende Stämtiiohen,  niederliegende ,  fast  von  der  Basis  an  ästige  Sten- 
6el,  visrkehrt-ejrmnde  Blättchen  mit  einem  kurzen  Endzahn  und  grofibere 
lüthen. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel.  Diese  stehen  aufrecht,  oder 
sind  etwas  ausgebreitet^  S'^ö^^  ^^^g^  ^^  ihrem  Ende,  zuweilen  audi 
schon  von  der  Mitte  an  gabelig -ästig,  und  mit  langen,  meistens  anlie- 
genden Haaren  besetzt)  aber  oberwärts,  so  wie  an  den  dünnern  Bliithen- 
stielen^  noch  mit  einem  kurzen  krausen  Flaume  bedeckt.  Die  Neben- 
blätter verhältnifsmäfsig  grofs,  eyförmig)  lang  zugespitzt.  Die  Wur- 
zblblätter  sieben -neuntähli^.  Die  Blättchen  hneal-keilig,  an  der 
Bitois  ganzrandig^  ton  itt  Mitte  an  auf  jeder  Seite  mit  2 — 3,  xiemlkh 
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tief  eindringenden  lanzettlichen  ZShnen  versehen,  nur  an  sehr  üppigea 
Exemplaren  fast  von  der  Basis  an  ges&gt,  mit  6  —  7  Kähnen,  oberseits 
kahl ,  unterseits  auf  den  Hanptnerren ,  so  wie  der  schlanke  dttnne  Blatt- 
stiel dicht  mit  langen,  aufwärts  gerichteten,  borstlichen  Haaren  bewach- 
sen, und  daselbst  auch  auf  der  Unterseite  mit  dergleichen  Haaren  ent- 
fernter bestreut,  am  Rande  mit  kürzern  Härchen  bewimpert,  von  welchen 
jedoch  einige  an  der  Spitze  der  SägezahT>e  länger  sind,  und  daselbst 
ein  kleines  Bärtchen  bilden.  Die' obern  Blätter  nur  3 zahnig;  die  ober- 
sten ganzrandig,  wie  gewöhnlich.  Die  innern  H  elchblättchen  breit- 
eyförmig,  spitz,  kahl,  am  Rande  wimperig;  die  äufsern  linealisch  und 
nebst  der  Kelchbasis  rauchhaarig.  An  einem  Exemplare  aus  dem  Elisa^ 
beth engrunde  bei  Petersburg  sind  die  innern  Kelchblättchen  auch  auf 
ihrer  Äussenfläche  etwas  rauchhaarig.  Die  Blüthen  von  der  Gröfse 
derer  der  P.  argentea.  Die  Blumenblätter  gelb,  rerkehrt- herz- 
förmig, seicht  ausgeraudet)  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  Die  Nüfs* 
eben  glatt. 

Auf  sonnigen  Anhöhen,  Mähren  bei  Czeiz,  Schlesien  bei  Leobsohütz 
(Schramm),  häufig  in  Ungarn,  auf  den  Carpaten.    Mai.    If. 

1496.     PoTBNTUXA  intermedia.    Nestler,    Mittleres  Fingerkraut. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  niedergelegt,  aufstrebend,  ron  abste* 
henden  einfachen,  auf  einem  Knötchen  sitzenden  Haaren  rauch,  von 
der  Mitte  an  gabelspaltig- rispig,  die  Rispe  locker,  beblättert;  die 
Wurzelblätter  in  einen  dichten  Rasen  gestellt,  5  —  9zählig| 
die  Blättchen  länglich- keilförmig,  eingeschnitten -gesägt,  mit '9  — 
15  Sägezähnen  beiderseits,  auf  der  untern  Fläche  gleichfarbig,  mit  zer- 
streuten, abstehenden  Haaren  besetzt ;  diePiüfscnen  fein- runzelig. 

Beschreib.    In   den  Monographien.    DeCand.   Fl.  fr.   n.  3737.    Gaadin 

helr.  ni.  p.  38;. 
Abbild.    Rchb.  le.  f.  809.  Nest  1er  t.  8,  eine  deotlicbe  Abbildang.   Engl. 

Bot.  t.  t449*   ^^^  Lehm,   in  brieflichen  Mittbeilungen.     (Die  P.  opaca 

Jacq.  ie.  rar.  t.911  welehe  man  gewöhnlich  hier   citirty   gebort  sieber 

tu  P,  opaca  Linn.) 

Getr.  Samml.    Schleicher  Cent 
Synon.     Potentilla  mtermedla  Nestler  Pot  p.  5o.    Lehmann  p.  100. 

Ser.  in  Mus.  1.  p.  76.   Gaud.  Fl  belv.  3.  p.^88.    Willd.  Sp.  pl.  1101? 

jP.    thuringiaca    Bernh.   Link    £n.  h.   Berol.  J.    p.  64.     P.  varianw 

Mo  neb  Meth.  p.  658.    P,  öpaca  Engl.  bot.  t.  a^49*    nach  Lehmann, 

welcher  einer  brieflichen  Mittheilnog  su  Folge  Englische  Exemplare  ver- 

glichen  bat.    P*  opaca  Hegetschw;  Reis.  p.  1S8. 

Ein  einzelner  Stengel  dieser  Pflanze  gleicht,  wie  Linn^  richtig 
bemerkt,  der  P.  norvegica^  aber  die  ansehnlichen  goldgelben  Blüthen 
nnd  der  dichte  Rasen  von  Wurzelblättern,  welche  die  Gestalt  der  untern 
Blatter  der  P.  recta  haben,  entfernen  sie  sehr  daron.  Die  Wurzel 
treibt  eine  Menge  in  einen  Kreis  ausgebreiteter  Stengel  und  riele  Wur- 
zelbl&tter,  wodurch  ein  ansehnlicher  Rasen  entsteht.  Die  Mitte  des 
Rasens  nehmen,  wie  bei  P.  alba^  die  langgestielten  aufrechten  Wurzel- 
blfttter  ein,  den  Um£uig  bilden  die  niederliegenden  aubtiebenden  Stengel. 
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Dadurch  erh&It  die  Pflanse  mn  .eieenes  Anseheii.  Die  Stengel  eind 
^  —  1^  Iftng,  und  wenn  sieh  alle  BlOthen  entwickelt  habea,  roo  der 
Mitte  an  gabeli^  in  sehr  viele  Aeste  gespalten;  sie  bilden  eine  weitlanf- 
tige,  ^abäspaltige ,  aber  durch  zieoäicb  grofse  Blätter  unterbrochene, 
und  mit  entiernt  gestellten  Blüthen  und  lachten  besetzte  Rispe.  Sie 
sind  übrigens  nebst  den  Blattstielen  ron  langen  abstehenden  Haares 
rauch,  una  weil  die  Haare  aiM  Knötchen  entspringen,  scharflich  anzo- 
fohlen.  Die  Blätter  sind  hellgrasgrün,  unterseits  bleicher,  aber  nicht 
gr^u ,  auf  der  Oberseite  mit  mehr  anliegenden ,  auf  der  Unterseite  mit 
abstehenden  zerstreuten  Haaren  besetzt,  welche  jedoch  die  Farbe  dei 
Blattes  nicht  ändern.  Die  wurzelständigen  sehr  lang  gestielt,  7  —  9 
zäblig,  die  Blättchen  länglich -yerkehrt-evrund,  nach  der  Basis  keilför- 
mig rerlaufend,  fast  von  der  Basis  an  tiet  und  spitz  gesägt,  mit  9  — 15 
Zähnen  auf  jeder  Seite,  der  Endzahn  oft  kleiner.  Die  Nebenblatter 
eylanzettförmig  zugespitzt.  Die  Blüthenstiele  lang.  Der  Kelch 
rauchhaarig,  die  mnem  Blättchen  eyförmig,  zugespitzt,  die  änlseni 
lineal- lanzettlich,  alle  fast  gleichlang.  Die  Blumenolätter  Tcrkehrt^ 
herzförmig,  etwas  langer  als  der  nelch,  zuweilen  auch  bedeutend  län- 
ger, goldgelb,  mit  einem  safran&rbigen Flecken  am  Magel.  Die  Nüfs- 
eben  fein -runzelig. 

Die  Pflanze  kommt  in  einer  auflallenden  grofsblüthigen  and  ia 
einer  gröfsern  Varietät  ror. 

p  mit  steifem,  mehr  aufirechten  Stengeln.  Hieher  gehört:  Poiem- 
tüla  chrysantka  Trer.  Ind.  sem.  bort.  WratisL  1818*  Rchb.  Icon. 
t.  589«  {'  808.  Man  yergleiohe  hierüber  Cham,  et  Seh L  Linnaea  IL 
Jahrg.  ß.  1.  p.  26. 

Dais  nach  dem  Linn^isohen  Herbarium  die  J^oieniiHa  iniermt- 
dia  Linne  dieselbe  Pflanze  sey,  welche  oben  P.  Gäniheri  benannt  ist, 
haben  wir  bereits  daselbst  angemerkt;  wir  fügen  aber  hier  noch  hinzo, 
•  da(s  nach  einer  andern  gefälligen  Mittheilung  Lehmann *8  die  rorlie- 
gende  Nestleri sehe  P.  intermedia  zu  P. heptaphylla  M i  1 1.  Dict.  n. 9 
zu  ziehen  sey.  Wir  halten  es  jedoch  für  zweckmäfsiger ,  den  Namen 
P.  Gäntheri  nicht  zu  ändern,  und  behalten  auch  für  die  rorlieeende 
Art  den  Nestlerischen  Namen  bei,  weil  er  jetzt  allgemein  bekannt 
ist  und  jedermann  weifs ,  was  man  darunter  versteht.  Diese  Art  ist 
zwar  keine  Mittelform  zwischen  P.  norvegica  und  argentea^  wie  Linne 
sagt,  aber  doch  zwischen  P.  norvegica  und  recta. 

Als  Poientilla  geranioides  Schleicher,  welche  Lehmann  unter 
P.  intermedia  citirt,  erhielten  wir  von  Schleicher  selbst  die  P.aa^igaa 
Gaudin,  worüber  wir  unsere  Anmerkung  zu  P.  SeUisbargensis  zu 
rergleichen  bitten. 

Bis  jetzt  kennen  wir  keinen  Deutschen  Standort ,  als  den  durch 
das  Bernhardische  Synonym  angedeuteten:  Thüringen,  ohne  n&bere 
Bezeichnung;  auch  fehlt  uns  die  Pflanze  selbst  daher.    Mai.  JunL  '2^^ 

1497.    PoTBMTiiXA  reptansJ    Linn.    Kriechendes  Fingerkraut. 

Die  Stengel  rankenfbrmig,  gestreckt,  ein&ch;  die  Blätter  5 zäh- 
lig, die  ßlättchen  länglich- verkehrt -eyrund,  tief  gesägt,  oberseits 
kahl,  unterseits  mit  angedrückten  Haaren  bestreut;  die  Blüthen- 
stiele einzeln;  die  Früchtchen  bekörnelt  scharf. 
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B«B«breib.     Bei   deo  engeffthiien   SchriAttellem   ud4  to   alkn    Dtetttschen 

Floreo.    Hajrne. 
Abbild.    Fl.  D.  it64.    8ehk.  t.  iS6.    Hayne  DarstiV.  3s.  E.  B.  t.36a« 
Getr.  Samml.     Wett  Oeiit6.     Ebrb.  off*.  /iSS.     Schiet.  Centt. 
SynoD.     PotenllUa  reptan»  Linn.    Sp.pl.  i.   p.  714*     Willd.  Sp.  pl.  %, 

p.  1108.    If  estl.  Pot.  p.6i.    Lehm.  Pot.  p.  i44*  -^  Fragaria  Petita* 

phyllum  Crantz  Auitr.  p.  8. 

Diese  Art  macht  sich  vor  allen  der  gegenwärtigen  Rotte 
durch  ihre  langen ,  1  —  V  langen,  rankenfbrmigen ,  einfachen,  auf  die 
Erde  angedrücKten  Stengel  kenntlich,  welche  in  einer  Entfernung  von 
\ — 2^^  einige  langgestielte  Blätter  und  einen  oder  zwei  einblüthige  Blü- 
thenstiele ,  wenigstens  von  der  .Lfinge  der  Blätter  treiben.  I)ie  ganze 
Pflanze  ist,  die  Oberseite  der  Blätter  ausgenominen ,  mit  zerstreuten, 
anliegenden  Haaren  besetzt,  was  jedoch  die  Farbe  des  Gewächses  nicht 
ändert.  Die  Blätter  sind  5  zählig;  die  Blättchen  länglich -verkehrt- 
eyrund,  fast  von  der  Basis  an  gesägt,  mit  einem  kürzern  Cndzahne,  die 
beiden  seitenständigen  auf  einem  gemeinschaftlichen  Slielchen  fufsförmig 
vereinigt.  Die  Blut  he  ansehnlich,  goldgelb.  Die  innern  Zipfel  des 
Kelches  e3rrund,  zugespitzt,  die  äussern  elliptisch.  Die  Nufschen  mit 
kleinen  Körnchen  besetzt,  nicht  runzelig. 

Auf  etwas  feuchten  Triften  an  Wegen,  Gräben  und  Ackerrainen 
gemein.     Juni  —  August.     1|.. 

Anm.  Seringe  zieht  in  DeC.  Prodr.  2.  p.  574  die  PotentiUa 
nemoralis  Lehm.  Monogr.  p.  147.  t.  Xlll.  (nicht  die  Nestlerische 
Pflanze  gleichen  Namens,)  nach  der  Abbildung  als  Synonym  zu  Poten* 
tilla  reptans^  und  wirklich  stellt  diese  Abbilduhg  eher  eine  P.  reptanä 
mit  vierblättriger  Blumenkrone  dar,  als  diejenige  Pflanze,  welche  wir 
bisher  für  PotentiUa  nemoralis  Nest  1er,  TormentiUa  reptans  Linn^ 
hielten,  von  welcher  sie  sehr  abweicht.  Auf  jeden  Fall  stellt  die  Leh- 
mannische Abbildung  auf  t.  Xlll.  eine  uns  unbekannte  Form  oder  auch 
Art  vor.  Dagegen  möchten  wir  die  von  Seringe  a  a.  O.  als  f^ar.  y:  zu 
PotentUla  re/9/anj  gebrachte  P.  flagellaris  Schlechtendal  im  Ma*- 
gaz.  d.  Ges.  nat.  forsch.  Fr.  zu  Berli;i,  Jahrg.  Vll.  p.  291.)  Lehm. 
Sfonogr.  p.  141.  t.  Xll,  wenn  wir  sie  als  eine  Varietät  ansehen  müfsten, 
nicht  hieher  setzen,  sondern  wurden  sie  lieber  als  eine  Abart  der  Po- 
tenulla  nemoralis  Nestler  ansehen,  der  sie  viel  näher  steht.  Wir  ent'- 
halten  uns  jedoch  eines  Urtheils  hierüber ,  weil  wir  diese  P.  flagellaris 
nur  aus  der  Lehmannischen  Abbildung  kennen.  Die  P,  flagellaris 
der  Willdenowischen  Sammlung,  welche  Seringe  a.a.O«  p.d75  be«« 
sonders  aufliihrt,  ist  wohl  dieselbe  Pflanze. 

PotentiUa  reptans  und  P.  nemoralis  Nestler  CTormeniilla  rep* 
tans  Linn.)  sind  übrigens  schon  dadurch  nicht  schwer  zu  unterscheid 
den ,  dafs  jene,  die  P.  reptans^  an  jedem  Gelenke  des  Stengels  mehrere 
Blätter  trägt,  und  dafs  die  Nufschen  mit  kleinen  Körnchen  Msetzt  find« 
PotentiUa  nemoraUs  hat  immer  wechselständige  Blätter,  deren  sich  an 
jedem  Gelenke  des  Stengels  nur  eins  befindet,  und  fein -runzelige  Früoht« 
chen;  auch  ist  der  Habitus  beider  Pflanzen  verschieden. 

1498.    PoTBifniXA  tmrea,    Linn.     Goldfarbiges  Fingerkraut. 
Die  Stämmchen  niedergestreckt,  auch  wurzelnd;  die  Stengel  aus 
ritter  gebogenen  Basis  aufrecht,  und  nebst  den  Blattstielen  Sehaart^ 
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mit  aufreckten,  fast  angedrückten  HMren;  die  Wurselbl&tter 
5 zählig,  die  BUttchen  länglich,  obenfr&rta  spitz- geaftgt,  mit  bmi- 
8ten8  3  SägeBäkneo  auf  jeder  Seite  und  eioem  kleinern  Endxabne, 
kahl,  am  Rande  und  auf  den  Adern  nnterseits  silberfaaarigj  die 
N  ü  fs  c  h  e  n  schwach  •  runzelig. 

Bctcbreib.    Bei  den  ▼orbenannten  Schriftttelleni  ond  in  den  meisten  Doi- 

schen  Floren. 
Abbild.    Storm  Heft «7.    Hall.  Hitt.  itirp.  belr.  Lti. 
Getr.  SammL    Schiet.  Cent.9.    Hoppe  Cents.    Sieber  161. 
Syoon.     PotentiUa  aurea  Linn.  Sp.  pL  1.  71t.    Willd.  Sp.  pL  i.  110& 
DeCand.  Fl.  fr.4.  P.4S7.    Iiebmann  Pot.  p.  116.    NsstL  psg.  67. 
P.  Halleri  Seringt  Mut.  belr.  1.  p.75.  DeCaad.  Prodr. s.  p.576.- 
Fragaria  aurea  Craats  Aoftr.s.  p.  77. 

Diese  schöne  Pottntilla  zeichnet  sich  durch  ihre  fünfzählig^n  grü- 
nen, mit  einer  silberfarbigen  Linie  von  Haaren  eingefafste  Blätter,  worin 
sie  der  Mchemilla  alpina  gleicht,  TOr  allen  gelbbluhenden  deutscheo 
Arten  dieser  Gattung  aus.  Die  rielköpfige  Wurzel  treibt  einen  Rasa 
Ton  Stengeln  und  Biätterbüscbeln ,  indem  sich  die  Wurzelköpfe  Terläs- 
gem,  wieder  Wurzelfasern  treiben  und  auf  oder  unter  der  Erde  kia- 
siehende,  kriechende  S lämmchen  bilden»  aus  welchen  jährlich  neue  Stes- 
gel  und  BlätterbQschel  hervorsprossen.  Diese  Bildung  finden  wir  mAi 
oder  weniger  bei  allen  noch  folgenden  Arten  der  Rotte.  Die  Stengel 
3  —  5//  hoch,  dönn,  die  mittlem  aufrecht,  die  zur  Seite  au&trebni 
und  nebst  den  schlanken  Blatt-  und  Bluthenslielen  und  den  Kelcken 
mit  aufrechten  und  meistens  angedrückten  Haaren  bedeckt,  einfisicb,  sa 
der  Spitze  2 — 5.  an  kuUivirten  Exemplaren  bis  9  Blüthen  tragend.  Die 
Blätter  oberseits  kahl  oder  mit  wenigen  angedrOckten  Härchea  ht- 
wachsen,  unterseits  aber  auf  der  Mittelrippe,  auf  den  Hauptadern  anJ 
am  Rande  mit  langen»  anliegenden,  weilsen  Haaren  dicht  besetzt,  so 
dafs  der  Mittelnerv,  die  Hauptadern  \ind  der  Rand  silberweifse  Liniet 
bilden:  die  wurzelständigen  5  zählig,  die  Blättchen  länglich  -  lanxettlich, 
an  der  Basis,  oft  bis  zur  Mitte,  ganzrandig,  übrigens  spitz -g^eaäxrt,  mit 
3 — 4  vorwärts  gerichteten  Zähnen  auf  jeder  Seite ;  der  Endzabn  kleiner 
als  die  übrigen.  Am  Stengel  befindet  sich  gewöhnlich  nur  Ein  Blatt 
ausser  dem  3 zähligen  an  der  Verzweigung  in  Blüthenstiele.  Die  Ne- 
benblätter eyförmig;,  zugespitzt.  Die  Blüthen  ansehnlich,  bis  10^' 
im  Durchmesser.     Die  Blumenblätter  verkehrt -herzförmig^,    dotter- 

ßelb,  mit  einem  saf  ran  färbe  nen  Fleckchen  an  der  Basis,  länger  als  der 
ielch,  dessen  innere  Zipfel  eylanzettförmig  und  zugespitzt  sind.      Die 
Früchtchen  schwach  -  runzelig. 

An  begrasten  und  dürren  sonnigen  Stellen   der  Voralpen  und  AI- 

Sen.     Oestreich,  Tyrol,   Steiermark,   Salzburg;    auch  auf  den  Sudeten. 
unL    JulL    1\. 

Anm»  Man  vergleiche  hinsichtlich  des  Streits  über  die  ächte  L  ia- 
n^ische  P*  aurea  Smith  the  Engl.  Flor.  11.  p.4l9— 420,  eo  wie  A.  de 
Haller  in  der  Bot  Zeitung  1822.  n.46.  und  1321.  p.705. 

1499-     PoTBNniXA  salishurgensis.     Hanke.    Alpea-Fingerkravt 
Dia  Stämmchen  niedergestreckt,  auch  wurzelnd;  dieSteaffel  aaf- 
strebend  oder  aus  einer   gebogenen  Basis  aufrecht,   mehrblolhig, 
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fiaumhaarig^;  die  Blätter  fänfz&hlag,  die  Blfifttchen  TCrliehrt-eyrund, 
oberw&rts  eingesdinitten-geflfifi^)  mit  drei  bis  vier  gerade  auege- 
•treckten  Zähnen  auf  jeder  Seite  und  einem  ziemlich  gleichen  End- 
sahne,  kahl,  am  Rande  und  unterteits  mit  abstehenden  Haaren  be- 
setzt; die  sämmtlichen  P^  ebenblätter  eyförmig;  die  Mfifschea 
schwach  -  runzelig. 

Beschreib.    H&nbe  in  Jacq.  Coli. II.  p.68.    Le&mann  und  Nettler. 
Abbild.    Jacq.  Ic.  1^90.    Sturm  H.  17. 
Getr.  SammL    Seringe  herb.  Ceott.     Schi  es.  Cent.  14. 
Synon.    PoterUUla  talisburgensU  Hank 0.(1788)    in  Jacq.   Collect»  s. 
p.69.    F-  crocea  Hall,  fil  in  SchL  cat.  1807.    Lehn.  Pot.  p.  in. 
Roth  Ea.s.  p.  5o3.     P.  ruhen»  Vill,  Delph.  5.  566 ,  (1789)   P.  »ab^ 
auda  DeCand.  Fl.  fr.4.  p.458.     P*  aurea   Smith  brit  t.  Ö49.    De- 
Cand.  Prodrom,  s.  676.     P.  alpestrh  HalL  fil.  in  Ser.  Mos.  pag.  53. 
Smith  Engl.  Fl.  s.  4)8.    P.   dubia  Sut.   helF.  1.  3o8.     P.  pyrenaica 
I  Poir.  Enc.  8oppl.4.  p.539.    DeC.  Flor,  franc.  6.  p.543.    P.   grandi- 

I  flora  y  pyrenaica  Ser.  in  D^C.  Prodr.  t.  pag.  573.    P,  heterophylla 

Lap.  Abr.  p.  S89.  toppL  p.  68  nach  Lehmann,   welcher  ein  Original- 
i  ezemplar  rerglichea  bat,  F,  adecendens  Lap.  Abr.  p.  «90.  nach  DeC* 

I  P,  maculata  Poarr.  Act  Telos.  3.  p.  3s6  nach   Lehm.    P.  vema  ^ 

'  Willd.  8p.  pl.9.  tioi.  r  Nettl.  p.5t.  ^,  7  Wahlenb.  Läpp.  146.— • 

Fragaria  villosa  Crantz  Auitr.  s.  p*75. 

Die  gegenwärtige  Art  hat   die  Gröfse  und   die  ansehnlichen  dot-- 

I  tergelben  filomen  der  vorherffdienden  Art  und  steht  ihr  überhaupt  sehr 

I  nahe ,  läTst  sich  jedoch  ohne  besondere  Schwierigkeit  unterscheiden.   Die 

I  Blättchen  sind  kürzer,  rerkehrt- herzförmig,  nach  vorne  hin  viel  brei- 

[  ter ,   abgerundet  -  stumpf ,  am  Rande  mit  abstehenden ,   nicht  mit  anlie- 

I  genden  Haaren  gewimpert.     Die  Zähne   sind  tiefer  eingeschnitten ,    die 

obere  Seite  eines  Zahnes  ist  fast  so  lang  als  die  untere,  deswegen  sind 

die  Zähne  auswäi^ts  und  nicht  nach  der  Spitze  des  Blattes  gerichtet  und 

der  Endzahn  hat  die  Breite ,  wiewohl  nicht  immer  die  Läilge  der  übri- 

fen,  kommt  aber  doch  nicht  so  kurz  Tor,  dafs  das  Blatt ,  im  Umrisse 
etrachtet,  an  seidem  Ende  eine  Auarandung  erhidte«  Von  P*  verna 
unterscheidet  sie  sich ,  ausser  der  ansehnlichen  Gröfse ,  durch  die  Ne- 
kenbläter)  deren  Oehrehen  auch  an  den  Wurzelblättern  eyförmig  sind^ 
während  sie  an  den  untersten  Blättern  der  P,  verna  stets  sehr  schmal 
und  rerlängert- linealisch  erscheinen,  femer  durch  aufrechte  oder  aus 
einer  gebogenen  Basis  aufstrebende  Stengel,  breiter  verkehrt- ejförm Ige 
Blätter,  ein  lebhafteres  Grün  und  weichere  Haare;  P.  verna  hat  ein 
trüberes  Grün,  borstliche  Haare  und  vermittelst  eines  kürzern  Endzah- 
nes  gestutzte  Blätter. 

P.  aalisburgensis  ändert  ab  mit  rundlich-  und  mit  länglich  -  ver- 
kehrt -  eyförmigen  Blätt^^hen,  breitem  und  schmälern,  «uch  tiefem  und 
spitzlichen  Zähnen  derselben ,  allein  in  allen  diesen  Hennzeichen  ist  eo 
wenig  Bestand,  dafs  wir  daraus  keine  Abarten  festsetzen  wollen.  Eine 
Form  mit  etwas  länglich- ferkehrt -eyförmigen  Blättern  erhielten  wir  als 
P.  debüis  Schlei cli er  vom  Author  selbst.  Es  scheint  aber,  dafs 
Schleicher  zu  verschiedenen  Zeiten  unter  diesem  Namen  auch  andere 
davon  verschiedene  Pilaozen  vertheilte,   denn  Hegetec  h  weil  er  lieht 
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die  F.  debilu  Sohl,  ah  Abart  zu  P.vema  (Hegetscttir.  Reise  p.  155.) 
Unsere  hier  erwähnte  Pflanze  aber  gehört  zu  PI  alptstris  rar.  c  rabens 
Heg.  a.  a.  0* 

In  der  FL  brit.  sähe  Smith  die  vorliegende  Art  ßkr  P.  ixurea 
Linne  an,  und  veranlafste  dadurch  eine  Zeit  lang  viele  Verwirrung; 
in  der  Engl.  Flor,  wurde  jedoch  dieser  Irrthum  berichtigt. 

Wir  geben  der  Pflanze  ihren  ältesten  Namen  wieder.  Es  ist  al- 
lerdings ricnlig,  dafs  wenn  man  einer  noch  nicht  beschriebenen  Pflanze 
einen  P^amen  ertheilen  will ,  man  keinen  von  einem  kleinen  Strich  Lan- 
des o3er  von  einer  Stadt  wählen  sollte,  aber  die  vorhandenen  Names 
der  Art  mufs  man  doch  beibehalten.  Haben  wir  ja  auch  eine  Poten- 
täla  astracanica^  eine  Campkor oama  monspeliaca^  eine  Euphorbia  iti- 
caeensis  u.  s.  w.  S  e  r  i  n  g  e  glaubt  zwar  in  der  P.  salisbargensis  H  S  n  k  e 
eine  Abart  seiner  P,  aurea  zu  finden,  allein  Hänke  beschreibt  die  ge- 
meine Form  und  in  Jacq.  Ic.  rar.  t.490  ist  dieselbe  Form  nur  in  einem 
grofsen  Exemplare  abgebildet.  Man  darf  nur  Hänke's  Beschreibung 
lesen,  um  sich  davon  zu  überzeugen.  DeCandolle  führte  in  dem 
suppl.  zur  Fl.  frangaise  die  P.  salisbargensis  als  P.  ßliformis  Villars 
auf  und  trennte  sie  specifisch  von  der  gewöhnlichen  Form,  der  P.  sab- 
auda  der  Fl.  fr.  4.  n.373S,  aber  im  Prodromus  ist  das  Citat  von  Vil- 
lars weggeblieben.  Die  P.  ßliformis  Vill,  Delph.3.  564,  die  P,  se- 
rotina  und  rotundifoUa ^  welche  dieser  Schriftsteller  selbst,  jedoch  zwei- 
felnd, als  Abarten  der  P.  verna  ansah,  lassen  sich  ohne  Ansicht  von 
Originalexemplaren  nicht  ausmitteln. 

Wir  ziehen  mit  Lehmann  P.  pyrenaica  Ramond,  welche  Se- 
ringe in  DeC.  Prodr.U.  p.573.  alsVarict&t  unter  P.  grandiflora  stellt, 
unbedenklich  als  Synonym  hieher.  Unsere  Exemplare  aus  den  Pyre- 
näen stellen  die  gewöhnliche  P.  salisbargensis  mit  etwas  länelidiea 
Blättern  dar,  von  welcher  sich  P.  grandiflora^  auch  wenn  jene  mit  drei- 
zähligen  Blättern  abänderte,  durch  gröfsere  Statur,  schmälere,  lan- 
zettliche, oder  ey- lanzettförmige  Nebenblätter  und  die  vielen  gedrunge- 
nen, wagerecht- abstehenden,  Kurzen  Haare  der  Blattstiele  sogleich  oa- 
tercheidet. 

Di^  Potentilla  geranioides  Schleicher,  welche  von  Hall  er  dem 
Sohne.  Seringe  und  Thomas  als  eine  Abart  der  P.  salisbargensis 
angesenen,  von  Heget  seh  weil  er  (Reise  pag.  158),  wiewohl  zweifelnd 
als  Species  unter  dem  Namen  S,  intermedia  Linne,  vonGaudin  aber 
(Fl.  helv.  3.  p.  391)  als  neue  Art,  Potentilla  ambigua  benannt,  aufgefiihrt 
wird ,  scheint  auch  uns  eine  bedeutende  Varietät  von  P.  salisbargensis. 
Sie  hat  die  Gröfse,  den  Wuchs,  die  Nebenblätter,  den  UmriCi  der  Blätt- 
chen, den  Blfithenstand  und  die  ßlQthen  der  letztern,  aber  die  Bl&tf- 
chen  sind  bis  fast  auf  die  Mittelrippe  mit  2  —  3  Zähnen  beiderseits  ein- 

geschnitten  und  fiBist  6ngerig  -  fiederspaltig.  Die  Blttthen  haben  die 
rröfse  einer  etwas  kleinblathigen  P.  salisbargensis  und  sind  bleicher 
gelb.  Auf  den  ersten  Blick  hat  die  Pflanze  auch  einige  Aehnlichkeit 
mit  P*  Gäntheri,  aber  die  Blättdien  sind  im  Umrisse  kurzer  und  brei- 
ter, und,  wie  bemerkt,  bis  fast  auf  die  Mittelrippe  fiederspalUg,  und  ha- 
ben auf  ihrer  Unterseite  keinen  Filz ,  die  Nebenblätter  sind  noch  ein- 
mal so  breit,  und  nur  in  eine  kurze  Spitze  zugeschweift,  die  Blumen 
sind  noch  einmal  se  grofs. 

Gau d in  hat  eine  Varietät  dieser  P.  geranioides  oder  teiner  P. 
mmbiguä   mit   tmterseita  weüs   behaarten,    seidig    glänzenden  Blättern, 
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welolie  der  P.  maUifida  nfther  ttehen  eoH  als  der  P.  taHthurgenMu, 
"Wir  haben  diese  Pdanze  nicht  gesehen,  glauben  aber  kaum,  dafs  sie 
hl  eher  gerechnet  werden  könne ;  sie  mag  eher  eine  Varietät  der  P.  mal- 
tifida  seyn. 

Lehmann  oitirt  nach  Ansicht  eines  Exemi>lare8  die  P,  geranioi' 
de9  Schleicher  zu  P.  intermedia.  Ob  Schleicher  jene  froher  P. 
intermedia  nannte,  ist  uns  nicht  bekannt. 

Potentdla  salisburgensis  hat  den  Standort  mit  P.  awrea  gemein 
und  blühet  um  dieselbe  Zeit. 

1500.    PotBifTiLLA  verita.    Linn. 

Die  Stämmchen* niedergestreckt ,  auch  wurzelnd ;  die  Stengel  auf- 
strebend, tmd  nebst  den  Blattstielen  von  aufrecht  abstehenden  Haa- 
ren rauch;  die  untern  Blätter  5  —  7 zählig,  die  BlAttchen  läng- 
lich-verkehrt -ey  rund,  we^en  eines  kürzern  Bndzahnes  gestutzt, 
tiefgesägt ,  mit  meist  vier  Zähnen  auf  jeder  Seite ,  am  Rande  und 
unterseits  auf  den  Adern,  oder  auf  beiden  Flächen  behaart  oder  auch 
filzig;  die  fruchttragenden  Blülhenstiele  gerade;  die  Nebenblätter 
der  nicht  blühenden  VVurzelköpfe  sehr  schmal  -  linealisch ;  dieNüfs- 
chen  schwach  -  runzelig. 

Beschreib.    Bei  den  oft  genannten  Authoren  and  fast  in  allen  Deatschcn  Flo- 
ren.   Wallroth  Sched.  crit  pag.s38ff. 
Abbild.     Starm  l).  17.     Crantz  a.  u.  a.  O.  1. 1.  f.i. 
Getr.  Samml.    Wett.  Gent    P.  opaca,  nämlich  untere  Varietät  ^. 
Synon.  PotentiHa  vema  Linn.  Sp.  pl.  1.  71s.  Willd.  Sp.  pl.  9.  p.  1104. 
var.  a  und  ^.    Lebmann  p.  108.    Nes^l.  p.5i.  som  TbeiL  — -    Pra» 
garia  vema  G  r  a  n  t  s.    Austr.  s.  p.  74* 

Die  mehrköpiige  Wurzel  treibt,  wie  die  der  beiden  rorherge- 
henden  Arten,  eine  Menge  von  Stämmchen,  welche  nach  allen  Seiten 
hin  auf  die  Erde  niedergestreckt  sind,  an  altern  Pilanzen  auch  Wurzeln 
schlagen  und  einen  platten ,  oft  ansehnlichen  Rasen  bilden,  dessen  Mitte 
dicht  mit  Wurzelblättern  angefüllt  ist.  Die  aus  den  Stämmchen  hervor- 
treibenden  blühenden  Stengel  3 —-6^^  lang,  ebenfalls  niederliegend,  oder 
an  ihrem  Ende  aufstrebend,  und  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen 
und  Kelchen  mit  ziemlich  langen,  etwas  borstlichen,  aufrecht  abstehen-' 
den  Haaren  besetzt,  unter  weiche  sich  am  obern  Theile  der  Pflanze  ein 
kurzer  krauser  Flaum  einmischt.  Die  Blätter  5zähiig,  an  den  nicht 
blühenden  Blattbüscheln  auch  7 zählig.  Die  Blättchen  trübgrün,  die 
Adern,  besonders  die  parallelen  Haaptadern  tief  eingedrückt,  daher  das 
Blatt  etwas  runzlich  erscheint,  am  Rande,  auf  den  Adern  der  Unterseite 
und  ofl  auch  auf  der  Oberseite  mit  etwas  steifen  und  borstlichen,  auf- 
recht-abstehenden Haaren  besetzt.  Die  Blättchen  der  nicht  blühen- 
den Blattbüschel  länglich  -  keilförmig ,  nur  an  der  Basis  ganzrandig, 
übrigens  aber  gesägt  mit  6  —  7  Zähnen  auf  jeder  Seite;  der  Endzahn 
kürzer  und  kleiner  als  die  ihm  zunächst  stehenden.  Die  Blättchen 
der  stengelständigen  verkehrt  •  eyrund ,  nur  am  obern  Theile  mit  3 — 4 
Zähnen  beiderseits  versehen,  die  Seiten  übrigens  ganzrandig  und  in 
gerader  Linie  nach  der  Basis  keilf&rmig  verlaufend ;  die  sämmtlichen 
^hne  stumpflich  und  bald  tiefer,  bald  weniger  tief  eingeschnitten,  der 
Endzahn  ebenfalls  klein.    Die  imtern  Nebenblätter  schmal,  die  freien 
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Enicn  lanz^ulidi,  lang  ^nigespitit,  die  ob^rn  eyftAMg,  wie  bei  jn 
beiden  Torhergehenden  Arten,  ganzrandig  oder  selten  mit  einem  ein» 
gen  Zahne  reraehen^  die  untersten  der  nicht  blühenden  Wwrzelköpi! 
sehr  schmal  und  lang,  linealisch.  Die  innern  Kelchzipfel  eyfbmug, 
spitz,  die  äussern  lanzettlich,  stuoipflich.  Die  Blomenblatter  tct- 
hehrt-herzfdrmig,  langer  als  der  Kelch,  dottergelb,  zuvreilea  mit  ein« 
st^franfarbenen  Flechen  an  der  Basis.  Die  Nüfschen  sobwach - r1U2^ 
lig ,  fast  glatt  —  Ausser  den  schon  angegebenen  Modificationen ,  d^ 
ren  Blfitter  oberseits  kahl  und  unten  oder  auch  auf  beiden  Seiten  mit  ^ 
fachen  Haaren  besetzt  sind,  kommt  die  Pflanze  auch  sehr  behaart  wm. 
Doch  lassen  sich  diese  Formen  nicht  wohl  ab  Abarten  trennen;  abe 
die  folgende  Form  ist  so  auffallend ,  dafs  sie  noch  jetzt  mehrere  Botaai- 
ker  als  eigene  Art  ansehen,  nämlich 

ß  dto  graue»  f^arietas  cinerea,  Sie  ist  überall  mit  •iaem  karzea. 
aber  dichten,  aus  feinen  Sternhärchen  gebildeten  Filze  überzognen,  gleick 
den  Blättern  der  Althaea  o^fficinalis^  wobei  die  einfachen  Haare  meist 
noch  vorhanden  sind. '  Dies  ertheilt  dem  Gewächse  ein  so  ganz  rer- 
schiedenes  Ansehen,  dafs  man  es  ungern  als  blofse  Abart  betrachte ; 
es  finden  sich  jedoch  Uebergänge  und  im  Baue  der  beiden  Pflanzet 
konnten  wir  ausserdem  keinen  Unterschied  entdecken.  Zu  dieser  graoea 
Abart  gehört:  Potentilla  cinerea  Chaix  bei  Vi  11.  Dauph.  3*  pag.  567- 
P.  opaca  Vill.  a.a.O.  p.566.  Poll.  Palat.2.  68.  P.  arenaria  ßork- 
hausen  nach  der  Wetteraner  Flora  2.  pag. 248-  P>  incana  'Mönc\ 
Melh.  p.249.  Fl.  Wett.  a.a.O.  P.  ovata  Poir.  Enc.  bot.  t.  5.  p.  601 
nach  Lehmann^  welcher  sie  in  dem  Lamarekischen  Herbarium  ge- 
sehen bat.  Wir  haben  diese  Abart  h&ufig  in  der  Wildnil«  beobaä- 
tet,  und  wohl  auch  hie  und  da  ein  Exemplar  mit  einem  oder  dem  an- 
dern 3 zähligen  Blatte  gefunden,  allein  nie  ein  solches,  welches  lauter 
dreizfihlige  gehabt  hätte,  wie  die  im  südlichen  Oestreich  auf  dem  Kanck 
vorkommende  P.  subaeauUs  Linne  Sp.  pL  1.  715  (naoh  Lehm  aas, 
welcher  ein  aufgeklebtes  Exemplar  besitzt,  zu  welchem  Linne  selbst 
die  Diagnose  hinzugeschrieben  hat,)  Wulfen  in  Jacq.  Coli. 2-  p.  145> 
Jacq.  Icon.  rarior.  t.401.  Doch  halten  wir  diese  letztere  nur  für  eixK 
Abart  der  P.  cinerea  Chaix  mit  dreiz&hligen  Blättern,  da  wir  ausser 
der  Zahl  der  Blättchen  keinen  weitern  Unterschied  entdecken  können, 
und  diese  Zahl  selbst  nicht  einmal  beständig  bleibt  Wulfen  fand  zu- 
weilen ein  vier-  und  auch  ein  fön&ähliges Blatt  unter  den  dreiz&hligen. 
Deswegen  setzon  wir  diese  Form,  als  Varietät 

V  mit  beiderseits  filzigen,  meist  gedreieten  Blättern  hieher. 

Mit  dieser  Abart  ist  die  im  südlichen  Frankreich  vorkommende 
P,  vebuina  Lehmann  Monogr.  p.  170  sehr  nahe  verwandt,  unterschei- 
det sich  aber  durch  länglichere,  meistens  nur  vorne  gesägte,  stets  in  der 
Dreizahl  vorhandene  Blättchen,  einen  dickern  Pilz  und  dickere,  auf  der 
Unterseite  petzig  hervortretende  Adern  derselben,  niedrigem,  armblö- 
thigern  Stengel,  und  rundliche,  nicht  verkehrt  -  herzförmige  Blumea- 
blätter.  Lebniann  citirt  an  der  angeführten  Stelle  zu  P.  veiaiina  fira^ 
weise  die  P.  grandiflora  Scopoli  Carn.l.  p.363.  t.  22,  und  wirkliä 
stimmt  diese  Abbildung  in  Betreff  der  Blätter  mit  P.  veiaiina  gut  über- 
ein, aber  der  verlängerte  Stengel  und  die  deutlich  ausgeraubten  Bh- 
menblätter,  so  wie  die  Worte  bei  Scopoli  yi/olia  utrinque  välosßj 
petala  emarginata^^  wollen  nicht  got  passen.  Wir  empfehlen  deswegen 
dieae  Scopolische  P.  grandiflora^  welche  am  Fu&e  des  Berges  Dull, 
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zwischen  Heidetitcbaft  und  Prardt  üebieo  der  LandMra&e  in  Krain  wächst, 
einer  weitem  Nachforschang.  Die  P.  ^aeuali$  Scop.  Carn.  1.  364 
gehört  nach  dem  Citate  aus  Boccone  zu  P.  nitida  Linn. 

Eine  etwas  rauchhaarige  Form  der  gewöhnlichen  Potemiüa  verna 
mit  feinen  fadenförmigen  Stengeln  ist  nach  einem  Originalezemplare  im 
Güntheri sehen  Herbarium  PoteniUla  JJndackeri  Tausch  in  der  bot. 
Zeitung  2.  2.  p.  466. 

PotentiUa  verna  wächst  allenthalben  an  troeknen  Abhängen,  We» 
gen,  am  Saume  der  Wälder,  auf  Heiden  und  auf  Gebirgen,  jedoch 
nicht  hoch  in  die  Alpen  hinauf;  die  Abart  ß  an  vielen  Orten,  wiewohl 
nicht  überall  in  Deutschland;  die  Abart  y  im  südlichen  Krain.  April« 
Mai,  bisweilen  auch  zum  zweiten  Male  im  Herbst    2|.. 

1501.  'PoTBNTiLLÄ  opacu,     Linu,     Gla^^.zloses  Fingerhiraut. 

Die  Stämmchen  medergc. '-^echt,  auch  wtirzelnd;  /'  Stengel  auf- 
strebend und  nebst  den  Blattstielen  von  wagerecbl  bstehenaen  Haa- 
ren zottig;  die  Blätter  5  —  7 zählig,  die  fiDlltctien  KngHch- keil- 
förmig, tief- gesägt,  dureh  einen  hümem  EndsDahn  .geitutzt;  die 
(iruehttragenden    Blüthenstiele    sorückgekcCUnoit ;     fUe.JNufs- 

chen 

Beschreib.    Bei  den  Monegraphen  uad  in  iMhrer»  deatscben  u»d  aetländi- 

•cben  Floren.    Roth  Eoani«    Winm.  et  Grab.    Besser.     Gandia« 

iibbild.    Jacq.   Ic.  rar.  t.  91.    Kroch.  Sil.U.  tu.   nach  W  immer  et 

Grab.  Sturm  H.  17.  FL  Dan.  t.1648,  als  P.  verna. 
Synon.  Potentiüa  opaca  Linn.  Sp.  pl.  1.  71 3.  Willd.  Sp.  pLs.  iioS. 
Lehm.  Pot  p.  io5.  Nestl.  Pot.  p.&4.  Jacq.  Collect,  t.  pag.53.  P. 
dubia  Mönch  Hafs.  n.435  nach  Roth  £n.  pl.  pb.  s.  p.5oi|  welcher 
ein  Originalexemplar  verglichen  hat.  P*  dujna  Suter  nach  Lehman Oy 
Gaodin  bringt  jedoch  dieses  Sjmonym  zu  seiner  P,  aurea^  unserer  P, 
»alhburgensis,  P,  tortnentittoides  Mejer  Pbys.  Aiifs.  VoL  s.  nach 
Besser  Gslic.  1.  p.  333. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  Pottntilla  verna  sehr  nahe  verwandt, 
besonders  den  stark  behaarten  Abarten  derselben ,  sie  läfst  sich  jedoch 
durch  die  hach  dem  Verblühen  in  einem  Bogen  abwärts  gekrümmten 
Blüthensliele  mit  ihrem  nickenden  Kelche  sowohl  von  jener  als  allen 
verwandten  Arten  ohne  Schwierigkeit  unterscheiden.  Ausserdem  be- 
merkt man  Folgendes.  Die  Stengel  sind  bei  gleicher  Grölse  feiner 
und  schlanker,  und  nebst  den Blölhenstielen  purpurroth,  wenigstens  auf 
einer  Seite.  Die  vertrockneten  Mebenblälter  der  verflossenen  Jahre  an 
der  Basis  der  Stengel  mit  den  Ueberbleibseln  ihrer  Blattstiele  sind 
schwarzroth.  Die  Stengel,  Blatt-  und  Blüthenstiele  sind  sehr 
zottjff,  von  langen  weichen,  weifsen,  wagerecht  abstehenden  Haaren, 
welche  nur  am  Stengel  zuletzt  etwas  kraus  werden.  Die  Unterseite  der 
Blätter  ist  ebenfalls  mit  dergleichen  Haaren  bewachsen,  zuweilen  selbst 
die  Oberseite.  Die  Blättchen  sind  gewöhnlich  weiter  nach  der  Basis 
hinabgesägt,  die  Sägezähne  stehen  mehr  ab  und  sind  meistens  schmä- 
ler. Die  Blumen  sind  etwas  kleiner,  die  Blumenblätter  satter  gelb, 
die  Kelchzipfel  ungleicher.  Ganz  rei^B  Nüfschen  haben  war  mcht 
gesehen. 
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Die  oben  angeföhrle  Jaoqni ni sehe  A!bb3diing  geh&rt  <rfine  Zwei- 
fel hieher  und  Dicht  zu  P.  intermedia y  wie  Seringe  im  dritten  Heft 
des  Mus.  helr.  meint. 

Auf  trocknen  sonnigen  Hügeln  zwischen  GebOsch,  in  lichten  Wil- 
dern und  auf  Heiden  fast  in  allen  Provinzen  Deutschlands,  aber  niete 
aller  Orten  wie  P.  verna,    Mai.     Juni.     If. 

1502.  P0TBNTILI.A  gräFidiflora»  Linn.  GrofsblumigesFingerkrant. 
Die  Stengel  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  meist  5i>l&tbig 
und  nebst  den  Blattstielen  TOn  kurzen ,  wagerecht  abstehenden  Haa- 
ren zottig;  die  Blätter  3zäblig;  dieBlättchen  rerkehrl- eynmdi 
tiefgesagt,  oberseits  flaumhaarig,  untersdts  zottig;  die  Nüf ecken 
unbehaart. 

Beschreib.    In  beiden  Monogrsjphien.    Poiret  Enc  T.  p«  Sg^    ohne  Le* 
vaillantt  S^noD.  Gaudin  Helr.  II.  p.38i.  Roth  Eonoi.  I.  s.  p.5i4. 
Abbild.    Hall  Helv.  t.  si. 
Getr.  SanuDl.    Sieber  i56* 

SynoD.    PotewtUla  grancUflara  Linn.  Sp. pLi.  7i5.  Willd.  Sp.  pL  nie. 

Ncsti  Pet.  p.69.  Leba.  Pot  p.  164.  Prugaria  grand^flora  Laaark 

Fl.  fr.  III.  p.  IIS. 

Die    Stengel   aufrecht    oder   aufstrebend,    oft  roth  angelaufen, 

4 — S^^boch,  nebst  den  Blattstielen  ron  wagerecht- abstehenden,  weichen 

Haaren  zottig,   oberwärts  in  einige  Aeste  getheilt,  5  —  lOblüthig^.     Die 

Blätter  Szählig,    ebenfalls  mit  weichen  Haaren  bewachsen,    und  zwar 

unterseits    dichter,    was  jedoch    die   grüne   Farbe    wenig   ändert.     Die 


Sägezfihnen,  die  SeitenblSttchen  nur  an  einem  Rande  gegen 
Basis  hin  ganzrandig.  Die^Nebenblätter  ey lanzettförmig,  zugespitzt, 
ganzrandig.  Die  Blüthen  grofs,  wie  bei  P,  rupestris^  goldgelb.  Die 
BlAthenstiöle  und  Kelche  mit  kurzen  Haaren  besetzt.  Die  Kelch- 
zipfel spitz,  die  innern  eyförmig- länglich,  spitzer,  die  äafsem  lan- 
zetllich  oder  elliptisch.  Die  Blumenblätter  verkehrt  -  herzförmig, 
länger  als  der  Kelch.  -^  Aendert  mit  tiefen,  eingeschnitten -gesägten 
Blättern,  und  mit  sehr  grofsen  Blüthen  ab.  Wir  besitzen  ein  von  nn- 
serm  Freunde  Punk  auf  dem  Wormser  Jocb  gesammeltes  1'  hohes 
Exemplar,  dessen  Blüthen  14'^^  im  Durchmesser  haben.  Es  gpbt  aber 
tiuch  kleine  Exemplare,  deren  Blüthen  nur  &''  im  Durchmesser  haben. 
Diese  bilden  wahrscheinlich  die  Var.  9  minor  DeCand.  Prodrom.  2. 
p.  573.  n.  8. 

Eine  seltene  Deutsche  Pflanze.  InTyrol:  im  Zillerthale  (Braune!), 
auf  der  Zielalpe  bei  Meran  (Eis  mann!),  auf  dem  Wormser  Joch  (Funk!), 
'  am  Wege  ron  Sölten  nach  dem  Timpel  (Zuccarinüy.     Juli.     If. 

Anm.  Lehmann  bemerkt  Monogr.  p.165,  dafs  er  die  Beoha«^ 
tang  einiger  Schriftsteller,  die  Sibirischen  Exemplare  der  rorliegendea 
Pflanze  seyen  zuweilen  mit  f^nfzfthligen  Blättern  versehen,  an  senr  vie* 
len  Exemplaren  nicht  bestätigt  finde.  Auch  uns  ist  noch  nie  eine  sol- 
che VarietRt  vorgekommen.  Die  von  Seringe  in  DeCand.  Prodr.  8. 
p  573.  n.  8.  angestellte  Abart  mit  3  und  5  zähligen  Blättern  ist  iden- 
tisch mit  P,  pyrenaiea  Ramend,  die  aber  nacn  unterer  Ansidit  an 
P,  salisburgensis  ^  nicht  zu  P.  grandifiora  gehört. 
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1503.    PoTBNTiiLA  nfcea*    Linn,    Bchnceweifsei  Pingerkraut. 
Die  Stengel  aufrecht,   armblüthig;    die  Wurzelblätter  3zShli£^; 
die    Blättchen   länglich,    eingeschnitten  -  geaägt,    oberseits   kahl 
oder    rauchhaarig,    unterseiu  achneeweifs- matt -filzig,    am   Rande 
flach;  die  Nüischen  unbehaart 

Beschreib.     Lehmann   und  Nettler.    Poiret  Enc.  V.   p.  600.     Wäh- 
le nb.   Läpp.  p.  146.    Saec.  I.  p.  S16.    G  and  in  Helr.  III.  p.  577.    De« 
Candolle  Fl.  fr.  n.  3767. 
Abbild.    Gönner  Norw.  t.  3.  f.  1.  FL  D.  t  io35. 
Getr.  Saoittl.    v.  Schleicher,  Tbonat  ond  Seringe. 
Synon.    Potentilla  nivea  Linn.  Sp.  pl.  71 5.    WUld.  Sp.  pl.  t.  p.  1109. 
Nettl.  Pot  p.  73.    Lehm.  Pot.  p.  184. 

Diese  Art  ist  sehr  ausgezeichnet.  Die  Stengel  3  —  6^^  hoch,  auf- 
recht oder  aufstrebend,  mit  1  —  2  Blättern  besetzt,  nebst  den  Blattstie- 
len oft  violett  überlaufen  und  mit  einem  weifsen,  lockern,  wolligen  Filze 
mehr  oder  weniger  dicht  belegt,  am  Ende  2  —  4blfithig.  Die  Wurzel- 
blätter 3 zählig,  auf  der  obern  Seite  dunkelgrün,  kahl  oder  rauch- 
haarig, auf  der  untern  mit  einem  dicken,  nicht  glänzenden,  aber  schnee- 
weifsen  Filze  bedeckt.  Die  Blättchen  länglich,  eingeschnitten •  ge- 
sägt :  das  mittlere  gewöhnlich  mit  einem  sehr  Kurzen  Stielchen ;  die  sei- 
tenständigen völlig  sitzend.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  zugespitzt. 
Die  Blüthen  ion  der  Gröfse  wie  bei  P.  verruty  gelb.  Die  H'elche 
zottig,  die  innern  Zipfel  eylanzettförmig ,  spitz,  die  äüCiern  lanzettlich, 
stumjpflich.  Die  Blumenblätter  verkehrt -herzförmig,  von  der  Länge 
des  rlelohes  oder  etwas  länger. 

Der  Stengel  trägt  gewöhnlich  ausser  den  an  der  Verästelung  be- 
findlichen kleinen  einfachen  Blattern,  in  der  Mitte  noch  ein  dreizähliges, 
aber  ebenfalls  kleineres  BlatU    Aendert  ab : 

fß  mit  auf  beiden  Seiten  grünen,  wenigstens  nicht  bedeutend -filzi- 
en  Blättern.  Wahlenberg  Läpp.  p.  147*  Suec.  p.  326.  Wir  haben 
iese  Varietät  noch  nicht  zu  Gesichte  bekommen,  von  welcher  Wah- 
lenberg in  der  Flora  Lappünica  a.  a.  O.  tagt,  er  habe  davon  ein  in 
den  Tyroler  Alpen  gesammeltes  und  als  P.  Brauneana  eingesandtes 
Exemplar  gesehen. 

An  grasreichen  Plätzen  der  höchsten  Alpen  i«  Tyrol  (Lehmann). 
Wir  sahen  noch  keine  Deutschen  Exemplare.    Juni.     2f . 

1304.  PoTBifmxA  minima.  Halter.  Kleinstes  Fingerkraut. 
Die  Stengel  aufstrebend,  flaumhaarig,  meist  einblüthig;  die  Blät- 
ter 3zänlig,  verkehrt  -  eyrund ,  abgerundet -stumpf,  oder  kaum  ge- 
stutzt, vorne  eingeschnitten  -  gesägt ,  mit  meist  vier  gerade  -  ausge- 
streckten Zähnen  auf  jeder  Seite,  und  einem  ziemlich  gleichen  End- 
sahne, kahl,  am  Rande  und  unterseits  auf  den  Adern  Jbehaart,  mit 
aufrechten  aJbstehenden  Haaren. 

Beschreib.    Als  P.  Brauneana ,  bei  den  Monograpben,  Hoppe  bot  Ta- 
scbenb.  1800.  p.  tSy.  a.  180s.  p.  io5.   and  in  Storm's  D.  Fl.  Heft  17. 
Abbild.    NestL  Pot.  %.  10.  £  4*    Storni  H.  17. 

Getr.  SanMsL    Hoppe  Cent  s.    Schleicher  1,    Thoaas  als  P.  Jho- 
mani  Bali  ftL  .  . 
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Syaoe.  PotemHOa  minimui  üiiUtr.flk  luSphltleh.  pl  tauiec.  €km,t. 
n.  59.  (179O  Gaadin  Hei?.  II.  p.  38o.  /'.  Brauneana  Hoppe  Ta- 
0€heQb.  1800.  p.i37.  NesiL  p.70.  Lehmann  Pol  pag.  179.  P.vtrwi 
a  alpestris  Wallr.  Sohed.  crit.  p.  s»8.  P,  frigida  ß  DeCasi 
FL  fr.  4.  p.  46a.     P,  vema  /  nana  OeGand.  FL  fr.  5.  p.  84». 

Die  vorliegende  Art,  welche  auf  den  ersten  Blick  einige  Aeha- 
lichkeit  mh  P.  verna  zeigt ,  ist,  genauer  betrachtet,  davon  eben  so  wek 
entfernt,  als  P.  salisbargensis ;  mit  dieser  stimmt  sie  jedoch  in  den  auf- 
strebenden Stengeln,  der  Form  der  Blattchen,  der  Nebenblätter,  der 
Kelch^i|pfel,  der  ^BLumen^^Uter  und  der  Behafirung  auf  das  genaueste 
über  ein,  sp,.daU  man  v(ä'sucl)^[^w|^i:c|ef  mpf^\'fi\,  «ipJEi&^  einft  kleiipe  Ab- 
art derselben  !au  h  ^en.;  bis.^jje^'  Iw^i^a^.^ji^i;,^.«^  ^t^^^  wrir',f^W«* 
noch  keine  Ueberfi^Sn^^e  gefunden,  «^uch  li^l^^i^eai  ly.iif  81(Isc|)q^^  ^Äread 
mehrerer  Jahre  auf  einer  beschatteten,  aus  einer  lockejren)  gu^ei^  Mistb,eeterde 
bestehenden  Rabatte,  wo  sie  zwar  beträchtlich  gröfser  geworden,  sonst 
sich  aber  völlig  gleich  geblieben  ist.  Die  Blätter  stets  3  zählig.  Voa 
P.  verna  unterscneidet  sie  sich  eben  so  wie  P.  salisbargensis^  die  mia- 
dere  Gröfse  ausgenommen.  Sie  soll  zuweilen  (durch  einen  kleinern  kur- 
zern Endzahn)  gestutzte  Blätter  haben;  an  unsern  Exemplaren  ist  diefi 
nicht  der  Fall. 

Sie  bewohnt  die  höchsten,  dem  ewigen  Schnee  benachbarten  Al- 
penregionen. Salzburg!  überöstreichs,  Tjrrol,  Schwaben,  Baiern. 
Juni.     Juli.     If. 

1505.    PoTBNTiLLA  yri^u/«.     P^Hlars.    Winziges  Fingerkraut. 

Ueberall  sehr  zottig;  die  Stengel  aufstrebend,  meist  einblöthig;  die 
Blätter  3  zählig;  die  Blättchen  verkehrt  -  eyruud ,  mit  stumpftn, 
am  Rande  fast  ziegeldachartig  sich  deckenden  Zähnen;  die  Nüfs- 
chen  etwas  runzelig,  unbehaart. 

Besehreib.     In    den    Monographien.     Poiret  Enc.  T.    p.  60t.     Gandii 

HeU.  HL  p.  378.    DeCandolIe.    Roth  Enum. 
iibbild.     Nestler  t  10.    f.  5.,   nicht  gut,   besonders   sind   die  Blattxähae 

ferfehlt 
Getr.  SaamL  Schleicher.  Thomas  alsP.  norvegica  Sut,  Sieb.  iSS. 
S/non.  Potentilla  frigida  VilL  Delph.  5.  563.  NestL  Monogr.  p.  70. 
L  10.  f.  3.  Lehm.  Monogr.  n.  78.  Gaudin  FL  hclr.  3.  378.  P.  gim- 
Cialis  Hall  er  fiL  in  Ser.  Mus.  helv.  1.  p.  5i.  t.  7.  P.  frigida  a  Oe- 
Gand. FL  fr.  4-  p*  4b*t.  P.  Helvetica  SchL  Cst.  1797.  in  dea  apilcn 
Gatslogen  P.  frigida  VilL  genannt. 

Die  gegenwärtige  Art  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der  vorhei^ehea- 
den,  zeichnet  sich  jedoch  durch  Folgendes  aus.  Sie  bildet  ein  Polster 
von  dicht  gestellten  Wurzel  köpfen ,  welche  oberwärts  durch  die  gedrun- 
genen,  ziegeldachförmig  aufeinander  gelegten,  braunen,  vertrocknetes, 
Eroisen  Nebenblätter  und  Ueberbleibsel  der  Blattstiele  sehr  verdickt  aind. 
^ie  Blatt chen  sind  tiefer,  wohl  bis  über  die  Hälfte  der  BlattB&che, 
eingeschnitten-gezähnt ;  die  Zähne  sind  elliptisch,  an  der  Basis  etwas  schmä- 
ler und  legen  sich  mit  den  Seiten  meistent  aufeinander.  Die  ganze  Pflanxe  ist 
von  zahlreichen,  weichen,  langen  Haaren  sehr  zottig.  Die  Blume  ist  l>ald 
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kürzer  bald  laoger  als  der  Kelch  is  wie  bei  der  rorhergefaendeii 

Art.  —  Seringe  (Mus.  helv.  1,  gezweifelt,    ob  die  Ton  Nest- 

ler auf  der  angeführten  Tafel  a  te  Pflanze  hieher  g^ehöre,  legt 

deswegen  der  Schweitzer  Pflanze  aen  P.  glaeiaUs  bei  und  führt 

in  De C and.   Prodr.  2.  p.  572.  (  rigida  Vi  11.    noch    einmal   a\ 

eine  davon  verschiedene  Art  auf,  <  h  Gaudin  (Fl.  helv. 3.  p.378.) 

.bat  Nest  1er  die  Schweitzer  Pfla«  ne  ächte  P.  frigida  anerkannt. 

Ebenfalls  eine  Nachbarin  des  ewig'en  Schnees,  bisher  nur  auf  der 
Windaualpe  im  südlichsten  Tyrol  von  Sieb  er  und  auf  dem  ^Yorm8er 
Joch  von  Funk!  beobachtet.    Juli.     Aug.     If. 

Zweite    Rotte. 

Die  vieljährige  Wurzel  hat,  wie  bei  der  erstes  Rotte,  neben  den 
blühenden  Stengeln  auch  nicht  blühende,  blofs  ein  Blätterbüschel  her- 
vortreibende Wurzelköpfe  und  bildet  dadurch  einen  Rasen.  Die  Nüfs- 
chen  sind  entweder  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  oder  doch  wenigstens 
am  Nabel  mit  Haarep  besetzt,  und  dabei  schwach  -  runzelig  oder  auch 
glatt.     Der  Fruchtknoten  ist  sehr  zottig. 

1506.    PotBNTiLLA  a&a.     Linn.    Weifsblumiges  Fingerkraut. 

Die  Stengel  schwach,  aufstrebend,  meist  Sblüthig;  die  Wurzel- 
blätter 5  zählig;  die  Blättchen  länglich  -  lanzettlich ,  nach  der 
Basis  verschmälert,  oberwärts  gesägt,  mit  spitzen,  zusammenneigen- 
den Zähnen  und  einem  schmä^rn  ßndzahne,  oberseits  kahl,  unter- 
seits  und  am  Rande  seidenhaarig;  die  Nüfschen  kahl,  am  Nabel 
behaart. 

Beschreib.    Bei   den  Monograpben  und  in  mehrerea  Sfiddeotsebeo  Flore« 
(Schuh.,  Gmelin,  Heller)  Wimm.  et  Grab.  RotbEn.  Ganditf. 
Abbild.    Jacq.  Austr.  t.  ii5.    Sturm  H.  4*  E.  B.  t  i584. 
Getr.  Samml.     Sohl  es.  Gent.  s. 

S/non.    Potentiüa  alba  Linn.  Sp.  pLi.  p.  716.    Willd.  Sp.  pl.  s.  1106. 
Nestl.  Pot.   p.  58.     Lebm.  Pot   p.  i3i.     P.  nitida  Scop.    Garn.  s. 
p.  56s.     Potenttlla  cordata  Braune  Salisb.   n.  49s.   nach  Roth.  — > 
Fragaria  alba  Grantc. 
Tr.  a.  a.  N.    Bergfunffingerkrant.    Silbergraues  Fingerkraut. 

Ein  wagerechtes,  langes,  walzliches,  schwarzes,  narbiges  Rh^zom, 
treibt  abwärts  dicke  spindelige  Wurzelfasern,  welche  an  ihrem  Ende 
verdünnt  in  einen  langen  mit  Fäserchen  besetzte  Paden  übergehen;  an 
seinem  obern  Ende  trägt  dasselbe  einen  oder  mehrere  Wurzelköpfe, 
welche  ein  Büschel  Blätter  und  einige  schwache  Stengel  erzeugen.  Die 
Wurzelblätter  sind  lang^estielt ,  fiinfzählig,  haben  anfanglich  die 
Länge  der  Stengel,  ragen  aber  später  über  dieselben  hinaus  und  ver- 
bergen sie  in  ihrem  Rasen.  Die  Blätter  überhaupt  sind  oberseits  kahl, 
nur  in  der  Jugend  mit  einigen  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  sattgrflni 
unterseits  so  wie  die  übrigen  Theile  der  Pflanze  von  anliegenden  Haaren 
silberfarben -seidig;  ihre  Blättchen  lanzettlich  oder  elliptisch,  nach  der 
Basis  verschmälert,  nur  an  der  Spitze  angedrückt -ge^gt,  mit  einigen 
spitzen  zusammenneigenden  Zähnen,  einem  nämlich  bis  vier  auf  jeder 
Seite  und  einem  kleinern  Endzahne,  sind  übrigens  ganzrandig  und  am  Rande 
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zierlich  mit  einer  süberweKsen  Linie  ron  angedrückten  Haaren  eki^^eüftlk. 
Die  Stengel  sind  (adlich  ,  schwach ,  3  —  6^^  lang  ,3—5  bl&thig' ,  nur 
mit  einem  «oder  dem  andern  3zäbligen,  Tiel  kleinem  Blatte  reraehea. 
Die  Neben bl fit tef  sind  eylanzettfbrmig,  zngespitzt.  Die  Kelchblatt- 
then  eylanzettförmig,  spitz,  die  äufsern  lanzett- linealisch.  Die  Bl«- 
menblfitter  milch weifs, Dreit - Terkehrt-herzförmig.   Zwischen  den  Stanb- 

eßirscn  und  den  Pistillen  befindet  sich   ein    safrangelber  DrCUenkram. 

^ie  Früchtchen  sind  runzelig,  am  Nabel  mit  langen  Haaren  bewachsen. 
In  Hainen  und  Wäldern  des  südl.  und  mittlem  DeutschL  bis  zihb 
Harz  hinab;  weiter  nördlich  finden  wir  sie  nur  bei  Berlin  (v.  Schlech(.j 
Stettin,  (Rostkovius)  um  Hönigsbere,  (Uayne)  in  Schlesien,  der 
Oberlausitz.     Mai.     Juni  und  zuweilen  im  Herbste  noch  einmaL     7^^ 

Anm.  Wallroth  erwähnt  in  den  Sched.  crit.  p.  247  unter  dem 
Namen  P,  hybrida  eines  merkwürdigen  Bastardes  aus  P.  alba  und  P. 
Fragariastrum  entstanden,  welcher  bald  mehr  Ton  jener,  der  Mutlos, 
bald  mehr  von  dieser,  dem  Vater,  angenommen  habe.  Wir  sahen  die 
Pflanze  noch  nicht,  setzen  aber  die  Diagnose  aus  dem  angeführtes 
Werke  hieher: 

PoffBif TiLLA   hybrida.    Wallroth« 

Die  Stengel  niederliegend;  die  Wurzelblätter  3  —  4zählig;  die 
Blättchen  verkehrt -eyrund- länglich,  an  der  Spitze  und  unter 
derselben  zusammenneigend- cesägt,  oberseits  ziemlich  kahl,  unter- 
seits  graugrün  und  seidig;  die  Helchzipfel  eyformig,  zugespitzt, 
Ton  der  Länge  der  verkehrt- herzförmigen  Blumenblätter. 

Der  berühmte  Author  entdeckte  sie  unter  Gesträuch  rechts  tos 
der  Steigerkälschen  Mittelmühle  in  der  Gegend  von  Halle  ^  doch  ausser 
dem  Gebiete  dieser  Flora  im  Vereine  mit  P.  Fragariastrwn  und  P*  alba, 

1507.  P orBmiLLA  cattlescens,  LinnS.  Vielstieliges  Fingerkraut 
Die  Stengel  schwach,  au&^rebend,  reichblüthig ;  die  Wurzelblät- 
ter 5sählig;  die  Blättchen  länglich  -  lanzettlich ,  an  der  Basis 
keilförmig,  oberwärts  gesägt,  mit  spitzen  zusammenneigenden  Zäh- 
nen und  einem  schmälern  Endzahne,  etwas  zottig;  am  Rande  von 
dichten, aufrechten  Zotten  wimperig ;  die  Staubfäden  rauchhaarig,* 
die  Nüf sehen  überall  zottig. 

Beschreib.     Bei  den  Monogr«pben.    Starni|  Gaadin,  Roth. 
Abbild.    Jscq.  lustr.  t  sao.     Starn  H.  t. 
Getr.  Samml.    Seringe  Drjrad.  Dict.  5.    Sieb  er  i6a. 
SyQon.     PotentiUa  ccmlescens  L  i  n  n.  Sp.  pl.  i .  7 1 5.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  s.  1  isS. 
Nestl.  Pot  p.59.    Lehm.  Pot.  p.  i3o.  P.albft  f]  Lmk.  FL  rr.S.p.iia 
Tr.  o.  a.  N.    Vielblumiges  Fingerkraut.    Steogelodes  Fingerkraut. 

Die  gegenwärtige  Potcntille  zeichnet  sich  vor  allen  Deutechen 
Arten  durch  die  zottigen  Staubfaden  aus  Die  vielkdpiige  Wurzel  treibt 
einen  kleinen  Busch  von  Blättern  und  Steng^eln;  letztere  sind  aufrecht, 
auch  niederliegend,  oder  aufstrebend,  3  —  6'^  lang,  mit  einigen  BläUern 
besetzt,  am  finde  in  eine  reichblOthige  Doldentraube  reiästelt,  und 
nebst  den  Blattstielen  mit  langen,  weichen,  mehr  oder  weniger  abste- 
henden Zotten  bewachsen,  womit  auch  die  Aeste,  Blüthenstiele  und  die 


Digitized  by 


Google 


Arten.     Zw^^e  KUip^  54l 

Kelche  an  ibr.erBauS)  und  zwar  noch  dichter*  bedeckt  sind.  Die  War- 
zelblatier  alnd  dzählig;  ihre  BlSttchen  länglich -lanzettlich,  nach  der 
Basis  keilförmig  rerlaufend,  auf  beiden  Flficben  oder  nur  unterseits  mit 
zerstreuten  Härchen  besetzt,  von  der  Mitte^  an  gesägt,^  mit  spitzen  zu- 
sammenneigenden Zähnen,  Ton  welchen  die  untern  die  kleinern,  die 
beiden  obersten  die  gröfsten  sind  und  einen  schmälern,  bald  längern, 
bald  kürzern  Endzahn  zwischen  sich  halten.  Aufserdem  sind  die  Rän- 
der dicht  mit  aufrechten  Haaren  besetzt,  welche  fest  wie  bei  P.  aarea 
und  alba  das  Blatt  mit  einer  silberweifsen  Einfassung  zieren.  Die  we- 
nigen Stengelblätter  sind  den  Wurzelblättern  ähnlich,  nur  kleiner;  die 
obern  gehen  in  Deckblätter  über,  wie  bei  allen  Arten.  Die  untern 
IVebenblätter  sind  sehr  schmal,  die  obern  allmählig  breiter,  die  an  der 
Verästelung  grofs,  eylanzettförmig,  lang  zugespitzt.  Die  Kelch  zip  fei 
sind  lanzettlich,  zugespitzt,  die  äufsern  etwas  schmäler.  Die  Blumen- 
blätter milch weifs,  verkehrt -ejrrund- keilförmig,  von  der  Länge  des 
Kelches,  oder  etwas  kürzer  oder  länger.  Die  Staubgefäfse  aufrecht 
zusammenschliefsend.  ^  Die  Träger  weifs,  mit  aufrechten  Zotten  reich- 
lich besetzt.  Ein  gefärbter  Drüsenkranz  findet  sich  nicht  vor.  Die 
^  üfschen  sind  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  langen  Zotten  besetzt. 

In  Felsenspalten  der  Voralpen  und  Alpen  der  ganzen  südlichen 
Kette.    Mai.    Juli.    7f. 

1508.  PoTBNTiLLA  ClttsiaTui,  Jacquin.  Clusisches  Fingerkraut. 
Die  Stengel  aufstrebend,  meist  3blüthig;  die  Wurzelblätter 
5  zählig;  die  Blättchen  länglich -lanzettlich,  nach  der  Basis  keil- 
förmig verlaufend  und  ganzrandig,  an  der  Spitze  mit  3  gerade  vor- 
gestreckten Zähnen,  oberseits  ziemlich  kahl,  unterseits  zottig,  am 
Rande  von  aufrechten  dichten  Zotten  wimperig;  die  Staubfäden 
kahl;  die  Nu  fachen  überall  zottig. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen.    Roth  Edqid. 
Abbild.    Jacq.  Aostr.  t  ii6. 

Sjrnon.  Potent iäa  Clusiana  Jacq.  Auetr.  t.  p.  lO.  Willd.  Sp.  pl.  t. 
p.  1107.  Nestler  Pot.  p.  60.  Lehm.  Pot  p.  is8.  P,  cauleseens  ß 
P  o  i  r  e  t  Enc.  V.  p.  69$ ,  D  e  G  a  n  d.  Prodr.  p.  684.  —  Fragaria  cau- 
leacene  Crantz  p.  78. 

Der  vorhergehenden  Ar(  wohl  ähnlich,  aber  doch  deutlich  ver- 
schieden und  sicher  eine  eigene,  gute  Art.  IDie  Stengel  sind  niedri- 
§er,  nur  2  —  Sblüthig.  Die  Blättchen  der  Wurzelblätter  an  der 
pitze  nur  3  zähnig,  die  Zähne  gerade  vorgestreckt,  nicht  zusammennei- 
gend; es  findet  sich  sogar  unter  den  beiden  Seitenzähnen  eine  seichte 
Ausbuchtung,  wodurch  diese  sich  von  dem  Endzabne  noch  mehr  entfernen. 
Der  Stengel  trägt  nur  ein  kleineres  Blatt  ausser  den  noch  kleinern,  un- 
gezähnten ,  weiche  sich  an  der  Verästelung  im  Blüthenstiele  befinden. 
Die  Blüthen  sind  ansehnlicher,  die  innern  Belchzipfel  breiter,  die 
Blumenblätter  rundlich ,  und  die  TrSger  kahl.  Letztere  sind  bald  weifs, 
bald  nebst  den  Griffeln  purpurrolh,  und  selten  tragen  die  Blätter  statt 
3  Zähne  an  der  Spitze  deren  5.  —  Die  P.  caulescens  Scop.  Carn.  n.  623 
gehört  nicht  hieher,  sondern  nach  der  Beschreibung  ohne  Zweifel  zur 
vorhergehenden  ächten  P.  caulescens^  wie  schon  die  Worte:  folia  mal 
los  dentes  habeni^  zeigen. 
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Auf  den  höchsten   Alpen    Oestreichs,    Steiermurks,    Tyrols'  und 
Salzburgs.    (Jacq.    Host.)    Juli.    Aug.    Ij.. 

1509.  PoTBNTiiXA  nitida.     LinnS.    Glänzendes  Fingerkraut. 
Die  Stengel  meist  einbluthi^;   die  Blätter  dreizfihlig;   die  Blfitl- 

chen  elliptisch,  ganzrandig,  an  der  Spiue  mit  3  gerade  rorge- 
streckten  Zähnen,  auf  beiden  Seiten  dicht  seidenhaang*filxig^;  die 
Staubgefäfse  kahl;  die  Müfschen  überall  zottig. 

Beschreib.    !■  den  Monographien.    Poiret  Ea.  V.  p. 898.    Roth  Emniu 

p.  &18.   Starm; 
iibbild.    Jacq.  Aostr.  app.  t.  i5.    Hacq.  alp.  Garn.  t.  4»  f*  s.     Stura 

H.  fls. 
Getr.  SammL    Sieb  er  i63. 

Synon,  PotentUla  nitida  Linn.  Sp.  pL  i.  114.  WillcL  Sp. pLi.  p.1108. 
Nettl.  Pol  p.  63.  Lehm.  Pot  p.  187.  F.  terglaoittms  Haeqaet 
pl.  alp.  p.  i3.    /'.  apetmina  Ttnore  Fl.  neap.  1.  p.  191. 

Eine  schöne  Art,  ausgezeichnet  durch  den  dicken,  weifsen,  seidig 
glänzenden  Filz,  welcher  gleichförmig  sowohl  die  beiden  Flächen  der 
filätter ,  als  die  ganze  Pflanze  bis  zur  Blöthe  und  noch  die  Aussenfläche 
des  Kelches  dicht  bedeckt,  und  durch  die  grofsen  rosenrothen  Blüthea. 
Die  Tieiköpfige  Wurzel  bildet  ein  dichtes  Polster  von  BlAttem,  ans 
welchem  sich  mehrere,  1 — 3^^  hohe  einblöUiige,  selten  mit  mehreren 
Blüthen  ausgestattete  Stengel  erheben.  Die  Blätter  sind  3z&hlig,  die 
Blättchen  elliptisch,  ganzrandig,  an  der  Spitze  mit  3 Zähnen  besetzt, 
selten  mit  mehrern.  Am  Stengel  befinden  sich  2  —  S  kleinere  Blätter. 
Die  Blüthe  ist  im  Verhältnifs  der  kleinen  Pflanze  sehr  grofs,  und  hat 
9 — 12'^'  im  Durchmesser.  Der  Kelch  ist  inwendig  oft  roth  fi^äOürbt 
und  daselbst  nur  am  Rande  filzig.  Die  Blumenblätter  sind  breit 
und  rundlich- verkehrt- herzförmig,  rosenroth.  Die  Staubfäden  kaU, 
nebst  den  Griffeln  purpurroth.  Die  Kölbchen  dunkel- purpurfiarben. 
Die  Nüfschen  mit  langen,  weifsen  Haaren  auf  ihrer  ganzen  Auaaen- 
fläche  bewachsen. 

Die  Pflanze  ändert  eh  mit  2  und  seken  5  Bl&then ,  auf  einem  mit 
mehrern  Blättern  yersehenen  höhern  Stengel. 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  Oestreich,  Kärnthen  und  Tjrrol,  <Sie- 
ber!)  Kirschbaumer  Alpe  bei  Lienz  (Hoppe!  Wulfen!)  Scblehem 
beiBotzen,  (Eismann!  Funk!)  Terglou  cHaequet.)  Juli  — Sept.  2f. 

1510.  P0TBNTILI.A    Fragariastrum.     Ehrh.    Erdbeerartiges    Fin- 
gerkraut. 

Die  Stengel  schwach,  niedergelegt,  meist  zweiblöthig,  aur  Blüthe- 
zeit  so  lang  oder  länger  als  me  Blätter;  die  Wurzelhlätter 
3  zählig;  die  B 1  ä  1 1  c  h  e  n  rundlich  -  eyförmig,  gesägt,  gestutzt,  ober- 
seits  ziemlich  kahl,  unterseits  zottig,  die  lüngem  seidig;  das  eten- 
gelständige  Blatt  ebenfalls  3zählig;  die  Früchtchen  bis  an  den 
Nabel  behaart;   die  Stamm  eben  kriechend. 

Beschreib.  Bei  dea  Monogrspbea.  Poiret  EnC.  Wallroth  jUumr  bot. 
ond  iFsrsehiedttiea  D.  Florett :  Heller;  Gnelin.  Pollich.  Roth 
Baum.  9  aach  Smith  th.  £.  Fl.  DeGaDd.Fl.  Ar.  0.3769. 
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JkbbiUL  Fl.  Dan.  t.  1579.  £.  Bot.  t.1785.  Seringe  Mo»,  b^^i.  t.4.  f.s. 
Vaill.  par  t  le.  f.  1.    Hoff».  Germ.I.  l6.    Sehk.  1. 13& 

Getr.  Samml.    Ehrb.  Herb.  146. 

Synon.  Potentilla  Fragariastrunt»  Ehrb.  Herb.  146.  Pert.  II.  56. 
Smitb  tbe  E.  FL  H.  p.  4*5.  Wallr.  Ann.  bot.  p.  71.  P*  Fragaria 
Smith  brit.046.  Poiret  Enc.  V.  p.  699.  Nestler  PoL  p.  76.  Leb« 
mann  Pot.  p.  160.  P.  fragaiioideM  Vi  11.  D.  3.  p.  ö6i.v./'.  ftagatiae^ 
foüa  GmeL  bad.  II.  p.453.  P^  prostrata  Mdircb.  Metb.  660.  Flor, 
der  Wcltcraa  a.  p.  80.  —  Comarum  ßragarloiden  R  o  t b  geim.  a.  p.  677. — 
Fragaria  sierilis  Lima.  Sp.  p*  709.  Willd.  Sp.  a.  »oqS.  —  Fragm 
sierilis  Lap.  abr.  887. 

Tr.  u.  a,  N.    Faltobe  Erdbeere,  trockne  Erdbeere. 

Die  Wurzel  treibt  einen  kleinen  Raaen  Ton  Blättern ,  zwiaobea 
welchen  die  födliclien,  eiablüthig^n,  die  Blätter  an  Lfinge  erreichenden  oder 
etwaa  übertreffenden  Stengel  hervoraprosaen,  und  auaaerdem  noch  längere 
oder  kürzere  rankenartige  Stämmchen,  welche  auf  die  Erde  angedrückt,  am 
£nde  mit  einem  Büacfael  Blätter  und  oft  ebenfalla  mit  blübendeii  Sten« 
geln  veraehen  aind,  ap&ter  wurzeln,  und  wieder  neue  liegende  Stamm« 
eben  heryortreiben.  Die  wurzdatändigen  Blätter  dreizählig,  langgeatielt^ 
auf  der  obem  Seite  aparaam ,  auf  der  untern  reichlicher  sottig ,  in  der 
Jugend  daaelbat  und  am  Rande  aeidig  glänzend.  Die  Blattatiele  und 
die  eyförmij^en,  zugeapitzten  Nebenblätter  meiatena  purpurroth  und 
nebat  den  Stengeln  und  Blöthenatielen  mit  langen  weichen ,  wagerecht 
abstehenden  Zotten  reichlich  besetzt.  Die  Blättchen  rundlich  -  eyför* 
mig,  spitz-  und  ziemlich  grob -gesägt,  mit  einem  riel  kleinern  End* 
zahne,  deswegen  am  Ende  gestützt,  sitzend,  das  mittlere  auch  wohl 
kurzgeslielt ,  dieses  ron  der  Klitte  nach  der  Basis  keilförmig- rerlaufend 
und  ^nzrandig,  die  Seitenblättchen  aber  nur  an  der  innern  Seite  bis 
zur  Mitte  ohne  Zähne.  Die  Stencel  födlich,  1  —  2  blüthig,  mit  den 
Blüthenstielen  meist  etwas  länger  als  die  Blätter,  niederlie^end  und  auf* 
strebend,  am  Ursprünge  des  ßlüthenstieles  mit  einem  dreizähligen  aber 
riel  kleinern  Blatte  und  oft  noch  an  der  Basis  mit  einem  zweiten  sol- 
chen besetzt.  Der  Kelch  zottig,  die  innern  Zipfel  eyrund,  spitz,  die 
äufsern  lanzeltlich.  Die  Nebenblätter  milchweifs,  verkehrt- herzför- 
mig, von  der  Länge  des  Kelches  oder  auch  länger.  Die  Staubfäden 
weifsüch,  die  Staubkölbchen  gelb.  Ein  safranfarbiger  Drüsenkranz 
zwischen  den  Staubgefafsen  und  Pistillen.  Der  Fruchtboden  sehr 
zottig.    Die  Nüfschen  glatt,  am  Nabel  mit  einigen  langen  Zotten  besetzt. 

Am  Rande  der  Wälder  und  Hecken,  unter  und  neben  GebÖsch, 
in  Kchten  Hainen,  auf  grasigen  Rändern  der  Wege.    April.  Mai.   2|.. 

1611.    PoTBNTiLLA    micraiuha.      Bamond.      Kleinblumiges    Fin- 
gerkraut. 

Die  Stengel  schwach,  niederliegend,  meist  zweiblüthig,  zur  Blüthe- 
zeit  kOrzer  als  die  Blätter;  die  Wurzelblätter  3 zahlig;  die 
Blättchen  oval,  gesägt,  etwas  gestutzt,  oberseits  ziemlich  kahl, 
nnterseits  zottig,  die  )üngern  seidig;  das  stengelständige  Blatt 
einfisch;  die  Nüfschen  am  Nabel  benaarl^  die  kriechenden  Stamm- 
chsn  Afalend* 
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BMebreib.    Lehmann.  BeOandolle  Fl.  Cr.   Nett,  in  der  bot. 

i8to.  p.  735.  —  18s I.  fk  1S7.  70t«    Sprengel  PoyilL  1.  p.  35. 
Abbild«    Seringe  Mos.  hely.  IIL 
Getr.  SanmL     Seringe  Dryad.     Sobleich.  Gent 
Synon.    PotentiHa  näcrantha  RamondinDeGand.   FL  Dr. 4«   p.  468 

Lehmann  Pot  p.  i58.    Vest  in  der  bot  Zeit.  iSao.  p.  73S.     P.  brt- 

viseapa    Vest  in  der  bot  Zelt.  18t  1.  p.  i&y«    F.  Fragmrm  ß  NestL 

Pot  p.  76.  77. 

Obgleich  die  ron  S  e  r  i  n^  e  ausgegebenen  Exemplare  der  rorltegeii- 
den  Pflanze,  so  wie  ein  von  Thoma«  erhaltenes,  auf  dem  Monte  g^ene- 
roso  gesammeltes,  Kennzeichen  darbieten,  durch  welche  man  Poientäla 
micrantha  von  P.  Fragcuria  unterscheiden  kann,  so  möchten  wrir  doch 
erstere  noch  einer  nähern  PrOfung,  besonders  durch  Zucht  ans  Samen 
empfi^len.  Die  benannten  Kennzeichen  sind  fo1fi;ende.  Die  Wurzel 
ist  zwar  ebenfalls  vielköpfig  mit  kurzen  Wurzeniöpfen ,  welche  einen 
dichten  Rasen  bilden,  treibt  aber  keine  liegenden  Stfimmchen ;  die  eben- 
falls 1  — 2blathigen  Stengel  sind  kürzer  cds  die  Bl&tter,  die  Bl&ttchen 
l&nglicher,  mehr  oval,  weniger  gestutzt,  weil  der  Endzahn  nicht  so 
klein  ist,  deutlich  gestielt;  das  mittlere  auf  einem  2 — Z'''  langen  Stiele 
befestigt;  das  kleine  Stengelblatt  einfach,  Ifinglich-oval.  Die  Bln- 
snenbfätter  haben  kaum  die  Länge  des  Kelches  oder  sind  um  die 
Hälfte  kürzer.  —  Ein  Deutsches  Exemplar  haben  wir  noch  nicht  ge- 
sehen. 

In  Gebüsch  im  untern  Steiermark ,  besonders  auf  dem  Donatiberg 
bei  Rohiuch  Vest    24.. 

Anm.  Vest  hält  zwar  seine  P.  breviscapa^  r^rgl.  bot.  Ztg.  1831. 
p.  157  für  identisch  mit  P.  micrantha  Seringe  im  Mus.  helv.  1820- äi 
aber  verschieden  von  der  gleichnamigen  Pflanze  Ramonds.  Allein  da 
in  DeCandolles  Prodromus2.  p.  5o5  die  von  Seringe  beschriebene 
Pflanze  ohne  weitere  Bemerkung  zu  P,  micrantha  Ramond  g^etzt 
wird,  so  ist  die  Identität  dieser  beiden  wohl  auch  nicht  mehr  xn  be- 
zweifeln. 

Dritte    Rotte. 

Die  Wurzel  ist  einfach,  spindelig,  und  mit  dünnen  Fasern  benetzt, 
oder  sie  ist  in  einige  Aeste  getheilt.  Sie  treibt  nur  einen  Stengel,  der 
sich  jedoch  oft  gleich  über  der  Wurzel  in  mehrere  Nebenstengel  spal- 
tet; aber  sie  treibt  keine  sterilen  Wurzelköpfe.    Die  Nüfschen  kahL 

1512.  PoTBifTiLLA  sttpina.   Linn,  Niederliegendes  Fingerkraut 
Der  Stengel  gabelspältiff  -  ästig ;  Axt  Blätter  gefiedert;  die  Bl&tt- 
chen länglich,  eingeschnitten -gesägt,  die  obern  herablaufend;  die 
BlQthen   einzeln;    die  fruchttragenden    Blüthenstiele   znrfiek- 
gekrümmt. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen.    Poiret  Enc.T.  pag.&88.  und  aaebren 

Floren.    Gaudin.    Roth.    Heller.    Gnelin.     Winim.  et  Grab. 
Abbild.    Jacq.  Austr.  t4o6. 

Getr.  Saanl.    Sohle«.  Gent  is.    Wetter.  Cent  1. 

Synon.    Poteniiüa  supina  Linn.  Spec.  pl.  1.  711.     WiUd.   Spec  pL  s. 
p.  1099.    Nestler  Pot  pag.  38*    Lehm.  Pot  pag.  4s«    P,  pr^^ir^im 
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H&nke  Tt.  lud.  nacb  Pobl.  — >  Fragaria  9upina  Granti  faic. n.7S.— 
Argentina  $upina  Lamk,  FL  fr.  III.  p.  119. 
Tr.  tt.  a.  N.    Gestrecktes  Fingerkraut. 
Diese  und  die  folgende  Art  unterscheiden   sich   von   allen  vorher« 

fehenden  leicht  durch  ihre  jährige  oder  nur  zweijährige  Wurzel  und 
en  Mangel  an  nicht  blühenden  Wurzelköpfen.  Die  einfache,  spinde- 
lige,  mit  einigen  Fasern  besetzte  oder  etwas  ästige  Wurzel  treibt  meh* 
rercy  6 — 12^^ lange  und  längere,  schwache,  niederliegende  oder  aufstre- 
bende Stengel,  die  sich  gabelspaltig  in  Aeste  theilen  und  nebst  den 
Blättern  und  Kelchen  mehr  oder  weniger  mit  zerstreuten  Härchen  be- 
setzt sind.  Der  obere  Theil  der  Aeste  und  die  Blüthenstiele  sind  mit 
einem  dichtem  Flaume  überzogen.  Die  Blätter  hellgrün,  unpaarig- 
gefiedert, mit  7  — 11  Blättchen:  die  wurzel-  und  untern  stengelständi- 
gen länger,  die  obern  kürzer  gestielt;  die  obersten  nur  dreizählig.  Die 
Blatt  oben  gegenüber  und  abwechselnd  gestellt,  eingeschnitten-gesägt, 
an  den  untersten  Blättern  eyformig,  an  den  weiter  folgenden  länglich, 
mit  keilförmiger  Basis,  die  2  oder  3  obersten  Paare  am  gemeinschaft- 
lichen Blattstiele  herablaufend.  Die  Nebenblätter  eyformig,  ganz. 
Die  Blüthen  einzeln  aus  den  Gabelspalten;  am  Ende  der  Aeste  aber 
dichter  gestellt  und  kürzer  gestielt.  Die  Blüthenstiele  nach  dem 
Verblühen  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt.  Die  Blüthen  klein,  die 
Innern  Kelchzipfel  eyformig,  zugespitzt,  die  äussern  lanzettlich.  Die 
Blumenblätter  gelb,  verkehrt  -  herzförmig ,  ungefähr  so  lang  als  der 
Kelch.    Die  Nüf sehen  runzelig,  kahL    Aendert  ab: 

ß  mit  aufrechtem  Stengel  F.  snpina  §  limosa  v.  Bönningh«  Pr. 
Fl.  Monast  154. 

Auf  sandigen  Aeckern,  neben  Strafsen,  besonders  an  feuchten 
sandigen  Plätzen ,  an  Flufsufern ,  auf  im  Winter  überschwemmt  gewesen 
nen  Weideplätzen,  an  Mistlachen  in  den  Dörfern;  im  Süden  und  der 
IVlitte  von  Deutschland,  im  nördlichen  seltner :  im  Münsterschen  v.  B  ö  n- 
ninghauten.     Juni  bis- in  den  Herbst.     Q. 

1613.     PoTBNTiLLA  norvegica.     Linn. 
Der   Stengel   gabelspaltig,    reichblöthig,    und  nebst    den  Blätteripi 
rauchhaarig  und  schärflich  von  abstehenden ,    auf  Knötchen  sitzen- 
den Haaren;  die  Blätter  3  zählig,  die  Blättchen  länglich -verkehr t- 
eyrund  oder  lanzettlich,    grob -gesägt;    die    wurzelständigen   auch 
6  zählig -gefiedert;  die  untern  Blüthen  astwinkelständig,  die  obera 
zuletzt  £ist  traubig;  die  Nu  fachen  kahl. 
.Beschreib.     In  allen  gleich  anfangs  genannten    grofsem   und  kleinem  Bear*> 
beitungen  der  Gattung»  und  in  den  Floren  Schlesiens^  Oestreicbs^  Königs* 
bergSy  Dresdens,  Roths  Enamerat. 
Abbild.    Fl.  Dan.  1. 171. 
Getr.  SamnL     Scbles.  Centn. 

SynoQ.    FotentWa  norvegica  Linn.   Sp.  pL  1.  718.     IVilld.   Sp.   p1.  s. 

p.  1 109.    N  e  8 1 1.  Pot.  p.  66.     Lehmann  Pot.  pag.  1 53.     F.  (Uchotama 

Mönch  Meih.  p.659.    F.  ruthenica  Willd.  Sp.  pL  s.  pag.  1097.     F. 

diffusa  Willd.  Ennm.  1.  p.  555. 

Die  einfache  Pfahlwurzel  treibt  einen  aufrechten,  1 — 2Mangen, 

oberwärts  gabelspaltig- ästigen  Stengel,  ans  dessen  untern  Blattwinkeln 

in.  35 
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späterhin  Aette  herrorsprotsen ,  die  sich  bei  recht  wuchernden  Exem- 
plaren nach  allen  Seiten  hin  ausbreiten.  Die  ganze  Pflanze  ist  helJ^^rün, 
und  überall  von  abstehenden  Haaren  rauch,  wodurch  jedoch  ihre  f^arbe 
nicht  verändert  wird ;  die  gröfsern  Haare  entspringen  aus  Knötchen,  des- 
wegen fühlt  sich  der  Stengel  etwas  scharf  an.  Die  Bl&tter  3zäh]^, 
die  untern  lang-  die  mittlem  kürzer > gestielt,  die  obern  sitzend.  Die 
-Blättchen  länglich  -  verkehrt-  eyrund  oder  auch  lanzettlich ,  nach  der 
Basis  verschmälert,  tief  und  grob  gesSgt:  die  Seitenblättchen  sitzend, 
das  mittlere  kurz  gestielt.  Die  Nebenblätter  grofs,  eyförmig,  za- 
gespitzt,  ganzrandig,  die  mittlem  an  üppigen  Exemplaren  aach  mit 
einigen  Sägezähnen  versehen.  Die  Blüthen  erscheinen  wegen  der 
grofsen  Blüthenblätter  einzeln  in  den  Gabelspalten,  stehen  aber  an  des 
äussersten  Zweigen  bei  der  fiist  verblüheten  Pflanze  dichter  und  stelleB 
daselbst  kleine  Trauben  dar.  Die  untern  Blüthenstiele  sind  lang,  die 
obern  kurz.  Die  Blüthen  sind  gelb  und  haben  ^'**  im  Durchmesser. 
Die  Kelchzipfel  sind  ey förmig,  spitz,  die  äussern  lanzettlich.  Die 
Blumenblätter  keilfbrmig,  gestutzt,  kürzer  als  der  Kelch,  und  kaum 
so  breit  als  die  innem  KelchzipfeL  Die  Früchtchen  schwach  -  ränie- 
lig,  kahl. 

Nicht  selten  ist  an  den  untern  Blättern  das  mittlere  BlSttchen  Un- 
ger  gestielt,  sitzt  auf  einem  Stielchen  von  3  —  h'**  Länge,  und  epehet 
sich  nun  auch  in  3  Fetzen ;  an  üppigen  Exemplaren  geht  diese  Tbei- 
lung  sogar  bis  auf  die  Mittelrippe.  Dadurch  entsteht  nun  ein  g^ 
fiedertes  Blatt  aus  5  Blättchen,  von  welchen  das  unterste  Paar  grdto 
und  kurz  gestielt,  das  zweite  mit  breiter  Basis  an  den  gemeioacha^Ii' 
eben  Blattstiel  angewachsen,  das  endständige,  unpaarige  aber  stiellns 
oder  sehr  kurz  gestielt  erscheint.  Diese  Abart  ist  P.  ratkenica  Will<i. 
Sp.  pl.2.  p.  1097,  und  P.  diffusa  Willd.  En.  hört,  berol.  1.  pag.  555, 
welche  beide  Link,  ohne  sie  als  Abarten  zu  trennen,  verbindet.  AmA 
ist  nach  Cham,  et  Schi.  Linnaea  2.  1.  p.  26.  Pot,  hirsaia  Mtchx, 
welche  DeCandolle  P.  Morisoni  heifst,  keinesweges  von  P.  norve- 
gica zu  unterscheiden.  Zu  dieser  P.  hirsuta  Michaux  (nicht  Vahlj 
gehört  nach  DeC  P.  monspeliensis  Linn.  Sp.pl.  704. 

An  den  Rändern  der  Teiche,  in  sandigen  feuchten  Waldgegenden. 
In  Schlesien,  (Günther!)  in  Böhmen  (Presl.  Onitz!)  bei  Dresden 
und  in  der  Lausitz  (Reichenb!)  in  Holstein  und  Ljauenburg  (Noltt) 
bei  Berlin  (Schleohtend.)    Juni.     Juli.     Q. 

Bemerkungen    zur    Gattung. 
Die  P.  Newneyeriana  Tratt.  Ros.  4.  p.  75.  in  Roth  Enum.  I.  2. 
p.612»  hinter  Poteni,  TormeniiUa  angeführt,  ist  uns  unbekannt, 

Die  von  Bl.  und  Fing,  ia  dem  Comp,  angeföhrte  Potentälm  bi- 
farca  wächst  nicht  in  Schlesien. 


380.     TORMENTILL  A.    Linne.    T  o  r  tn  e  n  l  i  1 1  e. 

Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  Potentilla '  hloü  durch  den 
Mangel  des  fünften  Blüthentheiles.  Die  Gründe,  warum  wir  sie  beibe- 
halten, haben  wir  oben  angegeben.  , 

1514'    ToRMBifTiixA  örecid.    Linn.    Aufrechte  Tormentille. 
Die  Nebenblätter  fingerförmig  ^eingeschnitten. 
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Betcbreib.    Bei  den  oben   genannten  Beicbreibern  der  PoCentUlen,   so  wie 

in  den  Deotschen  Floren. 
Abbild.    Flor.  Dan.  t.589.  E.  bot.  t863.  Scbkahr  1. 106.  Storni  ü.5u 

Dosseld.  off.  Pfl.  VI.  s.  als  den  betten  Darstellongen  anter  den  vielen. 
Getr.  Samml.     Schles.  Cent. 9. 
Synon.     Tormentilla  erecta  Linn.  Sp.  716.    Will  den.    Sp.  pl.  t.  11  it. 

T.ojficinaih  Smith  Brit.  p.t55.  Engl.  Florall.  p.4a7. —  FoteiUiüa  syl- 

vestiis  Necl(.  Del.  Call.  belg.  1.  p.  att.    P,  Tormentilla  Sibtb.  Oxon. 

p.  16t.    NettL  Pot  p.65.    Lehmann  Pot  p.  149.    Schrank  Salisb. 

n.471.    Gandin  Helr.  III.  38t.     P,  tctrapetala  Hall.  Sl  im   Mut. 

belv.  I.  p. 5i.  —    Fragttrta  Tormentilla  Crantz  Aottr.  80. 
Tr.  u.  a.  N.    Tormentillfingerkraut    Blotwnra.    Rothwurz.    H&hnervmrz. 

Die  vorliegende  Pflanze  und  die  folgende  tragen  beide  keinea  pas-^ 
senden  Namen,  die  yorliegende  hat  nur  selten  einen  aufrechten,  und 
die  folgende  keinen  kriechenden  Stengel;  da  jedoch  jederman  weifs,  was 
man  unter  diesen  alten  L in neischen  M amen  versteht,  so  haben  wir  sie^ 
wie  die  durch  ihr  Alter  ehrwürdige  Gattung  selbst,  stehen  lassen. 

Die  Wurzel  wird  aus  einem,  im  Verhältnisse  zu  den  Stengeln 
sehr  dicken  Rhizome  gebildet;  es  hat  fast  einen  Zoll  Dicke,  ist  walz- 
lich, knotig,  abgebissen,  mit  starken  Fasern  besetzt,  und  liegt  schief 
in  der  Erde.  Die  Stengel  liegen  meistens  nieder  und  sind  in  einen 
Kreis  ausgebreitet,  ein  andermal  streben  sie  auf  und  selten  sind  sie  auch 
steif  aufrecht;  sie  sind  hin  und  her  gebogen,  mit  aufrechten  oder  an*- 
gedrückten  Haaren  mehr  oder  weniger  bewachsen ,  von  der  Mitte^ 
auch  schon  von  der  Basis  an  ästig,  oft  *  sehr  ästig,  mit  abstehenden^ 
gabelspaltigen  Aesten,  und  gewöhnlich  purpurbraun  überlaufen.  Die 
Blätter  sind  gesättigt  -  grün ,  kahl,  oder  auf  der  untern  Seite,  ofl 
auch  auf  beiden  Seiten  mit  angedrückten  Haaren  besetzt,  3£ählig« 
sitzend,  die  untern  auch  wohl  kurzgestielt.  Die  wurzelständigen  haben 
stets  ziemlich  lange  Stiele  und  sind  nicht  selten  5 zählig,  aber  zui^ 
Blü'thezeit  meistens  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Blättchen  verkehrt-^ 
eynind  oder  länglich-  oder  lanzett- keilförmig,  tief-  oft  eingeschnitten^ 
gesägt,  an  der  Basis  ganzrandig.  Die  Blüthenstiele  lang  und  fein« 
einzeln  aus  den  Gabelspalten  des  Stengels  und  der  Aeste,  oder  den 
Blättern  gegenständig ,  zusammen  eine  lockere  beblätterte  Rispe  dar- 
stellend.  Die  ßlüthe  so  grofs,  wie  hei  Potent illa  argentea  oder  etwas 
gröfser.  Die  Helchblättchen  eylanzettförmig,  zugespitzt,  die  äufsern 
um  die  Hälfte  schmäler.  Die  Blumenl^lätter  umgekehrt -herzförmige 
länger  als  der  Kelch,  selten  noch  einmal  so  lang',  citrougelb  mit  einem 
safranfarbigen  Fleckchen  an  der  Basis.  Die  Früchtchen  schwach- 
runzelig. 

Die  Pflanze  ändert  dergestalt  ab,  dafs  man  zuweilen  kaum  die<^ 
selbe  Art  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Gewöhnlich  liegt  der  Stengel  mit 
seinem  untern  Theile ,  ein  andermal  ist  er  platt  auf  die  Erde  angedrückt« 
ein  andermal  aufrechter  und ,  wiewohl  selten ,  erscheint  er  gerade  und 
steif  aufrecht ;  bald  hat  er  die  Dicke  eines  Rabenkieles ,  bald  ist  er  so 
fein,  wie  ein  Zwimfaden.  Die  Blätter  sind  in  der  Regel  3 zählig, 
die  stengelständigen  sitzend,  die  wurzelständigen  aber  stets  und  nicht 
selten  langgestielt,  aber  meistens  zur  Blüthezeit  nicht  mehr  vorhanden« 
zuweilen  sind  auch   die  untern  stengelständigen ,   deutlich  ^  jedoch   kurz 
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gestielt.    Die  NekenMKtter  iind  an  kleinen  Exemplaren  nur  mit  3—4, 

I^edoch  tiefen  Sägez&hnen  versehen,  an  gröfsern  aber  noch  einmal  so 
)reit  ale  selbst  das  mittlere  Blättchen  und  bis  über  die  Hälfte  finger- 
förmig in  6  —  7  Fetzen  gespalten,  oder  diese  Fetzen  sind  noch  weiter 
gezähnt. 

Ueberall  in  Wäldern,  auf  Halden,  auch  auf  feuchten  Weideplätze 
Juni.     Juli.     l^.. 

1515«  ToKXBJftiLhA reptans.  Linn.  NiedergestreckteTormentille. 
Die  Nebenblätter  ianzettlich,  ganz  oder  zweispaltig« 

BescbreilK    Bei  den  angegebenea  PotentiUea  Besdureibem  and  aehrcrea  D. 

Floristen.    Roth  Ennm.    Gaadin. 
Abbild.    E.  bot  t.  864.   mittehnftfsig. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  la. 
Synon.     TormentiUa  reptan$   Linn.   Sp.  716.    Willd.  Sp.  1.  ms.    P. 

Tormentilla  e  nemoralU  Ser.   DeCand.  Prodr.  1.  p.  574*     I'otentUU 

nemoralis  Nestl.  p.  65.    P.  procumbens  Sibtb.  Ozon.  p.  i6a.   Fries 

Novit  ed.  s.  p.  164« 
Tr.  o.  a.  N.    Kriechende  Rubrwors.    Hainfingerkrant 

Diese  der  rorhergehenden  sehr  ähnliche  Art  hat  stets  niederct- 
streckte,  aber  nicht  wurzelnde  Stengel.  Die  Blätter  sind  «aoamtli^ 
gestielt^  der  Blattstiel  der  untern  ist  so  lang  als  das  Blatt  Die  unter- 
sten Blätter  bestehen  aus  fünf  ßlättchen ;  die  beiden  Sei tenblättchen  siad 
auf  ein  gemeinschaftliches  Stieichen  gestellt  oder  hangen  an  der  Basis 
zusammen.  Die  Nebenblätter  sind  Klein,  im Verhällnifs  zu  denen  der 
vorhergehenden  Art,  lanzettförmig,  ganz  oder  selten  auf  der  äu&era 
Seite  mit  einem  Zahne  eingeschnitten.  Die  Blut  he  ist,  wenigstens  sa 
unsern  Exemplaren >,  gröfser,  (die  Pflanze  haben  wir  an  ihrem  Stan^l- 
orle  nie  beobachten  können,)  auch  sind  die  Stengel  an  den  benanoles 
Exemplaren  weniger  ästig  als  an  der  yorhergehenden  Art.  Die  aufs- 
ehen sind  fein  -  runzelig. 

Dafs  zu  unserer  hier  vorliegenden  Pflanze  Potentäla  nemoralis 
Lehm.  Pot.  p.  147*  t.  13*  nicht  genöre,  haben  wir  oben  .unter  /^.  rep- 
iaiu  bemerkt.  Auch  sind  daselbst  die  Unterschiede  zwischen  letzterer 
und  der  vorliegenden  Art  angegeben. 

In  schattigen  Wäldern,  besonders  auf  moosigen  Stellen  in  Schle- 
sien, (Wimm.  u.  Grab.),  in  Böhmen,  (Presl.J,  bei  Dresden,  (R ei- 
ch enb!),  in  Mecklenburg,  (Schultz,)  bei  Berlin,  (v.  Sohle chtend.) 
bei  Monster  in  Westphalen,  Cv.  Bönningh.),  im  Gebiete  derFlora  voa 
Spa  (Lejeune.)    Juni.    Juli.    l^.. 

381.    GEüM.    Linn.    Geum. 

Blüthe  und  Frucht  wie  bei  PotentOla^  auch  der  Frnchtbodem 
von  gleicher  Konsistenz,  aber  letzterer  walzHch  und  die  Griffel  auf  den 
reifen  Früchtchen  bleibend,  nicht  abföllig.  Bei  dem  gröfsern  Theile 
der  bekannten  Arten  findet  sich  jedoch  noch  ein  abfalliges,  dem  bleiben- 
den Griffel  aufgesetztes  Glied.  Hissichtlich  der  Wurzel,  des  Stengds, 
der  Blätter  ondBlüthen  verhält  sich  diese  Gattung  wie  Potentiüa, 
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EriteRotte. 

Der  Stengel  Mt  mehrblatbig.  Der  Griffel  oder  die  darane  entste- 
hende Granne  der  Früchtchen  ist  in  oder  über  der  Mitte  mit  einem 
Gelenke  rersehen,  der  bleibende  Theil  der  Granne  unter  dem  Gelenke 
ist  an  der  Spitze  bakig  zurückgebogen,  an  die  Innenseite  dieses 
Hakens  legt  sich  das  zweite  Glied  oder  der  obere  abfällige  Theil  der 
Granne  an,  und  steigt  von  da  ebenfalls  in  einem  Haken  aufwärts.  Diese 
doppelte,  hakenförmige  Biegung  an  der  Zusammenfügung  der  beiden 
Glieder  einer  Granne  ist  bisher  blofs  in  dieser  Gattung  beobachtet  worden. 

1516.     Gbüm  urbanum*     Linru     Gemeinet  Geum. 

Die  Früchtchen  behaart;  die  Granne  derselben  zweigliederig, 
kahl,  das  obere  Glied  viermal  kürzer  als  das  untere,  an  seiner  Ba- 
sis kurz  flaumhaarig;  die  Blüthen  aufrecht:  der  Kelch  nachdem 
Verblühen  zurückgeschlagen;  die  Blumenblätter  umgekehrt  -  ej- 
fbrmig;  der  Fruchtträger  fehlend. 

Beschreib.     In  Hayne  Arzn.  Gew..  und  den  Deutschen  Flore«.     G  and  in. 

Poiret  Enc.    Trattinnick  Synod.  bot.  III.  pag.  iis. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  673.     E.  B.  L  1400.    Hayna  Darst.  lY.  t.55.   Sskk. 

tiS;.     Sturm  H.  5.    Dßiseld.  off.  Pfl.  t.  7. 
Getr.  Samml.    Sebles.  Gent.  1. 

Synon.     Geum  urbanum  Linn«  Sp.  pl.  1.716.  W^illd.  Sp.  pL  a.  iii3.  -* 
Caryaphyllata  urbana  Scop.   Garn.  1.  n.  36^.     C.  ojfftcinaU*  M5nch 
Meth.  p.  660. 
Tr.  u.  a.  N.     Gemeines   Benedictenicraut »    wahre  BeBedicteowars ,  NaUcen- 
wurs,  Märswurz.     Igelkraut     Hasenaage. 

Ein  kurzer,  senkrechter,  schwach  nach  Nelken  riechender  Wur- 
zelstock treibt  viele  lange,  starke  Fasern,  welche  mit  feinen  Zaserchen 
besetzt  sind,  und  mehrere  Wurzelköpfe.  Die  Stengel  aufrecht  oder 
aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  kahl,  oder  an  ihrem  untern 
Thelle  mit  kurzen  steifen,  wagerecht  abstehenden  oder  abwfirts  gerich- 
teten Haaren  besetzt,  oberwarts  ästig.  Die  Blätter  kahl,  oder  auf  der 
untern  Seite ,  oder  auch  auf  beiden  Seiten  mit  zerstreuten  Haaren  be- 
wachsen und  damit  am  Rande  und  an  den  Blattstielen  dichter  besetzt; 
die  wurzelslfindigen  langgestielt,  leyerförmig- gefiedert,  mit  7 — 9  Blätt- 
chen,  nämlich  mit  2 — 3  Paar  gröfsern«  aber  abwärts  sehr  an  Gröfse  ab« 
nehmenden,  einem  Paare  bedeutend  kleineren ,  nahe  unter  dem  obersten 
Paare,  und  einem  grofsen  Endblättchen.     Die  Blättchen  eyförmig,  un- 

fleich-gekerbt-gesägt  und  fast  klein  gelappt;  das  Endblättchen  rundlich, 
eutlich  dreilappig,  an  der  Basis  etwas  herzförmig,  gewöhnlicher  aber 
daselbst  nur  stumpf,  oder  auch  etwas  keilförmig.  Die  untern  ttengel- 
ständigen  Blätter  ebenfalls  noch  lang  gestielt,  und  meistens  noch  mit 
5 Blättchen  gefiedert,  wovon  aber  die  zwei  untern  sehr  klein  sind}  die 
obern  kürzer  gestielt,  3  zählig,  ihre  Blättchen  länglich  -  keilförmig  oder 
verkehrt- eyförmig  und  spitzer -gesägt  und  klein  -  gelappt ;  die  obersten 
kurz  gestielt  oder  sitzend  und  einfach,  wie  bei  der  ganzen  Gattung. 
Die  Stengel  ständigen  Nebenblätter  ^rofs,  umfassend ,  rundlich -ey- 
förmig, eingeschnitten -gesägt.     Die  Blüthen  einzeln,  zuletzt  langge- 
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•lielt.    Die  Blüthen stiele    mit   einem    selir  kurzen  Flaume  besetzt, 
und  mit  wenigen  län^era,    einfachen  Haaren  bewachsen.      Der  Kelck 


g;oldgeIb.  Das  Fruchtköpfchen  rundlich,  auf  keinem  Fruchttr^er 
emporgehoben.  Die  Früchtchen,  besonders  oberwärts,  iieb«t  der 
Basis  der  Granne  steifhaarig;  diese  übrigens  kahl,  nur  das  zweite, 
viermal  kürzere  Glied  an  der  Basis  mit  sehr  kurzen  Härchen  b^ 
wachsen. 

In  Hainen,  an  Hecken,  Zäunen  und  in  lichten  Wäldern,  beson- 
ders an  feuchten  Stellen.     Juni.     August.     Tf. 

Anm.  Eine  verwandte  Pflanze,  welche  sich  noch  in  Deutschland, 
vielleicht  in  den  östlichen  Provinzen,  etwa  in  den  Wäldern  von  Preus- 
sen  oder  Schlesien  könnte  auffinden  lassen,  ist  Geum  striciam  Alt.  im 
Hort.  Fiew. ,  G  aleppicum  Jacq.  Collect.  1.  p.88,  Ic.  rar.  1.  t93,  woza 
wir  G,  infermedium  MB.  taur.  cauc.  1.  p.  4t  1,  suppL  1.  p.  360  ziehen, 
so  wie  G.  intermediam  Bess.  Enum.  pl.  Volh.  p.  22  und  G.  hispidam 
Fries  Halland.  p.277,  Novit,  edit.  2.  pag.  166.  Die  Pflanze  wachst  in 
Nordamerika,  und  von  da  durch  Sibirien,  (vergl.  Ledebour  FL  al- 
taic.  2.  p.  265;)  bis  nach  Volhynien,  (nach  einem  von  Besser  uns  gb- 
falligst  mitgetheilten  Exemplare ,)  und  bis  Petersburg ,  (nach  Exempla- 
ren von  Heinrich  Mertens  daselbst  gesammelt)  und  kommt  noch  ia 
Schweden  vor  (nach  dem  vor  uns  liegenden  Geam  hispidam  Fries.) 

Die  Pflanze  ist  dem  Geum  urbanam  i^ahe  verwandt,  viel  weniger 
dem  G.  intermediam  Ehr  hart.  Sie  ist  überall  sehr  rauch,  von  langen 
abstehenden  steifen  Haaren.  An  den  Wurzelblättern  sind  die  drei  ror- 
dern  grofsen  Blättchen  oft  zusammengeflossen,  und  bilden  ein  fünf-  und 
mehrlappiges,  an  der  Basis  herzförmiges  Endblättchen,  auf  welches  bub 
unmittelbar  ein  Paar  ganz  kleiner  folgt.  Die  am  Stengel  befindlichen 
dreizähligen  sind  schmäler,  rautenförmiger,  und  tiefer  eingeschnitten 
als  bei  u.  urbanam*  Die  Blumenblätter  sind  kreisrund,  kaum  bemerk- 
lich benajgelt,  nicht  verkehrt  -  eyförmig  und  nach  der  Basis  schmäler 
verlaufend  wie  bei  G.  urbanam.  Das  zweite  Gelenk  des  Griffels*  ist  an 
seinem  untern  Theile  mit  langen  Haaren  besetzt. 

Das  Exemplar  des  Geum  hispidum  Fries,  welches  wir  der  gefiil- 
ligen  Mittheilung  des  Authors  verdanken,  ist  kleiner  als  die,  welche  wir 
aus  Volhynien  und  Rufsland  besitzen.  Es  ist  nicht  ganz  \\^  hoch, 
stimmt  jedoch  im  Uebrigen  mit  diesen  sowohl  als  mit  den  Exemplaren, 
welche  wir  aus  verschiedenen  Gärten  erhielten,  auf  das  genaueste  über- 
ein, ausgenommen,  dafs  die  Exemplare  aus  den  Gärten  von  Pflanzen 
sind,  welche  die  Kultur  vergröfsert  hat.  Das  Endblättchen  an  zwei 
Wurzelblättern  unseres  schwedischen  Exemplares  ist  verhältnilsmäfsig 
gröfser  als  an,  G,  urbanum^  weil  nach  der  oben  angezeigten  Weise  das 
vorderste  Paar  der  Seitenblättchen  damit  zusammengeflossen  ist.  Ueber- 
haupt  aber  sind  die  Wurzelblätter  an  diesem  Exemplare  eben  so  un- 
gleich leyerförmig- gefiedert  wie  bei  G.  urbanam.  Die  Reichenbacb- 
ische  Abbildung  Icon.  1.  t.  3*  fig.  8.  scheint  daher  nach  einer  auffallen- 
den Varietät  gezeichnet,  wenigstens  haben  die  hier  abgebildeten  Blatter 
mit  denen  unseres  schwedischen  Exemplares  keine  Aehnlichkeit. 

Von  Geum  intermediam  Ehrh.  und  Willdenow  unterscheidet 
•ich  6.  strtctum  auf  den  ersten  Blick  durch  die  runden,  nicht  in  einen 
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'  Nagel  rerfchm&lerten  BlamenblStter,  und  durch  die  echmfilcrn  und  iSo- 
gern  Blättchen  der  dreizähligen  Stengelhlätter. 


1517.     Gbum  intermediam.     Ehrhart.     Mittleree  Geum. 

Die  Fr  fichtchen  behaart,  die  Grapnen  derselben  zweigliederig, 
hahl,  das  obere  Glied  yiermal  kürzer  als  das  untere,  an  der  Basis 
haarig;  die  Blüthen  nickend  oder  aufrecht;  der  Kelch  nach  dem 
Verblühen  abstehend;  die  Binmenbl&tter  rundlich,  an  der  Basis 
heilförmig. 

Beschreib.  Khrh.  Beitr.  nnr  eine  karte  differentia  rpectfica,  Hajne 
Darstell,  d.  Ann.  Gew.  IV.  in  einem  Zosatse  tu  seiner  Beichreibung  des 
Geum  rivale  n.  34. 

Getr.  Samml.     Ehrh.  herb.  io6. 

Abbild.    Willd.  Hort.  beroL  t.  69.    Hayne  Btlderb.  t  101. 

Synon.  Geum  intermedium  Ehrh!  Beitr.  6.  p.  i43.  ▼.  Schltshtend. 
Fl.  berol.  1.  p.  i85.     G.  urbanum  §  Willd.  Sp.  pl.  t.  p.  114. 

Die  vorliegende  Pflanze  nähert  sich  in  ihrem  Habitus  bald  mehr 
dem  G.  urbanam^  bald  mehr  dem  G,  rivale,  Sie  wird  deswegen  von 
mebrern  Forschern,  welche  sie  lebend  beobachtet  haben,  für  ein  Ba- 
starderzeugnifs,  aus  Vermischung  der  beiden  benannten  Arten  herror- 
gegangen,  angesehen.  Von  G.  urhanam  unterscheidet  sie  sich  durch 
eine  meistens  etwas  gröfsere,  nickende  Blüthe,  einen  rothgeförbten  Kelch, 
dessen  meistens  länger  zugespitzte  Zipfel  wagerecht  abstehen  und  sich 
nicht  sogleich  nach  dem  Verblöhen  hinabschlagen;  durch  breitere  und 
plötzlichere,  in  einem  wiewohl  kurzen  Nagel  zugesohWeifte  Blumenblät- 
ter, und  durch  längere  Haare  an  der  Basis  des  zweiten  GriSelgliedes. 
Von  G.  rivale  entfernt  sie  sich  durch  um  die  Hälfte  kleinere  Blüthen, 
wagerecht  abstehende  Kelch  -  und  Blumenblätter,  einen  sehr  kurzen 
Magel  der  letztern,  den  fehlenden  Fruchtträger,  und  ein  viel  kürzeres, 
nur  an  der  Basis  behaartes  oberes  Griflelglied.  Zu  dieser  hier  bezeich- 
neten Pflanze  gehören  die  oben  angeföhrten  Synonyme,  nur  müssen  wir 
bemerken ,  dals  die  Berliner  Exemplare  sich  hinsichtlich  der  Blattform 
dem  G.  rivale  mehr  nähern,  als  die  £hrhar tischen. 

Das  Geum  rahifolium  Lejeune  Revue  de  la  Flore  de  Spa  p.  103, 
G.  intermediam  Fl.  d.  Spa  1.  p.  136,  ist  der  ^benbeschriebenen  Pflanze 
^anz  ähnlich,  hat  aber  aufrechte  BlÜthen  wie  G.  urbanum^  und  röthlich- 

felbe  Blumenblätter  wie  G.  rivale.  Doch  müssen  wir  noch  hinzufügen, 
afs  sich  später  in  dem  Gebiete  der  Flora  von  Spa  dieses  Gewn  rabi- 
foliam  auch  mit  etwas  überhangenden  Blüthen  Yorgefunden  hat  Wir 
terdanken  der  Güte  des  Verfassers  Exemplare  dieser  Form.  Die  Pflanze 
ist  demnach  ausser  der  Farbe  der  Blüthe  von  G.  intermediam  Ehrhart 
nicht  weiter  verschieden. 

Aber  bedeutend  abweichend,  sowohl  von  diesem  G.  intermtditan^ 
als  Ton  G.  rnbifoliam  Lej.  erscheint  G.  intermedium  Wimm.  et  Grab. 
Flor.  Siles.  2.  p.  79.  und  Fries  Nov.  edit.  2.  p.  166.  Die  Blüthen  sind 
noch  einmal  so  grob,  von  der  Gröfse  derer  des  G«  rivale^  auch  die 
Kelchblältchen  haben  gleiche  Länge  wie  bei  diesem  und  sind  eben  so 
lang  zugespitzt,  aber  sie  stehen  nebst  der  Korolle  flach  ab,  und  haben 
auswendig   einfache  Haare,   nicht  die  drüsentragende,  des  Kelches  des 
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letztern.  Die  Blameoblätler  tmd  in  einem  harzen  Nagd  nicht  so  pl5ta- 
heb  zugeschweift,  und  nicht  deutlich  ausgerandet,  aber  das  obere  Glied 
der  Grinelgranne  ist  eben  so  lang  und  eben  so  behaart  wie  bei  G.  rivale. 
Dafs  beide Pormen  als  Arten  zu  trennen  seyen,  daran  möchten  trir  kana 
zweifeln;  da  wir  jedoch  von  jeder  nur  einzelne  Exemplare  besitzen,  nai 
licine  derselben  lebend  beobachtet)  konnten,  so  glaubten  wir  diese 
Trennung  noch  nicht  vornehmen  zu  dürfen. 

Das  G.  intermedium  E  h  r  h.  wurde  bei  Hanover  von  dem  Entdecker, 
bei  Berlin  von  Willdenow,  Treviran^s  und  Schlechtendal  ni^ 
im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  von  Lejeune  gefunden.  Das  O.  anfer- 
mediam  Wimm.  et  Grab,  iand  sich  bis  jetzt  b^ofs  in  Schlesien.  Beide 
blühen  mit  G,  rivale,     Ij..  r     .         j    • . 

1  Oll'  *     •       .    ,  '  il^o  •   '  *  * 

1518.     Gbuh  rivale.   ^Linn.    Bachgeum. 

Die  Früchtchen  behaart,  die  Granne  derselben  zweigliederig,  dai 
obere  Glied  zottig,  fast  gleichlang  mit  demuntern,  letzteres  nur  an  der 
Basis  steif  haarig;  die  Blut  hen  überhangend;  die  Blumenblätter 
breit- verkehrt -eyförmig,  ausgerandet,  lang- benagelt,  von  der  Lange 
der  aufrechten  Kelchzipfel ;  der  Stiel  des  Fruchtbodena  fast  ao  \m^ 
als  der  Kelch;  die  Wurzelblätter  leyerförmig* gefiedert,  dk 
stengelstSndigen  dreiz&hlig. 

Beschreib.    H a y n e  ArsD.  Gew.    Starm.  Trattinnick  Sjmod.ni.  b.im. 

Scblechtend.  berol.  p.  s85.    WimiDer  et  Grab.  II.'  i.  p.  76.    Rotk 

En.  I.  s.  p.  5to.    Smith  a.  a.  O. 
Abbiid,    Heyne  a.  «.  O.  1 34.  Fk>r.  Dan.  yss.  Sturm  H.8.  E.  b.  t.  isfi. 

Die  Frfichcoben  Scbbubr  t  iSy. 
Getr.  SammL    8 e b  1  e s.  Gent.  3.    Sieber  i$4. 
Synon.     Geum  rivale  Linn.   Sp.  pl.  1.  p.  717.    Willd.  8p.  pl.  a.  p.4iS- 

G.  nutans   Grants  Austr.  p.  70.  — -  Caryophyüata  rivaäs   Scopoli 

Garn.  1.  p.  365.     C.  aquatica  Lam.  Enc.  I.  399. 
Tr.   u.  a.  Nam.     Wasserbenedictenwurs.    Wiesenbenediote.    WieseogarafleL 

Sumpfbenedicte. 

Ein  braunes,  walzliches,  wagerechtes,  ein&ches,  oder  in  einen  oder 
den  andern  Ast  gespaltenes  Rhizom,  ist  mit  starken  Fasern  im  Bodea 
befestigt  und  treibt  an  seinem  obem  Ende  einen  Stengel  und  mehrere 
Wurzdblätter.  Der  Stengel  )  —  H*  hoch,  einfach,  oberwärta  jpar- 
purbraun,  nebst  den  Blättern  rauch,  von  wagerecht  abstehenden  Haa- 
ren; die  am  obern  Theil  des  Stengels,  an  den  Blüthenstielen  und  Kel- 
chen befindlichen  drüsentragend.  Die  Wurzelblatter  nnterbrocheiL) 
leyerförmig- gefiedert.  Die  Blättchen  eingeschnitten -gekerbt -gesagt, 
sehr  ungleich,  das  Bndblättchen  grofs,  oft  rundlich  oder  auch  herzförmig, 
5  —  7 lappig,  oder  in  3  Fetzen,  oder  in  drei  Blättchen  gelbeilt.  Die 
Stengelblätter  3 zählig,  die  Blättchen  am  Grunde  keilförmiGr,  eben- 
falls ungleich  gesägt,  das  mittlere  dreilappig  oder  auch  dreispaltig.  Die 
untern  Stengelblätter  oft  auch  nur  38paitig,  mit  noch  zwei  kleinen 
Biättchen  am  Blattstiele.  Die  Nebeniblätter  am  Stengel  eyfiSrmig- 
länglich,  zugespitzt,  eingeschnitten -gesägt.  Die  Blüthen  za  2 — 3 
an  Ende  des  Stengels,  lang  gestielt,  zur  BlütheKeit  überhangend.    Der 
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purpurbraone  Kelch  stets  glockenförmig -aufrecht,  die  innern  Zipfel 
derselben  eyförmig,  zugespitzt,  die  äufsern  klein,  schmal -lanzettlich. 
Die  Blnmenbldtter  au&echt  von  der  Linge  des  Kelches,  benagelt, 
die  Platte  breit- yerkehrt- eyförmig,.  breiter  als  lang,  am  Code  au^ge^ 
randet,  die  Basis  zu  beiden  Seiten  ausgeschweift,  in  einen  JNaG;el  fast 
von  der  Lange  der  Blumenblätter  übergehend,  gelb  mit  röthlichen 
Adern,  und  auswendig  mit  einem  röthlidien  Anfbge,  wekher  der  Blume 
ein  eigenes  feuerfarbenes  Ansehen  ertheilt«  Die  Frucht  aufrecht,  im 
Kelche  gestielt;  der  Stiel  zuletzt  fast  von  der  Lllnge  d^s  Keldhes.  Die 
Früchtchen  sehr  zottig;  daö  erstfe  Gliöd' der XJiShnfe  bis  ungefähr  in 
die  Hälfte  langhaang 'mit  eingeitoiööht^nl^'senTiaareni^^^n  da  an  kahl; 
das  zweite  zottig,  mit  kahlfer  Spitze.        ^  "^ 

Aendert,  wiewohl  selten,  mit  weifsen  Blumen  ab. 

Eine  üppige  ,*  wuchernde  Pflanze  mit  in  Blätter  ausgewachsenem 
Kelche  und  10  — 12  Blumenblättern  ist:  G,  hyhridam  "WiÄt  in  Jacq. 
Miscellan.  2-  p.  33.  Icon.  rar.  t.  94«  O*  rivale  luxarians  T reit tinn. 
Anemone  dodecaphyUa  K rock  II.  p.  35  t.  20. 

In  nassen  Waldparthien ,  an  Bächen,  in  feuchten  Wiesen  und  deren 
Hecken,  besonders  bergigter  Gegenden.     Mai.     Juni.     If. 

1519*    Gbvm  pyrenaicum»   .Rumond,    Pyrenäisches  Geum. 

Die  Früchtchen  behaart,  die  Granne  derselben  zweigliederig,  beide 
Glieder  zottig,  das  obere  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  untere;  die 
Blüthen  überhangend;  die  Blumenblätter  rundlich,  sehr  kurz 
benagelt,  ron  der  JLänge  der  aufrechten  Kelchzipfel;  der  Frucht- 
boden fast  sitzend;  die  Wurzelblätter  leyerformig- gefiedert, 
die  stengelständigen  3  zählig. 

Beschreib.    RamoDd  Ball.  phil.    DeCaod.  Prodr.  Poir.  Enc.  Sappl.  i. 

617.    Trattinnick  Synod.  Ilf.  n.  ia4«    Wimm.  et  Grab.  II.  1.  p.  77. 
Abbild.    Ramond  am  angeftthrten  Orte  t  10.  f.  3. 
Getr.  Samml.    Schleicher. 
Synon.     Geum  pyrenaicum  Rara.  Boll.  phil.  n.  4».    DeCaod.   Prodr.  3. 

p.  55a.    G,  Tournefortii  Lap.  Abr.  p. 998.    G,  tnclinatum  Schleich! 

Cat  i8i5.     G.  $ud«ticum  Tansch  HorL  Caaal.  1.  n.  9. 

Von  dem  ähnlichen  Geum  rivale  Vkbt  sich  die  gegenwartige  Art 
ohne  Schwierigkeit  durch  Folgendes  unterscheiden.  Die  Blume n- 
bl&tter  sind  Kurz  benagelt  und  rundlich,  der  Nagel  hat  kaum  den 
sechsten  Theil  der  Länge  des  Blumenblattes;  der  Fruchtboden  ist 
durch  einen  kaum  bemerklichen  Stiel  über  den  Kelch  emporgehoben; 
die  Granne  der  Früchtchen  ist  allenthalben  rauchhaarig,  (nur  das  End- 
glied ist,  wie  auch  bei  G*  rioale ^  an  der  Spitze  kahl);  die  Haare  am 
obem  Theil  des  Stengels  sind  drüsenlos;  die  Nebenblätter  rund« 
lieber  und  die  Wurzelblätter  haben  mehr  Blättchen. 

Durch  die  fireundschaftliche  Güte  von  Günther  erhielten  wir  ein 
Schlesisches  Exemplar  zur  Ansicht,  welches  mit  den  Schweitzer  Exem- 
plaren des  C«  inclinatum  yollkommen  übereinstimmt. 

Auf  den  höchsten  Abhängen  der  Sudeten,  Tausch.  Juni.  Juli.  If. 
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Zweite    Rotte. 

Der  Stengel  einblOtfaig^,   der  Grifiel  ni^t  gegrliedert.     Sieverm 
Willd.  im  Bert  Mag.  1811.  p.  397. 

1520.    Gbüm  montanam*    LinnS.    Berggeum. 

Die  Früchteben  und  die  geraden,  nlclit  gegliederten  Grannea 
zottiG";  der  Stengel  einblüthig,  die  Ausläufer  fehlend;  die  B latter 
leyerTbrmig- unterbrochen -gefiedert;  die  Blättchen  ungleich -g^ 
herbt;  das  Bndblättchen  sehr  grofs,  fast  herzförmig^,  stampf- 
gelappt, 

Beschreib.  Jaeq.  Aostr.  IV.  p.  58.  Lamk.  Eoe.  i.  4oo.  Tratcinaich 
Sf  nod.  IIT.  n.  ity.  Wimver  et  Grab.  II.  i.  p.  76.  GaeL  bad.  A 
p.  461.    Gaudi n  Helr.  3.  4i3.    Roth  nod  eraige  andere  Flores. 

Abbild.    Jacq.  Anitr.  t.373.  ScarmH.  14.  L a ra.  III.  1 443.  BarreL3g9. 

Getr.  SbidmL    Sehles.  Cent  6.    Hoppe  1.    Sieber  i65. 

Synon.  Geum  montanum  Linne  8p.  pL  1.  p.  717.  Willd.  Sp.  pL  i. 
p.  1116.  Caryophyllata  montana  Seop.  Coro.  1.  p.  365.  L aMark 
Enc.  I.  p.  400.  —  Sieversia  monimna  B.luff.  et  Fing.  Co»p.  I.  p.tt4 

Tr.  n.  a.  N.    Bergbenedicte. 

Die  Wurzel  besieht  in  einem  starhen,  schiefen,  mit  langen  Ft- 
sern  besetzten  Rhizome,  welches  einen  Rasen  Ton  Blättern  und  eines 
oder  einige  Stengel  henrortreibt.  Diese  sind  3^^  bis  1^  hoch,  bei  der 
Frucht  noch  mehr  verlängert,  flaumhaarig,  oberwärts  zottig,  einbldthig. 
Die  Blätter  mehr  oder  weniger  rauchbaarig,  leyerförmig-unterbrochei- 

fefiedert,  mit  ungefähr  5  Paar  Fiedern,  woron  die  untern  sehr  klda, 
ie  obern  allmählig  gröfser,  alle  rundlich,  stumpf,  ungleich -gekerbt  sind, 
und  wozwischen  sich  noch  andere  sehr  viel  kleinere  Fiederclien  befinden. 
Das  Endblättchen  ist  sehr  grofs,  rundlich -ey förmig,  oft  herzförmig, 
stumpf- gelappt  und  ungleich  -  stumpf- gekerbt.  Die  stengelst&ndigca 
Blätter  sind  keilförmig,  3 spaltig,  spitz- gezähnt ,  klein,  weswegen  der 
Stengel  fast  nackt  erscheint.  Die  Nebenblätter  am  Stengel  gro/s, 
tief- eingeschnitten -gezähnt.  Die  Blume  grofs,  dottergelb,  lacb, 
1  —  Ij^^ im  Durchmesser,  aufrecht.  Die  innern  Kelchzipfel  eyfönnig, 
zugespitzt,  die  äufsern  lanzettlich.  Die  Blumenblätter  breit- verkehrt- 
herzförmig,  länger  als  der  Kelch.  Die  Staubgefäfse  sehr  zahlreich. 
Die  Frucht  im  Kelche  kurz -gestielt,  was  man  bemerkt,  wenn  man 
den  Kelch  zurückzieht.  Die  Früchtchen  und  die  Grannen  derselbea 
zottig,  nur  die  äufserste  Spitze  der  letztern  kahl 

Auf  den  Alpen  und  den  höhern  Sudeten.    Juni  —  Aug.     "2^^ 

1521.    Gbum  reptans,    Linn     Rankendes  Geum. 

Die  Früchtchen  und  die  nicht  gegliederten  Grannen  zottte;  der 
Stengel  einblüthig,  die  Ausläufer  niedergestreckt;  die  Blätter 
unterbrochen -gefiedert,  oberwärts  breiter;  die  Blatt  eben  einge- 
sohnitten- gesägt  mit  spitzen  Sägezähnen,  meist  3 spaltig;  das  End- 
blättchen 3  — Sspaltig. 
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Betebrelb.    Trattinnick  Melb.  5.  n.  157.    Polrel  Enc.  8uppL  1.  617. 

In  I einigen  der  Süd •  Deotachen  Floren.  Roth  Enom.  t.  i.  p.  6s3.  Gau.- 

din  Helr.  III.  p.  4i4. 
"^  Abbild.    Jacq.  Anstr.  App.  ttt.    Stnrm  H.  14. 

Getr.  SaskOiL    Scbldicher.    Hoppe  1.    Sieber  166, 

Synon.     Geum  reptaru  Linn.  Sp.  pl.  i.  p.  717.     Willdeaofr  Sp.  pL  !• 

p.  Ulf.  -—  Caryophyllata  reptans  La».  Bne.  i.  4eo.  —  Sieverna 

reptans  Bluff,  et  Fing.  Comp.  I.  p.664. 

Auf  den  ersten  Blick  dem  O.  montanum  ähnlich,  aber  nSher  be^ 
trachtet  doch  sehr  yerschieden«  Die  Pflanze  treibt,  wie  jene,  einblü- 
thige  Stengel,  macht  aber  dabei  lanse  über  die  Erde  weglaufende  Ans- 
l&ufer,  welche  mit  sehr  kleinen  Blättern  entfernt  besetzt  sind.  Die 
Würzelblfitter  sind  ebenfalls  aus  vielen  Blättchen  unterbrochen -ge- 
fiedert, welche  abwärts  an  Breite  abnehmen,  aber  das  Endbjättchen  ist 
nicht  breiter  als  die  ihm  zunäohststehenden ;  sämmtlicfae  Blättchen  sind 
tief  •  eingeschnitten  -  gesägt ,  mit  spitzen,  meist  über  die  halbe  Blattfläche 
eindringenden  Zähnen.  Das  End blättchen  ist 3 — 5 spaltig  und  eben- 
falls tief  und  spitz  -  gesägt  Der  Kelch  meist  rothgefarbt ;  die  innern 
Zipfel  desselben  lanzettlich,  die  äufsern  etwas  kleiner,  oft  2 spaltig. 
Auch  finden  sich  nicht  selten  6  —  7  auch  8  Blumenblätter  und  die  dop- 
pelte Zahl  von  Kelchzipfeln  vor. 

In  den  Thälem  der  südlichen  Alpenkette,  an  der  Gränze  des  ewi- 
gen Schnees.    Juli.     Aug.     If. 

382.    DRYAS.    Linne    Dryade- 

Der  Kelch  unterständig,  8  —  9spalti^,  flach,  die  Zipfel  einreihig, 
gleich.  Blumenblätter  8  —  9,  ror  den  Staubgefäfsen  dem  Kelche 
eingefügt ;  die  Träger  pfriemlich ;  die  Kölbchen  rundlich.  Die  N  ü  f  s- 
chen  mit  dem  bleinenden,  zu  einem  langen  behaarten  Schweife  heran- 

fewachsen    Griffel    gekrönt.  —   Die  gleichen  Kelchzipfel    unterscheiden 
iese  Gattung  von  Genm^  bei  welcher  diese  Zipfel  abwechselnd  kleiner 
und  auffallend  weiter  auswärts  in  eine  zweite  Reihe  gestellt  sind. 

1522.    Dktab  ociopetala.    Linn.    Achtkronblättrige  Dryade. 
Die  Blätter  gekerbt -gesägt,  stumpf. 

Beschreib.  Trattinnick  Synod.  III.  p.  148.  Sehkuhr.  Starm.  Roth 
Enom.  und  in  einigen  andern  Süddeutschen  Floreoi  unter  den  Ausländischen 
Smith  the  E.  Flora.  IL  p.  481.    Wahlenb.    Läpp.  p.  149. 

Abbild.  Schk.  Hndb.  t  iS;.  Sturm  D.  Fl.  H.  so.  Fl.  Dan.  t  Zu  H. 
et  Guimp.  I.  t  io5. 

Getr.  SammL    Hoppe  Cent  1.    Sieber  167. 

Sjmon.  Dryas  octopeiala  Linn.  Sp.  pl.  1.  717.  Willdenow  Sp.  pL  t. 
p.  1118.  — •  Geum  chantaedryfolium  Grants  Austr.  p.  70. 

Ein  kleiner  liegender  Strauch,  3  —  6^^  lang  und  länger,  ästig, 
einen  flachen  niedergedr&ckten  Rasen  bildend.     Die  Blätter   immer- 
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grün,  wechtekt&ndig,  länglich,  j(  —  V^  I*»|^,  3  —  6'^  breit,  grob  xmi 
tief  gekerbt  -  gesagt ,  an  der  Basis  herzförmig,  oberseits  gesfittigt  grün 
und  glänzena,  unterseits  dicht -weifs- filzig  und  mit  rorspring^ndeo 
parallelen  Adern  durchzogen,  am  Rande  umgerollt.  Die  Mebeablit- 
ter   an   die  ziemlich   langen  Blattstiele  angewachsen,   lanzettpfriemlich, 

ganzrandig  und  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenslielen  und  Heichen  zottig, 
lie  Kelche  noch  ausserdem  so  wie  die  Blüthenstiele  oberwäris  mit 
braunen  Drüsenhaaren  besetzt  Die  Kelohzipfel  lanzettlich  -  zuc^espi tit 
Die  Blumenblätter  gewöhnlich  8,  bistreiten  10,  selten  6,  elliptiscii 
weifs.  Die  Trager  hellgelb,  die  Staubkölbchen  dottergelb.  Die 
Früchtchen  und  Griffel  zottig. 

Auf  den  Alpen  und  nach  Mönch  auch  auf  dem  Meianer  im  Hes- 
aisohen.    Juli.    Aug.    ?f. 
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Register 

fiber  die 

Gattungen,    Arten   und  Synonyme. 


Die  durchschossene  Schrift  bezeichnet  die  Arten  ^    die   nicht 
durchschossene  die  Synonyme, 


Acbh  3* 

austriacum  Tratt  28» 
oampestre  27. 
creCicum  29. 
crispum  Lautb.  27. 
ibericum  BfB.  2d. 
laciniatam  DaRoi  27. 
monspessnlanum  28. 
montanum  Lam.  25. 
Opalus  Alt.  30. 
platanoides  26. 
opalifolium  Yil  1.  30. 
palmifolium  Borkb.  26. 
Pseudoplatanus  25. 
tataricum  29. 
trilobatum  Lam.  29. 
trilobam  Mönch  29. 


AGROaTBMMA« 

Coronaria  329. 
Flos  Jovis  Linn.  330. 
—      ^     Poll.  329. 
Gitbago  331. 

Aliinanthits. 
serpyllifolius  De  st.  265. 
biflorus  Desv.  268. 
trinervig  Desv.  273. 


Alsiicb. 

recorvaWablenb.285. 
aaxatilis  Wahlenb.  285. 
aegretalis  291. 
se^acea  MK.  286. 
stricta  Wahlenb.278. 
tenuifoliaWabIb.289. 
Tema  Bartl.  283. 
Villarsii  MK.  282. 
Tiscosa  Schreb.  290. 
Tulgaris  Möncb  252. 


Alsiivb  80. 
aretioides  MK.  277. 
austriaca  MK.  280. 
ATiculamm  Lam.  252. 
fascicalata  MK.  288. 
Gerardi  Wablenb.  286. 
lanceolata  MK.  275. 
laricifol.  Wablb.  279. 
marginata  Scbreb.  361. 
mariat  MK.  293. 
marina  Wableftb.  295. 
media  252. 

mncronata  Linn.  287. 
-~         Lam.  288. 
nemonim  Schreb.  250. 
peploide8Wahlb.274. 
rubra  aWablenb.292. 
r-      (j  Wahlenb.  294. 

Bei   den  Linn  Aschen  Namen   ist   das  Wort  Linn|ö  meistens  weggelassen^ 
bei  den  übrigen  Namen  ist  der  Autor  bemerkt. 


AOBNAAIUM. 

peploides  275. 

Adoxa  6. 
Moschatellina  65. 

AciUMONiA  367. 
Agrimonioides  378. 
Eupatoria  375. 
officinalis  Lam.  375. 
odorata  Ait.  376. 
repens  376. 


Alsinblla. 
biaora  S  w.  268. 
Tiscosa  Hartm.  290. 

Amonia. 
agrimonioides  N  e  s  1 1. 378. 

Amblanchibr  395. 
Tulgaris  Mdncb  426. 

Ammonalia. 
peploides  DesT.  275. 

Amtgdalvs  394. 
amara  403. 

campestris  Bess.  403. 
communis  402. 
dulois  403. 
fragilis  403. 


•  Digitized  by 


Google 


558 

macrocarpa  403. 
nana  403. 
Persica  404. 

Anacampseros. 
albicans  Haw.  299. 
albida  Haw.  300. 
arguto  Haw.  300. 
Cepaea  Haw.  301. 
maxima  Haw.  299. 
paucidens  Haw.  300. 
purpurea  Haw.  300. 
tripbylla  Haw.  300. 
vulgaris  Haw.  300. 

Andromeda  78. 

calyculata  97* 
cperolea  43. 
polifolia  96. 
taxifolia  Fall.  43. 

AlfSMONB. 

dodecapbyllaKrock.  553. 

Arbutus  78. 

alpina  100. 
Unedo  98. 
Uva  ursi  iOO. 

Arctostaphtlos  78. 

alpina  Spr.  99. 
officinalisW.etG.lOO. 
Uva  nrsi  Spr.  100. 

Arbmonia. 
agrimonioidet  Neck.  378. 

Arenaria  80. 
abietina  Presl.  270. 
apetala  Till.  268. 
aretioides  Port.  277. 
arvensis  Wallr.  358. 
austriaca  Jacq.  281. 

-        All.  282. 
bavarica  272. 


Register. 

AüBNAUA. 

biflora  268. 
capillacea  All.  296. 
caespitosa  Ebrh.  283. 
cherierioides  Vi  11.  275. 
eil  lata  L.  266. 
ciliata  Scop.  272. 
condensata  Presl.  285. 
dubia  S  u  t.  290. 
eiongata  Balb.  296. 

—  Scbleich.281. 

—  Willd.  296. 
fascicnlata  Gouan  288. 

—  ßrostrataPers.287. 
fastigiata  Sm.  289. 
flaccida  Schi.  285. 
fnitescens  Kit  287. 
G(»rardi  Willd.  284.296. 
glandulosa  Jacq.  295. 
glomerata  MB.  289. 
grandiflora  A11.270. 
grandiflora  L  i  n  n.  271.281. 
beteromalla  Pers.  287. 
juniperina  Till.  270. 
lanceolata  AlL  275. 
laricifolia  279. 
linifloraJacq.280i284.286. 
liniflora  L.  fil.  280. 
macrocarpa  Home  in.279. 
narginata  Cand.  295. 
marina  Roth  294. 

—  a  Sm.  294. 

—  ß  Sm.  294. 
media  295. 

—      With.  294. 
mistta  Lap.  270. 
montana  269. 
mucronata  DeC.  287. 
multicauKs  Linn.  267. 
mutabilis  Lapeyr.  287.  • 
nodosa  Wallr.  362. 
obtusa  All.  273.  295. 
pentandra  Wallr.  361. 
peploides  274. 
pinifblia  M.  B.  218. 


AmaffAUA. 

plantaginea  Lam.  273. 
polygonoides  Wulf.  272. 
Ponae  Rchb.  272. 
propingiw  R.  B.  285. 
ramosissima  Willd.  2& 
recurva  All.  285. 
rostrata  Kit.  279. 
rubra  292. 

—  ?Linn.29i 
saxatilis  Roth  283. 

—  Linn.Loi«^' 

—  Vill.  287. 
segetalis  Lam.  291. 
8erpyllifolia365. 
setacea  TbnilL2S7. 
stellarioides  Pers.  281 
stolonifera  Till.  271. 
striata  Linn.  286. 

—  AllioB.  280. 
--  Wulf.  28i 

—  Vill.  28a 

—  Host  277. 

—  Willd.  296. 
tenuifoUa  290. 
triflora  Lina.  27t 
triflora  Vill.  281.  382- 
trinervia  273. 
trinervis  Sm.  273. 
uliginosa  Schi.  278. 
unilateralis  Möneli  291 
vema  L.  283. 
vema^Jacq.  284. 
Villarsii  Balb.  282.35t 
villosa  Wulf.  209- 
viscida  Hall  fil.  266. 

—  Lois.  266. 
viscidula  Thuill  ^• 
viscosa  Fries  290. 

ARGBrrmfA. 
ruhra  Lam.  514 
rupestris  Lam.  517. 
supina  Lam.  545. 
vulgaris  Lam.  518. 
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ARMBIflACA. 

epirotica  Wett.  410. 
vulgaris  Lam.  410. 

Aronia. 
chamaemespil. Pers.  425. 
roCundifoli«  Pers.  426. 

ASARUM. 

enropaeum  368. 
officinale  368. 

AzAnoi.vs. 
Aria  Bernh.  428. 

B1R01.IA. 
paludosa  Bell.  68. 

BLACKSTOrraA. 

perfoliata  Huds.  31. 

BOOTIA. 

valgarU  Neok.  185. 

BuTOMirs. 
floridus  G&rtn.  75. 
ambellatus  75. 

Cactub  392. 

Opantia  398. 
Calluna. 

Erica  DC.  37. 

vulgaris  Salisb.  37. 

Caryophtllata, 
aquatica  Lam.  552. 
montana  S'cop.  554. 
ofßcinalis  Mönch  549. 
reptans  Lam.  555. 
rivalis  Scop.  552. 
urbana  Scop.  549. 

CARTOPHT1.LV8. 
aridas  Mo  neb  189. 
armerius  Mönch  197. 
barbatus  Mönch  192. 
Cartbusianor.  Mönch  193. 
deltoidea  Mönch  206. 
plumanas  Mönch  212. 
superbvs  Mönch  215. 


CsifTUIfCULUS. 

alpinns  Scop.  352. 
angu8fifoIiu8  Scop.  359. 
arvensis  Scop.  348. 
rigiduB  Scop.  349. 
semidecandrus  Scop.  341. 

Cbrcis. 
Siliquastrnm  83. 

CSRASTIUM  81. 

alpin  um  h,  351. 
—        Wulf.  353. 

alsinifolinm  Tausch  351. 

aliinoides  Pera.  343. 

anomalum  Kit.  262. 

apetalun  Dum.  339. 

aquaticum  331. 

arvense  347. 

barbulatnm  Wahlb.  339. 

Biebersteinii  DeC.  347. 

brachypet  De8v.339. 

carinthiacum  Test  351. 

filifolium  Test  358. 

filifonne  Schi.  356. 

fle3ni08a«  Hg.  356. 

glabratum  Htm.  353. 

glaciale  Gand.  356. 

glaucum  Hg.  356. 

glomeratThuill.  337. 

glatino8um  Fr.  342. 

g^ndiflorum  Kit  347. 
holo8teoides  Fries  336. 
lanatum  Lam.  353. 
laricifolium  Vill.  349. 
latifolium  Linn.352. 
latifolium  Lig^htf.  355. 
lineare  All.  346. 
macilentum  A  8  p  e  gr.  342. 
manticum  357. 
BoUe  Vill.  349. 
muf abile^  a  S  p  e  n  n.  334. 
ovale  Pers.  338. 

—     Be88.  343. 
ovatum  Hoppe  350. 
peduncnlatum  G  a  u  d.  356. 


CbRA8TIVM. 

pellucidum  Chaub.  341. 
pentandrum  L.  343. 

—  MB.  342. 

—  Bl.ctF.341.343. 
pumilum  Cnrt.  343. 
refractum  All.  260. 

—  Wulf.  351. 
repena  Linn.  346. 
repen8  MB.  347. 
rotundifol.  Wald 8t.  338. 

—  Reichb.  338. 
aemidecandr.  L.  340. 
8emidecandnim  MB.  342. 

—  —    Per8.342. 
Soleirolii  Ser.  353. 
8tellarioide8  Htm.  260. 
atrictum  L.  349. 

—  Hanke  348. 

—  All.  346. 

—  DeC.  349. 
8trigo8um  Frie8  339. 
8ubacaule  Heg  356. 
8uffrutico8um  349. 
aylvaticum  Kit.   333. 
tauricum  S  p  r.  340. 
tetrandrum  Sm.  344. 
tomento8um  Lm.  347. 

—  Lej.  346. 
tngynnm  Till.  260. 
triviale  Link  334. 
vi8cidum  Link  341.  342. 
vi8C08.  Linn.  Herb.  334. 

—  Sm.  334 

—  Wahlenb.  339.* 

—  7  Wahlenb.  339. 

—  Pera.  341. 

—  Rchb.  342. 

—  ß  glandulo8.  v.  B  ö  n- 

ningh.  336. 
vulgatum  L.  Herb.  338. 

—  Sm.  338. 

—  Kchb.  339. 

—  a  Wahlb.  '334. 

—  ß  Wahlb.  336.342. 
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Cbrasüb. 

acida  Wett.  408. 
aviam  DeC  407. 
Caproniana  DeC.  408. 
Cbamaecerasus DeC.  410. 
duicia  Wett.  407. 
Duracina  DeC.  408. 
Juliana  DeC.  408. 
Mabaleb  Mi  11.  406. 
Padus  DeC.  405. 
semperflorens  Wett  409. 

Chamabnbrivm. 

angustifoliam  S  c  o  p.  9. 

—  Möncbia. 

^andiflorom  Mönch  13. 
hirsutum  Scop.  13. 
montanum  Scop.  16. 
obscuram  Schreb.  19. 
palnstre  Scop.  11. 
ramosissimum  M 6  n  ch  19* 
tetragonum  Scop.  19. 

Chsklbiua  80* 
imbricata  Ser.  277. 
octandra  Sieb.  277. 
aedoides  296. 

Chimophila. 
iimbeUaU  NnttaL  107. 

Chlora  4. 
acaminata  K.  et  Z.  32. 
lanceolata  K.  et  Z.  32. 
perfoli  ata  31. 
aerotina  Koch  32. 

CiniTaoAPLtiNiüM  78. 
alternifolium  110. 
oppositifolium  110. 
repens  Lam.  111. 

CoHAnVM  396. 
fragarioidea  Roth  543. 
palustre  514. 


CoTOIfEABTBR  395. 

tomentosa  Lindl.420. 
▼  ulgaria  LindL  419. 

Crassula. 

Magnolii  DeC.  304. 
nibena  Linn.  304  \ 

-^      Sturm  304. 

Crataegus  394. 

alpina  Mill.  426. 

Amelanehier  DeC  426. 

Aria  L.  427. 

—  ß  suecica  L.  Sp.  129. 

AzarolH8  4l8. 

ChamaemespiL  J  a  c  q.  425. 

dentata  ThoiL  409. 

humilis  Lam.  435. 

latifolia  Poir.  429. 

monogyHa  Jacq.  417. 
'  Oxyacantha  416. 

oxyacantha  D  C.  417* 

ozyacanthoides  T  hu  111. 
416. 

rotundrfolia  La«.  426. 

scandica  W  a  h  I  e  n  b.  429. 

torminalia  429. 

CUCUBALUS  80. 

acaulis  247. 
alpinus  Lam.  236. 
Antelopum  Vest  236. 
baccifer  Gärtn.  218. 
bacciferusLinn.  21$. 

Behen  235. 

t 

catholicus  Linn.  248. 

—  Fl  ein.  223. 

—  Krock.  225. 
chlorantbus  W.  225. 
conicua  Lam.  238. 
conoideua  Lam.  2^9. 
fasciculatus  Lam.   340. 
horizpntalis  M  ö  n  c  h.  218. 
inflatus  Salisb.  235. 
italicus  221. 
maritimua  Lej.  236. 


CüCVBALÜB. 

mollissimus  L.  222. 
mollissimus  Kit  222. 
Otites  L.  227. 
parvifloruB  Ehrb.  228. 

—  Laaa.  227. 
pilosus  W.  222. 
Pumilio  237. 
quadrifidus  244. 
aaxifragus  243. 
silenoides  Vill.  221. 
sylvestris  Laati.  229. 
tataricus  226. 
Yisoosus  220. 

Ctdonia  395. 
Tulgarie  Pers.  431. 

DAPHIfB  5. 

alpina  45. 
Cneorum  45. 
collina  Sm.  46. 
Lsureola  AA. 
major  Lam.  44> 
Mextreum  43. 
odorata  Lana.  46. 
pnbescens  47. 
atriato  Traft  46. 

DiArrTHUs  79. 
acuminatnsTausch  216. 
alpestris  Balb.  201. 

—  Sternb.  217. 
alpinas  Linn.  202. 

—  Vi  IL  204. 
arenarios  L.  214. 

—  Tbore215. 

—  ThoilL211. 
Armeria  191. 

asper  W.  198. 
atrorubens  All.  194. 
—  MB.  195. 

attenuatus  Sm.  209. 
Balbisii  Seringe  195. 
barbatns  192. 
biflorus  Lam«  217. 
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l>IArfTHÜS. 

eaesios  Sm.  310. 
caespitosus  Poir.  211. 
eapitatus  DeC.  195. 

—  Fall.  196. 
Carthusianor.  L.  192. 
Cartbusianomm  AU.  198. 
CaryophyllasaL.SlO. 
Caiyophyllus  a  L.  207. 
eoUinua  Wallr.  201. 

--       Balb.  195. 
controverauB  Gaud«  202. 
deltoidea  205. 
dentosua  Fisch.  200. 
diminutiis  190. 
disoolor  Sims  200. 
diutinus  Kit.  196. 

—  Rchb.  194. 
enibescens  Trev.  216. 
filiforrais  Poir.  183. 
fimbriatas  Lam.  215. 
Fiscberi  Spr.  200. 
farcalQS  Balb.  202. 

—  Hörnern.  217* 
^llicns  DeC.  215. 
ireminiflonis  Lois*  202« 
g^lacialis  Hinke  204. 
^laci&Iis  DC.  204. 
g^laucopbyllus  Hörn.  195. 
g^laucus  L.  206. 

—  Hnds.  211. 
birtns  Lam.  191. 
Hornemanni  Ser.  217. 
hortensis  Sehr  ad.  213« 
hongaricus  Pers.  213. 
libumicnsBart  1.196. 
liftoralis  Host  217. 
monspeliacus  DeC.  216. 
inoüspessulanus  216« 
montanus  MB.  200. 
motttanus  DeC.  201. 
ittosehatus  212. 
neglectus  Lois.  205« 
nitidus  Kit.  205. 
petraeos  Kit  213« 

IIL 


DiANTHUS. 

plumarins  212. 
plamarias  Gunn.  215* 
plamosas  Spr.  217. 
polymorphus  MB.  196« 
prolifer  189. 
pyrenaieus  Poarr.  206. 
rupestris  209. 
mthenieos  Rom.  200. 
Saxifraga  183. 
scaber  Schi.  200. 
Seguierii  Till.  198. 
serotinus  Kit.  213. 
serratns  Lap.  202. 
siculas  Presl  217. 
subacaulis  Till.  209« 
superbus  215. 
supinas  Lam.  205. 
Stembergii  Schi.  202. 

—  Sibth.  202* 

sylvaticns  Hoppe  201. 
sylvestris  Wulf.  207. 

—  Gmel.  193. 
tataricos  Fisch'.  200. 
tener  Balb.  205. 
vaginatus  Vill.  191. 
velutinus  Gass.   190. 
umbellatus  DeC.  201. 
virgineus  ß  L.  211. 

—  DeC.  208. 

—  Jacq.  207. 
Waldsteinii  S  t  e  r  n  b.  217« 
wolgensis  Bernh.  206. 

DicTAMTors  76. 

albus  84. 
Fraxinella  Pers.  84 

—  Link  85« 

Drtas  397. 
octopetala  555. 

Elativ  6. 

adata  70. 
AliinAstimm  60« 


^  ELATTIfB. 

conjug^a  Lam.  69. 
hexandra  DeC.  68. 
Hydropiper  Linn.66. 
Hydropiper  Sm.  brit.  68. 

—  DeC*  Pr.  66. 
major  Er.  69. 
triandra  Schki  68« 
tripetala  Sm.  68. 

Epilobium  4. 

algidum  MB.  23. 
alpestre  Jacq.  21. 
alpestre  Schmidt  2i» 
alpin  um  23. 
alsinifolium  Vill.  22. 
amplexicaule  Lam.  13. 
anagallidifolium  L  a  m.  23. 
angustifol.  a  L.  9^ 
—  ßh.   10. 

angustifoliam  Lam.  lli 
angustissimom  A  i  t.  11. 
angustissimum  Rchb.  iL 
aquaticum  T  hui  iL  13« 
coilinum  Gmel.  16. 
crassifoUum  Lehm.  12« 
denticulat.  Wend.  12* 
Dodonaei  Vill.  11. 
Fleischen  Höchst.  12« 
Gesneri  Vill.  9. 
grandifiorum  All.  l3. 
hirsutum  a  Fl.  S.  l3« 

—  ß  Fl.  St.  14« 

—  All.  14. 

—  Willd.l3. 
Hornemanni  Rchb.  23. 
hypericifol«   Tausch 

17. 
intermedium  Mer.  14. 
lanceolatum  Sebäst«  lÖ. 
latifolium  Linn.  10. 
'^        Schmidt  10« 

—  Roth  10. 
molle  Lam.  l4. 

^     Merttt  15« 

36 
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Epilobivbc. 

montanuni  15. 
nitidom  Host  16. 
nudam  Scbom.  20. 
nntans  Schmidt  24 

—  Rchb.  17. 

—  tu  Dan.  24. 

—  Lej.  16. 
obscomm  Rchb.  18.20. 

—  Schreb.  19. 
origanifol.  Lam.  22. 
palostire  17. 
parviflor.  Schreb.  14. 
pubesceiia  Roth  14. 
purpuream  Fr.  20* 

^    ramosam  Hu  da.  13. 

rivulare  Wahlenb.  15. 
,    rosenin  Schreb.  20. 

—  Fr.  16. 
roamarinifol.  Häoke  11.^ 
SchmMitianuin  R  o  a  t  k.  18. 
Simplex  Tratt.  18. 
spicatum  Lam.  9. 
sylvestre  Dierb.  16^ 
tetragonum  19. 
tri  gönn  mS  ehr  ank21. 
villosum  Ait.  14» 
virgatum  Fries  18. 

Erica  4. 

arborea  41. 

botuliformis  Sal.  38. 

bracteata  Mönch  40. 

carnea  40. 

ciliaris  Huds.  38. 

cinerea  39. 
eoemlea  Willd.  43. 
herbacea  40. 
hnmilis  Neck.  39. 
lositanica  Rad.  41. 
mutabilis  Sal.  39» 
sazatilis  Sal.  40. 
scoparia  Wulf.  41. 
Tetralix  38. 
vulgaris  37. 


Register. 

Faoopyrum. 
carinatam  Mönch  61. 
dentatum  Mönch  63. 
dumetorum  v.  Bonn.. 62. 
esculentnm  Mönch  63. 
membranacenmM  ö  n  c  h62. 
tataricomT.  Bonn.  63. 

FlLZPBlfDULA. 

Tulgaris  Mönch  436. 

Fragajua  396. 

alba  Cr.  539. 
anserina  Cr.  518. 
argentea  Cr.  524. 
anrea  Cr.  530. 
caulescens  Cr.  541.  ^ 
collina  Ehrh.  51^. 
elatior  Ehrh.  512. 
grandiflora  Ehrh.  513. 
—         Lam.  536. 
hortensis  Du  eh.  512. 
monophylla  Willd.  512. 
palustris  Cr.  514. 
•  Pentaphyllom  Cr.  529. 
rccta  Cr.  519. 
rupestris  Cr.  517. 
semperflorens  D  u  c  h.  512. 
sterilis  543. 
supina  Cr.  545. 
sylvestris  Du  eh.  512. 
Tormentilla  Cr.  547. 
vema  Cr.  533. 
vesca  a  Linn.  511. 

—  ß  Fl.  suec  513. 

—  7  Fl.  suec.  512. 
virginiana  Ehrh.  514. 
▼illosa  Cr.  531. 
Tulgaris  Ehrh.  511. 

FnAZIlfBLLA. 

alba  Gärtn.  84. 
Dictaninus  Mönch  84. 


GBiniAlfA. 

perfoliata  L.31. 

Gbum  397. 

aleppicnm  Jacq.  5% 

chamaedryfolium  Cr.  E 

hispidum  Fr.  550. 

hybridum  Wulf.  553. 

inclinatum  Schi.  553. 

intermedium  Ehrk^i. 
HB.  550. 
Beil.  550 
W.etGr.DÖl 
Friei55l 

montanum  554. 

nutans  Cr.  552. 

P3rrenaicnm  Rain.  553. 

reptans  555. 

rivale  552. 

rotundifoliom  MSBcMi 

rubifolium  Lej.  551. 
strictum  Ait.  550. 
sudetictttai  Tatiefc  '^ 
Tonmefortii  Lap.  553. 
umbrosum  Mönek  13>- 
urbanum  549« 

-        ß  Willi 5^1« 

Gyfsophila  79. 
acutifoliaFiicUSi^ 
agreatis  Pers.  181. 
altissima  MB.  181. 
arenaria  Kit  179. 
dubia  Willd.  178. 
fastigiata  178. 
muralis  181. 
paniculata  179* 
parviflora  Monek  180- 
prostrata  Lina.  178- 
—       Lam.  178. 
repens  177. 
rigida  183. 
saxifraga  183. 
serotina  Hayae  181. 
Yaccaria  Sm.  187. 
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Halianthvs. 
peploides  Fries  275. 

H0LO8TBUH. 
Alsine  Sw.  252. 

HONKErrBTA. 

peploides  Ehrh.  274.    ^ 

Imfbrata. 
filiformis  Mdnoh  183. 

LiArbuba. 

aquatica  Ser.  532. 
—      S.  Hil.  332. 

L1AVRU8  71. 

nobilis  71. 
Tolgaris  Lam.  72. 

liBDVM  77. 
lätifblinm  93. 
palustre  92. 

LiBPioorruH. 

marinum  Wh  Ib.  295. 
mediom  Whlb.  294. 
rubrum  Whlb.  292. 

Ltchnantmus. 
scandens  Gmel.  218. 

Lychnis  81. 
acaulis  Scop.  247. 
Agrostemma  Spr.  331. 
alba  Mi  IL  327. 
alpestris  245. 
alpina  325. 
anrensis  Schkuhr  327. 
Beben  Scop.  235. 
dioica  ot  Linn.  328. 
—     ß  Linn.  327. 
baccifera  Seop.  218.- 
conica  Scop.  238. 
coriacea  Mönch  329» 


Lychnis. 

eoronaria  Lam.  329. 
diurna  Sibth.  328. 
FI08  cuculi  326. 
FIos  Jovis  Lam.  330. 
Githago  Lam.  330. 
laciniata  Lam.  326. 
noctiflora  Schreb.  240. 
nutans  Scop.  224. 
•  officinalis  Scop.  185. 
Otites  Seop.  227. 
pratensis  Spr.  327. 
Pumilio  Seop.  237. 
quadridentataMurc.  244. 
Saxifcaga  Scop.  243. 
segetum  Lam.  331. 
sylvestris  Hoppe  328. 
umbellifera  Lam.   330. 
Vaccaria  Scop.  187. 
ve8pertinaSibth.327. 
Viscaria  324.    ' 
Viscaria  Scop.  187 
vulnerata  Scop.  230. 

Lythrum  366. 
acuminatum  Willd.  372. 
acutangulum  Lag.  374. 
alatum  Pres!  374 
austriacum  Jacq.  372. 
dnbium  Schult.  372.' 
flexuosum  Lag.  374. 
Goussonii  Presl  374. 
Crraefferi  Tenor.  374. 
Hyssopifolia  373. 
hysopifolium  Sibth.  373. 
nummuIariaefol.L  o  i  8.374. 
punicifolium  Cham.  374. 
Salicaria  371. 

—  ßgracileDeC.372. 

—  7  tomentos.DC.  371. 
Thymifolia  374. 
tomentosum  Hort.  371. 
virgatum  372. 

Malus. 
acerba  Merat.  424. 


BiBLAIfDRIUM. 

Flos  euculi  R5hl.  326^ 
pratense  Röhl.  327. 
sylvestre  R5h].  328. 

MBIfSIBSIA   4. 

coernlea  Sm.  42. 


Mbsfilus  ^95.  ^ 

Amelanchier  426. 
Aria  Scop.  428. 
Auenparia  Scop.  430. 
Azarolus  Willd.  A18. 
Chamaemespilus  425. 
Cotoneaster  420. 
domestiea  All.  430.    ' 
eriocarpa  D  e  C.  420. 
germanica  419. 
tomentosa  M  i  1 1.  420. 

MiSCOPBTALDM. 

TotundifoKum  Haw.  169. 

MOEHRINGIA   80.      . 

muscosa  271. 
polygonoides    M.  K.. 

272.  295. 
trinerviaClairT.273. 

MoifOTROPA  77. 

europaea  Nutt.  92. 
HypophegeaWallr.  92. 
Hypopitys  91. 

—       ag]abraRoth92. 

-^      ßhir8utaRoth92. 
Hypozya  Spreng.  92. 
multiflora  Scop.  91. 

MONOTROPSIS. 

odorata  Ell.  92. 

MOSCMATBLLINA. 

Adoxa  Scop.  65. 
tetragona  M  o  n  c  b  65. 

36* 
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MvOSOTtS. 

lineftritf  Mönch  348. 
temidecandrt  Mönch  341. 

Myosoton. 
tu)üaticum  Mönch  332. 

MniTus  393. 
communis  400. 

OBIfOTHBHA  3. 

»ngastifoli«  Ehrl).  & 
biennis  7. 
muricata  8. 
Ona^^  Scop.  7. 
panrülora  Gmel.  8. 

vulgaris  MilL  398, 

OXALIS  81. 
Acetosella  320. 
ambigua  Salisb.  322, 
corniculata  323. 
parviflora  Lej.  322» 
puiilla  Salisb.  323t 
stricta  322. 
viUosa  MB.  323. 

OXTCOCCOS. 

palustris  Per 8,  35, 

OXYS, 

Acctoselli^  Scop,  321, 
alba  Lam.  321. 
corniculata  Scop.  323t 
ItttM^  Mönch  322. 

Padus, 

avium  Mill.  405, 
racemosa  Li^m,  405, 

PAias  Q; 
quadrifolii^  64, 


PissMinvA  5. 
annua  Wickst.  47. 

Psnsicii  394. 

laevis  DeC.  404. 
nana  Mill.  403. 
vulgaris  Mill.  404. 

Philadblphus.  393. 
coronarius  L.  399* 

PlIYTOLACCA  82. 

decandra  365. 
vulgaris  Mill.  365. 


PoLTGOIfUM  5. 

amphibium  51. 
angustifolium  Roth  58. 
arenarium  2Cit  59, 
aviculare  58. 
BeUardi  All.  60. 
bifonne  Wahlenb.  55. 
Bistorta  49. 
Braunii  Bl.  et  F.  56. 
centlnodium  Lam.  59. 
Convolvulus  61. 
dubium  Stein  56. 
Dumetorum  62« 
elegans  Tenor.  61. 
Fagopyrum  62. 
Ilagellare  Bertol.  59. 
Hydropiper  57. 
incanum  Sclim.  54. 
lapathifolium  L.  54. 
—        —         Ait53. 
UxiflorumWeihe55. 
laxnm  Rchb.  54. 
littorale  Link  59. 
initritimum  60. 
miiius  Huds.  58. 
mite  Schrank  56. 
qodosum  Pers.  54. 
patnlnm  M.  B.  60. 
pensylvanicum  Curt,  53- 
Persicaria  a  L.  55.  ' 


POLTGOTIÜM. 

Persicaria  ß  L  5& 

—        r  L5t 

pusillum  Lam.  58. 
rivulare  Roth  55. 
strictum  All  5Ö. 
romanum  Gust.  59. 
tataricum  63. 
tomentosum  SchrtBk5l 
turgidum  ThnilL53. 
viviparum  50. 

PORTÜLACA  366. 

aurea  Hörnern.  370. 
latifolia  Hörnen.  370. 
oleracea  369. 
sativa  Haw.  370. 


POTBIfTILLA  397. 

adscendens  Willd.  531 
adscendens  Lap.  631. 
alba  539. 
alpesüis  HalL  531. 
ambigua  Gaod.  528» 
Anserina  L.  518. 
appennina  Tea.  543. 
arenaria  Borkh.53i 
argentea  523. 
aurea  L.  529.  1 

aniea  Sm.  brit  531. 
bifnrca  546. 
Brauneana  Hopp«  ^ 
breviscapa  Vest  bi^ 
cauescens  B et  1.522.     | 

-,        Hart».  52^ 
caulescent  540. 
chrysauAaTreTlrSS^ 

cinerea  Chaix.  53i 
ClusianaJacq.5«- 
collina  Wibel525. 
—      Fries  526» 
Comamm  NestL  51^ 
cordata  Bravo  539.      | 
erocea  Hall.  531. 
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PoTsnriLLA. 

debilis  Schi.  53L 
dichotom«  M$nch  545. 
diffusa  Willd.  545. 
dubia  Sat.  531.  535. 

—  Mönch  535. 
filiformis  Till.  532. 
Ilagrellaris  Schi.  529. 
Fragaria  Poir.  543. 
Frag^ariastrnmEhrh. 

542. 
frag^arioides  Vill.  543. 
fri(^ida  Vill.  538. 
geranioidesS  c  h  1.528.532. 
glacialis  Hall.  538. 
grandiflora  L.  536. 
grandiflora  Scop.  534. 

—  pyrenaicaSer.53U 
Günther!  SchL  925. 
Hallen  Ser.  530. 
hepfaphylla  Mi  11.  ^28. 
heteropbylla  Lap.  531. 
hirsuta  M-ich.  546. 
hirta  L  i  n  n.  521. 

—  a  ^DeC.Prod.521. 

—  e  DeC.  Prod.  519. 
hybrida  Wal Ir.  540. 
impolita  Wahlenb.  524. 
Incana  Monoh  534. 
inclinata  Vill.  522. 
inclinata  Presl.  525. 
inte  r  jn  e  d  1  a  L  i  n  n.525. 
intermedia  Nestl.  527. 

—  Wahlb.  522. 
ladniosa  W.  et  K.  520. 
Lindackeri  T  a  n  s  c  h  536. 
maculata  Povrr.  531. 
micr^ntha  Ri^m.  5i3, 
minima  Hall,   fil,  537. 
monspeliensis  546. 
momSda  533. 
nemor«di6  Nestl.  348. 

—  Lehm.  529. 
NenineyerianaT  r  a  1 1 546. 
nitida  Linn.  542. 


POTBNTILLA. 

nitida  Scop.  539. 
nivea  537. 
norvegica  545. 
obscura  Willd.  520. 
opaca  L.  535. 
opaca  Krock.  525. 

—  E.  B.  527. 

—  Poll.  534. 
ovata  Poir.  534. 
pallens  Mönch  519. 
palustris  Scop.  514. 
parviflora  Gaad.  523. 
patula  Kit.  526. 
pedata  Willd.  521. 
pilosa  DeC.  521. 

—  Willd.  520. 
procombens  Sibth.   548. 
prostrata  Mönch  543. 

—  Hänke  545. 
pyrenaica  Ram,  531. 

—  Poir.  532. 
recta  L.  519. 
recta  Jacq.  522« 
reptans  528. 
rotundffolia  Vill.  532. 
rubeni  AI  Hon.  521. 

—  Mönch  517. 

—  Vill.  531. 
ro&ra  Hall.  514. 
rupestris  517. 
ruthenica  Willd.  545. 
sabauda  PeC,  531. 
8alisbnrgeQ8.Hänke 

530. 
serotina  Vill.  532. 
sylvestris  Neck.  547. 
subacimli«  L.  534. 

—  DeC.  534. 
sulphnrea  Lam.  519. 
supina  544i 
tergloviensis     H  a  c  q  u  e  t 

542. 
tetrapetala  Hall.  547. 
Tormentilla  Sibth.   547. 


PoTBNTILLA. 

tormentilloid.  Meyer  535. 
thnringiaca  Bernh.  527. 
varians  Mönch  527. 
velutina  Lehm.  534.. 
verna  533. 
vesca  Scop.  511. 
Wimanniana  G  n  n  t  h.  525. 


Prunus  394. 

Acacia  411. 
acida  Ehrh.  409. 
Armeniaca  41^0. 
austera  Ehrh.  409. 
Avium  L.  406. 
cerasiferaEhrh.  414. 
Cerasus  L.  408. 

—  Scop.  407. 

—  Poll.  410. 
Chamaecerasus  Jac- 

quin  409. 
Chamaecerasus     v.  Bön- 

ningh.  408. 
dasycarpa  Ehrh.  411. 
dornest ica  413. 
exigua  Bechst  413. 
floribunda  Weihe  413. 
Iruticans  Weihe  402. 
firuticosa  Pall.  410. 
insititia  412. 
italica  Borkh.  412. 
Laurocerasus  414. 
lutea  Bechst.  413. 
Mahaleb  406« 
nigricans  Ehrh.  407^ 
odoratus  Lam.  40Q^ 
oxyoarpa  Bechst,  413. 
Padus  405« 
rubella  Leehit  413. 
semperfloren«  £  h  r  lu  409. 
serotina  Roth  409« 
spinosa  411* 
snbrotonda  B^cbst^  413. 
syriaca  Borkh.  412. 
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pRumrs. 
varia  Dach.  408. 
vinari«  Be  eh  st.  413. 

PumcA  394. 
Granatnm  401. 

Pyrola  77. 
asarifolia  Rad.  104 
Ghlorantha  Sw.  104. 
corynibosa  Pursh.  107. 
media  Sw.  105. 

—       Hayne  104. 
minor  105. 
rosea  Sm.  106. 
rotundifolia  L.  102. 
rotundifolia)?'!.  d.Wett.  105. 

—  Sturm  104. 
secunda  107. 
uniflora  108. 
umbellata  107. 
virens  Schweig.  104. 

Pyrits  395. 
Achras  GSrtn.  422. 
alpina  Will d.  426. 
Amelanchier  426. 
amygdaliform.  Till. 

423. 
Ana  Willd.  429. 

—  ß  Sm.  428. 
Asarolus  Scop.  418. 
aocuparia  Girtn.  430. 
Chamaemespil.Ehrh. 

425. 
communis  L.  421. 

—  Achras  Wallr.  422. 

—  PyTa8terWallr422. 
cretica  Willd.  427. 
Cydonia  431. 

.  domestica  421. 

—  430. 
edulis  Willd.  429. 
intermediaWilld.427. 

^        --     Ehrh.  428. 


Pyrus. 

Malus  Linn.  424. 

—  au8teraWallr.424. 

—  mitis  Wallr.  424, 

—  ß  paradisiaca  L.  425. 
nivalis  Jacq.  422. 
praecox  Pall.  425. 
PoUveria  Linn.  422. 

—  Lej.  422. 
Pollvilla  Gm.  422. 
salicifolia  Lois.  423. 
salvifolia  Dec  423. 
Sorbus  Gärtn.  430. 
sylvestris  Mago.  423« 

Resbda  367. 
alba  382. 

calycinalis  Lam.  381. 
lutea  380. 
Luteola  380. 
mediterranea  382. 
ochracea  Mönch  382« 
odorata  382. 
Phyteuma  381. 
undaU  382. 

Rhodiola. 
rosea  320. 

Rhododendron  77. 

Chamaecistus  95. 
ferrugineum  94. 
h  i  r  s  u  t  u  m  95. 
•  polifolium  Scop.  97. 

RODOTHAMNVS. 

Chamaecistus  R  c  h  b.  95. 

Rosa  396. 
acicularis  Li  ndl.  454. 
aciphylla  Rau  466. 
afßnis  Rau  468. 

—  Sternb.449. 
agrestis  Gmel.  486. 

—  Sav.  472. 


Rosa. 

agrestis  Sw.  467. 
alba  470. 
albifiora  Dp.  471* 
alpina  L.  451. 

—  Pall.  454. 

—  Wallr.  452. 
altaica  Willd.  448. 
ambigua  Lej.  470. 
andegavensis  Bast  469. 
Andfzejowseiana  Besser 

470. 
arvensia  L.  482. 

— '         Huds.  482. 
arvina  Krock.  Rau  487. 
atrovirens  Viv.  484 
austriaca  Cr.  485. 
Azmanni  Gm.  488. 
balearica  Pers.  484. 
balsamica  Willd.  467. 
baltica  Roth  459. 
basilica  Ross.  487. 
Besseri  Tratt  448. 
bracteata  D  e  C.  483. 
bicolor  Jacq.  444. 
borealis  Tratt  445. 
Boreykiana  B  e  s  s.  469. 
Borkhausenii  Trat  1:475. 
Borreri  Woods  467. 
bractescens  Woods  467. 
brevistyla  DeC.  480. 
burgrundiaca  Rdss.  487. 
caesia  Sm.  467. 
calycina  BfB.  467. 
campanulata  Ehrh.  456. 
campestris  Sw.  Fr.  469. 

—  Wallr.  445. 
cinina  L.  463. 

Sm.  466. 

—  Sw.  466. 

—  Woods  466. 

—  .    Rau  466. 

—  caesiaL  in  d  1.467. 

—  coUina  MK.  468- 

—  dumetor.  MK.  4fi7. 
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RoiA. 
canina  scpium  MK.  471. 

—  vulgarU  MK.  471. 
caucasica  MB.  469. 
centifolia  L.  487. 

—  Mill.  487. 
Cbamaerrhod.  Wa  1 1  r.  485. 
chlorophylla  Ehrh.  443. 
ciliato-petala  B  e  8  8.  478. 
cinerea  Sw.  457. 
cinnamomea  L.  455. 

—  Sw.457. 

Clusiana  Waitz.  454. 
collina  Jacq.  469. 

—  Sm.  479. 

—  Rau  469. 

—  Woods  467. 
-^      DeC.  467. 

—  Schultz  468. 
coUiBCula  Ehrh.  455. 
colamnifera  Fr.  467. 
coriilblia  Fr.  467,  471. 
coiymbifera  Borkh.  467. 
eretica  Tratt.  478. 

—       Wallr.  462. 
cnprea  Jacq.  487. 
caspidata  MB.  476. 
Cynorrfaodon  Wallr.  464. 

—  ^  aig^lanteria 
•    Wallr.  472. 

Czackiana  Besä.  437. 
dimorpha  Bess.  475. 
Doniana  Woods  449. 
dubia  W ib.  477. 
dumalis  Bechst.  466. 
dumetorum  T hui  11.  467. 

—  Rau  468. 

—  Woods  467. 

—  .     Lej.  468. 
eglanteria  L.  444. 

—  Mill.  443.472. 
dliptica  Tausch  489. 
farinosa  Bechst.  477. 
fastig^ata  Bast.  470. 

—  Lej.  468. 


Rosa.' 

ferox  MB.  474. 
flexuosa  Iftau  470. 
fluvialis  F 1.  D.  455. 
foecundissima  Munchh. 

455,  456. 
foetida  Bast.  477. 

—  Herrn.  443. 
Forsten  Sm.  468. 
francofurtana  Münchh. 

45& 
francofurtensis  D  e  s  f.  458. 
fraxinifolia  Borkh.  489. 
Fried)finderianaB  e  s  s.470. 
frutetomm  Bess.  468. 
gallica  L.  485. 

—  Auth.  487. 
gemella  Willd.  457. 
geminata  Räu  488. 
gentilis  Sternb.  451. 
glabraU  Vest  462. 
glandulosa  Bellard 

462. 
g  1  a  n  d  u  1 0  s  a  B  e  8  s .  469. 
glauca  Desf.  460. 

—  Seh.  467. 

—  Di  erb.  483. 
glaucescens  Bess.  467. 

—  Desv.  466. 

—  Lej.  466. 

—  Wulf.  460. 
glutinosa  Seh.  471. 

—  Sibth.  463. 
grandiflora  Wallr.  468. 
herporrhodon  Ehr.  483. 
heterophylla  Woods  476. 
hibemica  Sm.  467. 
hispida  Borkh.  475. 
holosericea  R  5  s  8.486^7. 
humilis  Bess.  469. 

^      Tausch  489. 
hybrida  Vill.  454. 

—  Schi.  488. 

—  KZ.  488. 
inermis  Mill.  452* 


Rosa. 

inermis  Delaun.  453. 
inodora  Fr.  451. 
involota  Sm.  449. 
Jundzilli  MB.  470. 
JundziUiana  B  c  svs.  470. 
Kluckii  Bess.  471. 
lagenaria  Vill.  453. 
leucantha  Lej.  468. 

—  MB.  470. 
leucochroa  Des  v.479,480. 
Libertiana  Lej.  473. 
liveseens  Bess.  487. 
lutea  Miller  443. 
lutea  bicolor  444. 
lorida  Andr.  460. 
maialis  Herm.  455. 

—  Lindl.  456. 

—  Wallr.  460. 
malmundariensis  Lej.  467. 
marginata  Wallr.  477. 
melanocarpa  Link  448. 
micrantha  DC.  473. 

—  Sm.  473. 
microcar^a  Bess.  448. 
mkissima  Gm.  448. 
mollis  Sm.  475. 
mollissima  Willd.  475. 

—  Gm.  476. 
monspeliaca  G  o  u  a  n  453. 
montana  Vill.  463. 

—  Schi.  462. 
»altiflore  Reyn.  460. 
mutica  Fl.  D.  455.     « 
myriacantha  DC.  447. 

—  Lindl.  448. 
myrtifolia  H  all., 471. 
nemorosa  Lib.  473. 
nitens  Mer.  466. 
nitidula  Bess.  469. 
nuda  Woods  466. 
olympica  D  o  n  n.  487* 
orthosepala  Seh.  Sp^ 455, 

457. 
ovaU  Lej.  482. 


Digitized  by 


Google 


568 

Rosa. 

papaverioa  M5neh.  487* 
parvifolia  Ehr.  487. 

—  Tratt  447. 
pendulina  L  i  n  n.  Hrb.  453. 

—  Alt  453. 

^        Linn.  Sp.  453. 
~         Roth  454. 

—  Wallr.  452. 

p  i  m  pi  n  eil  i  f  ol  i  aL.  445. 

—  Wind.  449. 

—  Tratl.  445. 
platyphylla  Rau  468. 
Polliniana  Spr.  487. 
polymorpha  Seh.  Sp.  464. 
polyphylla  Wllld.  454. 
pomifera  Herrm.  478. 
Portraschlagiana   Tratt 

454. 
poteriifolia  Bess.  448. 
prostraU  DeC.  484. 

—  Dcsv.  483. 
provincialis  Mill.  474. 

—  Alt, 488. 

—  Prcsl  488. 
pseodo  -  rubig^nosa    L  e j. 

476. 
psilophylla  Rau  469. 
pulchella  Woods  476. 
poWemlenta  MB.  477. 
pumila  Jacq.  487. 
punicea  Mill.  444. 
pyg^maea  MB.  487. 
pyrenaica  Goaan  453. 
Ratomsciana  Bess.  469. 
Rani  Tratt  469. 
remensis  Desf.  487. 
repens  Scop.  482. 

_     Münch.  485. 

--  Gmel.  482. 
resinosa  Lej.  473. 
reversa  W.K.  451. 

-.      Lindl.  448. 

—  Pre8l453. 
Reynieri  HalL  462. 


Register. 

Rosa. 

mbella  Sm.  453. 
mbicaoda  Hall.  460. 
rubig^inosa.  L.  472. 
~  ^  inodoraLin  dl.  472. 

—  parvifl.  Willd.  473. 

—  —     Ran  473. 

—  resinosa  Wa  1 1  r.  473. 
-*    trifiora  Ran  473. 

rubra  Lam.  485. 
rubrifolia  Vill.  460. 

—  gland.  Sr.  462. 
rupestris  Cr.  452. 
Sabini  Woods  450. 

-  Lindl.  449. 
sangiiisorbifolia  Don.  448. 
sarmentacea  Stev.  466. 

—  Woods  466. 

saxatUis  Stev.  469. 
scabriuscula  Woods  476. 
scandens  Mill.  484. 

—  Wallr.  482. 
septica  Mill.  448. 
sempervirens  L.  484. 

—  Roth  473. 

—  Rau  469. 
aenticosa  Ach.  466. 
sepinm  Thuill.  47l. 

—  Stev.  467. 

—  Ran  468. 
serpens  Wib.  482. 

. solstitialis  Bess.  468. 
spinosissima  L.  448. 

—  Sm.  445. 

--         Wahlb.  455. 

—  Tratt  445. 
stricta  Lindl.  453. 
stylosa  DesT.  479,  480. 

-  Lej.  482. 
suavifoUa  Lighft  472. 
subglobosa  S  m.  476,  477* 
sulphurea  Ait  450. 
surculosa  Woods  466* 
Swarziana  Fr.  466. 
aylvatica  T.  489« 


Rosa. 

sylvestris  Hern.  482. 

—  Seh.  468. 
systyla  Bast  479. 

—  g^andnloaa  S er.  471 

—  Monson  480. 
teaniglandnlosa  M  e  r.  473. 
terebinthinacea  B  e  a  S.47& 
tomentosa  S.m«  Wett 

477. 
tomentosa  Sm.  E.  FL 477. 

—  Gmcl.  475. 

—  Woods  476. 

—  MB.  475. 

—  Lindl.  477. 
trachyphylla  Rau  469. 
tuguriorum  Willd.  483. 
turbinata  Ait  457. 

--  Vill.  453. 

tnrbinella  Sw.  457. 
umbellata  Leer  473. 

—  Lej.  468. 
uncinella  Beas.  468. 
varia  Schimp;  485>496. 
venosa  Sw.  466. 
venusta  Waitz.  453. 
versicolor  Tratt  448. 
vestita  Sternb.  46a 
villosa  L.  476. 

—  Po  11.  475. 

—  Rau  476  u.  477. 
-^  Wallr.  474. 

—  Woods  476. 

—  Wulf.  478. 

—  Sm.  brit  47& 

—  E.  Fl.  476. 
vulpina  Wallr.  443. 
Waitziana  Rchb.  489. 
Wulfenü  Tratt  454 

RuBus  396. 
affinis  W.  et  N.  494. 
agrestis  W.  et  N.  510. 
apiculatus  W.  et  N.  502. 
althaeaefolius  Host  510. 
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RUBÜS. 

argenteas  W.  et  N.  500. 

—  Gmel.  496. 
asper  Prcsl  507. 

—     W.  507. 
Bellardi  W.  et  N.  509. 

—  GfiiitheT509. 
caesins  491,  510. 

Wibel  494. 
canescensDeC.  491,  496. 
Ch  am  aemoros  492,511. 
earpinifoISas  W.ctN.497. 
collinas  DeC.  491,  494. 
cordifolins  W.  et  N.  495. 
eorylifoliaa  Seh.  493. 
—         DeC.  494 
coryKfofios  Hayne  494. 
cdrylifolins  Sm.  491,  509. 
discoler  W.  et  N.  500. 
dnmetonim  W.  et  N.  509. 
fasHgiatua  W.  et  N.  498. 
ferox  Veat  506. 
—     Weihe  510. 
foliosas  W.  et  N.  504. 
frambaesiaBua  Lamarck 

490. 
frntieosus  Linn.  490, 

494. 
fraticoam  W.  et  N.  495. 

—  Pell.  494 

—  Roth  495. 

—  Wett  493. 

—  Schlea.  505. 

—  Lej.  505. 
fusco-ater  W.  et  N.  504. 
fusens  W.  et  ik,  504. 
glanduloBUa    Bell.    509, 

490. 
glandnloftta  Hell.  510. 
gracilis  Pres!  509." 
Guentheri  W.  et  N.  500. 
birsutus  Preil  510. 
hirtas  W.  et  K.  491,  506. 
bologericena  W.  et  N.  505. 

—  Ve»t  511. 
III. 


RüBUS. 

^  horridus  Schniti  510. 
bnmifosna  W.  et  N.  506. 
hybridus  Wallr.  509. 
Hystrix  W.  et  N.  507. 
—      Kdhler502. 
idaeva  490,  511. 
infeatna  W.  et  N.  504. 
Kochleri  W.  et  N.  502. 
Lejennii  W.,et  N.  505. 
Lingua  W.  et  N.  506. 
macrocanthoa  W.  et  N.  499. 
macropbylhis  W.  et  N.  ^7. 
MenkcS  W.  et  N.  501. 
mollis  Preal  510. 
nemorosaa  Hayne  509. 
nitidus  W.  et  N.  494. 
palfidoa  W.  et  li.  504. 
petraeoa  Koebl.  508. 
plicatus  W.  et  N.  493. 
pseudocaesinsW  e  i  b  e  510. 
pseudoidaena    Lej.    511. 
pubescena  W.  et  N.  499. 

—  Test  510. 
pygmaene  W.  et  W.  607. 
Radula  W.  et  N.  507. 
Reichenbacbii  W.  et  N.  506. 
rbannifolius  W.  et  K  495. 
roaaeena  W.  et  K.  506. 
rubeaeena  Lej.  507. 
rudia  W.  et  N.  507. 
aaxatilis  491,  496. 

-  Wibel  5i0. 
soaber  W.  et  N.  505. 
Schlecbteadahlii  W.  et  If. 

497. 
Sebleieheri  W.  et  N.  502. 
Sprengelii  W.  et  N.  496. 
aobereetus  And.  494. 

—        Baer496,509. 
sylvatieiM  W.  et  N.  498. 
TbuilleHi  Poir.  495. 
thyrsillonis  W.  et  N.  505. 
tomentosna  B  o  r  k  h.  490. 
*-  Thuill.  495. 


RüBUS. 

tomentoa«»  W.  et  N.  406. 

—  Lej.  510. 

—  DeC.  510. 
tripbylhia  B  e  1 1.  409, 510. 
nlmiibllns  Preal  510. 
vestitufc  W.  et  N.  505w 
villicaulis  Köbl.  499. 
vulgaris  W.  et  N.  498. 

RüTA  76. 

anguatifolia  Pers.  89. 
bracteosa  DeC.  88. 
chalepensis  a  L.  88. 
chalepensis  ß  L.  88. 
crithiuifolia  Morik.  87. 
divaricata  Tenor.  87. 
divaricata  S  a  1  z  m.  ^7. 
graveolens  a  L.  87. 

—  y  L.  86. 

—  DeC.  Pr.  86. 
bortensis  Mi  IL  86. 
macrophylla  DeC.  88. 
montana  87. 

punctata  Presl  88. 

Salicaria. 

Hyssopifblia  Mönch  373. 
spicata  Lam.  371. 
Tirgata  Mönch  371. 

Saponaria  79. 

diiluaa  Lam.  178. 
dioioa  Möneh  327. 
faatigiata  L  am.  178. 
lutea  188. 

muralis  Lam.  181. 
ocymoidea  185. 
officinalis  184. 
orientalia  IfiES. 
repens  Dam.  186. 
rubra  Lam.  ISL 
Vaecaria  186* 
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SlXlFRAOA   79. 

ttdtee&deni  Lian.  162. 

-  Wulf.  K52. 

—  Vahl  167. 
afftnis  Don  153. 
aggvegata  Lej.  156* 
ajo^ilblia  156. 
aiaoidei  129. 
Aiioon  114. 
androaacea  161. 
aphylla  Sternb»  156. 
aqnatica  Lap.  167. 
arachnoidea    Stern- 

berg  170. 
aretioides  Lap.  120. 
aspera  127. 
atropnrpnrea  Sternberg 

148. 
atropurpnraacens  Wulfen 

133. 
atrorubens  Bert.  129. 
autumnalis  129^ 
Bellardi  All.  164. 
biflora  126. 
bryoides  L.  128. 

—  a  DeC.  127. 

-  ß  DcC.  128. 
bulbifera  168. 
Borseriana  118. 
caesia  122. 
caespitosa  Itinn.  148. 
caespitosa  Scop.  140. 
eaespitoea  Wulf.  138. 
Clusii  Gouan  133. 
coerulea  Pers.  125. 
condensata  Gmel.  152* 
confusa  Le).  152. 
eontroversa  Sternb. 

16Z 
Cotyledon  Linn.  133. 
—         c  Linn.  115. 
ernatata  Veat  116. 
euneifolia  134. 
Cfnibalada  170. 
cymosa  W.  et  H.  138. 


Saxipraoa. 

decipiea«  Ebrfa.  147. 

—  Sternb.  159^*. 
diapeosieidesBell.  121. 
elatior  M.  et  K.  113. 
exarata  VilL  144. 

~        All.  146. 

—  DeC.  146. 
ezUU  PolL  165. 
flava  Lam.  131. 
flaveseens  Sternb.  163. 
fbliosa  RB.  132. 
gcranioidei  L.  166. 

^  Hast  165. 

Genm  L.  136. 
.—        Seop.  136. 
granalata  167. 
gtoenlandica  Linn.  150. 

—  Lap.  147. 
bedeiacea  170. 
lieterq>byHa  S  t  e  r  n  b.  138. 
hieracifolia  Kit.  172. 
Hirculns  130. 
birsuta  136. 
hirta  AngL  151. 
H  oben  wart  biiStera- 

berg  158. 
Hostii  Tausch  116. 
hypnoidea  Linn.  153. 
—  Soop.  162. 

hypnoidea  All.  146. 
intacta  Willd.  115. 
intrieata  DeC.  146. 
irrigna  M.  B.  167. 
laevia  Don  153. 
leptophylla  Per 8.  156. 
leucantheukLap.  133. 
lingulata  Bell.  117. 
longifolia  Lap.  117. 

^        Sturm  116. 

~    ß  Sternb.  116. 

—  Y  Sternb.  117. 
media  Tauach  151. 
mizta  Lap.  146. 
moachata  Wulf.  143. 


Saxifbaga. 

nMMcfaala  Lap.  143.  146l 
^^—         Sm.  143. 

'^=:^«t^,Engl.  bot  142. 
muscoides  Wulf.  139. 

—  All.  159. 

—  Hook.  142. 

—  <  Sternb.  142. 
mntata  lia 
nenrosa  Lap.  146. 

—  mijorSteTnb.146. 
->   minorSternb.146. 

nivalia  171. 
oppositifolia  125. 
orientalia  170. 
palmata  Sm.  148. 

—  Panz  150. 

—  Lej.  152. 
panicnlata  Mili.  115. 
paradoxaSternb.  169« 
patena  Gaud.  £23. 
ped  emont  an  aAl  1.137. 
pentadactylia  Lap.  147. 
petraea  Linn.  165. 

—  Gouan  162. 

—  Roth  148. 

—  Wulf.  165. 

—  Gunn.  162. 
planifolia  Lap.  159. 
platjpetala  Sm.  156. 
Ponae  Sternb.  165. 
pubeacena  Pourr.  146. 
punctata  Gouan  134. 

—  Rottb.  172. 
pygmaea  Haw.  142. 
pyramidalis  Lap.  113. 

—  Mill.  113. 

pyrenaica  VilL  140. 

—  Scop.  161. 
recta  Lap.  115. 
recurFÜblia  Lap.  122. 
repanda  Sternb.  169. 
reticulata  Sternb.  170. 
retusa  Gouaa  124. 
rotundifolia  168. 
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Sazifraga. 

rupestris  W.  165. 
SehraderiSternb.  166. 
8  ed  Ol  des  L.  157. 

—  Wahlenb.  160. 
-n        Don.  158. 

Seguierii  Sp.  160. 
spoDhemica  Gm.  151. 
squarrosa  Sieb.    121* 
Steiiunanni  Tausch  151. 
stellaris  131. 

—  ß  Willd.  133- 
stenopetala  Gaud.  157. 
Sternbergii  Willd.  150. 
tehella  Walf.  128. 
tenera  Sut.  159. 
tricboides  Scop.  158. 
tridactylides  164. 
ombrosa  135. 
uniflora  Sternb.  150. 
Vandelli  Sternb.  118. 
varians  Sieb.  144. 

SctIOLLBRA. 

oxycoccos  Roth  35. 

ScLBiunTHus  78. 

annnns  173. 
fastigiatus  Höchst.  176. 
neglectns  Roch.  176. 
perennis  175. 
poljcarpas  175. 

SCRIBABA. 

Cucabalos  Borkh.  218. 
di¥arieata  Wett.  218. 

Sbbüm  81. 

a  er  6. 312. 
aestivum  All.  307. 
albnm  309. 
albescens  Haw.  317. 
alpestre  Vill.  301. 
alsinefblimn  All.  301. 
Anacampseros  320. 


Sedum. 

anglicnm  Hnds.  311. 
annuum  307. 

^         Hnds.  311. 
annuum  All.  308. 
anopetalnm  D  C.  319. 
arenarium  Brot  311. 
atratum  306. 

^         b.  DC.  314. 
boloniense  Lois.  314. 
caespitosum  DC.  304. 
crassicaule  Link  317. 
Cepaea  301. 
coUinum  Willd.  317. 

—  W.  et  G.  316. 
cristatum  Sehr  ad.  317. 
cniciatum  Des  f.  302. 
dasyphyllum  310. 
divaricatum  Lap.  307. 
elegans  Lej.  318. 
Forsterianum  Sm.  317. 
galioides  All.  301. 
glaciale  Clar.  313. 
glaucum  Kit  303. 

—  Sm.  317. 

—  Lam.  310. 
Guettardi  Vill.  311. 

—  Gml.  303. 

haematodes  Scop.  306. 
hispanicum  302. 
latifolium  Bert  299. 
maximum  PI.  F.  299. 
monregalense  Balb.  302< 
micranthum  Bast.  310» 
Oederi  Retz.  301. 
pallidum  MB.  303. 
paniedatnm  Lam.  301« 
recurvatum  Willd.  317. 
reflexnm  L.  315. 

—  Rchb.  317. 

—  Willd.   317 

—  Link  317. 
repens  Seht  314. 
rubens  Hanke  314. 

—  Lightf.  311. 


SSOUM. 

ruptstrt  ßL.Fl. Sne«. 

317.  318. 
rnpestreAuth.516.317. 

—  Oeder.  307. 

—  Fries  317. 

—  Willd.  317. 

—  Sm.  3ia 

—  Vill.  319. 

—  ß  glomeratnm  B  5  n- 

ningh.  318. 
sazatUe  Wigg.  307. 

—      All.  314. 
Scheuchzeri  Seh.  314. 
schistosum  Lej.  314. 
sexangulare  313. 
sexfidum  MB.  303. 
spatholatum  W.  L.  301. 
stellatnm  320. 
tectorum  Scon.  385. 
Telephium  299. 
teretifolium  Lam.  309. 
tetraphyllum  Siht  301« 
turgidum  Bast  310. 
~        Ram.  310. 
villosum  305. 
virescens  Willd.  317. 

Sbmpbrtivum  367. 
aracbnoideum  388. 
globifemm  Wulf.  386. 

—         L.  391. 
hirtum  389. 
montanom  387. 
8oboliferumSims300. 
tectorum  384. 
Wulfeni  Hopp.  386. 

SlBBRA. 

eherlerioides  Hoppe  277. 
SlLBNB  80. 

acanlis  246. 
alpestris  Jacq.  245. 
amblevaaa  Lej.  225. 
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SiLBItB. 

«■glica  230. 
Armeria  249. 
bacciOira  Roth  218. 
beUidifolia  Jacq.  232. 
biparüta  Desf.  232. 
catbolieft  248. 
cerastoidea  Linn.  231. 

—  DcC.  231. 

—  VilL  230. 
chloraBthaBhrh.225. 
coarctata  Otb.  231. 
coloraU  Poir.  232. 
cooica  238. 
coQoidea  It.  239. 

—         Huda.  238. 
cretica  187. 
Cncabalns  Wib.  235. 
dichptoma  Ehrb.  233. 
difiticba  Brot  232. 
erantbena  Wib.  241. 
ezseapa  All.  247. 
f  allica  228. 
hirsota  Preal  231. 
inaperta  248. 
inflata  Sm.  234 
infracta  Kit.  225. 
insubrica  Gand.  222. 
italica  Fers.  221. 
linaccola  Wib.  242. 
linicola  Gmel.  240. 
livida  Will d.  225, 
loaitanica  230. 
maritima  Sm.  236. 
UMmbranacea  Po  in  233. 
micropetala  DeC.  230. 
molliBsffliaDcC.  222. 
nemoralis  Kit.  223. 
ooctiflora  239. 
Butai^a  224. 
oleracea  F  i  c.  235. 
Otitea  Sm.  227. 
paradoxa  222. 
patula  De§f.  223. 
petraea  Kit.  244. 


SlLBlfB. 

pilosa  8pr.  222. 
polypbylla  248* 
pubesceaa  Lois.  233. 
Pomilio  YTulfL  237. 
puailla  Kit  245. 
qaadridenUta  BeC.  244. 
quadrifida  244. 
qainquemlnera  230. 
rigidala  231. 
.reticulata  DeaE  242. 
rubeUa  248. 
nibescens  Test  225. 
rupestria  245. 
Saxifraga  243. 
«ericea  All.  233. 
BtricU  242. 

tartarica  Fers.  226. 
tenerrima  Preal  248. 
tridentata  Desf.  231. 
uniflora  Rotb.  236. 
▼elutina  Pourr.  233. 
ve8pertiiiaReits231. 
viacida  MSaeb.  240. 
—      Spreng^.  245. 
▼  iscoaa  Pera.  220. 
—         SchL  222. 

SiTBnaiA. 

montan  BL  et  F.  554. 
reptana  Bl.  et  F.  555. 

SOKBEAUSRA. 

quadrifida  277* 

SoRBüs  395. 

Amelanchier  Crantz  426. 
AriaCr.  427. 
Auo'uparia  429. 
Cbamäeaaeapilaa  Cr.  425. 
CydoMia  Cr.  431. 
domeatica  430^ 
bybrida  431. 
Malus  €r.  ^24. 
Pyma  Cr.  421. 


SoRBOa. 

Bcandica  Fries  428. 
torminalis  Cr.  429. 

Spalanzama. 
Agjimonioidea  Po  IL  378. 

Spbbgula  81. 

arTonaia  358. 

--    a  et  ^  8m.  aaO. 

—    7  Sm.  361. 
^kbra  Willd.  364. 
gemculata  Fers.  361. 
I^landuloaa  Besä.  263. 
larioina  L.  364. 

—       Fl.  IK  304 
BMüdma  Weib.  360. 
media  Bartl.  295. 
nodosa  362. 
pentandra  L.  361. 

-  £.  fi.  360. 

pilifera  364. 
aaginoides  363. 
aativa  Bonn.  360. 
atrida  Sw.  27& 
subulata  Sw.  363. 
vulgaris  B5nn.  360. 

Spbrgvlaria. 
aalina  Preal  295. 

Spiraba  396. 

Arnncus  434. 
cbamaedrifolia  S  c  o  p.*433. 
decumbena  K.  433. 
denudata  Presl  436. 
Filipendula  436. 
hypericifolia  436. 
salicifolia433. 
Ulmaria  435. 
ulmifolia  Scop.  433. 

Stbllabia  81. 
aouleata  Scop.  270. 
Alsine  Reichb.  259. 
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STBLI.AAIA. 

alsinoides  Seh.  252. 
aquatica  Poll.  259. 
arvensis  Scop.  358. 

—  Hopp.  255. 
biflora  Wulf.  281. 

--     Fl.  Dan.  363. 
bulbosa  Wulf.  249. 
cerastoides  260.  295. 
cordata  S.  veg^.  250. 
cras8ifoliaEhrh.257. 
-,  Lej.  259. 

dichotoma  Lin».  251. 
~         Scop.  249. 

—  Rotb  250. 

—  Web.  258. 
DüleniaMR^th  255. 

—        Leere  259. 
foatana  Wulf,  259. 
FrieiianaSar.  257.295. 
glauca  With.  254. 
gram  in  ea  a  L.  255. 

-  ß  L.  254. 

-  y  li.  259- 
Holoatea  253. 
hypericifolia  Wigg.  259. 
latifolia  Pen.  250. 

—  DeC.  253. 
longifolia  Fr.  256. 

—  Mahlenb.257.295. 
mantica  DeC.  357. 
media  Vill.  251. 
multicauli8Willd.260.295. 
neglecta  Weih«  253. 
nemorum  250. 
nodosa  Scop.  362. 
palustris  Retz.  254. 
pentandra  Scop.  361. 


Stbllaiiia. 

rubra  Scop.  288. 
rupestris  Scop.  275. 
serpiUifolia  Scop.  265. 
uliginosa  Hlurr,  259. 
viscida  MB.  261. 

Stsllbra. 
Passarini^  47* 

Stipularia. 
n^r»  Haw.  292. 

Stripcga. 
suavcQleof  Mönch  399. 

TiLLABA. 

hexandra  Lap.  68. 

Thtkblasa. 

alpina  All.  45. 
arvensis  Lam.  47. 
Candida  Sco'p.  45. 

TORMBIfTILLA  397. 

erecta  546. 
officinalis  Sm.  547« 
reptans  548. 

Tribulvs  77. 
terrestris  90* 

TvmcA  79. 
arenaria  Scop.  217. 
barbata  Scop.  192. 
Cartbusianomm  S  c  o  p  o  1  i 

193. 
prolifera  Scop.  189. 


TumcA. 

plumaria  Scop.  212. 
•  axifraga  Scop.  182. 

ÜLMAIUA« 

palnstria  116  nch  431. 

Uta  unM. 
proenmbena  M^ich  10t. 

Vaccaria. 

parvtfmMan«li  187. 
PTvamidato  Wett.  187. 
vulgaris  Host  187« 

fACcmiüM  4. 

Myrtillus  33. 
Oxycoccus  35. 
punctatum  Lam.  34. 
uliginosum  33. 
Yitis  idaea  34. 

ITtSCAGO. 

baccifera  Vest  218. 
Beben  Bau  mg.  235* 
clavata  Mönch  221. 
glutinosa  Raumg.  220. 
italica  Hörn.  221. 
Otites  Hörn.  227. 
unilaterali»  Mönch  226. 
viscosa  Mönch  220. 
Tulgaris  Röhl.  325. 

Yitis  idaea. 

MyrtUlns  Mönch  33. 
punctata  Mönch  34. 

Waldstbittia. 
geo^ides  Willd.  437. 
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JSbdgt  bedeatendere  Druck-  and  Schreibfehler. 

S.17  ist  imter  EpiUbiwm  pahutre  das  Citat:  Chamaeherian  pahuire  Scop. 
W»fi«0trti€beB. 

S.17  ist  Zeile  11  von  unten  das  Wort:  Seltner  so  etreiclien. 

S.  55  iet  bei  den  STnonymen  des  Polygonum  Perncaria  das  Citat:   P.  hi- 
form$  Wahlenb.  Soec.  p.  242  ansgelassen. 

S.  150  ist  eben  so  an  8axifraga  decipUns  Sternberg  das  Citat:    8.  vU- 
ia9a  Willd.  En.  h.  beroL  1.  p.  462  anEnf&gen. 

S.  151.  Z.20  von  unten  lese  Dillen  statt  Dillon. 

S.  195  steht  fOnfmal  das  Wort  airapurpureus  statt  atrorubetu, 

S.  241.  Z.  4.  von  oben  lies  eranthema  statt  erianihema, 

S.281   bt  das  Citat:    Arenaria  austriaca  vor.   ß  glahra  DeC.    Fl.  Ir.4. 
p.  786  wegzustreichen. 

S.  336  ist  bei  der  Alpenvarietit  des  Cerastium  triviale  das  Citat :  Ceraetium 
viicoeum  c,  alpicolum  Hegetschw.  Reise  p.  152  snsusetxen. 
'  S.361.  Z.20  von  unten  lies  davon  statt  daran« 
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